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Die  BrunoiiHh 


Vorfahren  und  Nachkommen 

des 

Herzogs  Ludolf  in  Sachsen, 

von  775  bis  9.  December  1117, 
nebst  den  Voreltern  desselben  überhaupt  von  c.  450  an, 

aus  den  vorhandenen,  mit  abgedruckten  Quellen, 
unter  Beurtheilung  der  bisherigen  Ansichten  insbesondere  von  Leibniz  an, 
historisch,  genealogisch  und  hauptsächlich  aus  ihrem  Rrbbesitze 

nachgewiesen 

voll 

H.  Böttger, 

Dr.  phil.,  Königlichem  BlbliotheksecreUir  tu  Hannover. 


Üit  Sticht  gtht  vnj  doch  rtteat  nähtr  an,  alt 
J»>  Qtntaloai*  der  P>  tonen,  oder  der  Mucrubätr 
Wed.kiBd  Noten  II  128. 
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Seiner  Majestät 
Könige  von  Hannover 


in  tiefster  Ehrfurcht 

gewidmet 
von  dem  Verfasser. 
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Vorwort. 


Das  vorliegende  Werk:  „die  Brunonen"  —  benannt  nach  demjenigen 
Bruno,  welcher  im  Jahr  775  als  Heerführer  der  Sachsen  in  Engern  sich 
mit  dieser  Völkerschaft  dem  Frankenkönig  Karl  im  Gaue  Bucki  unter- 
warf, —  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  die  sämmtlichen  Mitglieder 
seiner  grossen  Familie  bis  zu  ihrem  Aussterben  zu  ermitteln. 

Es  schien  dies  als  unerlässlich  nothwendig,  nachdem  einerseits  in 
Betreff  der  Voreltern  des  Herzogs  Ludolf  in  Ostsachsen  durch  die  gründ- 
lichen Forschungen  von  S.  Hirsch,  G.  Waitz  und  A.  T.  H.  Schaumann 
über  das  falke'sche  chronicon  Corbeiense  im  Jahre  1839  die  Grundlagen 
der  Wedekind'schen  Stammtafel  erschüttert  waren,  und  andererseits  in 
Betreff  der  Nachkommen  eben  dieses  Herzogs  Ludolf  Bethmann  zu 
dem  Beweise,  der  erste  Graf  Bruno  (III.)  von  Braunschweig  könne  kein 
„Enkel  Heinrich'»  des  Finklers,  Vetter  Otto's  II.  und  Vatersbruder  Kaiser 
Heinrichs  II.  gewesen  sein", —  hinzufügte:  „Darum  haben  denn  auch 
andere  Forscher  andere  Stammbäume  aufgestellt,  deren  Verschie- 
denheit nur  beweist,  dass  keinerderrechte,  keinersicherist. 
Mit  Sicherheit  können  wir  also  nur  das  sagen,  dass  die  Brunonen  in 
grader  Linie  von  der  Schwertseite  nicht  von  den  Ludol fingern 
stammen.  Von  weiblicher  Seite  dagegen  waren  alle  die  alten  sächsischen 
Geschlechter,  wie  noch  jetzt  unsere  Fürstenhäuser,  vielfach  mit  einander 
verschwägert;  und  von  W i  1 1 e k i n d  können  ausserdem  die  Brunonen 
sehr  wohl  in  grade  r  männlicher  Linie  abstammen,  wie  das  von  ihnen 
Heinrich  von  Hervord  aus  einer  alten  Quelle  ausdrücklich  bezeugt;  nur 
lässt  es  sich  nicht  genealogisch  genau  nachweisen."*)  Denn  da- 

*)  Bethmann,  die  Gründung  Braanschweigs  und  der  Dom  Heinrich'«  de»  Löwen,  in 
Wettermann'.»  illuatr.  deaUchen  Monataheften  Nr.  59,  August  1861,  S.  532  f. 
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durch  hatBethmann  die  spätem  Brunonenin  das  unabsehbare  Blach- 
feld  Wittekind'scher  Stammtafeln  hineingezogen. 

Sieht  man  aber  auf  „die  Verschiedenheit  der  Stammbäume" 
und  der  frühem  Behauptungen  von  Bethmann  bis  Leibniz  und  vor 
demselben  zurück;  so  erblickt  man  sich  in  einem  grossen  Labyrinthe, 
durch  welches  nur  der  Grundbesitz  der  Brunonen  als  Faden  der 
Ariadne  hindurchzuführen  vermag. 

Wedekind,  —  welcher  durch  seine  Quellenstudien  und  durch  eine 
Stiftung  seine  geistigen  und  materiellen  Kräfte  der  Geschichte  Deutsch- 
lands und  insbesondere  unsers  Vaterlandes  widmete,  —  hat  die  Erfahrung 
zur  Geltung  gebracht:  „Was  oftmals  in  dunkeln  Zeiten  auf  den  richtigen 
Weg  geführt  und  auf  dem  gefundenen  sicher  fortgeleitet  hat,  ist  die  Ob- 
acht auf  den  fortwährenden  Besitz  der  Allodialgüter"  (in  dessen 
Noten  1 268,  vgl.  253—256, 268-275, 288  f.,  II 61—64,  66, 71  f.,  80—95, 
171—184,  211—226,  230—233,  241  f.,  ftir  die  Brunonen  insbesondere 
II  110-116,  I  144—149,  154—157,  161,  166—168,  II  128—131,  132, 
134  f.,  1 139  f.,  151,  II  1 17—124).  Bei  der  Klage:  „Meine  Versuche  dieser 
Art  müssen  zwar  unvollkommen  bleiben,  weil  mir  die  Durchsicht  ge- 
wisser archivalischen  Nachrichten  über  die  altahnherrlichen Län- 
der, die  ich  zu  benutzen  dachte,  versagt  ist",  hat  er  die  Ueberzeugung 
aufrecht  erhalten,  „dass  auch  das  Wenige,  was  ich  anbieten  kann,  dem 
künftigen  Geschichtschreiber  forderlich  sein  wird.  Es  kann  nicht  fehlen, 
man  wird  endlich  einsehen,  dass  die  Kunde  des  Ländervereini  die 
Grundlage  unserer  Landesgeschichte  sein  muss"  (II 81 ). 

Dabei  brachte  es  Wedekind  zugleich  zum  Bewusstsein,  dass  die 
„gelehrten  Bearbeiter  dieser  Landesgeschichte  allzumal  noch  nicht 
dahin  gelangt  sind,  beim  Anfange  sie  anzufangen"  (I  275). 

„Wir  streben  noch  bloss,  einer  spätem  Zeit  die  Geschichtschrei- 
bung vorzubereiten.    Doch  vom  Ziele  sind  wir  noch  fern  und 

wir  müssen  es  sein,  so  lange  es  eine  Lebenzeit  kostet,  nur  der  Quellen 
kundig  zu  werden"  (Vorwort  S.  V).  So  Wedekind. 

In  dem,  was  die  gelehrten  Bearbeiter  darbieten,  wurde  dem  Ent- 
stehen des  S  a  c  h  s  en  b  u  n  d  e  s  unter  den  alten  Völkerschaften  (soweit 
später  unsere  weifischen  Lande  inAlts  achsen  unter  Heinrich  dem  Löwen 
reichten)  durch  Zeitverwechslung  (Anachronismus)  eine  Völkerwan- 
derung untergeschoben,  durch  welche  der  Anblick  der  Urverhältnisse 
für  unsere  Landesgeschichte  nicht  wenig  verwischt  erscheint. 

Ueber  die  Voreltern  Ludolf  •  schrieb  W.  Havemann  (Gesch.  der 
Lande  Braunschweig  und  Lüneburg  S.  28  f.)  nur  13  Zeilen,  indem  er  ihn 
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irrthümlich  als  „Sohn  Ekbert'e  und  der  Ida,  einer  Tochter  Bernhardt" 
anerkennt,  und  über  die  Brummen  finden  sich  bei  ihm  (S.  109  f.)  nur 
2  Seiten,  welche  mit  der  ebenfalls  irrthümlichen  Voraussetzung  beginnen: 
„In  der  That  befand  sich  Herzog  Heinrich  I.  von  Baiern,  der  Bruder 
von  Kaiser  Otto,  im  Besitze  der  an  der  Ocker,  in  der  Umgegend  von 
Braunschweig,  gelegenen  Landschaften,  welche  er  wahrscheinlich  dem 
jüngsten  seiner  Söhne,  Bruno,  abtrat." 

„Die  Durchsicht  aller  archivalischen  Nachrichten  über 
die  altahnherrlichen  Länder"  ist  seitdem  frei  gegeben ;  die  Archivbeamten 
Staatsrath  Dr.  Schaumann,  Archivrath  Dr.  Grotefend  und  Archivrath  Dr. 
Sudendorf  haben  bestmöglichst  mich  unterstützt,  dieselben  durchweg 
kennen  zu  lernen  und  zti  benutzen.   Auch  hier  ihnen  meinen  Dank! 

Die  monumenta  Oermaniae  historica,  herausgegeben  von  G.  H.  Pertz, 
und  eine  Menge  nach  Herausgabe  der  origines  Guelphicae  gedruckter  Ur- 
kundenbücher  boten  ein  reiches  Material  dar,  welches  nebstungedruckten, 
am  rechten  Orte  eingereiht,  zu  Aufschlüssen  dienen  musste,  welche  Licht 
verbreiten,  wo  früher  Dunkel  war.  Erst  dann,  wenn  alle  Schwankungen 
darüber  gehoben  sind,  durch  welche  Familienverbindungen  die  Güter, 
Besitzungen  und  Ländergebiete  in  unserm  Vaterlande  zu  der  Gesammt- 
heit  vereinigt  sind,  in  welcher  sie  jetzt  bestehen,  kann  von  einem  festen 
Boden  für  die  Landesgeschichte  die  Rede  sein.  Für  meinen  Zweck  waren 
es  die  Erbgüter  der  Brunonen:  Allode  und  Reichslehen. 

Um  nun  aber  durch  einfache  Citate  nicht  abermals  das  Bcdürfniss 
zu  hinterlassen,  aus  vielen  hundert  Werken  sich  die  Ueberzeugung  von 
der  Wirklichkeit  des  vorhandenen  Materials  zu  verschaffen,  erschien 
es  unerlässlich,  dasselbe  (zur  Ersparung  des  Raums)  insbesondere  in 
Not  en,  einzeln  auch  im  Texte  selbst  aufzunehmen,  in  diesem  jedoch  die 
dadurch  gewonnenen  Resultate  zur  Geltung  zu  bringen. 

Die  meisten  Mühen  verursachte  dabei  auf  dem  allerdings  erleich- 
ternden Standpunkte  der  Ueberschau  des  Gesammtmaterials  dennoch 
ein  Eingehen  in  die  verschiedensten  Ansichten  früherer  Zeiten,  von 
welchen  insbesondere  diejenigen  von  Leibniz'ens  erweiterten  Forschun- 
gen an  in  den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen  sind*). 

*)  Gegen  die  Weise,  in  welcher  8chaukegl  in  s.  spidlegium  historico-genealogico- 
dxplomatieuin  ex  agro  Billingano  collectum"  auch  die  betreffenden  Genealogien  ange- 
fertigt hat,  mich  einzulassen,  war  schlechterdings  nnthunlich,  weil  ich  sonst  ein  weit 
stärkeres  Buch,  als  das  fleinige  ist,  allein  zu  seiner  Widerlegung  hätte  schreiben  müssen, 
ohne  dadurch  zu  andern  Resultaten  zu  gelangen.  Nur  ein  einziges  Mal  (Note  656  a) 
konnte  ich  nicht  umhin,  die  Argumentationsweife  desselben  blos  zu  stellen. 
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Ich  durfte  mich  den  tausend  Schwierigkeiten  solcher  ermüdenden 
Untersuchungen  nicht  entziehen,  wollte  ich  den  Zweck  meiner  Arbeit 
überhaupt  nicht  aufgeben,  den  „gelehrten  Bearbeitern  unserer  Landes- 
geschichte" nach  Möglichkeit  dahin  gelangen  zu  helfen,  „b  e  i  m  A  n- 
fange  sie  anzufangen." 

Mir  war  dies  nicht  vergönnt;  ich  musste  von  irgend  einem  erwie- 
senen Factum  (S.  3)  ausgehen,  dies  in  die  wirkliche  Geschichte  (S.  4 — 64) 
einreihen  und  daran  (S.  65 — 111)  weiter  knüpfen,  bis  ich  (S.  127)  zum 
Anfange  mich  zurück  zu  arbeiten  vermochte. 

Dieser  knüpft  sich  (S.  127-146)  an  das  monarchische  Princip  der 
Tiusker:  Fürsten  sind  Stellvertreter  Wodan' s,  abstammend  aus 
dem  unverfälschten  Blut  der  von  der  Gottheit  selbst  zum  Herrschen 
eingesetzten  Söhne  des  ersten  Menschen  und  Helden  Mannus:  Inguio, 
Iscio  und  Irmino.  In  solcher  Abstammung  sind  sie  das  königliche 
Geschlecht;  nur  aus  diesem  wählten  die  einzelnen  Völkerschaften 
und  Stämme  der  Germanen  (zur  Zeit  des  Tacitus  und  später)  ihre  Fürsten, 
von  welchen  dem  mächtigsten  durch  freie  Wahl  des  Volks  während 
eines  Kriegs  die  Hee rführung  übertragen  wurde.  Denn  zu  diesen 
Fürsten  aus  kön  iglichem  Geschlecht  gehörten,  und  zwar  auf 
der  höchsten  Stufe  des  Vertrauens  und  der  Ehre  als  aus  erwählte  Heer- 
führer:  Theoderich  auf  der  Asseburg  (743)  und  sein  Sohn  Hassi  o 
(775)  in  Ostfalen,  Bruno  I.  (775)  in  Engern,  Witckind  (777)  in 
Westfalen  und  Egbert  (786)  im  südlichen,  vom  Frankenkönige 
Karl  indessen  eroberten  Theile  desselben  (S.  146—148). 

Bruno  I.  in  Engern  war  aber  vermählt  mit  einer  Tochter  T  h  e  o  d  e- 
r i  c  h'  s  in  Ostfalen,  ihr  Sohn  Berno  mi  t  der  einzigen  Tochter  W  i  t  e  k  i  n  d '  8, 
und  deren  Sohn  Bruno  II.  mit  einer  Tochter  E  g  b  e  r  t  's,  so  dass  ihr  Sohn, 
Herzog  Ludolf  I.  in  Ostfalen  und  Engern,  in  allen  Beziehungen  aus  dem 
königlichenGeschlechtder  Tiusker  entsprossen  war  ^S.  89—  1 27  und 
Stammtafel  zu  S.  148).  Die  Herrschaft  über  A 1 1  s  a  c  h  s  e  n  (in  welchem 
sich  später  die  weltischen  Lande  unter  dem  Herzog  Heinrieh  dem  Löwen 
erstreckten)  war,  soweit  das  Licht  der  Geschichte  reicht,  den  am  meisten 
hervorragenden  Fürsten  aus  den  immer  enger  verschwägerten  Familien 
anvertraut,  zu  welchen  die  Voreltern  des  Herzogs  Ludolf  I.  gehörten. 

Dasselbe  monarchische  Princip,  durch  welches  Ludolf  I.  zum  ersten 
Herzog  in  Sachsen  erkoren  wurde,  war  durch  päpstliche  Sanction 
auf  den  Vater  Kaisers  Karl  des  Grossen  in  der  Weise  übertragen,  dass 
„reges  Francorum  semper  ex  unogenere  procedebant,"  beim  Aus- 
sterben der  ältesten  männlichen  Linie  der  Karolinger  durch  die  Er b- 
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Schwestern  Ludwig  des  Kindes  eben  dies  Geschlecht  weiter  geführt 
(S.  436 — 438  und  Noten  604  c— 604 f),  und  deshalb  der  erledigte  Thron 
in  Deutschland  Ludolfs  I.  Sohne  Otto  dem  Erlauchten  angetragen,  und 
später  yon  den  sächsischen  Königen  und  Kaisern  aus  dem  Hause  der 
Brunonen,  bei  freier  Wahl  der  Fürsten  des  Reichs,  gleichsam  erblich 
besetzt  wurde  (S.  439  f.).  Es  war  dies  die  jüngere  Linie  der  Bru- 
nonen  nach  dem  Herzog  Ludolf  I.  (S.  263 — 280),  von  welcher  ein  jün- 
gerer Zweig  das  Herzogthum  Baiern,  und  beim  Tode  des  Kaisers  Otto  III., 
(s.  Note  604 n  auf  S.  442)  1002  den  erledigten  Thron  nach  eben  jenem 
Principe  (S.  433—446,  vgl.  Note  587  S.  418  f.  u.  421)  erhielt,  welches 
auch  im  Jahre  1024  die  Krone  auf  das  Haupt  des  Saliers  Kon r ad  II. 
brachte  (Note  587  S.  420—422,  vgl.  S.  440  f.,  Note  610b  S.  451)  und  im 
Jahre  1125  für  die  Wahl  des  Nachkommen  aus  dem  altern  Zweige 
der  ältern  Linie  der  Brunonen,  Lothar  III.,  entschied  (389 — 397  und 
Note  &86q).  Es  Hesse  sich  dies  noch  für  spätere  Zeit  nachweisen;  diese 
gehört  aber  nicht  hieher. 

Durch  die  Söhne  des  Herzogs  Ludolf  I.  waren  die  Brunonen  in 
zwei  Linien  getheilt  (S.  258 — 262). 

Die  äl  tere  Linie  wurde  durch  den  Tod  ihres  Gründers  am  2.  Fe- 
bruar 880  (in  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Eppendorf)  vom  Throne  aus- 
geschlossen. Denn  Bruno  in.  war  als  Gemahl  ebenfalls  einer  Erbschwester 
Ludwig  des  Kindes  (S. 343 — 347,  438)  nicht  minder  berechtigt  zum 
Nachfolger  der  Karolinger;  sein  Söhnchen  Ludolf  II.  bei  jener  Nieder- 
lage aber  nicht  befähigt,  das  Reich  gegen  den  Erbfeind  im  Norden  zu 
schützen.  Das  Herzogthum  wurde  880  dem  Gründer  der  jün gern 
Linie  Otto  dem  Erlauchten  anvertraut  (S.  347 — 350),  das  Königreich 
91 1  ihm,  dem  Schwiegervater,  Vormund  und  Schwager  (durch  eine  Stief- 
schwester) Ludwig  des  Kindes,  angetragen,  und  919  seinem  Sohne 
Heinrich  I.  übergeben.  Ludolf  H.  und  seine  Nachkommen  erfreuten  sich 
des  Besitzes  des  Comitats  in  den  Landen  zwischen  der  Elbe  und  Leine, 
bis  an  Franken  in  Süden  und  das  Wendland  in  Norden  (S.  148 — 222), 
indessen  die  Nachkommen  Ottos  durch  die  deutschen  Reichsinsig- 
nien  (S.  148 — 222)  geschmückt  wurden  und  das  übrige  Sachsenland 
beherrschten  (S.  263  -  280). 

Dem  aufstrebenden  Hennann  (Billing)  gegenüber  schlug  Eckhard 
936  sein  Leben  in  die  Schanze.  Seine  Nachkommen  in  dem  durch  ihn 
begründeten  älternZweige  der  altern  Linie  der  Brunonen  waren 
Markgrafen  in  der  Nordmark  nach  des  mächtigen  G e r o's  Tode ; 
die  übrigen  Brunonen  des  von  Eckhards  Bruder  Bruno  17.  abstammenden 
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jüngern  Zweigs  (S.  281 — 343,  397 — 706)  waren  961  nicht  mannbar, 
das  neue  Herzogthum  in  Sachsen  an  der  Niederelbe  zu  tiber- 
nehmen, das  in  den  Händen  der  Billinge  blieb,  bis  es  beim  Aussterben 
derselben  1106  in  Lothar'sHand  gegeben,  mit  dem  alten  Herzogthum 
der  Brunonen  an  der  Weser  vereinigt,  und  beim  Empfange  der  Königs  - 
kröne  1125  zu  dem  Gesammt-Herzogthum  Sachsen  heranwuchs, 
über  welches  Heinrich  der  Löwe  herrschte  (S.  350 — 397). 

Das  Streben  des  Brunonen  älterer  Linie  Bruno  VI.  nach  dem  durch 
den  Tod  des  Kaisers  Otto  III.  1002  erledigten  Throne,  scheiterte  durch 
den  Eigennutz  des  hildesheiraer  Bischofs  Bernward  (S.  429 — 433,  446 
bis  452).  Die  Abstammung  seiner  Gemahlin  G  i  s  e  1  a  (S.  452 — 470)  vom 
Kaiser  Karl  dem  Grossen  (Note  604 n  zu  S.  442)  hätte  seine  Erwählung 
fördern  können,  wie  sie  1024  für  ihren  spätem  Gemahl  Konrad  II.  in 
die  Wagschale  der  Entscheidung  gelegt  wurde  (Note  587  S.  422).  Durch 
die  Vermählung  seines  Sohnes  Ludolf  IV.  mit  einer  Tochter  des  Grafen 
Arnulf  von  Holland  und  Gent  kam  die  Mark  Friesland  in  den  Besitz 
der  Brunonen;  dessen  Sohne  Egbert  I.  wurden  1067  die  Marken  Thü- 
ringen und  Meissen  übertragen;  ihr  Sohn  Egbert  II.  ist  auf  seiner 
Heldenbahn  am  Fusse  des  sächsischen  Königsthrones  1090  baar- 
haupts  erschlagen. 

So  erlosch  das  Haus  der  Brunonen,  welches  durch  Verschwägerung 
vor  Ludolf  I.  zu  dem  mächtigsten  in  Altsachsen  sich  erhob,  und  zu  wel- 
chem (nach  Inhalt  der  vorhandenen  Nachrichten)  mit  und  nach  ihm  zehn 
Herzöge,  acht  Grafen,  acht  Markgrafen,  ein  König  und  vier  Kaiser,  drei 
Erzbischöfe  und  ein  Bischof,  sieben  Aebtissinnen,  vier  Gräfinnen,  eine 
Pfalzgräfin,  eine  Markgräfin,  vier  Herzoginnen  und  vier  Königinnen 
gehörten. 

Aus  theilweiser  Unkunde  der  Quellen  und  ungebührender  Nichtbe- 
achtung der  Zeitverhältnisse  ist  das  Leben  des  tugendhaftesten  und  sieg- 
reichsten Helden  seiner  Zeit  Egbert's  II.  sehr  in's  Arge  gezogen.  Seine 
Geschichte  zur  klaren  Anschauung  zu  bringen,  bedurfte  es  einer  um- 
fangreichen Erwägung  derselben  (S.  585 — 688). 

Ein  Ge8aramtüberblick  des  Ländergebiets,  welches  den  Brunonen 
als  Allod  und  Reichslehn  eigen  war,  ist  in  den  drei  Karten  mit  fünf- 
zig Gauen  derselben  gegeben;  eine  vierte  von  der  Nordmark  hinzu- 
zufügen, glaubte  ich  unterlassen  zu  dürfen,  nachdem  ich  den  festen  Ent- 
schluss  gefasst hatte,  sämmtliche  zehnDiöcesen  mit  ihren  Diakonaten, 
wie  auch  sämmtliche  hundert  Gaue  und  Untergaue  in  Altsachsen 
in  der  Weise  zu  begränzen  und  in  zwei  Karten  zu  verzeichnen,  wie  bei 
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W.  von  Hodenberg:  die  Diöcese  Bremen,  deren  Archidiakonate  und 
Gaue  von  Ort  zu  Ort  in  ihren  Gränzen  erwiesen  und  in  zwei  Karten 
zur  Anschauung  gebracht  sind.  Ich  fühle  mich  glücklich,  indem  ich 
dies  niederschreibe,  die  Tausende  von  Schwierigkeiten  dieser,  eine 
grosse  Ausdauer  erheischenden  Arbeit  bereits  überwunden  zu  haben. 
Das  Manuscript  ist  im  Wesentlichen  fertig,  die  Karten  sind  in  ihren  Um- 
rissen entworfen  und  es  bedarf  nur  noch  der  Nachhülfe  gleichstrebender 
Kräfte,  um  das  Ganze  zum  Abschlüsse  zu  bringen,  wozu  auch  schon 
mehre  Zusagen  mir  geworden  sind. 

Zur  Feststellung  des  Comitats  der  Brunonen  älterer  Linie  in  Ost- 
falen(S  148 — 222)  musste  auch  eine  Umschau  in  die  Lande  Sachsens, 
welche  ausserhalb  dieses  Comitats  liegen  (S.  222 — 257),  gehalten 
werden.  Dabei  kam  es  zum  Bewusstsein,  der  Ducat  in  Engern  und 
Ostfalen  dürfe  entschieden  nicht  vermengt  werden  mit  den  beiden 
Wendenmarken  (S.  224—227)  und  dem  Herzogthum,  welches 
König  Otto  I.  im  Jahre  961  an  der  Niederelbe  gründete  und  den 
Billingen  übertrug  (S.  227—230).  In  Folge  dieser  Thatsache  sank 
aber  das  alte  in's  Königreich  verschlungene  Herz o gthum  an  der 
Weser  dem  Namen  nach  zu  einem  Comitat  herab,  und  wurden  die 
nach  961  gebornen  Nachkommen  des  Herzogs  Bruno  IH.  Grafen  ge- 
nannt (S.  230 — 232).  Erst  Graf  Lothar  von  Süpplingenburg  vereinigte 
als  Nachfolger  der  Billinge  1106  das  Herzogthum  Sachsen  an 
der  Niederelbe  mit  dem  durch  seine  Gemahlin,  —  einer  Tochter  der 
letzten  Brunonin  Gertrud,  und  durch  sie  Erbin  der  braunschweigischen, 
nordheimischen  und  katlenburgischen  Allode  und  Reichslehen,  —  erhal- 
tenen Comitate  in  Ostfalen,  und  als  erwählter  König  1126  das  Herzog- 
thum Sachsen  in  Engern  und  Westfalen  mit  beiden  (S.  310  f.,  396  f.),  so 
dass  ganz  Sachsen  vonfihmll37  in  den  Besitz  der  Weifen  überging 
(S.  394, 397)  und  die  Grundlage  wurde  zu  den  jetzigen  weifischen  Landen : 
dem  Königreich  Hannover  und  Herzogthum  Braunschweig. 

In  der  Gesammtbearbeitung  dieser  Entwickelungsgeschichte  der 
Brunonen  und  ihres  Stammbaums  mag  hin  und  wieder  wohl  Manches 
in  Anregung  gebracht  sein,  was  nicht  nothwendig  dahin  gehörte,  wo  es 
zur  Sprache  gebracht  ist;  dem  Geschichtschreiber  aber  dürfte  auch  dies, 
wenn  es,  einmal  angeregt,  noch  weiter  erwogen  wird,  vielleicht  nicht 
Überflüssig  werden. 

„Ueber  Richtigkeit  und  Werth  meiner"  in  dieser  Gesammtbearbei- 
tung niedergelegten  „Ansichten  habe  ich  keine  Stimme.  Mögen  sie  fallen, 
wenn  sie  nicht  in  sich  selbst  bestehen.  Was  ich  schrieb,  war  meine 
Ueberzeugung.  Vielleicht  bin  ich  glücklicher  gewesen,  als  Manche,  weil 
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ich  ihre  Schule  nicht  gelernt,  weil  ich  von  ihren  vorgefassten  Meinungen 
mich  frei  gewusst;  habe  ich  indess  geirret,  wie  meine  Vorgänger,  so  ist 
mir  jedes  Bessere  willkommen.  Ich  erkenne  zwar  keinen  Recensenten 
für  meinen  Richter;  aber  eben  so  wenig  sehe  ich  den  gründlichen  Be- 
urtheiler,  wie  strenge  er  auch  sein  mag,  als  meinen  Gegner  an;  ich 
betrachte  ihn  —  und  das  wird,  mein'  ich,  überall  der  .Standpunkt  der 
edlern  Kritik  sein  —  als  einen  ernsten,  wohlmeinenden  Freund,  der 
mit  mir  arbeitet  zum  gemeinsamen  Zweck:  zurErforschung  des 
Wahren."  (So  mein  Lehrer  Wedekind  im  Vorw.  zu  seinen  Noten  S.  Vf.) 

Ich  habe  ein  grosses  Gebiet  durchwandern,  vieler  geehrter  Per- 
sonen Ansichten  in  Frage  stellen  müssen,  ohne  jedoch,  so  viel  ich  weiss, 
von  der  Sache  irgendwie  abgewichen  und  persönlich  geworden  zu  sein; 
ich  habe  dabei  eine  Arbeit  in  Anregung  gebracht,  die  eines  Mannes 
Schultern  zu  tragen  nicht  vermögen;  ich  muss  um  Nachhülfe  bitten  bei 
Denen,  deren  Beruf  es  erheischt,  mit  einzugreifen  in  die  endliche  Lösung 
dessen,  was  hier  noch  Stückwerk  geblieben  sein  wird. 

Es  war  am  27.  Mai  1854,  als  ich  einen  Entwurf  zu  dieser  Arbeit 
begann.  Nur  wenige  Mussestunden  blieben  zu  dieser  Arbeit  piir  übrig. 
Das  Aufsuchen  und  Finden  der  Quellen  erheischte  den  grösBten  Theil 
derselben.  Bis  S.  272  des  Druckes  (bis  wohin  ein  alphabetisches  Ver- 
zeichniss  der  benutzten  Werke  zusammen  gestellt,  aber  nicht  weiter 
geführt  ist)  beträgt  die  Zahl  dieser  Werke  345. 

Der  Druck  begann  im  Sommer  1855.  Das  Werk,  ursprünglich  auf 
16  Druckbogen  bestimmt,  hat  den  dreifachen  Umfang  nach  und  nach 
erhalten.  Das  Material  mehrte  sich  während  der  Arbeit.  DieVerlagshand- 
lung  hat  nicht  allein  keinen  Anstand  genommen,  das  Unternehmen  in 
dieser  Ausdehnung  fortzuführen,  sondern  das  Werk  auch  noch  durch 
Hinzufiigung  der  Karten  und  Stammtafeln  illustrirt. 

Die  Stammtafeln  wurden  theils  zur  Widerlegung,  theils  zur  Be- 
richtigung, theils  zur  Erläuterung  ihres  Inhalts  mit  aufgenommen.  87 
davon  haben  im  Texte  Raum  (erhalten,  die  fünf  Haupttabellen  zu  S.  62, 
148,  442,  280  und  698  mussten  in  Anlagen  go&eben  werden,  da  ihr 
Umfang  ein  Anderes  nicht  gestattete. 

Die  Karten  dienen  zum  klaren  Ueberblick  dessen,  was  brunoni- 
»  che s  Allod  und  Reichslehen  gewesen  ist. 

Die  Gaukarte  des  Comitats  des  jüngern  Zweigs  der  ältern  Linie  der 
Brunonenin  den  Diöcesen  Hildesheim  und  Halberstadt  hat  durch  die 
Resultate,  welche  sie  vertritt,  dem  zu  früh  verstorbenen  Lüntzel  etwa 
vier  Wochen  vor  seinem  Tode  insofern  Freude  gemacht,  als  er  nach 
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Einsicht  derselben  sie  zur  Aufnahme  in  eine  2.  Auflage  seiner  ältern 
Diöcese  Hildesheim  bestimmte.  Sie  sollte  fortan  keinem  Besitzer  dieses 
Werkes  fehlen.  Für  die  Gaukarte  der  Marken  Thüringen  und  Meissen 
und  der  anglänzenden  Diöcesen  war  eine  allgemeine  Grundlage  in  von 
Raumer's  historischen  Karten  etc.  gegeben;  die  Gränzen  sind  durch  die 
ermittelten  A  r chid  iakonat verhäl  tn is se  ermöglicht  worden. 

Die  Karte  des  Comitats  der  Brunonen  in  der  Mark  Friesland  zeigt 
ein  Gebiet,  von  dem  man  zuvor  nur  wusste,  Heinrich  der  Fette  vonNord- 
heira  sei  vom  Kaiser  Heinrich  IV.  zum  Markgrafen  über  Friesland  be- 
stellt und  daselbst  1001  erschlagen.  Noch  G.  W.  von  Räumer  glaubte  in 
der  Nachricht:  „Marchio  de  Brandenburg Hildenseim  obsedit,"  Brune- 
swick  ftir  Brandenburg  lesen  zu  müssen  (vgl.  S.  6G9  Note  913*).  Het 
Friesch  Genootschap  van  Geschied-,  Oudheid-  en  Taalkunde  zu  Leeu- 
warden  hat  meine  Aufschlüsse  darüber  mit  Dankbarkeit  entgegen 
genommen. 

Selbstredend  sind  im  Verlauf  der  zehn  Jahre  bis  jetzt  mir  viele 
Schriften  zu  Gesicht  gekommen  und  viele  Ansichten  zu  Tage  gefördert, 
welche  auf  meine  Auffassung  Einfmss  hatten.  Die  dadurch  entstehenden 
Zusätze  und  Verbesserungen  sind  am  Schlüsse  hinzugefügt.  Ich  bitte, 
dieselben  als  einen  Beweis  berücksichtigen  zu  wollen,  wie  sehr  ich's  an- 
erkenne, das  von  mir  begonnene  Werk  bedürfe  einer  Weiterforderung. 

Möge  ihm  dieselbe  reichlich  von  ,Jenen  ernsten,  wohlmeinenden 
Freunden,  die  mit  mir  arbeiten  zum  gemeinsamen  Zweck,"  zu  Theil 
werden ! 

Hannover,  27.  Mai  1865. 

Der  Verfasser. 
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Die  Genealogie  des  Herzogs  Ludolf  war  von  A.  C.  Wedekind  in  / 
den  Noten  zu  einigen  Geschichtsschreibern  des  Deutschen  Mittelalters1), 
wie  es  schien,  unerschütterlich  festgestellt a).  Wedekind  selbst  ahnete  bei 
der  Herausgabe  seiner  Hauptquelle,  des  chronicon  Corbeiense8),  nicht» 
dass  dieselbe  irgendwie  getrübt  werden  könne.  Ranke,  S.  Hirsch  und 
G.  Waitz  erhoben  jedoch  Bedenken;  im  Jahre  1837  wurde  von  der 
Königlichen  Societät  der  Wissenschaften  in  Göttingen  eine  Preisfrage 
ausgeschrieben,  der  historisch-philologischen  Classe  zur  Beurtheilung 
übertragen  und  von  Hirsch  und  Waitz4)  und  A.  F.  H.  Schaumann6) 
beantwortet.  P.  Wigand  gab  einen  Nachtrag  zur  kritischen  Prüfung  6), 
nachdem  G.  H.  Klippel  vergebens  noch  einmal  die  Aechtheit  des 
chronicon  Corbejense 7)  behauptet  hatte.  Vergebens  ist  jedoch  auch 
seitdem  die  Hoffnung  geblieben,  die  Genealogie  der  Vorfahren  Ludolfs 
werde  auf  sichern  Grundlagen  wieder  aufgebaut  und  dadurch  zugleich 
der  Behauptung  Klippel^  (das  Chron.  Corb.  S.  149) :  „Der  von  Wede- 
kind (Noten  1, 142)  aufgestellte  Stammbaum  muss  so  lange  fiir  richtig  ge- 
halten worden,  als  es  an  Beweisstellen  fehlt,  die  das  Gegentheil  klar  dar- 

1)  Note  XI.  Ida  ducissa,  Note  XII.  H a d w i d i s  abbatissa,  im  I.  Bande  8.  141- 
157,  und  Note  LXVTI.  Adela,  Abtius  von  Herford,  im  II.  Bde.  8.  381  ff.,  auch  Note 
XXXVIII.  Ludolfiniache  Erbguter,  da«.  8.  110  ff. 

*)  8.  die  auf  8.  2  abgedruckte  Stammtafel  zu  8.  142  de*  I.  Bandes  der  Noten  von 
Wedekind. 

>)  Band  I  8.  374  ff.  das. 

4)  8.  Hirsch  und  ö.  Waitz,  kritische  Prüfung  der  Echtheit  und  des  historischen 
Werthes  des  Chronicon  Corbejense.  Berl.  1839. 

&)  A.  F.  H.  Schau  mann,  über  das  Chronicon  Corbejense  bei  Wedekind  Noten 
Bd.  I  p.  374— 99.  Gött  1839.  Vgl.  die  Entscheidung  der  historisch-philologischen  Classe 
der  Königl.  SocietSt  d.  Wissenschaften  über  die  die  Echtheit  des  Chronicon  Corbejense 
betreffenden  Preisschriften,  in  den  Göttingischen  gelehrten  Anzeigen  von  1838  8.  2001 
-2043. 

«)  P  Wi  gan  d ,  die  Corveyschen  Geschichtsquellen.  Ein  Nachtrag  zur  kritischen 
Prüfung  des  Chronicon  Corbeiense.  Lps.  1841. 

*)G.  H.  Klippel,  Job.  Fr.  Falck  und  das  Chronicon  Corbejense.  Brem.  1843. 
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thun",  eine  gerechte  Würdigung  zu  Theil  werden, 
der  Stammtafel  unseres  Weifenhauses,  welche  seit 
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beschäftigt  hat,  sähe  ich  einer  solchen  Hülfsarbeit  sehnlichst  entgegen, 
der  ich  nun  selbst,  nicht  ohne  Scheu,  mich  unterziehen  muss,  da  eben 
dieser  Theil  der  Stammtafel  nicht  ohne  Belege  bleiben  darf. 

Die  Untersuchung  kann  anerkanntermassen  am  sichersten  mit  den 
Nachrichten  Uber  Egbert  und  Ida  beginnen,  welche  der  Werdener  Mönch 
Uffing  in  seiner  vita  S.  Idae  um  980,  als  Gedenkschrift  der  translatio 
S.  Idae  von  Herzfeld  nach  Werden,  niedergeschrieben  hat 

Vermählung  Egbert's  und  Ida'»  im  Jahre  786. 

§.1. 

Graf  Egbert  vermählt  «ich  mit  der  QrtSu  Ida  nach  «faem  glQeklieben  Faldzage  d«a  Mbklüicbfln  and 
sücbnisclien  Heere«  nach  der  Bret&jr»«  lin  westlichen  Gallien. 

Uffing  erzahlt:  Kaiser  Karl  der  Grosse  sendet  zur  Dämpfung  eines 
Aufstandes  von  Galliern  ein  Heer  nach  Westen.  Egbert,  ein  östlicher 
Präfect,  schliesst  sich  dem  Heere  an,  erkrankt  aber  auf  dem  Marsche  und 
bleibt  bei  einem  Grafen,  welchem  er  vom  Kaiser  empfohlen  ist,  bis  zu 
seiner  Genesung  zurück.  Diese  verdankt  er  insbesondere  der  liebevollen 
Pflege  der  einzigen  Tochter  des  Grafen,  Namens  Ida.  Egbert  wirbt 
uro  dieselbe,  unter  Zustimmung  des  anwesenden  Kaisers,  und  erhält  sie 
zur  Gemahlin ;  vom  Kaiser  aber  zugleich  ein  Gebiet  in  der  Nähe  des 
Schwiegervaters  zum  Hochzeitgeschenke,  nicht  minder  ansehnlich,  als 
sein  Erbland,  und  die  Würde  des  Heerführers  der  Sachsen  zwischen  dem 
Rheine  und  der  Weser8).   Wann  diese  Vermählung  stattge- 

*)  „1.  Eo  tempore  quo  victorioaissimus  Imperator  Carolas  Saxonnm  etFrancorum 
seeptra  maltarumqne  gentium  frena  feliciter  gubernabat,  expeditio  exercitus  propter 
Galliarum  seditionem  in  Occidentem  dirigitur ;  übt  tunc  inter  alios  Orientis  proceres 
praefeettu  quidam  Egbertus  nomiue  advenisae  dicitnr,  qui  grayissimam  ibi  ineurrit 
aegritudinem.  Cum  autem  invalescente  morbo  penitus  se  ab  hac  profeetione  «nbtrahe- 
ret,  imperator  iUum  enidam  de  suis  sumrais  ipaius  loci  primatibus  procurandum  dili- 
gentiaaime  commendavit.  Erat  enira  praedicto  angusto  pro  inrictae  constantiae  et  pro- 
dentiae  praeconiis  non  medioeriter  aeeeptns.  Perlato  ergo  ad  hospitium,  magna 
hatnanitate  servitur  qnia  et  banc  eins  infirmitatem  non  ad  vitae  perniciem.  aed  ad  rerum 
aeqnentinm  consnmmationem  ex  dirina.  ut  liquet,  praedestinatione  credimus  erenisse. 
ErAtprnefato  comiti  apnd  qnem  hospitabntur, u n i  c a  filia,unicesibi  dilecta,  venuata 
fronte  et  egregia  forma,  qnae  in  tantnm  aegrotanti  est  compaasa,  ut  per  seipsam  ali- 
quoties  ilti  obsequendo,  qnantnm  suam  peraonam  deenit,  et  eins  hnlcera  oppalparet,  et 
congnta  doloribus  adhiberet  fomenta  ;  enius  ipse  solatio  ralde  delectabatnr. 

2.  Interea  imperator,  rebus  in  tu  tum  eompositis,  rictor  Teverens,  praecellentiasimi 
sui  comitis  haud  immemor,  eandem  qua  illum  pridem  reKquerat  civitatem  viaitaudi 
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funden  habe,  ist  zunächst  zu  ermitteln.  Uffing  sagt:  „Eo  tempore 
quo  victoriosissimus  imperator  Carolus  Saxonum  et  Francorum  sceptra 
multarumque  gentium  frena  feliciter  gubernabat,  expeditio  exercitus 
propter  Galliarum  seditionem  in Occid entern dirigitur"  (lib. Icap.  1, 
bei  Pertz  monum.  Germ.  hiat.  Script.  IT  570).  Aus  andern  Quellen  muss 
ersehen  werden,  wo  u.  wann  diese  „Galliarum  seditio",  um  deretwillen 
eine  „expeditio  exercitus  inOccidentem  dirigitur",  stattgefunden  hat. 

Das  „regnum  Francorum,  quod  post  patrem  Pippinum  magnum 
quidem  et  forte  (Karolus  rex)  susceperat,  umfasste  in  Gallien9)  non 
amplius  quam  eam  partem,  quae  inter  Rh enum  et  Ligerim?  oceanumque 

adiit  gratia  eumqne  iam  per  Dei  salvanti«  gratiam  et  clementiam  valentiorem  auraque 
animatum  aeria  reperit  Dumque  mutuo  aliqaandiu  colloquio  fruerentur,  inter  sermoni- 
candum  ülustris  vir  Egbertus  de  praefatae  Virginia  nuptiis  principi  suggessit;  ut  eius 
consilio,  immo  Dei  auxilio,  haius  rei  consequeretar  effectam.  Princeps  vero  de  eius 
recaperatioue  simul  et  poatulatioae  multom  gavisus,  et  säum  ad  hoc  aaseimuro  et  pa- 
rentum  adeptus  est  favorem,  deditque  illi  in  eisdem  partibus  multas  possessiones  de 
public o,  quatenus  viciniori  potentia  soceris  acceptior  factu»,  non  ininori  apud  illoa 
quam  in  genitali  solo  praecelleret  dignitate.  Insuper  etiam  cunctis  Saxonibos  qui  inter 
Rhenum  et  Wisurgim,  maxima  flumina,  inhabitant,  dncem  praefecit"  (Uffingt  yita  8. 
Idae  Hb.  I  cap.  1,  2,  ap.  Perti  monum.  Germ,  histor.  script  II  670  sq.). 

Egbert  gehörte  su  den  Grafen,  welche  König  Karl  im  Jahre  782  in  den  eroberten 
sächsischen  Landestheilen  eingesetzt  hatte,  wie  das  cbronicon  Moissiacense  erzählt : 
„Anno  782  habuit  rex  Karolus  conventura  magnum  exercitus  sui  in  Saxonia  ad  Lippe- 
brunem  ;  et  constituit  supor  eam  c  o  m  i  t  e  s  ex  nobilissimo  Saxonum  genere.  Et  cum 
eos  cognovisset  a  fide  dilapsos  et  ad  rebellandum  esse  adunatus,  et  quod  nonnulli  suo- 
rum  in  hac  seditione  interiisent,  rursum  abiit  in  Saxoniam  et  vastavit  eam,  et  ingentem 
Saxonum  turbam  atroci  confodit  gladio"  (ap.  Perts  mon.  I  297).  —  Egbert  war  seinem 
Könige  treu  geblieben  und  werth  geworden.  Durch  seine  Erhebung  zu  einem  Heer- 
führer der  Sachsen  xwischen  Rhein  und  Weser  stand  er  würdevoll  neben  den  Grafen, 
welche  König  Karl  im  Jahre  782  und,  nach  dem  Abfalle  einiger  von  ihnen  (ib.),  vor  786 
in  Sachsen  wieder  eingesetzt  hatte  (cf.  capitulare  Paderbrunnense  de  786  c.  24,  29 — 
34,  ap.  Pertz  L  c.  legum  I  49  sq.). 

•)  Den  Umfang  und  die  Provinzen  Galliens  sur  Zeit  der  Reichstheilung  Karl- 
mann's  und  Pippin' s  im  Jahre  742  ersehen  wir  in  Richert  historiarum  lib.  I  ad 
ann.742:  „OmnisGallia  ergo  et  ipsa  distincta  est,  in  Belgicam,  Celticam, 
Aquitanicam.  Quarura  prior  B  e  lgica,  a  Rheno  —  exporrigitur  usque  in  fluvium 
Matronam.  Ab  utroque  vero  latere,  hinc  quidem  Alpibus  Penninis,  inde  vero  man  val- 
latur,  cuius  circumfusione  itwula  Brittannica  efficitur.  Celtica  autem  a  Matrona  per 
longum  in  Garunnam  distenditur ;  cuius  latera,  oceani  Brittannici  et  iusulae  Brittanni- 
cae  limites  habent  Quicquid  vero  a  Garunna  distenditur  in  Pireneum,  Aquitanica 
appellatur,  hinc  Rhodano  Ararique  atque  inde  Mediterraueo  coulimitans.  C'onstat  ita- 
que,  totius  Galliae  spacium  ab  Oriente  quidem  Rheno,  ab  occidente  Pyreneo, 
et  a  septentrione  mari  Brittanuieo,  ab  austro  vero  Mediterraueo  eingi"  (ap.  Perts  ID.  509, 
670 ;  cf.  Annalist*  Saxo,  ib.  VI  666  und  Ekkehardi  chronicon  universale,  ib.  p.  168). 
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ac  mare  Balearicum  iacet;  -  ipse  per  bella  memo  rata  primo  Aquita- 
aiam  —  perdomuit"  (Einhardi  vita  Raroli  M.  c.  15,  ap.  Pertz  1. 1.  II  450) I0). 
Zwischen  dem  Rheine,  der  Loire,  dem  britischen  Ocean  (d.  i.  dem  Ca- 
nale) n)  und  Balearischen  (Mittellandischen)  Meere  müssen  wir  unsern 
Blick  nach  dem  Westen  („in  Occidentem")  richten,  um  das  Land  in 
Gallien  zu  finden,  wohin  eine  „expeditio  exercitus"  stattfand.  Das 
äusserste  westliche  Gebiet  bewohnten  damals  die  Britonen.  „Kam 
cum  ab  Angli«  ac  Saxonibus  Brittannia  insula  fuisset  invasa,  magna  pars 
incolarum  eins  mare  traiciens,  inultimisGalliaefinibusVeneto- 
rum  e t  C  o ri 08 olitarum  regiones  occupavit.  Is popUlus  a  regibuß 
Francorum  subactus  ac  tributarius  factus,  inpositum  sibi  vectigal,  licet 
invitus,  solvere  solebat*'  (Einhardi  annales,  ap.  Pertz  I  169).  Als  sie  nun 
aber  Karl  dem  Grossen  den  Gehorsam  verweigerten  („dicto  audientes 
oon  erant),  domuit  Brittones,  qui  ad  occidentemin  extrema  qua- 

dam  parte  Galliae  super  litus  occeani  residentes,  missa  in  eos 

e  x  p  c  d  i  t  i  o  n  e"  (Einhardi  vita  Karoli  magni,  ap.  Pertz  II  448).  Dies 
die  „expeditio  exercitus  propter  Galliarum  soditionem  in  Occidentem". 
—  Kein  Schriftsteller  weiss  während  der  ganzen  Begierungszeit  Karls 
des  Grossen  eine  andere  derartige  Expedition  nachzuweisen.  Von  dem 
Zeitpunkte  ab  aber,  wo  die  Bewohner  der  Bretagne  Karl  dem  Grossen 
den  von  Alters  her  pflichtigen  Tribut  verweigerten,  bis  zu  ihrer  völligen 
Unterjochung  genügte  ein  einziger  Feldzug  nicht 

§•  2. 

Vlw  Zeitpunkt«  sind  rar  dl«  Beilegung  and  Unterjochung  der  Britonen  unter  Karl  dem  Grossen 

munhftfl  Romucht 

1.  Marianus  Scotus  erzählt  in  seinem  chronicon  (aus  dem  11.  Jahr- 
hundert) zum  Jahre  „778.  Karolus —  domuit  etBritones,  qui  in  occi- 
dente  Galliae  super  litus  residebant"  (ap.  Pertz  mon.  Genn.  hist. 
scr.  V  548). 

2.  Einhard  selbst  sagt  in  den  Annalen  zum  Jahre  „786.  Cum  et  hie- 
mis  tempus  expletum,  et  sanetum  pascha  in  Attiniaco  villa  fuisset  a  rege 

*)  Von  den  Grosaaöhnen  Karl's  des  Groasen  wurde  Gallien  im  Jahre  842  ge- 

taeilt  „Lotharina  snaeepit  Bnrguodiam,  et  partem  Galliae  Lngdunensia,  Mo- 

»elianam  prorinciam,  et  partem  eornm  qni  dienntar  veterea  Franci.  —  —  Carolua 

 aeeepit  quinqne  proviueias.  Viennenae«,  proyinciam  Aeduorura,  Galliaro  Narbo- 

aensem,  et  partem Belgicae  seu Lugdonensis.  Pipinua,  Aqnitaniam'-  (Er- 

rhanberti  breviarinni,  continuatio,  ap.  Pert*  mon.  Germ.  acr.  II  329). 

Il)  „Gallia  Bellica  man  vallatur,  cuina  circumfuaione  inaula Brittannica 

efficitur ;  Galliae  Celticae  rero  —  -  latera  oceani  Brittannici  et  insulac Brittanni- 
cae  limites  habent"  (a.  Note  9). 
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celebratnm,  exercitum  in  Brittanniam  cismarinam  mittere  constituit"  Die 
dahin  aus  England  vor  den  Angeln  and  Sachsen  entwichenen  Britonen 
waren  den  Frankenkönigen  tributpflichtig  geworden  (s.  oben).  „Is  popu- 

lus  ,  cum  eo  tempore  dicto  audiens  non  esset,  missus  illuc  regiae  men- 

aae  praepositus  Audulfus,  perfidae  gentis  contumaciam  mira  celeritate 
compressit,  regique  apud  Wormaciam  et  obsides  quos  acceperat,  et  com- 
plures  ex  populi  primoribus  adduxit.  Rex,  pace  nndique  parta,  statuit 

Romam  proficisci  .  Nec  diu  moratus,  sed  contractis  celeriter  Fran- 

corum  copiis,  in  ipsa  hiemalis  temporis  asperitate  Italiam  ingreditur"  (ap. 
Pertz  I  169). 

„786.  Misit  exercitum  suum  rex  partibus  Britanniae  una  cum  misso 
suo  Audulfo  siniscallo,  et  ibi  multos  Brittones  conquisierunt  una  cum 
multis  castellis  et  firmitates  eorum  in  locis  palustribus;  et  praevaluerunt 
Franci,  et  cum  victoria  reversi  sunt,  et  capitaneos  eorum  ad  synodum 
praesentaverunt  domno  regi  ad  Vurmatiam.  Tunc  domnus  rex  per- 

spiciens  se  ex  omni  parte  Deo  largiente  pacera  habere4'  (annales 

Tiliani,  ap.  Pertz  I  221 ;  annal.  Laurissens,  ib.  I  168)  '*). 

3.  Durch  Einhard  erfahren  wir  ferner  in  den  Annalen  zum  Jahre 
„799.  Et  cum  (rex  Karolus)  Aquisgrani  hiemaret,  Wido  comes  ac  prae- 
fectus  Brittanici  limitis,  qui  eodem  anno  cum  sotiis  comitibus  totam  Brit- 
tonura  provinciam  perlustraverat,  arma  ducum  qui  se  dediderunt,  in- 
scriptis  singulorum  nominibus,  detulit.  Videbatur  enim,  quod  ea  pro- 
vincia  tum  esset  ex  toto  subacta,  et  esset,  nisi  perfidae  gentis  instabilitas 
cito  id  aliorsum  more  solito  commutasset"  (ap.  Pertz  I  187 ;  cf.  annal. 

Lauriss.  ib.  186 :  „  totaßrittaniorum  provincia,  quod  nunquam  antea, 

a  Francis  subiugata  est;"  Annalista Saxo  ib.  VI  564:  „Wido  comes,  qui 
marcam  contra  Britones  tenebat,  cum  sociis  Britanniam  ingressus  totam- 
que  perlustrans,  in  deditionem  recepit,  et  regi  de  Saxonia  revertenti 
arma  ducum  praesentavit")  18). 

4.  Endlich  gedenkt  Einhard  in  den  Annalen  noch  eines  Feldzuges 

im  Jahre  „81 1  Imperator  vero  —  in  tres  partes  regni  sui  totidem 

exercitus  misit,  unum  trans  Albiam  in  Linones  ;  alterum  in  Panno- 

nias  ;  tertium  in  Brittones  ad  eorum  perfidiam  puniendam"  (ap. 

ö)  Cf.  ad  Rnn.  786  annales  Laurissenses,  ap.  Pertz  I  168;  Poota  Saxo.  ib.  p.  241 ; 
annale*  Xantenses,  ib.  II  228 ;  Reginonis  chron.,  ib.  1560;  Herimanni  Augiena  cbronicon, 
ib.  V  100;  Sigeberti  Gcmblac.  chron.,  ib.  VI  836;  Annalista  Saxo,  ib.  VI  661. 

IS)  Cf.  ad  ann.  799  ann.  Petaviani,  ib.  118;  Po  et*  Saxo,  ib.  1257;  annal.  Xnntenxcs, 
ib.  II  223;  Reginonis  chron.,  ib.  1562;  Herimanni  Aug.  chron.,  ib.  V  101;  Sigeberti  Gem- 
blac.  chron.,  ib.  336. 
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Pertz  I  199).  Der  Annalista  Saxo  theilt  die  übrigen  Begebenheiten  in 
folgender  Weise  mit:  „ —  Mcnse  Octobris  (810)  Aquis  vcniens  — 811  — 
Imperator,  pace  cum  Hemroungo  firm  ata  etplacito  generali  Aquis  habito, 
secundum  consuetudinem  in  tres  partes  regni  sui  totidcm  exercitus 
misit;  nnum  trans  Albiam  in  Linones  —  ;  alterum  in  Pannoniam  — ;  ter- 
tium  super  Britones  ad  eorum  perfidiam  puniendam  misit.  Qui  omnes 
rebus  prospere  gestis  domum  reversi  sunt.  Ipse  autem  imperator  ad 
classem  videndam  —  ad  Bononiam  venit"  —  (ap.  Pertz  VI  567,  568) u). 

§.*. 

Der  dritte  Sohn  Egbert"»  und  der  Ida,  W»rln,  wird  «chon  im  Jahre  886  mm  ersten  Abte  xu  Correl 
K*vUüt ;  daabalb  kann  der  Feldzug  den  Kaisen  gegen  die  Bri tonen  Im  Jahre  811  hier  nicht  in  Be- 
tracht kommen.    Die  Verwechselung  der  Bezeichnung  Kaiser  «tatt  König  Karl  erscheint  an  sich 

sehr  verzeihlich. 

Im  Jahre  811  war  Karl  der  Grosse  „imperator",  fiihrto  er  den  Sccptcr 
der  Sachsen  und  Franken,  und  leitete  er  das  Geschick  vieler  anderer 
Völker;  Uffing's  Beginn  der  Lebensbeschreibung  Ida's  passt  ganz  in 
diese  Zeit. — Dennoch  kann  er  sie  nicht  gemeint  haben,  weil  eine  Frucht 
der  Vermählung  Ida's  mit  Egbert,  ihr  Sohn  Warin,  wie  wir  sehen  werden, 
nachdem  er  bereits  Krieger  gewesen  war  ,5),  sich  verlobt,  am  kaiser- 
lichen Hofe  unter  den  Angesehensten  eine  Stellung  erworben  l6),  und 
darauf  im  Kloster  Corvei  als  Mönch  sich  bewährt  hatte,  schon  im  Jahre 
826  zum  ersten  Abte  daselbst  gewählt  wurde  I7)  unter  Verhältnissen, 

Cf.  ad  ann.  811  Enhardi  Fuldensi*  annales,  ib.  I  355;  Ekkehard!  chronic,  uni- 
versale, ib.  VI  170;  Herimanni  chron,  ib.  V  102. 

l5)  „  Boro  nepo§  erat  Warini,  qui  ex  milite  factua  est  monachus  (Wi-  / 

dukindi  res  gestae  Saxon.  Hb.  III  cap.  2,  ap.  Pertz  III  461). 

**)  .,825.  —  —  Erat  eodem  tempore  in  Corbeiensi  monasterio  quidam  adolescens 

monachus,  nomine  Warisus.  Hic  a  tanta  perfectione  coepit,  nt  cum  esset  iuvenis 

atque  magna  potestate  praeditus,  haberetque  sibi  desponsatam  virginem  pulcram  atque 
nobilisaimam,  et  iara  iamque  inter  primos  palatii  consisteret,  elegit  potius  serrire  Do- 
mino aeterno  quam  regt  mortali"  (historia  translationis  S.  Viti  cap.  12,  ib.  II 

580). 

tt)  f.Hunc  iuvenem  (Warinum)  venerabilis  pater  (Adalhardus)  in  nora  Corbeia  ab- 

batom  faecre  cogitabat  .  826  —  —  At  Tero  hi  qui  in  Saxonia  habitabant  monachi, 

 eligunt  sibi  abbatem  iam  dictum  virum  venerabilem  Warinum"  (ib.  II  580).  Die 

Ansicht  von  J.  Möser  (Osnabr.  Gesch.  I  810  u.  818  Note  k  der  0.  Aufl.):  „Wie  aber 
809  der  Einbruch  der  Norraänner  odor  eigentlich  der  Südjüten  eine  schnelle  und  be- 
standige Gegenwehr  in  Sachsen  erforderte,  so  ernannte  er  den  sächsischen  Grafen  Eg- 
bert, welcher  zunächst  an  der  fränkischen  Grense  stand,  mithin  ohne  Gefahr  nicht  un- 
tren werden  konnte,  zum  Heerführer  zwischen  der  Weser  und  dein  Rheine,  und  gab 
ihm  die  vorhin  genannte  Ida,  welche  aas  einem  vornehmen  fränkischen  Hause  war,  zur 
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unter  welchen  man  wohl  einem  jungen  Manne  in  den  kräftigsten  Jahren  ,8), 
aber  nimmermehr  einem  kaum  14jährigen  Knaben  die  schwierige  Leitung 
eines  zur  Geltung  strebenden  Klosters  hätte  anvertrauen  können. 

Dazu  kömmt  überdies,  dass  Warin  nicht  der  eretgeborne  Sohn 
Egbert's  und  der  Ida  war,  sondern  noch  zwei  ältere  Brüder,  Bovo  I.  und 
Kobbo  I.  hatte,  wie  sich  in  dem  weitern  Verlaufe  unserer  Untersuchung 
ergeben  wird. 

Dadurch  in  eine  Zeit  vor  der  Salbung  des  Königs  Karl  zum 
Kaiser  verwiesen,  dürfen  wir  es  dem  Mönche  in  Werden  wohl  nach- 
sehen, dass  er,  gegen  170  Jahre  nach  dem  Tode  Karl's  des  Grossen 
schreibend,  an  diesen  als  einen  Kaiser  dachte  unter  Vorhältnissen,  wo 
er  noch  König  war.  An  ähnlichen  und  gleichen  Verwechselungen  ist  ja 
niemals  Mangel  gewesen.  Der  Sccptcr  der  Franken  wankte  nie  in  Karl's 
Hand  und  seine  Herrschaft  über  die  Sachsen  ist  sehr  relativ  zu  fassen; 
als  im  Jahre  775  Ostfalen  und  Engern  Geissein  stellten19),  im  Jahre 
779  dies  wiederholten  (Einhardi  annal.,  ib.  I  161),  nach  einem  neuen 
Aufstande  von  782  aber  im  Jahre  785  „Witukind  —  ad  fidemKaroli  sua 
sponte  veniens,  Attiniaci  baptizatus  et  a  rege  de  fönte  sacro  suseeptus 
est"  war  sie  factisch  geworden  —  „et  Saxonia  t  o  t  a  s  u  b  a  c  t  a"  (Ruo- 
dolfi  et  Meginharti  translatio  S.  Alexandri,  ap.  Pertz  II  67(3)  *°) ;  vergl. 
meine  Abhandlung  über  die  Einführung  des  Christenthums  in  Sachsen  §  8. 

§•  4. 

Im  Jahre  799  ist  von  einem  Keldrnce  eine«  fränkischen  Heere«  nach  der  Bretvgnc  nicht  die  Rede,  auch 
■ind  In  diesem  Jahre  keine  Truppen  aus  Prnnkeu  und  Sachsen  dazu  verfügbar  geblieben. 

Wedekind  (Noten  I  142)  nimmt  das  Jahr  799  für  die  „expeditio 
exercitus  in  Occidentem"  in  Anspruch.  Allein  die  sonstigen  Verhältnisse 

Frau  nebst  vielen  Gütern  jenseits  (?)  des  Rheins,  die  ebenfalls  für  seine  Trene  bürgten. 

 Sein  Sohn  Warin  ward  Abt  zu  Corvei.  Man  inuas  ihn  aber  nicht  mit  Grupen 

im  Jahr  826  zum  Abte  cunsccrircn  lassen,  indem  sein  Vater  Egbert  800  B  rau  ti- 
gam  und  Herzog  zugleich  ward  44  -  -  ist  in  Betreff  der  Vermahlung  Egbert's  und  der 
Ida  in  so  später  Zeit  durch  das  erwiesene  Factum  der  Wahl  Warin's  im  Jahre  826  un- 
haltbar geworden;  er  war  aber  ihr  dritter  Sohn,  Bovo  der  erstgeborne. 

M)  Warin  wird  in  den  vorstehenden  Stellen  „ndolescens  monachus"  und  wiederholt 
,,iuvenis,u  aber  zugleich  auch  ,,vir  vonerabihV-  genannt.  In  solchem  Sinne  ist  auch 
dem  Vellejns  Patorculus  der  Held  Arininius  in  der  Zeit,  wo  dicBer  mit  seinen  Ver- 
trauten den  Plan  zur  Befreiung  Deutschlands  vom  römischen  Joche  entwarf  (lib.  II  cap. 
118):  ,.Tum  iu  venia,  gencre  nnbilis.  manu  fortis.  sensu  celer"  etc. 

if)  Cf.  ad  ann.  775  annale»  Laurissenses,  ap.  Pertz  1.1.1  154;  PoetaSaxo.  ib.  I  231 ; 
Regtnonis  chronicon,  ib.  I  558;  Annalista  Saxo.  ib.  VI  658  und  unten  Note  28. 

»)  Cf.  ad  ann.  785  Enhardi  annales  Fuldens'-s  (ap.  Pertz  I  350:  „Widukind  Saxo 
Attiniaci  ad  fidem  Karoli  vonit,  et  baptizatus  est,  et  Saxoni  a  tota  subacta." 
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eben  in  diesem  Jahre  sprechen  durchweg  gegen  dieselbe.  Ein  „Saxonum 
sceptra  feliciter  gubernare"  war  im  Beginne  des  Jahres  799  für  König 
Karl  so  wenig  vorhanden,  dass  er,  die  am  Rheine,  stehenden  Truppen 
nicht  für  genügend  erachtend,  seinem  Sohne  Ludwig,  welcher,  in  Tou- 
louse stationirt,  die  Stadt  Vieh,  das  Castrum  Cardona,  Casseres  (am 
Flusse  Ter)  und  andere  Städte  in  Katalonien  befestigt  und  mit  Besatzung 
versehen  hatte,  „Memo  transacta"  den  Befehl  zugehen  Hess,  „ut  ad  se 
contra  Saxones  euntem  cum  populo  quo  posset  veniret.   Qui  ire 

non  differens,  ad  eum  Aquisgrani  venit  et  in  Saxonia  cum  patre  usque 

missaro  saneti  Martini  perduravit"  (Astronomivita  Hludowici  cap.  8,9,ap. 
Pertz  II  6 1 1).  Ueberdies  hatte  König  Karl  auch  seine  Söhne  Pippin  und 
Karl  mit  den  Heeren  zu  sich  kommen  lassen81).  Er  bedurfte  deren; 
denn  799  war  das  herzzerreissende  Jahr  für  S  a  ch  s  e  n      in  welchem  der 

*')  „Est  locus  insignis,  quo  Patra  et  Lippa  fluentant,  —  —  Huc  Carolus,  multis 
stipatus  milibua,  heros  Adveuit  —  — Ilinc  iubet  cxtcraplo  Pipinum  occurrcre  magno 

Paatori4'  (Angelberti  Carmen  de  Karolo  magno  üb.  III  v.  426,  431,  446,  ap. 

Pertz  II  401 1. 

,.799.  Karolas  plaidavit  ad  Lippihamme,  inde  perrexit  ad  Pbaderprunnin ;  inde 
tranamiait  Karolum  cum  hoste  in  antea  in  Saxoniam"  (annal.  Guelferbytani,  ap. 
Perta  I  45). 

„799.  In  hoc  anno  domnus  rex  Karolus  collecto  ex or ei  tu  venit  in  Saxoniam 
in  toco  qui  dicitur  Patresbrunnas,  ibi  castrametatus ;  inde  ctiam  mitten»  Karolum 
filium  suum  trans  fluviura  Wiseram,  nt  quotquot  hisdem  partibus  de  infidelibus  suis 
inveniasent,  suae  servituti  subiugaret;  quod  et  idem  gloriosns,  subiugatis  bis  omnibus, 
cum  triumpho  redions,  perpetravit"  (annales  Petaviani.  ap.  Porta  I  18 ;  cf.  annal.  Lau- 
riasenB..  ib.  184;  Einbardi  anu..  ib.  187;  Ekkehardi  chrou.  univ..  ib.  VI  168  sq.;  Annal. 
Saxo,  ib.  VI  564). 

**)  Eine  Translocirung  aller  Anwohner  des  rechten  Ufers  der  Niederweser  und 
der  Elbe  fand  im  Jahre  804  statt:  „804.  Imperator  Aquisgrani  hiemnvit;  aestate  autem 
in  8axoniam  dueto  exercitu,  omnes  qui  trans  Albiam  et  in  Wihmnodi  habitabant  Sa- 
xones cum  mulieribus  et  infantibus  transtulit  in  Franciam.  et  pagos  transalbianos  Abo- 
dritia  dedit"  (Einhardi  annalos,  ap.  Pertz  I  191).  Cf.  Einhard«  vita  Karoli  M.  cap.  7 

(ib.  II  447) :  „  usque  dum.  omnibus  qui  rosistere  solebnnt  profligatifi  et  in  sunm 

potestatem  redactis,  de  com  milia  hominum  ex  his  qui  utrasque  ripas  Albis  fluruinis 
incolebant,  cum  uxoribus  et  parvulis  sublatos  transtulit,  et  huc  atqnc  illuc  per  Gal- 
liametGermaniam  multimoda  divisione  distribuit.'«  Cf.  ann.  Tiliani,  ap.  Pertz  I 
223 ;  annal.  8.  Amandi,  ib.  I  14;  ann.  Lauriss.  min.,  ib.  I  120;  annal.  8.  Emeranimi,  ib. 
I  93;  Enhardi  Fuld.  ann.,  ib.  I  353;  Regin  ehr.,  ib. I  563;  Heriraanni  chron.,  ib.  V  101. 

Man  würde  die  zum  Jahre  799  und  804  erzählte  Translocirung  für  eine  einzige  im 
Jahre  804  stattgefundene  halten  können,  wenn  nicht  beide  Jahre  im  chronicon  Mois- 

siacenae  vorhanden  wären:  „799.  Et  rex  Karolus  tulit  inde  (Saxonia)  multitu- 

d  i  n  e  m  Saxonum  cum  mulieribus  et  infantibus,  ot  eollocavit  cos  per  diversaa  terms 
in  finibus  suis,  et  ipsam  terram  eorum  divisit  inter  fidcles  suos,  id  est  episcopos,  pres- 
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Frankenköllig „introivit in  Saxoniam  et  inde  tnlit  multitudinem 

Saxanorum  cum  mulieribus  et  infantibus,  et  collocavit  eos  per  diversas 
terras  in  finibus  suis,  et  ipsam  terram  eorum  divisit  inter  fideles  suos,  id 

est  episcopus,  presbyteros,  comites  et  alios  vassos  suos  et  posthaec 

reversus  est  in  pace  ad  Aquis  palatium,  et  ibi  resedit"  (annal.  Laures- 
ham.,  ap.  Pertz  138;  cf.  chron.  Moissiacense,  ib.  I  304).  Zu  dem  Feld- 
zugc  gegen  Sachsen  im  Jahre  799  hatte  König  Karl  seine  Söhne 
mit  so  vielTr  uppen  aismöglich  zu  sich  herangezogen,  um  den- 
selben mit  Aussicht  auf  Erfolg,  von  Aachen  aus,  bald  nach  Ostern,  zu 
beginnen ;  bis  Martini  blieb  er  bei  Paderborn  im  Lager  stehen,  dann  erst 
marschirte  Ludwig  mit  seinem  Heere  nach  Aquitanien  zurück,  den  Rest 

byteros,  et  alios  vassos  suos,  et  ibi  ad  Partesbrunna  aodifieavit  ecelesiam  mirae  mag- 
nitudinis  et  fecit  eam  dedicare,  et  post  haec  reversus  est  in  pace  ad  Aquis  palatium, 
et  ibi  resedit  ipsam  hiemein"  (ap.  Pertz  I  304),  in  dieser  Mittheilung  wörtlich  überein- 
stimmend mit  den  annal.  Laureshamons.  (ib.  I  38).  —  „Anno  804.  Aestatis  tempore 

Karolus  imperator  movit  exereirum  magnum  Francorum,  et  perrexit  in  Saxonia  . 

Et  deinde  misit  imperator  scaras  suas  in  Wimodia  et  in  Hostingabi  et  in  Rosogavi,  ut 
illamgentem  foras  patriam  transduecret ;  neenon  etillos  Saxones  qni  ultra 
Albiam  erant,  transduxit  foras.  et  divisit  eos  in  regnum  sunm  ubi  voluit"  (ib.  I  307). 
Die  annales  Laureshamenses  gehen  nur  bis  zum  Jahre  803.  Mehr  aber  noch  spricht 
gegen  die  Identität  der  Translocirung  die  ausdrückliche  Verschiedenheit  der 
Anzahl ;  799  ist  es  eine  „multitudo  Saxonum,"  804  aber  sind  es  „omnes  qui  trans 
Albiam  et  inWihmuodi  habitant  Saxones'-  (Einhardi  ann.,  ap.  Pertz  I  191;  Tiliani  ann., 
ib.  I  223 ;  Reginonis  chron.,  ib.  I  563).  Zu  vergleichen  ist  noch  eine,  wohl  in's  Jahr  799 
gehörige,  aber  zum  Jahre  798  verzeichnete  Angabe  der  annales  S.  Amandl :  „798.  Car- 
lus  in  Saxonia  hiemavit,  et  tota  aestate  ibidem  (in  Lippeham  und  Paderborn,  wo  er 
noch  am  9.  Octobcr  799  eine  Urkunde  ausstellte)  fuit,  et  hospites  capitaneos  1600 
inde  adduxit,  et  per  Franciam  divisit"  (ap.  Pertz  1  14 ;  cf.  chron.  Sandionysianum).  Die 
annales  S.  Amandi  enthalten  ebenfalls :  „804.  Carlus  imperator  cum  liberis  suis  et  Fran- 
cis Saxonia  ingreesus  est,  et  aliquos  inssit  interficere,  et  aliquos  per  totura  suum  reg- 
num dispergere"  (ib.).  Im  Jahre  799  waren  demnach  1600  der  angesehenen 
Häupter  unter  den  Sachsen,  im  Jahre  804  aber  alle  Bewohner  von  Wigmodia  und 
Transalbieu.  10,000  au  der  Zahl  (Einhard!  vita  Karoli  cap.  7,  ib.  II  447)  aus  ihrem  Va- 
terlando  und  ihren  Besitzungen  vertrieben.  Die  „hospites  capitaneos"  ersetzte  König 
Karl  im  Jahre  799  durch  „fideles  suos.  id  est  episcopus,  presbyteros,  et  alios  vassos 
suos,"  also  durch  Männer,  welche  statt  der  vertriebenen  ..capitanei"  das  Volk  fortan 
in  seinem  Sinne  beherrschen  und  leiten  sollten.  Vgl.  hierüber  8chaumann  Gesch.  des 
niedersächsischen  Volkes  8.  245 :  „Um  sich  diesen  Reichthum  (des  kaiserlichen  Doma- 
niums)  zu  erklären,  bleibt  uns  allein  nur  noch  übrig,  an  die  zahlreichen  Ausführungen 
zu  denken,  welche  Karl  im  Verlauf  des  sächsischen  Krieges  vornahm.  —  Ausführungen 
des  dritten  Mannes  erwähnen  unter  undcrn  die  annales  Laurissenses  minores  ad  794 
(Pertz  mon.  I  p.  119).  am  wichtigsten  sind  jedoch  die  Nachrichten  der  annales  Laures- 
ham.  (Pertz  mon.  I  p.  38)  ad  799,  weil  sie  uns  die  Verwendung  der  Besitztümer  der  Aus- 
geführten spccicll  bezeichnen,  und  uns  so  einen  tiefen  Blick  in  Karls  Politik  thun  lassen." 
♦ 
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des  Winters  dort  zuzubringen  („Interea  a  Saxonia  cum  patre  exiit,  et  in 
Aquitaniam,  magna  hiemis  exacta  parte,  concessit",  (vita  Hludow.  cap.9 
L  1.)»  und  Karl  selbst  ging  in  Frieden  nach  Aachen.  Dahin  kam  der 
Markgraf  Wido  zu  ihm  mit  der  Nachricht  von  der  gänzlichen  Unterwer- 
fung der  Britt>nen  und  den  Waffen  der  besiegten  Fürsten.  Zu  einer 
„expeditio  exercitus  in  Occidentem"  hatte  Karl,  sobald  er  im  Beginne 
des  Jahres  799  den  Plan  zur  Vertreibung  der  Sachsen  aus  ihrem  Vater- 
lande gefasst  hatte,  bis  Martini  keine  Truppen  übrig.  Auch  ist  bei  der 
ganzlichen  Unterjochung  der  Bretagne  in  diesem  Jahre  von  Truppen, 
welche  dazu  vom  Rheine  oder  sonst  woher  besonders  anmarschirt  wären, 
durchaus  nicht  die  Rede.  Der  Pfalzgraf  Wido  stand  mit  seiner  Mann- 
schaft an  der  Qrenze,  Hess  ein  Aufgebot  an  die  ihm  untergebenen  Grafen 
ergehen,  und  so  gerüstet  zog  er  durch  die  ganze  Provinz  und  zwang  die 
einzelnen  Fürsten,  zum  Zeichen  der  Unterwerfung  ihre  Waffen  mit  ihren 
Kamen  versehen  für  König  Karl  ihm  zu  übergeben. 

§•  5. 

Alle  Verhältnisse  im  Jahre  "ffi  sprecheil  für  «Ion  fraglichen  Feiding. 

Anders  im  Jahre  786.  Die  Sachsen  durch  Annahme  des  Christen- 
thums zu  veredeln  und  so  für  sein  Reich  geeigneter  zu  machen,  war  ein 
Hauptbestreben  des  grossen  Frankenkönigs  beim  Beginne  seiner  Feld- 
züge gegen  dieselben  im  Jahre  772  (vita  S.  Sturmi  §  22,  ib.  II  376; 
vita  S.  Wülehadi  cap.  5,  ib.  LI  381)**).  Im  südlichen  Sachsen  ward 
von  775  an  das  Christenthum  eingeführt  (vita  S.  Sturmi,  1.  c;  Einhardi 
ann.,  ib.  I  159);  im  nördlichen  Sachsen  aber  im  Jahre  780  (annal. 
Petaviani,  ib.  I  16;  cf.  ib.  I  160;  II  195).  Schon  war  es  im  Jahre  781 
dahin  gekommen,  dass  dem  im  Gau  Wigmodia  und  der  umliegenden 
Diöcese  auf  Antrieb  und  unter  dem  Schutze  des  Königs  lehrenden  Wil- 
lehad „tamSaxones  quametFresones  incireuitu  commorantes,  omnesse 
pariter  fieri  proraitterent  christianos."  Witekind's  Christen  Verfolgung 
zerknickte  782  die  Saaten  Willchad's,  der  kaum  sein  Leben  durch  Flucht 
davon  trug  (vita  S.  Willehadi  cap.  6,  ap.  Pertz  II  381  sq.;  cf.  vita  Liud- 
ger i  lib.  Icap.  18,  ib.  II  410).  Erst  im  Jahre  785  kehrte  Willehad  nach 
Wigmodien  zurück,  lehrte,  baute  die  zerstörten  Kirchen  wieder  auf  und 
stellte  Geistliche  an  in  den  einzelnen  Ortschaften.   „Sicque  ipso  anno, 

»)  Im  Beginn  des  Jahr«  775  hatte  König  Karl  den  Beschluss  gefaast.  „ut  per- 
fidam  ac  foedifragam  Saxonum  gentem  hello  adgrederetur,  et  eo  usqne  perseveraret, 
dum  aut  Ticti  christiananreligioni  subicerentur,  aut  oinnino  tollerentur" 
(Einhard]  annal.,  ap.  Perte  I  163). 
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divino  ordinante  instinctu,  gens  Saxonum  fidem  christiani- 
tatis  quam  amiserat  denuo  recepit.  Sed  et  totius  mali  auctor, 
incentprque  perfidiae  Widukindus,  codem  anno  regi  so  subdens 
Karolo,  baptismi  est  gratiam  consecutus.  Sicque  ad  tempus  sedata  sunt 
mala,  quac  illius  fuerant  ingcsta  pernitie.  Post  haec  ve»o  cum  o  m  n  i  a 
pacifica  viderentur,  et  sub  leni  iugo  Christi  Saxonum  ferocia  licet  co- 
acta  iam  mitescerentcolla,"  wurde  Willehad  am  13.  Juli  787  zum  Bischöfe 
der  Diöcese  Bremen  ernannt.  785  ist  fiir  König  Karl  das  glückliche  Jahr, 
in  welchem  es  heisst:  „gens  Saxonum  fidem  christianitatis  recepit  (cf. 
vita  Liudgeri  lib.  1  cap.  20,  ap.  Pertz  11  411),  —  Widukindus  regi  se 
subdens  baptizatus  est",  alle  sächsischen  Optimaten  ihm  unterworfen — 
„et  Saxonia  tota  sub  acta"  (translat.  S.  Alexandri,  ib.  II  676;  vgl. 
oben  Note  20).  In  der  ganzen  Christenheit  aber  ward  das  Dankfest  fiir 
Sachsens  Bekehrung  am  23.,  24.  und  28.  Juni  786  gefeiert  (ep.  Hadriani, 
ap.  Schaten  hist.Westph.  p.  338).  „786.  Hic  annus  fuitsine  hoste"  (ann.Pe- 
taviani,  ap.  Pertz  1.  c.  1 17).  Das  Jahr  786  ist  also  der  Zeitpunkt,  „quo  vic- 
toriosissimiis  Carolus  Saxonum  etFrancorum  sceptra  multarumquc  gen- 
tium frena  feliciter  gubernabat"  u).  Nachdem  er  zuAttigny  in  der  Cham- 
pagne (Depart.  der  Ardennen)  das  Osterfest  gefeiert  hatte,  „e  x  e  r  c  i  t  u  m 
inBrittanniam  cismarinam  (i.  e.  inOccidentem)mittere  con- 
stituit,"  eben  weil  das  „inultimis  Galliae  tinibus  Venetorum  ctCoriosoli- 
tarum  regiones"occupirende  und  darauf  den  Königen  der  Franken  tribut- 
pflichtig gewordene  Volk  der  Britonen  den  Gehorsam  verweigert  hatte 
(cf.  Einhardi  ann.  ad  ann.  786, 1.  1. 1  169). 

Hier  die  „exp  editio  exercitus  propterGalliarum  sedi- 
tionem  in  Occidente m,"  und  dann  in  eben  diesem  Jahre  786  die 
Vermählung  Egbert's  und  der  Ida. 

§•  6- 

Eine  Bezähmung  der  Britonen  im  Jahre  778  Int  sehr  zweifelhaft. 

Freilich  bleibt  dafür  noch  das  Jahr  778  in  Erwägung  zu  ziehen*5).  Ma- 

M)  „Der  eigentliche  Krieg  (Karl's)  gegen  dio  streitbarsten  Orttnzvölker  war  786 
geendet.  Auch  sah  man  die«  damals  im  Frankenreich  so  an ;  -  auch  bestätigt  die« 

noch  die  epistola  gratulatoria  Hadriani  papae :  „Domino  Carolo  regi  Franeo- 

rum  et  Longobardoram  -   —  Hadrianus  papa.  qualiter  saeraa  adversasque 

gentes.  scilicet  Saxonum,  ad  Dei  cultum  perduxeritis,  atqne  —  sab  vestra  eo- 

rum  colla  redacta  »nnt  potestate  ac  ditione,  eorumque  opti  matei  aubjugantes  -  — 
univeraam  illam  gentem  Saxonum  ad  eacram  dedaxistui  baptiamatu  fontem'  (ap.  Scha- 
ten hiat.  WoHtphalicae  p.  338,  resp.  600  «q. ;  Schanmann  a.  a.  O.  S.  33  u.  Note  80). 

*&)  Leibniz  meint:  „Dtiae  Francorum  contra  Carolum  conspirationea  me- 
morantur,  una  Austrasiorum  anno  786  (vgl.  unten  Note  27),  quae  intelligi  hoc  loco  non 
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rianua  Scotus  steht  aber  mit  diesem  Jahre  so  vereinzelt  da,  dass  es  mehr 
als  bedenklich  erscheint,  auf  seine  Zeitangabe  irgend  etwas  geben  au 
«rollen.  Er  kennt  die  Besiegung  der  Britonen  in  den  Jahren  786,  799 
und  811  nicht.  Seine  Worte  zum  Jahre  778  sind  ein  späterer  Wieder- 
hall der  allgemeinen  Erzählung  des  Einhard  im  Leben  Karls  des  Grossen: 
—  „domuit  et  Brittones,  qui  ad  occi-  „778.  —  domuit  et  Britones,  qui 
dentem  in  extrema  quadam  parte  in  occidente  Galliao  super  litus  re- 
Galliae  super  litus  occeani  residen-  sidebant"  (Marian i  Scoti  chron., 
tes"  (ap.  Pertz  II  448).  ap.  Pertz  V  648). 

Ueberdies  unternahm  König  Karl  im  Anfange  des  Jahrs  778  (nach 
dem  Osterfeste)  einen  Feldzug  nach  Spanien  (Einhardi  annales).  Deshalb 
scheint  das  Jahr  778  beim  Marianus  auf  einem  Irrthume  zu  beruhen,  ver- 
anlasst durch  eine  Verwechselung  des  NamenB  Q  a  U  i  a  mit  G  a  1 1  i  c  i  a  M). 

Den  Fflrstcn  werden  noch  Immer  dte  Siege  Ihrer  Feldherren  xugeschrieben. 

Auf  einen  dem  Verfasser  der  vita  S.  Idae  gemachten  Vorwurf  müssen 
wir  hier  zunächst  noch  Rücksicht  nehmen.  Der  Herausgeber  derselben 
meint,  da  dieser  Mönch  mehr  als  100  Jahre  nach  dem  Tode  der  Ida  ge- 
schrieben habe,  könne  man  ihm  keinen  vollständigen  („integram")  Glauben 
schenken,  „nec  quae  cap.  1  de  Galliarum  seditione  tradit,  cui  scdandae 
Karolus  imperator  incubuerit,  pro  veris  habenda  sunt,  quuin  et  post  sus- 
ceptum  imperatoris  nomen  et  dignitatem  nulla  in  Galliis  rebellio  exorta, 
et  8i  de  Britannica  expeditione  a.  799  sermonem  esse  statuamus,  ista  non 
aKarolo  sed  aWidone  peracta  sit"  (Pertz  II  5G9).  Eine  „perfidiaBritto- 
num  in  Gallia"  war  nun  freilich  vom  Kais  er  als  solchem  im  Jahre  811 
durch  ein  dahin  geschicktes  Heer  zu  züchtigen,  die  raeinte  aber  Uffing 
nicht;  an  eine  „expeditio  a.  799"  konnte  er  aber  noch  wenigerdenken, 

potest,  altera  filii  notiii  Pipini  792"  (annal.  imporii  occid.  Brunsv.  I  262).  Doch  auch 
Ton  der  letstern  iat  «u  sagen,  „quae  Intelligi  hoc  loco  non  potest,«'  wie  aus  der  bis- 
herigen Entwicklung  des  Inhalts  der  Worte :  „expeditio  exercitus  propter  Galliarum 
sedttionem  (nicht  „conspirationem")  in  Occidentem"  sattsam  hervorgeht;  die  Erzählung 

de»  Einhard:  „ —  Pippiuus  -  —  cum  quibusdam  e  primoribns  Francorum,  qui 

eum  vana  regui  promissione  inlexerant,  adversus  patrem  coniuravit.  Quem  post  frau- 
dem detectam  et  damnationem  couiuratorum  detonsum  in  coenobio  Prumia  religioBao 
viUe,  iamque  volentem,  vacare  permiait"  (vita  KaroU  M.  c.  20,  ap.  Pert«  H  464)  weiss 
nichts  von  einem  Felds uge. 

**)  „778.  Eodem  anno  domnus  rex  Karolua  ctim  magno  exercitu  venit  in  terram 
Galliciam,  et  adquisivit  civitatem  Pampalona"  (annal.  Petaviani,  ap.  Perta  1  16). 
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weil  damals  eine  solche  nicht  stattfand  und  nicht  stattfinden  konnte, 
es  auch  zweifelhaft  bleibt,  ob  die  damalige  gänzliche  Unterwerfung  die 
Folge  einer  „rebellio",  oder  günstiger  Verhältnisse  für  die  Sache  Karl's 
in  der  Bretagne  war;  den  Feldzug  von  786  fährte  nun  freilich  Karl 
weder  als  Kaiser  an,  noch  nahm  er  an  demselben  überhaupt  auch  als 
König  persönlich  Antheil.  Aber  die  Fürsten  führen  Krieg,  gewinnen 
Schlachten,  erobern  Länder,  kehren  als  Sieger  zurück  in  allen  Fällen, 
wo  dies  in  Wirklichkeit  von  ihrem  Heere  vollzogen  wird. 

In  Wirklichkeit  hatte  786  König  Karl  selbst  zu  Attigny  den  Feld- 
zug nach  der  Bretagne  festgestellt,  die  Ausführung  aber  dem  Oberhof- 
marschall  (Seneschall)  Audulf  übertragen,  und  dieser  ihm  den  schnellen 
Sieg  in  Worms  verkündet  und  dahin  ihm  die  Geissein  der  Britonen 
überbracht.  Wenn  nun  Ufn'ng  die  allgemeine  Erzäldung  eines  solchen 
Sieges  in  der  Form,  wie  sie  mehr  als  hundert  Jahre  später  zu  ihm  ge- 
langte, ohne  Kunde  von  den  speciellen  Daten  in  einer  andern  Weise  wie- 
dergab, als  sie  ursprünglich  gemeint  war,  so  wird  dies  der  Glaubwürdig- 
keit des  Factums  keinen  Abbruch  thun  können.  Aus  den  jetzt  vorhan- 
denen  Quellen  lässt  sich  leicht  ergänzen,  was  seiner  Auffassung  ermangelt. 


Abschnitt  II. 

Ida's  Vaterland  Ripuarien. 
§.  8. 

Ida  stammt«  ans  Franken,  Egbert  war  ein  •  &  cto  h  I  s  cta  er  Graf  ans  dem  «Bällchen  Weattalea. 

„Interea  imperator  (rect.  der  König  Karl,'  8.  oben  §  3),  rebus  in 
tutum  compositis  (insbesondere  in  »Sachsen,  wie  wir  gesehen  haben), 
victor  rever8us  (nach  der  Verurtheilung  der  Grafen  und  Edelherren  ,,in 
partibus  Austriae,"  welche  sich  gegen  ihn  empört  hatten  87),  und  durch 
den  Sieg  Audulf  s  in  der  Bretagne),  praecellentissimi  sui  comites  (Egberti) 

„786.  Kebellare  conati  sunt  quidam  comites.  tionnulli  etiam  nobilium  in  parti- 
bus Austritte,  ac  coniurantcs  invieem  coogeront  quos  poterant,  ut  contra  domnum  re- 
gem insurgerent"  (annal.  Lauresham.,  ap.  Perte  I  32;  cf.  chronic.  Moissiac,  ib.  J  298). 
Einhard  setzt  die  Verschwörung  in'«  Jahr  786:  „ —  Facta  est  eodem  anno  truus 
Rhenum  apud  orientales  Francos  (i.  q.  in  partibus  Austrasiae)  adrersus  regem  inmodica 
coniuratio,  cuius  auctorem  Hnrdradum  comitem  fuiase  constabat"  etc.  (annal.,  ap.  Pert« 
I  169 ;  cf.  ann.  Laurissens.,  ibid.  I  168).  Die  annales  Nasariani  (ib.  I  41  sq.)  erzählen 
tum  Jahre  786  diese  Verschwörung  gegen  des  Prankenkönigs  Leben  mit  mehren  sum 
Theil  abweichenden  NebenuinstKndeh  und  nennen  die  Verschworenen  „Thuringhos"  (cf. 
annal.  Alamaniuci  und  annal.  Guelferbytani  ib.  I  41 ;  ann.  S.  Amandi,  ib.  I  12). 
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haud  immemor,  e  an  dem  qua  illum  pridera  reliquerat  civitatem  visi- 
tandi  adiit  gratia"  (cap.  2,  ap.  Pertz  II  571).  Das  konnte  geschehen, 
mochte  er,  ans  der  Bretagne  oder  sonst  woher  kommend,  dahin  sich  be- 
geben. Er  kam  aber  aus  Worms.  Dort  hatte  er  im  Monate  August 
eine  Synode  und  grossen  Convent  abgehalten,  und  noch  am  5.  November 
eiue  Urkunde  ausgestellt.  Erst  im  Winter  darauf  wandte  er  sich  mit 
seinem  rasch  zusammengezogenen  Frankenheere  nach  Italien. 
Eben  dies  Zusammenziehen  des  Heeres  mochte  ihn  zurückführen  durch 
die  Stadt,  in  welcher  Idas  Vater  wohnte  („eandem  qua  illum  [Egber- 
ram]  pridem  reliquerat  civitatem  visitandi  adiit  gratia"). 

Die  Geachichtsquellen  lassen  keinen  Zweifel  über  das  Land  und  die 
Gegend,  in  welcher  diese  Stadt  lag.  In  der  vita  S.  Idae  Hb.  I  cap.  8  wird 
von  dem  Presbyter  Bertger,  welchen  die  sterbende  Ida  in  ihr  Zimmer 
kommen  Hess,  gesagt:  „erat  autein  praefatus  Bertger us  ex  illorum 
coutubemio,  qnos  beata  Ida  priraum  de  Galliis  secum  advexerat."  Auf 
dieser  Reise  nach  Herzfeld  hatten  Egbert  und  Ida  unter  Zelten  zubringen 

müssen:  „dum  adhuc  itineri  insisterent  tentoria  fixerunt" 

(vita  S.  Idae  lib.  I  cap.  3);  in  solchem  Sinne  gehörte  Bertger  zu  dem 
contubernio  derjenigen  G all i e r,  welche  Ida  gleieh  anfangs  (primum) 
in  ihrem  Gefolge  (secum)  nach  Herfort  mitgebracht  hatte.  Ihr  Vater 
war  dem  Könige  Karl  einer  „de  suis  surami»  ipsius  loci  p  r  i  m  a  t  i  b  u  s," 
ein  „com  es"  in  Gallien.  Von  Warin,  Egbert  s  und  Ida's  Sohne,  heisst  es : 
„ex  nobilissimo  Francorum  atque  Saxonum  genere  ortus,  nomine 
Warinns  (historia  translationis  S.  Viti  cap.  12,  ap.  Pertz  II  580;  cf.  transl. 
S.  Pusinnae  cap.  2,  ib.  681  sq.:  „Warinns,  —  genitus  Echberto  clarissimo 
colnitc  et  ducc,  matre  splcndidissima,  nomine  Ida"),  von  der  Mutter  aus 
Gall  icn  „Franc o  rura" ;  vom  Vate  r,  einem  „praefectus  inter  alios 
Or ientis  proceres"  (vita  Idae  lib.  I  c.  1),  Saxonum  genere  ortus." 
„ —  Dum  adhuc  itineri  insisterent,"  gelangte  Egbert  mit  seiner  Geniah 
lin  aus  Gallien  zu  einem  Orte,  „qui  S  a  x  o  n  i  c  a  lingua  Hirutfeld  nuncu 
patur.  —  Ad  illum  nanque  dicatum  locum,  qui  est  in  pagoDreni  inLupiae 
Huniinis  ripa,  nonnulla  illustris  viri  Egberti  praedia  respiciebant,  ubi 

Deo  dilecta  matronalda  frequentius  commorari  consueverat"  (vita 

S.  Idae  cap.  3,  4).  Das  Ziel  ihrer  Reise  mag  Hovestatt  an  der  linken 
Seite  der  Lippe,  Hcrzfeld  gegenüber,  oder  die  Eckelburg  (Egberti  bur 
gus)  gewesen  sein  M).  Egbert's  Vaterland  war  das  südliche  Westfalen. 

*)  Das  gegenüber,  an  der  linken  Seite  dos  Flusse«  liegende  Hovestatt  scheint 

des  Grafen  Älterer  Wohnsitz  gewesen  ssu  sein.    ..Hertveldiac  Houestadt  adja- 

cens.  Ecberti  curia  fuisse  creditur  et  Ecke  Iburg,  vicus  cum  arce.  quasi  Egberti 
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§.  9. 

In  der  Gegend  von  Aachen  ward«  du  fllr  den  Feldtug  nach  der  Bretagne  bestimmte  Heer 

ziuMiamen  gezogen. 

Der  König  Karl  befand  sich  am  Osterfeste,  dem  23.  April  786,  noch 
in  Attigny  (in  der  Champagne,  Depart.  der  Ardennen).  Hier  fasste  er 
den  Plan  des  Feldzuges  nach  der  Bretagne.  Im  Monate  Mai  bis  zum 
5.  Juni  786  stellte  er  in  Aachen,  am  29.  Juni  in  Mainz,  im  August 
bis  5.  November  in  Worms  Urkunden  aus**).  In  der  Gegend  von 
Aachen  scheint  er  das  Heer  zusammen  gezogen  zu  haben.  Die  Mili- 
tairstrasse  der  Hülfstruppen,  welche  der  s_&chs  ische  Grjif  Egbert 
dem  Heere  zuführte,  zog  sich  unweit  der  Lippe  fort  von  Hamm  bis 
Lünen  am  linken,  von  dort  bis  Lippeham  (Wesel)  am  rechten  Ufer.  (Vgl. 
Esselen  das  römische  Kastell  Aliso  etc.  S.  3).  Nachdem  bei  Lippeham  der 
Rhein  überschritten  war  (vgl.  den  Uebergang  im  Jahre  779,  bei  Pertz 
I  160,  161,  und  im  Jahre  784,  das.  I  41),  wandte  sich  die  Strasse  nach 
Süden  über  Asciburgum  (Asberg  unweit  Moeurs)  nach  Novesium  (Neuss) 
und  von  da  in  südwestlicher  Richtung  über  Juliacum  (Jülich)  nach 
Aach  en. 

Es  dürfte  demnach  die  Annahme  nicht  zu  gewagt  erscheinen,  dass  der 
Wohnort  und  das  Gebiet  des  fränkischen  Grafen,  welchem  König 
Karl  den  auf  dem  Marche  zu  ihm  erkrankten  Egbert  „procurandum 
diligentissime  commendavit, "  am  linken  Rheinufer  in  der  Gegend,  welche 
zwischen  Budica  (Büderich,  Lippeham  gegenüber)  und  Aachen  sich 
erstreckt,  gelegen  habe. 


burgus  (vita  Godfridi  Cappenberg,  in  Act.  SS.  Jan.  13  p.  837).  Üieae  Nachricht  ist 
au«  der  Mitte  des  XII.  Jahrhundert«."  Wedekind  Noten  I  144.  Cf.  orig.  Guelf.  IV 
355  not.  **) :  „In  eadem  vicinia  prope  vrbem  Suaatmn  est  Ekel  bürg-,  quod  vulgo 
Egbertibnrgam  fuiase  credunt,  notanto  Joanne  Gammauaio  in  Commentario  de 
Godefrido  Cappenbergensi  c.  1." 

«*)  Böhmer  regesta  Karolorum  p.  16. 

..April     23.  Attiniac.»  palntio  publico 
Mai       00.  AquUgrani  regio 
Juni        5.  pnlatiu 

—  29.  Maguntiae 

Aug.     00.  Worraacia  palatio 

—  31.  — 
Oct.  9. 

Nov.  6. 

Decbr.  25.  Florentiae  Tuscorum." 
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§.  10. 

Du  an  den  ComlUt  des  Vateri  von  Ida  angrenzende  Gebiet,  welche»  König  Karl  dem  Grafen 
Egbert  bei  keiner  Vonnah  lang  •chonkte,  finden  wir  im  Lande  Boroctra,  welche»  an  da»  fran- 
küebe  Ripnarien  grenzte,  wohin  ein  Theil  der  Gebeine  der  betilgen  Ida  gobraebt  wurde. 

Wedekind  hat  (in  den  Noten)  in  der  ihm  eigenen  scharfsinnigen 
Weise  nachgewiesen :  „Otto  der  Erlauchte  von  Sachsen  hatte  den  Hof 
Becke,  in  der  Grafschaft  Recklinghausen,  einige  Meilen  von  Essen,  ge- 
habt und  ihn  diesem  Stifte  geschenkt"  (I  148).  „Eine  Chronik  des  XVI. 
Jahrhunderts  hat  die  Nachricht  aufbewahrt:  die  südwärts  vonCappen- 
berg  belogene  Stadt  Lünen,  mit  ihrem  Gebiet,  habe  zu  den  Besitzun- 
gen des  Herzogs  Heinrich  des  Löwen  gehört"  (S.  149).  „In  einer  Urkunde 
vom  Könige  Otto  I.  im  Jahre  947  für  das  Stift  Essen  ausgestellt  (orig. 
Guelf.  IV  389),  heisst  es:  curtem  unaiu  Huckerde  nuneupatam  et  quod- 
cunque  habuit  in  comitatu  Eckbreti  et  Cobbonis.  Der  Ort  Hu- 
ckarde liegt  (nicht  bei  Essen,  wie  Wedekind  meint,  sondern  genauer) 
im  Amte  Dortmund  (nordwestlich  von  Dortmund).  „Es  ist  um  so  weniger 
zweifelhaft,  dass  hier  unser  Ekbert  und  sein  Sohn  Cobbo  gemeint  sind,  da 
auch  Ekbert1  s  Grosssohn  (?),  Otto,  als  Sehenker  des  nahe  gelegenen  Hofes 
Beeke,  in  derselben  Bestätigungsurkunde  vorkommt.  Wir  lernen  hier 
also  den  R  u  h  r  g  a  u  (rect.  das  Land  Boroctra)  als  einen  Komitat  dieser 
Familie  kennen,  und  vermuthlich  lagen  hier  die  grossen  Besitzungen, 
mit  welchen  Kaiser  Karl  jene  Ida,  bei  ihrer  Vermählung  mit  dem  Grafen 
Ekbert,  aussteuerte"  (n  1 1 1). 

Wir  werden  durch  diese  Nachweisungen  überhaupt  von  Wede- 
kind hingewiesen  auf  den  westlichen  Theil  des  Comitats  „Boroctra," 
in  der  sächsich  -  cölnischen  Diöcese,  welcher  einen  grossen  Theil  der 
Grafschaft  Mark  und  die  Grafschaft  Recklinghausen,  auch  das  Fürsten- 
thum Essen,  zwischen  Lippe  und  Ruhr,  umfasst?.  Herzog  Bernhard  I. 
und  sein  Bruder  Lüder,  auch  Bernhard  II.  besassen  dies  Comitat  (Wede- 
kind Noten  H  175  f.) 30),  nachdem  das  alte  Herzogthum  Sachsen  unter 


*)  —  —  in  comitatu  Bernhard!  ducis,  in  locis  subscriptiR  Apalderbach 
Heanon.  Liingua"  (Möser's  osnabr.  flesch.  IT.,  doenm.  p.  8.  Urk.  de  975). 

„—  Luitgero  comiti  dedimu»  enrtem  quae  vocatnr  Stipenlo  in  comitatu  ipsiu« 
I-aitgeri  comitis  et  in  pago  Wentfalon  sitam"  (Lindenbrog.  Script,  septr.  p.  184 
Ürk.  de  1001).   .,—  enrtem  dominicalem  Pnningon  dictam,  cum  tribus  minoribua 

Humemcdi,  B o  tte sd o rf f ,  C al o n  b i  c.h  i  in  pagi«  Weatphalum  et  Treino 

«itom  et  in  comitatibns  Bernhard!  ducis"  etc.  (Scbaten  ann.  Paderb.  1  553  ürk. 
de  1059). 
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dem  Könige  Heinrich  I.  und  seinem  Sohne  Otto  L  mit  dem  Königthume 
verschmolzen  war  und  neue  kaiserliche  Belehnungen  an  das  neue  Her- 
zogthum Sachsen  oder  die  Billinge  stattfanden. 

Lagen  hier,  zwischen  Lippe  und  Ruhr,  unweit  des  Rheins,  die 
vielen  Besitzungen  (multae  possessiones),  welche  Kaiser  Karl  dem  sä  ehr 
sichen  Grafen  Egbert  bei  dessen  Vermählung  mit  der  einzigen 
Tochter  eines  f  ränkisch  qn  Grafen  (am  Rheine  wohnhaft  und  be- 
gütert) gab  „de  publico,  quatenus  viciniori  potentia  soceris  aeeeptior 
factus,  non  minori  apud  illos  quam  in  genitali  solo  praecelleret  digni- 
tate"  (vita  S.  Idae  lib.  1  cap.  2);  so  ist  einerseits  der  benachbarte 
Bezirk  an  beiden  Seiten  des  Rheins  in  der  Provinz  Ripuarien  als  das 
Comitat  seines  Schwiegervaters  anzusehen,  andererseits  erscheint 
auch  der  Graf  Egbert  im  Besitze  von  sich  begrenzenden  Gütern  im 
südlichen  Westfalen31),  zwischen  dem  Rheine  und  der  Weser,  indem 


Von  den  vorstehenden  Ortschaften  liegen  das  Kirchdorf  Aplerb  eck  und  die 
ßtadt  Lünen  im  Kreise  Beckum,  die  Kirchdörfer  Ahsen  und  Bottrop  im  Kreise 
Recklinghausen  und  die  Bauerschaft  Stiepel  (am  rechten  Ufer  der  Ruhr)  im  Kreise 
Bochum.  Die  Bauerschaften  Polingen  und  Sommersell  im  Kreise  Beckum  sind 
dem  pagus  Treine  zuzurechnen. 

Die  Grlnzc  Sachsens  gegen  Franken,  d.  i.  hier  des  pagus  rect.  terra 
Borotra"  gegen  den  pagus  Ripuariorum,  ist  dann  auch  die  Gränze  des  Besitzes  der 
Grafen  Egbert  in  Sachsen  und  Theodorich  in  F  r  a  n  k  e  n ;  diese  „Gränze  schoint  nicht 
ganz  bis  zur  Ruhr  ausgedehnt  gewesen  zu  sein,  denn  der  fränkische  pagus  Ripuario- 
rum umfasste  auf  beiden  Ufern  dieses  Flusses  noch  ein  bedeutendes  Gebjet.  Erstreckte 
er  sich  ja  auf  beiden  Seiten  des  Rheins  bis  in  die  Gegend  des  heutigen  Büderichs" 
(Schaumnnn  Gesch.  des  niedersäcliKischen  Volks  S.  42  und  die  dazu  gehörige  Karte: 

Saxoniae  antiquae  fines).        Cf.  „772.  Westfalos  vocitant  in  parte  manentea 

Occidua,  quoram  non  longe  terminus  amno  A  Rheno  distaf  (Saxo  poeta  v.  29  —  31. 
ap.  Pertz  1  228).  .,l)er  ßoroctragau  -  —  graust  westwärts  an  das  ripuarische 
Frankon.  ■ —  Werden  wird  an  der  Griinzo  von  Franken  und  Sachsen,  und  zwar 
ausdrücklich  in  Ri  p  na  ri  e  n  genannt  —  —  Das  Kirchspiel  Hiesfeld  gehörte  noch 
zum  Sachsenlande,  so  dass  also  die  Völkergränzen  hier  in  die  natürliche  Scheidelinie 
fallen,  welche  das  von  der  Emscher  bis  zur  Lippe  sich  hinziehende  Moor  bildet"  (v.  Le- 
debur das  Land  und  Volk  dor  Bructerer  8.  32,  37  mit  Note  193  und  8.  38  f.  mit  Note 
191  auf     36).  Auch  H  er b  ed e  gehört  zum  Sachsenlande  (das.  S.  159). 

Von  der  alten  Issel,  ..in  confinio  Saxonum  et  Francoruin"  (vita  S.  Ludgeri,  ap.  Pertz 
II  408)  ausgehend,  kann  man  hienach  und  unter  Berücksichtigung  der  Hounschaften 
im  fränkischen  Stifte  Werden  nachstehende  Gränzorte  feststellen : 

in  Franken:  in  Sachsen: 

(zwischen  der  alten  Issel  und  der  Lippe) 
Bauerschaft  L  a  ck  h  a  u  s  e  n,  Peddenberg, 
Fürsternberg  (bei  Wesel),  Bauerschaft  Obrighofen, 
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au  dies  Dotalitium  im  Boroctra3*),  zwischen  der  Lippe,  Ruhr  und  dem 
Rheine  —  sich  sein  AUodium  im  „Gaue  Dreni,  am  rechten  Ufer  der 
obern  Lippe,  zwischen  der  Glenne  und  Stevcr"  (vergl.  Wedekind  Noten 
1 144)  unmittelbar  anschloss,  und  sein  Gut  zu  Imminghausen  im  Ittergau 


(«wischen  der  Lippe  und  der  Emscher) 
Bauerschaft  Ober- Emme,  Gemeine  Buch  hol  d-We  Urnen, 

Spellen,  P  e  te  r  a  C  ol  o  ni  e, 

Bauerschaft  V o r d e,  Bauerschaft  Tluli bansen, 

Banerschaft  Möllen,  Banerschaft  Unter-Lohberg, 

Eppinghofen,  Dinslaken, 
Banerschaft  Over-Bruch,  Banerschaft  Barmingholten, 

„  Altenrode,  Holten, 

M  Wehoven,  Sterkrade, 

„  Marxloh,  Osterfeld, 

Gemeine  B  eeck-Hamb orn,  Oberh  ansen, 

(zwischen  Emseber  und  Ruhr) 
Honnschaft  Dümpten,  Bauerschaft  Li p p e r n, 

„         8tyrum,  „  Frintrop, 

„        Mellinghofen,  „  Bettingrath, 

„         Eppinghofen,  B  o rb  e  ck ,  Scbluss, 

,,         Hei  8 sen,  Bauerschaft  S  cb ö  n e b  e ck, 

„         Fullerum,  ,,  Frohnhausen, 

„        Rüttenscheid,  „  Holsterhausen, 

„         Bredenei,  „        Bergorb  ausen, 

„        Heisingen  (in  pago  Ripo-     Rel  linghaus  on,  Kirchdorf, 
rum), 

(an  der  Ruhr) 

Nieder-Wenigem,  Kirchdorf,  Holthausen, 
Bauerschaft  A 1 1  e  nd  o  r  f,  Banerschaft  Dahlhausen, 

„  Baak,  „  Linden, 

Bl  ankenstein,  Stiepel  (in  pago  Westfalon), 

Dur ch bolz.  Herbede  (in  pago  Weatfalicensi). 

«)  Schau  mann  hat  (Gesch.  des  niedorsachsischen  Volks  S.  43  f.  vgl.  S.  212  f.) 
aus  den  Angaben  der  ältesten  Chronisten  nachgewiesen,  dass  Boroctra  mit  Susa- 
tium,  ,, wegen  der  Schenkung  von  Seiten  des  frankischen  Königs  an  Ansegisus,u  ur- 
sprunglich nicht  zu  Sachsen  gehört,  vielmehr  die  Lippe  einen  Theil  der  SüdgrKnze 
ausgemacht  und  ,,in  regione  Dreni  villa  qnae  dicitur  Stenvordea<  (translat.  S.  Alexandri, 
ap.  Perts  n  678)  nicht  fern  von  der  letztem  gelegen  habe.  /.Demnach  wäre  dann  erst 
in  Folge  der  Karolingischen  Landesberuhigung  der  Gau  Borotro,  das  alte  Gebiet 
der  Brukterer,  zu  Westpbalon  hinzugelegt >'  Karl's  „Eroberung  Sachsens  musste 
Schritt  vor  Schritt  von  Süden  nach  Norden  vollbracht,  und  das  Gewonnene  durch  frän- 
kische Einrichtungen  sofort  gesichert  werden''  (das.  S.  32  f.).  Der  an  B  oroctra 

gTänzende  Gau  Dreni  an  der  Südgränze  Sachsens  war  im  Jahre  786  mit  seinem  Grafen 
Egbert  dem  Frankenkönige  längst  ergeben:    „Orientis  praefuetus  Egbertus  —  — 

2» 
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(das.  S.  145)  nicht  sehr  fern  von  der  Weser  lag.  Somit  war  Egbert 
nun  Graf  zwischen  dem  Rheine  und  der  Weser,  und  erhielt  von  Karl  dem 
Grossen  überdies  das  Vorrecht,  insbesondere  seine  Untergebenen  in 
diesem  Gebiete  zwischen  dem  Rheine  und  der  Weser  bei  etwaigen 
Heereszügen  selbst  anzuführen.  In  solchem  Sinne  mag  ihn  der  Franken- 
könig zum  Heerführer  (dux)  der  Sachsen  zwischen  dem  Rheine  und 
der  Weser  ernannt  haben33).  —  Das  Herzogthum  Witekinds  fand  da- 
neben noch  sein  Bestehen  im  nördlichenWestfalen,  und  den  Mönch 
Uffing  trifft  ebenfalls  der  Vorwurf  nicht,  welchen  ihm  der  Herausgeber 
der  vita  S.  Idae  in  Betreff  des  zweiten  Capitels  (Pertz  II  569)  gemacht  hat. 

Im  Jahre  980  wird  ein  Theil  der  Gebeine  der  heiligen  Ida  aus  II  e  r  z- 
feld, dem  Erbgute  ihres  Gemahls,  nach  Werden,  d.  i.  nach  ihrem  Vater- 
landeRipuarien(s.  Note 32  überbracht, nachdem  Herzfeld  selbst  vom 
Herzoge  Otto  dem  Erlauchten  von  Sachsen  dem  Abte  Hoger  zu  Werden 
bereits  tauschweise  überlassen  war  (vita  S.  Idae  Hb.  2  cap.  1,  7  u.  8)34). 

'  AbnohnlU  III. 

Ida  s  Vater  war  Graf  Theoderich  in  Ripuarien. 

§.11. 

In  Ripuarien  erscheint  in  den  Jahren  782  bis  7»3  ein  Oraf  Ttitodericli. 

„Erat  praefato  comiti  apud  quem  (Egbertus)  hospitabatur,  un ica 
Hlia,"  fahrt  Uflfing  fort. 

erat  augusto  (Carolo)  pro  invictao  constantiae  et  prudentiae  praeconiis  non  medioeriter 
aeeeptus,"  berichtet  Uffing  darüber  (vita  S.  Idae  lib.  I  cap.  1,  ap.  Peru  II  570).  Durch 
die  Schenkung  des  im  Ripuarier»  nngräuzenden  Gebiets  im  Boroctra  trat  dieses 
in  Sachsen  in  unmittelbare  ßexiehnng,  und  so  war  es  natürlich,  dass  die  Gräme 
Sachsens  sich  soweit  nach  Süden  ausdehnen  mnaste,  als  das  Gebiet  von  Boroctra 
sich  erstreckte.  Die  „villa.  quae  Sosat  voearur"  gehörte  dem  nur  h  längst  «um  ».«"eg- 
num  Saxonutn,"  als  die  Gebeine  des  heiligen  Vitus  im  Jahre  836  dahiu  gelangten 
(hist.  translat  S.  Viti,  ap.  Perts  II  588). 

*5)  Der  Heransgeber  "der  vita  S.  Idae  findet  die  Glaubwürdigkeit  des  Mönches  Uf- 
fing auch  im  2.  Cap.  gefährdet :  „Nec  eius,  de  quo  cap.  2.  legimus,  dneatns  Egbert! 
inter  Wiseram  et  Rhemim  ulla  vestigia  oeenrrunt,  sed  Hludowicus  I.  imperator  in  charta 
Idae  a.  837  concessa  maritum  eins  Ekbertom  quondnm  fidclem  eomitem  simnt  voeat" 
(Pert*  n  569). 

«)  „Ex  quo  enim  preoinsns  inibi  (in  Hirntfeld)  thesaurns  (sacrosanctum  rorpus  Idae) 
recondebatnr,  usque  ad  veuerandi  nostri  patris  Hogori  tempora  snb  rege  Arnulpho, 
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Der  Marsch  des  Grafen  Egbert  mit  seinen  christgläubigen  Hülfs- 
truppen, welche  er  im  Jahre  786  dem  Heere  des  Königs  Karl  zuführte, 
brachte  ihn  in  das  Land  der  Ripuarier;  sein  anscheinend  widriges  Ge- 
schick, eine  Krankheit,  welche  ihn  verhinderte,  den  Feldzug  nach  der 
Bretagne  selbst  mitzumachen,  aber  zu  dem  Besitze  einer  Gemahlin,  zu 
der  Vergrösserung  seiner  Güter  durch  das  königliche  Geschenk  eines 
Dotalitiuxns  für  diese  seine  Gemahlin  im  benachbarten  Gaue  Boroctra, 
und  zu  dem  Titel  eines  Heerführers  der  Sachsen  zwischen  dem  Rheine 
und  der  Weser. 

In  Ripuarien  erscheint  damals  ein  „com  c  s  Theodoricus,  propjn-  / 
(Jims  regia  (Caroli)?"  welcher  im  Jahre  782  seine  eiligst  zusammengezo- 
genen Truppen  gegen  die  aufrührerischen,  unter  Witekind's  Leitung 
stehenden  Sachsen  führte  M),  und  den  Untergang  der  mit  ihm  verbün- 
deten königlichen  Heerführer  Adalgisus,  Gailo  und  Konrad  mit  ihrem 
Heere  am  Süntel  nicht  abwehren  konnte;  im  Jahre  791  mit  dem  Kö- 
nige Kar  1  in  Böhmen  war96)  und  im  Jahre  793  in  Friesland  durch  Hin- 
terlist der  Sachsen  mit  seinem  Heere  umgekommen  zu  sein  scheint ,7). 


locus  ille  iuri  fuit  addictua  excellentisaimi  du  eis  Ottoni»,  qui  huius  sereiuBsimi  au- 
gusti  Ottoni*  extitit  proavus  a  quo  idem  venerabilis  abbas  ipsam  regiam  curtem,  aliis 
repensis  poasessionibus  iuxta  legalem  cambiebat  ritum,  ac  deineepa  in  noatri  conventas 
proprietate,  id  est  saneti  Ludgeri  perpetuo  usque  in  praesens  cernitur  perdurare  4  (Uf- 
fingus,  Tita  S.  Idae  üb.  II  cap.  1,  ap.  Pertz  II  574). 

*)  „782.  —  —  Quibus  (Saxonibus)  in  ipsa  Saxonia  obviarit  Theodericua  comes,  / 
propinquus  regia  (Karoli),  cum  hia  copiis,  qua«  audita  Saxonum  defectione  raptim 
in  Bibuaria  congregare  potuit"  (Einhardi  annales,  ap.  Pertx  I  168). 

x)  „791.  Tunc  unam  populi  partem  comiti  Theodrioo  Atque  MagenMdo,  ^ 

dueibus  hoc  tempore  primis,  CommiUens,  aquilonales  per  fluminis  hoi  ns  Danubü  prae- 
cepit  eos  iter  accelerare"  (Poeta  Saxo  üb.  III  v.  54-67,  ap.  Pertz  I  248). 

„791.  Alias  vero  copias,  quibus  Theodsricum  et  Meginfriduin  praefecerat,  per 

BeehaimoB,  via  qua  venorant,  reverti  praeeepit  domum  regressi  sunt"  (Einhardi 

awia!.,  ap.  Pertr  I  177). 

17 )  „798.  Cum  rex  (Carolus)  bellum  a  ae  inchoatum  conficere  cuperet,  etPannoniam 
iterum  petere  disposuissot,  allatum  eat,  copias  quas  Theodericua  comes  per  Friaiam 
dacebat,  in  pago  Hriustri  iuxta  Wisuram  fluvium  a  Saxonibus  esse  intereeptas  atque 
deletas"  (Einhardi  annal.,  ap.  Perts  I  179).  Bei  dem  Friedensschlüsse  «wischen  Karl 
dem  Grossen  und  dem  Könige  Hemming  von  Dänemark  im  Jahre  811  ist  freilich  auch 
ein  Theotheri  comes  thätig  gewesen  (s.  unten  Note  89) ;  «wischen  793  und  811  ist  aber 
ein  so  langes  Stillschweigen,  das«  unser  Graf  Theoderich  von  Ripuarienwohl  schwer- 
lich damit  identificirt  werden  darf. 
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§.  12. 

nie«er  Orsf  Tbeodertch  war  der  Vater  der  Ida,  seiner  ©im »gen  Tochter,  und  beide  waren 
mit  den  Karolingern  ver«chwägert,  nicht  blutsverwandt.    Graf  Bernhard  hatte  i  w  e  l  Töchter  und 
war  den  Karolingern  bluteverwandt;  kann  aUo  IdaV  (dann  einer  dritten  Tochter) 

Vater  nicht  gewe»en  sein. 

Diesen  Grafen  Theoderich  in  Ripnarien  halten  wir  mit  Leibniz  *8) 
und  Eccard  (vet.  monum.  quaternio  p.  29,  30,  33,  orig.  Guelf.  IV  342) 
für  den  Vater  der  Ida.  Graf  Theoderich  war  ein  „propinquus"  des 
Königs  Karl,  Ida  eine  „propinqua"  seines  Hohnes  Ludwig  des 
Frommen S9);  keine  consanguinitas  verbindet  die  Familie  des 
Grafen  Theoderich  und  der  Ida  mit  den  Karolingern.  Die  von  Ida  auf 
KarlMartell  zurückgeführten  und  von  diesem  wieder  auf  Karl  den 
Grossen,  Ludwig  den  Frommen  und  Karl  den  Kahlen  gehenden 
Stammtafeln  von  Eccard,  Hahn  (orig.  Guelf.  IV  349—351  Note^, 
Falke  (trad.  Corb.  p.  282,283),  Wedekind  (Noten  I  142),  Waitz 
(Jahrbuch  des  deutschen  Reichs  etc.  Bd.  1,  Abth.  I  134)  erscheinen  un- 
haltbar eben  durch  die  Gewissheit,  dass  Ida  nicht  durch  die  Bande  des 
Bluts,  sondern  nur  durch  irgend  eine  Verschwägerung39*)  mit  dem 
Hause  der  K  arolinger  verwandt  war.  Ausser  Eccard  nehmen  die 
Verfasser  dieser  Stammtafeln  überdies  den  Grafen  Be  rnhard,  Karl 
Martell's  Sohn,  als  den  Vater  der  Ida  an,  und  verleihen  so  dem  Grafen 
Bernhard  noch  eine  dritte  Tochter,  von  welcher  die  Geschichts- 
quellen nicht  nur  nichts  sagen,  sondern  wogegen  ein  Doppelzeugniss 
spricht :  eben  die  Bezeichnung  der  Ida  als  „u  n  i  c  a  filia"  und  die  Worte 
eines  Zeitgenossen,  der  unter  den  fünf  Kindern  Bernhard's  nur 
zwei  Töchter  nennt  und  ihr  Geschick  beschreibt. 


Die  Ansicht,  Ida  sei  die  Tochter  des  Grafen  Nibelung  von  Matrie  gewesen 
(script.  rer.  Br.  I.  introd.  p.  IX),  hat  L  e  i  b  n  i  z  wieder  aufgegeben  und  vermuthet :  „ut  — 
patrom  Idae,  socerum  Ecberti,  Theoderieum  esse  crediderim  camerarium,  cujus  magna 
apud  Caroluni  gratia  fuit,  qui  et  regia  propinquus  appellatur,  et  qni  Eipuariam 
certe,  Saxoniam  propemodum  rexit"  (ann.  imperii  occid.  Brunav.  I  343). 

»)  In  einer  Urkunde  des  Kaisers  Ludwig  vom  22.  Januar  839  (bei  Falke  trad.  Corb. 

p.  284):  „  uencrabilis  i d a  propinqua  nostra  ekbertus  quondam  fidelis 

comes  noster  data  XI.  kalend.  decembris  anno  Christo  propitio  XXV  imperii  domni 

hludouuici  seren.  imp.  (839)  indictione  I." 

W»)  ,,Theodericus  cum  Austrasiam  aeeepisset,  mittere  curarit  legationem  ad 

Irminfridum  regem  Thuringorum  pro  pace  et  concordia,  mandans  ei,  non  se  cupere 
sibi  esse  dominum  sed  amicum,  non  iniperatorem  sed  propinquum,  propinquitatis- 
que  iura  inviolabiliter  se  velle  servare  —  sororem  quippe  Theoderici  Irminfridus 
aeeeperat"  (Ekkehardi  chron.  unyers .  ap.  Perta  1.  c.  VI  176).  Die  propinquita« 
also  eine  Verschwägerung. 
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§.  13. 

Graf  Bernhard  hatte  fttuf  Kinder,  hochgeachtet  unter  Kai.er  Karl.  voratotMn  von  Ludwig 

dem  Frommon. 

Paschaaius  Radbertus  erzählt  in  dem  (gegen  die  Mitte  des  9.  Jahrh. 
geschriebenen)  Leben  der  Aebte  Adalhard  und  Wala:  Bernhard, 
Sohn  des  Herzogs  Karl  Martcl  in  Australien  und  Neustricn,  hatte  fix  n  f 
Kinder,  „quorum  trium  imperator  augustus  familiari  usus 
c  o  n  s  i  1  i  o",  —  nämlich  des  Adalhard,  des  Wala  und  ihrer  Schwester 

Gundrade.  „G undrada  familiarior  regi,  nobilium  nobilissima, 

quae  inter  venereos  palatii  ardores  sola  meruit  (ut  credimus)  re- 

portare  pvadicitiae  palmam.  Reliqui  vero  duo  videlicctBerna- 

rius  ooster,  etTheodrada  soror  eins  Deo  devota,  quae  iam  reddito 
fruetu  nuptiarum  secundum  castimoniae  gradum  arripuerat,  ad  pedes 
Jesu  cu  in  Maria  domi  sedebant:  illa  quidem  Suessionis  sanetimo- 
nalium  regens  vitam;  iste  vero  Christi  diseipulatus  nobiscum  habens 
fonnam"  (cap.  32,  33,  ap.  Pertz  mon.  Germ.  II  527  sq.).  —  Als  aber 
Karl  der  Grosse  gestorben  und  sein  Sohn  Ludwig  in  der  Regierung  ge- 
folgt war,  gewann  des  Teufels  Neid40)  einen  solchen  Einfluss,  das«  Adal- 
hard auf  die  Insel  Heri  verbannt,  Wala  in's  Kloster  Corbie,  Bor- 
narius  in's  Kloster  Lirins  geschickt  wird,  Theodrade  in  Soissons 
verbleibt,  Gundrade  aber  „ad  sanetam  Radegundein  quondam  regi- 
nam  raittitur,  ideirco  ut  cui  comraunieaverat  ex  parte  florens  inter  pa- 
latii discrimina,  imitaretur  virtutum  eius  insignia :  et  cum  ea  die  noctu- 
que  Dcum  exorans,  de  so  suisque  interdum  consolationcm  obsoerando 
reeiperet"  (ibid.).  So  zerstreute  sie  der  Sturm  des  Neides  weit  von  ein- 
ander (cap.  30  und  35  1. I.)40).  Ejner  Ida  ist  dabei  nicht  gedacht  V 

§.  14. 

Ida  Oberlebte  den  Adalhard  und  Wala,  Bernhard'«  85hne ;  deaien  Toehter  Onndrada  war  jeden - 
falle  noch  w  e  1 1 1  i  cb,  alt  Ida  «ich  vermählte,  auch  bl«  811  vcrmühlbar;  KaUer  Ottn*»  jUngcre 
Tochter  aber  noch  nicht  geboren,  al«  Luitgard,  deesen  elmige  Tochter  von  Edlta, 

•ich  9«7  vermahlte. 

Hahn  findet  das  ganz  natürlich,  „cum  facile  adpareat,  Paschasium 
ibi  de  Ulis  Adalhardi  sororibus  fratribusque,  qui  tunc  adhuc  in  vivis 


*)  Die  in  cap.  30  angezeigte  „diaboli  invidia"  ist  in  cap.  36  in  ihrer  Wirksamkeit 
*uf  die  Tier  jiingern  Geschwister  des  Adalhard  nachgewiesen  (cf.  hist.  transl.  8.  Vitt 
cap.  6,  ap.  Perte  II  678).  Im  Jahre  821  wurden  Adalhard  und  Bernarius  vom 
Kaiser  Ludwig  dem  Frommen  nach  Corbie  zurückversetzt  (Vita  Hludowici  imp.  cap.  34, 
•p.  Perta  II  626 ;  cf.  vita  Adalhardi  cap.  46.  ib.  p.  529 ;  hist.  transl.  S.  ViÜ  cap.  10,  ib. 
P-  679). 
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erant,  loqui,"  eben  von  den  Geschwistern,  welche  von  Ludwig  dem 
Frommen  in 's  Exil  geschickt  wurden.  Ida  lebte  aber  noch  am  22.  Ja- 
nuar 839  (s.  Note  39),  und  A  dal  hard,  einer  der  Verbannten,  war  schon 
am  2.  Januar  826 41),  Wala,  ein  zweiter,  im  Herbste  des  Jahres  836 
gestorben  4>).  Man  könnte  in  derselben  Weise  sagen,  Ida  wäre  noch 
nicht  geboren  gewesen,  als  die  Verbannung  stattfand,  wiewohl  sie  786 
sich  schon  vermählte.  Falke  verschmäht  es,  davon  Gebrauch  zu  ma- 
chen, dass  Uffing,  im  Jahre  980  schreibend,  keine  Kunde  von  den  im 
Kloster  verborgenen  Schwestern  erhalten  haben  möge,  und  wohl  mit 
Recht,  denn  ehe  sie  sich  in  die  Verborgenheit  zurückgezogen,  hatte 
Theodrade,  die  jüngste  der  fünf  Geschwister,  ein  eheliches  Leben,  wie 
Ida,  geführt  und  die  ältere  Gundrade,  „familiarior  regi"  als  „nobilium 
nobilissima"  an  dessen  Hofe  sich  bewährt,  ehe  sie  in's  Kloster  der  heiligen 
Radegunde  zu  Poitiers  geschickt  wurde.  „Statuimus  enim  (fahrt  Falke 
fort),  Uffingum  omnino  vera  retulisse.  Ida  scilicet  tantum  unica  filia 
erat  1  a i c a, reliquas  tradiderat Bernhartus Deo ciusque sanetis  coeliti- 
bus  inmonasterio  Suessionensi.  Hasnon  amplius  habitas  esse  pro  liberis 
a  parentibus,  comprobamus  c  Widekindo  Corbeiensi,  qui  in  annal.  Üb.  II 
p.  649  Luitgar  dam,  Ottonis  I  caesaris  filiaru,  appellat  u  n  i  c  a  m  eius 
tili  am,  quam  Otto  desponsauerit  Conrad  o,  Lothariorum  duci;  cum 
tarnen  certum  sit,  nec  Widekindo  latuerit,  habuisse  Ottonem  praeter 
Luitgardam  duas  alias  filias,  scilicet  Mathildam  et  Adelhoi- 
dam.  Quia  vero  altera  abbatissa  erat  Quedlinburgensis,  altera  abba- 
tissa  Essendiensis ;  hinc  non  amplius  eae  reputabantur  pro  filiabus  Otto- 
nis. Dubitamus  vero,  dicturuin  esse  quempiam,  W  i  d  c  k  i  n  d  i  nostri  mo- 
moriam  vacillasse.  Haec  enim  exceptio  statim  euanescit,  consideraro 
siquisvolet,  Widekindum  ipsi  Mathildae  abbatissae  annales  suos  in* 
scripsisse"  (trad.  Corb.  p.  282).  Wahrlich,  wenn  die  Sache  sich  so  ver- 
hält, ein  treffender  Beweis,  sobald  man  Ubersehen  kann,  dass  Ida  schon 
im  Jahre  786  „unica  filia"  genannt  ist,  Gundrade  aber  vor  dem  Tode 
Kar  Ts  des  Grossen  nicht  vom  Hofleben  sich  zurückgezogen  hatte,  Bon- 
dern erst  vom  Kaiser  Ludwig  dem  Frommen  zur  heiligen  Radegunde 
geschickt  war.  Verhält  sich  aber  die  Sache  auch  wirklich  so,  wie  sei 
bei  Falke  erscheint?  Das  Citat  trifft  insofern  nicht  zu,  als  nur  p.  650  f. 

«)  Den  Nachweis  s.  bei  Hirsch  und  Waite,  Prüfung  des  Chron.  Corb.  8.  11. 

«»/  „In  brevi  enim,  id  est  a  Kalendis  Scptcmbribns  usque  ad  missam  saneti  Martini, 
hü  primorcs  cius  vita  excessernnt:  -  —  Wala  Corbeiensis  raonastcrii  abbas"  (vita 
Hludowici  imp.  ad  ann.  836,  ap.  Pertz  II  642,  cf.  p.  641 ;  Thegani  vita  Ifludowici  imp., 
ib.  II  603  und  ann.  Bertiniani  ad  ann.  836,  ib.  1  429  sq.). 
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(und  zwar  bei  Meibom  rer.  Germ.  tom.  I)  von  der  Luitgard  die  Rede 
ist,  die  Worte  selbst  lib.  II  cap.  41  aber  sind:  „Reliquit  (Edid  regina) 

filiura  nomine  Liudulfum  ;  filiam  quoque  nomine  Liudgardam, 

qnae  nupserat  Conrado  duci"  (cf.  Pertz  III  449).  Edita  starb  am 
26.  Januar  946  (oder  947),  Liutgarde  aber  vermählte  sich  im  Jahre 
947;  Mathilde,  die  älteste  Tochter  Otto 's  von  seiner  zweiten,  951 
mit  ihm  verbundenen  Gemahlin  Adelheid,  ist  aber  erst  im  Jahre  955 
geboren.  Damals,  zum  Jahre  947,  konnte  Widukind  also  freilich  nur 
eine  einzige  Tochter  Otto's  nennen. 

W  e  d  e  k  i  n  d  meint :  „Paschasius  Ratbertus  redet  aber  allein  von 
den  f  ü  n  f  Geschwistern,  welche  sich  dem  g  e  i  s  1 1  i  ch  e  n  Stande  gewidmet 
hatten  und  die  er  eine  musikalische  Quinte  nennt.  Vermuthlich  um 
diese  nicht  zu  stören,  verschweigt  er  die  weltliche  Ida.  Das  darf  indess 
keinen  Zweifel  erregen.  Auch  Bischof  M  e  i  n  w  e  r  k  's  Biograph  (Leibn.  I 
519)  hat  dessen  dritte  Schwester  Emma  verschwiegen.  Der  Ausdruck 
unica  kann  also  nur  von  der  einzigen  vcrmählbaren  Tochter 
Adelhards  verstanden  werden.  Die  ältesten  beiden  hatten  der  Welt 
entsagt  Gundrade  war  Nonne  zu  Poitu  (Poitiers)  und  Theodrade 
Aebtissinn  des  Marienklosters  zu  Soissons"  (Noten  I  143).  Radbertus 
selbst  zeigt  uns  aber  bei  der  Darstellung  der  „q  u  i  n  q  u  e  unius  viri  semine 
propagati"  die  ältere  Tochter  Gundrade  in  der  Nähe  des  Königs  Lud- 
wig „inter  venereos  palatii  ardores  et  iuvenum  venustates,  etiara  inter  mul- 
centia  deliciarum  et  inter  omnia  libidinis  blandimenta"  (cap  33,  ap.  Pertz 
II  527).  Von  einer  W  o  1 1  e  n  t  s  a  gu  n  g  ist  für  sie  bis  zum  Jahre  814  hier 
nicht  die  Rede ;  Ida  wurde  aber  schon  im  Jahre  786  vermählt,  als  Gu  n- 
drade  noch  weniger  an  das  Leben  in  einem  Kloster  denken  mochte, 
in  welches  sie  sich  nicht  begab,  sondern  geschickt  wird  („mittitur"),  als 
„dissolvitur  autem  ad  terapus  quam  felix  quadriga  germanitate  in 
modum  illius  Ezechielis  coniuncta"  (ib.  cap.  32).  Der  Ausdruck  qua- 
driga belehrt  uns  aber,  dass  es  dem  Erzähler  an  einer  Störung  seiner 
„musikalischen  Quinte"  nicht  so  sehr  lag,  er  würde  auch  einer 
Sechszahl  gedacht  oder  den  Bernhard  mit  sechs  Kindern  in  irgend 
einem  Bilde  der  heiligen  Sieben  dargestellt  haben,  wenn  für  ihn  dazu  die 
Möglichkeit  vorhanden  gewesen  wäre.  Wenn  aber  Bischof  Meinwerk's 
Biograph  dessen  dritte  Schwester  Emma  verschwieg,  so  hat  er  sie  doch 
durch  keinen  Ausdruck,  wie  „quinque  unius  viri  semine  propagati", 
oder  „unica  filia,"  schlechthin  ausgeschlossen. 

Klippel,  welcher  auch  sechs  Kinder  Bernhard' s  anerkennt, 
theilt  einen  neuen  Moment  mit  in  den  Worten:  „Pertz  sagt  z.  B. 
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mon.  n  305 :  Sancti  Arnulfi  episcopi  Mettensis  vita  circa  annum  680  con- 
scripta patrem eius progenitoresque  t  a  c  e  t,  e  t  fil  i  o  s  n  o  n  n  i  s  i  Anchi- 
sum  et  Clodulfum  memorat"  (hist.  Forschungen  und  Darstellungen 
Bd.  I  S.  148).  Wir  haben  dagegen  nur  noch  zu  erwidern,  dass  auch  in 
der  vita  Adalhardi,  dessen  Vater  nicht  genannt,  die  „vita  Walae,  vel, 

ut  in  opere  vocatur,  Arsenii  nominibus  fictitiis"  geschrieben  ist 

(Pertz  II  524),  u.  Uffing  in  der  vita  S.  Idae  „von  den  Familienver- 
hältnissen  zwar  keine  genaueren  Angaben  mittheilt;"  die  Ida  selbst 
aber  u  n  i  c  a  filia  genannt  hat,  wovon  nun  und  nimmer  abzukommen  ist. 

§•  15- 

Dm  Wort  Indolet  in  dem  Satie:  „ex  regalt  indole  nanetarum  virginum  Odlltae,  et  GertrtidU," 
Ut  an  eich  und  In  seiner  Verbindung  bei  Uffing  zur  Begründung  einet  Stammbaums  durchaus 
nicht  geeignet;  Uffing  bezeichnet  damit  die  geistige  Kraft,  durch  welche  Ida  Alles  be- 
herrschte, was  zn  ihrer  H  e  i  1  i  g  u  n  g  führte ;  anch  waren  die  Vorfahren  der  Odilie 
und  Gertrud  keine  Könige,  nnd  Ida  nnr  eine  Verwandte  der  Karolinger. 

„Uffing  sagt  aber  (fahrt  Klippel  a.  a.  O.  fort)  in  dem  vorange- 
schickten Vorworte  nicht  ohne  Beziehung  auf  ihre  Abstammung:  „Quae 
videlicet  vencranda  Christi  ancilla,  summo  inter  suos  loco  nata,  tempore 
magni  regis  Caroli  claruisse  refertur.  Ex  regali  scilicet  indole  sanc- 
taram  virginum  Odiliae,  et  Gertrudis  filiae  sancti  Pipini"  etc.,  und  schliesst 
dann  mit  dem  Wunsche,  „dass  es  dem  gelehrten  Referenten  in  den  gött.  gel. 
Anz.  von  1838  S.  2034  gefallen  haben  möchte,  uns  statt  des  kurzweg 
absprechenden  Urtheils :  F  a  1  k  e'  s  Stammbaum  S.  283,  der  dem  Bern- 
hard  sechs  Kinder  zulegt,  ist  falsch,  eben  so  der  in  Wedekind's 
Noten I  143,  nicht  blos  den  richtigen  Stammbaum  mitzutheilen,  son- 
dern auch  aus  irgend  einer  bewährten  Quelle  nachzuweisen,  wessen 
Tochter  aus  Carolingischem  Geschlechte,  regali prosapia und  re- 
gali indole,  die  ducissa  Ida  seiner  Ansicht  nach  gewesen  ist !" 

Wir  finden  diesen  W  u  n  s  ch  so  billig,  dass  wir  denselben  eine  ge- 
rechte Forderung  nennen  und  deshalb  das  gänzliche  Stillschweigen  hier- 
über seit  dem  Jahre  1843,  wo  Klippel  dies  schrieb,  nicht  begreifen  kön- 
nen ;  müssen  aber  sogleich  die  Frage  stellen,  was  berechtigt  Klippel  zu 
den  Worten :  „regali  prosapia"?  Uffing  sagt  nur  „regali  i n d o  1  e," 
und  dem  Paschasius  Radbertus  z.  B.  sind  prosapia  und  indoles 
wahrlich  nicht  identisch.  Er  unterscheidet  vielmehr  genau  die  persön- 
liche Abstammung  in  den  Worten :  „Qui  cum  esset  regali  prosapia, 
Pippini  magni  regis  nepos,  Caroli  consobrinus  augusti",  von  der  indoles 
oder  dem  innern  Wesen  zurEntwickelung  des  Geistes,  des  Cha- 
rakters, in  der  Darstellung :  „inter  palatii  tirocinia  omni  mundi  prudentia 
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eruditns,  una  cum  terraram  principe  magistria  adhibitis ;  elegit  magia  iu- 
stitiae  fore  et  veritatia  amicua,  quam  in  inlicita  consentire,  etiam  multia  ob- 
lectatua  blanditüa.  Unde  factum  est,  cum  idem  imperator  Carolua  Deside- 

ratam,  Deaiderii  regia  Italorum  filiam,  repudiaret,  ut  nullo  negotio 

beatus  senex  perauaderi  posset,  dum  eaaetadhuc  tiro  palatii,  ut  ei  quam  vi- 
vente  illa  rex  acceperat,  aliquo  communicaret  aervitutia  obaequio,  8ed  cul- 
pabat  modia  omnibua  tale  connubium,  et  gemebat  puer  beatae  indolis, 
quod  et  nonnulli  Francorum  eo  eaaent  periuri,  atque  rex  inticito  uteretur 
thoro,  propria  eine  ajjquo  crimine  repulaa  uxore"  (c.  7,ap.  Pertz  II  526). 
Diea  Beiapiel  mag  fiir  alle  zeigen,  wie  durcbau8  unbrauchbar  das  Wort 
i  nd  o  l  e  8  an  sich  zur  Begründung  einer  Stammtafel  ist.  Weil  Uffing  von 
den  Familienverhältnissen  der  Ida  keine  genaueren  Angaben  mit- 
theilt, so  zeigt  er  eben  dadurch,  daas  diese  seinem  Zwecke  fern  lagen ; 

die  Worte:  „summo  inter  suosloco  nata  imperator  (Carolua) 

illum  (Egbertum)  cuidam  de  suia  aummis  ipsiua  loci  primatibus 

procurandum  diligentiasime  commendavit  Erat  praefato  com  iti 

apud  quem  hospitabatur,  unica  filia"  genügen  ihm  dazu ;  sein  Zweck  ist 
vielmehr  das  „tempore  magni  regiB  Caroli  claruisae  refertur"  fiir  Ida 
nachzuweiaen,  „cuius,  si  Deus  annuerit,  sanctitatia  indicia  signorum 
stipulatione  subnixa,  prout  posaumua,  enucleare  geatimua er  will  nach 
Möglichkeit  beschreiben  die  „i  n  d  o  1  e  s"  der  Ida  zur  Entwickelung  ihrer 
„sanctitaa,"  nicht  minder  bewährt  als  die  „indoles  sanctarum  virgi- 
num  Odiliae,  et  Gertrudis,"  deren  sanctitas  auch  durch  Wunderheilungen 
sich  noch  immer  kund  thut  („quarum  8i  quia  sanitatia  indigus  salutiferas 
lipsanaa  frequentat,  testem  se  protinus  recuperatae  8entiet  sospitatis"). 
Odilie  nnd  Gertrud  waren  unvermählt  geblieben,  Ida  nicht,  je- 
doch unbeschadet  ihrer  indolea.  „Haec  itaque,  ut  in  sequentibus  di- 
cemua,  licet  coniugali  lege  constricta,  nihil  tarnen  coelestis  sponsi 
practulit  amori,  et  ideo  non  solum  nullum  pudicitiae  et  castitatis  dam- 
num  pertulit:  immo  centesimum  fruetum  aupernae  mercedia  cum  primae 
horae  conduetoribus,  vitiorum  victrix,  pereipere  meruit.  —  Studebat 
nihilominua  ex  occasione  copulae  carnalisDeo  quaeDei  erant  reddere,  sie 
forinsecus  amorem  temperare,  ut  nullius  levitatis  naevus  rigorem 
animi  eius  potuiaset  obfuscare"  (vita  S.  Idae  introd.  und  cap.  4). 

So  war  auch  ihre  „indoles,"  wie  die  der  Odilie  und  Gertrud 
regalis48)  d.  i. nach  Königsart  victrix,  beherrschend  Alles,  ut  nullius 


**)  „Circumfasa  inde  oiultitudo  Hüipanomra.  et  ante  deditorum,  et  pridie  captivo- 
rum,  regem  eum  ingenti  consenfQ  adpellavit    Tum  Scipio,  ailentio  per  praeconam 
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levitatis  naevus  rigorem  animi  eius  potuisset  obfuscare,"  und  dass 
so  ihr  indolcs,  der  rigor  animi,  ohne  Abweichung  hindurchdrang 
zur  sanctitas,  welche  in's  Licht  zu  setzen  Uffing  bezweckte. 

„Gertrudisnita  sancti  Pipini"  hatte  so  wenig  einen  König  zum 
Vater  als  Ida,  und  für  0  d  i  1  i  e  weiss  selbst  £  c  c  a  r  d  nur  einen  d  u  c  e  m 
nachzuweisen  (vet.  mon.  quaternio  p.  31,  orig.  Guelf.  IV  355);  Wede- 
kind  sagt  (Noten  I  142):  „Gertrud  war  KarlMartell's  Schwester," 
und  Eichhorn  (Urgesch.  des  erlauchten  Hauses  der  Weifen)  nennt 
ebenfalls  einen  „Herzog  Eticho,  der  (666-680)  unter  drei  fränkischen 
Königen  den  Elsass  verwaltete,  den  Vater  der  heiligen  Odilie."  Karl 
Marteü  war  Herzog  in  Austrasien  und  Neustrien,  dessen  Sohn, 
Pipin  der  Kleine,  bestieg  erst  den  Thron  der  Frankenk  ö  n  i  g  e. 

Um  nun  aber  eine  „regalis  p  r  o  s  a  p  i  a,"  einen  Vater  „aus  C  a  r  o  - 
1  i  n  g  i  s  ch  e  m  G  e  s  ch  1  e  ch  t  e"  (wie  ihn  Klippel  voraussetzt)  nachzuwei- 
sen, fehlt  uns  jegliche  Quelle ;  eine  bewährte  Quelle  dafür  aber,  dass  Ida 
keine  consanguinoa,  weder  agnata  noch  cognata,  der  Carolinger, 
sondern  nur  eine  „p  ropinqua"  derselben  war,  haben  wir  oben  (Note  39) 
in  der  Urkunde  des  Kaisers  Ludwig  des  Frommen  vom  22.  Januar  839 
bereits  nachgewiesen. 

§••  16. 

Von  Karl  dem  Groden  könnt«  Haduln  nichts  mehr  erlangen ;  Kar)  der  Kable  war  der  blutsver- 
wandte Koni«,  dessen  Umgang  ihren  Vorfahren  gnnuUt  hatte  and  bei  welchem  ihr  Bruder  Kobbo 

Uglicta  ein-  nnd  ausging. 

Es  bleibt  indess  noch  ein  Grund  derer,  welche  die  Ida  für  eine  Toch- 
ter des  Grafen  B  e  rnhar  d  halten,  zu  erwägen  übrig,  entnommen  aus  der 

translatio  S.  Pusinnae  ann.  860  (ap.  Pertz  II  682) :  „  Warinus,  nobi- 

lissimo  genere  propagatus :  fuit  enim  genitus  Echberto  clarissimo  comite  et 
duce,matre  splendidissima,  nomine  Ida,  tarn  naturae  muneribus  et  genero- 
sitatis,  quam  elegantia  morum,  cuius  fratres  adaequo  clarissimi  viri, 
roagnis  dignitatibus  illustres  etapud  exteros  et  apud  domesticos  enituc- 
runt.  3.  Horum  ergo  n e p ti s,  utpote  cx eorum  sorore  genita,  p a t r c 

viro  spectabili  et  valde  inelyto,"  indem  sie  den  ersten  Satz  des  cap. 

3  in  folgender  Weise  ergänzen :  „Horum  (Adalhardi  et  Walae)  ergo 
neptis,  utpote  ex  eorum  sorore  (Ida)  genita,  patre  (Echberto)  viro 

facto,  säbi  maximura  nomen  imperatoris  esse,  dixit,  quo  8t  milites  sui  adpellassent  Re- 
gium  nomen  alibi  magnura.  Romae  intolerabilc  ease.  Regalein  an  im  um  in  so 
esse,  si  id  in  hominis  ingenio  amplissimuin  ducerent,  tacite  judicarent;  vocis  usurpatione 
abstinereuf  (Tacit  hist.  Üb.  XX VH  cap.  19).   Dies  ein  Beispiel  der  regalis  indoles. 
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spectabili  et  valde  inclyto,  ad  regimen  Herifordensis  monasterii,  venera- 

bilis  Haduini  divino  nutu  promota  proposuit"  **). 

Hahn  hat  in  durchgreifender  Consequenz  auch  das  Wort  „ra  a  i  o  r  e  sM 
im  zweiten  Satze  erklärt  durch  „A  d  a  1  h  a  r  d  u  s,  W  a  1  a  et  horum  pater 
Bernhardus  comes"  (orig.  Öuolf.  IV  350  Note),  ohne  jedoch  zu  be- 
denken, in  welchen  Anachronimus  er  dadurch  geratben  ist.  Ha  du  in 
setzte  ihre  Hoffnung,  das  ihr  anvertraute  Kloster  zu  verherrlichen,  auf 
den  Beistand  „excellentis  Caroli  regi s,"  non  enim  aliter,  quolibet  in 
loco  regni  eius  sanctorum  pignora  forent,  ea  se  consequi  posse  videbat. 
Erat  autero  aditus  ad  ipsum,  sive  consanguinitatis  gratia,  cum  ei  ter- 
tio  quartoque  cognationis  gradu  iungeretur,  sive  quod  maiores  eius 
multa  familiaritate  ac  liberalitate  memorati  principis  usi  essent,  tum 
etiain  quod  frater  eius  Cobbo  in  palatio  quotidianis  eius  adherebat  ob- 
sequiis ;  et  etiam  quod  pretiosissimis  saepe  donatus  ab  e  o  d  e  m  fuerat 
muneribus,  non  minimum  eius  animos  accendebat,  et,  ne  titubaret  in  ali- 
quo  ius  inolitae  familiaritatis,  effecerat."  In  dies  lebensvolle  Bild  der 
Gegenwart  de  860  stellt  Hahn  die  Leiche  des  814  verstorbenen  Kaisers 
Karl  des  Grossen,  indem  er  (wider  alle  Beziehung  von  memorati  prin- 
cipis) zu  den  Worten:  „maiores  eius  multa  familiaritate  ac  liberalitate 
memorati  principis"  hinzusetzt:  „Caroli  Magni;"  denn  nur  so 
kann  er  Adalhard  (-f- 826),  Wala  (-]- 836)  und  deren  Vater  B  e  r  n  - 
liard  als  „maiores"  darstellen,  Karl  der  Kahle  war  erst  im  Jahre  840 
König  (der  Westfranken)  geworden.  Die  maiores  sind  vielmehr  in 
dem  Egbertinischen  Hause  zu  suchen  (vergl.  unten  Note  61),  wel- 
ches durch  Blutsverwandtschaft  mit  Karl  dem  Kahlen  verbun- 
den war  (s.  unten). 

§•  17. 

„Culn«  fratres"  (in  dem  obigen  Satze)  darf  nur  auf  daa  tun  Sehnt  vorhergehend*  Subject 
Wariatu,  and  „bor um  neutls"  nur  auf  die  sau  Hebst  «tebeoden  fratroi  (Ind.  des  Waxlnui)  b«so- 
ren  werden  (vergl.  $.  XU),  welche  in  Ihrer  hohen  Stellung  und  Abstammung  die  Bedeutung  dea  ergo 

erklären.    OrOnde  der  Gegner  dieser  Auslegung. 

Hahn  erklärt  in  gleicher  Consequenz:  „cuius  (Idae,  non  Warini, 
ut  Eccardus  in  notis  ad  Hathumodae  vitam  p.  31  falso  exponit)  f  rat  res 

(Adalhard us  et  Wala)  adaeque  clarissimi  viri"  (orig.  Guelf. 

IV  349  Note ).  W  e  d  e  k  i  n  d  stellt  die  Erklärung  E  c  c  a  r  d  's  wieder  her, 
indem  er  (Noten  I  151  f.)  sagt:  „Dass  die  Beziehung  cujus  nur  auf  den 
Abt  Warin  gehen  könne,  nachdem,  wie  in  einer  Parenthese,  seine 


**)  Hahn  in  den  orig.  Guelf.  IV  850  Note;  Palcke  trad.  Corb.  p.  62;  Wede- 
kind Noten  I  152;  Per  tz  1.  1.  II  682  Note  4 ;  Klippel  a.  a.  O.  8.  147. 
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Eltern  genannt  sind,  hat  schon  Eccard  (vergl.  orig.  Guelf.  IV  358  und 
Harenberg  bist.  eccl.  Gandersh.  p.  21  not.  d.,  Falke  trad.  Corb. 
p.  G2,  not.  e)  geglaubt*5).  Die  Namen  seiner  Brüder  zeigen  denn  auch, 
dass  auf  sie  diese  hohen  Prädicate  passen,  nicht  auf  die  schon  vorher  ge- 
nannten Brüder  der  I  d  a."  Es  mag  uns  dies  hier  genügen.  Mit  Still- 
schweigen durften  wir  aber  diese  speciellen  Ansichten  Hahn 's  nicht 
übergehen,  weil  sie  an  sich  zu  tief  in  die  Entscheidung  der  vorliegenden 
Frage:  wer  ist  Vater  der  Ida?  eingreifen. 

Die  von  der  historisch -philologischen  Classe  der  Königl.  Societät 
der  Wissenschaften  in  den  gött.  gel.  Anz.  von  1838  S.  2034  mit  einem 
Federzuge  als  falsch  bezeichnete  Auslegung  des  Ausdrucks  „horum" 
durch  Adalhardi  el  Walae  gereicht  zum  Aergernisse  Klippel'». 
Geleugnet  kann  nun  aber  nicht  werden :  die  Regeln  der  Interpretation 
verlangen  nach  grammatikalischen  Gesetzen,  1)  die  Gründe  für  ergo 
aus  dem  zunächst  Vorhergehenden  zu  entnehmen,  und  2)  das  mit  keinem 
Substantiv  verbundene  pronomen  demonstrativum  hic,  haec,  hoc  auf  das 
zuletzt  genannte  Substantiv  zu  beziehen.  So  hat  Eccard  (vet.  mon.  quat. 
p.  32,  orig.  Guelf.  IV  358)  das  horum  auf  den  kurz  vorher  genannten 
Warin  und  dessen  Brüder  bezogen,  ohne  jedoch  hervorzuheben,  in 
ergo  liege  der  Hinweis,  das»  Haduin  mit  solchen  berühmten  Männern 
blutsverwandt  sei  und  aus  so  hoher  Familie  stamme.  Die  Gegner  dieser 
Auslegung  müssen  gewichtige  Gegengründe  haben,  den  obigen  Gesetzen 
zu  widerstreiten.  Gesagt  ist: 

a.  von  Falke  (trad.  Corb.  p.  281,  cf.  p.  62  not.  I):  weil,  „si  Hadwi 
Cobbonis  et  War  ini  soror  fuit,  cadein  illorum  n e p  t i s  esse  non 
potuit;" 

b.  von  Hahn  (orig.  Guelf.  IV  350  Note):  „praecedente  enim  §.  2 
scriptori  historiae  translationis  Pusinnae  sermo  potissimum  fuerat  de 
duobus  fratribus,  Adalhardo  atque  Wala  —  — ,  cum  Warini  ab- 
batis  contra  vix  obiter  ac  veluti  per  transversum  mentionem  faciat; 
quo  praestmeto,  genuinae  interpretandi  regulae  a  nobis  requirunt  om- 
nino,  ut  rtlhorum  n e p t i s  non  de  Warino,  et  de  Warini  fratribus  ac- 
eipiamus;" 

c.  von  Wedekind  (Noten  I  152),  weil  ausserdem  „sich  diese  Ge- 
nealogie ganz  in  sich  selbst  widersprechend  verrücken  müsste,  wenn 
man  Eccard's  Erklärung  annehmen  wollte;" 


<*)  Audi  Falke  (trad.  Corb.  p.  62)  achreibt:  „cuius  (scilicet  Warini;  iaui  enim  ni- 
hil ünpedit,  quo  minus  hic  supra  dicti  fratres  Warini  intelligamua)  fratrea." 
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d.  von  Portz  (mon.  Germ.  hist.  II  682  M,  4) :  „nam  quum  primum 
in  Universum  de  utriusque  monaaterii  fundatione  ab  Adalhardo  et 
Wala  peracta,  tum  speciatim  de  Corbeicnsi  locutus  esset,  iam  ad  alte- 
rum  transiens  dicit,  quaenam  abbatissa  Herifordensis  facta  sit;" 

e.  von  Klippel  (hist  Forschungen  etc.  I  147),  „weil  man  sich  den 
Grundsätzen  einer  richtigen  Interpretation  gemäss  genöthigt  sehen 
wird,  mit  Wedekind  und  Pertz  in  den  Worten:  Horum  ergo  neptis 
(Nichte),  utpote  ex  eorum  sorore  genita,  die  Pronomina  horum  und  eo- 
rum  auf  Adalhard  und  Wala  zu  beziehen,  zumal  wenn  man  nicht  nur 
das  zwei  Mal  wiederholte  hi  duo  im  zweiten  Kapitel,  sondern  auch  den 
ganzen  Inhalt  des  dritten  Kapitels,  namentlich  auch  die  Ausdrücke: 
tertio  quartoque  cognationis  gradu  und  frater  eius  Cobbo  berück- 
sichtigt." 

Man  ersieht  hieraus  leicht,  dass  wir  uns  der  Mühe,  jede  dieser  An- 
sichten einzeln  zu  erwägen,  nicht  entziehen  dürfen. 

§.  18. 

Warin's  einer  Bruder  war  Kobbo,  seit  833  Schlrmvofrt  de*  Bistbums  Osnabrück,  und  ihre 
Schwee  ter  die  Aebtuain  Adele  so  Herford  (84.4  nud  853);  Im  Jahre  845  war  aber  ein  grosser  The  II 
der  Zehenton  die*ei  Biatbums  Osnabrück  durch  Kobbo  in  den  Beaftt  Wmrin's  und  Adela'a  gebracht. 

Falke  sucht  in  einer  höchst  bündig  erscheinenden  Deduction  zu 
beweisen,  Haduin,  nicht  Adela,  sei  Warin's  Schwester  gewesen.  Denn 
obgleich  Erdmann  im  chronicon  episcoporum  Osnabrugensium  (bei 
Meib.  rer.  Germ.  LI  200)  erzähle,  Graf  Kobbo  habe  seinem  Bruder, 
dem  Abte  Warin,  und  seiner  ungenannten  Schwester,  der  Aebtissin 
in  Herford,  Osnabrücker  Zehenten  übertragen,  so  sei  damit  im  min- 
desten nicht  erwiesen,  dass  dies  gleichzeitig  und  in  einem  Jahre  gesche- 
hen sei.  Warin  sei  853  (rect.  856),  Kobbo  aber  erst  im  Jahre  883  gestor- 
ben. Von  einer  Aebtissin  zu  Herford,  welche  unter  dem  Kaiser  Lud- 
wig gelebt  habe,  könne  hierbei  nicht  die  Rede  sein,  weil  im  Jahre  840, 
wo  Ludwig  starb,  T  e  1 1  a  noch  als  Aebtissin  zu  Herford  erschien,  und 
Bischof  Goswin  sei  nach  Erdmann's  eigenem  Zeugnisse  erst  864  ge- 
storben. Deshalb  sei  nicht  abzusehen,  warum  nicht  Haduin,  welche  860 
schon  Aebtissin  war,  als  Kobbo's  und  somit  auch  als  Warin's  Schwe- 
ster anerkannt  werden  könne.  Haduin  sei  874  am  Sterbebette  der 
Hathmnode  zugegen  gewesen,  nicht  Addila,  welche  damals  schon  todt 
war.  Haduin,  die  amita  der  Hathum  ode,  einer  T o c h t e r  des  Her- 
zogs Ludolf,  sei  also  die  Schwester  Ludolfs  gewesen,  daraus  folge, 
das»  Ludolf  auch  Kobbo's  Bruder  sei.  „Cobbo  enim  ab  Erdmanno  ap- 
pellatur  frater  tarn  Warini  abbatis  Corbeiensis,  quam  abbatissae  Heri- 
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fordensis.  Si  Cobbo  frater  ftüt  Luidolfl  ducig;  sequitar  porro,  Lui- 
dolfum  ducem,  comitem  Cobbonem,  Hadwidam  abbatissam,  ac  Warinum, 
abbatem  Corbeiensem,  fuisse  1  iberos  Eoberti  ducia  atque  Idae.  —  Quae 

cum  ita  sint,  necessario  exinde  consequitur,  pronomen  horum  

capienda  esse  de  Adalardo  et  Walone.  Si  enim  Hadwi  Cobbonis  et 
Warini  soror  fuit,  eadem  i Horum  neptis  esse  non  potuit." 

Von  manchem  falschen  Gliede  in  dieser  Kette  von  Schlüssen  noch 
absehend,  wollen  wir  nur  das  zwingende  Glied :  die  von  Erdmann  nicht 
genannte  Aebtissin  zu  Herford  istHaduin,  diese  also  eine  Schwester  des 
Abtes  Warin,  schärfer  in's  Auge  fassen.  Nicht  E  r  d  m  a  n  n ,  wie  Falke 
(trad.  Corb.  p.  280  sq.)  sagt,  sondern  Egilmar,  welcher  von  887  bis 
906  Bischof  zu  Osnabrück  war,  nennt  die  Urheber  des  Verlustes  seines 
Bisthums.  Erdmann  theilt  E  g  i  1  m  a  r '  s  Klage  mit,  indem  er  schreibt : 
„Et  cum,  prout  praefertur,  ipse  Goswinus  monasticum  habitum  in 
coenobio  Fuldensi  assumpserat,  Ecclesia  Osnabrugensis  ut  sedem  que- 
rimoniae  Reverendi  Domini  Patris  Egilmari  Episcopi  infrascripti 
attestantur,  a  inultis  invaditur,  recipitur,  dispergitur  et  dissipatur.  Qui- 
dam  Comes  ditissimus,  Cobbo,  fidelis  illius  Imperatoris  Ludowici  de 
praedictae  Ecclesiae  Osnabrugensis  Episcopo  quicquid  voluit  agere 
adeptus  germano  ejus  nomine  Worin  in  Monasterio  Huxariensi  tunc 
temporis  Abbate,  et  s o r o r e  ejus  in  puellarum  coenobio  Hervordensi 
Abbatissa  degentibus,  quantum  voluit  de  decitnis,  quae  ad  eundem  Epi- 
scopatura  pertinebant,  tradi  fecit  ad  eadem  Monasteria"  (cf.  „Egilmarus 
in  querini.  post  necrol.  Osn.  p.  107,"  bei  Möser  Osnabr.  Gesch.  I  297 
not.  b).  —  Urkunden,  von  Königen  in  eben  dieser  Zehentangelegenheit 
ertheilt,  beweisen  aber,  dass  die  von  Egilmar  nicht  genannte  Schwester 
des  Grafen  Kobbo  und  des  Abtes  Warin,  nicht  Haduin,  sondern  die  Aeb- 
tissin Adele  zu  Herford  war.  Diese  Urkunden  lesen  wir  in  der  disser- 
tatio  critico-historica  de  diplomate  Caroli  M.  dato  ecclesie  Osnabru- 
gensi  pro  scholis  Graecis  et  Latinis  etc.  von  C.  Henselcr  p.  107 
(vgl.  Möser  osnabr.  Gesch.  I;doc.  S.  11  der  Ausg.  v.  1780;  Sandhoff  an- 

tist.  Osn.  eccl.  res  gestae,  dipl.  p.  VIII  sq.).  „In  nomine  Hludouui- 

cus  —  rex  —  —  osnabrugensis  ecclesiae  episcopus  nomine  egibertus 
—  querimoniam  faciens  episeopium  suum  acobbone  comite  et  gozberto 
Sueonum  episcopo  quibus  dum  gesuuinus  suae  infidelitatis  in  patrem 
nostrum  conscins  et  pro  periurio  ab  episcoporum  consortio  semotus 
fugitivus  abscederet  tuendura  eommisimus  in  deeimarum  direptione  sibi 

debite  pertinentium  esse  deeurtatnm  Data  IUI.  Id.  noveinbris  anno 

christo  propitio  XV.  regni  domni  hludowici  gloriosissimi  regis  in  orien- 


Digitized  by  Google 


33 


tali  f'rancia.  Indictione  XII"  (10.  Novbr.  864)  48);  und  ferner  Hengeler 

p.  135  (vgl.  Sandhoff' p.  XXXVIII  sq.):  „In  nomine  Hemricua  — 

rex  —  —  Benno  secundus  venerabilis  sancte  osnebrngensis  ecoleaie 

episcopus  veterem  super  ecclesie  sue  decimis  querimoniam  effudit 

 pars  earundem  decimarum  sab  luden uico  secundo  per  manus 

copponis  ab  eadem  scinderetur.  —  —  Equidem  prefatus  coppo  primus 
Usurpator  earundem  decimarum  —  —  partem  warino  fratri  suo 
germano  corbeiensi  abbati.  partem  abbatisse  Adele  herefirrdenai  ger- 

mane  sue  concessit.  Data  VI.  kal.  febr.  indict.  II.  Anno  domi- 

nice  incarnationis  Millesimo  LXX°  VIII0" — 47).  —  Adele  erseheint  844 
und  am  22.  Mai  853  als  Aebtissin  zu  Herford44),  ihre  Vorgängerin  Tetta 
am  7.  Juni  838  und  840  (Schaten  ann.  Paderb.  I  115)  und  ihre  Nach- 
folgerin Haduin  (854) 860—887 49).  Zwischen  840 und  854  musB  dem- 


«)  Böhmer  (regeata  Karol.  Nr.  756  p.  78)  hat  diese  Urkunde  In  Folge  der  An- 
gabe: ..XV.  regni"  etc.  auf  den  11.  Novbr.  848  datirt;  Egibert  wurde  aber  erat  860 
Bisohof  zu  Osnabrück.  Die  „indictio  XII«4  verweist  auf  864.  welche»  Jahr  auch  von 
Moser  (I  297  Not.  d)  n.  A.  als  das  richtig««  erkannt  worden  ist. 

*l)  Grupen  verwirft  forijr.  Germ.  III  412  sq.  u.  p.  414  sq.  vgl.  p.  410),  seiner  vor- 
gefaasten  irrigen  Ansicht  Cobbo  nnd  Haduin  in  der  translatio  S.  Pasinnae  seien 
Kinder  der  Theodrade,  Adalhard's  und  Wala  Schwester  (vgl.  unten  Note  64  ff),  ge- 
mäss, das  Zeugnis«  königlicher  Documenta,  weil  Graf  Cobbo  und  dessen  Schwester 
Haduin  ..in  die  familiam  Warini.  wider  den  fidem  autoris  translationis  Pusinnae  als 
scriptoris  coaevi  nicht  zu  versetzen"  Heien.  Wie  sehr  dagegen  jene  Docnmente  und  die 
transl  8  Pusinnae  sich  gegenseitig  unterstützen,  wird  sich  ans  unserer  Entwickelnng 
der  damaligen  Verhaltnisse  ergeben. 

«  S.  Mooyer  Verzeichnis  der  Bischöfe  S.  139,  vgl.  Wedekind  Noten  ü  382 

und  Schaten  ann.  Paderb.  I  141 :  .,  Hludovicus      Rex  Quapropter  notum 

esae  volumus  quomodu  Venembilis  Abbas  Warinns  adiit  Excellentiam  nostram  sup- 
pliciter  orans,  ut  nostra  munifieeiitia  prospicereuius  monasteriis  illi  commissii, 
qnorum  anum  est  inonachorum  nova  Corbeia  nominatum,  ubi  et  ille  primnm  regulari 
electione  Abbas  extitit,  et  alterum  est  Hanctimonialinm  Herifordt  dictum,  et  propriae 

Abbatiasae.  cujus  nomen  Addila,  aubjectum  Data  XI  Calend.  Junii  anno  Xmo 

regni  glor.  Regis  hludovici  in  orientali  Francis  regnantis  Indict  I"  (22.  Mai  863). 

*)  Mooyer  a.  a.  ().  8.  139.  die  transl.  Pusinnae  de  860  und  nachstehende  Ur- 
kunden: „     —  Hludovicus —  -  Rex.  roonasterium,  quod  dicitur  Herivurt —  , 

ubi  praesenübus  temporibns  Hadewic  abbatissa  et  Rectrix  esse  videtur  —  — .  Data 
Idtw  Junias,  anno  Christo  propirio  XXVI  hludovici  regis  in  orientali  Francia  regnante. 
Indict  XIII"  (13.  Juni  865.  ap.  Schaten  ann.  Paderb.  I  167  sq.). 

.,  Hludovicus  -      Rex.  —  -  raonastqrium  quod  voeatur  herivurt,  

ubi  Hadnwir  praesentibns  temporibns  Abbatissa  et  rectrix  esse  videtur  .  Data 

VII  Calend.  Maji  anno  XXVII  regni  hludovici  Seren,  regis  in  orientali  Francia  reg- 
nautfs  Indict  XIIII."  (26.  Apr.  866.  ap.  Schaten  1. 1.  p.  160  sq.,  Falke  trad.  Corb.  p.  301). 
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nach  die  Uebertfagung  der  Osnabrücker  Zehenten  an  die  Aebtissin  Adele 
zu  Herford  stattgefunden  haben.  Diesen  Zeitraum  fasst  die  querimonia 
Egilmari  (von  welcher  Müserl  293  Note  a)  sagt,  dass  sie  in  app.  necrol. 
Osnabr.  p.  107  sq.  noch  vorhanden  sei)  in  noch  engere  Gränzen,  indem 
sie  (ap.  Meib.  II  200)  sagt:  „Cum  interhn  Gozbertus  de  gente  Sueonura 
quo  ordinatus  erat,  cum  persecutione  ejectus  esset  (cf.  vita  Anskarii 
c.  17,  ap-  Berta  II  700  sq.),  necessitate  compulsus  Cobbonem  adiit,  quo  im- 
petrante  et  rege  concedente,  &  u  s  c  c  p  i  t  gratulabunde  Episcopatum 
deeimis,  unde  solummodo  constitutus  est,  maxima  ex  parte  va- 
cuatum,  eoque  favente  et  timente,  ne  forte  ei  ad  quod  ordinatus  non 
erat  auferetur,  suo  tempore  sine  aliqua  contradictione  ita  perm&nsit." 
845,  in  welchem  Jahre  Gosbert  Bischof  zu  Osnabrück  wurde  (Henge- 
ler 1.  c.  p.  Gl  »q.,  Moser  I  297  Not.  a,  Mooyer  S.  78 :  „Gosbert  845  bis 
11.  April  800"),  war  das  Bisthum  von  seinen  Zehenten  schon  grössten- 
theils  entleert.  Die  Urkunde  vom  10.  November  804  enthält  die  Klage 
seines  Nachfolgers,  des  Bisehof»  Egb  er  t  (860  bis  1.  Februar  887,  Moo- 
yer): „episcopium  suum  a  cobbone  eomite  et  gozberto  Sueonum  epi- 

s  c  o  p  o  in  deeimarum  direptione  sibi  debite  pertinentium  esse  de- 

curtatum."  Dieses  Theilhaben  Gosbert's  an  der  deeimarum  direptio, 
als  er  noch  Sueonum  episcopus  war,  und  daH  Bisthum  Osnabrück  noch 
nicht  tiberkommen  hatte,  bedarf  einer  Erläuterung,  die  in  den  vorste- 
henden Quellen  selbst  begründet  ist.  Denn  König  Ludwig  übertrug 
dem  Kobbo  und  Gosbert  „episcopium  tuenduin,  dum  gesuuinus  suae 
intulelitatis  in  patrein  nostrum  conscius  et  pro  periurio  ab  episcoporum 
consortio  semotus  fugitivus  abscederet."  Dies  war  833  geschehen 
(s.  die  Belege  bei  Möser  I  293  Note  a),  in  welchem  Jahre  Ludwig  Kö- 
nig in  Ostfranken  geworden  war  (Böhmer  reg.  Karol.  S.  73)  und  somit 
auch  das  in  Ostfranken  belegene  Bisthuni  Osnabrück  unter  seine  Obhut 

erhalten  hatte.  Zwei  Jahre  später,  „post  Ordinationen!  Anskarii/4 

welcher  am  lf>.  Mai  834  zum  Erzbischof  zu  Hamburg  ernannt  (Bouquet 
VI  593,  Lindenbrog  125,  Staphorst  1  20  ff.)  und  im  Jahre  835  vom  Pap- 
ste Gregor  IVr.  bestätigt  war  (Staphorst  l  31  f.,  Lambeeius  1  128  ff.),  — 

„Ebo  quendani  propinquuin  suum,  Gauzbertum  nomine,  ponti- 

tieali  insignitum  honore  ad  partes  direxit  Sueonum"  (vita  S.  Anskarii 


„—       Arnulphus       —  Rex.  moiiHStprium  puollarum  constitutum  in  loco 

Herifonl  nuueupatu  cui  prueest  AfftutissH  nomine  lltithuwir  —  .  Data  III  Idua 
Decembr.  auuo  lucamiitionb*  Uoniini  L)C'C'C'LiXXXYH"  (11.  Dec.  887.  ttp.  Scliaten  aun. 
Paderb.  1  203  «mq.,  Falke  trad.  Corb.  p.  488  «qq.>. 
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cap.  14,  ap.  Portz  II  699).  Graf  Kobbo  missbrauchte  dessen  Abwesen- 
heit und  Nachgiebigkeit  zum  Vortheile  der  beiden  Klöster,  welchen 
seine  Geschwister  vorstanden,  so  dass  die  Zehenten,  zu  deren  Erhal- 
tung Gosbert  833  einzig  dem  Grafen  Kobbo  vom  Könige  Ludwig 
beigeordnet  war,  verloren  gingen ;  Kobbo's  Gunst,  durch  welche  Gos- 
bert das  Bisthum  845  endlich  erhielt,  jedoch  erhalten  blieb,  und  des 
Bischofs  Egbert  Klage  auch  in  diesem  Sinne  zu  verstehen  ist.  —  Ein 
Belieben  in  der  Wahl  der  Zeit,  in  we  lchem  Falke  (trad.  Corb.  p.  281) 
umherschweift,  ist  für  uns  nicht  vorhanden.  Was  er  dazu  aus  Erdmann's 
chronicon  entnimmt:  „Gosbertus  anno  DCCCLXXIV.  HI.  Idus  Apri- 
Hs,  et  Cobbo  comes,  qui  eundem  promovit,  DCCCLXXXTH,  etiam  tertio 
Aprilis  obierunt"  (ap.  Meib.  II  201),  ist  in  Betreff  Gosbert's  schon 
längst  als  falsch  erwiesen  (s.  Henseler  1.  c.  p.  73,  Moser  I  299  Noten, 
Klippel  I  159  f.,  insbesondere  Schauraann  über  das  chronicon  Corb. 
S. 54  Note  52,  2,  vgl.  Mooyer  S.  78:  „Gosbert  11.  April  860,  Egbert 
860"),  und  für  Kobbo  ebenfalls  nicht  zu  halten. 

§.  19. 

Kobbo  I,  Graf  von  Hreewitl  und  Boroctra,  833,  842  und  845  in  Oieusten  des  König«  Ludwig 
▼on  Ostfrankeo,  wird  bald  naeh  84f>  (vor  8C6)  gestorben  «ein.  KoMio  IX.,  Bruder  der  Aebtissln 
Uaduln  su  Herford  (860,  887),  aber  war  Pfalzgraf  und  als  solcher  860  In  Diensten  de«  Königs 
Karl  des  Kahlen,  »eine«  Blutsverwandten,  in  Westfranken,  wo  seine  Jinsitzuugen  eich  befunden. 
Des  Grafen  Kobbo  I.  Vater  war  Egbert,  „clarissimus  comes  et  duz,"  das  Pfalzgrafen  Kobbo  IL 
Vater  ein  „vir  spectabilis  et  valde  inelytusj"  Haduln  aber  die  Nichte  Kobbo's  L  und  Warln's. 

Der  Graf  Kobbo,  welchem  König  Ludwig  II.  (der  Deutsche),  König 
der  Baiern  (825)  und  in  Ostfranken  (833),  neben  dem  Bischöfe  Gosbert, 
nach  Absetzung  Goswin'»  von  Osnabrück,  im  Jahre  833  die  Beschützung 
des  Stifts  Osnabrück  anvertraut  hatte,  und  welcher  ein  leiblicher 
Bruder  des  Abts  Warin  und  der  Aebtissin  Adele  war,  lebte  in  der  Nähe 

von  Münster  und  Osnabrück.  „Oobbonis  venerabilis  comitis  

uxor  mandavit  dicens:  Si  adhuc  filius  vivit,  fac  eum  celeriter  ef- 

ferri,  et  statue  illum  contra  viam  quae  ducit  ad  sepulcrum  saneti  laut- 

geri  .  Deinde  secundum  sponsionis  votum  ad  momoratum  viri  Dei 

sepulcrum  sanus  a  matre  perduetus  est."  So  erzählt  der  Bischof  Alt- 
fried zu  Münster  (-J-  12.  April  849)  in  der  vita  S.  Liudgeri,  seines  Vor- 
gängers (f  2G.  März  809,  Üb.  III  cap.  21,  ap.  Pertz  II  418  sq.).  Die  be- 
zeichnete via  mag  eben  die  von  Osnabrück  nach  Münster  führende 
Heerstrasse  geweson  sein.  Der  Gau  Hrecwiti  wird  selbstverständlich 
zum  Oomitate  Kobbo's  gehört  haben.  Die  Gaue  „grainga  et  hrec- 
witi" waren  866  im  Besitze  „burchardi  walberti  albrici  atque  letti," 
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zu  deren  Comitaten  sie  damals  gehörten50).  Im  Gau  Boroctra  war  Kobbo 
seinem  Vater  Egbert  gefolgt51).  Im  Jahre  842  war  er  unter  den 
Gesandten,  durch  welche  Ludwig  der  Deutsche  und  Karl  der  Kahle 
ihrem  Bruder  Lothar  den  von  ihnen  bestimmten  dritten  Theil  des  Rei- 
ches zur  Herstellung  des  Friedens  antragen  Hessen M).  Im  Jahre  845 
wurde  GrafKobbo  vom  Könige  Ludwig  dem  Deutschen  als  Gesandter 
an  den  König  Ho  rieh  von  Dänemark  geschickt53).  Dieser  Graf 
Kobbo,  der  Bruder  der  Aebtissin  Adele,  erscheint  also  vom  Jahre  833 
an,  wo  Ludwig  der  Deutsche  König  der  Ostfranken  wurde  (Böhmer 
reg.  Karol.  p.  73)  und  somit  auch  das  Stift  Osnabrück  zu  seinem  Reiche 
gehörte,  bis  zum  Jahre  845,  wo  er  auch  die  Uebertragung  des  Bisthums 
Osnabrück  an  den  aus  Schweden  vertriebenen  Bischof  Gosbert  beim 
Könige  Ludwig  zu  Stande  brachte,  im  Dienste  des  Königs  Ludwig 
von  Ostfranken.  Von  da  ab  bis  zum  angeblichen  Todesjahre  883  keine 
Kunde  von  ihm.  Fiat  applicatio. 

Von  Kobbo54),  dem  Bru  der  der  Aebtissin  Haduin,  heisst  es  dage- 


6°)  „  -  -•  Hludowicus  —  rex  —  quaadam  res  -  —  iu  ducatu  westfalorura  eonia- 
centea  in  pagis  graiuga  et  hreewiti  nec  nun  in  comitatibus  burchardi  walberti  al- 
brici  atque  letti  eae  sunt  mansi  XIIII  —  --  data  VII.  kal  uiaii  anno  Christo  propitio 
XXVT1  regni  bludowiui  serenissimi  regia  in  orientali  francia  regnantis  indictione  XIIII" 
(ap.  Falke  trad.  Corb.  p.  800  sq..  Schateu  I  160>. 

")  „  curtem  unam  Huckerde  nuneupatam  et  quodeunque  habuit  in  coini- 

Utu  Eekbreti  et  Cobbonii"  (Orig.  Guelf.  IV  389  Note).  Huckarde  liegt  nordwestlich 
bei  Dortmund,  also  im  Oaue  Boroctra. 

5*)  „Lodharius  — legatum  ad  fratres  suos  dirigens,  mandat,  *i  sciret.  qua  fieri 
posset,  primores  suos  ad  illos  dirigere  vellet  de  pace  deliberaturos.  Responsuni  «st. 

mitteret  quos  vellet;  Lodhuwicn«  et  Karol  u  s  in  ununi  una  cum 

primoribus  coeunt,  ac  quid  de  talibus  acturi  essent,  gratanti  aninio  couferunt.  

Cumque  in  divisione  regni  quattuor  dies  vel  eo  amplius  morarentur,  tandem  visum  est, 
nt  —  —  Uli  in  parte  regni  tertia  Offerent,  et  si  hanc  reeipure  rennuat,  quid  cuique  de- 
beatur  armis  decemant  Quod  quidem  —  —  per  Conradum.  Cobbonem,  Adelliardum 
et  eeteros  mandatum  est;  ipsi  vero  interim,  douee  qui  miasi  fuerant  revertorentur.  in 
eodera  loco  (Miliaco)  esse  se  decernunt.  responsum  Lodhnrii  praestolaturi*'  (Xitlmrdi 
bist.  Hb.  IV  cap.  8  ad  ann.  842,  ap.  Vertz  II  669  sq .). 

&*)  ..Narrat  Aioioinus.  sanett  Germani  tunc  raonachus,  se  a  missis  Ludovici  Bo- 
joariorum  regia,  id  est  a  Kobbone  aiiisque,  quos  ille  ad  Horicum  priueipem  Nortmau- 
nornm  legatiouis  causa  direxerat,  accepi&se"  etc.  Mabillon  annal.  ord.  8.  Benedict. 
Ub.  XXXVII  ad  ann.  845  (Lut.  Par.  1704)  tom.  II  657.  Cf  Schafen  ann.  Paderb.  I  130, 
Leibn.  ann.  imp.  I  524.  auch  vita  S.  Anskarii  cap  24  (ap  Pertz  II  709) :  ..Huricus.  qui 
tunc  «olus  raonarchiam  regni  tenebat  Danornm." 

W)  Eccard  raeint  (orig.  Guelf.  IV  857.  360).  Erdmann  habe  Kobbo  I.  mit  Kobbo  II. 
verwechselt;  Kobbo  IL  sei  aus  Westfranken  iu  sein  Vaterland  zurückgekehrt  und  da- 
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gen,  Haduin  setzte  ihre  Hoffnung  auf  den  Beistand  „excellentis  Card  H 

regia,  quod  frater  eius  Cobbo  in  palatio  quotidianis  eins 

adherebat  obsequiis ;  et  etiam  quod  pretiosissimis  saepe  donatus 
ab  eodem  fuerat  muneribus,  non  minimum  eius  animos  accendebat, 
et,  ne  titnbaret  in  aliquo  ius  inolitae  familiaritatis,  effecerat"  (transl.  S. 
Pusinnae  cap.  2, 1.  c.  II  682). 

Als  Karl  der  Kahle,  König  der  Westfranken,  im  Jahre  860  die 
Gebeine  der  heiligen  Pusinna  dem  dazu  bestellten  Presbyter  übertragen 
hatte,  „etiam  viruni  egregium,  memoratae  abbatissae  fratrem,  cum 
eo  direxit ;  qui  rei  gestae  cuncta,  ut  fiierant  evolnta,  intimaret"  (ib. 
cap.  6),  und  desshalb  an  den  Hof  des  Königs  Karl  alsbald  zurückkeh- 
ren musste,  wohin  ihn  ohnehin  sein  Amt  als  Pfalzgraf  rief.  Seine  Ver- 
hältnisse, sein  Wirkungskreis,  seine  Besitzungen  sind  durchaus  verschie- 
den von  denen  des  Grafen  Kobbo  in  Ostfranken  M);  auch  sein  Vater  ist  es. 

Der  Graf  Kobbo,  wie  sein  Bruder  Warin  und  seine  Schwe- 
ster Adele,  war  geboren  „Echberto  clarissimo  comite  et  duce,"  —  der 
Pfalzgraf  Kobbo  aber,  wie  seine  Schwester  Hadnin,  „patre  viro 
spectabili  et  valde  inelyto"  (ib.  cap.  2  und  3).  Wedekind's  kritisches 
Gewissen  wurde  durch  diese  Bezeichnung  des  Vaters  der  Haduin:  „er 
sei  ein  vornehmer  berühmter  Mann  gewesen,"  so  sehr  in  die  Enge  ge- 
trieben, dass  er  meinte,  sie  sei  „vielleicht  gar  ein  späterer  Zusatz"  (Noten 
1 152).  Gestehen  wir  vielmehr,  es  muss  hier  ein  älterer  Graf  Kobbo  in 
OBtfranken  von  einem  jüngeren  Pfalzgrafen  Kobbo  in  West- 
franken wohl  unterschieden  werden.  L  e  i  b  n  i  z  (ann.  imper.  occ.  Br. 
1338"),  Eccard  (orig.  Guelf.  IV  342),  C.  U.  Grupen  (orig.  Germ. 

selbst  Stammvater  der  Grafen  von  Tecklenburg  geworden.  Sein  Tod  falle  dann  in  daB 
Jahr  883.  welche«  Erdmanu  irrthümUch  Kobbo  dem  A eiteren  beigelegt  habe.  — Ein  Ein- 
gehen in  diese  Idee  liegt  fern  von  unserer  Untersuchung. 

»)  Trefflich  hat  schon  Grupen  (orig.  Germ.  III  411  f.)  die  Verschiedenheit  deB 
Grafen  Kobbo  L  in  Ost  franken  und  des  Pfal zgraf en  Kobbo  II.  in  West- 
franken nachgewiesen;  um  jedoch  den  Pfalagrafen  Kobbo  und  seine  Schwester 
Haduin  aus  der  „familia  Eeberti  ducis  infra  Visurgim  et  Albim"  (rect.  Rhenum)  aussu- 
schliessen,  bedarf  es  anderer  Grunde,  als  der  irrigen  Voraussetzung,  Kobbo  und  Haduin 
seien  Kinder  der  „Theodradae,  Aehtissin  su  Soissons,4"  gewesen  (ib.  p.  409,  411  sq., 
».  dagegen  unten  Note  62),  und  als  der  Verdächtigung  von  Urkunden  (vgl.  oben  Note 
48),  welche  seine  Ansieht  widerlegen. 

*)  „Seberti  ducis  et  Ida«  filium  fuisae  (Warinuni)  c  uns  tat,  fratrem  Oobboaisin 
Saxonia  potentis  et  Addae  vel  Addilae  abbatissae  Herivordiensis,  et  sororom  ha- 
buiisse,  ex  qua  natus  junior  Cobbo,  qui  intcr  palatinos  Caroli  Calvi  claruit,  et 
H&twi  vel  Hedwigis  abbatissa  et  ipsa  Herivordiensis,  quac  S.  Pusinnae  reliquias  ex 
Gallia  impetravlf 
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III  411  f.,  415)  und  Harenberg  (hist.  eecl.  Gandersh.  p.  27)  sprachen 
dieselbe  Ueberzeugung  aus,  zu  welcher  wir  auf  unserm  Wege  der 
Untersuchung  ebenfalls  gefuhrt  sind. 

Ehe  wir  aber  auf  demselben  weiter  schreiten  dürfen,  ist  noch  man- 
ches Hinderniss  an  eben  dieser  Stelle  zu  beseitigen.  Hahn  hat,  ausser 
den  oben  schon  gewürdigten  speciellcn  Ansichten,  auch  die  nachstehende: 
„Hereuordiensis  abbatissa,  quam  historia  translationis  S.  Pusinnae  He  d- 
wigin  yocat,  hoc  loco  (in  der  oben  mitgetheilten  Urkunde  des  Königs 
Heinrich  IV.  vom  27.  Januar  1078)  Adela  audit.  Aut  ergo  dicendura  est 
duplex  huic  foeminae  fuisse  nomen,  aut  duas  Cobbonis  et  Warini 
s  o  r  o  r  e  s ,  Hedwigin  et  Adelam,  unam  post  aliam  scilicet  Heriuordiensi 
Parthenoni  praefuisse"  (orig.  Guelf.  IV  351  Note).  Auch  in  dieser  ganz 
absonderlichen  Ansicht  hat  Hahn  keinen  Nachfolger  gefunden,  und 
damit  er  ihn  nicht  finde,  wollen  wir  in  der  Darlegung  der  beiden 
Kobbo  dieselbe  zugleich  mit  dem  Satze :  „Si  fiadwi  Cobbonis  et  Warini 
Boror  fuit,  eadem  illorum  neptis  esse  non  potuit,"  ein  für  allemal  zu 
beseitigen  suchen. 

§.  20. 

Trfflng  gedenkt  der  Ortinder  von  Corvet  und  Herford,  Adalhard's  and  Wal»'«,  nur  In  einer 
kurzen  PrKlibation;  «ein  Zweck  dabei  Ut,  die  Verherrlichung  Herford'*,  inabeson- 
dere  aber  durch  die  Gebeine  der  Tusinna  »u  beschreiben,  Herford'»,  welches  durch  die  hohe 
Abstammung  und  Verwandtschaft  seiner  Aobtissln  Haduin  selbst  schon  verherrlicht 

dastand. 

Hahn,  Wedekind  und  Klippel  haben  in  ihren  (oben  sub  b — e 
mitgetheilten)  Gründen  für  die  Beziehung  des  horum  auf  Adalhar- 
dus  et  Wala  miteinander  gemeinsam,  im  cap.  2  sei  von  diesen  beiden 
Brüdern  hauptsächlich  die  Rede  (Hahn),  der  Verfasser  komme  im  cap.  3 
nun  wieder  auf  die  beiden  Brüder  zurück  ( W  e  d  e  k  i  n  d ) ,  das  zwei 
Mal  wiederholte  hi  duo  im  cap.  2  erheische,  diese  Iii  duo  auch  unter  ho- 
rum cap.  3  zu  verstehen  (Klippel). 

Der  Verfasser  der  translatio  S.  Pusinnae  gedenkt  allerdings,  nach 
der  allgemeinen  Schilderung  der  Sachsen  und  ihrer  so  schwierigen  Be- 
kehrung zum  Chri8tenthume  durch  Karl  den  Grossen  (in  cap.  1),  der 
Gründung  der  beiden  vorzüglichsten  Klöster  unter  dem  Kaiser  Ludwig 
dem  Frommen,  des  Mönchsklosters  Corvei  und  des  Nonnenklosters 
Herford,  beide  von  den  Gebrüdern  Adalhard  und  Wala  erbaut: 
„Nec  alienum  nostro  proposito  videtur  perstringere,  propter  igno- 
rantium  institutionem,  quod  hiduo  tarn  morum  honestate  et  vitae  pariter 
sanetitate,  quam  etiam  generositate  praestantissimi  fuerunt;  fuerunt 
enim  consobrini  sua  aetate  maximi  et  celebrandae  memoriae  Caroii 
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imperatorifi  augusti ;  quod  ideo  p  r  a  e  1  i  b  a  v  i ,  ut  ex  eonditorum  dignir 
täte  locorum  dignitas  colligatur;  hoc  quippe  non  modo  non  postremae 
iaudiß,  sed  summac  gloriae  apud  maiores  fuit.  Et  ut  superiora  re- 
pe tarn us,  quod  ex  Corbeia  Franciae  hi  duo  monachi  et  abbates  fu- 
erunt,  Corbeiam  ad  eius  similitudinem  nominari  voluerunt."  Der  Ver- 
fasser entschuldigt  sich  also  gewissermassen,  bei  seinem  Vorhaben 
(proposito,  welches  offenbar  darin  bestand,  den  EntschJuss  der  Aebtissin 
Hadnin  zur  Verherrlichung  des  ihr  anvertrauten  Klosters  Herford  uad 
die  Ausfuhrung  desselben  durch  die  Erlangung  und  Ueberbringung  des 
Körpers  der  heiligen  Pusinna  nach  Herford  etc.  zu  beschreiben),  zur 
Belehrung  der  Unwissenden  auch  zu  berühren  (pcrstringere),  dass 
sie  beide  (Adalhard  und  Wala)  sowohl  durch  ihren  ehrenvollen  Charak- 
ter und  ihr  heiliges  Leben,  als  auoh  durch  den  hohen  Rang  ihrer  Familie 
zu  den  Ausgezeichnetsten  gehörten;  denn  deshalb  habe  er  ihnen  zuvor 
(che  er  sein  Vorhaben  beginne)  dieses  Dankopfer  gebracht  (prae- 
libavi),  damit  aus  der  Würde  der  Begründer  (Adalhard  und  Wala)  die 
Würde  derOerter(Corvei  und  Herford)  gefolgert  werde;  denn 
dies  sei  nicht  nur  ein  grosses  Lob,  sondern  der  höchste  Ruhm  bei  den 
Vorfahren  gewesen.  Und  um  noch  einmal  auf  das  vorher  Gesagte  zu- 
rückzukommen, weil  beide  (Adalhard  und  Wala)  Mönche  und  Aebte  zu 
Corbei  in  Franzien  gewesen  seien,  hätten  sie  gewollt,  dass  (das  eine  der 

Klöster)  gleichfalls  C  o  r  v  e  i  genannt  werde.  Damit  ist  aber  auch 

die  Prälibation,  das  vorangeschickte  dankbare  Anden- 
ken des  Verfassers  an  die  Gebrüder  Adalhard  und  Wala,  die  er  salva 
venia  nur  kurz  berühren  (perstringere)  wollte,  beendigt,  und  er 
zeigt  nun,  wozu  er  (im  Beginn  des  cap.  2)  die  Oerter,  deren  Ruhm  er 
eben  durch  diese  Prälibation  begründet  sehen  will,  genannt  habe.  — 
In  (Jorvei  wurde  Warin  von  den  Gründern  als  erster  Abt  eingesetzt, 
„nobilissimo  genere  proereatus:  fuit  enim  genitus Echborto  claris- 
s i m o  comite  et  ducc,  matre  splendid issima,  nomine  Ida,  tain  natu* 
rae  muneribus  et  generositatis,  quam  clegantia  raonim,  cuius  (W arini) 
fratres  adaeque  clarissimi  viri,  magnis  dignitatibus  illustres  et 
apud  exteros  et  apud  domesticos  enituorunt."  Wir  kennen  den  einen 
dieser  Brüder  bereits,  es  ist  Graf  Kobbo  L;  wir  haben  seiner  Stellung 
in  Boroctra  etc.  und  seiner  Berufung  zum  Vogte  des  Bisthums  Osnabrück, 
wie  auch  seiner  Verwendung  als  Legat  zur  Vermittelung  des  Friedens 
in  mehren  Fällen  bereits  gedacht.  Von  einem  zweiten  Bruder  ist 
bisher  nur  die  Kunde  über  seine  Nachkommen  aus  den  so  vielfach  zer- 
streuten Blättern  der  Geschichte  seiner  Zeit  zu  uns  gekommen.  Wir 
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werden  weiter  unten  seiner  noch  gedenken  müssen.  Hier  liegt  es  ans 
ob,  zuvor  nachzuweisen,  wie  es  mit  dem  bezeichneten  Vorhaben  des 
Verfassers  der  translatio  S.  Pusinnae  vereinbar  ist,  dass  er,  da  doch  von 
der  Verherrlichung  des  Klosters  Herford  durch  Haduin  die  Rede  sein 
soll,  nicht  nur  das  scheinbar  dazu  in  keiner  Beziehung  stehende  Kloster 
Corvei  überhaupt  (in  cap.  1)  mit  namhaft  gemacht  hat,  sondern  auch,  wo 
nun  endlich  Herford'»  gedacht  werden  sollte,  den  Ruhm  Corvei's  vorab 
in  solcher  Weise  noch  erhöht.  Allerdings  steht  dies  Alles  in  der  direc- 
testen  Beziehung  zu  dem  Vorhaben  unseres  Verfassers.  Der  Ruhm  eines 
so  (durch  Adalhard  und  Wala)  begründeten  Klosters  Corvei,  die  hohe 
Abstammung  seines  ersten  Abtes  von  Eltern,  wie  Egbert  und  Ida 
waren,  seine  gleich  berühmten  Brüder,  ausgezeichnet  durch  hohe 
Ehrenstellen,  bei  Auswärtigen  und  Einheimischen  hervorglänzend  — 
Alles  dies  war  dazu  nöthig,  um  die  Heldin  seiner  Erzählung,  die  A  e  b  - 
tissin  Haduin  zu  H  erford,  und  damit  das  Kloster  Herford  selbst 
auf  den  Höhenpunkt  zu  erheben,  wodurch  es  würdig  erscheine,  den 
Schatz  des  Körpers  der  heiligen  Pusinna  zu  erhalten  und  zu  bewahren. 
—  „Horum  (Warini,  eiusque  fratrum  adaeque  clarissimorum  virorum) 
ergo  neptis,  utpote  ex  eorum  sorore  genita,  patre  viro  spectabili  et 
valde  inelyto,  ad  regimen  Herifordcnsis  monasterii,  vencrabilis  Ha- 

duini  divino  nutu  promota."  Wer  sonach  das  Kloster  Herford 

im  Geiste  des  Verfassers,  „ut  ex  conditorum  dignitate  lo  corum  dignitas 
colligatur"  (cap.  2),  mehr  zu  verherrlichen  vermag,  als  er  es  gethan  hat, 
mag  es  versuchen ;  wir  gestehen,  dass  hier  Alles  geschehen  ist,  was  seinem 
Vorhaben  gemäss  war.  Nicht  eine  erste,  nicht  eine  zweite  Aebtissin  er- 
wähnter, ergeht  direetzu  der  Aebtissin  über,  welche  die  heilige  Pusinna 
für  ihr  Kloster  zu  gewinnen  wusste,  dabei  bescheiden  genug,  den  Erfolg 
ihrer  desfallsigen  Bitten  bei  ihrem  Blutsverwandten,  dem  Könige  Karl 
dem  Kahlen,  durch  ihren  bei  demselben  sehr  beliebten  Bruder  nicht  un- 
bedingt vorauszusetzen,  so  dass  erst„ut  certissimo  indicio  declaratum  est 
saneta  pignora  iam  iamquc  propinquare,  vcnerabilis,  qui  tunc  erat,  antisti- 
tis  voluntatis  assensum,  si  res  pateretur  adventus,  expetita  fuit"  (cap.  8). 

Wem  die  Erzählung  des  Verfassers  der  translatio  &  Pusinnae  in 
solcher  engen  Verbindung  sich  aufsehliesst,  der  mag  verzeihlicher  Weise 
noch  wenig  Sinn  dafür  haben,  mit  uns  in  die  oben  sub  b — e  aufgeführten 
Ansichten  noch  tiefer  einzugehen.  Soll  hier  des  Warin,  „vix  obiter  ac 
veluti  per  transversum"  gedacht  sein  (Hahn),  so  zeige  man,  wozu 
dann  überhaupt  Corvei's  gedacht  ist;  verrückt  sich  beider  Beziehung 
des  horumergo  auf  Wann  und  seine  gleich  berühmten  Brüder 
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„diese  Genealogie  widersprechend  ganz  in  sich  selbst"  (Wedekind),  so 
ifit  dies  vielmehr  ein  Beweis  ftir  die  Unhaltbarkeit  einer  Genealogie; 
welche  mit  den  Quellen,  aus  welchen  sie  entworfen  werden  muss,  nicht 
zu  vereinigen  ist.  Wohl  hat  der  Verfasser  der  translatio  S.  Pusinnae 
zuerst  von  der  Gründung  der  beiden  Klöster  Corvei  und  Herford 
durch  Adalhard  und  Wala  im  allgemeinen,  dann  von  Corvei  ins- 
besondere geredet  und,  dann  zu  Herford  tibergehend,  gesagt,  „quae- 
nam  abbatwsa  Herifordensis  facta  sit"  (Pertz);  in  welcher  Beziehung 
letzteres  aber  zu  A  dal  ha  rd  und  Wala  stehe,  so  dass  sie  unter  ho  rum 
ergo  zu  verstehen  sein  sollen,  muss  Pertz  uns  noch  eröffnen.  Corvei 
stand  in  Betreff  Wahns  nach  dem  Wortlaute  der  translatio  S.  Pusinnao 
und  andern  bewährten  Quellen  zu  Adalhard  und  Wala  in  der  Be- 
ziehung, dass  er  von  ihnen  zum  Abte  für  Corvei  ausersehen  war;  wie 
aber  Herford  in  Betreff  Haduin'»  zu  Adalhard  und  Wala  stehen  soll, 
vermögen  wir  weder  aus  dem  Wortlaute  der  tanslatio  S.  Pusinnae  noch 
anderswoher  zu  entnehmen.  Ihr  persönlicher  Einfluss  konnte  spätestens 
auf  die  Wahl  Tetta's,  welche  838,  zwei  Jahre  nach  dem  Tode  Wala's, 
wenn  nicht  840  noch  Aebtissin  zu  Herford  war57),  massgebend  sein.  — 
„Der  ganze  Inhalt  des  dritten  Capitels"  begründet  den  Entschluss  und 
die  Hoffnung  der  Aebtissin  Haduin  zur  Verherrlichung  des  ihr  anvertrau- 
ten Klosters,  namentlich  ihr  Verhältniss  zu  dem  Könige  „tertio  quarto- 
que  cognationis  gradu"  und  „quod  frater  eius  Cobbo  in  palatio  quotidia- 
nis  eius  adherebat  obsequiis,"  ohne  jedoch  den  Grundsätzen  der  Inter- 
pretation K 1  i p p el's  irgendwie  Vorschub  zu  leisten. 

Ida,  die  Mutter  Warin's  und  seiner  gleich  berühmten  Brüder, 
war  keine  consanguinea  der  Karolinger,  nicht  „cognationis 
gradu"  mit  Karl  dem  Kahlen  verbunden,  war  vielmehr  „hludowici  im- 
peratoris  p r o p i n q u a  (s.  oben  Not.  39);  die  consanguinitas  tertio 
quartoque  cognationis  gradu"  für  Ida's  Grosstochter  Haduin 
muss  in  einem  andern  Geschlechte,  als  dem  der  Ida  gesucht  werden, 
selbst  wenn  Ida  eine  Schwester  Adalhard's  und  Wala's  gewesen 
wäre.  —  Davon  weiter  unten. 

§.  21. 

Wirin'i  »Hinter  Bruder  war  Graf  Bow,  „omni  virtute  ac  «apientia  potior." 

Wir  sind  zuvor  zu  den  Worten:  „cuius  (Warini)  fratres  adac- 
que  clarissimi  viri,  mngnis  dignitatibus  illustres  et  apud  oxteros 

**)  Cf.  die  I'rknnd«'  de«  Kaisers  Ludwig  den  Frommen  vom  7.  Juni  838  bei  Scha- 
len ann.  Paderb.  I  115,  vgl.  Mooyer  1  1.  p.  139:  ..Tctta  7.  Juni  838,  840,-'  vgl  Falko 
trad.  Corb.  p.  281. 
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et  apud  domesticos  enituerunt,"  nooh  den  Nachweis  eine«  zweiten 
Bruders  schuldig,  nachdem  der  eine  Bruder  Warin'i,  Graf  Xobbo  I.t 
bereits  in  solchem  Glänze  gezeigt  worden  ist.  Gern  verdanken  wir 
Eccard  das  Verdienst,  auf  diesen  in  Widukindi  res  gestae  Saxonicae 
üb.  HI  c.  2  genannten  zweiten  Bruder  Warin'i,  den  Grafen 
Boto,  aufmerksam  gemacht  zu  haben.  Seine  Darlegung  der  Worte  selbst 
(vet  mon.  quat  p.  32, -Frone,  orient.  II  713,  orig.  Guelf.  IV  342,  363) 
lässt  freilich  noch  Alles  zu  wünschen  übrig58).  Näher  hat  Falke  (trad. 
Corb.  p.  307  not.  h,  cf.  p.  149  not.  n)  zum  Ziele  gefuhrt  Die  Verschie- 


„Ecb  ertus, 
dm.  Idae 

I 


Warinas,  Addila, 
abbas  Corbejensis.  nupta  N.,  post  abbat  Herivord. 

 I  

Hadiigia,  Cobbo,  N., 

abbatiaaa  Herivord.         cornea.  fihua. 

Boro, 
nepos  Warini. 

I 


i. 


Boto, 
abbaa  Corbej.,  |  916. 

Boto, 

qui  Htteraa  Graecaa  coram  Conrado  rege  legit. 

N. 
Boto, 

abbas  Corbej.  Witichindo  memoratua,  quem  annalista  Saxo  anno  949  (rect  948)  in  flore 

aetatis  defunetum  prodif 

(Eccard  quatern.  p.  32.)  Also  von  Egbert,  welcher  vor  dem  22.  Januar  839  (s.  obon 
Note  39),  bis  zum  CorveierAbte  Bovn  III.,  welcher  948  starb,  nicht  weniger  als  sieben 
Generationen  in  etwa  110  Jahren,  jede  von  etwa  16  Jahren.  E  ccard  selbst  hat  die- 
ses Unding  stillschweigend  verküret  in  die  Form : 

Ecbertns. 

 ; 

'  i 

Cobbo.  Warinus.  Addela. 

 L_ 

Cobbo.       Hadwig.  Bevo, 

miles,  post  abbas  Corbeiens.  f  890; 

(Franc,  orient.  II  713),  und  später  eine  Variation  beliebt  in  nachstehender  Weise: 
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denheit  der  Lesarten  in  den  Cod.  des  Widukind  (ap.  Pertz  III  451)  er- 
giebt  eine  zweifache  Geschlechtsfolge  des  Grafen  Bovo,  von  welchen  der 
annalista  Saxo  (ib.  VI  607)  schlechthin  abweioht.  Widukind  und  der 
annalista  Saxo  reden  vom  Abte  Bovo  HI.  zu  Corvei.   Die  Worte 

Widukind's :  „946.  Corbeius  abbas,  noraine  Bovo,  cum  tribus 

suis  sequacibus.  Hie  erat  vir  sapiens  ac  clarus,  a  Deo  nobis  ostensus,  non 
concessus.  Huius  patris  avus  Bovo  Graecas  littcras  coram  Ouonrado 
rege  legendo  factus  est  clarus ;  et  huic  eiusdem  nominis  avus  erat, 
at  natu  maior,  omni  virtute  ac  sapientia  potior.  Sed  et  ipse  nepos  erat 
Warini,  qui  ex  milite  factus  est  monachus  et  primus  omnium  apud  No- 
vam  Corbeiam  regulariter  electus  est  in  patrem,"  ergeben,  verglichen 
mit  andern  Nachrichten,  umstehendes  Schema: 


Ida  =,  E  c  b  e  r  tu  s. 
I 


Cobbo,       N.,  filius.   Warinus,   N.,  filia,    Addila.  N.,  filia, 
et  dux                      f  856.       nupta  N.  irapta  N. 

Saxoniae.    i  1 


Hadwigis.        Cobbo,  Bovo,  Cobbo, 

sato/  comitum  nepos  Warini,  Oraece  doc-  coroea, 

Teckenebur-  tus,  tandem  facta»   abbas  890. 
gensinm,+888.  Corbei.,  t  890. 


I  ! 

Cobbo,  Boro. 
Cornea,  921.     abbas  Corbeiensis, 

I  I 
B  o  ▼  o,  Thiatboldus 

abbas  Corb.  maior  natu,     nothns,  f  988. 

|  949  (948). 

(Orig.  Oaelf.  IV  342.) 

Die  s  i  e  b  o  n  Generationen  sind  hier  zwar  in  vier  zusammengeschrumpft ;  doch 
enthält  auch  dies  Schema,  abgesehen  von  der  Genealogie,  welche  Widukind's  Worte 
enthalten  (s.  oben),  in  dem  Zusammenhange,  wie  dasselbe  a.  a.  O.  dargestellt  ist.  noch 
andere  Seltsam keiten.  Wir  wollen  hier,  wo  das  Uebrige  uns  fern  liegt,  nur  auf  die 
Worte:  „Bovo,  nepos  Warini.  Gracccdoctus,  i  890,M  welches  „Graece  doctus" 
derselbe  (nach  Widukind)  „coram  Cnonrado  rege"  bethStigte,  hinweisen,  welcher  im 
November  911  König  wurde  und  erst  im  Jahre  913  (s.  die  Urk.  des  Königs  Konrad 
„data  m  Non.  Februar.  DCCCCXIII,  actum  in  ipso  monasterio  Corbeia"  bei  Schaten 
ann.  Paderb.  I  245)  in  Corvei  war.  Wahrlich  ein  Schemen  in  einem  sebema  genealo- 
gicum.  Vgl.  überdies  unten  Note  60. 


■ 
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T.  Egbertua. 

 !  


i 

Boro,  Warinus, 

avus  Boronia  II.,  ut  natu  maior,  virtute  ac  sa-  826primua  omnium  apad 

potior  (f  c.  850).  Novam  Corbeiam  regula- 

riter  electua  in  patrem  i.  e. 

N.  abbaten,  obiit  XII  Kai. 

(f  c.  880).  Oct.  866»). 


Bovo  II., 

avua  Bovonis  III.,  (ipse)  nepos  Warini  6°) ,  abbaa  Corbeiua, 
900  nrdinatua  (ann.  Corb.,  ap.  Pertz  III  4),  tempore  Conrad« 
regia,  qni  «13  Corbeiam  viaitavit  (Sonaten  ann.  Paderb.  I 
245  b«|.>.  clarua,  obiit  916  (ann.  Corb.  ib.). 

I 

N. 

(f  c.  940). 
Bovo  m., 

p  a  t  e  r ,  i.  e.  abbaa  Corbeina,  942  ordinatua  (ann.  Corb.,  ap. 
Perta  m  4),  obiit  948  (ib.). 

Aus  der  Lesart  des  codex  ti  (ap.  Pertz  III  451  not.  v):  „huius 
p  ate r"  (vgl.  Falke  p.  307  not.  h)  ergiebt  sich: 

II.  Egbertna. 

 i  


J  '• '  W  a  r  i  n  n  a, 

avus  Bovonia  II.,  ut  natu  roaior,  omni  virtate  ac  8a-  826,  \  856. 

pientia  potior  (f  c.  860). 


(f  c.  880). 
Bovo  n.. 

pater  Bovonis  III.,  (ipse)  nepos  Warini«')  etc.  900.  f  916. 

Bovo  III., 
942,  |  948. 


.,825.  Sanctua  Adelhardna  Corbeienaia  abbaa  obiit;  cui  Warinua  suc 

ceaait"  (annal.  Saxo,  ap.  Pertz  VI,  573).  Adalbard  starb  aber  erat  am  2.  Januar  826 
ta.  oben  Note  41). 

,356.  Warinua  etiara,  Nove  Corbeie  aecundua  abbaa.  12.  Kai.  ( »ctobris 

obiit"  (annaL  ijaxo,  ap.  Perta  VI  576,  cf.  annal.  Corbeiena.,  ib.  III  3,  fasti  Corbejenaes 
in  Wigand's  Arch.  f.  Gesch.  u.  Alterthumak.  Westfalens  V  9). 

«>)  Die  anachcinende  iScbwierigkeit  dea  Textes  schwindet  bei  einer  strengen  Be- 
ziehung der  Fürwörter  bic,  ipae  und  iste ;  im  L  Schema:  huiua  patris  aive  abbatis 

Bovonia  III.  avus  Bovo  II.  et  h  u  i  c  Bovoni  II.  eiusdem  nominis  (Bovonia)  avus 

erat  .  Sed  et  ipao  Bovo  II.  nepos  erat  Warini;  im  II.  Schema:  Iiuiub  Bovo- 
nia III  pater  Bovo  II.  und  im  III.  Schema:  Hu  ins  patris  8ive  abbatia  Bovo- 
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Die  Mittheilung  des  annalista  Saxo :  „A.  D.  948.  Bovo  Corbeiensis 
abbae  obiit,  vir  sapiens  et  clarus.  Huius  patris  avus  Bovo  Greeas 
litteras  corain  Conrado  rege  legendo  factus  est  clarus,  et  h  i  c  eiusdem 
nominis  erat,  ut  natu  inaior,  omni  virtute  pocior.  Sed  et  igte  nepos 
erat  Warini,"  stürzt  das  Verhältniss  auf  den  Kopf  und  giebt  ein  chrono- 
logisch unhaltbares  Schema: 

III.  Egbert us. 


Bovo  II.,  Warinas, 
(hie)  ut  natu  inaior,  omni  virtute  pocior,  avus  Bovonis  III.,  826,  f  856. 

tempore  Conradi  regia  clarus.  900,  f  916. 

N. 

i 

Bovo  in., 

(iste)  nepos  Warini «)  942,  j  948. 

Uass  Bovo  IL,  Abt  zu  Corvei  von  900  bis  916,  kein  älterer 
Bruder  War  in' 8,  welcher  von  826  bis  856  Abt  war,  sein  kann,  liegt 
auf  der  Hand ;  die  Tautologie  und  das  entgegengesetzte  iste  beweisen 
überdies,  der  annalista  Saxo  habe  das  wirkliche  Verhältniss  der  ge- 
nannten Bovo  zu  einander  missverstanden  und  falsch  dargestellt.  Das 
II.  Schema  schreitet  in  den  Generationen  von  je  30  Jahren  ununterbro- 
chen weiter;  doch  auch  das  I.  Schema  bietet  insofern  keine  Schwie- 
rigkeit dar,  weil  in  den  Worten:  „Hic  Bovo  III.  a  Deo  nobis 

ostensus,  non  concessus,"  offenbar  gesagt  ist,  Bovo  sei  zu  früh  fiir 
die  auf  ihn  gesetzte  Hoffnung  des  Klosters  gestorben. 

Als  ältester  Bruder  Warin'«  aber  ergiebt  sich  ein  Graf  Bovo, 
welcher  dem  „adaeque  clarissimus  vir"  etc.  durch  die  kurze  Be- 
zeichnung61): „ut  natu  maior,  omni  virtute  ac  sapientia  potior" 


nis  III.  avus  Bovo  II.  -  —  et  hic  Bovo  II.  eiusdem  nominis  erat  (eine  crasse  Tauto- 
logie Bovo  nomiuatus  est  Bovo)  -  -- .  Sed  et  iste  (als  Gegensatz  des  unmittelbar 
vorhergehenden  hic  Bovo  II.)  Bovo  III.  nepos  erat  Warini.  Eccard  hat,  das  hic 
und  iste  bei  Widukind  nicht  streng  beachtend  (orig.  Ouelf.  IV  363)  irrthümlich  an- 
genommen, „nepotem  Warini  et  Bovonem  abbatem  Corbeiensem  anno  890  defunetum 
vnam  eandomque  personam  esse."  Dieses  Bovo  I.  aber  ist  mit  keiner  Sylbe  in  der 
obigen  Erzählung  Widukind's  gedacht 

M)  Zn  weiteren  Nachforschungen  Uber  diesen  Grafen  Bovo  könnte  vielleicht  die 
nachstehende  Erzählung  des  Nithard  (historiar.  Hb.  II  cap.  2,  ap.  Pertz  II  656)  aus 

dem  Jahre  840  führen :  ,.  Interea  omnes  inter  Mosam  et  Sequanam  degeutes  ad 

Karolum  miserunt,  maudantes  ut.  antequam  a  Lodhario  praeoccuparentur,  veniret ;  ad- 
ventum  eins  se  praestolaturos,  promittentes.  (juamobrem  cum  perpaucis  Karolus  hoc 
her  accelerana,  ab  Aquitania  Carisiacum  veuit,  et  a  Carbonariis  et  infra  nd  se  venientes 
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in  solcher  Weifte  entspricht,  daas  er  noch  berühmter  und  glänzender, 
als  »eine  beiden  Brüder  Kobbo  L  und  Warin  erscheint. 

§.  22. 

Ida  kann  demnach  keinenfalla  ein«  Tochter  de«  Grafen  Bernhard  gewenen  »ein;  »ie  war  auch 
keine  Grosstorhter  Kirl'i  dei  Growen,  >hr  Vater  war  Oraf  Theodarieh  in  Itlpuarlen. 

Nachdem  auch  Uffing's  Erzählung  in  solcher  Weise  uns  klar  ge- 
worden ist,  dürfen  wir  die  Annahme,  Ida  sei  eine  Tochter  des  Gra- 
fen Bernhard  gewesen,  als  unhaltbar  und  beseitigt  ansehen. 

Die  Annahme  Gundling's  (de  Henrico  auenpe  §.  1  p.  (>),  welche 
auch  Harenberg  in  seiner  Stammtafel  <hist.  eccl.  Gandersh.  p.  G)  aeeep- 
tirt  hat,  Ida  sei  eine  Grosstochtcr  Karl's  des  Grossen  durch  seine 
Tochter  Bertha  gewesen,  hat  Falke  (trad.  Oorb.  p.  278  sq.)  ein  für 
alle  Mal  durch  den  Nachweis  beseitigt,  dass  die  Töchter  Karl's  des 
Grossen  vor  dessen  Tode  sammtlich  unverheirathet  geblieben  sind68). 
Sollte  dagegen  Jemand  einwenden  wollen,  Ida  könne  ja  ausserehelich 
von  Bertha  geboren  sein,  so  möge  er  seinen  Irrthum  daraus  erkennen, 
dass  Bertha's  Mutter,  Hildegard,  erst  nach  770 tf3)  sich  mit  dem  Kö- 
nige Karl  vermählt  hat  und  keine  Grosstochter  haben  konnte,  welche;im 
Jahre  786  Egbert' «Gern  ahlin  wurde,  und  überdies  mit  den  Karolin- 
gern nicht  blutsverwandt,  sondern  nur  verschwägert  war. 

Nun  erst  dürfen  wir  an  der  Ueberzeugung  festhalten,  Ida'«  Vater 
war  der  Graf  Theoderich  in  Ripuarien. 


benigne  suseepit.  Extra  vero  Herenfridus,  Giglebertua,  Bovo  nc  ceteri  ab  Odulfo 
deeepti,  firmaiam  fidem  negligentes,  defecerunt."  Es  mag  biebei  daran  erinnert  Bein, 
dass  d.r  l'falzgraf  Kobbo  II.  nnd  seine  Schwester  Hadain  nicht  die  einzigen 
ans  dem  Egbertinischen  Hause  waren,  welche  mit  dem  Könige  Karl  dem  Kahlen,  ih- 
rem Blutsverwandten,  in  näherer  Beziehung  standen,  vielmehr  auch  „mainres  eins 
(Haduiui)  multa  familiaritate  ac  uberalitatc  memorati  prineipis  usi  easent"  (translat. 
Puainnae  cap.  3). 

ö)  „U.uae  (filiae)  cum  pnlcherrimae  esaent  ab  eo  plnrimum  diligerentur.  miruai 
dictu.  quod  nnllam  earnin  eniquam  aut  suorum  aut  exterorum  nuptunt  dare  voluit; 
sed  ouine«  aecum  uaque  ad  obitam  suum  in  domo  saa  retinuit"  etc.  (Einhardi  vita  Ka 
ruli  M.  cap.  19,  ap.  Perta  II  464). 

<a)  „Deinde  (Karolus)  cum  matris  (Bertae)  hortatu  filiam  Desiderii,  regia  Lau- 
gobardorum,  doxisset  uxorem.  incertuw  qua  de  causa,  poat  annnni  eam  repndiavit.  et 

Hildegarden!  de  genta  Snavorum  in  matrimonium  aeeepit.  de  qua  trea  filius 

 totidemque  6liaa.  Hruodrudem  et  Bert  harn  et  Ctislam,  genuit"  (Einhardi  vita 

Karoli  M.  cap.  18,  I.  I.II  458).  Cf.  ..770  Berhta  regina  tiliam  Degiderii,  regia  Lango- 
bardoruui.  Karolo  filio  suo  coniugio  sociaudam  de   ItaKa  adduxit"  (Enbardi  Ful 
denais  annale«,  ap.  Perta  1  348). 
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D\9  Mutt«r  Ida'«  ra  ermitteln,  int  vergebliche  Milbe  geblieben. 

Ihre  Matter,  meinen  Leibniz6*)  und  Eecard66),  sei  Theodrade, 
des  Grafen  Bernhard's  Tochter,  und  Schwester  Adalhard's  und 
W a  1  a ' s  gewesen,  welche  in  ihrer  Ehe  ein  einziges  Rind  geboren 
and  dann  sich  in's  Kloster  zu  Soissons  begeben  hatte  (vita  Adalhardi 
cap.  33,  ap.  Pertz  II  527  sq.).  Durch  die  Vermählung  mit  Theodrade 
wäre  dann  freilich  Theoderich  ein  „propinquus"  Karl's  des  Grossen 
geworden,  allein  Wedekind  hat  (Noten  I  143  N.  91)  nachgewiesen, 
Theodrade,  Aebtissin  zu  Soissons,  starb  vor 846  und  hatte  ihre  Toch- 
ter Imraa  zur  Nachfolgerin  (Mabillon  annal.  ord.  s.  Benedicti  II  609, 
III  50) 66).  —  War  nun  aber  I  mm a  das  einzige  Kind  der  Theodrade,  so 
konnte  Ida  ihre  Tochter  nicht  sein.  Auch  sei  hier  abermals  daran  erin- 
nert, dass  Ida  keine  Blutsverwandte  der  Karolinger  war,  was  sie  gewe- 
sen sein  müsste,  wenn  sie  die  Tochter  der  Theodrade  gewesen  wäre. 

Eben  so  wenig  kann  Graf  Theoderich  als  propinquus  Karl's  des 
Grossen  eine  ungenannte  Tochter  Karl  Martel's  zur  Mutter  gehabt  ha- 
ben, wie  Eecard  (orig.  Guelf.  IV  347  sq.)  behauptet,  denn  dann  würde 
er  ein  cognatus  Caroli  magni  gewesen  sein.  Die  Verwandtschaft 

M)  „8i  conjectura  nostra  valet  raater  Idae  Theodrada  fuerit,  Adalardi 
et  Walae  aoror,  qua«  deinde  Suessionensis  abbatisaa  coloniam  in  Herifordiense  mu- 
nasterium  recens  misit"  (ann.  imper.  I  338.  cf.  p.  342). 

*)  ..8ed  et  neceaaario  (Theodericus)  uxorem  ex  familia  Caroli  M.  habuisse  debuit. 
cujus  causa  Caroli  M.  propinquus  fuit  et  Ida  ipsa  8.  Gertrudi  admoveri  pot- 
est  Nec  ea  deest  8.  Idam  u  nie  am  filiam  patri«  sui  fuisse  apud  Uffingum  legitur. 
Eo  vero  tibi  Tb  eo  d  r  a  d  a  m  Adelardi  et  Walae  aororem,  filiam  Bernardi  Carolo  Mar- 
tello  nati,  quae  etiam,  antequam  Huessionensis  Monaaterii  regimeu  suseiperet  viro 
juneta  etuno  partu  foecunda  fuisse  dicitur4'  (veter.  mon.  qnatern.  p.  80,  cf.  orig. 
Guelf.  IV  3&0  sqq.).  Die  Einwürfe,  welche  Falke  (trad.  Corb.  p.  279  aq.)  gegen  Ee- 
card geltend  macht,  treffen  weder  den  Grafen  Theoderich,  Karla  des  Grossen 
propinquus,  noch  dessen  (angebliche)  Gemahlin  Th  eodrade;  sondern  nur  die 
Nachkommen  Adolfs,  mit  dessen  Tochter  Graf  Bornbar  d,  Vater  der  Theodrade, 
vermählt  gewesen  sein  soll,  so  das*  F  a  1  k  e  '  s  Ausruf :  „Quls  ergo  tandem,  quaeris. 
pater  fuit  Idae  ducissae?"  (I.  1.  p.  280)  in  Betreff  des  Grafen  Theodorich  von  Ri 
puarien  alles  Fundaments  entbehrt 

G6)  „ —  — •  Theodrada  abbatisaa,  Adalhardi  et  Walae  germana  soror  . 

Hnic  in  regimine  monasterii  successit  I  m  m  a  ejus  fil  ia"  (Mabillon  ann.  ord.  S.  Bene- 
dict lib.  XXXIII  ad  ann.  845.  Lut  Paris.  1704,  tom.  II  663,  cf. :)  „Th  eo  drada  

Imma  ejus  fil  ia"  (ib.  in  54). 

Wie  Eecard  der  Theodrade  die  Ida  als  Tochter  untergeschoben,  so  bat 
Grupen  derselben  als  „fruetus  nuptiarura"  xwei  Kinder  verliehen,  indem  er  (orig. 
Germ.  III  409,  cf.  411,  413,  414,  416,  416,  418)  sagt:  „Graf  Cobbo  Adellmrda  und 
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des  Grafen  Theoderich  mit  Karl  dem  Grossen,  und  seiner  Tochter  Ida 
mit  dem  Kaiser  Ludwig  dem  Frommen  muss  vielmehr  in  einer  Ver- 
mählung, sei  es  eines  Bruders  oder  einer  Schwester,  sei  es  eines  Va- 
ter- oder  Matterbruders,  einer  Vater-  oder  Mutterschwester  mit  einem 
Gliede  des  karolingischen  Geschlechts  gesucht  werden.  Wir  leisten  aus 
guten  Gründen  Verzicht  auf  solche  Nachweisungen,  begeben  uns  auch 
der  fruchtlosen  Mühe,  eine  Mutter  flir  Ida  aus  dem  Dunkel  der  Vorzeit 
hervorzuziehen ;  so  weit  indess  zu  sehreiten,  als  die  jetzt  vorhandenen 
Quellen  den  Weg  anbahnen,  ist  heilige  Pflicht  dessen,  dem  die  Ge- 
schichte, insbesondere  die  Geschichte  der  ihm  angestammten  Fürsten 
mehr  als  gewöhnlich  am  Herzen  liegt. 

§•  24. 

Staramla/el  Theodericta'«  von  Ripu»rlon. 

Das  Ergebniss  unserer  vorstehenden  Forschung  fassen  wir  in  der 

nachstehenden  Stammtafel  zusammen: 

Theoderich. 
Graf  in  Ripuarieu. 
Verwandter  des  König«  Karl  (des  Grossen), 
782  ,-793. 


Egbert. 


786 


Ida. 


einzige  Tochter.  Verwandte 
des  Kaiser«  Ludwig  des 
Frommen,  f  nach  dem 
22.  Januar  839  67). 


Graf  in   Westfalen,  Heer 
führe r  der  Sachsen  zwischen 
Hhein  und  Weser,  j  vor  dem 
22  Januar  839. 

Bovo,  Kobbo  I., 

ot  natu  maior,  Graf  in  West- 

omni  virtnte  falen,  .Schirm-    Herford  844,    vei  826.  |  am 

ac  sapientia  vogt  des  Bis       853,  f  vor      20.  Sept  856. 

potior.  thums  Osua  860. 
brück. 

|  838  845. 

N.  — 


I 

N., 


Adele,  Warin, 
Aebtissin  zu    Abt  zu   Cor-    soror  Wa- 
rini eius- 
que  fra- 
tnun. 


— N., 

vir  specta- 
bilisac 
valde  in- 
»lytus. 


Bovo  II., 
Abt  zuCorvei, 
900,  f  »16 

I 

V 

I 

Bovo  III . 
Abt  zuCorvei, 
942.  f  948. 


Haduin, 
Aebtissin  zu  Herford, 
Blutsverwandte  des 
Kölligs  Karl  des  Kah- 
len von  mütterlicher 
Seite,  860—887. 


Kobbo  II.. 
Pfalzgraf  und  Bluts- 
verwandter des  Kö- 
nigs Karl  des  Kahlen 
von  mütterlicher 
Seite.  860. 


Wala  Schwester  Theodradae  Sohn,  welche  —  mit  ihrem  Gemahl  -  <Vmi  Graf 
C  o  b  b  o  ii  o  ni  und  dessen  Schwester,  die  Aebtissin  H  a  d  n  w  1  n       Herford  gezeuget  •* 
67,  Vgl  die  (oben  Note  39  angezeigte)  Urk.  vom  22.  Januar  839.    Den  Sterbe- 
tag hat  Harenberg  (tust,  eccles.  Gandersh.  p.  23)  aus  dem  neorologio  monasterii  Wer- 
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Abschnitt  IV. 

Hatlnins  Blutsverwandtschaft  mit  Karl  dem  Kahlen. 

§.25. 

Eine  RlntiverwandUebaft  „rognationl«  gradn"  muan  von  deo  mlltterlictian  Selten  Haduin'a  und 
Karl'»  aukffflic»,  die  Worte  aber  „cum  (Hadnlni)  ei  (Carolo)  tertio  <|aartoquo  gradu  iungeretur" 
zcljrca  den  ATi*franir*piinkt  der  GrariaiifiMhlting  anf  der  Seite  Haduin'c,  ao.  d&M  der  gemein* am» 
Stammvater  r.u  Hadnln  im  dritten,  «u  Karl  im  vierten  Grade  sieht 

„Erat  autem  aditus  ad  ipsum  (Carolum  regem)  consanguinita- 
ti s  gratia,  cum  (Haduini)  ei  tertio  qiiartoque  cognationis  gradu  iun- 
gerctur"  (transl.  S.  Pusinnae  cap.  3,  ap.  Portz  II  G82). 

L  e  i  b  n  i  z  bestimmt  darüber  in  seiner  sichern  Weise :  „Quod  si 
eognatio inagis ad  Carolum  regem  quam  ad  fratres  pertinebat,  petenda 
fuerit  a  m at  rc  Judithae,  Weiß  Bajoarii  et  Saxonicae  principis 
filiae"  (annal.  irap.  I  524). 

Eccard  überschüttet  uns  alsdann  ans  seinem  unerschöpflichen, 
leicht  fertigen  Ileichthum  an  genealogischen  Schätzen  mit  vier  Schema- 
tenft*).  Sie  rühren  insbesondere  daher,  weil  Eecard  zuerst  meinte,  eine 
Doppel  reihe  der  Blutsverwandten  zwischen  Hadnin  und  Karl 
dem  Kahlen  nachweisen  zu  müssen,  die  eine  für  den  dritten,  durch 


dinonsis:  „VI.  kal.  Derembr.  Itlne  vi  dune"  (np.  Lcibn.  scr.  rer.  Br.  III  748)  entneh- 
men zu  können  geglaubt  Es  fohlt  aber  ein  „Obiit."  welches  sonst  daselbst  durchge- 
führt ist ;  zu  ergänzen  ist  vielmehr  :..dicstrnn8lationisctdcdicationis  beatae 
blne.u  welc  hen  der  Abt  Ludolf  zu  Werden  eben  am  2fi.  November  im  Jahre  980  „an- 
nnali  Semper  recursu  «olenniter  feriandnm  et  celebrandum  iubet"  (Uffingi  vitae  8  Idae 
Hb.  II  cap.  8,  np.  Portz  II  57ß). 

w)  1.  —  —  tertii  gradns  consanguinitas  inter  ITadvigem  et  Carolum  ex  sche- 
mate  sequenti  patet. 

Bruno, 
Angariae  prineeps, 
uxor  Gisela,  61ia  Witichindi. 

I 

I  I 
Ecbertus  dux.  Hegilwich  vel  Hedewigis, 

uxor  Ida.  uxor  Welfi  ducis. 


dila.  Jnditba, 


I 

Warin  us.  Adi 
abbaa  Corbeiensi».  nxor  N.,  uxor  Ludovici  Pii  imper. 

principis  Saxonici.  I 

1  I 
II  a  d  v  i  g  i  s,  Carolua  Cahrus." 

abbatissa  Horifordensis. 
2.  „Ad  quartum  quod  attinet  gradtim,  Hadvigis  abbatissa  non  alio  modo  jnngi 
potuit  Carolo  Calvo.  quam  mediant«  Theodrada  Thcoderici  dueis  Ripuarii  uxore, 
at  tabeM*  xequens  ostendit: 

4 
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Egbert,  den  Grossvater,  die  zweite  für  den  vierten  Grad  der 
Cognation,  durch  Ida,  die  Grossmutter  Haduin's.  Später  be- 


Carolna  Martellns. 


Pipinus  rex. 
Caro  Jus  M. 


Bruno, 
Angariae  princeps. 


Bernardus, 

uomes. 

Theodrada, 
uxor  Theoderici  docis. 


W  e  1  f u  s,  dux  Hegilwich. 

Ludovicus  Pius.  J q d i t b  a. 

I 

Carolus  Calvua. 


Ecbertns, 
dux  Saxouiae. 


8.  Idi 


A  d  d  i  1  a, 
uxor  N.,  principis  Saxonici. 

I 

Had  vigis, 
abbatissa  Herifordiensia. 
Licet  onim  Hadvigis  hic  in  quinto  dem  uro  gradu  Carolo  iuugatur,  Carolus  tarnen 
Hadvigi  in  quarto  gradu  counevtitur"  (vet.  monum.  quatern.  p.  83,  hist  geneal.  princ. 
Saxoniae  super,  p.  18,  orig.  Guelf.  II  13). 


3. 


I 

N..  uxor  Bcrnardi. 
I 

Theodrada, 
vxor  Theoderici. 

I 

Ida. 

vxor  Echerti  ducis. 

N.,  uxor  N. 
I 

Hadwigis,  abbatissa. 


„A  d  o  1  p  h  u  s. 
I 


Dedda  vel  Theodericus. 

j 

Heigelwich, 
vxor  Weiß  ducis. 

I 

J  u  d  i  t  h  a, 
vxor  Ludouici  Pii. 

I 

Carolus  Calvus.41 


4.  „Alio  quoque  modo  per  Theudericum  ducem  Hadwigis  Carolo  Caluo  iungi  po- 
tuit  hoc  modo : 

Carolus  Martellns. 

  I 


Pipinus  rex. 
I 

Carolus  Magnus. 

L  u  d  o  ii  i  c  u  s  Pius. 
I 

C  a  r  o  1  u  8  Caluns. 


(Orig.  Guelf.  IV  348.) 


N.,  uxor  N. 
I 

Theodericus, 
dnx  Ripuariorum. 

I 

Ida, 

uxor  Ecberti  ducis. 

N.,  uxor  N. 
I 

Hadwigis, 
abbatissa." 
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gnügte  sich  Eccard  mit  einer  einfachen  Reihe  der  Blutsverwand- 
ten; för  diese  bot  sich  ihm  aber  eine  zweifache  Weise  dar,  die  eine 
durch  die  Urgrossmutter  Theodrada,  bei  welcher  Hedwig  oder 
Hadnin  einen  Grad  jünger  erscheint  als  Karl  der  Kable,  die  andere 
durch  den  Urgrossvater  Theodericua,  bei  welcher  jene  einen 
Grad  älter  ist  als  dieser.  Die  Beurtheilung  dieser  vier  Stammtafeln  hat 
Eccard  selbst  sehr  leicht  gemacht.  Die  beiden  ersten  (in  den  Noten 
zur  vita  Hathumodae),  welche,  wie  gesagt,  von  den  beiden  letzten  (in 
einer  besondern  „dissertatio  de  Ecberti  ducis  et  Idae,  Cobbonumque  et 
Bouonum  familia,"  orig.  Guelf.  IV  342  sqq.)  abweichen,  hat  Eccard 
stillschweigend  als  unhaltbar  selbst  wieder  aufgegeben,  von  den  beiden 
letzten  aber  gesagt:  „Tertio  gradu  iungi  eam  (Hadwigem)  cum  Garolo 
Caluo  potuisse  impossibile  est,  bene  autem  quarto  quintoque, 
et  quidem  a  Saxonica  Stirpe,  ad  quam  etiam  auetor  respexisse  videtur" 
(orig.  Guelf.  IV  348).  Durch  das  „impossibile  est"  hat  er  selbst 
auch  auf  diese  Stammtafeln  das  Gepräge  der  Unhaltbarkeit  gedrückt, 
—  und  somit  bleibt  bei  ihm  nur  noch  die  von  Leibniz  entlehnte 
Wahrheit  übrig:  a  Saxonica  Stirpe  cognatio  petenda  est.  Eccard 
begründet  dieselbe  (vet.  mon.  quat.  p.  32)  vortrefflich  auf  folgende 
Weise :  „Si  tertio  consanguinitatis  gradu  cum  Carolo  Calvo  conjuneta 
fuit  Hadvigis,  necessario  avus  ejus  aviaque  Caroli  vel  avia  ejus  avus- 
queCaroliuno  p a t r e  geniti  fuere.  Avus  Hadvigii  a  parte  matris 
Ecbertus  dux  erat,  avia  Ida,  sed  ejus  connexio  cum  Caroli  familia 
tertium  gradum  excedit  (vgl.  das  4.  Schema  Eccard's  in  Note  68  mit 
einem  fünften  Grade);  avus  aviaque  ex  parte  patris  nobis  sunt 
ignoti,  sed  Saxones  cum  Carolingis  nihil  commune  habuerunt.  Caroli 
Calvi  avus  paternus  erat  Carolus  Magnus,  avia  Hildegardis  Sueva,  qui 
iterum  huc  non  pertinent;  avus  maternus  Welfus  Bavarus  natione;  hanc 
etiam  connexionem  facere  nequit.    Unde  ejus  author  necessario  fuit 
avia  Caroli  m aterna,  Welfonis  uxor,  nomine  Hegüwigis."  An  dem 
mütterlichen  Grossvater  der  Hadnin,  dem  Grafen  Egbert,  und  der 
mütterlichen  Grossmutter  Karl's  des  Kahlen,  Heilwig  aus  Sach- 
sen, mu8s  man  unverrückt  festhalten,  um  die  „consanguinitas"  der 
Hadnin  mit  Karl  dem  Kahlen  zu  finden,  welche  „tertio  quartoque 
cognationis  gradu"  stattfand  und  sonach  eben  von  den  mütter- 
lichen Seiten  ausgegangen  ist;  dabei  aber  die  Einseitigkeit  vermei- 
den, mit  Eccard  nur  beim  „tertio  gradu"  stehen  zu  bleiben,  sondern 
diese  „cognatio  tertio  quartoque  gradu"  in  der  Weise  zu  ermitteln 

4* 
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suchen,  dass  von  dem  gemeinsamen  Ahnherrn  ab  Hadnin,  mit  welcher 
die  Aufcühlung  „tcrtio  gradu"  beginnt,  um  einen  Grad  älter  erscheint, 
als  Karl  der  Kahle69). 

Eccard  (s.  das  1.  Schema  in  Note 68)  und  Falke70)  haben  auf 
verschiedenen  Wegen  ein  sich  annäherndes  Ziel  verfolgt,  Eccard  nur 
fiir  den  dritten  Grad  nach  beiden  Seiten  und  Falke  nach  seiner 
Uebcrzeugung  ebenfalls,  in  Wirklichkeit  aber  fiir  den  dritten  und 
vierten  Grad,  indem  Hadnin  nicht  Tochter,  sondern  Grosstochter 
Egbert's  ist;  beide  haben  aber  das  rechte  Maass  nicht  inne  gehalten, 
wie  sich  unten  (§  27)  ergeben  wird. 

6°)  Den  obigen  Grundsätzen  entsprechen  die  übereinstimmenden  Schemata  ron 
Hahn  (orig.  Gaelf.  IV  361  not.),  Falke  (trad.  Corb.  p.  282)  und  Wedekind  (Noten 
I  zu  8.  142)  in  der  letztem  Beziehung,  indem  Karl  der  Kahle  im  vierten  und  Ha- 
duin  im  dritten  Grade  daselbst  erseheint: 

Karl  Mnrtell,  |  741. 


P  i  p  i  n,  König  der  Franken,  f  768.  Rcrnard. 

I  I 
Karl  der  Grosse,  |  814.  Ida,  1.  799,  838,  Gem.  Ekbert 

Ln  dwig  der  Fromme,  Kaiser,  \  840.        Hadnvin,  Acbtissin  zu  Herford.  8<H>  887. 

Karl  der  Kable,  |-  877. 
Doch  ist  auch  dies  nur  Sehein;  denn  Hadnin  ist  keine  Tochter,  sondern  Grosstoch- 
ter  Ida's,  (s.  §.  24),  und  somit  würde  ihr  Schema  auch  in  dieser  Beziehung  nicht  haltbar 
sein.  Es  ist  aber  noch  weniger  haltbar,  weil  in  demselben  eine  ,.prop  i  n  q  un"  des 
Kaisers  Ludwig  de»  Frommen,  die  (Jräfin  Ida  (s.  oben  Note  39)  zur  consangui- 
nca"  desselben  gemacht  worden  und  Ida  seihst  in  die  Familie  Bernard's  verflochten 
ist,  zu  welcher  sie  als  Tochter  Thcoderic  h's  (s.  oben  Abschnitt  III)  nicht  gehört. 

Das  Schema  Gundling's  (hist.  eccl.  Gnndersh.  p.  24  not.  1),  zn  welchem  Ha- 
renberg sich  in  den  Worten:  .„snspicio  Gnndlingii  redditur  probatissima"  (ib  p.  24 
sq.)  bekannt  hat: 

„C  a  r  o  I  u  s  Magnus. 


Ludonicus  Pins.  Bertha. 

Carolus  Caluus.  Ida. 

Soror  Cobbonis  et  Warini. 
I 

Hathewig, 
abbatissa  Herifuordensis,a 

ist  unmöglich,  wie  ihre  Annahme  überhaupt  (S.  oben  S.  4fi). 

TO)  .,  tertium  gradum  c  o  n  sa ngu  i  n i  ta ti  i  ita  daiuus  erutum  et  reprae- 

sentandum. 
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§.  26. 

Oer  Angrarier  Bruno  kann  ohne  iwinguude  Gründe  nicht  für  den  Vater  den  Westfalen  Bgbort 
anerkannt  werden.    Die  au*  dem  Güterbetiitxc  herheigecogenen  Gründe  aber  Rind  nicht  stichhaltig. 

Eccard  (cf.  orig.  Guelf  IV  355  sq.),  Harenberg71),  Falke, 
Sehe i (1  (orig.  Guelf.  IV  346  not.,  357  not.)71*),  die  acta  eruditorum  Lip- 
siensium 75f)  und  Waitz  (a.  a.  O.)  haben  mit  oder  ohne  Gründe  Bruno, 
den  Heerführer  der  Angrarier,  welche  im  Jahre  775  sich  Karl  dem 
Grossen  unterwarfen73),  für  den  Vater  des  Grafen  Egbert  anerkannt. 


Adelhardus, 
dux  Saxonum  oocidentalium,  784. 

Theodericus, 
Saxo  primarins  in  Hochsiburg,  748. 


I  I 
Brutto,  Widekindus  M.,  Hogilwich, 

dux  Angarioram,  776.  dux  Saxonum.  YXorWelfiducisBauaric 

I  (Trad.  Corb.  p.  123  not  fff,  .  ' 

Ecbertus,  p.  592  not  F.)  Judith, 

dux  Saxonias,  rxor  eins  Ida.  yxor  Ludouici  Pii. 

I  I 
Hadwi,  (Trad.  Corb.  p.  282  not  f.,  Carolins  Caluus. 

abbatisea  Herifordensis.  cf.  p.  145  not  n.) 

7l)  Den  Versuch  Harenberg 's,  „Egbertus,  Echbertus,  Wigberius,  Wicbbertus" 
zu  ideutificiren  (hist  ecd.  Gaudersh.  p.  6,  23),  hat  S  ch  e  i  d  (orig.  Guelf.  IV  343  sqq. 
noL)  trefflieh  zurückgewiesen,  ohne  sieh  Belbst  jedoeh  daron  fern  zn  halten,  den  Egbert 
als  einen  SohnBruno's  anzuerkennen. 

71  a)  Vgl.  Leiste  in  Braunschw.  Magazin  1788  8.309;  auch  Lfintsel  Gesch.  der 
Dioceae  und  Stadt  Hildosheim  I  101. 

7*)  Der  Ton  Scheid  (in  den  orig.  Guelf.  IV  336  not  *)  mitgetlteilto  und  gewür- 
digte Stammbaum  aus  den  novis  actis  eruditorum  de  1752  p.  203  mit  Bruno  als  Vater 
Egberfs  und  der  Heilwig  enthalt  nur  eine  einzige  Wahrheit,  Oda  sei  des  Grafen  Bü- 
lt n  f»  Tochter  gewesen  (s.  unten  Note  106),  das  Uebrige  ist  wunderbar  anzuschauen. 

TO)  „775.  Tunc  pius  atque  praeclarus  domnuB  Carolus  rex  habuit  sinodnm  in  villa 

qaae  dicitur  Duria,  et  in  de  iter  peragens  partibus  Saxonia«,  Sigeburgum  Castrum  cepit, 

Aeresburgum  reaedifieavit,  super  Wisoram  flavtum  venit  in  Ioco  qui  dicitur  Brunis- 

berg,  et  ibi  praeparabant  Saxones  bellum,  volontes  ripam  supradicti  fluminis  defen- 

dere  .  Tunu  domnus  Carolu«  rex  —  —  perrexit  usquo  ad  Obactrum  fluviura. 

Ibi  omnes  Austreleudi  Saxones  venientes  cum  Ilassi.ouo,  et  dederunt  obsides 

iuxtn  quod  placuit,  et  iuraverunt  sacramenta,  so  fideles  esse  partibus  supradicti  domni 

Caroli  regia.  Simpliciter  indc  revertente  iam  dicto  mitiasimo  rege,  voncrunt  Angrarii 

in  pago  qui  dicitur  Bucki  una  cum  Brunone  et  reliquis  optimatibus  eorum,  et  dederunt 

ibi  obsides  sicut  Austrasü"  (annaL  Laurissens.,  ap.  Portz  1  162  sq. ;  cf.  Einhard!  ann.,  ib. 

1  155;  Reginonis  chronieon,  ib.  I  558;  annalista  Saxo,  ib.  VI  658). 

„Inde  gradu  celori  Wisuram  pervenit  ad  am  nein. 

Cui  iuxta  montem  qui  Brunes-berg  vocitatur, 

Obvia  magna  fuit  cupiens  obsistere  turba, 

t 
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Eccard  meint  (orig.  Guelf  IV  355):  „Ludolf  i  auus  Bruno  — 
—  Angarius  erat  ,  Ecberti  et  posterorum  possessiones  ibi- 
dem erant  sitae,  speciatim  villa  Herzfcld  —  in  pago  Drcni."  

Der  pagus  Dreni  gehört  aber,  wie  allbekannt  ist,  zur  Provinz  West- 
falen75*); also  hat  Egbert  als  Saxo  occidentalis  nichts  gemein  mit 
dem  Angarius  Bruno  de  775. — 

Eccard 's  weiterer  Grund:  „In  Angaria  sub  initium  seculi  noni 
bona  ampla  habuit  Ecbertus"  (quatern.  p.  29),  welchen  Haren- 
berg dahin  erweitert  hat:  „Egbertus,  filiusque  Cobbo  et  Ludolfus, 
eisdem  in  partdbus  Angariae  possederunt  praedia  sua  amplis- 
sima"  (hist.  eccl.  Gandersh.  p.  28),  ist  für  Kobbo  L  unerweislich  und 
beschränkt  sich  für  Egbert  auf  diejenigen  „ref,  quaf  ei  (Idae)  marituf  eiuf 
ekbertuf  in  pago  niftharfi  in  villa  imminchufen  conceffit"  (s.  Note  39). 
Diese  Ueberlassung  bedurfte  aber  nach  Egberts  Tode  der  kaiserli- 
chen Bestätigung;  diese  „ref"  erscheinen  also  im  mindesten  nicht  als 
ein  Erbgut  Egbert's.  Was  aber  Ludolf  s  Besitzungen  in  Engern  an- 
betrifft, so  muss  zuvor  wirklich  erwiesen  sein,  dass  er  Egbert's  Sohn 
war,  ehe  daraus  ein  Schluss  auf  Egbert's  Vater  gezogen  werden 
kann.  Falke,  welcher  in  die  Familienangelegenheiten  jener  Zeit  ein- 
gedrungen war,  wie  sonst  keiner  vor  und  nach  ihm,  kannte  acht  Söhne 
Bruno's  von  Engern  und  seiner  Gemahlin  Wichtrud,  Tochter  Hiddi's: 
„Ecbertus,  Haddo,  Irminward,  Adalward,  Thiodger,  Meinulf,  Bruno  und 
Ewurhard"  (trad.  Corb.  p.  145  tab.  I),  von  welchen  wir  auch  nicht  einen 
einzigen  als  Bruno's  Sohn  kennen  zu  lernen  so  glücklich  gewesen 
sind;  auch  von  der  Mutter  wissen  wir  nichts.  Was  nun  Egbert  anbe- 
trifft, so  gesteht  Falke  (p.  149)  selbst:  „qui  licet  a  nullo  scriptore 
coaetaneo  eius  filius  appelletur;"  setzt  aber  hinzu :  „sine  ullo  dubio 
tarnen,  vti  ex  his  traditi onibus  collegimus,  is  omnino  est  exi- 
stiraandus."  Nach  Aufführung  der  Gemahlin  Egbert's  und  ihrer  Kinder 
Wann,  Kobbo  „atque  Hadwiga  abbatissa  Herifordensi,"  welche  letztere 
wir  schon  als  Grosstochter  Egbert's  nachgewiesen  haben,  — 
fügt  er  zu  diesen  (laut  Inhalts  der  Traditionen)  hinzu :  „Beuonem  comi- 


Ne  fluvium  transiret  

In  pagum  rediit,  quem  dicunt  nomine  Bnkki. 

Illic  occurrere  duces  aimul  Angariorum 

Cum  populo,  similique  modo"  

(Poeta  Saxo  ad  ann.  775,  ap.  Pertz  I  231). 

W*)  „  in  pagia  Westuulun  et  Treino"  (Urk.  de  1059  bei  Erhard  reg.  hist. 

Westf.,  cod.  dipl.  p.  117;  vgl.  I.eutsch  Bück  etc.  S.  XIII  f.). 
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lern,  Inidolfam  comitem  seu  ducem,  et  Ecbertum  comitem,"  und  meint 
dann:  „Sin  vero  mominerimus,  quibusnam  in  locis  hi  ducis  Ecberti 
liberi  praedia  sna  possedcrint  et  tradiderint,  sita  ea  esse  com- 
periemus  in  regione,  circa  Brunonisburguni  iaconte.  Ita  v.  g.  Hadwi 
roonasterio  Corbeiensi  bona  largita  fuit,  quae  ad  radices  montis,  in  quo 
Castrum  illud  Bruno  nis  stetit,  iacent,  quaeque  in  manus  eius  iure 
hereditatia  paternae  peruenerant."  Daraus  folgt  aber  vielmehr,  dass 
Haduin's  Vater,  „vir  spectabilis  et  valde  inclytus"  (der  Gemahl  einer 
ungenannten  Schwester  Warin '•  und  seiner  gleich  berühmten  Brü- 
der) ein  Brunone  war.  —  Und  welche  praedia  bei  Brunsburg  haben 
(abgesehen  von  Ludolf  aus  dem  vorhin  genannten  Grunde)  Warin,  „Beuo 
comes"  und  „Ecbert  comes"  an  Corvei  tradirt?  Falke  hat  hier  den  Nach- 
weis zu  geben  nicht  beliebt  und  uns  die  Mühe  hinterlassen,  seine  un- 
trüglichen Belege  aus  den  Traditionen  aufzusuchen.  Wir  finden  nach  An- 
leitung der  Falke'schen  indices  (p.  108  §.  86)  einen  Tausch  von  Kloster- 
gütern74) „in  pago  hessi  in  uilla  wellithi,"  und  (p.  576)  einen  Wa- 
rin, der  im  Gau  Bucki,  fern  von  Brunsburg,  begütert  war.  —  Nach  Falke 
(p.  93)  überträgt  ein  „Beuo"  Güter  „in  iconrode;"  Wigand  berichtigt 
(S.  55)  diese  Lesart  durch  „Heuo."  Laut  §.81  „tradidit  Beuo  in  co- 
gharden  quidquid  ibi  habuit"  (Falke  p.  107).  In  Co  gar  den  erschei- 
nen aber,  wie  eine  Einsicht  der  §§  70,  78,  80,  82,  83,  90,  96,  100,  120, 
136, 144, 196  bezeugt,  ausserdem  einunddreissig  Begüterte.  Diese, 

—  nach  Falke's  „Voraussetzung,  dass  der  Schenker,  welcher  an  einem 
Orte  begütert  war,  zu  den  Ahnherren  des  Dynasten-  und  Grafen- 
Geschlechts  gehört  haben  müsse,  welches  in  späteren  Jahrhunderten  in 
derselben  Gegend  mit  Gewalt  und  Gütern  erscheint"  (s.  Wigand  S.  9), 

—  sämmtlich  für  Dynasten  und  Grafen  im  „pago  Wikanauelde"  anzuer- 
kennen, will  uns  mehr  als  bedenklich  erscheinen,  —  und  nichts  berech- 
tigt dazu,  ftir  den  „Beuo"  eine  Ausnahrae  zu  machen.    §  158  „tradidit 


™)  P.  Wigand  (trad.  Corb.  S.  66)  sagt  einfach:  „Falke  sucht  es  wirklich  wahr» 
scheinlich  zu  machen,  hier  seien  die  leiblichen  Brüder  dos  Abtes,  die  Grafen  Bcto, 
Cobbo  und  Luidolf,  dux  Baxoniae,  zu  ▼erstehen."  Doch  warum  nicht?  —  In  den 
486  Traditionen  kommt  eiu  „consensus  fratrum"  nur  zwei  Mal  vor,  §§  86  und  175 
(bei  Falke,  §.  Sil  und  400  bei  Wigand).  Auch  an  der  letztem  8telle  liegt,  wie  §.  86,  ein 
Tausch  zum  Grunde,  welchen  ebenfalls  ein  Abt  su  Corvei,  Adaiger,  „cum  consensu 
fratrum  mornm"  vollzieht.  Diese  fratres  sut  sind  im  §.  175  jedoch  dadurch  der 
willkürlichen  Deutung  Falke's  entzogen,  dass  die  Guter,  welche  Graf  Gerold  dem 
Abte  gab,  ,,ad  monasterium1'  gehörten.  Die  ..fratres,'*  von  welchen  Graf  B  e  v  o, 
nach  Inhalt  des  §.  174  (3<J9)  Güter  in  Bcchina  eingetauscht  batto,  sind  ebenfalls 
Mönche  zu  Corvei. 
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beuo  in  astonholteiemarki  quidquid  ibi  habuit"  (p.  285),  soll  sein  in 
Osterholz  (zwischen  Horn  und  Lippspringe)  in  „Pathcrgo"  (p.  285  sq. 
not.  x);  liegt  aber  fern  von  Brunsburg  in  einem  Gaue,  zu  welchem 

keine  Beziehung  der  Brunonen  nachgewiesen  ist.  §.  101  „  tra- 

didit  beuo"  (p.  287)  — ;  Wigand  berichtigt  (S.  86)  den  Namen  durch 
„Beyo."  Endlieh  übertragt  wirklich  §  174  ein  „beuo  comef  hoc  quod 
concambiauit  in  bechina"  etc.  (Falke  p.  307);  allein  er  erscheint  eben 
dadurch  im  fernen  „pagus  Guddingo"  (ib.  not.  k),  zu  welchem  eben- 
falls keine  Beziehung  für  die  Brunonen,  auch  nicht  einmal  bei  Falke, 
vorhanden  ist.  Und  sonach  bleibt  rar  Bevo  in  den  Traditionen  nur  das 
Bekenntniss  Falke 's  übrig;  „An  Beuo,  abbatis  Warini  frater,  hic  de- 
signetur,  ignoro"  (p.  246  not.  B).  Ein  Egbert  aber  erscheint  durch- 
weg nur  unter  den  Zeugen  der  traditiones  Corbeicnses.  

Demnach  enthalten  die  Traditionen  auch  nicht  einmal  die  geringste 
Andeutung  davon,  dass  unser  Graf  Egbert  Bruno's  Sohn,  oder 
„circa  Brunonisburgu m"  begütert  gewesen  sei. 

G.  W  a  i  t  z  hat  in  seinem  Stammbaume  (in  dem  Jahrb.  des  deustch. 
Reichs  etc.  Bd.  I  Abth.  I  S.  134)  ebenfalls  den  Bruno  als  Egbert'«  Va- 
ter aufgeführt,  jedoch  ein  Fragezeichen  dazwischen  gesetzt,  wozu  er  in 
Note  5  zu  dem  Citatc:  „Eccard  quat.  29,  de  Fr.  or.  II  471,  701,  Pertz 
II  569"  hinzufügt:  „Dagegen  Moser  Osn.  Gesch.  I  312."  Wer  nun 
aber  Egbert' s  Vater  in  Wirklichkeit  war,  wissen  wir  nicht,  haben 
auch  nicht  die  entfernteste  Andeutung  davon  aufzufinden  gewusst.  Ein 
unbekannter  Graf  in  Westfalen  wird  es  gewesen  sein. 

§.  27. 

Dio  Worte :  „mm  Haduini  Carolo  regi  tortio  quarto<|ue  gradu  iungeruHir"  scigen  den  Aufgangs 
paukt  der  Grad»ufj.Ählung  auf  Seiton  <k>r  Haduin,  »o  da*«  dieselbe  /.u  doiu  gemeiu*Juneu  Stammvater 
im  dritten,  Karl  zu  demselben  im  vierten  Grade  »teht,  womit  diu  Altcr.ivorhnltuU.io  ill.ciein 

ittiramon- 

Bruno  soll,  nach  Eccard's  und  Harcnberg's  (bist.  eccl.  Ganderh. 
p.  6)  Annahme,  auch  Vater  der  Heilwig,  Gemahlin  des  Grafen  Weif  zu 
Altorf  gewesen  sein.  Eccard's  Grund  ist  einfach:  „Ea  —  calculo  jam 
accurate  satis  dedueto  soror  Ecberti  ducis  constitui  debet"  (quat.  p. 
32,  cf.  orig.  Guelf.  II  13).  Dem  calculus  fehlt  aber  der  quartus  gradus, 
um  richtig  zu  sein.  Zu  welcher  Seite  „quartiiR  gradus"  gehöre,  d.  i.  ob 
Egbertum  einen  Grad  jünger  sei  als  Heilwig,  oder  ob  das  umgekehrte 
Vorhältniss  anzunehmen  sei,  ist  hier  von  grosser  Wichtigkeit.  Die  Stel- 
lung der  Worte :  „cum  Haduini  Carolo  regi  tertio  quartoque  gradu  iunge- 
retur"  beginnt  mit  Haduin  und  thcilt  ihr  somit  den  tertius  gradus  zu, 
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während  der  quartus  Karl  dem  Kahlen,  als  dem  zuletzt  Genannten,  zu- 
fällt 

Diese  wortgemässe  Auffassung  findet  im  Nachstehenden  ihre  Bestä- 
tigung. Graf  Weif  zu  Altorf  starb  vor  825,  in  welchem  Jahre  seine  Ge- 
mahlin Heilwig  von  Sachsen75)  als  Aebtissin  zu  Cholles76)  erscheint. 
Beide  hinterliessen  fünf  Kinder: 


Wolf  I.  -  Heilwig. 


E  tich  <>  I., 
Graf  zu  Altorf, 
f  Tor  830"). 


Judith, 
819  vcnnllhlt 
mit  dein  Kaiser 
Ludwig  dem 
Frommen, 
|15.  Märe  84378). 


Hugo, 

Lrebischof  zu  Köln,  30.  März  864 
bis  866.  Graf  von  Tour»  und  Au- 
jrers  866,  Abt  von  8.  Martini  zu 
Tours  866  und  Coluraban  zu  8cns, 
geistlicher  Minister  u.  erster  Staats- 
güter des  Königs,  882  f  887 


Konrad  I.™), 
Graf  und  Her- 
zog v.  Burgund, 
|  16.  Febr.  862. 


Konrad  II., 
Graf  und  Mark- 
graf v.  Rhätkn 
853,  f  vor  862. 


r  

Ko n rad  HI., 
Markgraf  von  Eh&tien  863,  f 


Rudolf™), 
Pfalzgraf, 
t  866. 


! 


Emma, 
827  vermählt 
mit  dem  Könige 
Ludwig  dem 
Deutschen. 
|  26.  Jan.  87680). 


Rudolf  f.«), 
881.        König  von  Burgund  888,  f  29.  Oct  911. 


75)  „Sequenti  vero  anno  (819)  aeeepit  (Hludowicus)  filiam  Hwelfi  ducis  aui, 
qui  erat  de  nobilifwima  progonie  Bawariorum,  et  nomeu  virginis  Judith,  quae  erat 
ex  parte  tnatris,  cuius  nomen  Eigilwi,  nobilissimi  gencris  8  ax  o  n ici,  eamque  regi- 
nam  conatituit"  (Thegani  vita  Hludowici  imp.  c.  26,  ap.  Pertz  II  596). 

'r')  ..Amin  viceaimo  iuiperatite  cum  magna  felicitatc  Hludowieo  Sercniasimn  Augu- 
*to  in  regno  Francorum  (833)  venit  Kala  mnnasteriura,  ubi  vcnorabilis  Abbatissa  He- 
gilwica,  genetrix  Judith   Imperatricis  magno  grogi  8anctimouialium  praeerat, 

a«  tusque  et  eouditionem  sanetamque  Beatissimao  Baltcchildis  magno  desidorio 

iuquirere  coepit,  sibique  reperta  reeitari  iussit.  Cuius  admiralnlcni  conditiniiein  san- 
etarnque  vitae  cunuersationem  miratua,  taetus  ilieo  Dei  ac  Sanetae  Baltcchildis  amorc, 
praedictac  Hegilwich  Abbatiasae,  quae  tunc  netauo  anno  ipsum  saue  tum  locum  sub 
regimine  saueto  gubcniabat.  miadcndo  prnecopit,  vt"  ete.  (trnnslaj.  8.  Baltecbildis  re- 
tinae cap.  1,  cf.  Mabillon  auu.  8.  Benedict.  II  391,  555). 

77  >  Ueber  Eticho  I.  a.  Eichhorn  Urgeach.  des  erlauchten  Hauses  der  Weifen 
Seite  46. 

78)  ..Auno  819.  Mense  Februario  Ludewicus  imperator  aecopit  aibi  in  coniu- 
(rium  Judith  ad  imperatricem"  (ann.  Xanten  ses,  ap.  l'ertz  U  224).  ,,luterea  Irmen- 
gard«, regina  materque  illorum  ll'ippiui,  Ludhuwivi  et  Lodharii),  deceasit,  ac  paulo 
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post  Lodhuwicus  imperator  Judith  in  matrimonium  sumpeit,  ex  qua  Karolas  creatur" 
(Nithardi  hist  lib.  1  cap.  2,  ib.  p.  661). 

„843.  Judhit  imperatrix,  mater  Karoli,  Turonis  civitato  migravit  a  se- 

culo"  (annal.  Xantenses,  ib.  n  227).  „  apud  beatum  sepulta  Martiuum,  Turonia" 

(chron.  Aquitanicum,  ib.  p.  253). 

?*)  „830   reginam  velaverunt,  fratres  ein»  Conradum  et  Rudolfu  m 

totonderunt  atqae  in  Aqaitaniam  servandos  Pippino  commiaerunt"  (Nidhardi  bist,  ap. 
Pertz  H  652 ;  cf.  Thegani  vita  Hludovici  imp.,  ib.  II  597 ;  ann.  Bertinian.  p.  I,  ib.  I 
423  sq.). 

„881  imperator  (Hludowicue)       miait  interea  in  Aqaitaniam,  coniu- 

gemqne  revocavit  fratrcsque  illius  Chonradum  et  Rodulftim  iamdadum  attonaos, 
quam  tarnen  coniugis  honore  non  eat  dignatns,  donec  se  legali  pracscripto  modo  ab 
obiectis  purgaret44  (vita  Hludowici  imp.  cap.  46,  ap.  Pertz  II  634). 

„862.  uri  conailio  praecipuo  Hludowicua  et  Lotharius  Cbuonradi,  sui 

con  Biliar  ii,  Caroli  autem  avunculi44  (Hincmari  Remensia  annale«  ad  an.  862, 
ap.  Pertz  I  45Ö). 

»)  „Anno  827.  Ludcwicus  rex  accepit  in  coniugium  s  o  r  o  r  e  m  Judith 

imperatricis"  (annal.  Xantenaes,  ap.  Pertz  II  225).   „Habuit  autem  hic  gloriosissimus 

rex  reginam  nomine  Hemm  am  aibi  in  matrimonium  iunctam,  —  —  ex  qua  trea 

filins  suscepit — •  Carlomannum,  Hludowicum  et  Carolum"  (Reginonis  chrou.,  ib.  I  588). 

„876.  Hemma  regina  apud  Radasbonam,  Baioariae  civitatem,  obiit,  sepultaque  eat 
in  aecclesia  aancti  Emmerammi  märtyria"  (ann.  Fuldenses,  ib.  I  389,  cf.  p.61,  66,  II  498). 

81)  Hugo  iat  hier  mit  aufgeführt,  weil  er  biaher  in  der  Genealogie  der  Weifen 
noch  zu  wenig  berücksichtigt  worden  iat   Er  war  einer  der  mächtigsten  Männer  in  je 
ner  Zeit.    Ueber  die  obigen  Daten  siehe : 

„864.  episcopatum  (Coloniensem)  a  Gunthario  Lotharius  tulit,  et  H  u- 

g  o  n  i,  Conradi,  Caroli  regia  avunculi,  et  materterae  suae  filio,  donavit"  (Hinc- 
mari anu.,  ap.  Pertz  I  465). 

866.  „—  Hubertus  clericus  a  filüs  Cuonradi,  fratris  qnondam  Juthit 

reginae,  in  hello  occiditur.  Moram  autem  faciente  Gunthario  veniendi  in  civitatem, 

successit  in  locum  illiua  quidam  tirannicus,  Hugo  nomine,  filiua  predicti  comitia 
Cuonradi,  qui  non  ut  paator,  sed  ceu  lupus  rapax,  gregem  Dei  invasit,  et  ideirco 

annuente  Domino  celeriter  indc  deiectus  est  "  (annalea  Xantenscs,  ap.  Pertz  U, 

231  sq.). 

„866.  —  Carolua  Hugoni  clerico,  avunculi  sui  Chonradi  filio, 

comitatum  Turonicum  et  comitatum  Andegavensem  cum  ahbatia  aancti  Martini  et  cum 
aliis  ctiam  abbatiis  donat44  (Hincmari  Remensis  annales,  ap.  Pertz  I  473).  Cf.  „ —  Hugo 
abba,  memor  fidelitatis  quam  promisit  Hludowico  regi,  suo  videlit-et  consobrino, 
filios  eius  Hludowicum  et  Karlomannum  in  paterno  regno  cum  sibi  conaentientibus 
atetuere  volebat44  (annales  Vedastiui  ad  a.  879,  ap.  Pertz  II  197). 

„882.  Cui  (Choinrado  abbati  monastcrii  sanetae  Columbae  virginis;  succes- 

ait  Hugo  consobrinus  eius,  qui  monarchiam  clericatus  in  palatio  optinens,  ducatum 
etiam  regni  post  regem  nobiliter  amministrabat"  (ann.  S.  Columbae  Senon.,  ap.  Pertz 
1 104). 

„887.  Eodem  tempore.  Hugo  abba.  magnae  potestatis  vir  et  prudentiae, 

Aurelianis  moritur.  et  apud  sanetum  Germanum  Autisiodoro  tumulatur.  Ducatu»  quem 
tenuerat  et  strenue  rexerat,  Odoni,  filio  Rodberti,  ab  imperatore  traditur,  qui  ea  tempe- 
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Nimmt  man  an,  das«  Judith,  die  schönste  der  Jungfrauen  M),  in  ihrem 
18.  Jahre  mit  dem  Kaiser  Ludwig  dem  Frommen  verbunden  sei,  so 
ergiebt  sich  daraus  etwa  798  als  das  Jahr  der  Vermählung  ihrer  Eltern; 
denn  ihre  Brüder  Konrad  und  Rudolf,  welche  viel  später  starben 
als  sie,  mögen  mit  Emma  zu  ihren  jüngeren  Geschwistern  gehört  haben, 
und  Et  ich o  wird  etwa  799  geboren  sein.  —  Egbert  war  aber  im  Jahre 
798  schon  12  Jahre  lang  vermählt  gewesen.  Ueberdies  ist  zu  berück- 
sichtigen, in  welchem  höheren  Alter  Egbert  stand,  als  er  dem  Heere 
Karl 's  im  Jahre  786  sich  anschloss:  „Erat  cnim  praedicto  augusto  pro 
invictae  constantiae  et  prudentiae  praeconiis  non  mediocriter  acceptus" 
(vita  S.  Idae  cap.  1).  Mögen  Egbert  30  Jahr,  Heilwig  20  Jahr  alt  sich 
vermählt  haben,  so  würde  Egbert  (786  ~  30)  im  Jahre  756,  Heilwig 
(798  -f-  20)  778  geboren,  letztere  also  22  Jahre  jünger  und  somit  wahr- 
scheinlich die  Tochter  eines  älteren  Bruders  von  Egbert  sein,  wie 
das  nachstehende  Schema  (mit  angenommenen  Jahren,  welche  der 
Wahrheit  nahe  stehen  dürften)  dies  Verhältniss  anzeigt: 

N..  c-  74a  N. 

in  Saxonia  occidcntali  oder  Westfalen,  i 


N  £^  N.,  Egbert.J^.Ida- 

I  geb.  c.  750,  Graf  geb.  c.  766,  Graf 
|     in  Westfalen.  in  Westfalen. 

Weif  1.,  798:  ^Heilwig 

Graf  zu  Altorf.         aus  8achsen,  geb.  c.  778. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  dass  Falkc's  Nachweis  der 
Blutsverwandtschaft  Haduin's  mit  Karl  dem  Kahlen  ebenfalls 
falsch  ist;  denn  derselbe  lässt  (s.  Note  70)  die  Heilwig  um  einen  Grad 
älter  erscheinen,  als  ihren  Oheim,  den  Grafen  Egbert  in  Westfalen"). 


state  Parisiorum  com  es  erat1'  (Reginonis  chronicon  ad  ann.  887,  ap.  Pertz  1  697.  Die 
annales  Vedastini  und  Lemovicenses  hüben  seinen  Tod  zum  Jahre  886  verzeichnet,  ap. 
Pertz  II  202,  261 ;  cf.  Abbo  de  bellis  Paris,  lib.  II,  ib.  p.  792). 

Cf.  „888  Per  idem  tempus  Ruodolfus,  filius  Cbuonradi,  nepos  Hugonis 

abbatis  —  provinciara  inter  Jurum  et  Alpes  Penninas  occupat,  et  —  coronam  sibi  im- 
posuit"  (Reginonis  chron..  ap.  Pertz  I  698;  cf.  ann.  Vedastini,  ib.  II  204). 

.,819.  —  —  Tandemque  (Hludowicas)  eorum  voluntati  satisfaciens,  et  unde- 
cumque  adduetas  procernm  filias  inspiciens,  Judith,  filiam  Welponis  nobilissimi 

comitis.  in  matrimoniom  innxit"  (vita  Hludovici  imp.,  ap.  Perl«  II  624).  „  Erat 

enim  pnlchra  valde"  (Thegani  vita  Hludowici  imp.,  ib.  p.  696). 

SS)  In  dem  3.  Schema  (s.  Note  68),  welches  E  c  c  a  r  d  dargeboten  hat,  figurirt  Heil- 
wig als  eine  Grosstochter  des  ..Adolphus,  Witichindi  atuicus,"  durch  seinen  Sohn 
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Falke  kennt  auch  den  Vater  und  Grossvater  der  Heilwig  und  ihrer 
angeblichen  Brüder  Bruno,  Herzog  in  Engern,  und  W  i  t  e  k  i  n  d,  Her- 
zog in  Sachsen  (s.  Note  70).  Mein  Wissen  reicht  nicht  so  weit84),  was  uns 
hier  aber  nothwendig  war,  einen  wahrhaftigen  Ucberblick  der  „con- 
sanguinitas  Haduini,  dum  Carolo  rcgi  tortio  quartoque  co- 
gn  a  t  i  o  n  i  s  gradu  iungerctur,"  haben  wir  gewonnen,  von  dem  gemeinsa- 
mem Stammvater  bis  Haduin  im  dritten,  bis  Karl  dem  Kahlen  im 
vierten  Grade : 

N., 

in  Westfalen. 

,  '  , 

N-,  Egbert,  —  Ida. 

Graf  in  Westfalen.  Graf  in  Westfalen. 

|  N.,_  N., 

Heilwig  — =  Weif  I.  soror  Warini  eius-  j   vir  spectabilis  et 

aus  Sacbsen.     |  que  fratrum.       |     valdo  inelytus. 

Ludwig.-819-  Judith.  Haduin»), 

ueptis  Warini  eiusque  fratrum. 

Karl  der  Kahle. 


„Dedda  sive  Thoodradus  vel  Theodericus"  in  der  „familia  Heruordiensium  comitum" 
(orig.  Guelf.  IV  348,  342,  cf.  327).  Sein  Grund:  „Jam  nobiliuii  genus  in  Saxonia  vix  erat 

illo  .  Neque  video,  quae  alia  familia  Christi  saera  tunc  a  parentibus  aeeepta  co- 

luerit  in  Saxonia  praeter  hanc,  cx  qua  iam  Bonifacii  aetnte  Dedda  Christo  nomen  dede- 
rat ;  neque  tarnen  credendum  Wclfum  vel  ethnicam  vel  recentcr  conuersam  foeminam 
in  coniugem  assumpsisso.  Undc  Heigilwi gern  vel  Hedwigem  Welfi  uxorem 
Deddae  huius  a  S.  Bonifacio  conuersi  filiam  fuisse  statu»1'  (ib.  p.  33H  sq.)  enthält  ein 
leeres  Begriffsspiel,  über  welches  man  nicht«  sagen,  höchstens  sich  wundern  kann. 
Uebcrdics  vergleich«  man,  was  Falke  (trad.  Corb.  p.  279  sq.)  dagegen  gesagt  hat. 

W)  Ucbcr  den  Heerführer  Theo  de  rieh  s.  jedoch  unten  §.  52. 

8&)  In  tiefer  Pictüt  gegen  Leib  nie  kann  ich  hier  nicht  unterlassen,  seinen  be- 
scheidenen Stammbaum  (aus  den  ann.  imp.  I  526)  mit  der  Uebershcrift :  „Coniecturus 
ergo  verisimiliores  veritati  innexas  sie  exhibco,"  hier  beizufügen. 

Theodericus, 
Francus  regi  propiuquus. 

Wetfus  ^.N,  Hlia  I 
Bajoarius.        Saxonia.                                   s-  Ida  Franca. Ecbortus  dux. 
Judith.  I  

I  f  I  "I  ""I 

Carolus  Soror      Cobbo.  Warinus,  Adila. 

Caivus,  iinpcrator.     Cobbonis.  abbas  et  alii  fratres.     abbatissa  Herivord. 


I  ! 

Cobbo.  Hedwig, 

abbatissa  Herivord. 

Kinen  Commentar  dasu  findet  man  in  den :  „Errata  ab  qua  serius  notnta  (sex.  rer. 
Br.  III  24ö  am  Scbluaso  de«  index  generalis) :  Egilmarus  episcopu«  Osnabrugensis  in 


Digitized  by  Google 


61 



§.  28. 

Der  Abt  Warin  war  ein  „propinqunn,"  aber  kein  rnniianguineaii  do*  Kalnor-i  Ludwig.  Bluta- 
verwandte  Egbert'«  and  noinor  Naobkommon  unter  den  Karolingern. 

Nicht  ohne  Absicht  ist  in  dem  Vorstehenden  die  Frage  unerörtert 
geblieben,  ob  der  Abt  Warin  zu  Corvei  wirklich  ein  „prop inqu us" 
der  Kaiser  Ludwig  des  Frommen86)  und  Lothar's87)  gewesen  sei. 
Mögen  die  Urkunden  vom  16.  Juni  832  und  20.  März  844  immerhin 
nnächt,  das  Verwan  d  tschafts  verhältn  iss  in  denselben  könnte 
eben  desshalb  dennoch  wahr  sein,  weil  der  Fälscher  ja  eben  auf  dies 
Verhältniss  gestützt  eine  grössere  Glaubwürdigkeit  fiir  das  Object  der 
Urkunde  erzielt  haben  dürfte.  Die  Urkunde  vom  14.  November  838 
ist  unbczweifclt  geblieben ;  sie  liefert  aber  eben  den  Beweis,  dass  Warin 
ein  „pro  pinquus,"  aber  kein  eonsanguineus  des  Kaisers  Ludwig 
war.  Wir  durften  uns  aber  der  Beantwortung  jener  Frage  keinenfalls 
entziehen,  weil  Warin  als  Sohn  Egbert's,  welcher  unzweifelhaft  ein  Bluts- 
verwandter K  a  r  1'  s  des  Kahlen  war,  ja  ebenfalls  ein  eonsanguineus 
des  Kaisers  Ludwig  des  Frommen  und  Lothar's  gewesen  sein  könnte 
and  in  solchem  Falle  das  Gewicht,  welches  wir  auf  den  bedeutenden 


querimonin  apart  Errtnmnnnm  Warino  tritmit  frntrem  Cobbonem.  «ororem  Abba- 
tusatn  Ilervordienaem.  Conciliabifl,  «i  Addam  Ahbatiaaam  Warini  et  Cobboni«  so* 
rorem  ponas.  enrnmqun  aorore  ali  a  natoa  al  inm  Cobbonem  et  Hedwig em. 
quae  Addae  aucceaait.  Pnrro  Cobbo  illo  prior  magnae  anb  Lndovico  Germanien  per 
totam  Saxoniam  nntoritati«  fuit." 

„  Hludovicna  —  —  Imperator  —  -  monasteriam,  quod  vocatnr  nova 

Corbeia  —  —  cui  modo  praeeat  fidelia  et  propinquua  noster  Wannas,  primus  sub- 

stitutua  Abbaa  .  Data  XVI.  Calend.  Julii  Anno  Christo  propitio  XVI  III  Imperii 

Hlndovici  Intlictione  X"  (16.  Juni  832,  ap.  Scbaten  ann.  Paderb.  |od.  de  16y3|  1 

90  «q.,  Lelbn.  ann.  imp.  I  415). 

 Hindovicus  Imperator  —  —  propinquua  noatcr  Wannas  Abbaa 

novae  Corbeiae  .   Actum  Ingelheim  XVIII  Calend.  Decembr.  Anno  XXV  Imperii 

Domni  Ludovici  Imperatoria  Auguati"  (14.  Novembr.  888,  ap.  Schalen  ann.  Paderb.  I 
117).  Die  Aecntlieit  der  Urkunde  vom  16.  Juni  832  ist  bezweifelt  von  Leibnia  (ann. 
hnp.  I  415  §.  4)  und  Scheid  (orig.  Guelf.  IV  353  not  *'). 

**)  ,. —  —  Lotharius  —  —  Imperator  Auguirtns.  —  —  Eccleaiae,  quae 

vocatnr  nnva  Corbeja,  in  pago  Angen  ,  cui  nunc  praoest  dileetns,  et  propinqunn 

norter  Abbaa  Warinua  .  Dat  XIII  Kai.  April,  anno  —  imperii  —  in  Italia  XXUt 

Indiet  VH«  (20.  Mar«  844,  ap.  Scbaten  ann.  Paderb.  I  128  sq.,  Leibn.  ann.  imp.  I  612). 
Die  Aecbtbeit  dieser  Urkunde  ist  beawcifelt  von  Leibnis  (ann.  imp.  513,  §.  12): 
„diploma  factititinm  easo  neeease  eat,"  Scheid  (orig.  Onelf.  I  128  not.,  IV  358  not.  **) 
und  Wieg  and  (Conr.  Oeech.  I  88). 
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Unterschied  zwischen  consanguineus  und  propinquus  gelegt  ha- 
ben, als  nichtig  erscheinen  würde. 

In  Karl  dem  Kahlen,  als  Sohn  der  Judith,  hatte  sich  das  Blut, 
welches  auch  in  Warin  floss,  mit  dem  der  Karolinger  vereinigt;  die 
Söhne  der  Irmengard  aber,  Ludwig  und  Lothar,  hatten  nichts  ge- 
meinsam mit  dem  Abte  Warin,  wie  auch  Kaiser  Ludwig  der  Fromme 
in  solcher  Beziehung  fern  stand  der  Ida,Egbert's  Gemahlin.  Wohl 
aber  war  das  Blut  der  Heilwig  durch  ihre  Tochter  Emma  übergegangen 
in  deren  mit  Ludwig  dem  Deutschen  gezeugten  Söhne  Karlmann, 
Ludwig  Hl.  und  Karl  III. 

Beiliegende  Stammtafel  wird  dies  klarer  zeigen;  sie  enthält  zu- 
gleich das  Resultat  unserer  vorstehenden  Forschungen. 

§•  29. 

Nachträgliche  Nachrichten  tther  den  Grafen  Kgbert  und  «eine  Gemahlin  Ida. 

Aus  den  wenigen  Nachrichten  über  den  Grafen  Egbert  in  Westfalen 
ist  hier  noch  nachzutragen,  dass  ihm  von  Karl  dem  Grossen  im  Jahre 
809  befohlen  wurde,  eine  Gegend  an  der  Stör  (in  Holstein)  zu  occupiren 
und  daselbst  die  Stadt  Itzehoe  (Esesfelth)  gegen  den  Uebermuth  des 
Danischen  Königs  anzulegen  und  zu  befestigen  8<i).  Egbert  war  darauf 
von  Seiten  Karl's  im  Jahre  811  bei  dem  Friedensschlüsse  mit  dem  Kö- 
nige Hemming  von  Dänemark 89).  Zuletzt  finden  wir  ihn  ebenfalls  in 


88)  „809.  Hia  ita  geatia,  imperator  (Karolas)  de  Arduenna  Aqua«  reveraus. 

menae  Novembrio  concilium  babuit  Imperator  autem,  cum  ei  multa  de  iactantia 

et  auperbia  regia  Danorum  nuntiareiitur,  atatuit  trana  Albiam  fluvium  civitatem  aedifi- 
care.  Francorum  quc  in  ea  ponere  praeaidium.  Cumqne  ad  hoc  per  Galliam  atque  Ger- 
mauiam  homines  congregaaaet.  armisque  ac  oaeteria  ad  usum  neceaaariia  rebus  inatru- 
ctoa  per  Friaiam  ad  locum  destinatuin  ducere  iuaaiaaet,  Thraaco  dux  Abodritorum  in 
emporio  ßeric  ab  hominibus  Godofridi  per  dolum  interfectua  eat.  Sed  imperator,  poat- 
quam  locua  civitati  conatituendae  fuerat  exploratus.  Egbertum  comitem  huic  ne- 
gotio  exsequendo  praeficiena,  Albim  traicere,  et  locum  iuaait  occupare.  Eat  autem  locua 
auper  ripam  Hturiae  fluminia,  vocabulo  Eaesfeltli.  et  occupatus  eat  ab  Egberto  et  eomi- 
tibua  Saxonicia  circa  idus  Martias,  et  muniri  coeptus"  (Einhardi  aun.,  ap.  Pcrts  I 
196  sq.). 

*)  „811.  Condicta  inter  imperatorem  et  Hemmingum  Danorum  regem  pax 

propter  hiemia  aaperitatem,  quae  inter  partes  commeandi  viam  claudebat.  in  annia  tan- 

tum  iurata  scrvatur,  donoc  redueute  veria  temperio  congredientibus  ex  utraque 

parte  utriuaque  getttia,  Francorum  acilicet  et  Danorum,  duodecim  primoribua  super  flu- 
vium Aegidoram,  in  loco  qui  vocatur  .  .  .,  pax  confirmatur.  Primorea  autem  de 

parte  Francorum  hü  fuere:  Walach  comea  filiua  Bernbardi,  Burchardus  comea,  L'uro- 
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Beziehung  zu  den  Nordalbingern  vor  dem  Jahre  814  in  der  Urkunde 
vom  15.  Mai  834,  durch  welche  Kaiser  Lud  wig  der  Fromme  die  Ham- 
burger Kirche  zu  einem  Erzstifte  erhob  und  Anschar  zum  Erzbischofe 
daselbst  ernannte  90).  Vor  dem  20.  Januar  839  ist  Egbert  gestorben  (s. 
Note  39)  und  in  der  von  Ida  erbauten  Kirche  zu  Herford91)  beige- 
setzt 9*).  Daselbst  fand  auch  seine  Wittwe  Ida  ihre  Ruhestätte,  nachdem 
sie  zuvor  ihr  Leben  in  solcher  Frömmigkeit  vollbracht  hatte98),  dass  in 


chus  comea,  Uodo  Cornea,  (Meginhardua  comea,)  Bernhardus  comes,  Egberta»  comea, 
Theotheri  comea,  Abo  comea,  Oatdag  comea,  Wigman  comea ;  de  parte  vero  Dano- 
runr'  etc.  (Einhardi  arm.,  ap.  Pertz  I  198). 

„ —  —  Hlndoauicua  —  —  imperator.  Uenitor  etenim  noater  gloriose 

memorie  Karolaa  omnem  Saxoniam  eccleaiaatice  religioni  subdidit,  iugumque  Chriati 
adusque  terminos  Danorum  atque  Slauorum,  corda  ferocia  ferro  perdomana,  ferre  do- 
cuii  Vbi  inter  haa  atraaque  gentes  Danorum  aiue  Winedorum  ultimam  8axonie  partem 

sitam  proapiciena,  pontificalem  ibidem  aedem  fieri  doereuit  traua  Albiam.  Vnde 

postquam  terram,  Nordalbingorum  lax  ata  captivitate,  quam  ob  nmltam  perfidiam  in  ip- 
*U  chriatianitatia  initiis  patratam  per  aeptenniam  paasi  sunt,  ne  locus  ille  a  barbaria  in- 
oaderetur,  Ecberto  comiti  restituere  preeeperat,  non  iam  uicinia  epiacopia  locum  illura 

committcre  uoluit,  aed  ex  remotia  Gallie  partibaa  quendam  episcoputn,  Amala- 

rinm  nomine  (Biacbof  zu  Trier  von  809—814)  direxit,  qui  primitiuam  eccleaiam  ibidem 
eonsecraret  —  Data  idua  Maii,  anno  Chriato  propitio  XXI.  imporii  doraini  Hludowici, 
püsaimi  auguati  (15.  Mai  834)  indictione  XII"  (bei  Lappenberg  Hamburg.  Urkundenb. 
I  11  ff.). 

w)  „Omnibus  itaque  alto  aopore  depresais,  venerabili  matronae  Idae  angelum  suum 
in  aomnia  Dominus  mitter e  dignatua  est,  qui  post  multa,  quibus  eam  instruxit,  monita, 
Oratorium  ibidem  ex  suis  aumptibua  conatruendum  praedixit,  ubi  Domino  quando- 

que  liberiua  deaerviret  .  Non  multo  poat  in  loco  aupradicto  (Hirutfeld),  ubi  quon- 

dam  denaiaaima  avlvarum  obduetione  aatra  ipaa  occulebantnr,  lapidea  baailica 
opere  pulito  constraitur,  ac  in  aanetae  Mariae  genitricia  Dei  honore  aanetique  German! 
episcopi  conaecrata  eat"  (vita  S.  Idae  Hb.  I  cap.  8,  ap.  Pertz  II  571). 

*)  „Non  paucia  poat  baec  annia  elapaia,  militiae  auae  penao  expleto,  dominua 

Egbertus  vir  in  Chriato  honorandua,  bumania  rebus  excipitur  in  praefatae  eccle- 

«ae  (in  Hirutfeld)  plaga  meridiana  contiguam  eins  parieti  portäcum  (Ida)  construxit, 
in  qua  remotiua  orare  et  a  vulgari  strepitu  immunia  convereari  posaet,  u  b  i  dominua 
Kgbertus  laudandae  memoriae  conditua  pauaat"  (vita  S.  Idae  lib.  I  cap.  5,  ib.  p.  571  sq.). 

*)  Uffing  hatte  ea  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  in  der  vita  S.  Idae  „eins,  si  Dens 

mnuerit,  sanetitatia  indicia  prout  poaaumua,  enucleare"  (introd.).  Sonach  ist  die 

ganze  Beschreibung  (lib.  I  cap.  1—7)  bis  zum  Tode  Ida's  eine  Darstellung  ihrer  Fröm- 
migkeit Nach  Egberfs  Tode  darbte  sie  für  die  Armen  (lib.I  cap.  5),  füllte  ihren  berei- 
ten Sarg  zwei  Mal  taglich  mit  Speisen  für  sie,  indem  sie  selbst  ein  klösterliches 
Leben  führte :  „Theoricae  quippo  intenta  diseiplinae,  nunquam  extra  ianuam  quam  in- 

eoluit  c  h  1 1  a  e  pedem  fertur  amoviaae,  aalvo  eo  dum  inopum  atipendÜB  deserviret  

Talibua  virtutum  praerogativis  sac-  rosa  actum  suum  adornavit  v  e  1  a  m  e  n"  (lib.  I 


Dfbjtized  by  Google 


64 

Folge  dor  Wunder  an  ihrem  Grabe  ihre  Gebeine  im  Jahre  980  vom  Bi- 
schöfe Dodo  zu  Mainz  in  der  dazu  consecrirten  Kirche  zu  Herzfelcl 
niedergelegt,  ein  Theil  derselben  nach  Mainz  und  ein  anderer  in  das 
Kloster  Werden  (in  dem  Lande,  welches  Karl  der  Grosse  der  Ida  zum 
Dotalitium  geschenkt  hatte),  transferirt  wurde  Der  letztern  Begeben- 
heit verdanken  wir  die  erhaltenen  Nachrichten  über  sie,  denn  in  Veran- 
lassung derselben  schrieb  der  Werdener  Mönch  Uffing  die  vita  S.  Idae. 


cap.  6).  ..En  scheint,  dass  mi>  ihr  Loben  im  Kloster  beschlossen  habe/'  meint  Weile- 
kind  (Noten  I  140),  nachdem  Scheid  ein  „S.  Idnm  üerzfeldcnse  iam  ttinc  aseote- 
rium  cotididissc  mraimus"  forifr.  fiiielf.  IV  :if>7  not.)  ausgesprochen  hatte    Beides  he 

sa^rtdur  Text  nicht  (cf.  Note  104).  „His  ad  dcsiricrnbilem  linein  perduetis  spiritum 

amatori  suo  Christo  transmisit,  heata  peronnitMo  cnm  eoelieis  agminihus  in  aethere 
fruitnium  .  .  .  Positum  est  antem  «aexosanetum  corpus  in  aream  saxeam  c|nnm  supra 
retulimns,  et  i  n  ip  sa  p  ort  i  c  n  qua  se  divino  cultni  maneipavit,  honorifioc  tumnlntur" 
(üb.  I  eap.  7.  ap.  Pcrte  II  572). 

**)  ..Iloiiismodi  mirahilium  mmnsculis  dum  phirimornm  animos  permulsisset,  od 
reverendiasimum  qnoqne  Mimiparfordensis  ecclosiae  praesnlem  Podonom  huius  rci  im- 

titia  pervonit.  Unde  —  -   ristim  eRt  seiiiori  nostro  (Werthinensi)  Lndnlpho  eun- 

dem  plcolaram  episcopnm  prooibns  eonvenire,  quatciins  Iwatae  Idae  ossn  de  tttmulo 
in  ecclesiam  transferre,  ae  eina  hasilieae  consecrationem  perapere  difrnaretnr.  -  — 
Tunc  memoratas  praesul  —  —  sacras  exuvias  deosculatns,  cum  omni  honore  »lc  saren 
phapo  mihlevat,  et  in  scrinio  Ulomm  receptni  aptato  dilippntor  repnnit      — .  Heinde 

 brnipnus  pontifex  cum  nostro  sonioro  sunitum  {restatorinm  portandum  suseipit, 

et  in  ecclesia  honorifice  snper  nltare  colli. est  —  -  ITt  antem  sacrornm  pipimram  vene- 
ratio  celebrior  alienbi  haberetur,  memoratns  pontitix  atiquas  ex  eis  sibi  fulit 
particulas,  quasdam  dominus  abha  ad  nostrum  transvexit  monaste- 
rinm  (Werthinense),  qnas  etiam  omnes  aucris  vestibns  induti,  ad  Oalendas  l)ecem- 
bris  majrno  honoris  apparatu  officiosissimc  stiseepimus  His  ita  peraetis.  venerandn* 
antistes  anstralem  ecclesiae  stnicturnm.  id  est  tum'm  in  honore  sanetae  De»  penitricis 
Marine  nc  snb  beatae  Idae  nomine  consecrat.  ennetisque  in  vicino  depentibus  diem 
translationis  et  dedicationis  annnali  Semper  recursn  solenniter  feriandnm  etoelebraudnm 
iubet  —  Facta  sunt  haec  anno  dominicae  incamationis  nonpentesimo  octuapesimo, 
6.  Calendanim  Decembrinm  die,  feria  4«*,  indietione  nctAva<2*».  Novbr.  980).  imporante 
victoriosissimo  caesare  Ottone"  etc.  (vita  8.  Idae  lib  II  cap.  <>,  7.  8.  ib.  p  575  sq.) 
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tbnehnltt  V. 

Ludolf  war  ein  Grosssohn  Egbert's  und  der  Ida 
durch  eine  Schwester  Warin's  und  seiner  Brüder. 

§.  30. 

Graf  Ludolf  erscheint  tm  Beilue  Bortfelds  unter  Andern  ah  lodirecter  Erbe  Egbert'«  und 

der  I<U. 

Nach  Ida's  Tode  war  e*  ihr  Presbyter,  der  aus  Gallien  mit  ihr  ge- 
kommene Bertger,  „qui  etiam  ipsani  ecclesiam  et  sacra  mausolea,  ali- 
quot annis  strenuissime  divinis  humanisque  obsequiis  excoluit,  honora- 

vit,  et  venustavit  et  prope  sanctae  Idae  tumbara  digne  humatus  est" 

(vita  S.  Idae  Üb.  I  cap.  8).  Post  haec  autem  cum  ipse  locus  (Hirutfeld) 
ab  aliis  haereditaria  successione  possideretur,  et  ob  praesi- 
dentium  incuriam  vilitatibus  obsolescere  coepisset,  continuo 
benignus  Dominus  sanctae  famulae  suae  merita  Idae  ad  castigationem 
improborum  terribili  patefecit  eventu.  Nam  praeclari  comitis  Ludolphi 
amabilis  soboles  dum  adhuc  in  albis  ab  hac  luce  raperetur,  ad  e an- 
dern ecclesiam  defertur.  Et  quia  sanctae  Dei  opinio  necdum  in 
aperto  emicuit,  penes  eam  pusionem  sepelierunt,  qui  die  sequenti  de 
tumulo  extractus  ante  ianuam  vestibuli  invenitur  in  loculo  in  quo  erat 
inclusus.  Stupefacti  quibus  res  erat  commissa,  corpusculum  denuo  pri- 
stino  ioco  abdiderunt"  (Hb.  1  p.  9,  ap.  Pertz  1.  c.  II  572). 

In  dieser  Erzählung,  welche  den  Uebergang  zu  den  Wunderwerken 
am  Grabe  Ida's  bildet,  durch  welche  Uffing  die  „sanctitas"  derselben  zu- 
gleich mit  erweisen  will  („cuius  sanctitatis  indtcia  signorura  stipulatione 
subnixa,  enucleare  gestiraus"),  enthält  einen  zwiefachen  Moment  für  die 
Weiterfuhrung  unserer  Untersuchung:  Graf  Ludolf  gehörte  mit  zu  den 
„aliis,"  welche  Herzfeld  „haereditaria  successione"  besassen, 
ohne  mit  den  Seinigen  daselbst  zu  wohnen  95) ;  er  besass  Herzfeld  aber 
erst,  nachdem  das  Ansehen,  in  welchem  Bertger  diesen  Ort  noch  mehre 


•)  Hatten  die  Eltern  selbst  in  Herafeld  gewohnt,  so  müssten  sie  selbst  ihr  Staunen  Ober 
die  wiederholte  Heransaiehung  ihres  Söhnchens  ans  dem  neben  der  Ida  erwähnten 
Grabe  irgendwie  an  den  Tag  geleget  haben.  Es  sind  nur  „stupefacti  qnibns  res  (das 
BegrKbniss  ihres  Kindes)  erat  commissa."  Von  einem  andern  Orte  her  war  die  Leiche 
snr  Kirche  nach  Herzfeld,  dem  Begr&bnissplatze  de»  Hanses  Egbert,  gebracht  worden 
(„defertur").  „Uua  soror,  terni  fratre«  obieri  tenelli"  (Agü  obttuB  Hathnmodae  vers. 
53U,  ap.  Penis  IV  186) ;  au  diesen  Brüdern  Hathumoden's  gehörte  das  in  Hera- 
feld beerdigte  S  ö  h  n  ch  e  n  des  Grafen  Ludolf. 
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Jahre  nach  Ida's  Tode  erhalten  und  erhoben  hatte,  bereits  wegen  Un- 
achtsamkeit der  Verwaltenden  in  Geringschätzungen  zu  veralten  be- 
gonnen hatte.  So  etwas  geschieht  naturgemäss  erst  im  Laufe  der  Zeit. 
Deshalb  will  es  uns  bedenklich  erscheinen,  den  Grafen  Ludolf  für  einen 
di  recten  Erben  oder  S ohn  der  Ida  und  Egbert's  mit  E c c a r d  (vet. 
mon.  quatern.  33  sq."),  hist.  geneal.  princ.  Sax.  sup.  p.  18),  Haren- 
berg (hist.  eccl.  Gandersh.  p.  6,  9  f.,  23),  Falke  (trad.  Corb.  p.  145 
not.  n  Tab.  II,  259  not.  q),  Wedekind  (Noten  zu  S.  142,  150,  II  110), 
Waitz  (Jahrb.  des  Deutschen  Reichs  Bd.  I  Abth.  1 134),  Havcmann 
(Gesch.  der  Lande  Braunschweig  und  Lüneburg  I  28) 97),  Sttive  Gesch. 
des  Hochstifts  Osnabrück  bis  zum  Jahre  1508  S.  9)*8)  und  Lüntzei 
(Gesch.  d.  Diöcese  u  Stadt  Hildesheim  I  101)  anzuerkennen. 

§•  31. 

Anrichten  von  H**emann,  StUve,  WalU  und  Wedekind,  welche  den  Qrafen  Ludolf  für  einen  8 oho 

Egbert'*  halten. 

Havemann  und  Stüve  sehen  die  Sache  als  ausgemacht  an; 
Waitz  bezieht  sich  auf  Wedekind  Noten  I  141  ff.,  Wedekind  meint 
(Noten  150):  „Es  kann  nicht  mehr  zweifelhaft  bleiben,  dass  Herzog 
Ludolf  von  Sachsen  des  Grafen  Ekbertund  der  Ida  Sohn  gewesen  ist/' 
sagt  aber  nicht  im  mindesten,  warum.  —  Später  (Noten  n  110)  ist  seine 
Ueberzeugung  so  fest  geworden,  dass  er  schreibt :  „Der  Herzog  Ludolf 
von  Sachsen  war,  wie  wir  wissen,  der  Sohn  des  Grafen  Ekbert."  We- 
dekind fand  einen  ihn  überzeugenden  Grund  in  der  Güterfolge:  „Her- 
zog Ludolf  besass  die  väterlichen  Stammgüter  im  Dreni"  (Noten  II  1 12, 
vgl.  S.  111:  „Die  Erbgüter  des  Grafen  Ekbert  im  westfälischen  Dreni- 
gau  —  —  sind  schon  oben  bezeichnet  Bd.  I  S.  144).  Diese  bestehen 
aber  eben  in  dem  fraglichen  Herzfeld  und  dessen  Zubehör:  „ad  illum 
nanque  dicatum  locum,  qui  est  in  pago  Dreni  in  Lupiae  fluminis  ripa, 


*)  Das  Schema  Eccord'a  (vet  mon.  quat  p.  44),  in  welchem  Ludolf  als  Bruder 
Egbert' a  erscheint,  ist  offenbar  nur  fehlerhaft  aufgestellt. 

9?)  „Ludolf  war  der  Sohn  Ekbert'a  und  der  Ida,  einer  Tochter  Bernhard' s. 
dea  jüngeren  Bruders  vom  König  Pipin,  alao  von  Seiten  der  Mutter  dem  karolingiachen 
Hauae  veraippt."  Vgl.  „Vita  S.  Idae  bei  Leibuia  Th.  I  S.  171,  —  Wedekind  Noten, 
Th.  I  8.  141  etc." 

«)  „Daa  Gut  dea  Stiftaverwaltete  indeaa  Graf  Cobbo,  der  So  hn  Ikbert'a  und 
der  karolingiachen  Ida  und  Bruder  Ludolfs,  des  Kirchenvogts  zu  Corvey,  vou 
dem  die  s&chaiachen  Kaiser  stammen.  Warin'a  des  Abts  daseibat  und  der  Hathuwv,  Aeb 
tiaain  su  Herford.44 
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nonnulla  illustris  viri  Egberti  praedia  respiciebant"  (vita  S.  Idae 
üb.  I  cap.  4).  Wedekind  selbst  weist  aber  auch  bin  auf  die  factischen 
Verhältnisse  jener  Zeit:  „Die  Güter  und  Zinsen  wurden  injedemGau 
besonders  unter  alle  Miterben  vertheilt"  (Noten  II  110).  Ludolf  besass 
anter  den  „aliis",  auf  welche  Herzfeld  vererbt  war,  eben  dies  „prae- 
dium"  Egbert's,  ob  als  S  o  h  n,  ist  uns  aus  den  obigen  Gründen  zweifel- 
haft geworden,  —  als  Grosssohn  konnte  er  ebenfalls  in  den  Besitz 
gekommen  sein.  Die  Gründe  Eccard's,  Harenb erg's  und  Falke's 
sind  vielleicht  überzeugender;  Wedekind  löst  den  Zweifel  nicht,  einen 
andern,  als  den  genannten  Grund,  habe  ich  vergebens  bei  ihm  gesucht 

§.  32. 

In  Ecetrd'i  verschiedenen  Annahmen  wird  «)  Bevo  neglrt  und  Tfcdnin,  nicht  aber,  wie  Eccard  meint, 

Addila  »lg  Schwester  La  de  IT«  arffumentlrt. 

Eccard's  Schlussfolge:  „Interim  hactenus  unicum  saltem  Warini 
Abbatiß  fratrem  Cobbonem  (I.)  et  Addilam  ejus  sororem  cum  sua 
posteritate  vidimus.  Author  tarnen  translationis  S.  Pusinnae  notan- 
ter  dicit  Warini  fratres  adaeque  clarissimos  viros,  magnis  dignitati- 

bus  illustres  et  apud  exteros  et  apud  domesticos  enituisse.  Cobbo 

itaque  fratrem  domi  et  foris  celebrem  habuisse  debuit;  et  quis  cele- 
brior,  eodem  cum  Cobbone  tempore,  Ludolfo  Saxoniae  orientalis  duce?" 
(vet.  mon.  quat.  p.  33)  —  diese  Schlussfolge  negirt  den  ältesten  Bru- 
der Warin's  und  Kobbo's  I.,  den  Grafen  Bovo.  Eccard  hatte  für 
diese  Ansicht  noch  andere  Gründe,  entnommen  aus  einer  Stelle  der  vita 
S.  Idae,  wo  das  Begräbniss  von  Ludolfs  Söhnchen  neben  der  Ida  erzählt 
und  mitgetheilt  wird:  „Hirtzfeldiam  hereditaria  successione  post 
fata  Egberti  et  Idae  ab  aliis  et  inter  hos  a  pracclaro  Comite  Ludolfo 
possessam  fuisse"  (vet.  mon.  quat.  p.  33) ;  aber  um  eine  richtige  Deutung 
eben  dieser  Stelle,  d.  i.  ob  Ludolf  als  Sohn  oder  Grosssohn  Egbert's 
Herzfeld  in  Besitz  bekommen,  und  dann  sein  Söhnchen  daselbst  habe 
beisetzen  lassen,  handelt  sich's  in  dieser  Untersuchung,  deren  Entschei- 
dung durch  einen  ausserhalb  derselben  liegenden  Grund  herbeigeführt 
werden  muss.  Eccard  fand  denselben  bei  Agius  in  vita  Hathumodae 
cap.  6,  wo  erzählt  wird:  „Hathumodae  decumbenti  venerabilem 
amitam  ejus,  quamvis  jam  grandaeva  fuorit  et  senio  con- 
fecta,  quantum  dolor  permiserit,  indefesse  adstitisse.  Titulus  vene- 
ra b  i  1  i  b  Episcopis,  Abbatibus  et  Abbatissis  propriua  est.  S  o  r  o  r  igitur 
Ludolf!  Ducis  Abbatissa  fuit.  Cum  autem  non  aliud  in  Saxonia  tunc 
Monasterium  fuerit  sanetimonialium  quam  Herivordiense,  sequitur  s  o- 
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rorem  Ludolfi  fuisse  Abbat issam  Herivordicnsem  et  quidera 
Addilam,  quam  etiam  so  rorem  Warini  et  Cobbonis  (I.)  fuisse  demon- 
stravimus"  (vet.  mon.  quat.  p.  33).  Denselben  Grund  hat  mit  andern 
Worten  auch  Harenberg  (bist.  eccl.  Gandersh.  p.  23  u.  p.  22  not.  k) 
geltend  gemacht,  ohne  zu  bedenken,  dass  874,  in  welchem  Jahre  die 
Aebtissin  Hathumod  zu  Gandersheim  starb,  Haduin  Aebtissin  zu  Herford 
war  (s.  oben  Note  49),  und  somit  die  ganze  Schlussfolge  für  Haduin  als 
eine  Schwester  Ludolfs  sprechen  würde.  —  Eccard  setzt  wohl- 
weislich hinzu:  „Senio  confecta  videtur  illa  Abbatiam  suam  filiae  vi- 
duae  Hadvigi  resignasse,  etapud  fratrem  institutionem  novi  monasterii 
Gandcrshemensis  juvasse,  reliquumque  actatis  in  ejus  familia  trans- 
cgisse."  Eben  dieser  Zusatz  ist  aber  eine  unbezeugte  Voraussetzung, 
ohne  welche  das  Argument  selbst  unhaltbar  ist.  Ueberdies  hat  S  ch  e  i  d 
die  Stützen  desselben  sehr  wankend  gemacht  (orig.  Guelf.  IV  357  not.). 

§.  33. 

Von  Eccard  wird  b)  Ludolf  für  den  Sohn  do»  Grafen  Bruno  und  Agnaten  Egbert*!  gehalten, 
ebenfalls  anter  Negirung  Boro'*  und  »einer  männlichen  Nachkommen. 

Nachdem  Eccard  selbst  diese  frühere  Ansicht  als  unhaltbar  auf- 
gegeben hatte,  erklärt  er  (orig.  Guelf.  IV  342,  355,  364  sq.)  den  Grafen 
Ludolf  für  den  Sohn  eines  Grafen  Bruno *9).  Er  setzte  nun  an  die  frühere 
Stelle  des  „Ludolfus  dux  Saxoniae  orientaiis"  in  seinen  Stammbaum 
einen  „N.,  f i  1  i u 8,"  hätte  aber  bestimmt  dafür  den  Grafen  Bovo,  Egberts 
ältesten  Sohn,  welcher  an  Tapferkeit  und  Weisheit  seine  Brüder 


«*)  Indem  Scheid  der  spätem  Ansicht  Eccard's  beitritt,  erklärt  er  sich  gegen 
die  frühem  noch,  indem  er  ein  uns  dorn  Schweigen  Uf fing's  entlehntes  Argnment 
geltend  macht:  ,,Hic  enini  cum  Cobbonem  (L)  et  WarinnmEcberti  filioa  disertim 
coimneruoret,  saue  Ludolfum  ducem,  vt  dignitate  ita  etinm  splcndore  posteromm  Cobbone 
longe  eclebriorem,  non  practermiiusset,  si  ad  eandem  familiam  pertinuissef'  Dem 
Zwecke  Uffing's,  wie  er  oben  S.  38  40  dargelegt  ist.  lag  die  namentliche  Aufführaug  der 
drei  Sühne  Egbert'!  durchaus  fern.  Utting,  welcher  sich  entschuldigt,  dio  Gründer 
der  Klöster  Corvei  und  Herford,  Adalhard  und  Wala,  in  dankbarer  Anerkennung  ihrer 
noch  lange  nicht  geuug  bekannten  Verdienste  genannt  zu  haben,  nennt  nur  den  einen 
Sohn  Egbert' s.  Warin,  welchen  er  in  Betreff  G'orvci's  zu  nennen  nicht  umhin 
kann  (s.  obeu  S.  40),  und  dessen  Brüder  nicht  namentlich,  sondern  nach  ihrem  Ein- 
flüsse auf  die  Wahl  ihrer  Schwester  Haduin  zur  Aebtissin  zu  Herford.  Freilich 
waren  diese  Brüder  Bevo,  ..ut  natu  mnior.  sie  omni  virtute  ac  sapientia  potior,"  und 
Kobbo  I.;  aber  diesen  Kobbo  nennt  üffing  nicht,  sondern  den  Schwestersohn  des- 
selben, Kobbo  II.  den  Jüngern,  welcher  als  Pfalzgraf  am  Hofe  Kar  Ts  des  Kahlen  die 
translatio  S.  Pusinnae  besonders  mit  bewirkte. 
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Kobbo  L  und  Wann  überstrahlte,  aufnehmen  sollen,  um  sofort  von  der 
Unhaltbarkeit  Beiner  Argumentation  überzeugt  zu  werden.  —  Er  er- 
klärt nämlich  (orig.  Guelf.  IV  354  sq.)  die  Erbschaft  von  H  c  rzfel  d  für 
Ludolf  durch  A  g  n  a  t  i  o  n :  „Praeter  Warinum  Eeberfos  ex  Ida  f  i  1  i  u  m 
habebat  Cobbonem  (L),  qui  post  patris  obitum  in  Saxonia  ducalem 
potestatcm  habuissc  perspicitur.  Post  eum  vero  non  solum  dignitas 
ea,  sed  et  bona  patrimonialia  a  Ludolfo  eiusquc  posteris  possessa 
sunt,  et  quidem  hcreditaria  successione.  Ex  quo  sequitur  Cobbo- 
nem fratresque  oius  masculos  heredes  non  reliquisse,  et  Ludol- 
fum  Ecberti  proximum  agnatum  fuissc,  vtpote,  qui  heres  eius 
mit."  In  den  Stammtafeln  Egbert'«,  welche  Eccard  aufgestellt  hat,  ist  nun 
(vet.  mon.  quat.  p.  34)  zuerst  ein  „N.  filius"  aufgeführt  als  Vater  des 
„Bovo,"  dessen  männliche  Erben  zugleich  als  männliche  Erben  Eg- 
bert'», und  von  Eccard  selbst  bis  zum  Jahre  949  (rect.  948)  aufgeführt 
sind.  Später  (orig.  Guelf.  IV  342)  erscheint  eine  „N.  filia  nupta  N." 
an  der  Stelle  des  „N.  filius,"  damit  die  männlichen  Erben  Egbert'» 
durch  den  Grafen  Kobbo  L  aussterben  und  der  Agnat  Ludolf  in  deren 
Würden  und  Güter  eintreten  kann.  Doch  vergebens,  denn  wenn  auch 
Kobbo  L  keine  Erben  hatte,  so  tritt  zunächst  Bovo  „ut  natu  maior,  sie 
omni  virtute  ac  sapientia  potior"  unabweisbar  mit  seinen  Nachkommen 
als  männlichen  Erben  Egbert 's  bis  zum  Jahre  948  in  den  Vorder- 
grund, und  damit  ist  die  Aussicht  des  AgnatenLudolf  auf  die  „digni- 
tas et  bona  patrimonialia"  Egbert'»  und  seines  Sohnes  Kobbo  1  für  Ec- 
card's  Tendenz  vereitelt  und  dessen  Hypothese  als  unhaltbar  erwiesen. 

§.  34. 

Scheid'«  Erbomchlelcbang  durch  vormnndfirhaftUcho  Lntriguo  Ut  glücklicher  Weise  dorn  Hanse  rtor 

Itrunouen  fern  geblichen. 

Scheid,  welcher  dieser  spätem  Ansicht  Eccard's  (orig.  Guelf.  IV 
364  not.  **)  beistimmt,  weiss  (ib.  p.  357  not.)  einen  andern  Weg,  um 
den  Grafen  Ludolf  in  den  „ducatum,  quem  Ecbertus  quondam  habuerat," 
einzusetzen.  Es  erscheint  derselbe  aber  an  sieh  wie  ein  krummer 
Weg100),  welchen  die  Brnnonen,  zu  ihrer  Ehre  sei  es  hier  bewiesen, 


M»)  „Nec  fortiuB  vrget  telum  quod  a  possessione  hereditaria  in  Herzfeld  desum- 
tumest  Quodai  enim  Bruno,  Ecberti  duck  frater  fuit,  vti  quidem  ftmae  eertiMime 
credimus  (s.  die  Gründe,  welche  in  §.  26,  46  und  51  dagegen  enthalten  sind),  mnltis  mo- 
di*  praesumi  potent,  praedium  illud  vel  allodium  olim  ad  vtrumque  Ecbertom  dticem  et 
Bmaonem  spectasse,  et  postca  perrauta tionis  vel  alio  titulo  ad  Ottonem, 
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nicht  gegangen  sind,  sondern  vielmehr  auf  dem  geraden  Wege  ihr 

Herzogthum  erlangten. 

13  „  Francorum  magni  regia  Hludowici 101) 

Militiae  primis  adscriptus  (Ludolfui)  pene  sub  annis, 
Ex  ipso  digne  summo  sublatus  honore, 
Gentiß  Saxonum  mox  suscepit  comitatum ; 
Ac  cito  maioris  donatus  munere  iuris, 
Principibus  fit  par,  ducibus  sed  nec  fuit  impar; 
Quinque  suos  omnes  vicit  pietate  parentes, 
Non minus  insignis  pompa  vincebat  honoris. 

307   clarus  Francorum  rex  Ludowicus,  

309  Filius  illius,  cuius  dono  Liudolfus 
Suscepit  primura  propriae  gentis  dominatum. 
367  Quo  (Brunone)  mox  occiso,  iunior  frater  suus  Oddo 
D  u  x  factus  populi  dono  regia  H 1  u  d  o  w  i  c  i." 
So  besingt  Roswitha  (Aebtissin  zu  Gandersheim  von  919 — 927) 

die  Erlangung  der  Herzogswürde  für  Ludolf  und  seinen  Sohn  Otto 

als  eines  Geschenkes I0*)  von  Ludwig  dem  Deutschen,  König  in  Ost- 

Brunonis  nepotem  perueniase  (Voraussetzungen,  gegen  welche  nichts  au  sagen  ist). 
Nec  improbabile  est  Ecbertum  deceaeisse  antequam  Cobbo  filius  eins  legitimam  aetatem 
compleaerai,  eumque  snb  tntelaBranonispatrai  adoleuisse;  huius  filiam,  Ladol* 
fam  veto,  rt  aetate  prouectiorem,  ita  meritis  et  bellica  virtnte  illuBtriorem  Cobbone 
patraeli  faisse,  atque  hinc  ducatum  Saxonia e,  quem  Ecbertus  quondam  habue* 
rat,  prae  illo  promeruisse.  Ecbertus  forte  vltra  annam  812  non  vixit"  

w*)  Harenberg  sagt  (hist  eccl.  Gand.  p.  31  sq.):  „Ludolfus  tirocinia  mili- 
tiae snb  duetu  auspiciisqne  LudoTici  Pii  primis  paene  annis  deposuit.  Einsdem 
munere  comitatum  gentis  Saxonum  suscepit,  hoc  est,  vicarium  iudicium  in  Saxones 
imperatorio  nomine  administrandum,44  tritt  aber  dadurch  in  Widerspruch  mit  der  Ros- 
wita,  welche  sagt:  „Francorum  regis  Hludoyici  (also  nicht  des  Kaisers  Ludwig  des 
Frommen,  Kaiser  Tom  28.  Januar  814  an),  und  in  Widerspruch  mit  sich  selbBt,  indem 
er  zugiebt:  „Huic  riignitati  (comitatus)  paullo  post  accessit,  iuasu  et  beneficio  La- 
douici  Oermanici,  ducatus;44  denn  sonach  kann  er  nicht  meinen,  Ludolf  habe 
schon  vor  814  unter  Ludwig  dem  Frommen,  als  er  noch  König  war,  gedient  Lud- 
wig der  Deuts  che  wurde  erst  833  „Francorum  re  x."  Zur  Bezeichnung  eines 
Zeitraums,  welcher  vor  814  beginnt  und  nach  833  sich  fortsetzt,  ist  ein  „paullo  post4' 
nicht  anwendbar.  Ludolf  diente  unter  dem  Könige  Ludwig  dem  Deutschen,  Ton  ihm 
erhielt  er  seinen  Comitat  und  sein  Hersogthum. 

Auch  Ton  Heinrieh  L,  Otto's  Sohne,  wissen  wir,  daas  er  „hereditatem 
iure,  et  moximam  beneficii  partern  jrratuito  regis  suscepit  ex  munere44  (Thietmari 
ep.  Merseburg,  chronicon,  ap.  Pertz  Hl  736). 

Von  einem  Erbherzogthume  an  sich  (cf.  Harenberg  bist  eccl.  Gand.  p.  33) 
kann  demnach  für  den  Herzog  Ludolf,  Beine  Söhne  und  seinen  Grosssohn  Heia- 
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franken.  (Hrotsuithae  carmina  de  primordiis  coenobii  Gandersheimensis, 
ap.  Pertz  IV  306,  311,  313.)  Vor  diesem  Sonnenblicke  der  geschicht- 
lichen Wahrheit  entflieht  der  Nebel  einer  vermeintlichen  vormund- 
schaftlichen  Intrigue. 

§.  35. 

Ludolf  ww  jünger,  uicht  kltcr,  Ms  Kobbo  I. 

Scheid  schiebt  den  Ludolf  dessen  Vettern  Kobbo  L  unter,  weil 
jener  älter  gewesen  sei,  als  dieser  (s.  oben  Note  100).  Es  ist  dies  ein 
Punkt,  welcher  hier  keineswegs  ohne  Erläuterung  bleiben  darf,  weil  er 
mit  entscheidet  in  Betreff  der  Grade  des  Grafen  Kobbo  L,  Egbert's 


rieh  noch  keine  Rede  sein,  obgleich  da«  Herzogthum  Sachsen  in  Wirklichkeit  Ton 
Sohn  su  Sohn  überging.  Erst  al»  H  e  i  n  r  i  ch  König  geworden,  und  damit  die  Ver- 
fügung auch  über  das  Horzogthnm  Sachsen  in  seine  Hände  gekommen  war,  konnto 
man  sagen,  er  sei  es,  ,.qui  primae  libera  potestate  regnavit  in  Saxonia"  (Witnkindi 
res  gestao  Saxon.  I  cap.  17,  ap.  Pertz  HI  425). 

„Wenn  wir  (unterscheidet  S  ch  a  u  m  a  n  n  Gesch.  des  niederaäche.  Volks  S.  267 
•ehr  scharfsinnig)  unter  Ducatus  einen  Inbegriff  von  Amtsbefugnissen 
begreifen,  welche  den  Inhaber  dieser  Würde  in  mancher  Hinsicht  Uber  die  andern  Gra- 
fen seines  Vaterlandes  stellten,  konnte  Ludolf  wohl  Herzog  genannt  werden;  wird 
aber  unter  Ducatus,  wie  es  später  gebräuchlich  wurde,  eine  Ländermasse  ver- 
standen, unter  gewissen  Bedingungen  an  Einzelne  verliehen,  so  kann  Lndolf  nicht 
Herzog  genannt  werden." 

8  ch  au  mann  fügt  (nach  Darlegung  der  Zeit  und  des  Umfangs  der  erlangten 
neuen  Würde  [vgl.  unten  Note  109)  S.  270  f.)  hinzu :  „Diese  Würde  war  auch  wohl 
schwerlich  von  Rechtswegen  erblich,  sondern  nur  um  deswillen,  weil  die  erhobene 
Familie  in  so  genauer  Verbindung  mit  der  kaiserlichen  stand.  Weil  die  Abkömmlinge 
der  Ludolfinischen  Familie  nun  später  mit  der  kaiserlichen  Würde  das  Eigen- 
thum aller  Güter  wieder  vereinigten,  welche  sie  für  den  Kaiser  verwaltet  hatten, 
so  ist  w  leicht  zu  erklären, .  wie  von  spätem  Schriftstellern  die  genannte  Familie  in 
der  nachher  allgemein  herrschend  gewordenen  Bedeutung  des  Wortes  eine  herzog- 
liebe  genannt  wurde;  in  dieser  war  sie  es  eigentlich  nicht  —  Auch  Quellen  bestätigen 
i;  die  annale«  Xantenses  lassen  866  einen  Ludolfus  comes  a  sep- 
aterben,  die  annalea  Würceburgenaes  920  Heinrleum  comitem  König 
werden;  und  Adamus  Hremensis,  den  man  nicht  willkührlich  hier  anschuldigen 
and  dort  glauben  sollte,  ist  aufmerksamer  als  alle  Beine  Ausleger  gewesen,  wenn  er 
lib.  H  bei  der  Erhebung  Hermann'«  sagt:  Nondum  —  enim  post  tempore  Caroli,  prop- 
ter  veteres  illius  gentiu  seditiones,  Saxonia  Ducem  aeeepit,  nisi  Caesarem.  So  wie  man 
zu  Adams  Zeit  Ducatus  zu  verstehen  gewohnt  war,  —  Land  zu  Lehen,  hatte  auch 
Sachsen  noch  keinen  Herzog  gehabt,  die  Kaiser  blieben  im  Eigenthuine  ihres  Domanij 
daselbst  und  bestellten  nur  in  Ludolf  einen  Verwalter  und  Oberaufseher 
eelben."  Erat  daa  Ducat  der  B  i  1 1  i  n  g  e  wurde  e  r  b  1  i  ch  (a  daa.  S.  271—278). 
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Sohnes,  und  des  Herzogs  Ludolf.  Letzterer  starb,  als  er  kaum  die 
Grenzen  seiner  mittleren  Jahre  erreicht  hatte : 

„  illnm  (Liudulfum)  mundo  Deus  abstulit  isto, 

Dum  vix  aetatis  fines  tetigit  mediocres" 
(Hrotsuithae  carm.  vers.  296  sq.,  ap.  Pertz  IV  311). 

Er  kann  also  kaum  fünfzig  Jahre  alt  geworden  und,  wenn  er 
864 ,os),  oder  866 10i),  oder  wahrscheinlicher  nicht  lange  vor  dem 
29.  Novbr.  874 10()  gestorben  ist,  schlechterdings  nicht  vor  dem  Jahre 
814,  wahrscheinlicher  erst  gegen  818  geboren  sein  106).  Roswitha^ 


10S)  „864.  Ebarhart,  Luitolf,  Erchanker,  Luitfrid,  Ruodolf  regni  principes  obie- 
runt"  (ann.  Alamanicorum  continuaüo  Sangallensis  prima,  ap.  Pertz  150;  cf.  annal. 
Weingartenses  874,  ib.  p.  66). 

1W)  >t866.  Luidolfas  comes  a  septentrione,  et  in  ItaKa  Evenvinus,  gener  Lude- 
wici  regia,  magnifici  viri,  de  hac  Ince  subtracti  sunt"  (Annales  Xantenaes  ad  a.  866,  ap 
Parte  n  231). 

M6)  „Ipsa  (Hathnmod)  autem,  dum  non  mnlto  ante  infirmitatem  suam 

cum  quodam  familiariam  suorum  loqueretur  ille  dicebat,  et  parentcs 

et  alios  in  palatio  fideles  eam  habere"  (Agü  vita  Hathnmodae  cap.  11,  ap.  Pertz  IV  170). 
„Decessit  saneta  haec  et  incomparabilis  femina  (Hathumoda)  teiüo  kalendas  Uecem- 
bris,  feria  secunda,  anno  incarnationia  dominicae  octingenteaimo  septuagesimo  quarto, 
indictione  7.  Vixit  in  saneto  proposito  annis  viginti  duobus.  Omnes  anni  vitae  eiua 
fuerunt  triginta  quatuor*4  (Agius  vita  Hathnmodae,  ap.  Perte  IV  175).  Falsch  ist 
demnach  das  Jahr  ,.870.  —  —  Eodnm  anno  defnneta  Hathmoda,  Gandersheimensis 
prima  ubbatissa"  (Annalista  8axo,  ap.  Pertz  VI  581) ;  falsch  auch  da«  Jahr  85?  für  Lu- 
dolfs Tod  in  den  un&chten  ZusXtzen  der  Harenbergischen  Handschrift  zu  den  Achten 
fasti  Corbeienses  (a.  875)  „Hliudolfus  Ostvalorum  dux  obiit,  advocatus  noster" 
(P.  Wigand,  Archiv  fdr  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens).  Vor  jenem 
29.  November  874  war  .tIpae  pater  mortuus  in  cinere"  (Agii  obitus  Hathn- 
modae vers.  548,  558;  cf. 

„De  patris  et  fratrum,  qni  deoessere,  salute 
Non  decet  esse  nimts  vos  modo  sollicitas" 
(ib.  vers.  587,  588,  ap.  Pertz  IV  186). 

M«)  Ich  übersehe  dabei  nicht  dass  dann  seine  Gemahlin  Oda,  Bilüng's  und  der 
Aeda  aus  Franken  Tochter, 

„Cui  (Ltadulfb)  coniux  ergo  fuerat  praenobilis  Oda, 
Edita  Francorum  clara  de  Stirpe  potentum, 
Filia  B  i  1 1  u  n  g  i,  cuinsdam  prineipis  almi, 
Atque  bonao  famae  generosae  scilicet  Aeda  e,*' 
(Hrotsuithae  carm.  vers.  21—24,  ap.  Pertz  IV  306  ;  cf.  Everhardus  de  eccl.  Gandersh. 
Cap.  II  Vers  10,  14,  16) : 

„To  wyve  nam  he  (Ludolf!)  eyne  vil  eddele  vrauwen  

Oda  was  de  edele  vruwo  genannt,  —  •-■ 

B  i  1 1  i  n  g  k  was  der  vrouven  vader  genannt" 
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Worte:  „Francorum  magni  regis  Hludowici  MiKtiac  primis  adscriptus 
(Liudnlfns)  pene  sub  annis"  lassen  ebenfalls  ein  früheros  Ge- 
burtsjahr nicht  zu.  Ludwig  der  Deutsche  wurde  833  König  der  Ost- 
franken; älter  als  18  Jahre  kann  Ludolf  nicht  gewesen  sein,  als  er  in 
Ludwigs  Dienste  trat,  also  vor  815  nicht  geboren  sein. 

Graf  Egbert,  786,  bei  seiner  Vermählung,  ein  erprobter  Freund  des 
Königs  (s.  oben  §.  27  S.  59),  mag  wohl  in  den  neunziger  Jahren  Kob- 
bo's  L  Vater  geworden  sein. 


(■p.  Leibi».  III  150} ;  femer  das  cbxon.  rhythmic.  oder  de  Kronika  fan  Sassen  dorg 
8cheller  Kap.  IV  Vers  48—53  S.  15: 

„Der  forste  nam  to  wivo 

Eine  jungfrowen  herlik  

Or  fader  B  e  1  n  n  c  was  genand. 

Ode  heit  de  jungfrowe"  — 
(beide  aus  den  chron.  Gandersheim.),  goboren  im  Jahre  806,  gestorben  im  Mai  913, 
107  Jahre  alt: 

..Mensibus  hinc  senis  cursu  volitante  peractis, 
Dum  deens  hoc  tanti  clarnm  generis  fuit  ortum,  —  — 
(Otto  I.,  geb.  30.  Novbr.  912,  also  im  Mai  913) 
Oda  nimis  felix,  nostri  spes  et  dominatrix, 
Quum  decies  denos  septom  quoque  vixerat  annos, 
Vitam  fine  bono  consummans  tramric  ad  astra" 
Mrotauitae  carm.  (v.  568  sq.,  574-576.  ap.  Pertz  IV  316 ;  cf.  „Domina  Oda,  mater  scili- 
cet  ipsius  (Ottonia  ducis),  obiit  anno  107.  vitao  suae"  (ann.  Quedlinburg.,  ap.  Pertz  III 
52 ;  Everhardus  de  ecc.  Gandcrsh.  cap.  IX  vers.  38,  ap.  Leibn.  scr.  rer.  Br.  III  154;  Am». 
Saxo,  ap.  Pertz  VI  593),  — -  dass  diese  Oda  also  gegen  12  Jahre  älter  gewesen  ist,  nls 
Ludolf,  und  doch  noch  sechs  Söhne  und  fünf  Töchter  mit  ihm  gezeugt  hat  („una  soror, 
terni  fratres  obiere  tenelli,"  Agü  obitus  Hathumodae  vers.  539) ;  —  kann  aber  darin 
keinen  Grund  »Inden,  die  Roswitha  eines  Irrthums  zu  bezüchtigen.  Denn  wenn  Ludolf 
auch  erst  im  Jahre  836  sich  mit  Oda  verband,  als  er  18  bis  20,  sie  schon  30  Jahre  alt 
geworden  war,  blieben  für  sie  naturgemäss  immer  noch  gegen  20  Jahre  übrig,  um  ihm 
in  solcher  Zeit  11  Kinder  zu  schenken.  Ihre  älteste  Tochter  Hathumoda  ist  H40 
geboren,  ob  und  welche  Brüder  älter  waren,  ist  nicht  su  ermitteln.  Ihre  Schwester 
Enda  starb  vor  Hathumod: 

„Bnda  soror  [obiit],  quae  iam  tu  erat  coniuneta  marito, 
Quod  min  um  ipsa  tenet,  in  sobole  illud  habet" 
(ib.  vers.  541  sq.).  Gerberg  folgte  ihrer  Schwester  Hathumod  als  Aebtissin  zu  Bruns - 
hauen  874  (s.  Note  124).  Sie  war  einem  Grafen  Bernhard  verlobt  gewesen,  welcher 
im  Kriege  starb  (Hrotsuitao  carm.  vers.  319—359).  Unter  ihr  wurde  das  Kloster  Gan- 
dersheim am  1.  November  881  eingeweiht  (s.  Note  151),  sie  erste  Aebtissin  daselbst 
Nach  ihrem  Tode  folgte  ihr  im  Jahre  896  ihre  Schwester  Christine  (vgl.  Note  124 
und  Hrotsuithae  carm.  vers.  480,  483—485,  ap.  Pertz  IV  315): 
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Der  Graf  Kobbo  L  erscheint  in  den  Jahren  833 — 845;  bald  darauf 
wird  er  gestorben  sein  (s.  oben  §.  19  S.  35  f.).  Ludolf  wird  c.  852 
Herzog  geworden  sein  (s.  unten  S.  77)  und  lebte  wahrscheinlich  bis 
zum  Jahre  873  (s.  oben  Note  105),  kaum  fünfzig  Jahre  alt.  Offenbar 
ist  demnach  der  Herzog  Ludolf  eine  Generation  oder  um  einen  Grad 
jünger,  als  der  Graf  Kobbo  I. 


„Postquam  (Abbatiaaa  Oerberg)  bis  denos  binos  quoque  praefuit  annoi,  

Facto ri  flatum  reddebat  ab  aethre  reeeptom ; 
Orbatumque  sui  dimisit  ovile  8  o  r  o  r  i 
Chrisanae  procorandom  saneteque  tuendum," 
welche  ihre  Mutter  Oda  sechs  Jahre  überlebte: 

Nec  Christina,  suis  quae  sola  remaniit  alumnis, 

Jam  tunc  instantia  grandia  dulcedo  doloris, 

Plus  quam  bis  ternos  post  matrem  vixerat  annos  ; 

Sed  reddeus  animam,  Facto re  vocante,  beatam, 

Jungitur  in  lucis  patria  pacisque  perennis 

Eius  germanis  " 

(ib.  vera  581— 584,  vgl.  Note  124),  also  im  Jahre  919  starb.  Die  ältere  Schwe- 
ster Luitgard  war  mit  dem  Könige  Ludwig  III.,  König  in  Ostfranken,  Sachsen  und 
Thüringen  876  (starb  20.  Jan.  882),  dem  Sohne  Ludwig's  des  Deutschen,  vermählt: 

„Ergo  sui  (Liudolfi)  natam,  Luitgardae  nomine  dictam, 

Nutu  clementis  regis  praestante  perennis, 

Elegit  clarus  Francorum  rez  Ludowicus 

Regni  consortem  sibimet  sociamque  perennein 

Filius  UUus,  cuius  dono  Liudulfus 

Suscepit  primum  propriae  gentis  dominatum" 
(ib.  vers.  305  -310),  und  nicht  mit  Ludwig  IV..  geboren  erst  im  Jahre  893,  dem  8ohne 
des  Kaisers  Arnulph,  wie  der  Mönch  Widukind  (res  gestae  Saxon.  üb.  I  cap.  16,  ap. 
Perta  HI  425 :  „Qui  (Hluthowicus  ex  Arnulfo  fratruele  Karoli  natus)  cum  aeeepisset 
uxorem  nomine  Liudgardam,  sororem  Brunonis  ac  magni  ducia  Oddonis,  non 
raultis  post  haec  vixerat  annis.  Horum  p  a  t  e  r  erat  Ltadulfda"),  und  nach  ihm  unter 
Andern  Ekkehardus  (chron.  universale :  „Ex  eiusdem  Saxonicae  gentis  Stirpe  vir  nobi- 
lis  et  permagnificus  est  egressus,  nomine  Luitolfas  — .  Hic  habuit  filios  duos,  Bruno- 

nem  et  Ottonem  .  His  erat  soror  nomine  Luitgart,  quam  Ludewicus  rex,  filius 

Arnolfi  imperatoris,  uxorem  duxit,  sed  non  diu  postea  vixit,"  ap.  Pertx  VI  179;  cf. 
chron.  rhythm.  ap.  Leibn.  scr.  rer.  Br.  m  12,  chron.  Br.  pictur.,  ib.  p.  298,  gemeint  haben. 
Bei  Ekkehard  ist  überdies  Luitgard  (an  einer  andern  Stelle)  irrthümlich  Mathilde  ge- 
nannt („A.  D.  912.    Ludewicus  rex  moritur  .   Ludewicus  igitur  cum  aeeepisaet 

uxorem  nomine  Mahthildam,  sororem  Brunonis  ac  magni  ducis  Ottonis,  non 
multis  post  haec  vixerat  annis"  (ap.  Perte  VI,  176).  Die  Vermahlung  soll  im  Jahre  867 
stattgefunden  haben. 

Wie  wehig  Kunde  der  Mönch  Widukind  von  den  Familienverhältnissen  des 
Herzogs  Ludelf  gehabt  habe,  ersieht  man  aus  dieser  seiner  falschen  Mittheilung  in  Be- 
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§.  36. 

Die  ZHtverhf ltniksc  erheischten  von  dem  KöniKO  Lodwlg  dem  DenUchen  nm's  Jahr  «50  die  Errichtung 
eine«  H»rxojthnm»  in  O  ata  achten,  welche»  derselbe  einem  Oats  achten,  dem  Grafen  Ludolf, 
aU  „prima«  dnx  proprlao  gentl«"  Ubortrng.  Daraus  kann  abor  nicht  gefolgert  werden,  Ludolf  sei 
ein  Sohn  de«  Heerführer«  Kotiert  In  (WoaUacbaen  oder)  Westfalen  gewosen;  die  auf  ihn  gefallene 
Wahl  setzt  nur  voraus,  dasa  er  in  Oatsacbsen  sehr  begütert  war.  Von  wem  er  diese  Alinde 
geerbt  hatte,  bleibt  eine  offene  Frage,  welche  hier  nur  dahin  tu  beantworten  ist,  daas  dieselben 
nicht  von  Egbert  stammten,  well  dieser  in  Ostsaehsen  nicht  begütert  war. 

In  der  Annahme,  Ludolf  sei  Herzog  in  Ostfalen  geworden,  weil 
er  ein  Sohn  des  Heerführers  Egbert  und  ein  Bruder  des  Grafen 
Kobbo  L  in  Westfalen  gewesen  sei,  liegt  eine  dieselbe  genugsam  cha- 
rakterisirende  contradictio  in  den  adjectis  0 s  tf al e n  und  Westfalen. 
Kobbo  L  war  Graf  in  Westfalen;  ein  Herzogthum  für  ihn  ist  noch 
nicht  nachgewiesen,  auch  nicht  einmal  das  Amt  eines  Heerführers; 
sein  Vater  Egbert  war  Graf  und  Heerführer.  Letzteres  scheint 
jetzt  allgemein  anerkannt  zu  sein  l07).  Ludolf  wurde  von  Ludwig  dem 
Deutschen  zur  Würde  eines  Herzogs  erhoben  (s.  darüber  Schau- 
mann Gesch.  d.  niedersächs.  Volks  S.  267).  Die  Idee,  Ludolf  habe  das 
Amt  eines  Herzogs  in  Ostfalen  geerbt,  weil  sein  Vater,  oder  Oheim 
Egbert  Heerführer  in  Westfalen  war,  ist  wohl  an  sich  zu  un- 
wahrscheinlich, aJs  dass  sie,  zum  Bewusstsein  gekommen,  Anklang  fin- 


treff  eine«  regierenden  König»,  unter  welchem  sein  Kloster  Corvei  stand.  Deshalb  darf 
sein  Schweigen  über  die  Abstammung  Ludolfs  von  einer  Tochter  Witekind's 
nicht  urgirt  werden  (cf.  Harenberg  bist.  eccl.  Gandersh.  p.  10  sq.,  15  sq.,  29). 

Die  Kinder  des  Herzogs  Ludolf  sind  in  der  Kronika  fan  Sassen  dorg  Scheller 
Kap.  IV  Yen  67 — 78  S.  15  genannt :  „Brun  unde  Ott«,  Dankward,  Badmöd,  Oerborg, 
Kristine  unde  Lüthard."  Roswitha  gedenkt  derselben  in  nachstehender  Reihenfolge: 
Hataumoda  (v.  109),  Llutgarda  (v.  305),  Oerberga  (v.  318),  Brun  dux  <v.  362),  Oddo  duz 
<v.  367),  Christina  (v.  485).  Dankward's  und  der  Ends  gedenkt  sie  nicht,  weÜ  beide  in 
keiner  directen  Besiehung  zur  Förderung  des  Stiftes  Gandersheim  stehen  mochten  und 
Dankward  kein  Herzog  geworden  war;  wohl  aber  gedenkt  sie  des  berühmten  Otto  des 
Grossen:  „Hic  igitur  Ulis  praeclarae  vir  pietatis  (Odde  duz), 

—  clausit  sua  lumina  •   (912.  Nov.  30.) 

Corpus  per  triduum  conservabant  inhumatum,  

Membra  ducis  tanti  digne  servanda  locari 

Fecit  in  ecclesiae  medio,  quam  struzerat  ipse. 

— •  ante  dies  octo  totidem  quoque  noctes.  (Nov.  22.) 

Quam  ducis  occasus  mberabilis  accidit  huius, 

Ipsius  nato,  regi  qnandoque  futuro, 

Nascitur  Henri co  famosus  filius  Oddo" 
(v.  529,  535,  548,  555  sq.,  561-564,  ap.  Perta  IV  315  sq.). 

W)  Vgl.  Harenberg  hist.  eccles.  Gandersh.  p.  33,  Wedekind  Noten  H  112, 
8  ch  au  mann  Gesch.  des  niedersächsischen  Volks  S.  267  und  Note  58  daselbst. 
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den  könnte.  Ludolf  war  aber  Herzog  „in  Saxonia  orientali"10*),  und 
somit  mag  d  u  x  genommen  werden,  wie  man  will,  der  Westen  kann 
mit  dem  Osten  nicht  identificirt  werden,  —  das  heisst  hier,  man  darf 
nicht  annehmen,  „Ludolfum  ducatum  Saxoniae,  quem  Ecbertus  quon- 
dam  habuerat,  prae  illo  promeruisse"  (vergl.  S  ch  e  i  d  in  den  orig. 
Guelf.  IV  357  not.) ;  denn  Ludolf  hatte  ja  mit  dem  Obercommando  oder 
dem  Hcrzogthume  in  Westfalen  nichts  gemein,  wurde  vielmehr  um 
844  oder  852  „dux  Orientaliuin  Saxonum,"  er,  wolcher  alle  seine 
Vorfahren  „pompa  vincebat  honoris,  

Suscepit  primum  propriae  gcntis  dominatum" 
(Hrotsuithae  carm.  v.  20,  310,  ap.  Portz  IV  306,  311); 

Multis  unus  dux  fuerat  positus" 
(Agii  dial.  de  obitu  Hathiun  v.  602).  „Primus  dux"  wird  er  auch  im  cata- 
logus  episc.  Hildensh.  etc.  (ap.  Leibn.  scr.  rer.  Bruns.  I  772)gcnannt loy). 


«*)  „Pater  cius  (Hathumodae  Ludotfus)  ex  illnstriösimo  Saxonnm  genere 
oriundus,  dux  Orientaliuin  Saxnnum  fuit"  (Agii  vita  Hathumodae  cap.  2.  ap. 
Pertz  IV,  167).         „Sed  hic  in  summo  murornra  cnlmine  stabut, 

Quod  multis  unus  dux  fuerat  positus" 
(Agii  obitus  Hathumodae  vers.  601  sq.,  ib.  IV  187).  842.  .,In  dussem  jarc  kam  Hertoge 
Ludeleff  in  Oster-Sassen,  und  wart  eyn  Hertogo  over  alle  Sassenlnnt,  und  was  van 
Hertoge  Wedekindes  siechte  in  den  anderen  kny.  und  buwede  eyn  clostcr  to  Brun- 
teshusen"  (chron.  Bruns,  pictur,  ad  an.  842,  bei  Lcibnüs  scr.  rer.  Br.  III  298).  Ludolf 
mochte  von  seinem  Wohnsitze  zu  Cappenberg  (chronographus  Egghardus,  ap.  Feller 
monum.  ined.  p.  141),  wohin  ihn  seino  Kriegsdienste  geführt  haben  werden,  vom 
Könige  Ludwig  langst  zum  Grafen  ernannt : 

„Ex  ipso  digne  snmmo  sublatus  honore, 

Gentis  Saxonnm  m  o  x  suscepit  comitatum"  (Hrotsuitae  carm.  v.  15  sq.), 
im  Jahre  842  nach  seinem  Vaterlande  „Oster-Saasen"  zurückgekehrt  und  Herzog  in 
demselben  geworden  sein  (s.  Note  109). 

In  folgenden  Stellen  wird  Ludolfs  als  Herzog  zuerst  gedacht: 

„Temporibus  namque  AJtfridi  domini,  qui  qnartus  ecclesiae  nostrae  antistes  ex- 

stitit,  Luidolfus  Saxonia*»  dux  cum  religiosa  contectrico  sua  Oda  Komam  per- 

rexit"  (vita  S,  Bernwardi  cap.  13;  ap.  Leibn.  scr.  rer.  Bruns.  1  446). 

„Quidam  dux  Saxonicus  Ludolphus  nomine  cum  sua  coniuge  Oda  —  —  Ko- 
mam petiit"  (vita  S.  Godehard]  c.  3,  ap.  Leibn.  scr.  rer.  Brunsv.  I  490).  —  Diese  Reise 
unternahmen  sie  im  Jahre  844  (s.  Wedekind  Noten  I  160).    In  diesem  Jahre  scheint  er 

selbst  sich  Herzog  zu  nennen:  ,.ego  Liudolfus  dux  Saxoniae  anno  dominicae 

incarnationi«  DCCCXLIV.  Indictione  VU.  Romam  ivi"  (Harenberg  hist.  eeel.  Gandersh. 
p.  60;  cf.  Meib,  II  481).  Die  Urkunde  selbst  wird  erst  im  Jahre  856  ausgestellt  sein, 
in  welchem  Jahre  Ludolf  unzweifelhaft  Herzog  war.  Ferner  lässt  der  annalista  Saxo 
Brunshausen  848  a  duce  erbauen:  „Monasterium  in  Bruncsteahusae  inchoatura  est  a 
Liudolfo  duce  Saxonie." 
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Dies  „primus  dux  propriac  gentis  in  Saxonia  orientali"  setzt  den 
Herzog  Ludolf  aus  aller  männlichen  Verbindung  mit  „Egberto  duce 
cunctorum  Saxonum  qui  inter  Rhenam  ctWisurgim  inhabitant." 
Für  Ludolf  wurde  eine  neue  Bahn  gebrochen,  keiner  seiner  männlichen 
Vorfahren  hatte  eine  der  seinigen  gleiche  Würdo  bekleidet.  Die  Zeitver- 
hältnisse hatten  dieselbe  für  ihn  herbeigeführt  (s.  hierüber  Schau  mann 
a.  a.  O.  S.  183  f.,  Hävern ann  Gesch.  d.  Lande  Braunschw.u.  Lüneb.  Bd. 
IS.  27  f.,  vgl.  Note  109).  Schaumann  findet  (a.  a.  O.  S.  184)  einen  sehr 
zutreffenden  Specialgrund  für  die  Erhebung  des  Grafen  Ludolf  zum  Her- 
zoge  in  dem  Aufstande,  welchen  Ludwig  der  Deutsche  im  Jahre  842 
dämpfen  musste:  „in  Saxoniam  pergens,  vaüdissimam  conspirationem 
libertorum,  legitimos  dominos  opprimere  conantium,  auetoribus  factio- 
nis  capitali  sententia  dampnatis,  fortiter  compeseuit"  (ann.  Fuldenses, 
ap.  Pertz  I  363;  cf.  Prudentii  episc.  Trecens.  ann.  ad  ann  841,  842,  ib. 
p.  437  sq.).  Den  Zeitpunkt  aber  findet  Schau  mann  (S.  267  ff.),  ge- 
stützt auf  die  annale»  Fulde  na  es  ad  ann.  852  (ap.  Pertz  I  368),  im  Jahre 
852.  „Dem  bisherigen  Mangel  der  höchsten  Aufsieht  eines  Einzigen'' 
musste  abgeholfen  werden.  Daraus  ergiebt  sich  „der  Umfang  der  neuen 
Würde  Ludolfs.  Einmal  Oberau fsicht  über  die  Gesetze  und  deren 
Handhabung ;  dann  wollte  auch  gewiss  der  Kaiser  sein  eben  hergestell- 
tes Eigenthum  ftir  die  Folge  gesichert  wissen,  daher  Oberaufsicht 
über  das  kaiserliche  D  o  in  a  n  i  u  m,  damit  sich  daran  die  Grafen  nicht 
willkürliche  Rechte  anmassten;  so  wie  endlich,  um  die  kriegerische 
Macht  durch  einen  einzigen  Vereinigungspunkt  stark  zu  machen,  Ober- 
anführung derselben."  Vgl.  Havemann  Gesch.  d.  Lande  Braunschw. 
und  Lüneb.  I  28,  welcher  zu  dem  erstem  Punkte  speciell  „die  Ueber- 
wachung  des  Landfriedens,"  Hebung  des  höchsten  Gerichts  und  die  Be- 
rufung zu  Landeever^animlungen"  rechnet. 

Sonach  haben  wir  mit  Eccard  nicht  nur  die  Annahme  nicht  fest- 
halten können,  Ludolf  sei  ein  Sohn  Egbert'»  gewesen;  Eccard  und 
nach  ihm  S  ch  e  i  d  können  uns  auch  die  Weise  nicht  einreden,  in  wel- 
cher Ludolf  Würden  und  Güter  Egbert's  als  Bruderssohn  dessel- 
ben erhalten  haben  soll.  Dass  die  Wahl  des  Königs  Ludwig  für  sein 
neues  Herzogthum  in  Ostsachsen  auf  den  Grafen  Ludolf  fiel,  dass 
er  diesen  zur  Würde  eines  „primus  dux  propriae  gentis  in  Saxonia 
orientali"  erhob,  setzt  aber  offenbar  voraus,  Graf  Ludolf  habe  zu  den 
Mächtigen  unter  seinom  Volke  durch  Güterbesitz  gehört,  durch  Allode 
also  in  Ostsachsen,  welche  er  wenigstens  nicht  von  Egbert  ererbt  ha« 
ben  konnte,  weil  dieser  in  Ostsachsen  nicht  begütert  war  (s.  oben§.  26). 
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§.  37. 

Falke  meint,  durah  den  Fand,  Kobbo,  Fgbert's  Sohn,  w»r  Ludolfs  Bruder,  viele  genealogische 

Truggebilde  für  Immer  versrbeucht  in  haben. 

Ehe  wir  jedoch  auf  der  zuvor  gebrochenen  Bahn  weiter  schreiten, 
dürfen  wir  uns  der  Mühe  nicht  entziehen,  zuvor  auf  das  zu  hören,  was 
Falke  und  der  bewährte  Harenberg  für  ihre  Ansicht,  Ludolf  sei 
Egbert' s  Sohn  gewesen,  gesagt  haben. 

Falke  war  entzückt,  als  er  in  der  Tradition  126  die  Worte  las:  „fa- 
miliaf  quaf  ipfe  (Luidolfuf)  fuo  germano  cobboni  —  relinquerat." 
Archimed's  IvQTjxa  VvQTjxa  entschlüpft  ihm;  „facillime  enim  perspicere 
poteram,  me  hac  unica  denominatione  innumerabiles  recentiorum 
genealogorum  errores,  quos  illustris  Joannes  Georgius  ab  Eccard  con- 
iecturis  suis  coarguendos  quidem  constituerat,  quos  vero  sibi  exirai 
eripiquealii  nolebant,  profligaturum.  Hucusque  enim  alii  Brunonem, 
Widekindi  Magni  filium,  alii  Brunonem  II.,  filium  dicti  Brunonis  I., 
alii  vero  Walbertum,  fratrem  Brunonis,  fuisse  patrem  Luidolfi  ducis, 
statuerunt — .  Multos  vero  versari  in  gravissimo  errore,  intelligitur  ex 
hoc  loco."  Wohl  verstanden,  wenn  er  gehörig  erläutert,  begründet  und 
mit  Ruhe  angewandt  wird.  Wenn  aber  Falke,  trunken  vor  Wonne, 
fortfährt:  „Atque  ut  tantis  inscitiae  tenebris  lucem  infiindamus, 
supra  §.  29.  not.  (1)  ex  Uffingio  didicimus,  patrem  Cobbonii  fuisse 
ducero  Saxoniae  Eobertum.  Quodsi  ergo  Luidolfus  germanus  Cob- 
boni •  fuit,  quo  nomine  hic  evidentissime  indicatur,  inde  sequitur,  ut, 
patrem  Luidolfi  eumdem  Eobertum  fuisse,  existimare  deceat. 
Diutius  ergo  in  errore  viri  aliquot  eruditi  versentur  non  oportet.  Fir- 
missimum  enim  et  gravissimum  habemus  hoc  loco  testimonium  scripti 
coaevi  atque  omni  exceptione  maioris,"  —  so  will  es  uns,  auf  dem  im 
Vorstehenden  erarbeiteten  Standpunkte,  bedünken,  dass  sein  Licht 
mehr  dem  Irrlichte  einer  nebeligen  Sommernacht  gleiche,  als  der  solche 
Truggebilde  zerstreuenden  und  die  Wahrheit  erhellenden  Sonne  (s.  un- 
ten §.  39—46). 

§.  38. 

Harenberg  bildet  den  Seblus«,  Uersfeld  gel  nur  vom  Vater  auf  den  Sohn  vererbt.   Aua  mehren 
Beispielen  in  Jener  Zolt  erglebt  sich  aber,  dass  eben  Hauptallode  auch  in  den  Beslts  von  Töch 
tern  übergegangen  »Ind.    So  konnte  aurh  Hersfeld  dureb  eine  Tochter  Egbert's  auf  Ludolf  ver- 
erbt sein. 

Harenberg  meint  (hist.  eccl.  Qandersh.  p.23):  „Pate r  Ludolf i 
fuit  Egbertus,  Echbertus,  Wigbertu s,  Wichbertus  (vgl.  oben 
Note  71).  Nam  tenuit  possessione  hereditaria  Herzfeldiam  ad  flumeo 
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Lupine.  Praedium  hoc  rursus  a  Ludolf o  patre  ad  filiura  Ottonem  per 
hereditatem  transiit.  Ergo  masculo  sexui  solebat  dari  seu  relinqui. 
Erant  enim  Ludolfo  filiae  pariter  ac  filii.  Nec  carebat  Egbertui 
filiis.  —  Quomodo  igitur  Ludolfui  hereditatem  Herzfeldiae  adire 
potuit,  nisi  fnit  filins?  Ad  filias  non  deuoluebatur  ea  possessio.  Fac 
tarnen,  ita  usu  venisse.  Oda  profecto  non  erat  ex  Saxonia  occidentali, 
sed  ex  Francia,  Billungi  et  Aedae  filia.    Warinn  i,  Bgberti  filius, 

vixit  ad  annum  856.  Restat  igitur,  vt  Ludolfu»  hereditatem 

Herzfeldiae  nullo  iure  adire  po  tu  Grit,  nisi  fuerit  Egberti  filius." 

Das  Moment,  wenn  Herzog  Otto  (der  Erlauchte)  Herzfeld  von 
Beinern  Vater  Ludolf  geerbt  bat,  rauss  Ludolf  dieses  Prädium  ebenfalls 
von  seinem  Vater  geerbt  haben,  enthält  einen  unerweislichen  Rechts- 
grundsatz. Witekind  besass  den  Ort  E  n  g  e  r  in  Westfalen  u0) ;  daselbst 
erhielt  er  seine  Grabstätte,  an  welcher  Mathilde,  die  Wittwe  des  Kö- 
nigs Heinrich  (948  oder  950),  ein  Kloster  errichtete111),  „cum  

vidisset,  molestias  filiorum  sibi  non  minui,  Bed  de  die  in  diem  plus  au- 
geri,  relinquens  quidquid  rex  Heinricus  sibi  dederat  in  dotem,  in  occi- 
dentali regione  adiit  Angerinensem  ditionem"  (vita  Mahthildis  reg. 


u°)  Enger,  jetzt  Stadt  im  Kreise  Herford  Gerichtsbezirks  Bünde,  gehörte  zum 
Arehidiakonate  dea  Probates  Ton  St  Johann  zu  Osnabrück  (acta  synod.  Osnabr.  p.  62). 

In  einer  Urkunde  von  1322  (bei  Falke  trad.  Corb.  p.  756)  erscheint  die  Kirche  tu 
Enger  unter  dem  Bischöfe  zu  Osnabrück,  so  auch  in  einer  Urkunde  yon  1412  (bei 
Lamey  p.  126) :  „ecclesia  S.  Dyonisii  Angariensis  Osnabrngensis  diocesis."  Die  Grenze 
t wischen  den  Diöceaen  Osnabrück  und  Paderborn,  d.  L  hier  des  Oanabrücker 
Kirchspiels  Enger  mit  den  Grensorten  Bertlingshöfe,  Dickenbrock  (su  Herringhansen 
gehörig)  und  OUinghausen,  gegen  das  Paderborner  Kirchspiel  Herford  mit  der 
Stadt  Herford  und  den  Grensorten  Diebrock,  Heide  und  Eickum,  oder  „der  Vogtei 
Knger,  Osnabrückscher  8eits,  gegen  die  Vogtei  Schildesche  und  das  Gebiet  von  Her- 
ford, Paderbornscher  Selts"  (v.  Ledebur  im  Archive  für  Gesch.  etc.  Weatphalens  I  47), 
diese  Grense  nähert  aich  Herford  mehr  als  Euper.  Ist  nun  die  Grense  zwiachen  den 
Diöcesen  Osnabrück  und  Paderborn  hier  zugleich  die  Grenze  zwischen  Westfalen  und 
Engern,  indem  die  Osnabrticksche  Diöcese  su  Westfalen,  die  Paderborner  Diöcese  zu 
Engem  gerechnet  werden  muss  (v.  Ledebur  daa  Land  und  Volk  der  Bructerer  8.  30, 
127);  ao  ergiebt  aich  Westfalen  als  die  Provinz,  zu  welcher  Enger  gehörte. 

ni)  M  Otto  —  —  rex  —  —  noT  ob  am o rem  dei  omniumque  Sanctorum  rogatu 

domnae  nc  matrif  noftrae  Mahtildae  monafterium  quod  ipfa  —  —  in  loco 

*ng ari  nuneupato  conftruxit  in  noftram  reeepimuf  tnitionem  .  Data  XVII  kal.  maii 

snno  dominier  incarnationif  DCCCCL  indict.  Vn"  (ap.  Falke  trad.  Corb.  p.  746  sq.). 

„96g  port  hec  gRnctR  MaehtUdis,  illuatris  regina,  pridie  Idus  Martü  migravit 

ab  hoc  seculo  .  —  cenobium  in  Aggeri  saneto  Dlonisio  construxit" 

(»anal.  Saxo,  ap.  Pertz  VI  621). 
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cap.  11,  ap.  Pertz  IV  291).  —  „Concludo  hinc  (sagt  Eccard  histor. 
geneal.  princ.  Saxon.  8up.  p.  28),  vicuin  Angariam,  ubi  Witichindus 
M.  sopultus  est,  allodium  vetus  familiae  Witichindeae  fuisso  eoque 
jure  ad  Mathildem  rcginam  pertinuisse."  Von  Witekind  ab  war  dies 
Allod  von  Sohn  zu  Sohn  bis  auf  Theo  derich,  den  Vater  der  Ma- 
thilde, vererbt,  und  nun  zu  seiner  Tochter  übergegangen.  Niemand 
wird  einwenden,  der  Mannsstamm  dor  Witekinde  sei  ausgestorben  ge- 
wesen, als  ein  so  wichtiges  Allod  in  den  Besitz  einer  Tochter  kam.  — 
Imraa  und  Frideruna,  Töchter  des  billingschen  Grafen  Wig- 
mann  IL,  dotirten  bei  Lebzeiten  ihrer  drei  Brüder  das  Kloster  Kem- 
made  mit  ihren  gesammten  Erbgütern11*),  unter  denselben  auch  mit 
Wigmannsburg  (vgl.  Wedekind  Noten  II  (>4  Anm.  334);  und  Wig- 
mann's  II.  Vater,  Graf  Billing  II.,  überliess  dem  Kaiser  Otto  I. 
tauschweise  Erb güter  seiner  Gemahlin  Hildeburg  m).  —  Haren- 
berg giebt  zu,  Herzfeld114)  könne  auf  eine  Tochter  Egbert't  ver- 
erbt sein  („fac  tarnen,  ita  vsu  venisse");  Ludolf  habe  aber  keine  Tochter 


112)   Heinricuf  rex  —  —  domna  frederuna  venerabilif  abbatilTa 

eiufque  foror  imma  comitifla  gerone  eomite  adiuuante  conftrucferuut  quoddam  mona- 
fterium  —  —  ad  quod  omnera  hereditatem  hoc  oft  Keminetau  hegen.  Barigi.  tundiruni. 
Öthere  hec  sunt  in  thilithi.  uarftan.  in  auga.  Rothe,  in  nuikanauelde.  Bardemiuic. 
Hutnianeffun.  uuitthorpp.  Britlingi.  Biangibudiburg.  Addunefthorp.  hatherbiki.  Bodan- 
husen.  Sutberburg.  In  bardang a.  claniki  In  dreuani.  uuigmannefburftal. 
Bennedefthorpp.  In  mofidi.  uualderüdi  kokerbiki.  In  heilanga.  holana.  Aun.  Betila. 

In  bogtrunga.  bepftidl  Sinigaf  .  data  IUI.  Non.  Nouembris  Anni  dominice  In- 

carnatiouif  M.  IUI  Indictione.  II.  Anno  uero  domni  Heinrici  Kegif  III  Actum  Magde- 
burg (Falke  trad.  Corb.  p.  905  faesimile). 

ll8)  quicquid  praedii  vel  haereditatis  aliquando  Bilingo  noBtro  Coraiti  iure 
concanibii  uorape  Neletici  concessinius,  ipse  vero  e  contra  quicquid  coniux  aua 
haereditario  iure  habere  videbatur,  nobis  donaueraf  —  (Urk.  de«  Kaisers  Otto  I. 
vom  28.  Juli  966,  in  den  orig.  Guelf.  IV  559). 

Harenberg  meint  zwar  (hist.  eccl.  Gandersh.  p.  21):  ..Praedium  eiuamodi 
ad  Ludolfum  non  perueni&sot,  nisi  a  patre,  siquidera  Egberto  Idaeque  heredes  diu- 
culi  non  deerant"  Ludolf  mag  es  allerdings  durch  seinen  Vater  erhalten;  Egbert 
und  Ida  aber,  welche  mehre  solcher  Güter  belassen,  Hersfeld,  den  Lieblingsaufent- 
halt der  Ida,  einer  Tochter,  Ludolfs  Mutter,  hinterla»iten  haben  (s.  oben). 

Auch  Mathilde,  des  Grafen  Theoderich  Tochter,  besass  als  Erbgut  ein  „praedium 
eiusmodi,"  die  Stadt  Enger;  Imma  und  Frideruna,  Billing  II.  Töchter,  ver- 
schenkten ein  „praedium  eiusmodi,  Wiginannofburftal,"  —  wenngleich  den  Vä- 
tern m  Ii  n  n  1  i  ch  e  Erben  nicht  fehlten.  Wie  wonig  Id  a  's  Erben  oin  „praedium  eius- 
modi" beachteten,  ist  vorhin  schon  klar  geworden  :  „Hirutfeld  ob  praeaidentium 

ineuriam  vilitatibus  obsolescere  coopit." 


Digitized  by  Google 


81 


Egberts  zur  Gemahlin  gehabt,  diese  sei  aus  Franken  gewesen.  — 
Da  nun  aber  der  Mannsstamm  in  Warin  (wie  Harenberg  selbst  sagt) 
bis  856,  wir  setzen  hinzu,  in  Bovo  und  seinen  Nachkommen  bis  948  (s. 
oben  S.  44  f.),  weit  nach  Ludolfs  Tode,  fortdauerte ;  so  kann  Ludolf  die 
Erbschaft  Herzfeld's  nur  als  Egbert's  Sohn  erlangt  haben. 

§.  39. 

Graf  Ludolf,  welcher  elno  Generation  JHngor  bt,  aln  der  Oraf  Kobbo  I.,  war  ein  Groaaaohn 

Egbert1«  und  dor  Ida. 

Ludolf  selbst  hatte  keine  Tochter  Egbert's  zur  Gemahlin; 
konnte  aber  eine  Tochter  Egbert's  zur  Mutter  gehabt  haben  und 
durch  diese  in  den  Besitz  Herzfeld's  gekommen  sein.  Wenn  nun  Lu- 
dolfs Vater  der  „vir  spectabilis  et  valde  inelytus"  gewesen  wäre, 
welcher  mit  der  Schwester  Warin's,  Kobbo's  I.  und  Bovo's  die 
Haduin  erzeugte  (s.  oben  §.  19),  und  dieser  „vir  spectabilis  et  valde  in- 
elytus" seiner  TochtcrHaduindiebrunonischen  Güter  hinterliess, 
welche  sie  zum  Seelenheilc  ihres  Mannes  Amelung  und  ihrer  Kinder 
Bennit  und  Amelung  dem  Kloster  Corvei  schenkte;  dann  könnte  Herz- 
feld, welches  nach  Egbert's  und  Ida's  Tode  „ab  aliis  haereditaria  suc- 
cessione,"  unter  diesen  auch  vom  Grafen  Ludolf,  „possideretur"  (s.  oben 
§.  30),  ungeachtet  der  Fortdauer  des  egbertinischen  Mannsstammes, 
durch  eine  Tochter  Egbert's  auf  Ludolf  gekommen  sein ;  Graf  Ludolf 
wäre  dann  ein  B  rüder  der  Aebtissin  Haduin  zu  Herford  und  des  Pfalz- 
grafen  Kobbo  IL  gewesen.  Zu  den  „aliis"  würde  dann  zunächst  ihre 
Mutter  mit  dem  „vir  spectabilis  et  valde  inelytus"  aus  Bruno's  Ge- 
schlechte, dann  Ludolf  sammt  seiner  Gemahlin  Oda  gehört  haben. 

Herzog  Ludolf,  welcher  eine  Generation  jünger  war,  als  Graf  Kobbo  L 
(s.  oben  §.  35),  hatte  nun  aber  einen  leiblichen  Bruder  Namens 
Kotlbo;  die  Aebtissin  Haduin  war  dieses  Kobbo  Schwester;  Kobbo 
war  der  Oheim  ihres  Sohnes  Amelung;  „Haduin  ist  die  betagte 
Vaterschwester,  die  ihre  Nichte,  die  Aebtissin  Hathumode  zu 
Gandersheim,  Ludolfs  Tochter,  im  Jahre  874  in  ihrer  letzten  Krank- 
heit verpflegte"  (Wedekind  Noten  I  153);  Ludolf  selbst  aber  war  ein 
Brunonc.  Alles  greift  hier  fest  in  einander,  doch  will  jedes  Einzelne 
für  sich  erst  erwiesen  sein. 

§.40. 

Haduiu  und  Kobbo  II.  waren  GroiwMndcr  Egbert'«  und  der  Ida  durch  ein«  Tochter  derselben. 

I) Haduin  hatte  einen  Bruder  Kobbo  II.,  Pfalzgrafen  des  Königs 
Karl  des  Kahlen  in  Westfranken  (s.  oben  §.  19),  beide  waren  Kinder 
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einer  Schwester  Warin'«  und  seiner  Brüder  Bovo  und  Kobbo  I.,  Gra- 
fen in  Westfalen  und  in  Diensten  des  Königs  Ludwig  von  Ostfran- 
ken (s.  §.  19,  vgl.  mit  §.  18  und  21);  sie  waren  also  Grosskinder 
Egberti  und  der  Ida  durch  eine  Tochter  derselben,  welche  mit  einem 
„vir  spectabilis  et  valde  inclytus"  vermählt  war.  Dieser  Satz  bedarf 
hier  keines  Beweises  mehr. 

-  §.41. 

Kobbo  II.  Ubertrug  dorn  Kloster  Corvo!  billlngUehc  Otiter  Im  Auftrage  «eine*  nopo»  Amrtnng  HL, 
einei  Sohne«  gelner  Schweift  er  Iladnln,  welche  solbit  dem  KInator  Corvoi  brunoni«cbc  Krb- 

gttter  übertragen  hat 

2)  Kobbo  II.  ist  der  Oheim  Amelung's  ITT.,  des  jüngern  Sohnes 
derHaduin;  diese  war  mit  einem  Billinger  Amelung  11.  vermählt  ge- 
wesen und  hatte  mit  demselben  zwei  Söhne  gezeugt,  ehe  sie  Aebtissin 
wurde  u5). 

„§.  373.  Cupiens  eterna  temporalibus  mercari,  et  caducis  sperans 
mansura  acquirero,  tradidit  Haduwy  mente  deuotissima  pro  redemtione 
videlicet  anime  viri  sui  Amalung  atque  fi Horum  suorum  Bennid, 
Amalung,  quidquid  habuit  in  Weredun  et  in  Upweredun  et  Beuerungun 

 .  Huic  traditioni  presentes  affuerunt  hi:  Bardo  comes,  Thiadger 

comes,  Marcbodo  comes,  Ecbert,  Adolold,  Eysulf,  Horid,  Cado,  et  alii 
LVII"  (P.  Wigand  traditiones  Corbeienses  S.  81  f.,  bei  Falke  §.  149  S. 
275).  Diese  Gesammtbesitzungen  zu  Wehrden,  „Upweredun"  und  Be- 
verungen, am  linken  Ufer  der  Weser  im  Gau  Nithega  (reg.  Sarach.  Nr. 
181  —  183)  unweit  Brunisberg  belegen,  sind  brunonische  Erb- 


u*)  In  jenen  Zeiten  beschlossen  mehre  grRfliche  Wittwen  als  Aebtissinnen  ihr  Le- 
ben in  oinetn  Kloster.  So  Theodradj»,  Schwester  des  Adalhard  nnd  Wala,  im  Klo- 
ster zu  Soissons  (vita  Adalhardi  cap.  33,  ap.  Portz  II  527  sq.) ;  Heilwjg  ans  Sachsen. 
Wittwe  des  Grafen  Weif  I.  zu  Altnrf,  im  Kloster  zu  Chelles  (s.  oben  Note  7G) ;  M  a- 
thilde,  Wittwe  des  Grafen  Reginbern  in  Westfalen,  im  Kloster  zu  Herford  (vita  Mah- 
tildis  reg.  cnp.  1.  2,  ap  Pertz  IV  284  sq.).  Anch  I  d  a,  meinen  Scheid  und  Wedok'nd 
(s.  Note  93),  habe  ihr  Leben  in  einem  selbst  gegründeten  Kloster  zu  Hemfeld  beschlos- 
sen Utting  weiss  nur,  dass  sie  daselbst  eine  prächtige  Kirche  (..lapidea  basilica 
opere  poüto")  und  an  derselben  neben  dem  Grabe  Egbcrt's  eine  Bethalle  („in  praefatac 
ecclesiae  plagu  meridiana  contiguam  eins  parieti  porticum  eonstnixit.  in  qua  re- 
motius  o rare  et  a  vnlgari  strepitn  immunis  conversari  posset,  ubi  dominus  Kgbcrtns 
laudandae  memorine  eonditus  pnusat")  erbaut  habe,  und,  einem  beschaulichen  Leben 
ergeben,  ihre  Habe  zur  Unterstützung  der  Armen  (aber  nicht  zur  Erbauung  eines 
Klosters  nnd  Unterhaltung  von  Nonnen)  vorwandt  habe  („theoricae  quippe  intenta 
diseiplinue,  nunquam  extra  ianuam  quam  incoluit  cellae  pedem  fertur  amovissc,  salvo 
eo  dura  inopum  stipendiis  desetviref  (vita  S.  Idae,  ap.  Pertz  II  571,  572). 
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guter.  Dazu  mochten  auch  Rimbckc  und  Frankenhausen  im  Gaue 
Hcssi  Saxonicus  gehören,  welche  ihr  Gemahl,  Graf  Amelung  II.,  und  sie 
selbst  dem  Kloster  Corvei  übertrugen  nc).  Der  jüngere  Sohn  Haduin's, 
Amelung  III.,  bevollmächtigte  seinen  Oheim  Kobbo,  seine  Besitzun- 
gen in  der  billingischen  Grafschaft  Mosidi117)  und  an  der  nörd- 
lichen Seite  der  Elbe  dem  Kloster  Corvei  zu  übertragen : 

„§.  349.  Tradidit  Cobbo  pro  remedio  anime  nepotis  sui  Ama- 
lung,  quidquid  ipse  habuit  in  pago  Moswoddi  et  in  aquilonali  parte 
flauii,  qui  vocatur  Albia.  Cuius  traditionis  auetorem  ipse  Amalungus 
adhueviuens  elegit  predictum  ouunculum  suum  Cobbonem,  atque  ei 
potestatem  predicte  traditionis  contradidit.  Testes  huius  tradicionis 
sunt:  Bardo  comes,  Wulfried,  Wigbert,  Hemmic,  Swithard,  Raynheri 
et  alii  XIIII"  (P.  Wigand  S.  7(5,  bei  Falke  §.  125  S.  256) ll8).  Kobbo  DL 
war  also  Oheim  des  Araalung  III.,  eines  Sohnes  der  Haduin,  und  Bru- 
der der  Hadnin  selbst 

§.  42. 

Kobbo  war  ein  leiblicher  Bruder  doa  Orafan  Ludolf. 

3)  Graf  Ludolf  hatte  einen  leiblichenBruder  Namens  Kobbo. 

„§.  350.  Tradidit  Bardocomos  pro  remedio  anime  Liudulfl  fami- 
lUs  XVIII  in  pago  Bardengo.  Ut  summam  vero  hujus  traditionis 
exprimarauB  quiequid  ipse Ludolfus  habuit  in  pago  Bardengo  in  cam- 
pis,  siluis,  paseuis  aquarumue  decursibus  et  in  familiis,  exceptis  seorsum 
denominatis  familiis,  quas  ipse  suo  germano  Cobboni  atque  suo  pro- 
pinquo  Fresgario  ad  redimendum  reliquerat.  Omnia  Bardo  comes 


nG)  .,§.316.  Tradidit  Amalungu«  eome«  in  Rimbochi  quidquid  ibi  habuit"  (Wigand 

8  fifi,  bei  Pulke  §.  92  |>  110). 

..§.  405.  Tradidit  Haduwy  in  Rymbeke  manaoa  in  cum  familiis.  in  Prnnkonhuaen 
«lanauni  I  •  (Wigand  S.  90,  bei  Falke  §.  180  p.  322  sq.).  Aua  diesen,  im  rogiatro  Sara- 
chonis  Nr.  113  und  229  eingetragenen  Gütern,  bestehend  in  420  Joch  Landes,  erhielt 
Corvei  jährlich  148  modioa  «iligitUH.  60  modioa  hordei,  92  modios  auene,  120  esocea, 

9  porcoB  et  2  oues. 

i«)  Vgl.  Wedekind  Noten  II  179:  „Mosidi.  Diöce«  Verden.  —  In  den  altmarkiachen 
Aemtern  Tangermünde,  Hurgstall  und  Neuendorf."  —  „Er  lag  also  am  linken  üfer  der 
Ohre  und  Elbe  und  granzte  nordwärts  vennuthlich  bia  an  die  untero  Tanger  und  ge- 
gen Gnrdelcbon  hin"  (Noten  I  71  Anm.  58). 

1,81  Durch  diese,  im  regiatr.  Snracbonis  Nr.  1 50  eingetragene  Schenkung,  bestehend 
in  Anfkunften  aua  16  Hufen,  erhielt  das  Kloster  Corvei  jährlich  320  modios  siHginis. 
320  modioa  auene,  96  ottu«  und  32  porcoa ;  dieselbe  darf  auch  wohl  um  ihrer  GrSaao 
willen  ab  eine  gräfliche  angesehen  werden. 
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tradidit  ad  reliquias  sanctorum  raartirum  Stephani  et  Viti,  hac  ei 
potestate  contradita  ab  uxore  Ludolf i  atque  a  suis  propinquis.  Hec 
namque  traditio  ea  tarnen  ratione  firmata  est,  ut  predicti  Ludolfi  uxor 
ea  possideat usque ad  obitum  suum,  nisi  alius  locus  ad  raanendum 
accomodetur.  Testes:  Tiadbert,  Hildilec,  Hahger,  Folcrid,  Hrannulf, 
Hildiward,  Hildired,  Eilhard,  Mayndac"  (P.  Wigand  trad.  Corb.  S.  76, 
bei  Falke  §.  12G  S.  157). 

Die  Frage,  wie  es  zugehe,  dass  Ludolf  bei  der  Eintragung  dieser 
Schenkung  in  das  Verzeichniss  der  Traditionen  nicht  als  com  es  (und 
resp.  seine  Gemahlin  nicht  als  comitissa)  bezeichnet  sei,  ist  von 
Falke  p.258  beantwortet  worden.  Abgesehen  von  anderen  Voraussetzun- 
gen, ist  sein  Grund  treffend,  eine  solche  Bezeichnung  sei  für  diese  dem 
Kloster  Corvei  so  nahe  stehende  und  bekannte  Personen  unnöthig  gewe- 
sen. Die  Corveier  hätten  damals  wahrlich  nicht  daran  gedacht,  behufs 
einer  späteren  Veröffentlichung  die  Schenkgeber  genauer  bestimmen  zu 
müssen.  Ich  setze  hinzu,  auch  Ida  ist  in  der  Tradition  „§.  379.  Tradidit 
Yda  mente  deuotissima  ad  reliquias  sanctorum  martirum  Stephani  et 
Viti  res  proprietatis  sue,  quas  sibi  dominus  impcrator  Lodowycus 
per  prcceptum  tradidit  i n  pago  Niftharsi  in  villa.Ymminchusen 
cum  Omnibus  ibidem  pertincntibus"  (P.  Wigand  p.  84,  bei  Falke  §.  lf>ß 
p.  278,  284),  nicht  als  comitissa  bezeichnet  worden.  Vergleicht  man 
aber  mit  dieser  »Schenkung  die  Worte  in  einer  Urkunde  des  Kaisers 

Ludwig  vom  22.  Januar  839  (bei  Falke  p.  284):  „  qualiter  uene- 

rabilif  ida  propinqua  noftra  venienf  ad  nof  rogauit  cellitudinem 
noftram  ut  rcf  quaf  ei  marituf  eiuf  ekbertuf  quondam  fidelif  comefnofter 
in  pago  niftharfi  in  villa  im m inchus cn  conceflit  -  confirmare- 
muf;"  so  kann  man  unmöglich  daran  zweifeln,  dass  die  Gräfin  Ida, 
Egbert's  Gemahlin,  jene  Tradition  vollzogen  habe,  und  somit  auch 
kein  Grund  vorhanden  sei  zu  dem  Einwurfe,  weil  in  der  Tradition 
§.350  steht  Ludolfus  ohne  den  Zusatz  com  es  oder  (lux,  und  uxor 
Ludolfi  ohne  den  Zutatz  comitissa  oder  ducissa,  so  kann  der 
Graf  oder  Herzog  Ludolf  von  Ostfalen  und  seine  Gemahlin  Oda  in 
dieser  Tradition  nicht  genannt  sein  ,1!>). 

„Omnia  Bardo  comes  tradidit  hac  ei  potestate  contra- 
dita ab  uxore  Ludolfi  atque  a  suis  propinquis"  ist  bedeutsam  hinzu- 


1>9)  Der  obige  Nachweis  Bildet  mich  seine  Anwendung  auf  die  im  Obigen  aufge- 
führten Traditionen  §.  373  und  §.  34!*,  in  welc  hen  die  Hezeichnungon  c  «>  in  e »  und 
comitissa  ebenfalls  fehlen. 
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gesetzt;  die  Gemahlin  Ludolfs  und  ihre  Angehörigen  waren  also 
sehr  bctheüigt  bei  dieser  Schenkung  dessen,  „quicquid  ipse  Ludolfus 
habuit  in  pago  Bardongo."  Es  waren  demnach  Güter  in  pago  Bar- 
dengo, einer  b  i  1 1  i n g i s ch e n  Grafschaft.  Ludolf  s  Gemahl i  n  Oda 
war  eine  Tochter  des  Grafen  Billing  I.,  diese  Güter  erscheinen  als 
ihrErbthcilin  dem  Bardengaue  120),  und  waren  durch  s  i  o  in  Ludolfs 
Besitz  gekommen 1S1).  Nur  die  Bi  Hinge  („sui  propinqui")  konnten  dabei 
betheiligt  sein.  Als  diese  billingischen  Erbgüter,  Güter  Ludolfs  durch 
seine  Gemahlin  Oda,  zu  dessen  Seelenheile  dem  Kloster  Corvei  über- 
lassen wurden,  mussten  „sui  propinqui",  die  Billinge,  den  Grafen  Bardo 
ebenfalls  dazu  bevollmächtigen  m).  Es  waren  sehr  betrachtliche  Güter. 
Im  Register  des  Saracho  Nr.  151  bis  150  sind  die  Besitzungen  selbst  auf- 
gezählt. Sie  bestehen  daselbst  in  1350  Joch  Landes,  belegen  in  18  Dör- 


1>0)  Es  ist  oben  (8.  80)  schon  daran  erinnert,  dass  die  Töchter  des  Grosssohns  von 
Oda'«  Bruder  Wigmann  I.,  Iniina  und  Fridoruna,  „omnem  heroditatem"  zur  Grün- 
dung und  Dotirung  des  Klosters  Kemnade  verwandten.  Es  befanden  sich  darunter  „in 
bardanga:  Bardenuuic.  Hotinanossun.  uuitthorpp.  Britlingi.  Biangibudiburg.  Äd- 
dnnesthorp.  hatherbiki.  Bodanhusen.  Sutherburg"  (s.  oben  Note  112).  Dio  Schenkung 
der  Güter  im  Bardengau  für  Ludolfs  Seelenheil  geschah  unter  der  Bedingung,  dass  ' 
■eine  Gemahlin,  welche  den  Grafen  Bardo  zu  der  Schenkung  bevollmächtigt  hatte, 
■ich  den  lebenslänglichen  Niessbrauch  davon  vorbehielt,  so  lange  ihr  nicht  ein  anderer 
•  Wohnste  würde  angewiesen  sein.   Sie  erhielt  donselben  von  ihrem  Schwiegersohne, 

dem  Könige  Ludwig,  welcher  ..dotauit  vencrabilem  soerum  snam  Otam  post 

obitnm  Senioris  eius  Luitolfi,  tradens  ei  in  pago  Norththnringa  dicto  —  in  loco, 
qui  dicitur  Wanzleua,  nuneupato.  quam  diu  superstes  in  hac  vita  remansisset"  (Urk. 
bei  Harenberg  hist  eccl.  Gandersh.  p.  65). 

UI)  Wir  verweisen  hier  auf  die  Urkunde  dos  Kaisers  Otto  I.  vom  28.  Juli  966  (s. 
oben  Noto  113).  Eccard  meint  (hist  geneal.  princ.  Saxon.  super  p.  19),  dass  auch 
Graf  Wigbert.  Witekind' s  Sohn,  die  Güter  in  „Oeaterbac  et  in  Prast,"  welche  er  zn 
«einem  Seelenbcile  der  Utrechter  Kirche  St.  Martini  schenkte  (vgl.  das.  dio  Urkunde 
vom  25.  Deccmbor  834).  durch  seine  Gemahlin  Odrado  erhalten  habe. 

Oda  konnte  darüber  zn  Ludolfs  Seelcnheile  verfügen,  mochte  er  damals  leben 
oder  todt  sein.  Falko  meint  (S.  257  Note  o),  die  G  e  m  a  h  1  i  n  des  Grafen  Ludolf  von 
Sachsen  habe  vor  dorn  Jahre  844  diese  Besitzungen  dem  Kloster  Corvei  übertragen 
lassen.  Wedoki nd  sucht  (in  den  Noten  I  155  f.)  aus  dorn  Wortinhalto  der  Tradition 
und  anderen  Fällen  nachzuweisen,  os  könne  bei  Lcbzoiten  Ludolfs  geschehen  sein, 
wirft  aber  die  Frage  auf.  ob  die  chronologische  Anordnung  F  al  k  o '  s  unbedonklich 
•ein  möge.  Wigand  hat  diese  Frage  bei  dem  Nachweise  der  Falke'scheu  Quelle  und 
der  Bearbeitung  derselben  von  Falko's  Hand  (in  den  traditionos  Corbeienses  S.  6,  2) 
beantwortet,  indem  er  sagt:  „Falke  hat  auf  die  willkürlichst  Weise  sämintlicho  Tra- 
ditionen nach  Jahren  und  Zeitperioden  geordnet,  worüber  unsere  Handschrift  nicht  die 
ailermindcste  Andeutung  giebt" 
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fern  des  Bardengaues;  aus  denselben  musston  die  18  Familien  jährlich 
dem  Kloster  Corvei  entrichten  129  modios  siliginis,  570  modios  auene, 
195  modios  hordei,  66  oues  und  3U;J  cniinaf  mellif  m).  Eine  so  bedeu- 
tende Schenkung  von  Erbgütern  nebst  18  Familien  von  Eigenbehöri- 
gen  im  billingcr  Bardengau  kann  nur  von  einer  Tochter  dieses  Hau- 
ses gemacht  sein;  keine  andere  war  aber  Gomahlin  des  L u d o  1  f,  ab 
Billingl.  Tochter  Oda. 

§.  43. 

Ludolf«  Bruder  Kobbo  war  eben  der  jüngere  Kobbo  IL,  und  aUo  w/v  dieser  ßrotnobn  Egbert» 

und  der  Ida. 

4)  Zum  Ausrufe  eines  i'v<yu>xt>  uuir<xu  bedarf  es  nun  aber  noch  der 
Hauptsache,  der  Ermittelung  des  „germanus  Cobbo."  Uns  ist  im 
Verlaufe  unserer  obigen  Untersuchungen  ein  Graf  Kobbo  I.  in  West- 


l»)  „151.  In  pago  Bardengo  in  uillif  Nianthorpe.  wulfheriftorpe  et 
Pathihnfon  (Niendorf  und  Wulatorf  im  Kirchspiel  Biononbüttel  Amte  Lüne, 
Patton  so  n,  Kirchdorf  im  A.  Winsen  a.  d.  Luhe)  habent  ildag  heügo  et  brio  CLXXX 
iugera  et  quilibet  quotannif  perfoluit  XV  modiof  üliginif  XXX  modiof  uuonc  III  ouef 
*  et  XII  eminaf  mellif. 

152.  In  pago  Bardengo  in  uillif  Holthufcu  Bardan thorpu  et  Dahl- 
hem  (Holzen  und  Barendorf  im  K.  Reinstorf  A.  Lüne.  Dahlen  im  K.  Dahlen 
bürg  A.  Bleckede)  habent  fnelhard  foraman  ot  erkulf  CLXXX  iugera  et  quilibet  quotan  # 
nif  perfoluit  XX  modiof  auene  XX  modiof  hordei  11  ouef  et  XV  uiuinaf  mellif. 

153.  In  pago   Burdeugo  in  uillis  Dedi  (unbekannt)  Aldanthorpe  et 
Steioanibiki  (O Ideudorf  im  K.  Amelinghausen  und  8 1  ein  b  eck  im  K.  Bispin 
gen  A.  Winsen  a.  d.  Luhe)  habeut  ruodwart  odo  et  dafbold  CLXXX  iugera  et  quilibet 
quotannif  perfoluit  XII  eminaf  mellif  HU  oues  XXX  modiof  auene  et  XHi  modiof  ßliginif. 

154.  In  pago  Bardengo  in  uillif  Eb  b  e  ke  f  t  h  o  r  p  o  Arnaldefthorpe  et 
Grimoldefhageu  , Alten-Ebstorf  im  K.  Ebstorf  und  A r en d o r f  im  K.  Wriedel 
A.  Ebstorf,  und  Grünhagen  im  K.  Bienenbüttcl  A.  Lüne)  colunt  landico  ßgo  et  bruo- 
der  CCCLX  iugera  et  unufquifque  perfoluero  quoquif  anno  debet  XXX  eminaf  mellif 
L  modiof  auene  VII  oues  et  XXV  modiof  hurdoi. 

155.  In  pago  Bardengo  in  uillif  %  u  n  len  t  Ii  o  r  p  e  C  ate  1  nit  h  o  r  p  e  ot 
Mafenthorpc  (S  u  h  1  e  n  d  o  r  f.  Kirchd.  im  A.  Bodenteich.  Kettelstorf  im  K. 
Himbergen  A.  Medingen,  Masendorf  im  K.  Molzen  A.  Oldenstadt)  luider  hcrieha  et 
reindac  habent  CL  iugera  et  quilibet  quotannif  perfoluit  XX  modiof  auene  XV  modiof 
ßliginif  II  ouef  et  IUI  omiuaf  mellif. 

15b*.  In  oodem  pago  Bardengo  in  uillif  Adeligerofthorpe  Eppen- 
hufen  et  Sethorp  Eddelstorf  im  K.  Alten-Medingen,  Eppeuson  im  K.  Beven- 
sen und  Seedorf  im  K  Natendorf  A.  Medingen)  habent  linigo  bobbo  et  heriiunr  CCC 
iugera  et  quilibet  quutauuif  perfoluit  XX  modiof  hordei  XXXX  modiof  auene  IUI  ouef 
et  XX VIII  eminaf  mellif." 

i 
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faJen,  Egbert'»  und  der  Ida  Sohn,  in  der  Zeit  von  833  bis  845,  und 
ein  Pfalzgraf  Kobbo  IL,  Grosssohn  Egbert'«  und  der  Ida 
durch  eine  Schwester  Warin's  etc.,  im  Jahre  860  bekannt  geworden 
(s.  §.  19).  Wir  haben  ferner  gefunden,  dass  Graf  Kobbo  L  in  West- 
falen um  eine  Generation  älter  war,  als  Herzog  Ludolf  in  Ostfalen 
(s.  §.  35).  Wir  müssen  demnach  annehmen,  der  leibliche  Bruder 
des  Herzogs  Ludolf,  welcher  842  zuerst  genannt  (s.  Noten  108)  und 
wahrscheinlich  im  Jahre  873  gestorben  ist  (s.  Note  105),  sei  Pfalz  graf 
Kobbo  IL  de  860  gewesen. 

Wie  nun  aber  Kobbo  IL,  so  war  auch  dessen  Bruder  Ludolf  ein 
Gross  söhn  Egbert's  und  der  Ida.  Daraus  ergiebt  es  sich,  in  wel- 
chem Sinne  Roswitha*  (Vers  6  und  12)  über  den  Herzog  Ludolf  sagen 
konnte : 

„  praenobilium  natus  de  Stirpe  parentum  

Atque  sui  gener is  solus  spes  et  decus  omni 8." 
Sein  Bruder  Kobbo  LT.  war  im  fernen  Westfranken  am  Hofe  eines  Kö- 
nigs, welcher  zu  Sachsen  in  gar  koincr  Beziehung  stand,  vielleicht 
unvermählt  und  keine  Hoffnung  vorhanden,  dass  durch  ihn  ein  Heil 
für  Sachsen  erspriessen  könne ;  Ludolf  dagegen  war  in  beiden  Beziehun- 
gen Hoffnung  und  Zierde  seines  Volkes  (als  „primus  dux  propriae  gen- 
tis,"  Vers  310). 

Der  Stammbaum  erweitert  sich  demnach  in  folgender  Weise : 

Egbertas^.'^Ida. 
Billingl.,  N.,  ,  N.t  Bonnitl 


vir  apectabili«  ot 
vutde  inelytus. 


<jue  fratrum. 


Odi,« »La  dolfus,  Cobbo,  Hsdu  iui^=^=AmeluugU.( 


nat  806, 
obiit  «13. 


germanus  Cob-  frater  Haduini,  ouuu-  uejtti«  Warini  eiu« 
botra,  duxSaxu-    culns  Amelnng  in    qu«  fratrum,  amita 
niae  orieutali«.    palatio  Caroli  regis.  Hathnmodae. 


curae«. 


Hatbumoda,  |  | 

nata  840,  abbatbsa  in  Bonnitll.  AmelungFlI., 

Brunestoshascn  852,  nepou  Cobbonis 

obutUI.kal.Decbr.874. 

§.  44. 

Bftdmin  war  die  betagte  Vaterseta  weiter  der  Achteln  Hathnmode  tu  Brunshausen,  874;  Adele 
aber,  844—853  Aobtiesln  su  Herford,  eine  Schwester  der  Matter  Ludolf«. 

5)  Hieraus  ergiebt  sieh,  das  Haduin  auch  oben  die  betagte  Vater- 
schwester („venerabilis  amita  grandaeva'1)  war,  die  ihre  Nichte,  die 
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Aebtissin  Hathumode  zu  Gandersheim  (rect.  Brunshausen m)  ),  im  Jahre 
874  in  ihrer  letzten  Krankheit  verpflegte185).  Aber  (fährt  Wedekind 
Noten  1 153  f.  treffend  fort)  diejenige  Aebtissin  von  Ilerford,  welcher  die 
junge  Hathumod,  vor  der  Abreise  ihrer  Eltern  nach  Rom  und  bis  zum  Jahre 
852,  anvertraut  war  186),  ist  sie  nich  t.  Die  Verwirrung  ist  eben  daraus 
entsprungen,  dass  man  beide  für  eine  Person  gehalten  hat.  Die  damalige 
Aebtissin  wird  Addila  gewesen  sein,  vermuthlich  ebenfalls  eine  nahe 
Verwandte  des  ludoltinischen  Hauses.  Ihr  Name  ist  aber  auch  von  der 
Roswitha  nicht  genannt."  Diese  Vermuthung  ist  nun  zur  Gewissheit 
zu  erheben.  Adele  war  eine  Schwester  der  Mutter  Ludolfs,  und 
erscheint  in  den  Jahren  844  und  853  als  Aebtissin  zu  Herford,  d.  i.  in 
eben  der  Zeit,  in  welcher  die  840  geborne  Hathumod  bis  zum  Jahre  852 
in  Herford  sich  befand.  Roswitha  nennt  in  klösterlicher  Weise  we- 
der Vater  und  Mutter,  noch  Geschwister  des  Herzogs  Ludolf, 


***)  „12  Liudolfus  dux  cum  roligiosa  contcctali  sua  Oda  coenobiura  vir- 

ginum  Dei  primo  Brun  esteshusen  adunaverunt  (roliquiis  sanetorum  praesuluin  Ana- 
HtusU  et  Innocentii),  filiam  quoque  Buara  domnam  Hathumodam»  duodeeim  anno» 
habentem,  praefato  episcopo  (Hildesheimensi  Altfrido)  in  regimen  intromittendam  assi- 

gnaTerunt,  anno  dominicae  incarnationis  852.  anno  singularis  nativitatis  Christi 

856  auspicatus  est  ipse  (Altfridus)  quondam  locum  super  fluvium  Gandae,  quem  a  flu- 
vio  OandeneBheim  nominarit;  ibique  consentiento  duce  fabricam  monasterii  maiori 

ambitu  inchoavit  Dofuncti  itaquo  sunt  anto  consuinmatam  fabricam  Gandenca- 

heimensis  aecclesiao  et  dux  ac  domna  Hathumod,  sepultique  in  antiqua  aeccleaia 
B r u n e steshuaen,  positaquo  in  regimon  domna  Gorburgis  prima,  soror  domnae 

Hathumod,  Altfrido  vcnerabili  opiBcopo  mediauto.  Wicbertus,  aextus  episcopus, 

fabricam  consummavit,  et  acecleaiam  niebilominus  consoeravit  Ilic  omnem  religionem 
et  diseiplinam  cum  domna  Oda  et  Gerburg»  abbatissa  in  praefato  loco  inchoavit  et  per- 
fecit;  eins  consilio  omnia  disponebant  et  agebant.  Praeerat  autem  domna  Gerburgis 
congregationi  22  annos,  positaquo  est  in  n  o  v  a  aecclesia,  i  u  x  t  a  domnam  Hathumo- 
dam.  Sororem  autem  eius  Christinam  domnus  Wigbertus  in  regimon  intromisit  et 
consecravit  Domna  quoque  Oda  centosimo  soptimo  aetatis  anno,  omnibus  filiis 
praemiasis,  decessit,  Christina  tantum  superstite.  positaquo  oatiuxta  filias  auaa.  Sed  et 
ipsa  Christina  sex  tantum  annos  in a tri  suporrivens,  felici  decessu  migravit  ad  Domi- 
num'1 (Thangmari  vita  Bernwardi  episc.  Ilildesh.,  ap.  Pertx  IV  762  sq.). 

!*)  „20.  Primo  omnium  vcncrabilis  amita  eius,  quamvis  iam  grandaeva  et 
senio  confecta,  quantum  dolor  eam  adesse  perraittebat,  ei  indefesse  assistebat"  (Agii 
vita  Hatbumodae,  ap.  Perta  IV  173). 

>*)      „Primitus  hanc  ipsam  (Hathumodam)  reverenter  ad  instituendam 

T radebaut  abbatissa e  cuidam  veneraudae, 

Quae  praclatarum  vice  succcdcndo  priorum, 

Tunc  H  e  r  i  f  o  r  de  use  m  sortita  fuit  sibi  sedetn" 
(Hrotsuithae  earm.  v.  112—115,  ap.  Pertz  IV  308). 
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viebrcniger  mochte  sie  für  den  Namen  einer  Grosstante  sich  inter- 
essiren,  deren  Würde  als  „abbatissa"  ihr  einzig  am  Herzen  lag. 

§.  45. 

Ludolf  endlich  be«a**  Uersfeld  Ali  Erbe  «einer  Matter. 

6)  Endlich  können  wir  mit  Gewissheit  sagen, dass  Herzfeld  nach 
Egbert't  und  Ida's  Tode  zunächst  auf  eine  ungenannte  Tochter  der- 
selben und  durch  diese  auf  ihren  Sohn,  den  Grafen  Ludolf,  vererbte117). 
Wie  Ludolf^  wird  auch  sein  Vater  in  Ostfalen  Comitat  und  Wohnsitz 
gehabt  und  somit  Herzfeld  Andern  zur  Verwaltung  übertragen 
haben,  wodurch  es  denn  kam,  dass  Herzfeld  „ob  praesidentium 
ineuriam  vilitatibus  obsolescere  coepisset" 

Abschnitt  Tl. 

Herzog  Ludolf  in  Ostfranken  war  ein  Brunone. 

§.  46. 

Ludolfs  Vater  wer  Bruno. 

Zur  Feststellung  dieses  Satzes  scheinen  uns  die  unschätzbaren 
alten  Quellen  zu  verlassen;  selbst  die  Aebtissin  Roswitha,  der  es 
am  nächsten  lag,  die  Eltern  und  Geschwister  des  Herzogs  Ludolf, 
des  Begründers  der  Abtei  Gandersheim,  deren  Ursprung  sio  in  histori- 
scher Weise  besingt,  zu  nennen,  beobachtet  darüber  ein  bedauerliches 
Schweigen.  Dank  sei  darum  dem  Verfasser  des  chronicon  prineipum 
Brunsvicensium  rhythmicum,  genannt  „De  Kronika  fan  Sassen  in  Ri- 


Lcibnis'ens  umsichtipo  und  bescheidene  Anlicht:  „  Sanc  postra  Ludolfum 

Dacem  Henrici  Aucupis  et  Ottonum  Augustorum  progenitorem  successisse  in  ditiones 
Ecberti,  ex  eodem  diseimus  Uffingo.  Unde  su«pieio  est,  ab  Eeberto  descendisse  Ludol- 
phum,  Tel  certe  eius  liberos;  per  mar  es  an  per  foeminas,  pro  certo  affirmari  non 
polest.  Saue  Albertus  Stadenais  cum  continua  mascnlornm  serie  exWicberto  Witi- 
ktndi  filio  deducit.  8ed  obstat,  quod  Witikindu»  Monachus  Corbejensis  scripsit,  con- 
jugem  Henrici  Aucupis  ox  Stirpe  Witikiudi  Ducis  vel  Regia  descendisse,  idem  dictu- 
ras  et  de  marito,  si  eam  Ludolphi  originem  norissot"  iLeibn.  scr.  rer.  Br.  I  introd.  VI) 
—  findet  in  dein  Obigen  ihren  Halt,  indem  er  sich  dahin  neigt,  „per  foeminas"  sei 
Herxfeld  in  Ludolfs  Besita  gelangt  Cf.  Leibn.  ann.  imperii  I  503:  „Eebsrti  ducis 
praedia  quaedam  nactum  constat,  an  permatrem?"  und:  ,,Equidem  et  in  Eeberti  hae- 
reditate  m  Ludolfus  venit,  quod  bonis  per  al  i  q  u  o  d  c  o njugium  in  ejus  fami- 
liam  transfusis  Übentor  tribuerira"  (ib.  p.  254).  Vergl.  auch  Note  133,  139,  142. 
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men,"  um  1298  geschrieben W8),  einem  fleissigen  Sammler  aus  alten  Quel- 
len, dafür,  dass  duroh  ihn  noch  Einiges  über  Ludolfs  Vorfahren  aus  der 
grauen  Vorzeit  zu  uns  hinüberklingt.  An  sich  nicht  klaro  Töne,  aber 
doch  verständlich  genug,  um  zum  harmonischen  Einklänge  aller  Nach- 
richten hinzuleiten. 

„Fan  Gandersheim  uns  de  kronike  sägt, 

Wo  dat  disse  hertogc  gär  geregt 


128)  Er  lebte  sur  Zeit  des  Hersogs  Albert  I.  (de«  Grossen)  von  Braunsckweig 
und  dessen  Söhne  Heinrich  (des  Wunderlichen)  uud  Albert  Ii.  (des  Fetten),  und 
schrieb  sein  Gedicht  nach  Albert  des  Grossen  Tode  im  Jahre  12(J8  (s.  Cap.  XIV  Vers 
24—30: 

„Wente  an  hertogen  Henrik  unde  Albregto, 

Des  groten  hertogen  Albregtes  kind. 

Dy  den  tiden  men  dat  find 

Toaamende  gebragt  unde  beskreven. 

O'k  was  de  tyd  fordreven 

Fan  goddes  minsheit  dusend  jär 

Twehundert  agt  un  negentig,  dat  is  war41 
(de  Kronika  fan  Sassen,  Scheller  S.  48,  chron.  rhythm.,  ap.  Lcibn.  scr.  rer.  Br.  UI  27). 
In  der  Absicht,  „dat  gekunne  unde  gesliigte"  einer  ungenannten  hohen  Person  (des 
regierenden  Hersogs  Heinrich  des  Wunderlichen  von  Braunschweig-Grubenhagen) 
zu  zeigen,  sagt  er : 

„Hyr  han  ek  fole  ave  gohörd, 

Unde  begundo  'es  fragen  unde  soken 

Hyr  unde  dar  an  man'gen  boken. 
(lugang  Vera  62—64,  bei  Scheller  S.  3.) 

Der  Wiser  unde  over  Leine, 

Over  der  Elbe  unde  over  der  Heide, 

Doringen  unde  Sassen  beide. 

Wdr  de  aldeti  stigte  waren, 

Des  han  ek  ein  deil  der  skrivt  dorgfaren. 

W6r  ek  dos  igt  fornam, 

Dat  mek  hyrto  även  kwam. 

De  Bomoahen  kroneken  han  ek  er  gesein. 

De  «ek  dikke  willen  tetn 

An  de  rede  förgedagt, 

De  han  ek  tosamen  bragt 

Fan  feien  atukken  mid  arbeid. 

Dat  nieste  follen  unde  boreid 

Gav  mek  hyrto  ein  Henrik," 
(das.  Vers  80—93).  Er  besieht  sich  dann  auf  de  akrivt  fan  Engere  (Kap.  II  V.  117  f.), 
de  vita  Suntc  Luderes  (IV  4  f.),  fan  Gandersheim  de  kroneke  (IV  33,  VU  55  f.), 
de  fernste  skrivt  fan  Brnnswyk  (XIV  1  f.),  fan  Brunswik  der  forsten  skrivt  XDX  77). 
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Hertogen  We de kiu des  kunne 
Ein  forste  sind  15°)  den  lyv  gewönne, 


>&)  Leibniz  erklärt  „kau De"  durch  „genus,  sed  maxime  foemininum;  hinc 
Kunkel-lebn  feuda  foeminina.  Autori  noatro  kuune,  item  ge  kunne  est  genug, 
prooom.  vers.  59,  cap.  13  vera.  62,  cap.  28  vera.  25 ;  sed  lue  apeciatim  videtur  kunne 
esse  filia,  uti  cap.  8  vers.  34  iu  hoc  eodem  poe'mntc  kunt  uat  filiua"  (acr.  rcr.  Br. 
III,  introd.  p.  3).  Es  eracheiut  aber  mehr  als  gewagt,  von  dea  Verfasaera  eigeuom  Be- 
deutung dieses  Wortes  im  Geringsten  abzuweichen.  In  dem  Ausdrucke:  ltDat  ge- 
kunne unde  getsliigte"  (prooem.  vera.  59)  erscheinen  beide  Wörter  als  synonym ;  in 
den  Stellen : 

„By  den  tiden  gär  fdrmäten 

Ein  hcre,  de  hoit  H  er  m  au, 

Also  ek  fornomen  ban. 

Syn  fader  Billing  was  genand. 

Nigt  mir  ek  fan  einem  kunne  fand" 
(cap.  VII  vers.  58 — 62,  Suhcllor  S.  37,  Leibniz  III  21) ; 

„H  e  n  r  i  k  dat  Welp  was  gewasseu 

Fan  hertogen  II  e  r  m  a  n  n  e  a  k  u  n  n  e. 

So  sägt  men,  dat  gewunne 

De  hertoginne  or  geslägte 

Fan  Hertogen  Ludolfe" 
icap.  XX VII  vers.  24—28,  Scheller  S.  86,  Leibniz  p.  48) ; 

„Den  regton  lov  mines  getigtea, 

Dat  ck  mag  nennen  sligtes 

Fan  Brunswyk  dat  kunne" 
(cap.  XV  vera.  83—85,  Scheller  S.  52,  Leibniz  p.  30); 

„Jutto  (dea  awartcu  hertoge  to  Beigeren  dogter)  was  fan  deme  sulvcu  kunuc" 
(d.  i  «ie  stammte  ab  von  Etiko  dem  Weifen,  cap.  XXVI  vors.  51,  Scheller  S.  84, 
Leibniz  p.  47) ; 

„Fan  Nordhorn  grevon  Henrike, 

Der  fätte  was  genand. 

He  heh  6k  an  Sassenland 

Ein  here  üterkoren. 

Otte,  syn  fader,  was  geboren 

Fan  grevenSegefridea  kunne 

Fan  Bomencborg'* 

(cap.  XX  vers.  6—12,  Scholler  S.  64,  Leibniz  p.  36)  bedeutet  kunne  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  als  Geschlecht,  Herkommen  oder  (wie  es  aonst  heisst)  progenies, 
«tirpa  vel  aanguia, 

i»)  Da«  Adverb  „s  i  n  d,"  welches  von  dem  Vorfaeser  auch  in  folgendon  Verbin- 
dungen gebraucht  ist : 

„Hertoge  Herman  was  mnn'gen  dag 

Sind  hertogen  Wudekinde  lauge  atund  (I  52  f.) ;  — 

Or  suster  Lutgard  nam  ök  sind 
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De  was  Brftn  genand. 

O'k  dait  se  uns  m6r  bekand, 

Dat  fan  dissem  Brune  worde  geboren 

Ein  hoger  here  titerkoren : 

Ludolf  der  forste  was  genand, 

Hertoge  ut  Sassenland" 
(Kronika  fan  Sassen  in  Rimen  dorg  K.  F.  A.  Schcllor,  Cap.  IV*  Vers 
33—42,  S.  14,  auch  unter  dem  Titel:  chronic,  rhythmic.  princ.  Brunsv. 
ex  Mscto  bibl.  Guelf.  ap.  Leibn.  scr.  rer.  Br.  III  8  sq.). 

So  dunkel  an  sich  die  vier  ersten  Verse  auch  erscheinen,  so  ist  doch 
aus  den  übrigen  sechs  unverkennbar  gewiss,  dass  der  Verfasser  vor 
1298  aus  einer  Gandersheimer  Chronik  ersehen  hat,  ein  Fürst 
Bruno  sei  der  Vater  des  Fürsten  Ludolf,  Herzogs  in  Sachsen,  ge- 
wesen. An  Gewichtigkeit  gewinnt  diese  Nachricht  eben  dadurch,  dass 
in  Gandersheim,  der  Stiftung  des  Herzogs  Ludolf,  dieselbe  ursprüng- 
lich niedergeschrieben  ist.  —  Der  Verfasser  des  chronicon  rhythmicum 
steht  mit  dieser  Erzählung  jedoch  nicht  allein;  auch  Evcrhardus 
presbyter  hat  sie  mitgetheilt  in  dem  Werke :  de  fundationo  et  incremen- 
tis  Gandershemensis  ecclesiae  cap.  2  vors.  1 — 8  (ap.  Leibn.  scr. 
rer.  Br.  IH,  150) : 

„Nu  schulle  gy  hören  unde  merken  rechte 

Von  des  sülven  groten  Heren  (Hertoghen  Wedekindes)  flechte, 
Also  ek  wol  an  der  warheid  hebbe  bekannt 
Von  eynen  groten  Heren,  de  was  Brun  genannt, 


To  manne  koning  Ludewik 

Don  werden  fan  Frankryk  (VI  55—57) ;  — 

De  grote  louwe,  wos  up  s  i  n  d 

An  tagt  unde  an  werdigheid  (XXVlil  26  f.» ;  — 

Sind  laid  to  Regensborg  gyn  om 

De  erste  kaiser  Frederik 

Einen  hov  til  herlik  (32  f.) ;  — 

Do  sprak  ein  ainer  ambagt-man  : 

Here,  wettet  dat  sunder  wän. 

Sind  dat  de  kröne  up  jnwen  f<U 

Is  komon  (XXXI  59—62); 

Tolomeidcn  besät  he  sind  (XXXVIII  75);  — 

Dat  jedog  gesha  sind"  (XLII  80).  - 
darf  in  der  obigen  Stelle  keineswegs  unbeachtet  bleibon.   Die  Bedeutung  ist.  wie  «ich 
ans  den  vorstehenden  Stellen  ergiebt :  nachdem,  seitdem;  nachher,  darauf. 
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Was ,S1)  eyn  Hertoghe  geborn  n% 

Von  demc  ek  sede  hir  vorn  (in  dem  prologus  Vers  76—  79). 

Ludolff  was  ok  der  sülve  Herr  genant13*), 

Syn  Herschop  ging  over  alle  Sassen  lant." 
Auch  er  hat  diese  Mittheirang  aus  der  G  a  n  d  e  r  s  h  e  i  ra  e  r  Chronik  ge- 
schöpft ;  denn  sein  Gedicht  ist  entnommen  aus  den  chronicis  Ganders- 
heimensibus,  vermehrt  durch  mündliche  Ueberlieferungen  über  den 
Gründer  des  Stiftes  Gandersheim  "*)  und  durch  eigene  Mittheilungen 
zu  Nutz  und  Besserung  seiner  Leser 156).  Everhard  schrieb  im  Jahre 


Kl)  Leibolz  liest:  „Von  eynen  groten  Hören,  de  wh  Brun  genant. 

V  a  n  eyn  Hertoghe  geborn." 

Harenborg:  „Von  Wart  eyn  Hertoghe  geborn." 

Der  Schreibweise  des  Everhard,  welcher  nicht  ran.  sondern  von,  auch  nicht  wart, 
sondern  was  schreibt,  entspricht  die  obige  Lesart  am  besten. 

13*)  Wie  es  Harenberg  (bist.  eccl.  ßandersh.  p.  477  not.  g)  möglich  geworden  ist, 
die  Worte:        ,,Von  eynen  groten  Heren,  de  was  Brun  genannt, 

Wart  oyn  Hertoghe  geborn"  etc 
xn  übersetzen:  „Wurde  dergleichen  Hertzog  gebohren,  als  Witekindus  war," — 
irt  mir  ein  RXthsel  geblieben. 

HB)  Das  Wort  ,.o  k"  entstellt  den  Sinn  der  ganzen  ErzKhlung.  Leibniz  sagt  des- 
halb (introductio  p.  4):  ..Ex  ea  (versione)  colligi  videtur,  Ludolfum  fuisse  de  genere 
Witikindi  ducis.  (per  matrem  opinor)  et  Ludolf!  patrem  fuisse  Brunonem;  etsi 
antor  ipse.  vel  intcrpres  potius,  Latina.  quae  seqni  volnit,  non  intellexisse  et  turbassc 
videatnr.  Perinde  cnim  loquitnr,  ac  si  Brune  simnl  dictns  fnerit  Ludolftu,  praeter 
vfrifümilitndinem  et  illonim  tempomm  morem.  Sed  Brunonem  fuisse  Ludolfl 
patrem.  habet  antor  chronic!  Brnnsv.  ducum  rhythoiici;  et  qnod  notandnm  est,  di- 
»orte  ait,  hoc  a  se  ex  Oandeshemens?  chronico  esse  snmtnm."  Das  Wort  „o  k"  darf 
also  nicht  urgirt,  muss  vielmehr  als  Füllwort  des  Rhythmus  Im  betreffenden  Verse  an- 
gesehen werden. 

..So  wil  ek  dorch  nnghelardcn  lüde 

Von  Latine  keren  to  Düdc. 

Dat  von  demsülven  Hertogben  steit  ghescreven, 

Ok  en  is  syn  hochnisse  nicht  vormeden. 

An  eynen  bocke,  das  het  Cronika  

So  wil  ek  ok  sunder  vorchten  saghen, 

Dat  myne  vorvaren  vor  war  willen  haven, 

So  se  hebben  hört  van  siechte  to  siechte" 
(Prooemium  v.  83—87,  98-  95.  ap.  Leibn.  ser.  rer.  Br.  ni  149  aq.). 

„Wanne,  we,  unde  von  weme  Oanderscm  sy  ghesticht, 
Des  sy  gy  nu  bericht. 

Alse  ek  von  böcken  unde  von  lüden  hebbe  vernommen"  (XVm  1^3). 
m)  Z.  B. :    ..Düsse  rede  hebbe  ek  darümmc  ghedan. 

Dat  se  den  dnmmen  to  lare  möghe  stan"  etc.  HT  41  f.,  1.  c.  p.  150). 
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1216 ,S6),  zwei  und  achtzig  Jahre  früher  als  der  Verfasser  des  chronicon 
rhythmicum,  zu  einer  Zeit,  als  dasjenige,  was  die  chronica  Ganders- 
heimensia  über  den  Herzog  Ludolf,  den  Gründer  von  Gandersheim, 
erzählt  hatte,  schon  insoweit  vorgesscn  war137),  dass  Everhard  sich  ver- 
pflichtet fühlte,  aufs  neue  davon  zu  schreiben.  Die  Berufung  auf  „dat 
bok,  dat  het  Cronika,"  zieht  sich  wie  ein  rother  Faden  durch  seine 
Dichtung,  s.  Cap.  I  Vers  9,  II  15,  III  4,  VI  2,  45,  VII  9,  IX  37,  X  7 :  „so 
mek  dat  Latinische  bok  berichtet,  darvon  ek  dit  bok  to  Düdesschen 
hebbe  gekart,"  XVII  13,  XVIII 3,  XIX  14,  28,  XX  39,  XXII  23,  XXIV 
19:  „ok  in  dorne  Latine  gescreven  steit,"  XXV  4,  73,  XXVIII  2, 
XXXII  U,  XXXIII  23,  XXXIV  1,  11,  XXXV  32,  XXXVI  4,  XXXVII 
47,  XXXVIII 34,  XL  1,  XLI  26,  bis  Cap.  XLI  35-42  ein  historischer 
Abschluss  in  den  Worten  stattfindet: 

„Nu  wil  ek  ju  alle  der  Könige  nahmen  saghen, 
De  sint  desmals,  dat  Gandersem  wart  erhaven, 
Dat  Rike  helden  an  königliker  ghewalt, 
Der  an  düssem  boke  achte  sin  ghetelt. 


,3ß)  „Syner  rede  liistet  meck  noch  to  aaghende, 

Der  jock  wol  mach  gheltistcn  künde  to  habende, 
Wu  dat  jnr  von  Christi  ghebort  by  den  tydon  stunde, 
Do  de  Hertoghe  Gandersom  to  buwende  beghnnde ; 
Do  rode  ek  ju  von  den  buken  kundlich  do. 
Achte  hundert  jar  vefftig  undc  sesse  darto. 
Waren  von  Christi  ghebort  uns  dat  jar  ergaugen. 
Do  dat  Cluster  to  stichtende  was  befangen, 
An  der  sülven  »tad,  dar  öt  noch  hude  steit 
Undc  ok  en  wil  ek  twar  des  verhelen  neit, 
Von  den  jaren  waren  vorgangen,  dat  is  war, 
Verde  halff  hundert  unde  daro ver  t h o y n  jar. 
Do  düt  böckelin  to  Düdo  wart  ghekart 

Von  eynen  papen,  de  het  Everhart"  (Cap.  XVII  V.  1-14, 1.  c.  III  157  sq.). 
Heinrich  Bode,  welcher  sein  ayntagma  de  eccl.  Gandeaiana  um  das  Jahr  1530  achrieb, 
scheint  nur  die  Bearbeitung  der  eh  r  o  n  i  c  a  Gandershcimcnsia  von  Everhard  gekannt 
zu  haben,  wie  man  aus  seinem  Citate  für  Heinrich  II.  als  Sohn  des  Herzog»  Heinrich  I. 
ersieht:  „Quod  autem  nonnulli  |dicunt|  (ut  ille,  qui  rhythmo,  de  ecclesiae  Gandcsia- 
nae  construetione,  scribit  Toutonicu),  liunc"  etc  (ap.  Leibn.  scr.  rer.  Br.  III  717». 
137)  „Wer  wil,  de  mach  vinden  alda  (in  der  Cronika), 

Nahtan  is  syner  werde  vele  vorgheten. 
De  in  boke  worden  gheacreven. 
Unde  sie  ydoch  vor  war  so  habende, 
Und  se  ok  wol  kündlich  sin  to  saghende, 

So  wil  ek  ok  sunder  vorchten  saghen"  etc.  (prooem.  v.  88-93, 1.  c  p.  150) 
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De  wil  ek  ju  doch  ander  werve  saghen, 
Up  dat  gy  se  deste  bed  an  dechtnisse  haben. 
Der  König  Lodewig,  Arnolff,  Cunrad, 
Hinrik,  Otto,  Otte,  Otte,  Hinrik." 
Als  letzte  Handlung  dieses  Königs  ist  aber  darin  verzeichnet: 
„He  gaff  ok  dar  rike  gifft  und  herrlich  ghenocb, 
Dat  was  eyn  des  Rikes  Graveschup,  Derneborch  ghenant" 
(XU  29  f.).  Diese  Schenkung  vollzog  er  am  3.  September  1008 ,SR). 

Sonach  dürfte  die  in  den  chronicis  Gandersheimensibus  um  1008 
niedergeschriebene  Nachricht:  der  Vater  des  Herzogs  Ludolf  in 
Sachsen  war  Bruno,  auch  dem  Alter  nach  als  wahr  anerkannt  werden 
müssen.  Botho  hält  in  seinem  1489  abgeschlossenen  chronic.  Bruns- 
vicensium  picturatum  fest  an  dieser  Nachricht,  weil  sie  in  den  „mey- 
sten  Croneken,  de  wahrhafftich  syn,"  enthalten  sei13*).  Auch 


>*)  „  Heinricua  Rex.  petitione  dilectae  aororia  noatr«  Sophiae 

Abbatbaae  aibt  ac  suo  raonaaterio.  Gandeaheim  dicto.  quandam  curtem.  quae 

dicitnr  Darneburc  larjjimur.  Data  III.  Non.  Sept.  Ind.  VIII.  Anno  do- 

minicae  iueara.  milleairao  VIII.  Anno  nero  domini  Heinrici  aecandi  regnantia  VILM 
(ap.  Harenberg  hiat  eccl.  Oauderah.  p.  656  sq.). 

**)  „Saaaen,  Engern. 

Hertoge  Brun  Hertoge  Wyprechtee  aone  to  Sassen,  und  eyn  Her  to  Engeren, 
de  name  to  ener  fruwen  eyna  Herren  dochter  van  dem  Roten  Fan  de  het  8  u  a  n  n  n  a 
de  telde  ome  eynen  aone  de  het  Lndeleff,  de  wart  de  erate  Hertoch  to  Saaaen  tipp 
dnaae  ait  der  Weaer,  nnd  dem  Harte,  ao  dat'duaae  aone  Lndeleff  in  krecb  beyde  laut  to 
Sassen.  Itlike  de  achriven  duases  Ladaleffea  vader  de  hebbe  gebeten  Walp recht  und 
Bruno.  Itlike  de  willen  dat  Walp  recht  undo  Bruno  Ii  ebben  twey  broder  gewesen, 
unde  Bruno  hebbe  daaaea  Ludeleffa  vader  geweaen,  wn  da»  ia  ao  qvam  jo  daaae  Her- 
toge Lndeleff  de  Ganderachcm  bnwede  van  duaaer  eynen,  doch  van  deme  Bruno 
bohlet  de  meyaten  Croneken  de  wahrhafftich  8yn"  (Botho  chron.  Brunav.  pietnr.,  ap. 
Leibn.  8 er.  rer.  Br.  III  297).  —  Der  Verfaaaer  dea  bia  zum  Jahre  1421  aich  eratrecken- 

den  chronicon  Lunoburgicum  meint:  „Wedekind  Hertog  tho  Saaaen  und 

Weatphalen  —  gewan  einen  aone,  Wickbertea  genomet,  de  krech  einen 

aoae  fjenomet  Walbertua  .  Duaae  telede  Ludolphum  einen  guden  Chriaten, 

de  dat  atichte  tho  Ganderaaen  atichte"  (ap.  Leibn.  acr.  rer.  Br.  III  172) ;  der  Verfaaaer  der 
Abhandlung  de  fundatione  quarondam  Saxoniae  eccleaiarum  aagt  daaaelbe  in  den  Wor- 
ten: „850.  Coenobium  Ganderaem  inchoatur  per  Ludolfum  quartum  Ducum  Saxo- 
nias, dts  progenie  Wedekindi  regia  Angarorum  .  Et  Wiek  bar  tum  ducem 

Chriatianum,    qni  gonuit  Wal  b  er  tum.   qui  genuit  Lndolphum  praedictum" 

(>b.  I  261),  und  der  Chronographua  Egghardna,  welcher  achreibt :  „Wydekindua  rex  — 
—  genuit  Wikbertum  .  Wikbertua  vero  geuuit  Wal  bort  um  —  -  .  Walber- 
tua autem  genuit  Ludolfum  ,  qui  monuaterium  in  Gandersheym  fundavit"  (ap. 

Feller  mon.  varia  inedita  p.  142).  Ihre  Angabo  hat  keinen  Halt  gewinnen  können,  weil 
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L  e  i  b  n  i  z  uo),  E  c  c  a  r  d  Ml)  und  S  ch  o  i  d  Ui)  nehmen  sie  aus  demselben 


dieselbe  in  der  Annahme,  Wal  bort  sei  Ludolfs  Vater  gewesen,  eben  so  unbegründet 
ist.  als  Harenberg's  Hypothese:  „Pater  Ludoln  fuit  Egbertus,  Echbertus. 
Wigbertus,  Wichbortus.  Kam  tenuit"  etc.  —  „Addo  f  a  m  h  m  Ulatn  satis  tri  tarn 
penes  scriptores  saeculi  XIII.  et  actatis  secuta«,  quae  Wigbertum  pro  patre  Lu- 
dolli reputat"  (hist.  eccl.  Qandersh.  p.  23).  Diese  Annalime  Harenberg' s  ist  be- 
reits von  Scheid  (orig.  Ouclf.  IV  343  sq.  not.)  beseitigt  worden,  welcher  in  dem 
Bekenntnisse  Leibniz'ens :  „27.    Deliberavi  aliquando,  annon  W  i  c  b  e  r  t  u  s.  Witikindi 

filius,  idem  sit  cum  Ecberto  duce  vel  coraite  ;  sed  ratio  est,  cur  potius  in  con- 

trarium  inclinem ;  nam  Ecberto  Ida,  Wicberto  Odrada  uxor  fuit''  (ann.  imp.  I  254). 
— ■  einen  Hauptgrund  gegen  Harenberg  fand.  —  Gegen  die  Ableitung  Ludolfs  von 
Wedekind's  Sohne  Wigbert,  oder  dessen  Sohne  Walbert  zeugen  indirect 
anch  Widukitidi  monachi  Corboiensis  res  gestae  Saxonicae  in  dem  Salze :  ..Erat  nam- 
que  ipsa  domina  regina  (Mathilda,  regis  Heinrici  uxor)  filin  Thiadrici,  cuius  fra- 
tres  erant  Widukind,  Immert  etRcginbern"  (nach  einer  andern  Lesart  „Im med 

et  Rainbern  e  x  ßaginbern")  .  Et  hi  erant  stirpis  magni  ducis  Widukindi"  (ap. 

Pertx  III  431),  vgl.  mit  Ditmari  episc.  Merseburg,  genta  Saxonum  in  der  Stelle :  „Hen- 

ricus  per  affines  legatosque  suos,  filiam  Theodorici  et  Reinildao  ex  Wi- 

dikindi  regis  tribu  exortam,  appellat,  ut  sibi  satisfaceret"  (ap.  Leibn.  scr.  rer.  Br.  !  326), 

und  die  vita  Mahtildis  reginae,  welche  ebenfalls  mittheilt :  „1)12  Interim  illorum 

pervenit  ad  aures.  in  coenobio  Herivordinense  egregiam  hospitare  puellam  nomine 

Mahthildam  ut  cum  avasua  abbatissa  disceret  psaltnodialem  librum  et 

industrias  operum.   Hacc  etiam  virgo  traxit  egregium  genus  a  vencrabili  viro  W  i  t  i- 

kino,  qui  in  occidontali  regione  dux  fnerat.  Mahthildis,  cuius  pater.  nomine 

Thietricus,  in  occidentali  regione  comes  fnerat  gloriosus.  et  venerabilem  Reinhil- 
dam,  Danorum  Fresonumque  germine  proereatam,  moribus  probabilem,  sibimet  ad- 
iunxerat  coniugem"  (ap.  Portz  IV  284,  285).  Denn  wenn  der  Hereog  Heinrich, 
Orosssohn  des  Herzogs  Ludolf  in  Sachsen,  ebenfalls  von  Witckind  durch  Wigbert, 
Walbert  etc.  entsprossen  wäre,  wie  Mathilde  es  war,  würde  eine  Mittheilung  darüber 
von  dem  Corbeicr  Mönche  Widukind,  von  dem  Merseburger  Bischöfe  Ditmar  und  dem 
Verfasser  der  vita  Mahthildis  schwerlich  unterlassen  sein.  Cf.  Eccard  mon.  quat.  p.  29: 
„Per  mar os  enim  Ludolfam  non  descondisse  ex  Witechind«,  concludas  ex  Wi- 
techindo  historico,  qui  Henrici  Aucupis  conjugem  Math  il  dem  de  genere  Witechindi 
Ducis  fuisse  refert,  non  omissurus,  si  et  Hcnricus  ab  eo  venisset;"  Leibn.  ann.  imp.  I 
502:  „Addit,  ex  Stirpe  Witikindi  (Ludolfam)  descendisse,  quod  per  matrem  intelli- 
gendum  supra  ostendimns,"  Harenberg  hist  eccl.  Oanderh.  p.  17:  „Certum  igitur 
est.  Ludolftun  per  masculain  cognationom  Witikindum  ducem  non  contingere." 

HO)  „Certe  Brunoais  filium  (Ludolftim)  diserte  scribit  chronicon  rhythmienm  vetus 
familiae  Brunsvicensis"  (ann.  imp.  I  503). 

M1)  „Conscntiunt  interim  omnes,  patrem  eins  (Ludoln)  fuisse  Brunonem,  qui  ex 
genere  Witichindi  prodierit"  (orig.  Guelf.  IV  366). 

H*)  „Jam  antem  cum  plures  hinge  atqne  graviores  Scriptores  sint,  qui  Ludolfe 
patrem  Brunonem  dixerint,  eumqnc  non  per  mares.  sed  per  ariam,  Hasalara  sive 
Giselam,  cum  Witikindeo  stemmatc  connectcmlum  esse  docuerint,  —  —  pro  hac 
sententia  standnm  omnino  esse  firmiter  snmus  porsuasi"  (orig.  Guelf.  IV  346  not.). 
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Grunde  für  wahr  an  (vergl.  auch  Leist  in  den  Braunschw.  Anzeigen 
de  1788  S.  309);  Letzner  weiss  übrigens  noch,  dass  eine  Memorie 
im  Stifte  Gandersheim  den  Herzog  Bruno  als  Ludolfs  Vater  genannt 
habe 

Ludolf»  ErbfcOWtr  in  Engeru  und  Oulfalon  stimmten  von  Reinem  Vntor  her. 

Wir  haben  oben  (S.  54 — 56,  66  u.  78  f.)  gesehen,  welche  Wichtig- 
keit von  Eccard,  Harenberg,  Falke  und  Wedekind  auf  die  Erbfolge  im 
Besitze  von  Gütern  gelegt  worden  ist.  Kein  Genealoge,  welcher  es  red- 
lieh meint  mit  der  Wissenschaft,  kann  die  genaue  Beachtung  der  Erb- 
folge im  Besitze  von  Gütern  verschmähen.  Was  Ludolfs  Güter  in 
Westphalen,  mit  Ausschluss  Cappenberg' s,  betrifft,  so  glauben 
wir  (S.  79 — 89)  nachgewiesen  zu  haben,  dass  er  durch  seine  Mutter, 
eine  ungenannte  Tochter  Egbert's  und  Ida'«  in  deren  Besitz  gekom- 
men sei.  Ausserdem  besass  Ludolf  Erbgüter  in  Ostfalen  und  in  der 
Provinz  Engern.  Die  Gränze  beider  Länder  fallt  für  den  Bezirk, 
welcher  hier  in  Frage  kömmt,  mit  der  Hildesheim-Mindener  Diöcesan- 
gränze  zusammen  u<). 


i«)  „Die  Kloster-Jungfrauen  haben  allezeit  in  ihren  Jahrgedachtnissen  diese  drey 
Kahnion  gesetzet  mit  folgenden  Worten :  Redet  vor  Hartogen  Bruno  vnde  sienes  Hoh- 
ne« Hartngen  L  u  d  o  1  p  h  8  vnde  Hartogen  Brunen  Sohnes  Soele.  de  use  Closter  ge- 
stiftet, gebuet,  vnde  vullendet,  ock  demsüiven  vele  gnde*  gedan  heft"  (chronic,  mset. 
de  rebus  Brunsv.  c.  81,  ap.  Harenberg  bist.  eccl.  Oandersh.  p.  13  not.  bb). 

iU)  „  Henricus  —  rex  Bernwardus  hildeneshemensis  aecclesiae  venerabi- 

lis  presnl  noatram  exorauit  clementiara.  ut  sub  tuitionem  nostrnm  et  mundi- 

burdium  reeiperemus  parrochiam  in  prouincia  astfaln  his  Hmitibus  uel  ternünis 

aarignitam  (folgt  die.  Hildesheimer  Diöcesangrenze).  Data  indictione  XI.  Anno  do> 

minicae  incarnationis  millesimo  XIII"  (Lüntsel  die  Kit.  Diöc.  Hild.  8.  350  f.). 

„Benedictas  episcopns  servus  servorum  mandamus  nt  nullus  terminos 

parrochie  büdonishemensis  aecclesie  ab  anti<(ua  dimensione  per  astfaloH  dister- 
n  inatos  irritare  praesumat.  (das.  8.  351  f.). 

Durch  diese,  früher  im  Königlichen  Archire  verborgen  gehaltenen  Urkunden  (vgl. 
Schaumann  a.  a.  O.  8.  221  Note  53)  ist  die  Bestimmung:  „Immadeshus  in  Ducatu 
Astfala  in  pago  Aringo"  (Saracbonis  reg.  Nr.  14),  welcher  Hildesheimer  Gau  west- 
lich an  die  Diöcese  Minden  gränzt,  —  für  die  ganze  Ausdehnung  der  Diöcese  Hildesheim 
gegen  Minden  maasgebend.  Im  Süden  des  Bisthums  Hildesheim  oder  des  Ducatus 
Astfala  sind  der  Suilbergi  (s.  Note  161),  Rittega,  Lisgo  («.  Wenck  Hess.  Landesgesch. 
II  356)  und  Logne  (Falke  trad.  Corb.  p.  277  und  orig.  Guelf.  V  4,  Urk.  des  Kaisers 
Ludwig  de  834:  „in  angrariif  in  logni;"  Sarach.  reg.  Nr.  739:  „In  Angari  in 
pago  Logne;"  ib.  Nr.  186:  „Budinifeldun  in  Angeri")  noch  »u  Engern  gehörig. 
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Zu  den  Erbgütern  Ludolfs  in  Engern  zählt  Wedekind  (Noten 
I  146  und  Anmerk.  96  das.)  „drei  Manscn  im  sächsischen  Hessogau ,4*) 
zu  D a e  1  h e in,  und  im  Nethgau  u6)  zu  Adonhus  (cf.  Falke  trad.  Corb. 
p.  361  sq.  §.  210  und  das  reg.  Sarach.  p.  17  Nr.  259) u7);  auch  einen 
„Mansus  zu  Benncnhusen  im  Nethgau"  (cf.  Falke  trad.  Corb.  p.  410 
§.  224  und  das  reg.  vSar.  p.  18  Nr.  280)  i48).  Herzog  Ludolf  hatte  den 
Iluupthof  Godelheim  im  Nethgau  oberhalb  Höxter  mit  Zubehör  sei- 
nem Sohne  Otto  dem  Erlauchten  hinterlassen,  welcher  dafür  tausch- 
weise seinen  Güterbesitz  um  Braunschweig  vermehrte  (s.  Wedekind 
Noten  I  148,  167  f.,  II  113) «*•),  desgleichen  die  „villa  Hullanstedi" 


Zu  Ostfalen  aber  gehörte,  ausser  dem  Bisthuine  Hildesheim,  auch  das  Bistimm  Hal- 
borstadt  (Ditmari  chronic,  ap.  Lcibnia  scr.  I  325 :  „Spiritualis  autem  pater  et  pastor 
Orieutaliuin  tunc  fuit  Sigismundus,  sanetae  Halberstadensis  ecrlesiae  praesnl 
egregius."  Cf.  vita  Meinwerci  ep.  Padeb.,  ib.  p.  531 :  „in  marca  Irixlera  in  exercitu 
Asterluidi,  et  in  pago  Herthega"). 

l4S)  tt  in  Angrar ia  et  Hcssi"  (Urk.  de  897,  bei  Schannat  trad.  Fuld.  p. 

219  Nr.  541). 

1«)  „In  Angaria  oecidentali  et  in  pago  Nithega"  (reg.  Sarach.,  bei  Falke  p. 
7  Nr.  79). 

l47J  „§.  435.  Tradidit  Ln  d  o  1  p  h  u  8  comes  pro  filio  suo  Tancmaro  mansum  1 
cum  familia  in  Da  ei  he  in,  et  in  Adon  Imsen  mansos  duos  cum  familiis"  (Wigand 
trad.  Corb.  p.  96,  cf.  Falke  §  210). 

i«)  „§.  449.  Tradidit  Leodulfus  comes  inBennenhusen  mansum  unum  (ib. 
p.  99,  cf.  Falke  §  224). 

H9)  „  -  —  Arnolfus  rex.  Quapropter  omnibus  notum  esae  nolumns 

quoniam  inter  fidelos  nostros  bouonem  abbatem  et  oddonetu  comitem  pro  mutua 
utHitate  haue  coramutationem  feeimus  ut  res  proprietatis  nostre  in  godelevoshcm 
et  in  pago  qui  dicitur  nithersi  oddoni  beneficiatas  ad  monasterium  noue 
corbegue  cui  prefataa  preest  abbaa  in  ius  proprietatis  tradcreiuu«  cnm  omnibus  fami- 
liis  .    E  diverso  autem  res  ciusdvm  monaatcrii  in  orientali  pnrte  ultra  fhiuium 

ouaecram  coniacentes  in  noBtrum  ius  cum  omnibus  qua«  ad  oas  pertinent  reeeptas 
eddoni  in  beueficium  concessimus  id  est  iu  dal  he  m  litos  XI  III  colonum  F.  et 
sextam  partem  salinnrum.  in  odonhem  litos  XII11.  colonos  II  in  kikthi  litos  II  in 
leri  litos  colonum  I.  mansos  II  et  dimidium  in  lauhingi  colonum  unum  in  sc  od  er- 
ste d  litos  II.  inmullumstcdi  litos  III.  in  sephingi  mansos  V.  in  uredu  litos  VII. 
uiansosXU.  iu  rodeneslena  litos  XX.  mansos  LX.  in  da  1 1  a  ngi  b  u  d  1  i  colonos  et 
mansiis  XV.  in  beriwidi  colonos  et  mansos  XVI  iu  sladuorde  colonos  VII.  et 
octavam  p.'irtcm  totius  marcao  in  beueficio  aduocati  mansos  VIII.  in  ai  Ii  munde  6- 
ro  the  mansos  XX.  —  —  Data  IUI.  idus  iun.  anno  domiiiicae  incarn.  DCCC.  LXXX.  VI  II. 
indicUonc  VI.  anno  autem  domni  rogis  Arnolfi  largissimi  regia  primo"  (Falke  trad. 
Corb.  p.  293  sq.,  Schuten  ann.  Paderb.  I  213  sq.).  Durch  diese  eingetauschten  «üter  in 
viersuhu  Dörfern  „in  orientali  parte  ultra  fluuium  ouaecram,"  d.  i.  an  der  öst- 
lichen Seite  (von  Corvei  aus  gedacht)  j  enseits  der  Oker  (uud  nicht,  wie  Wedekind 
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(im  Gaue  Snilbergi  gelegen),  welche  er  an  Gandersheim  schenkte  (das. 
II  114)  16°).  Der  Sohn  Otto's,  König  Heinrich,  besass  noch  die  Erb- 
güter zn  Pöhlde,  Duderstadt  (im  Gaue  Lisgo)  und  zu  Grone  (im 
Gaue  Logne),  welche  er  nebst  andern  Gütern  im  Jahre  929  seiner 
Gemahlin  Mathilde  schenkte  (das.  II  114)  151).  Bis  auf  Heinrich  den 
Löwen  waren  die  Mark  und  andere  Besitzungen  in  Gittelde  und  das 
Castrum  Staufenburg  (im  Lisgo)  vererbt16*).  Falke  meint,  dasr 
überdies  noch  dazu  gehört  haben  die  Güter  zu  Erkeln  und  Werden 
im  Nethgau,  welche  Graf  Ludolf  und  sein  Sohn  Bruno  dem  Kloster  Corvei 
schenkten  (trad.  Corb.  p.  602  und  652  §.  380  und  423,  cf.  reg.  Sar.  p.  29 
und  31  Nr.  487  und  536)  ,5S).  Durch  die  Erbgüter  der  Haduin,  Schwester 
des  Herzogs  Ludolf,  zu  Werden,  „Upweredun"  und  Bevern,  in  Neth- 
gau unweit  Brunisberg  gelogen,  welche  das  Kloster  Corvei  ebenfalls 


meint,  „in  Oatfalen,"  T  167  Anm.  122,  nicht  „an  beiden  Ufern,"  I  168,  noch  we- 
niger „am  linken  Ufer  der  Oker,  im  Kreisgerichte  Salder,"  II  118),  —  wurden  de« 
Herzogs  Otto  Besitzungen  um  Braunachweig  mit  62  Hofhörigen,  43  HoWn,  l38»/t 
Hansen,  dem  sechsten  Theile  der  Saline  Salzdahlum  und  dem  achten  Theile  der  Mark 
von  „8laduorde,"  vermehrt  Von  den  Dörfern  sind  jetzt  noch  vorhanden :  Ober-  und 
Nieder-Dahlum  oder  Salzdahlum  (Kirchdorf  im  Kreisamte  W  o  1  f  e  n  b  tt  tt  e  1), 
Ober-  und  Nieder-Sickte,  Lehre  (Kirchdörfer  im  Kreisauite  Riddagshausen), 
Lauingen,  Scheppau  (Kirchdörfer  im  Kreisamte  Königslutter),  Uhry  im  K.  Ochsen- 
dorf A.  Fallersleben  und  Allenbüttel  (im  K.  Wetmernhagen  A.  Gifhorn),  unweit  Asse- 
bar g,  im  pagns  Derlingo,  welcher  „vor  Karl  dem  Grossen  in  der  Gewalt  der  8  a  eh  s  e  n 
war14  (s.  Leutsch  ein  Blick  auf  die  Gesch.  des  Kön.  Hannover  8.  LIX). 

„ —  Otto  rex.  Et  ab  auo  nostro  Ottone  villam  Hullanstedi. 

cum  oronibua  appenditiis  suis  traditam  (monasterio,  Gaudesheim  nuncupato)  fir- 

mamus.  Acta  IUI  Nonas  Maina.  Anno  dominicae  incarnationis  DCCCXLV1  In- 

dictione  secunda  (ap.  Harenberg  hlst.  eccl.  Gandersh.  p.  602,  cf.  p.  536 :  „Reditus  annui 
ez  Hollenstede"). 

1M)  „  Henricus  rex.  dulcissiraae  conjugi  nostrae  Mathildae 

—  - —  donatnus,  quicquid  propriae  haereditatis  in  praesenti  videmur  habere  in  lo« 
eis  infra  uominatis,  haec  enim  sunt:  Qvitilingaburg,  Palidi,  Northuse,  Gro- 
nau, Duderstete  Data  XVI.  Kai.  Octbr.  A.  dorn,  incarnationis  DCCCCXXVnil- 

Indiet  II.  Anno  autem  X.  Henrici  glorios!  regis  regni"  (bei  Rehtmeier  Br.-Lüneb. 
Chromka  I  194). 

"•)  „ —  Heinricus  soxtus  imperator  omnes  arcas  quas  idem  Hein- 

ricus  in  Gehelede  habuit,  et  quantumeumque  pratrimonii  habuit,  quod  uulgari 
nomine  marche  in  Gehelede,  nunenpatur;  Insuper  quantumeunque  idein  Heinricus 

in  Castro  Stofeburg  nomine  patriinonii  se  aseerit habuisse.  Acta  sunt  hec  anno 

dominice  incarnationis  MCXCni"  (Ludwig  reliquiae  mstor.  XI  587  sq.). 

«)  „§.  161.  Tradidit  Ludolfu»  comes,  quidquid  habuit  in  Wrethum  pro  se" 
(Wigand  trad.  Corb.  p.  34;  cf.  Falke  §  423). 

7* 
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orhielt  (s.  oben  8.  82),  wurden  wir  schon  oben  (S.  55)  zu  dem  Schlüsse 
gefuhrt,  Haduin'i  Vater  sei  ein  Brunonc  gewcson,  und  die  Traditionen 
von  Gütern  zu  Rimbeke  und  Franken  haus  en  iin  sächsischen  Hesse- 
gau  (vergl.  oben  Note  1  U>)  berechtigen  zu  demselben  Schlüsse. 

Zu  den  Erbgütern  des  Herzogs  Ludolf  in  Ostfalen  gehörten 
das  Kloster  „Brunshausen"       die  Marken  Alten-Gandersheim 


IM)  „Noch  mehr  schal  eck  von  deme  Sticht«  saghen, 

Do  ot  do  Here  mit  eren  hadde  erhaven 
Up  synen  crvc,  lirnnteihnaen  ghe.uant" 
(Everhardi  presbyteri  de  fundationo  Gandeshem.  eccl.  cap.  IV  v.  1 — 3,  np.  Leibn.  acr. 
rer.  Br.  III  151,  Harenberg  bist.  eccl.  Gandersh.  p.  4711). 

.  „Do  ho  (Hertoge  Ludolf)  es  (ein  stigte)  begnn  alaus 

To  BrnnoBhusen  up  sinem  eigendome, 

Do  woldo  he  faren  to  Ronte 

Mit  einer  frowen  bRdefärd" 
(Kronika  fan  Saasen  dorg  Scheller  Kap.  VI  v.  32 — 35,  ap.  Lcibn.  III  10). 

Die  kleine  Kirche  zu  Bruns  hausen  gehörte  dem  Herzoge  Ludolf  und  seiner 
Gemahlin.  Diese  war  schon  Ton  ihrer  Mutter  Aeda  ermahnt  worden,  ein  Kloster  zu 
gründen.  Graf  Ludolf  stellte  auf  O  d  a '  a  Bitten  das  Kloster  Brunshausen  wie- 
der her.  Beide  bestimmten  dann  ihr  iin  Jahre  840  gebornes  Töchterehen  Hathitmod 
für  das  Klosterleben,  übergaben  dasselbe  der  Aebtissin  Adele  zu  Herford  und  reisten 
im  Jahre  844  nach  Rom,  die  BcstXtigung  uud  Verherrlichung  des  Kloster«  vom  Papste 
Sergius  zu  erbitten,  was  ihnen  vollkommen  gelang.  Alles  die«  ergiebt  sieh  aus  der 
nachstehenden  Erzählung  in  Hrotauithac  carmin.  de.  primordiis  coenobii  Gandcrshei- 
mensis.  Johannes  der  TJiufer  verkündigt  der  in  Andacht  versunkenen  Oda: 

„V  irginibus  •*  a  c  r  i  s  tua  clara  propago 

Instituet  claustrum,  pacem  reguique  trinmphum, 

Dum  sua  religio  studio  steterit  bene  regum" 
(vers.  58—60,  ap.  Perta  IV  307). 

Ast  ubi  Liudolfo  fuerat  vcnerabilis  Oda 

Foedcro  legali  coniuneta,  suo  seniori,  

Se  totani  Domino  commendabat  precc  Sacra, 

Corde  tenens  matris  (Aedae)  monitum  c  laus  tri  faciendi. 

Hinc  nam  legalem  nun  raro  sui  seniorem 

Exhortabatur  blaudis  niroiuin  snadolis, 

Ut  de  gazarum  construxisset  propriamm 

Sumptu  coenobium  divinis  laudibus  aptum, 

In  quo  saerandae  Domino  velnmine  sacro 

Fine  tenus  castae  posseut  habitare  puellae 

Atque  vacare  sui  saneti  famulamine  aponsi. 

His  ergo  raouitis  vir  coucedendo  fidelis, 

Coniugis  electae  preeibns  eonsenacrat  ajrte, 

Ac  sie  commuui  similis  eonamine  voti 

Deservire  Deo  coeperunt  protinus  ambo. 
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und  „A 1  u  u  n  g  a"  im  Flenithigau,  Rüden  im  Ambcrgau,  Denkte  im 
Derlingau  (welcher,  wie  oben  5.  99  angegeben  ist,  vor  Karl  dem  Gro- 


Quls  fait  e  c  c  I  e  s  i  a  e  possessio  denique  parva« 

Transripas  Oandao  supra  montan«  locatae, 

Unde  locum  lelebrem  vocitabant  Gandeahemensam. 

Wie,  obsequio  Doraini  digne  celebrando 

Dum  locus  investigari  posset  magis  aptus, 

Communi  multas  Tita  ianxore  pnellaa, 

Atque  aui  natam  decrovemnt  Hathutnodam 

His  habitu  similem  fieri,  aoeiaraque  perennem. 

Utque  puellaria  rectrix  fore  posset  ovilia, 

Primitua  hanc  ipaatn  reverenter  ad  inatituendam 

Tradobant  abbntissae  ctiidam  venerandae, 

Quae  praelatarura  vice  auccedendo  priorum, 

Tunc  Herifordensem  Bortita  fait  sibi  sedem. 

Tali  divinum  meditati  sunt  famulatura 

Niau  Liudulfua  coniux  inaignia  ot  eiu». 

Post  baec  aecoptia  proprii  scriptis  »enioria, 

Bcilicet  almifici  regia que  pü  Uludowici, 

£iua  permieau  cum  non  ruodico  comitatu 

Komam  pergebant,  aanetique  patris  viaitabant 

Hedem  muneribua  dignis  preeibusque  benignia, 

Ipaiua  auxilio  depoacentea  aua  vota 

Iuxta  velle  Dei  aeae  peraolvere  poaae" 
tvera  85  sq  ,  90    124,  ib.  IV  307  aq.). 

Zu  vergleicben  iat  damit:  „Ad  patriam  itaque  Dei  gratia  pervenientes  (Liudolfus 
et  Oda),  conailin  domni Altfridi  coenobium  virginum  Dei  primo  Brunesteshuaen 
adunaverunt  (rcliquiia  aanetorum  praeaulum  AnaaUaii  et  Innocentü),  filiam  quoque 
auam  domnam  Hathumudam,  duodeeim  anuoa  habentem,  praefato  epiBcopo  in  re- 
giraen  intromittendam  nssiguaverunt,  anno  dominicae  incarnationla  852"  (Thangmari 
vita  Bernwardi,  ap.  Pertz  IV  768).  Mit  dieser  Weibe  der  Hathumod  zur  Aebtiaaio  zu 
Brunahauaen  confnndirt  das  ebronicon  Hildeaheimense  (ap.  Perta  VII  851)  die  Grün 

düng  von  Brunahausen:  „Episcopua  (Altfridus)  852  anno  cum  Liudolfo  Gandea- 

bemense  cenobium  (so  bezeichnet  auch  Roswitha  v.  104  aq.  daa  Kloster  Brunshausen, 
welches  von  ihrem  Wohnsitao  Gandersheim  aus  „trans  ripaa  Gandne"  liegt,  als  „locum 
Gandesbemenscm")  primo  in  Brünes teshuse n,  et  quarto  poat  haec  anno  in  Gan- 
desheim  inchoavit"  Cf.  Engelhusii  chron.,  ap.  Mader.  antiquit  Brunsv.  p.  24). 

Die  Weihe  der  Herzogstochter  zur  Aebtiasin  war  gleichwohl  der  Beginn  eines  noch 
höheren  Ansehen'»  des  Kloster»,  denn  im  vierten  Jahre  darauf  war  achon  die  Notwen- 
digkeit vorhanden,  ein  grliaserea,  umfangreich erea  Kloster  zu  bauen,  wie  sich  aus  den 
übrigen  Nachrichten,  namentlich  der  Urkunde  des  Herzogs  Ludolf  (bei  Harenberg  hisL 

ecd.  Gandersh.  p.  61),  ergiebt:  „Cum  autem  (Koma)  domum  rodissemus  (Liu- 

d  o  I  f  u  s  et  Oda),  eundem  locum  (Brunniatashuaen)  aacro  puellarum  cetui  videntea 

nimis  anguatum,  in  quadam  ailua  h er e di tati s  noatrae,  iuxta  fluuium  Gande  anno 

ab  Incarnadone  Domini  DCC'CLVI   Indictione  IV    Kccleaiaro  in  honore  predictoruno 
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sscn  KU  Sachsen  gehörte)  und  „Lachtiandorp"  (dessen  Lage  ich  nicht 
zu  finden  weiss),  welche  Marken  Ludolf  im  Jahre  844  dem  Kloster 


Confessorum  construximus."  Cf.  Thangmari  vita  Bernwar di  (ap.  Portz  IV  763) :  „anno 

 856  auspicatus  est  ipse  (Altfridus)  quendam  locum  super  fluTium  Gandac,  quem 

a  fluvio  Gandenesheim  nominavit;  ibique  conscntiente  duce  (Liudolfo)  fabricam  mnna- 
sterii  majori  ambitu  inchoavit."  Ferner  Wolfherii  vita  Godchardi  epiac.  (ap.Pertz  moit. 

Germ.  XI  180;  cf.205):  „19.  Igitur  anno  dominicae  incarnationis  &r>2  quidam 

dnx  Saxonicus  nomine  Liudulfus  et  sua  couteetalis  Ouda,  Romain  petierunt, 

et  a  beato  Sergio  papa  reliquia*  sanetorum  confessorum  Anastasü  et  Innocentii  impe- 
traverunt.  Quas  postquam  pro  qualitate  virinm  condigno  honore  in  harn-  patriam 
transportaverant,  in  qnodam  suaa  proprietatis  praedio  B  ru  n  is  t  es  h  u  s  o  n  dicto,  in 

honore  et  memoria  corundem  monaateriam  construxerant,  in  quo  coenobio  vir- 

ginum  adunato  filiam  suam  Hathemodam  abbatiaaam  eiusdem  praesulis  (Aeltfridi)  ordi- 

natione  praeposuerant   Quarto  deliinc  anno  Aeltfridus  praedirtus  noster  senior 

locum  quendam  aquis  irriguiim,  contemplatur,  qui  ab  alluente  quodam  alven, 

Ganda  nomine,  Gandesheim  numinarnr,  et  ibidem  monaaterium  ampliori  inchoatione 

cum  praedicto  duce  quarto  post  priorem  inchoationem  anno  mc«»epit  .  Anno  au- 

tem  inde  (872)  secundo  Hatbemoda  abbatissa  defuneta,  et  in  Bruuesteshttsnn  infra 
ecclesiam  cum  patro  sepulta,  sororem  eiusdem  Gcrbergam  in  regimen  Gandeshei- 

menae  subrogavit  .  Ex  hinc  12.  anno  Gerberga  praefata  abbatissa  deiessit;  cui 

aoror  eius  Christi  na  ■ucceasit"   S.  auch  Everhardus  de  fundat.  Gandesem. 

eccles.  cap.  VI,  bei  Harenberg  !.  c.  p.  480,  Leibn.  scr.  rer.  Bruns.  III  152  sq.  Vollendet 
wurde  dor  Bau  erst  nach  dem  Tode  Ludolfs  und  der  Hathumod,  und  das  neue 
Kloster  am  1.  November  881,  unter  der  Aebtissin  Gerberg,  H  at  h  u  m  u  d'  s  Schwe- 
ster und  Nachfolgerin,  vom  Hildesheimer  Bischöfe  Wigbert  eingeweiht,  wie  Roawitha 
v.  378-382,  386—402  (ap.  Peru  IV  313)  ereahlt: 

„Moenia  coenobii  perfecit  (Oddo  dux)  omnia  nostri, 

Commoda  mansuris  illic  per  secla  puellis. 

Bis  bene  parfectis,  iuxta  praeeepta  parentis 

Eligitur,  domna  poscente  videlket  ()  d  a, 

Ipsa  dies  templo  condigno  sanetificando, 

In  cuius  noctis  medio  quam  pluribus  illo 

Tertio  conspicuac  quondam  fulsere  lucernae,         (cf.  vers  193  sqq.) 
Et  quod  cunetorum  pnriter  venerabile  fest  um 
Sanetorum  vasti  fuerat  per  climata  mundi, 

Principio  mensis  colebrandum  rite  Novembri«.  

—  aurorae  primo  candore  micante, 
Omni«  nostrarum  collectim  turba  sororum, 

Susccptis  patronorum  gratulando  piorum  (Anastasii  et  Innocentii) 

Corporibus  sacris.  pergit  resonantibus  hymnis 

Ad  loca  coenobii  summo  conamine  strueti. 

Tunc  tandem  cunetis  ad  culttim  rite  paratis 

Festi,  Wichbertus  praesul  Domini  benedictus 

Dedicat  hoc  templum  Domini  sub  honore  decorum 

Omnibus  ad  laudem  saneüa  per  secla  perennem, 
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Brunshausen  schenkte  156),  dann  auch  das  Gebiet,  auf  welchem 
Gandersheim  im  Flenithigau  von  ihm156)  und  seinem  Sohne  Otto 


Quorum  nunc  festum  digne  fuerat  celebrandum. 

Hoc  nam  facta  fiiit  clari  sacratio  templi, 

Cent  am  mansuris  octo  vieibus  revolutto 

Octonis  denis,  nno  pariter  superaueto, 

Postquam  virgo  puellaris  sine  sorde  pudoris 

Seclorura  regem  peperit  proprinmque  parentem. 

Tunc  coeporo  loci«  primnm  silvestrihus  Ulis 

Carmina  divinae  laudis  clare  resonare." 
Die  zunächst  im  alten  Kloster  Brunshausen  begrabenen  Leichen  Ludolfs  und 
der  Uathumod  wurden  nun  hn  neuen  Kloster  beigeaetat: 

„Cnins  (Liudulfi)  in  antiquo  corpus  venerabile  templo 

Tunc  gremio  terrae  commondatum  fuit  npte ; 

Ossa  sed  annorutn  post  decursus  aliquurum 

Sunt  hac  in  ecclesia  translata  locanda  novella'« 
(t.  202-295,  ib.  IV  311). 

„Dofuncti  itaque  sunt  ante  consummatam  fabricam  Gandenesheimcnsis  aecclesiae 
et  dux  ac  dumna  Ha  th  um  od,  sepultique  in  antiqua  accclciua  Brunesteshusen" 
(Thangmari  vita  S.  Bernwardi,  ap.  Portz  IV  763). 

In  den  unächten  Zusätzen  der  fasti  Corbeienses  von  Harenberg  wird  auch  be- 
hauptet: „885.  Oda  comitiasa,  Pipini  regis  Italiac,  ex  filia  neptis,  Hliudolfi 
ducis  vidua,  in  Calwe  ad  flumen  Milde  fundat  sanetimouialium  ecclesiam  in  honorem 
8.  Laurent«««  (P.  Wigand  Archiv  etc.  Bd.  V  11.  Vgl.  die  Bestatigungsurk.  des  nalber- 
stSdter  Bischofs  Reinhard  in  Cuno  memorab.  Schening.  p.  283).  Calbe  an  der  Milde 
gehört  aber  zur  Diöcese  Verden;  das  von  einer  Gräfin  Oda  aus  königlichem  Stamme 
gestiftete  Kloster  in  loco  Calvo  lug  vor  Schöningen,  wo  die  Vorstadt  Ostendorf  den 
Namen  Calbe  führte.  Ueberdies  ist  Pippin  77b',  Oda  (Ludolfs  Gemahlin)  806  ge- 
boren ;  zwischen  den  beiden  Geburtsjahren  liegen  also  nur  30  Jahre,  eiu  VerhKltniss 
zwischen  Grossvater  und  seiner  angeblichen  Nichte,  welches  au  sich  schon  nicht  an- 
nehmbar erscheinen  dürfte. 

iä)  „  ego  Liudolfns  Dux  Saxoniae  notum  esse  cnpio  omnibus  

quod  in  Brnnnistashusen  edifieare  cepi.  —   —  Cum  Cuniuge  mea  anno 

Bominicae  incarnationis  DCCCXLJV.  Indictione  VII.  Komara  ivi,  et  in  presentia  ipsius 
summi  Pontificis  (Sergii)  prenominatum  Monasterium  et  omnem  proprietatis  mee  hero- 
ditatem,  quam  habui  videlicet  Gandemesia  markn,  et  Aluunge  marku,  et 
Ruderinge  marku,  et  Dengdia  marku,  et  Lachtiandorp  marku,  et  alia 
loca  plurima  cum  familiis  vtriusquo  sexus,  Apostolorum  prineipi  pro  remedio  animae 
aice,  et  eorum  simul,  quibus  debitor  extiti,  in  ius  et  proprietaUm  integraliter  tradidi, 
sanetorum  otiam  Romanorum  pontificuin  Auastasü  et  Innoceutii  pignora  gloriosa  no- 
biacum  deportanda  pio  nobis  karitatis  affectu  tradons,  petiit  et  aeeepit  a  nobis  promissum, 
Ecclesiam  in  honore  praedictorum  Confessorum  fabricandam,  et  lumeu  ante  ipsorum  pi- 

?nora  indeficienter  amministraudum.  (ITrk.  d.  Hera.  Ludolf,  bei  Harenb.  I.  c.  p.60  sq.) 

ü*)  „  In  quadam  silua  hereditati«  nostrae,  inxta  Ouuium  Gande  

*nno  856  ecclesiam  construximus«'  (Urk.  des  Her«.  Ludolf,  bei  Harenbarg  1.  c.  p.  61). 
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von  856  an  bis  881  erbaut  wurde  (s.  Note  151), und  die  Mark  i&7)  Lutter 


>OT)  Die  oben  bezeichneten  Marken  können  schlechterdings  nicht  für  einfache 
„Feldmarkon"  (wie  Wedekind  sie  I  16  nennt)  gehalten  werden,  es  waren  vielmehr 
Güter-  und  Eeldverbindungen  von  sieben  Markgenossenschaften  zum  Schutze  ihres 
Eigenthums,  die  ihren  Vereinigungspunkt,  den  Gerichtssitz  der  Markgenossen,  in  den 
bezeichneten  Ortschaften  hatten.  Entscheidenden  Aufschluss  über  die  im  Bisthuine 
Hildesheim  gelegenen  Marken  Gandersheim,  Rüden  und  Lütter  giebt  eine  im  Jahre  1007 
„more  antecessorura"  vom  Bischöfe  Berward  erneute  Designatinn  der  Fundatinnsgüter 
des  Klosters  Gandersheim:  „Haec  oppi  da  ae  loca,  a  monasterii  fundati  one, 
cum  deeimis  suis  hinc  ecclesiae  (Gandeshemensi)  sunt  subieeta,  quae  etiam  episropus 
Berwardus  in  dedicatione  eiusdem  aecelesiae  gloriosissimo  rege  nostro  Henrico  pre- 
sente,  more  ante cessorumsuorum,  propria  traditione  firmavit. 

Gandesheim  I.  (Stadt  Gandersheim),  Seusi  XIII.  (Stadt  Seesen), 

Liudulneshnsi  II.  (zwischen  Dankelsheim  Immcdeshusi  XIII1.  (Ildehausen), 

und  Brunshausen  gelegen),  Herrehusi  XV.  (Herrhausen  nder  Harie- 

Brunestehusi  III.  (Brunshausen),  hausen), 

Nordluidulueshusi  IUI.  (zwischen  Dankeis-  Dandanhusi  XVI.  (Dannhausen), 

heim  und  Grossen-Heide),  Hachemehusi  XVII.  (Hachenhausen), 

Aldangandesheim  V.  fAlt-Gandersheim),  Abbediscanrod  XVIII.  (vielleicht  Wresche- 

Grimbaldeshnsi  VI.  (Gremsheim),  rode), 

Aeilmeringerod  VII.  (vielleicht  Holmsche-  Arnulueshusi  XIX.  (vielleicht  Orxhausen), 

rode»,  Alueningarod  XX.  (Ellierode), 

Akkanhnsi  VIII.  (Ackenhausen),  Kimmigarod  XXI.  (Kimmerode), 

Kivdivn  Villi.  (Gross-  und  Klein-Rüden),  Thiaedulueshusi  XXII.  (lag  bei  Oyershau- 

Gaeteri  X.  (Gitter  a.  B),  sen), 

Hcbanhusi  XI.  (Hahausen),  Gerriki  XXIII.  (unbekannt). 

Burnemehusi  XII.  (Bornumhausen),  f  A.  d.  M.  VII.  segn. 

Apel  Peransex  Angul  Saxo  cam.  et  inquisiui  et  cnmperui."  (Ex  plcnario  monaste- 
rii Gandersheimensis  in  fine,  ap.  Harenberg  bist  rcel.  p.  542  sq.,  cf.  p.  38  not  e). 

■ 

lieber  den  „Dencthiam  arcus  a  Ludolfo  in  Patrimonium  donatus  ecclesiae 
Oandershcimensi  in  coufiuio  Bruusuici  positus,  complexus  olim  Dene.te  vtnimque,  ma- 
lus niinusque,  Asseburgum,  et  locum  Guelferbiti.  Defeusinnom  huius  marcae  common- 
datam  fuisse  viris  nobilibus  Asseburgiis,  qui  Wolfenbuttelam  tenuemnt,  nullus  ambigo" 
(ib.  p.  246),  konnten  die  Bischöfe  zu  Hildesheim  nicht  verfügen,  weil  er  zun!  Bisthum 
Halberstadt  gehörte.  Ebenso  mag  es  sich  mit  dem  Aluunge  marcus(um  Ahlum 
herum)  und  mit  dem  Lach  t  i  an  d  n  r  p  m  arcus  (ib.  p.  60)  verhalten,  der  vielleicht  bei 
Lochtum  (s.  Wedekind  Noten  I  166  f.),  keinenfalls  aber  da  zu  suchen  ist,  wohin  ihn 
Harenb.  (p.  543  not  **)  verlegt.  Krst  aus  der  Menge  vorstehender  Ortschaften,  welche 
in  zwei  Markverbindungen  in  der  Diöcese  Hildesheim  schon  die  Zahl  23  erreichen  und 
sonach  in  den  fünf  Marken  gegen  56  ausmachen  dürften,  wird  es  erklärlich,  wenn  er- 
zählt wird  :  „L  u  d  o  I  p  h  u  s  dux  Saxoniae  ecclesiae,  quam  sibi  construxit,  dedit  X I. 

millia  mansorum  et  solcinno  coenobium  in  Brunteshusen  construxit"  (compilat.  chronol., 
ap.  Harenberg  bist  eccl.  Gandersh.  p.  41). 
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im  Saltgo,  welche  Gandersheim  von  Ludolf  erhielt168),  als  das  Kloster- 
gut von  Brunshausen  schon  für  dies  neue  Kloster  bestimmt  war IM).  Aus 
solchen  Schenkungen,  deren  Umfang  in  den  Noten  147,  148,  149  und 
insbesondere  157  näher  erläutert  ist,  mag  aber  ersehen  werden,  wie  um- 
fangreich seine  Besitzungen  überhaupt  sein  mussten,  von  welchen  er 
solche  Schenkungen  machte. 

Von  mütterlicher  Seite  kann  Herzog  Ludolf  seine  Güter  weder 
in  Enge  rn  noch  in  Os  tfal  e  n  erhalten  haben,  da  von  dieser  Seite  sein 
Grossvater  Egbert  ein  Westfale  war  (s.  oben  S.  15)  und  seine  Gross- 
mutter Ida  aus  dem  fernen  Ripuarien  stammte  (S.  46),  und  beide  in 
Ostfalen  gar  nicht  begütert  waren,  in  Engern  aber  kein  wirkliches 
Erbgut  besassen  (S.  54). 

§.  48. 

Ludolf  war  Hersog  iu  Oslaachaen,  d.  i.  iu  Eugeru  und  Oatfolen. 

In  welcher  Beziehung  Ludolfs  Vater  Bruno  zu  Ostfalen  und 
zu  Engern  gestanden  habe,  ist  in  den  mir  bekannt  gewordenen  Quel- 
len nicht  verzeichnet.  An  eine  Identität  des  „Bruno  Angrarius"  de 
775  (s.  Note  73)  mit  ihm  kann  nicht  gedacht  werden;  dieser  stand  dem 
Herzoge  Ludolf  der  Zeit  nach  so  fern,  dass  er  wohl  sein  Grossvater 
oder  Urgross  vater,  keinenfalls  aber  sein  Vater  hätte  sein  können. 
Da  Ludolf  der  erste  wirkliche  Herzog  in  Ostfalen  war,  scheint  auch 
sein  Vater  Bruno  ein  Ostfale  gewesen  zu  sein;  scheint  —  müssen 
wir  sagen,  denn  im  neunten  Jahrhundertc  hatten  die  alten  Gränzen 
zwischen  Ostfalen  und  Engern  ,60)  bereits  ihren  Halt  verloren.  Ich 

>*)  „Luther in  mar cu"  in  uVr  Bestätigungsarkunde  des  Künigs  Otto  II.  vom 
21.  April  956,  bei  Harenberg  1.  c  p.  603. 

ae)  „  ego  L  u  i  d  u  1  f  u  8,  simul  cum  Couiuge  mea  Oda,  quandam  h  o  r  c  d  i  t  a  • 

Iis  nostre  partem  Deo  et  Dei  imcillis  tradendam  pro  redemptione  anime  nostre  ot  eo- 

raiu  simul,  quibus  debitorcs  suuius,  iadicaui.    Proiade  omne«  nosse  voll»,  mc  ad 

atcclcsiam  («ajideshcmenscm  sanctimoniaUbus  ibidein  Doo  seruieutibua  tradidiase,  quic- 
quidin  Onndeshomia  marcu  et  in  Raderia  m  a  r  e  u  et  in  AI  u  nng  a  marcu 
h»bui«  (Urk.  de«  Horaogs  Ludolf,  bei  Harenberg  1.  c.  p.  47). 

„772.  J  >eniqno  W  e  s t  f  a  1  o  s  vocitant  in  parte  manentes 

Occidua,  quornm  non  longe  torminus  amne 

A  Rheno  diatat ;  rogionem  so  Iis  ad  ortum 

Inhabitant  Osterliudi,  quo»  nomine  quidam 

Ostvalos  alio  vocitant,  confinia  quornm 

Infestant  coniuneta  suis  gen«  perfid»  Hclavi. 

Inter  praedictos  media  regione  morantur 

Angarii,  populus  Saxonum  tertius;  horum 
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brauche  darüber  nur  zu  referiren:  „Grosse  Gleichheit  der  Gesetze  und 
Gebräuche  unter  Engern  und  Ostfalen  lagst  sich  schon  aus  der  lex 
Saxonum  ersehen,  und  so  manche  spätere  einheimische  Quellen  unter- 
scheiden beide  Gebiete  als  Saxonia  gegen  Westphalia"  (Schaumajm 
Gesch.  des  niedersächsischen  Volks,  erster  Zeitraum  bis  804,  S.  52). 
„Haben  wir  schon  im  ersten  Zeiträume  der  genauem  Verbindung  ge- 
dacht, in  welcher  Ostfalen  und  Engern  standen,  so  lässt  es  sich  er- 
klären, wie  so  Manche  Quellen  dafür  gefunden  haben,  Ostfalen  bis 
zur  Weser  in  Westen  auszudehnen"  (das.  zweiter  Zeitraum  nach  804 
bis  1180,  S.  224).  In  einer  Urkunde  de  1113  wird  der  pagus  Sulbir- 
gowe,  welcher  ursprünglich  zu  den  Gauen  in  Engern  gehörte,  mit  zu 
Ostfalen  gezogen,  auch  werden  beide  Länder  gemeinsam  Ostor- 
sachsen  genannt  (s.  das.  S.  222  Note  54) 161),  und  in  einer  Urkunde  de 
1068  ist  gradezu  gesagt,  Ostfalen  und  Engern  seien  nur  verschie- 
dene Namen  für  ein  und  dasselbe  Land  (s.  das.  S.  220  Note  65)  l6*). 
Beide  umfasst  auch  der  Verfasser  des  chronicon  Brunsv.  picturat.  (ap. 
Leibn.  III  299)  unter  dem  Namen  Ostersassen:  „Hertoge  Ludeleff 
de  let  roden  busche  brake  in  dem  platten  velde,  unde  buwede  dar  eyne 

stat  unde  leyde  dar  in  eyn  closter  und  Ganderssem  dat  was  de 

erste  stadt  in  Ostersass  en." 

Hierüber  gewiss  geworden,  dürfen  wir  die  Bezeichnung  Ludolfs 
als  „dux  Orientalium  Saxonum"  oder  als  „Hertoge  in  Oster-Sas- 
sen" (s.  oben  Note  108)  keinenfalls  auf  Ostfal  en,  mit  Ausschluss  von 
Engern,  beschränken,  wir  müssen  vielmehr  die  oricntales  Saxones 
hier  einfach  den  occidentalcs  Saxones  entgegensetzen,  in  diesem 


Patria  Francorum  torris  sotiatur  ab  austro, 

Oceanoque  eadem  coniungitur  ex  aquilone" 
(Poeta  Saxo  v.  2&— 38  ad  ann.  772,  ap.  Pert*  I  228). 

l61)  „  acta  sunt  secundum  Legem  et  Justitiam  Angariorum."  In  der 

Bestfitigungsacte  aber :  „Acta  sunt  antem  bec  secundum  Kitum  O  s  t  c  r  s  a  cb  s  o  n  Ho- 
reschap.  in  Pago  Salbirgowc.  Actum  Dominicao  Incarnationis  M.  C.  XIII"  (bei 
Küidlinger  Münstersche  Beitrage  II  S.  93— MS  der  Urkunden,  vgl.  von  Wersche  Gaue 
S.  278).  8.  auch  „Actum  secundum  legem  Angariorura  in  oriontali  ?5:i\<>nia  in 
pago  Sulbirgowc"'  (Falko  trad.  Corb.  p.  300,  vgl.  Wersen«  8.  277). 

l(a)  „Anno  secundus,  Kpiscopii  dignitate  praeditus  ■ —  • —  ordinavi,  ne 

quiB  in  (leciiiuui  omnium  curiarum  in  Westphalica  seu  Ostfal  ica,  quod 

alio  nomine  vooatnr  K  ngari  ca,  manum  mittlre  audeat  .  Acta  sunt  haee  anno 

ab  Incarnatione  Domini  M.  LX.  VIII.  Indictione  VI."  (bei  Kindlinger  Münstcrscli"  Bei- 
träge II  8.  43  f.  der  Urkunden ;  Kremer  akadomischo  Beitrage  s.  Güluk-  u.  Bergischen 
Gesch.  I  202  der  Urkunden). 
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Sinne  aber  auch  deuten  den  Ausdruck  der  chronica  Gandersheiniensia 
bei  Everhardus  presbyter  de  fundatione  Gandersheim  ecciesiae  cap.  II 
vers.  7  f.  (ap.  Leibn.  1.  c.  III  150). 

„Ludolff  was  ok  der  sülve  Herr  genant, 
Syn  Herschop  ging  over  alle  Sassen  lant;" 
wie  auch  cap.  XVIII  vers.  7  f. : 

„Sin  ander  son,  de  dar  Otte  was  genant. 
Beheilt  dat  Hertoghedoni  over  alle  Sassenland," 
und  in  Widukindi  res  gestae  Saxonicae  (ap.  Pertz  III  425):  „Brun 
cum  ducatum  administrasset  totius  Saxonia e"  . 

§.  49. 

Ein  Bruno  bat  *nr  Zeit  dos  Krankenkönlgs  Karl  das  Kloster  Rrnn.hausen  in  Ostfalen  gestif- 
tet; ein  Bruno  hat  die  Veste  Brunsberg  in  Entern  gehabt,  wenn  nicht  gegründet.  Es  war 
„Bruno  Angrariornm  dnx,"  von  welchem  die  «Itter  in  Ostfalen  nnd  Engern  auf  Ludolf«  Vater 

Bruno  vererbt  sein  mögen. 

Ob  nun  aber  Ludolfs  eigentliches  Vaterland  Engern,  oder  Ost- 
falen gewesen  sei,  muss  auf  andere  Weise  ermittelt  werden. 

Unter  den  sämmtlichen  vorhin  genannten  zu  Ostfalen  und  Engern 
gehörigen  Ortschaften,  in  welchen  Herzog  Ludolf  begütert  war,  giebt 
es  nur  einen  einzigen,  von  dem  es  sich  urkundlich  nachweisen  lasst, 
dass  einer  seiner  Vorfahren  Namens  Bruno  in  dessen  Besitze  gewesen 
sei.  Als  Herzog  Ludolf  mit  seiner  Gemahlin  Oda  im  Jahre  ^44  in 
Folge  des  Gelübdes,  durch  Gründung  eines  Nonnenklosters  sich  zu  ver- 
herrlichen, nach  Rom  reisten,  „literis  Domini  nostri  Ludouici  Koraano- 
ruui  (rect.  Gerraanorum)  regis  inuictissimi  ad  sanetissimum  Sergium 
Papam  aeeeptis"  (Urk.  des  Herzogs  Ludolf,  bei  Harenberg  1.  c.  p.  60), 
erhielten  sie  vom  Papste  untern  Andern  auch  ein  „Priuilegium  plenae  ac 
perpetue  libertatis"  (ib.  p.  61),  in  welchem  die  Worte  enthalten  sind: 
„Quia  mandate  nobis  Domino  atque  inuictissimo  Hege  nostro  Hludo- 
w  i c o,  ut  pro  Coenobio,  quod  a u u s  et  e i u s  postea  carissimus  g e n i- 
tor,  in  honore  omnipotentis  Domiui  dedicauerunt,  ad  eundem  locura 
de  sanetorum  Christi  corporibus  mandarc  deberemus.  In  qua  videlicet 
petitione  congrua  et  satis  iusta,  huue  vcnerabilem  et  gloriosum  Corai- 
tera  Luitulfum  nomine,  quicidem  sacro  loco  preest,  cum  im- 
periali  ad  nos  cpistola  dirigere  studuit"  (Urk.  des  Herzogs  Ludolf  bei 
Harenberg  ib.  p.  48  sq.).  Für  den  Grafen  Ludolf,  Vorsteher  eines 
Klosters,  hatte  König  Ludwig  der  Deutsehn,  —  „Dominus  noster"  von 
Ludolf  (in  der  Urk.  bei  Harenberg  p.  6),  „proprius  senior  rex  pius 
Hludowicu8"  von  der  Roswitha  (vers.  Iii)  sq.)  genannt,  —  an  den 
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Papst  Sergius  ein  Schreiben  zu  Gunsten  dieses  Kloster»  gerichtet,  wel- 
ches ursprünglich  von  einem  Vorfahren  des  Graten  Ludolf  unter 
Mitwirkung  Karl's  des  Grossen,  dem  Grossvator  Ludwig's  des  Deut- 
schen, begründet,  unter  Ludwig  dem  Frommen  aber  vollendet  und 
nach  seinem  Verfalle  vom  Grafen  Ludolf  wieder  hergestellt  und  neu 
begütert  war  (s.  oben  Note  154).  Dieses  Kloster  war  Brunshausen, 
ein  „erve,  eigen  dorn,"  oder  „proprietatis  praedium"  des  Herzogs 
Ludolf  (s.  Note  154).  Wie  „Brunswyk"  auf  Bruno168),  „Dank- 
werde rode"  auf  Danquard  164 ),  Söhne  des  Herzog  Ludolf,  „Liu- 

16*)  „Ek  hope,  dat  uns  igt  spotte 

Do  skrivt,  au  der  ek  horde, 

Wo  fan  hertogen  Brune  worde 

Begunuen,  dat  uu  heitet  Brunswik 

Unde  Borg  al  gelyk, 

De  igteswanne  därto  lag, 

Do  meti  Dankwerderode  jag.  

Dit  is  der  werde  forste  ryk, 

Na  dem«;  geheiton  is  Brunswyk, 

Fan  Sasson  hertogen  Ludolfe«  kind, 

Fan  deme  men  also  beskreven  find, 

Dat  Brunswyk  fan  öme  begunnen  word" 
(Kronika  fan  Sassen  dorg  Schnller  Kap.  VU  Vera  8 — 14,  38—37,  8.21  f.,  ap.  Leibn.  scr. 
rer.  Br.  III  12  sq.;  cf.  chrou.  Halb«rstad.,  ib.  U  113:  „Hic  Bruno  fundator  extitit  ci- 
vitatis, rjuae  Brunoiiis  virus  voeatur;"  chron.  picturat  ad  aiui.  8*il,  ib.  III  299  sq.). 
Werner  Roveliuk  (du  antiq.  Saxon,  situ  et  tnorib.  cap.  IV,  ap.  Leibu.  scr.  rer.  Br. 

III  022)  verwirrt  seine  Quellen,  indem  er  meint:  „775.  dividens  autem  rex  (Ca- 

rolns)  exercitum  binc  et  inde,  dimidiam  partem  ibi  reüquit,  et  cum  reliquis  ad  Brun 
«wich  divertit,"  statt,  wie  Job.  de  Essen dia  (Scheid  bibl.  (i  Otting,  p.  381)  sagt:  „ad 
fluuium  Obacrum,  qui  fluit  per  Bruno  nis  vicum,  hodie  Brunswyk;  und  die  vita 
8.  8wiberti  (ap.  Leibu.  II  234)  erzählt  unter  Verwechselung  eines  neuen  Namen«  mit  dem 
alten  Bestehen:  „Migravit  ad  Saxoniaiii,  pervenitque  in  grandem  vicum  dictum 
Bruns wiek,  ibique  diehus  aliquot  praedieavit  Christum  et  convertit  multos."  Der  Ver- 
fasser des  chron.  Kiddagsliusani  (ap.  Leibn.  I.  c.  II  75)  dagegen  im-int:  .,Auno  1026 
Bruno  prineeps  fundat  Brunswik."  Das  Erstere  zu  früh,  wenn  mau  Braunschweig 
selbst  und  nicht  „Ein  dorp  (welches)  dar  na  by  lag, 

Dar  nu  is  de  aide  w yk" 
(Kronika  d.  Sassen  XIII  180  f.),  allein  darunter  versteht  (vgl.  Note  164*;  -  das  Andere 
gegen  alle  älteren  N'nch richten  über  das  Vorhandensein  Braunsen weigs.  Cf.  Leibn.  nnn. 
imperii  I  608  sq.  §.  32    34,  und  Wedekind  Nuten  II  128  ff.   Vergl.  überdies  Dürre 
Brauuschweigs  Entstehung  8.  7 — 18. 

I«)  „An  eineme  anderen  boke  ek  las, 

Dar  mek  uog  ein  sonc  genenned  ward, 

Dei  solde  heiten  Dank  w  ä  r  d. 

Dat  spräke  ek  dog  nigt  for  war4* 
(Kronika  fan  Sassen  IV  70-73,  bei  Scheller  S.  15,  ap.  Leibn.  Ul  9). 
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dol veshusen"  und  „Lu dol ves s cm"  in  Ostfalen  und  „Ludol- 
veshuse n"  odor  „L u  d u  1  f i n h u s"  in  Engem  auf  ihn  selbst 165), 
so  weist  „B  r  u  n  i  s  t  e  s  h  u  s  o  n,"  „B  r  u  n  n  i  s  t  a  s  h  u  s  e  n,"  „B  r  u  n  e  8 1  e  s- 
husen"  auf  einen  Gründer  Namens  Bruno  hin,  welcher  zur  Zeit  Karl's 
des  Grossen  im  Flenithigau,  worin  Brunshausen  lag,  d.  i.  in  Ostfalen, 
Erbgüter  besass,  auf  deren  einem  er  ein  Kloster  gründete  und  Bruni- 
steshuson  benannte  ,66). 


Den  Zweifel,  ob  Danquard  gelobt  habe,  odor  nicht,  löst  d.-itt  rc^istram  eccl.  s. 
Blasii  in  Brunawich  ad  memorias  et  ad  festa  quomodo  sint  distribuenda  (bei  Wedekind 
Noten  I  427):  „Februario:  - —  —  Tan<|uardu8  et  Bruuo  comites  in  Brunswicb 
obierunt"  (am  2.  Februar  880  in  der  Schlacht  bei  Eppendorf).  „lato  (Ludolfus,  dux 
Saxonia«-)  geiiuit  tres  filios,  Oddoncm,  Bruno  nein  et  T a n  q u a r d u m.  Hi  duo, 
Bruno  et  T  a  n  q  u  a  r  d  us,  civitatem  Brunswick,  sicut  habetur  in  quibusdam  chro- 
nicis,  fundaverunL  Unde  et  quaedam  pars  ipsius  civitatis,  urbis  scilicet,  in  antiquis 
privilegiis  Tanquerode  crebrius  appellatur"  (chron.  vetus  ducnm  Brunsv.  et  Luneb., 
ap.  Leibn.  scr.  rer.  Br.  II  14).  „lste  Lndolphus  gennit  Otto  nein,  Brunonem  et 
Tanqw  ardttni"  (de  fundatioue  eccl.  Saxon.,  ib.  I  261  .   Vgl  Dürre  a.  a.  O.  S.  14  f. 

,361-  Brunswick  wart  beguntto  buwen  in  dusscni  jaro  van  den  tweien  br  öderen 
nertoghen  to  Süssen  Bruno  unde  Danckwort.  So  vinde  ick  in  der  schlifft,  dat  dar 


gelogen  hadde  eyn  torppe  dar  nu  de  olde  w  i  ek  licht,  undo  dat  badde  Konigh  Karle  * 
vorherdet  (vgl  Note  1G3).     Do  quam  Hertoghe  Danckwort  unde  buwede  dar  eyn 
borch  unde  leyt  de  bemuren,  unde  is  nach  de  ringhmuren  umme  de  dorn  in  Brunswick, 
uud  so  wart  de  borch  gebeten  Danckwerderode"  (chronic.  Brunsv.  picturat.,  ap. 
Leibn.  1.  c.  III  299  sq.).  Vgl  Dürre  a.  a.  O.  S.  8  f.,  13,  1<>  f. 

„Praesens  turris  divi  Jacobi  apostoli  memoriae  fundata  est  anno  Domini  D.  CCC. 
LXI.  ab  illustrissimo  duce  D  auch  war  do  Brunsw.  et  renovata  anno  M.  quinquage- 
süno  doeimo  nono"  (Notiz  aus  dem  Jakobithurme  su  Braunschweig  in  Kehtmeyers  d. 
ber.  Stadt  Braunschweig  Kirchenhist  Cap.  I  §.  15). 

»®)  „Nomen  Ludolfi  superest  penes  iu.s  in  Liudolveshusi  (inter  Dankels- 
heim et  Brunshusen  fuit  situm)  et  Nordliudolvcshuei  (fuit  situm  ultra  Dankels- 
heim et  Grossen  Heide),  ac  Ludolvessem  (haud  procnl  Gandersheimio  ad  occidentem 
^astralem),"  also  im  Gaue  Flenithi,  d.  i.  in  Ostfalen  gelegen  (Harenberg  bist.  eccl. 
Gandersh.  p.  4,  cf.  p.  38—40).  So  auch  „Ludolveshusen  Ludolfshausen,  Filial 
von  Reifenhausen  A.  Friedland)  situm  in  pago  Laeni"  (L  q.  Logne)  oder  „Ludulfin- 
hus  in  pago  Logne,"  d.  i.  in  Engern  gelegten  (Schaten  ann.  Paderb.  p.  488  ad  ann. 
1032;  vita  Meinw.  §.  117 ;  Leibn.  scr.  I  562;  Sarach.  reg.  p.  31  Nr.  521). 

Ob  und  in  welcher  Besiehung  eine  Keihe  anderer  Ortschaften  in  Ostfalen  su 
eben  demselben  Bruuo  stehen,  welcher  das  Kloster  Brunshausen  gestiftet  hat, 
wir  meinen  ob  von  „Brunshausen"  1149  (lag  ostsüdöstlich  von  Lamspringe)  im  pagus 
Aaibergo,  „Brunirode"  (lag  nordöstlich  von  Laasen  im  pagus  Astfala,  Bruns- 
büttel (im  K.  Wettmershagen  A.  Gifhorn),  Bruns  leben  (in  K.  liäpkc),  Gross-  und 
Klein  -  B  r  u  u  s  rode  (im  K.  Gross-Brunsrode,  samnitlich  im  Kr.-A.  Königslutter),  welche 
»um  Derlingo  gehörten,  Jrunsdorpe"  (wo  jetzt  Altena  im  Kr.-A.  Königslutter  er- 
baut ist)  und  Brunsole  (unweit  Emmerstedt  im  Kr.-A.  Königslutter)  im  Northuringo, 
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Zur  Zeit  des  Frankenkönigs  Karl  erscheint  jedoch  inOstfalen 
kein  Mann,  welcher  in  einem  solchen  Ansehen  gestanden  hätte,  wie  die 
Vorfahren  des  Herzogs  Ludolf  geschildert  werden: 

„Quinque  suos  omnes  vicit  pietate  parentes, 
Non  minus  insignis  pompa  vincebat  honoris" 
(Hrotsuithae  carmin.  de  primordÜB  coenob.  Gandersh.  vers.  19  sq.). 
Ein  Bruno  zur  Zeit  Karl's,  insignis  wie  Herzog  Ludolf,  ist  der  all- 
bekannte „Bruno  Angrariomm  optimas  (ann.  Laurissens.),  primo- 
ris  (Einhardi  ann.)  sive  dux  (Reginonis  chronic,  ad  ann.  775,  s.  oben 
Note  73)  *"). 

Die  Güter  und  Würden  des  Herzogs  Ludolf  weisen  denselben 
sowohl  nach  Engern,  als  nach  Ostfalen,  wie  wir  in  §.47  und  48 
bereits  erwiesen  haben;  namentlich  hatte  er  die  Güter  von  seinem 
Vater  Bruno  ererbt,  welcher  demnach  auch  ein  Angrarier  gewe- 
sen sein  und  wie  die  Güter  in  Engern,  so  auch  in  Ostfalen  bereits 


der  eine  oder  andere  Ort  ihm,  oder  einem  andern  Brnno  den  Ursprung  und  Namen 
verdanke,  lasst  sich  nicht  .eatecheiden. 

W)  Diese  verschiedenen  Benennungen  bedeuten  im  Wesentlichen  ein  und  dasselbe, 
weil  bei  den  drei  Stämmen  der  .Sachsen,  nach  der  Mittheilung  des  Mönches  Widukind, 
datt  Amt  eines  Heerführers  nur  eben  so  lange  dauerte,  als  der  Krieg  selbst,  xu  des- 
sen Fährung  er  gewählt  war:  „  usque  hodie  gen»  Saxoniea  triformi  genere  ac 

lege  praeter  uonditionera  servilem  dividitur.  A  tribus  etiam  prineipibus  totius  gentis 
ducatus  administrabatur,  certis  termlnis  exercitns  congregandi  potestate  contenti, 
quos  suis  locis  ac  vocabulis  novimus  signatos,  in  Orientales  seiüeet  populos,  An- 
garios  atque  Westfalos.  Si  autem  universale  bellum  ingruoret,  »orte  eligitur,  cui 
omnes  oboedire  oportuit,  ad  administrandum  inminens  bellum.  Quo  peracto,  aequo 
iure  ac  lege,  propria  contentus  potestate  unusquisque  vivebat"  (Witukindi  res  gestae 
Saxon.  cap.  14,  ap.  Pert*  III  424). 

Zu  vergleichen  ist  damit :  „In  Saxonum  gentc  priscis  temporibus  neque  summi 
caelestique  regis  inerat  notitia,  ut  digtm  cultui  eins  exhiberetur  reverentia,  neque  ter- 
reni  alienius  regis  dignitns  et  hon«»rificentia,  cuius  regeretur  Providentia,  corrigeretur 
censura,  defenderetur  industria :  sed  erat  gens  ipsa,  sicuti  nunc  usque  consistit,  ordine 
tripartito  divisa.  Hunt  denique  ibi,  qui  illorum  lingua  edlingi,  sunt  qui  frilingi,  sunt 
qui  lassi  dicuntur,  quod  in  latina  sonat  lingua,  nobiles,  ingenuiles,  atque  serviles. 
Pro  suo  vero  libttu,  consilio  quoque,  ut  sibi  videbatur,  prudenri,  singulis  pagis  prin- 
cipe s  praeerant  singuli.  Htatuto  qnoqne  tempore  anni  semel  cx  singulis  pagis,  atque 
ex  iisdem  nrdioibus  tripartitis,  Bingillatim  viri  duodeeim  electi,  et  in  unum  collecti,in 
media  Saxonia  secns  flumen  Wiserara,  et  locum  Marklo  nuneupatum,  exercebant  gene- 
rale concilium,  traetantes,  sancientes  et  propalantes  communis  commoda  utilitatis,  iuxta 
placitum  a  se  statutae  legis.  Sed  etsi  forte  belli  terreret  exitium,  si  pacis  arrideret  gau- 
dium,  consnlebant  ad  haec  quid  sibi  foret  agendum"  (vita  8.  Lebuini,  ap.  Perte  mon. 
Germ.  II  861  sq. ;  cf.  Nithardi  hist.  üb  IV  anu.  842,  ib.  p.  668  und  unten  Note  171). 
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von  einem  Vorfahren,  dem  „Bruno  Angrariorum  dux"  de 775, ererbt 
haben  konnte. 

Dieser  Bruno  war  im  Besitze  von  Brunisberg  (s.  oben  Note 
73),  unweit  Höxter  gelegen  (s.  die  topographische  Abbildung  in  den 
orig.  Guelf.  IV  372  not,  auch  Wigand  die  Vorzeit,  ein  Taschenbuch 
för  1824),  mag  nun  dieselbe  von  einem  seiner  Vorfahren  Namens 
Bruno,  oder  von  ihm  selbst  erbaut  sein 168).  Brunisberg  im  pagus 
Auga  gehörte  zu  Engern  l69). 

§.  50. 

Dieser  Bruno  Angrariorum  «lux  war  der  Urgroßvater  dos  Herzog»  Ludolf  in  OaUachaen. 

Ob  dieser  Bruno  Angrariorum  dux  de  775  nun  aber  des  Her- 
zogs Ludolf  Grossvater,  oder  Urgrossvater  gewesen  sei,  ist 
leicht  zu  entscheiden,  wenn  man  annehmen  darf,  dass  Bruno  im  Jahre 


lfiB)  „Tn  sinistra  ripa  (Visurgis)  Angrarii  Castrum  tonebant  Brunesbergam  a 
Bruno ne  quodam  (an  qui  tunc  copiis  gentis  praeerat)  in  edito  tnonte  struetum" 
(Uibn.  ann.  imp.  I  59  ad  ann.  775  §.  1). 

„  ex  annolibus  Franeomm  adduximus,      Brunonem  dneesn  se  anao  776 

com  universo  exercitu  Angariorum  Carolo  M.  subjecisae.  Huue  Brunonem  Brunis- 
berg am,  quam  autor  vitae  Caroli  M.  arcein  omni  um  fortissimam  nominat,  possediuse, 
inter  eruditos  constat  omnes.  Condidissc  autem,  illud  nondum  nemo  negavit,  quamvis 
nobis  verisimilius  videatur,  eandem  jam  ante  tempora  Brunoiiis  ducis  exstttisse,  et 
fortassis  a  quodam  ex  progenitoribns  ejus,  cui  etiam  nomen  Brunonis  fuerit,  conditam 
case,  licet  annalrs  de  eo  taceant"  (Falko  trad.  Corb.  p.  148). 

„Sane  ab  ultimo  hoc  Brunone  (Witikindi  amico)  etiam  Brunisberg a  castel- 
iom  nomen  traxisse  videtur"  (Scheid  in  den  orig.  Guelf.  IV  371  not  *). 

Am  24.  April  1278  stellte  Abt  Heinrich  von  Corvei  in  „B  ru  n  e sb  org"  eine  (bei 
Kalke  1.  I.  p.  497  abgedruckte)  Urkunde  aus.  Das  Castrum  Brunisberga  soll  1295 
bis  auf  den  Grund  zerstört  sein  (Falke  1.  1.  p.  287  not  A). 

M»)  „Actum  Corboia  secundum  leges  Angerioru  m"  Falke  trad.  Corb.  p.  277). 
Ich  erinnere  hier  noch  an  die  in  En  gern  gelegenen  Orte  Brundorf  (K.  Lesum)  und 
Brunshausen  (K.  Beverstedt)  im  pagus  Wigmodia,  Brunshausen  (K.  Stade)  im  pagus 
Hdlauga,  Brun  neu bostel  (K.  Steimke)  im  Griudiriga,  Brun  987  (Brüne  im  K.  Asen- 
dorf), Brunsberg  (K.  Kirchdorf  A. Uchte)  im  pagus  Derve,  Bruns  brok  (K. Gross-Linteln) 
im  pagus  Sturmi,  „Brun  börste! e  vor  dem  boclo"  und  „B  run  hiddestorpe"  1033  (bei 
dem  Damme  vor  Wunstorf/  im  pagus  Merstem,  „Brnn"  (im  Felde  Bruncnsieck  und 

Walde  Bmnenholt  unweit  Natzungen)  im  pagus  Nithega,  Brüntrup  (K.  Kappel 
A.  Horn)  im  pagus  Thiatmelli,  Brüntrup  (A.  Varenholz)  und  Brunsiek  (A.  Schieder) 
im  pagns  Huotigo,  Brunsen  (Kirchdorf  im  Kr.-A.  Greene)  im  pagus  Suilbergi,  Brun- 
stein  (Amthan»'  im  Rittega,  „Brunsrode"  (lag  vor  dem  Jakobithore  zu  Osterode)  im 
pagus  Lisgo,  in  Engem  gelegen,  ohne  irgendwie  damit  sagen  zu  wollen,  dass  der  eine 
oder  der  andere  dieser  Ortschafteu  von  unserm  Bruno  gestiftet  sei. 
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77ö,  als  er  vor  dem  Frankenkünige  Karl  erschien,  eben  so  in  seinen 
mittleren  Jahren  gewesen  sei,  nls  Ludolf  es  war,  da  ihn  der  Tod  aus 
seinem  Wirkungskreise  uin's  Jahr  873  abrief  (s.  oben  S.  72  u.  Not.  105). 
Denn  eine  Generation,  zu  ;K)  Jahren  gerechnet,  ergiebt  für  Bruno's 
Sohn  das  Jahr  80f),  för  Ludolfs  Vater  Bruno  aber  das  Jahr  835  und  für 
Ludolf  selbst  das  Jahr  865.  Demnach  würde  Bruno  als  Urgrossvater 
Ludolfs  im  Jahre  775  noch  etwa  8  Jahre  jünger  gewesen  sein,  als  Ludolf 
im  Jahre  873  es  war. 

Zu  welchen  Aufschlüssen  ein  solches  Verhältniss  beider  in  genealo- 
gischer Beziehung  führt,  ist  nicht  schwer  zu  errathen.  Zwar  nicht  zu 
einem  Gebäude,  welches  nur  auf  dorn  sandigen  Boden  der  Hypothese 
erbaut,  bis  zu  einem  Könige  der  Sachsen  „Artarius  anno  ante  n.  Chr. 
80"  hinaufreicht170),  wohl  aber  zu  einem  sichern  Anfangspunkte  für 
die  Stammtafel  der  B  r  u  n  o  n  e  n. 

§.  51. 

Dos  Herzog»  Ludolf  Gmsuniutter  war  Ha*iila,  Tochter  de*  Herzog*  Witekind  in  Westfalen. 

Der  Herzog  Ludolf  von  S  a  cli  s  e  n  stammt  aus  W  i  t  e* 
kind's  Gesohlechte  —  ist  so  früh  erzählt  und  so  oft  wiederholt  wor- 
den, dass  diese  Nachricht  weder  negirt,  noch  zur  Seite  geschoben  wer- 
den darf,  wie  es  wohl  geschehen  ist.  Leibniz,  Eccard  und  Haren- 
berg haben  mit  Recht  die  männliche  Abstammung  Ludolfs  von 
Witekind  bezweifelt  (s.  oben  Note  13'.)),  jedoch,  wie  nachher  auch 
S  ch  e  i  d  (s.  oben  Note  142),  diejenige  durch  eine  Tochter  Witekind  's, 
Hasala  oder  Gisela,  anerkannt.  Wir  wollen,  nachdem  die  Quellen 
selbst  erörtert  sein  werden,  sehen,  inwiefern. 

Die  älteste  Nachricht  ertheilt  Everhardus  presbyter  (de  fundat. 
Gandesh.  eccl.  cap.  II  vers.  1    8)  aus  einer  1008  geschriebenen  latei- 


S.  «He  Stammtafel  bei  Eccnnl  bist,  gen.  princ.  Sax.  «up.  p.  6,  wovon  hier  nur 
erinnert  »vi  an:  „U  i e  t  e  r  i  c«  s,  rox  Saxonum. 


Edelhardus,  Bcrtboldus,  Wernekinus, 

rex  Sax.  743  757.  dux  Saxonum  •;-  779.  prüiceps  Sax.  et  Angar. 


AI  bin,            Tieteri  <•  us          Hassino,  Brunn,  Witikindua, 

dux  Sax.  785.       Saxo  743,  748.      dux  orientalium  dux  Angrario  777. 

Saxonum  775.  rum  775. 
(cf.  Leibn  ann.  imper.  I  257  ad.  ann.  807  §.  38). 
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nischen  Chronik  (vgl.  oben  S.  93  —  95)  in  den  (S.  92  f.)  schon  abge- 
druckten Worten: 

„Von  des  sülven  groten  Heren  (Hertoghen  Wedekindes)  siechte, 
Also  ek  wol  an  der  warheid  hebbe  bekannt 
Von  eynen  groten  Heren,  de  was  Brun  genannt, 

Was  eyn  Hertoghe  geborn,  

L  u  d  o  1  f  f  was  ok  der  sülve  Herr  genant, 
Syn  Herschop  ging  over  alle  Sassen  lant." 

Diese  Worte  bedürfen  an  sich  keines  Cominentars  und  sind  entnommen 
aus  einer  Quelle,  den  chronicis  Gandershehnensibus,  welche  fuglich  am 
besten  über  die  Abstammung  des  Gründers  von  Gandersheim  unter- 
richtet sein  konnte. 

Wiederholt  ist  jene  Nachricht  aus  derselben  Quelle  in  den  oben 
(S.  90 ff.)  ebenfalls  schon  abgedruckten  Worten  der  Kronika  fan  Sassen: 

„Fan  Gandersheim  uns  de  kronike  sägt, 
Wo  dat  disse  hertoge  gär  geregt 
Hertogen  Wedekindes  kunne 
Ein  forste  sind  den  ly v  gewunne, 
De  was  Brün  genand. 
O'k  dait  se  uns  m£r  bekand, 
Dat  fan  dissem  Brune  worde  geboren 
Ein  hoger  here  Aterkoren: 
Ludolf  der  forste  was  genand, 
Hertoge  ut  Sassenland." 

Ich  übersetze  dieselben  wörtlich:  „Die  Chronik  von  Ganders- 
heim sagt  uns,  dass  dieser  Herzog  (Wedekind,  von  keinem  andern  ist 
vorher  die  Rede  gewesen)  sehr  gerecht  war.  (Von)  Herzog  Wede- 
kind's  Geschlechte  (s.  Note  129)  gewann  nachher  (s.  Note  130)  ein 
Fürst  das  Leben  (den  Leib),  welcher  Brun  genannt  war.  -Ferner  macht 
die  Chronik  uns  bekannt,  das«  von  diesem  Brun  ein  hoher,  auserkoruer 
Herr  geboren  ward,  Ludolf  war  dieser  Fürst  genannt,  Herzog  aus 
Sachsen."  Dasselbe  sagt,  dem  Sinne  nach,  auch  Everhard.  Er  und  die 
Kronika  fan  Sassen  schöpften  aus  ein  und  derselben,  1008  geschriebe- 
nen Quelle.  Beide  melden:  Herzog  Ludolf  war  ein  Sohn  Bru- 
uo's  aus  Wedekind's  Geschlechte.  Ob  durch  einen  Sohn,  ob 
durch  eine  T  o  ch  t e  r  Wedekind's  Bruno  von  demselben  abstamme, 
besagen  die  chronica  Gandersheimensia  nicht.  —  In  derselben  Weise 
verfahrt  der  Verfasser  des  chronici  Sigebergensis  und  nach  ihm  der 
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Ursperger  Abt  Konrad  von  Lichenau 171),  Albert  von  Stade 17t),  Kon- 
rad von  Halberstadt178),  Engelhusius  17*),  Telemon175),  Bodo176), 
Gobelinus l77)  u.  A.,  wobei  das  „ex  e ad  ein  Stirpe,"  sc.  ac  Wigbertus 
et  Waltbertus  —  unverkennbar  auf  eine  Tochter  Witekind's  hin- 
deutet. Nur  ein  einziges,  das  chronic,  picturatum,  spricht  sich  bestimmt 
aus  über  das  genealogische  Verhältniss  Ludolfs  zu  Witekind: 
„Konigh  Wedekint  to  Engeren,  eyn  Hertoch  to  Sassen,  de  nam 
Koningk  Syfrides  suster  to  Dennemarck,  so  hyr  bevoren  rede  beroret 
is  unde  sc  het  Gcva,  de  telde  ome  twey  kinder,  eynen  sone  de  het 
Wyp  ert,  unde  eyne  dochter  de  het  Hasala,  de  nam  eynen  edelen  van 
Sass  en  de  het  Berno,  sin  vader  was  eyn  van  de  twelff  Edelingh  e 
der  Sassen,  unde  toch  mit  Wedekint  in  Denneraarcke  do  he  vor  Ko- 
nigh Karle  floch  uth  Sassen,  uinme  des  gcloven  willen"  ,78).  —  Wer  sollte 


171)  „Huius  Witikiudi  filius  Wigbcrtus  filiam  proereavit,  quem  Walt- 
bert am  voeavit  .  Ex  eiusdem  Saxonica«  gentis  Stirpe  vir  nobilis  et  permagni- 

ficua  est  egTeasus,  nomine  Luitolfus"  (Ekkehardi  chron.  universale  ap.PerU  VI  179). 

17*)  „W  i  d  i  k  i  n  d  u  s  filium  habuit  W  i  c  b  e  r  t  u  m  christianum.   Hic  genuit  W  a  1- 

bertum  .  Ex  eadem  Saxonicae  gentis  Stirpe  vir  nobilis  est  egressu»,  nomine 

Ludolfns  (edid.  Reinb.  Reineccius  p.  100). 

I7S)  „Ludouicus  rex  aeeepit  in  coniuginm  61iam  ludolfi  ducis.  Iste  ludolfus 
fuerat  pater  Bruno nis  ducis  et  Ottonis  ducis  Magni.  Unde  ludolfus  pater  eorum 
faerat  de  progenie  wedekindi  ducis"  (Conradus  Halberst,  Msct.  in  der  König]. 
Bibl.  xu  Hannover,  fol.  CLV,  cf.  orig.  Guelf.  IV  364  Note  *'). 

174)  „Hic  enim  Ludewicus  (filius  Arnulfi)  dnxit  uxnrem  Matbildam,  sororera  Ottonis 
primi,  Ducis  Saxonum,  filiam  Ludolfi,  de  Stirpe  Magni  Wedekindi"  (Chronic. 
Engelhusü,  ap.  Leibn.  scr.  rer.  Br.  II  1069). 

175)  „Illustris  princepB  nc  dominus  Saxoniae  dux  Ludolfus,  secundo  gradu  a 

Wedekindo  primo  Saxoniae  duce  tres  post  se  reliquit  praeter  natas  fiiios: 

0 1 1 o n e m,  qui  conjugem  dnxit,  Danckwordnm  et  Bmnonera"  (Telemon  de  bello 
cum  civit  Brnnsv.  v.  1492  gesto,  ap.  Leibn.  II  90). 

176)  „  Ecclcsiae  Gandesianae  fundatori  nomen  Lutholphus  fuit,  genus 

autem  ex  Saxonum  prineipibus;  quin  iino  Saxonum  ipse  dux  prineepsque  potentissi« 
mu»,  utpote,  cui  ex  Widekindo  Saxonum  principe  origo  fuit  Ludol- 
fns px  patre  Brunone"  (H.  Bodonis  «yntagnia  dp  eccl.  Gandes.,  ap.  Leibn.  scr.  rer. 
Br.  ni  701  sq.). 

17?)  „Anno  XIX.  imperii  Lodewici  regia  Teutonia«  (filii  Lotharü)  contra  Orien- 
tale* Sclavos  obtenta  victoria,  cum  ad  partes  Saxonias  reuerteretur  Luithgardatn 
filiam  Luithdolpbi  Ducis  Saxoniae  desponsauit,  et  in  Francia  Orientali  in  Castro 
Aachaffenburg  nuptias  celebrauit  Ipse  Luithdolphus  Dux  Saxoniae  desrenderat  de 
Stirpe  Widekindi  Ducis  Saxoniae"  (Gobelini  cosmodromium,  ap.  Meib.  I  243). 

178)  „Düsse  twelff  Edelingbe  der  Sassen  de  reden  over  dat  lant  to  8assen,  und  que- 
men  in  der  weken  eyns  to  samede,  unde  reden  dar  over  wes  deme  laude  not  wae,  unde 
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nun  in  diesem  Vater  Berno's  nicht  alsbald  erkennen  den  optimas 
sive  primoris  Angrariorum  Bruno,  der  im  Kriege  gegen  Karl  den 
Grossen  aus  den  „twelff  Edelinghe"  zum  dux  ernannt  war  (s.  Note  167 
und  178,  vgl.  mit  Note  73)?  — 

Leibniz  erklärte  das  Wort  „kunne"  in  der  Mittheilung  des 
chronicon  rhythmicum  (s.  S.  91)  für  „f i  1  i  a"  (s.  oben  Note  129)  und  ge- 
rieth  dadurch  in  die  Notwendigkeit  zu  behaupten:  „Brunonem  quen- 
dain  prineipem  ex  Witikindi  familia  uxorem  petisse:  hinc  Ludolf  um 
natum.  Itaque  non  Berno,  sed  Bruno  legendus  fuerit,  qui  in  chronico 
picturato  Widikindi  filiam  duxisse  traditur  Hasalam,  nomine  ex  Gisa- 
la  facile  corrupto"  (annal.  imper.  I  254  ad  ann.  807  §.  29,  cf.  ib.  1 258  ad 
ann.  807  §.  39):  „Witikindus  praeterea  filiam  habuisse  Gisalam, 
nuptam  Brunoni  principi,  filio,  ut  apparet,  cognominis  Angariorum 
ducis,  Oarolinis  annalibus  dicti,  patri  Ludolfl  ducis  Saxoniae,  Otto- 
num  caesarum  progenitoris.  Nam  hujus  matrera  Witikindeam 
fuisse,  chronicon  antiquum  rhythmicum  ex  antiquioribus  Gandeshemen- 
sium  monumentis,  sed  hodie  deperditis,  prodit;  et  Witikindi  filiam  in 
manus  Bemonis  (nomine  ex  Brunone  facile  corrupto)  convenisse, 
habet  chronicon  picturatum ;  ambo  non  spernenda,  sed  illud  antiquius : 
hoc  tarnen  in  rebus,  aliorum  silentio  transmissis,  aliquoties  fidei  non 
spernendae."  Wie  gewagt  es  gewesen  sei,  die  fides  durch  Corrumpi- 
rung  des  Namens  Berno  in  Bruno  irgendwie  zu  schwächen,  ergiebt 
sich  in  dem  vorliegenden  Falle  unabweislich  dadurch,  dass  in  den 
Stammtafeln  Leibniz'ens  und  EccardV79)  eine  Generation  fehlt,  weil, 


wanere  dat  se  krich  in  dat  Und  to  Sassen  hadden,  so  koren  se  van  den  twelffen  eynen 
de  was  öre  Konig  de  wile  dat  de  krich  warde.  Und  wan  de  krich  bericht  wart,  so  wa- 
ren de  twelffe  gelick,  so  was  des  eynen  Koniges  State  uth  unde  was  den  andern  gelick 
(▼ergL  oben  Note  167).  Unde  do  Konigh  Karle  begnnde  mit  on  to  krigen,  do  satten  .se 
düsgen  Wedekint  to  eynera  Konigh,  nnde  do  Konigh  Karle  one  bekarde,  de  makede 
do  dat  eyn  Hartochdom  to  Saasen,  nnde  sattede  Wedekint  to  eynem  Hertoghen, 
nnde  de  anderen  to  Heren  unde  to  Grev  en,  unde  schulde  bliven  by  der  linea  van  arven 
to  arven  de  wile  dat  se  warden,  So  dat  van  dussen  twelff  Eddelinge  der  Sassen  sunt 
äff  her  gekomen  dnsse  Fürsten  unde  Heren,  by  namen :  De  Hertoghen  to  Sassen.  De 
Hertoghen  to  Brunswick"  etc.  (ap.  Leibn.  HI  292). 

„Witikindus  Magnus  Westfalus.     Bruno  Angarius. 

I  I 
Hasftla  (Uisela).  Bruno.  Billings. 

I  I 
Ludolfus,  .  ,  Oda." 

duz  Saxonum. 

(Uibn.  ann.  imp.  I  525,  548,  cf.  p.  502  sq.  ad  ann.  842  §.  13,  I  254  ad  ann.  807§.  29). 

8* 
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wie  oben  (S.  112)  gezeigt  ist,  Herzog  Ludolf  naturgemäss  nicht  als 
Grosssohn,  sondern  als  Urgrosssohn  des  Angariers  Bruno  erkannt 
werden  muss.  —  S  ch  e  i  d,  welcher  zu  solcher  Erkenntniss,  obgleich  auf 
einem  anderen  Wege,  geführt  wurde,  vermochte  sich  dennoch  von  dem 
Dictum  seines  verehrten  Leibniz:  „non  Berno  sed  Bruno  legendus 
fuerit,"  nicht  loszumachen  l80). 


So  auch  Eceard  orig.  Guelf.  IV  342,  ad  p.  364,  cf.  367:  „Bruno,  amicus  certe 
Witechindi  et  qui  filiam  eius  tilio  suo,  quem  Botho  Bemonem  pro  Brunone 
nominat,  desponsaverat,  vix  alias  quam  Witechindi  partes  sequi  poterat." 

u*)  „Genealogia  Dn.  £  c  c  a  r  d  i : 

(W  i  t  i  ch  i  n  d  u  s  dux.       Bruno,  princeps  Angariuruin. 

Hasala  vel  Gisela.  j — -,Bruuo  vel  Bemo. 

Ludolfus) 

prorsus  est  contra  m entern  oorum,  quac  in  superioribus  ex  vetustis  auctoribus  relata 

legituus.    Neqne  enim  chronicon  rhythmicum  Brunsvicense  dicit  Bruno  nem  ex  W  i- 

tickindi  familia  uxorem  petiisse,  sed  Brunoncm  ex  Witickindi  filia 

natu  m  esse.  Unde  omnino  geminandi  erunt  Brunones  post  matrimoniam 

cum  Hasala  vel  Gisela,  non  ante;  ut  alter  quidem  Witickindi  gener  et  Hasala«  mari- 

tus  fuerit,  alter  vero  Witikindi  ex  Halala  uepos,  Ludolfi  ducis  pater.   Id  enim  volt 

Botho  cum  ebronico  Brunsvicensi  rhythmic»  recte  collatus.   Quorum  ille  p.  292  refert 

Brunonem  (rectius  Beruonem)  HaMalam,  filiam  Witikindi,  domum  duxisse;  hoc  vero 

ex  Witikindi  filia  treet.  Kunne,  i.  e.  gener e,  Stirpe)  iiatum  esse  Brunonem,  qui  rur- 

sus  Ludolfom  genuerit   Itaque  hoc  potius  Schema  genealogicum  adoptandum  j>uto : 

Witikindus,  dux  Saxonum,  Bruno,  princeps 

uxor  Geva,  soror  Sifridi  regis  Daniae.  Angariorum. 


Hasala  vol  Gisela.      -,-  Bruno  dux.  Ecbertus  dux, 

3.  Fdae  maritus. 

Bruno  dux. 
Ludolfus  dux" 

(orig.  Guelf.  IV  367  f.  not). 

Scheid  selbst  hat  jedoch  an  einer  andern  Stelle  (ib.  p.  346  not)  ein  „geuuinum 
Steinum  Witikindcum,  quoad  nempe  probarc  illud  possumus  probatissimorum  annalium 
et  monumentorum  veterum  incorrupta  fide"  aufgestellt: 

„Witikindus  dux. 
I 

Hasala  vel  Gisela, 
nupta  Brnnoni,  prineipi  Angariorum. 


Bruno,  princeps  Angariorum.    Ecbertus  dux,  uxor  S.  Ida. 
Ludolfus  dux,44 

gegen  welches  die  „genealogia  Du.  Eccardi"  in  Beziehung  auf  die  Abtheilung,  welche 
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Aas  den  vorstehenden  Untersuchungen  ergiebt  sich  nachstehendes 
Schema,  dem  ich  bu  grösserer  Anschaulichkeit  die  Wahrscheinlichkeits- 
jahre beisetzen  will : 


p   v  Witifrindnn,     c- ^  fftiTii, 

Sigefridi  Dano- 
rnm  regia  soror. 


Angrariornm  optima«  sive  j  Saxonum  dux,  777,  789, 

dux,  775  (cf.  not.  73).    |  obiit  VIL  Idus  Janr.  c.  810. 

p  ,  c™- 

natus  c.  756,  fc-813- 


Egbcrtus.  "ijda. 


Billings.  =^  Aeda.  Bruno,  c"  *'a-  N. 

natus  c.  786,  f  c.  843. 

O  d  a,  -r-  L  u  d  ö  1  f  n  a, 

Francorum  de  Stirpe,  nata  806,     natu«  o.  816,  comes  c.  840,  dux  c.  852  (cf.  not 
obiit  mens«  Majo  913  (cf.  not.  106).  109),  obüt  „dum  rix  aetati*  fines  tetigit  medio- 

cres"  (Hrotsuithae  carm.  vers  297)  c.  873  (cf. 
not.  106). 

„Ludolfas  dux  Saxoniac  sedcm  sui  principatus  tenuit  in  Cap- 
penberg (ich  vermuthe,  ehe  er  842  nach  Ostfalen  ging,  s.  oben  Note 
108)  et  fuit  de  sanguine  Wydekindi  regis  Angarorum  (sagt  der 
ebronographus  Egghardus,  ap.  Feller  monum.  ined.  p.  141,  vgl.  Wede- 
kind Noten  I  149  Anm.  99).  Von  Witekind  her  durch  dessen  Toch- 
ter Hasala  war  Cappenberg  in  den  Besitz  seiner  Familie  gekommen, 
nach  Ludolf  aber  irgendwie  wieder  den  Witekinden  zurückgegeben 
worden 181). 

§52. 

Theuderich  der  8»ch»e  zu  As«eburg  in  0»'f«lon  l»t  der  älteste  bekannte  Fttrut  de*  Welfonhaate»; 
Sohn  He««i  war  ein  Schwager  de«  Anfrurter«  Bruno  sn  Brunsberg  in 


,,Q u i n q u e  suos  omnes  vicit  pietate  parentes, 
Non  minus  inaignis  pompa  vincebat  honoris" 
6ingt  Roswitha  (v.  19  sq.)  von  dem  Herzoge  Ludolf,  welcher  durch  Wie- 
derherstellung des  Klosters  Brunshausen  und  Gründung  der  grössern, 
kostbarem  Abtei  Gandersheim  seine  Frömmigkeit,  als  erster  regieren- 
der Herzog  aber  seine  Würde  bethätigte.  Von  den  f ü n  f  seiner  Vorfah- 


die  Brunonen  euthält,  den  grossen  Voraug  hat,  daas  es  den  Bruno  Angarius  de  775, 
den  Zeitgenossen  Witekind's,  nicht  zu  einem  Schwiegersöhne  desselben  macht, 
wie  Scheid  es  hier  gethan  hat,  und  dadurch  in  einen  unerklärlichen  Widerspruch 
mit  sich  selbst  tritt.  Denn  „Ecbertus  dux,"  der  vermeintliche  Bruder  Bruno 's 
(ib.  p.  357  not)  und  Sohn  des  Bruno  prineeps  Angariorum  de  775  (ib.  p.  368  not) 
erscheint  hier  (p.  368  not)  als  ein  Schwager,  dort  (p.  346)  als  ein  Sohn  der  „Hasala, 
napta  Branoni  prineipi  Angariorum." 

»»)  Wie  in  der  vita  Godfndi  Capenb.  vorausgesetzt  ist:  „De  antiquis  posseasori- 
bu*  Capenborgensis  castri,  qui  de  Magni  Caroli  et  Widekindi  regis  progenie 
per  Imeaam  descendisse  traduntur"  (ap.  Perte  XII  528). 
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ren  haben  wir  seinen  Vater  Bruno,  seinen  Grossvater  Berno  und  seine 
Urgrossväter  Bruno  und  Witekind  kennen  gelernt.  Zu  wissen,  wer  der 
fünfte  gewesen  ist,  würde  von  hohem  Interesse  sein,  wenn  überhaupt 
ein  Wissen  davon  möglich  ist. 

Ecc  ard  meint  (vet.  mon.  quat.  p.  33  sq.),  ein  Fürst  Cova  in  Sach- 
sen, für  dessen  Bekehrung  durch  Bonifatius  Papst  Gregor  seinen  Dank 
ausspricht  in  einem  Briefe,  „in  qua  genuina  quaedam  videntur,"  —  d.  i. 
ein  Cobbo  sei  Bruno'*  Vater  gewesen,  „cum  hoc  nomen  in  familia  Eg- 
berti  ducis  saepius  recurrat"  (cf.  hist.  genealog.  princ.  Saxon.  superior. 
p.  17;  Harenberg  hist.  eccl.  Gandersh.  p.  29).  Der  Grund  an  sich  schon 
und  mehr  noch  eine  solche  Beschaffenheit  der  Quelle  fuhren  nicht  zur 
mindesten  Ueberzeugung.  Falke  hält  dafür  (trad.  Corb.  p.  148):  „Pleri- 
que  putant,  Brunonem  (Angrarium)  fuisse  fratrem  Widekindi  Magiii 

(ex  primoribu8  Westfalorum).  Quodsi  igitur  ex  nomine  Theodo- 

rici,  quod  inter  posteros  Widekindi  saepius  recurrit,  jam  supra  (cf. 
p.  118  not.  V  mit  Beziehung  auf  Leibniz)  collegimus,  patrem  Wide- 
kindi Magni  fuisse  The  od  o  ricum,  eadein  appellatio  quoque  intei 
posteros  B  r  u  n  o  n  i  s  crebro  reperitur.  Ideni  ergo  T  h  e  o  d  o  r  i  c  u  s  vi- 
detur  cxstitissc  et  Widekindi  et  Brunonis  pater" 1M).  —  Mein 
Glaube  für  genealogische  Combinationen  bedarf  eines  festern  Grundes 
als  Namenswiederkehr.  —  Was  besagen  die  Quellen  selbst  über  diesen 
Theoderich?  —  Wedekind  hat  (in  seinen  Noten  II  165—170)  auch 
diese  Frage  mit  gewohnter  Gründlichkeit  beantwortet. 

„Karl  Martcll  hatte  aus  erster  Ehe  zwei  Söhne  hinterlassen,  Karl- 
mann und  Pippin.  Ihr  jüngerer  Halbbruder  GrifFo,  von  der  baieri 
sehen  Sonnechild,  unzufrieden  mit  seiner  Abfindung,  erregte  mancherlei 
Unruhen.  Er  fand  Anhang  unter  Franken  und  Sachsen,  besonders  aber 
in  Baiern,  dessen  Herzog,  Odilo,  sieh  mit  seiner  Schwester  Hiltrud, 
wider  den  Willen  der  älteren  Brüder,  verheirathet  hatte. 

Im  Jahre  743  brachen  Karlmann  und  Pippin  nach  Baiern  auf  und 
besiegten  den  Odilo,  in  dessen  Heere  sich  Sachsen,  Schwaben  und  Sla- 
ven  als  Verbündete  fanden,  in  einer  Schlacht  am  Lech.  In  demselben 


US)  Leibniz  ens  Annahme  beschränkt  sich  auf  Witekind:  „Ununi  T  h  e  o  d  e- 

ricom  Saxonem  primarium,  quem  a  Carolomanno  apud  Osnabrugam  bis 

captum  vetusti  annale»  produnt,  Witikindo  in  iisdem  mox  loci«  florenti  connexum 
et  fortasse  patrem  facilius  admiserim,  quando  Thcoderici  nomen  Immedingiis  fami- 
liäre fuisse  constat"  (annal.  imper.  I  257  ad  ann.  807  §.  37);  basirt  aber  auf  einem  Ca- 
strum Höhseoburg,  Hocseburc,  OcBioburg  „apud  Osnabrugam,"  welches 
erst  nachgewiesen  werden  müsste. 
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Jahre  ging  Karlmann,  auf  Anrufen  der  Thüringer,  allein  nach  Sachsen, 
eroberte  das  Schloss  Ocsioburg  durch  Kapitulation,  und  unterwarf 
eich  den  sächsischen  Heerführer  Dietrich,  den  Kommandanten  dieses 
Schlosses ,M),  der  aber  bald  nachher  wieder  entlassen  wurde. 

Im  Jahre  744  hatten  sich  die  Sachsen  abermals  empört.  Karlmann 
und  Pippin  besiegten  sie,  und  führten  den  Herzog  Dietrich  gefangen 
nach  Frankreich  ab 

Nun  war  einige  Zeit  Ruhe.  Als  aber  Griffo  im  Jahre  747,  nachdem 
Pippin  zur  Alleinherrschaft  gelangt  war,  aus  seiner  Gefangenschaft  ent- 
lassen worden,  verband  er  sich  mit  einer  Anzahl  junger  Männer  aus  dem 
fränkischen  Adel  und  flüchtete  über  den  Rhein  nach  Sachsen.  Hier  warb 
er,  zu  seinen  fränkischen,  noch  sächsische  Völker,  und  nahm  endlich  sei- 
nen Stand  in  einem  wohlbefestigten  Lager  bei  Ohrum,  am  linken  Ufer 
der  Oker  (ann.  Mettenses  ad  ann.  748,  ap.  Pertz  I  330;  cf.  ib.  p.  136  sq. 
u.  555  ad  ann.  747).  „Pippinus  vero,  adunato  exercitu,  per  Turingiam  in 
Saxoniam  veniens,  fines  Saxonum  quos  Nordosquavos  vocant,  cum  va- 
lida  manu  intravit.  Ibique  duces  gentis  asperae  Sclavorum  in  occursum 
eius  venerunt,  unanimiter  auxilium  Uli  contra  Saxones  ferre  parati,  pug- 
natores  quasi  centum  milia.  —  In  codem  vero  itinere  cepit  Castrum  qu od 
vocatur  Hocseburc,  et  perfidum  Theoderioum  Saxonera  tertia  iam 
rice  a  Francis  captum  comprehendit.  Inde  proficiscens,  pervenit  ad 
fluvium  quod  dicitur  0  b  a  c  r  a,  et  castra  metatus  est  iuxta  ripam  eiusdera 
iluminis.   Saxones  vero  cum  Grippone  ex  alia  ripa  erant,  ubi  maximam 

inter  se  et  Francos  nrmitatem  statuerunt.  Sed  per  noctem  ftiga 

lapsi,  castra  deseruerunt". 

Wie  die  Worte  „in  eodein  itinere"  zu  deuten  sind,  ergiebt  sich 
aus  dem  nachfolgenden  „inde,"  und  aus  der  Mittheilung :  „Pipinus  per 
Turingiam  in  Saxoniam  veniens,  fines  Saxonum  quos  Nordosquavos 
vocant,  cum  valida  manu  intravit."  1)  Ehe  Pipin  auf  seinem  Marsche 
yon  Süden  nach  Norden  den  Suevego  erreichte,  hatte  er  S  a  ch  s  e  n 
nicht  berührt.     Hocseburc,  der  Sitz  eines  Sachsen,  darf  demnach 


1«)  „743.  Karlomannus  solus  in  Saxoniam  profeotas  est,  et  Castrum  quod 

dicitur  Höhse  oburg  et  in  eo  Theoderioum  Saxonera,  illius  loci  primarium,  in 
deditionem  aeeepit"  (ann.  Einhardi,  ap.  Pertz  I  135;  ann.  Lauris*.,  ib.  p.  134;  Keginonis 
chron.,  ib.  p.  656;  annale«  Mettens««,  ib.  p.  328;  Sigeberti  chron.,  ib.  VI  331). 

'S*)  „744   •  Eodem  quoque  anno  rebellantibus  Saxonibns,  Karlomannus  et 

Pippinus  super  eoa  ezercitura  dueunt,  et  Theodericura  perfidum,  ducera  illorum, 
ceteris  subactis,  altera  iam  rice  ceperunt.  captivumqne  secnm  in  Franciam  dednxernnt4' 
(«anales  Mettensos,  ap.  Peru  I  328;  cf.  annal.  L*uriss.,  ib.  134;  ann.  Einhardi,  ib.  1 186). 
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erst  auf  dem  Weitermarschc  („itinere"),  und  zwar  von  der  südlichen 
Grenze  Sachsens  ab  nach  Norden  zur  Oker  hinwärts,  gesucht  werden. 
2)  „In de,"  von  Hocseburc  weiter  marschirend,  kam  er  zur  Oker.  Hoc- 
seburc muss  also  zwischen  dem  Schwabengau  und  der  Oker  gesucht 
werden.  Demnach  ist  die  Reihenfolge  der  Erzählung;  Marsch  durch 
Thüringen  zur  Südgrenzc  der  Nordschwaben,  Eintreffen  der  10,000 
Hülfstruppen  (welche  er  natürlich  auch  mit  zur  Einnahme  von  Hocse- 
burg  verwandte),  Besiegung  und  Christianisirung  der  Nordschwaben, 
Weitermarsch  und  Einnahme  von  Hocseburg,  Weitermarsch  zur  Oker. 
So  die  annales  Mettenses.  Zu  ergänzen  ist  hier  jedoch  noch,  dass  Pipin 
„Saxoniam  ingressus  est,  conseditque  super  fluvium  Missaha  in  loco 
qui  vocatur  Skahningi"  (Einhardi  ann.,  ib.  I  137  )  oder  „Saxoniam  in- 
troivit  usque  ad  fluvium  Missaha,  in  loco  qui  dicitur  Scahaningi  (ann. 
Lauriss.,  ib.  p.  136;  Reginon.  chron.,  ib.  p.  555).  Das  geschähe,  ehe 
er  zur  Oker  kam :  „nachdem  er  die  Nordschwaben  überwunden  hatte, 
ist  er  weiter  in  Sachsen  bis  nach  Schöningen  an  der  Missau  vorge- 
drungen" (Wersebe  über  die  Vertheilung  Thüringens  in  Hesse's  Bei- 
trägen z.  d.  teutsch.  Gesch.  1, 1  S.  21),  dem  Ziele  seines  Marsches  („usque"). 

„Hier  stand  nun  Pippin,  dem  verschanzten  Lager  Griffo's  in  einer 
Entfernung  von  vier  Meilen  gegenüber.  Aber  er  durfte  den  Angriff 
nicht  wagen,  so  lange  er  noch  die  feindseligen  Sachsen  in  der  rechten 
Flanke  behielt.  Er  ging  also  zuerst  auf  das  Castrum  Hocseburc  los, 
und  eroberte  dasselbe,  indem  er  den  edlen  Sachsen  Dietrich  nun  zum 
drittenmal  überwältigte  und  gefangen  nahm.  Jetzt  war  der  Marsch  frei, 
und  unmittelbar  von  hierab  (i  n  d  c  proficiscens)  gelangte  er  an  das 
rechte  Ufer  der  Oker  und  schlug,  dem  feindlichen  Lager  an  der  linken 
Seite  (bei  Ohrum)  gegenüber,  (also  bei  Neindorf,  '/*  Meilen  westlich 
von  A  s  s  e  b  u  r  g)  das  scinige  auf. 

Hier  wird  uns  ganz  nahe  gelegt,  was  in  so  weiter  Ferne  gesucht 
worden,  und  es  bedarf  wohl  keiner  weitem  Ausführung,  dass  die  Veste 
Hocseburc  keine  andere  sein  kann,  alsAsaeburg  bei  Wolfenbüttel18*)." 


1»)  Die  Yerschiedenen  Leaarten  sind : 

1)  Hohseoburg  mit  den  Abänderungen  Hoohseoburg,  Hohoseoburg,  Hoeaeobnrk 
bei  Einhard  und  in  den  nnnal.  Lauris«.  Pertz  hat  sie  (1.  c.  I  134  not.  5)  erklärt  für: 
„Hoch-Seebnrg  in  pagn  Hohai,  iam  See  bürg  in  comitatu  Mansfeldico,  nd  confinia 
Saxnniae  et  Thnritigiao  Francieae,  intor  oeeidentem  et  meridiem  Halae  Saxonum,"  — 
ohne  irgendwie  eine  Andeutung  darüber  üu  gehen,  wie  da«  Ausfallen  der  ersten  Bylbe 
„Höh"  oder  der  Sylben  „Hooh,  Hoho  oder  Hoe"  erklärt,  noch  weniger,  wie  es  möglich 
gedacht  werden  soll,  das«  Pipin,  nachdem  er,  durch  Thüringen  nach  Sachsen  kom- 
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Moser  hat  (Osnabr.  Gesch.  I  218)  erwiesen,  dass  H6hBeoburg 
nicht  in  Westfalen,  sondern  in  confinio  Franciae  Orientalin  gesucht 
werden  müsse;  Grupen  erkennt  (orig.  Germ.  III  265  —  270)  eine 
„Saxe nburg,  jete  Saxenstein  (?)  dafür  an;  Leutsch  (Graf  Gero  S. 
61  Note  98)  hält  die  Feste  Theodcrich's  fürHuyseburg  im  Harthego, 
oder  Asseburgiin  Dcrlingo ;  B  c  g  e  (Geschichten  einiger  Burgen  etc. 
S.  3)  beginnt  „die  Asseburg"  mit  743,  744  und  747,  stimmt  somit 
Wedekind  bei,  dessen  Grunde  ich  im  Vorstehenden  nach  Möglichkeit 
verstärkt  und  damit  erwiesen  habe,  dass  Asse  bürg  die  Veste  Theode- 
rich's  gewesen  ist  Vergl.  überdies  v.  Ledebur  krit.  Beleuchtung 
einiger  Punkte  in  den  Feldziigen  Karls  des  Grossen  S.  16 — 24. 

Wir  werden  damit  in  ein  oben  schon  wiederholt  in  Frage  gekom- 
menes Gebiet,  den  Derlingau,  geführt,  in  welchem  Herzog  Ludolf  Erb- 
güter besass,  von  welchen  er  den  Aluunga  marku,  Dengdia  marku 
und  Lachtiandorp  marku  (cf.  Note  155),  zunächst  dem  Kloster 
Brunshausen  (Not.  155),  darauf  der  Abtei  Gandersheim  schenkte  (Note 
159),  zu  welchen  Erbgütern  auch  Braunschweig  gehörte  (s.  Note 
163  f),  und  wo  er  ausserdem  ein  solches  unbenanntes  und  selbstredend 
weit  grösseres  Besitzthum  hatte,  dass  Ludolfs  Sohn,  Herzog  Otto  der 
Erlauchte,  „pro  mutua  u  tili  täte"  Godelheim  in  Engern  dem  Kloster 
Corvei  überlicss  und  dafür  sein  Allodium  in  Ostfalen  (wie  oben  Note  149 
gezeigt  ist)  mit  62  Hofhörigen,  43  Höfnern,  138  V»  Mansen  etc.  in  vier- 
zehn Dörfern,  an  der  Ostseite  der  Oker  unweit  Asseburg  gelegen, 
vermehrte.  —  Dieser  Eintausch  setzt  einen  weit  grösseren  Complex  von 


m.*nd,  in  den  sächsischen  Gau  Suevon  mit  starker  Macht  eingedrungen  war  und  die 
Bewohner  desselben  unterjocht  hatte,  auf  seinem  Marsche  jsu  dem  bei  Ohrum  stehenden 
Gripho  an  der  Oker  nach  He e bürg  im  Gau  Hohsi  gerathen  »ein  solL  Man  übersehe 
nicht  das  „inde" :  von  Hocseburg  aus  kam  er  cur  Oker,  nicht  aber  dann  erst  su  den  Nord- 
schwaben. „Pagus  Hohsi  e  meridie  pagi  Sucvon  in  ipsis  Thuringiao  confinihus 
titus  erat"  (Ports  1  368  not  26) ;  der  Marsch  zur  Oker  aber  führt  grade  in  entgegen- 
gesetater  Richtung  nach  Nordnordwesten.  Folglich  kann  das  „in  codem  itinere" 
nur  von  dem  Woitermarsche,  von  Nordschwaben  aus,  verstanden  werden.  —  Die 
8 ch e r e n steiger  Mühle  (an  der  Selke,  unweit  Mägdesprung),  das  Wendfeld,  der 
Berensch  wende  gegenüber,  das  Dorf  Schiel  o  (bei  1  larzperode),  Claus  (bei 
Ritzgerode),  also  die  Wipp  er,  von  ihrer  Quelle  ab.  erscheinen  als  südliche  Cranz  - 
pnnkte  des  Snevon,  in  welchem  Walbeck,  Welsleben,  Scbierstedt  und  Schackenthal 
als  am  meisten  nach  Süden  gelegene  Ortschaften  urkundlich  vorkommen.  8  e  e  b  u  r  g 
liegt  von  der  Wipper  ab  drei  Meilen  in  südöstlich  er  Richtung,  indess  die  am  mei- 
sten nördlich  gelegenen  Ortschaften  im  pagus  Suevon :  Etgersleben,  Hadmersleben  und 
Alsleben  gegen  8  Meilen  von  See  bürg  entfernt  sind.  Unnatürlicher  noch  wird  das 
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Stammgütern  voraus,  welche  den  Nutzen  desselben  für  den  Hersog  Otto 
begründeten  und  herbeiführten.  Ja  man  darf,  man  muss  vielleicht  sagen, 
die  Erbgüter  des  Herzogs  Ludolf  inOstfalen  (hier  mit  Ausschluss  von 
Engern  verstanden)  und  sein  Verhältniss  zu  dem  früheren  Besitzer 
derselben  weisen  hin  auf  die  Ursache,  in  deren  Folge  er  (ausser  in 
Engern,  —  m  welchem  auch  sein  Vater  Bruno,  sein  Grossvater  Berno, 
wie  sein  Urgrossvater  Bruno  den  Comitat  gehabt  haben  werden)  auch 
inOstfalen  Herzog  wurde.  Es  scheint,  als  wären  wir  dem  fleissigen, 
wie  gründlichen  Forscher  Wedekind  für  das  Quellenstudium  der  Lan- 
desgeschichte mehr  Dank  schuldig,  als  bisher  erkannt  ist.  „Die  Sache 
geht  uns  doch  etwas  näher  an,  als  die  Genealogie  der  Pisonen,  oder  der 
Makkabäer,"  so  lautet  Wedekind's  Mahnung  gerade  in  Beziehung 
auf  die  „Güter  an  beiden  Ufern  der  Oker"  (Noten  I  128). 

Das  Castrum  Hohseoburg,  Hocseburc  und  dessen  Besitzer 
TheoderiousSaxo  (Note  183, 184),  dux  rebellantium  Saxonum 
(Note  184)  mit  der  Jahrszahl  DCCXLIII  stehen  als  Marksteine  an  der 
Gränze  unserer  Landesgeschichte,  —  jenseits  ein  undurchdringliches 
Dunkel,  welches  nur  zwei  Jahrhunderte  früher  einen  Lichtblick  zulnsst. 

Durch  den  Vater  Bruno'i  in  Engern  können  die  Güter  in  Ost- 
fale  n  nicht  auf  den  Herzog  Ludolf  vererbt  sein.  Für  Ludolfs  Gemahlin 
Oda,  eine  Tochter  B  i  1 1  i  n  g '  s  I.,  sind  keine  Güter  inOstfalen,  weder 

Verhältnis*  des  „in de",  wenn  man  mit  von  Wersebe  (in  Hesse  Beitr.  z.  deutsch.  Gesch. 
I  8.  20  ff.)  eine  südlich  von  Frankenfeld  gelegene  Sachsenburg  an  der  Unstrut  für 
Hocseburg  annehmen  wollte. 

2)  H  o  c  s  e  o  b  u  r  c  mit  den  Abänderungen  Hocseoburh,  Hocseoburcb  in  den  annal. 
Lauriss.,  und  Hocseburc  in  den  annal.  Mettens. 

3)  Ocsiobnrg  in  den  annal.  Mettens.  mit  den  Ueberg&ngcn  Obserburg,  Ohseburg 
in  den  annal  Lauriss.  (cf.  annal.  Lauriss.  minores,  ap.  Perts  I  115,  und  Enhardi  ann. 
Fuhlens,  ib.  1  346)  su  dem  spateren  Namen  Asseburg. 

Das  aspirirende  H  ist  bekannt  aus  Hemma,  Hlotharius,  Hludowicus,  Hobacar, 
Hosta,  Horoheim,  Hrodulfus,  Hrotsuitha,  Hwelf  u.  A. ;  somit  fallen  Hocseoburc  nnd 
Ocsiobnrg  in  eins  Busammen,  und  auch  das  ein  Hohseoburg  mag  ursprünglich 
ein  c  gewesen  und  für  e,  wie  so  leicht  ist,  gelesen  sein.  In  Bigeberti  chronicon  (ap. 
Porta  VI  331)  findet  sich  noch  die  Form  Hoscobur ch.  Das  c s  und  s c  geht  über  su 
ss,  z.  B.  von  Bircsinun  in  Barsaen,  Bassum  (von  Hodenberg  Ortsregister  au  dem  Hoyer 
Urkb.  8.  13';  von  Liusci  (Urk.  de  832  bei  Schaten  ann.  Paderb.  I  90;  in  Lüssum;  von 
Asrete  in  Easerde  (v.  Leutsch  ein  Bück  auf  die  Gesch.  des  Kön.  Hann.  8.  XI).  Die 
mildere  Form  Ohseburg  tritt  zwischen  Ocsiobnrg  und  Asseburg  s.  B.  in  Beresne  de 
c  1260—1437  «wischen  Bircsinun  de  937  und  Barssen  de  1582—1606  (v.  Hodenberg 
a.  a.  O.) ;  der  Wechsel  zwischen  O  und  A  ist  aber  nicht  minder  bekannt  aus  Qbotritt 
und  Abotriti,  Ostfala  und  Aatfala,  Ostrache  und  Astrache. 
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imDerlingau,  noch  imFlenithi  (b. S. 85u.  100  f),  nachweisbar;  noch 
weniger  fiir  Ludolfs  Mutter,  eine  Tochter  Egbert!  im  südlichen  West- 
falen, und  seine  Grossmutter  Hasala  (s.  S.  105),  Tochter  des  Herzogs 
Witekind  im  nördlichen  Westfalen.  Wir  werden  somit  für  den  Er- 
werb solcher  Guter  auf  seines  Urgrossvaters  Bruno  Gemahlin  hingewie- 
sen, und  müssen  demnach  annehmen,  der  Heerführer  Bruno  in  Engern 
(de  775),  einer  „van  den  twelfF  Edelinghe  der  Sassen"  (s.  S.  110  u.  114), 
habe  eine  Tochter  des  Theoderious  Saxo,  Heerführers  der  Sassen  in  Ost- 
falen,  zur  Gemahlin  gehabt,  und  dadurch  das  Allodium  im  Derlingau 
(mit dem  Gebiete,  auf  welchem  Braunschweig  erbaut  wurde),  Ambe  rgau 
und  Fle  nithi  erhalten  und  auf  seine  Nachkommen  vererbt,  nachdem 
er  namentlich  das  Kloster  Brunisteshuson  unter  Karl  dem  Grossen 
erbaut  hatte  (s.  §.  49);  Graf  Ludolf,  sein  Urgrosssohn,  aber  sei  nach 
Austerben  der  männlichen  Nachkommen  des  Theoderious  Saxo  vom 
Könige  Lu  dwig  dem  Deutschen  um  852  auch  mit  dem  Ducate  Ostfa- 
len  begnadigt,  und  habe  so  das  vereinte  Herzogthum  Engern  und 
0  8 1  f  a  1  e  n  unter  dem  Namen  „0 s t e r s a s s e n"  erhalten  und  verwaltet. 
Dafür,  dass  schon  Ludolfs  Urgross vater  Bruno  die  Allode  im  Flenithi 
als  Eigenthum  besessen  habe,  liegt  der  Beweis  in  der  Thatsache,  dass  er 
in  demselben  das  Kloster  Brunisteshuson  unter  Karl  dem  Grossen 
erbaut  hat  (s.  oben  §.  49).  Hier  darf  zugleich  nicht  übersehen  werden, 
dass  auch  H  a  s  s  i  o,  der  Zeit-  und  Leidensgefährte  des  Angrariers  Bruno 
(s.  Note  73),  in  Reginonis  chronicon  (ap.  Pertz  I  558)  „orientalium 
Saxonumdux"  genannt  ist.  Karl  der  Grosse  war  vorgedrungen  „us- 
que  ad  Obaccrum  Hu  vi  um.  Ibi  omnes  Austreleudi  Saxones  venientes 
cum  Hassione,  et  dederunt  obsides  iuxta  quod  placuit"  im  Jahre  775 
grade  in  der  Gegend,  in  welcher  Theodericus  Saxo  im  Jahre  744  als  „dux 
Saxonum"  erscheint.  Kein  Freund  von  Hypothesen,  muss  ich  doch 
bekennen,  dass  ich  diesen  Hassio  voll  Ueberzeugung  für  einen  Sohn 
und  Nachfolger  Theoderioh's  halte »»«). 


i«)  Falke  nennt  den  Vater  de»  Grafen  oder  Heerführers  Hesel  in  Oatfalen  Hiddi, 

indem  er  behauptet:  „Hessi  diploma  (Karoli  M.)  Asig  appellat;  eundem  vero 

Atig  nostrum  Eiiconem  comitem  aen  H-aseionem  esse,  infra  tarn  clare  elucebit, 
Qt  de  eo  amplius  dubitari  nequeat"  (trad.  Corb.  p.  55  not.  N),  and  dann  das  Diplom 

idbst  (p.  377)  mittheilt,  in  welchem  die  Worte:  „  afig  qoi  et  adalricnf  fidelif 

nofter  innotuit  ferenitati  noftrae  eo  qnod  pater  Ulinf  hiddi  patriam  natraitatif 

fnae  venienf  ad  nof  (Karolum)  —  —  tnnc  pergens  ad  locum  qni  dicitor  hauo- 
cabrunno  inter  uniferaa  et  fuldaa  occupauit  fibi  partem  quandam  de  filna  quae  uo- 
cÄtnr  bocchonia  quam  morienf  dereliquit  filio  fno  afig."  Diesem  schenkt  dann  der 
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Hassio  gehörte  mit  zu  den  Angesehensten  unter  den  Sachsen, 
welchen  König  Karl  im  Jahre  782  einen  Comitat  übertrug  (vergl. 


Kaiser  „in  eadem  filua  in  loco  meiqnrato  abi  pater  oiufHiddi  illud  proprifum  — 
feciflie  cognofcitur  duaf  lougaf  (milUaria  Gallica)  in  longum  duaf  in  latum  et  fex  in  cir- 
cuitu  illi  et  heredibuf  eiuf.'1  Es  mag  sein,  daas  derjenige  „efic  comef,"  welcher  „inter 
flumen  uuifora  et  uulda  in  uilla  nimcupante  hauukefbruni  quidquid  ibi  habuit" 
dem  Kloster  Corvci  übertrug,  ein  „innior  Efic"  und  ein  „goner  uel  nepos"  des  vorste- 
henden „a  f  i  g"  gewesen  sei  (wie  Falke  p.  247  sq.  und  378  behauptet) ;  damit  fehlt  aber 
noch  Alles  für  die  Uebeneugung,  dass  A  ■  i  g  und  Hassio  ein  nnd  dieselbe  Person  sei. 
—  Nach  Inhalt  von  „§  108.  Tradidit  Aid  ward  duas  partes  de  illa  hereditate  Adal- 
d  a  c  (nicht  A  d  a  1  r  i  c)  quam  habnit  in  Amplithi  et  in  Bcnncsthorpe  et  in  O  f  f  e  n  1  e  u  au 
(Wigand  trad.  Corb.  §  332  p.  72,  ap.  Falke  p.  246  sq.) ;  nach  Inhalt  von  §  104  aber 
„Sunt  quidam  homines  qui  tradideruut  in  pago  Thnringi  in  uilla  nuneupante  Uffen- 
leua,  quidquid  sibi  illic  proprie  her  e  ditatis  jure  aecidere  potuit,  etipsi  sibi  sunt 
teste*"  etc.  (Wigand  §  328  p.  69,  ap.  Falke  p.  114,  116).  „Unde  euidentiasime  pater© 
censemus,  eam  (hereditatem)  fuiase  hereditatem  Esiconia  coniitis,  qui  in  annalibus 
rerum  Francorum  appcllatur  dux  Ostfalorum  Hessi"  0?-  118  Note  v).  Auch  diese  Be- 
hauptung Falke's  führt  für  jene  Ueberzeugung  um  nichts  weiter;  sie  enthält  nichts 
als:  „eundem  vero  Asig  nostrum  Esiconem  comitem  seu  Hassionem  esse;"  quod 
est  demonstrandum.  —  Falke  meint  freilich:  „Fuisse  autem  enndem  Adnlricum  du- 
cem  Ostfalorum  Hessi,  Esiconem  seu  Asig,  ex  autographo  diplomate  Karoli  M. 
patescit  Cum  onim  illi  imperator  partem  siluae  Bucboniae  quandam  donarot,  Karolus 
eum  appellat  Asig,  additque,  eundem  quoque  fuisse  Adalricura  nominatum,  eins 
vero  patri  nomon  fuisse  Hiddi.  Haec  autem  noua  detectio  raultas  aperit  illnstratque 
historicas  veritates.  Primum  enim  ex  eo  apparot,  nomina  propria  Asig,  Esic,  Hassi 
et  Hess i,  contracta  esse  ex  Adalrieo"  (p.  118).  —  Asig,  Esic  contracta  esse  no- 
mina ex  Adalrico"  -  mag  sein;  aber  in  aller  Welt,  wie  erhellt  dies  für  die  Namen 
Hassio  et  Hessi  aus  der  Urkunde  des  Kaisers  Karl ?  —  Mein  Blick  ist  dafür  zu  kurz- 
sichtig, und  damit  entgeht  mir  auch  so  schon  die  obige  Ueberzeugung  ganz  nnd  gar. 
Es  kommt  aber  noch  hinzu,  das«,  wio  Wigand  bewiesen  hat,  „diese  ganze  so  glücklich 
aufgefundene  Verwandtschaft  und  Abstammung  eine  Vision  Falke's  ist,  gestützt  auf  ein 
Falsum;  denn  der  Name  im  §.  108  hoisst  nach  unserer  Handschrift  ganz  klar  und 
unzweifelhaft  Adaldac  und  nicht  Adalric"  (Wigand  trad.  Corb.  S.  70  Note  b). 
Auch  mit  dem  Namen  Adalric,  welcher  dem  Erfinder  desselben  „a  n  s  a  m  dedit  dete- 
gendi  multas  easque  nouas  historicas  veritates"  (Falke  1.  c.  p.  246  not  D),  entschwin- 
den die  an  sich  schon  Sehwindel  erregenden  Verirrungen  Falke's  in  ein  Gebiet  von  94 
Enkeln  (nepotes)  und  Erben  „ducis  Ostfalorum  Hesri"  (p.  244,  254,  vgl.  Grupen  in  den 
Hannov.  Anz.  de  1752  p.  1057  ff.)  als  Ahnherren  herzoglicher,  fürstlicher  und  gräflicher 
Familien,  mit  deren  berüchtigten  Stammbäumen  er  den  §  104  seiner  Traditionen  aus- 
gefüllt hat  (vgl.  Wigand  a.  a.  O.  S.  69  Note  6).  Uebrigens  verweise  ich  hier  noch  auf 
Grupen  a.  a.  O.  S.  1030  —  1092. 

Erwägen  wir  dagegen  die  weitern  Nachrichten  über  die  wirklichen  Nachkommen 
des  Grafen  Hessi  iu  Ostfaleu,  so  lässt  sich  nicht  leugnen,  es  enthalte  die  Aufzählung 
der  Grosssöhne  seiner  Tochter  Gisela  ein  Moment,  aus  welchem  sich  abnehmen  laase, 
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Böttger  Einführung  des  Christenthums  in  Sachsen  S.  45  f.  n.  Note  23 
daselbst)  und  welche  sich  treu  erwiesen186*).  Für  seine  Treue  zeugt,  ausser 
der  vita  S.  Luitburgae,  auch  der  Heereszug  Karl's  im  Jahr  784.  Als 
nämlich  Witekind  im  Jahre  782  die  Sachsen  zur  Brechung  ihrer  dem 
Frankenkönige  775  gegebenen  und  779  erneueten  Eidesschwäre  der 
Treue  (s.  Böttger  a.  a.  O.  §  0  f.  S.  16  f.,  vgl.  S.  44)  vermocht  hatte  (s. 
das.  §  8  S.  19),  musste  Karl  in  den  Jahren  783  u.  784  den  frühem 
Standpunkt  wieder  herzustellen  suchen  (s.  das.).  Im  Jahre  784  Hess  er 
seinen  Sohn  Karl  in  Westfalen,  er  selbst  aber  „perrexit  per  Toringiam 
usque  ad  fluvium  Albiam,  et  inde  ad  Stagnfurd  et  inde  ad  Scahiningi, 


der  dritte  Sohn  Asic  sei  mit  diesem  Namen  nach  einem  Vorfahren  The  oder  ich'» 
an<J  seines  Sohnes  Hassio  benannt  worden.  Jene  Nachricht  heisst: 

„2.  Unam  vero  de  filiabus  oius  (Hessi  comittts)  Gislam,  comes  quidam  in  matri- 
moniam  aeeepit  nomine  Unwan,  ex  quo  nnum  filium  habuit,  nomine  Bernhart"  . 

„9.   Idemque  Beruhnrdus  quatnor  filioH  —  proereavit,  quorum  qui  maior. 

natu  erat  Unwan  [nach  dem  Gmssvater  väterlicher),  seenndns  Adalbert  (nach  dem 
Grossvater  mütterlicher  Seits),  tertius  Asic  quartus  Ediram"  (vita  S.  Liutbirgae,  ap. 
Pert«  IV  159  sq.). 

Asic  gehörte  sunt  Königlichen  Geschlechte  der  Ascingen  (s.  nnten  §  53  f.). 

MG*)  „Grundsatz  war  es  im  Allgemeinen  bei  Karl,  jedem  Grafen  nur  einen 
Com i tat  zu  verleihen"  (8  ch  a  u  m  a  n  n  Gesch.  d.  uiodersKchs.  Volk«  8.  258,  vergl. 
Note  305).  Für  jeden  Comitat  nun  aber  jederzeit  einen  Grafen  nachzuweisen,  gehört, 
bei  dem  Mangel  an  Quellen,  zu  den  Unmöglichkeiten.  Freilich  sind  die  Quellen  in 
dieser  Beziehung  noch  wenig  benutzt,  und  e.s  dürfte  sich  für  die  Geschichte  der 
Comitate  noch  Manches  aufdecken  lassen,  was  jetzt  im 'Dunkel  liegt  Ich  errinnere 
hier  z.  B.  an  die  sächsischen  Grafen,  welche  die  Abtei  Fulda  mit  Schenkungen  be- 
dacht haben : 

„9.  Luitolf  comes  de  Saxonia  — .  25.  Ego  Berenhart  comes  de  Saxonia  trado 
—  buna  —  in  terminis  Cigildi.  28.  —  in  memoriam  Berni  comitis.  53.  Himmas 
comes  tradidit  —  partem  villae  Cusinhnsen.  54.  —  Adalhart  pro  anima  fratris  sui 
Bernhard!  comitis. —  55.  B e rn h a rt  comes.  59.  —  in  elcmosinam  Wigbaldi 
comitis.  62.  E  r  i  ch  comes  de  Saxonia  tradidit  —  bona  in  villa  Werdri.  68.  —  ob 
memoriam  comitis  W i  1 1  e h  c  1  m i.    72.  Kgo  Irm in  ward  comes  trado  —  in  pago 

Lingewe  in  villa  Dinbarloha.    97.  Ertac  comes  tradidit  in  Ottinhusen"  (Ebir- 

hard  summ.  trad.  Fuldens.,  ap.  Schannat  trad.  Fuld.  p.  300  —  304). 

Der  Graf  Ludolf  ist  vielleicht  für  unser  Vorhaben  von  Wichtigkeit,  da  aber  die 
Tradirung  ohne  Orts-  und  Gaunamen  verzeichnet  ist,  wird  eine  nähere  Bestimmung 
sehr  misslich.  Des  Grafen  Bernhard  Comitat  war  der  pagus  Tilithi  (Cigildi). 
„Cusinhnsen"  (Kohnsen)  lag  im  pagus  Suilbergi,  dessen  Comitat  demnach  Graf 
Himmas  gehabt  haben  wird.  Werdri  (Werder)  wage  ich  nicht  zu  deuten ;  Din- 
barloha (Timmerloh)  aber  zeigt  den  Grafen  Irm  in  war  d  im  pagus  Lo  in  go,  und 
Ottenhusen  (Ottensen  südlich  bei  Stadthagen)  den  Grafen  Er  dach  im  pagus 
Bucki. 
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ibique  conventionem  factam,  reversus  est  in  Franciam"  (ann.  Lauriss., 
ap.  Pertz  I  166)  oder,  wie  Einhard  diesen  Zug  (annal.,  ib.  p.  167) 
erzählt:  „per  Thuringiam  iter  faciens,  venit  in  campestria  Saxoniae, 
quae  Albi  atqae  Salae  fluminibus  adiacent,  depopulatisque  orientalium 

Saxonum  agris  ac  villis  incensis,  de  Scahningi  in  Franciam  re- 

gressus  est."  Daraus  ersehen  wir,  dass  König  Karl  die  Ebene  zwischen 
der  Elbe  und  Saale,  diesen  Theil  Thüringens,  durchzog,  dann  aber 
unweit  Stasfurt  an  der  Bode  in  Sachsen  einbrach  zu  den  Bewohnern 
desselben,  welche  sich  insbesondere  der  bezeichneten  Züchtigung  be- 
dürftig erzeigt  hatten.  Die  südlich  von  Stasfurt  wohnenden  „Saxones 
quos  Nordosquavos  vocant"  hatten  schon  748  sich  taufen  lassen,  die 
Einwohner  im  Friesenfeld  und  Hessengau  schon  vor  dem  21.  October 
776  ihre  Zehenten  als  Christen  entrichtet  (s.  Böttger  a.  a.  0.  S.  49). 
Sie  zu  belastigen,  vermied  der  König  jetzt,  wo  Treubruch  zu  bestrafen 
war.  Andererseits  aber  war  Schöningen  das  Endziel  seines  Straf- 
zuges ;  ja  hier  war  keine  Feindseligkeit  mehr,  sondern  die  Abhaltung 
einer  „conventio"  vor  seinem  Rückzüge  nach  Franken,  als  deren  Frucht 
die  constitutio  Scahiningensis  vom  August  784  noch  jetzt  vorhanden 
ist  (ap.  Pertz  mon.  leg.  II,  II  1  sq.).  Nicht  bis  zur  Oker  erstreckte 
sich  dies  Mal  der  Marsch.  Schöningen  war  ein  Gränzort  des  D e r- 
lingo  nach  der  Richtung  hin,  in  welcher  Karl  zu  demselben  gelangte.  — 
Jenseit  Schöningen,  im  Derlingo,  war  Hassio  dem  Könige 
treu  geblieben  und  kein  Abfall  zu  züchtigen.  „Karolus  eum  magnis 
etiam  sustentavit  honoybus,  quia  fidelem  sibi  in  cunetis  repererat." 

Hassio 's  einziger  Sohn  war  in  der  Blüthe  seiner  Jugend  ge- 
storben; er  theilte  darauf  seine  reichen  Erbgüter  unter  seine  Töchter 
und  begab  sich  im  hohen  Alter  in's  Kloster  Fulda,  wo  er  als  Mönch 
starb  ,87). 

Ein  Vorfahr  Hassio's  (von  väterlicher  Seite)  mag  ebenfalls  Hassio 
geheissen,  eine  B u r g  erbaut  und  dieselbe  Hassioburg  genannt  ha- 
ben. Unverkennbar  ist  diese  Burg,  gleichviel  wann  er  gelebt  habe,  von 


OT)  „Temporibus  imperatoris  Magni  Karoli,  qui  quendam  inter  pri mores  et 

nobiliarimoa  gentis  illiua  (Saxonum),  nomine  Hessi,  cum  aliis  quam  plurimis,  quibus 
comitatum  dederat,  magnis  etiam  sustentavit  lionoribus  quia  fidelera  sibi  in  cunetis 
repererat  Is  ergo  praedictus  Hessi  masculi  prolis  carens,  n n i c u m  quem  ha- 
buerat  f  ilium  in  adolescentiae  flore  defuneto,  filiabus  locupletem  dimiait  substantiam, 
et  tandem  grandaevus  ac  bona  aetate  provectus,  hereditate  filiabus  distributa,  Puldense 
coenobium  Domino  militaturus  perrexit,  ibique  sub  monachico  habitu  di«m  ultimum 
feliciter  obiit"  (rite  8.  Liutbirgae,  ap.  Perta  IV  158). 
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einem  Hassio  18S)  benannt  worden ;  för  uns  eine  in  ihrem  Umfange  von 
grosser  Macht  ihrer  Besitzer  zeugende  Ruine,  weit  hinaus  Behauend  in 
das  Land,  welches  von  ihr  aus  beherrscht  und  beschützt  wurde ,M). 

Auf  ihr  stand  die  Wiege  der  Gemahlin  des  ersten  uns  bekannten 
Brun  onen. 

AbMknltt  VII. 

Die  Brunonen  waren  Mitglieder  des  königlichen 
Geschlechts  der  Tiusker. 

Die  AiiAburg  wird  von  oinom  Hohne  Hadugoto'«  au«  dem  königlieben  Geschlerhte  der 

Aeiclngen  um  590  erbaut  worden  sein. 

„Im  Jahre  449  (447)  wurden  die  Aethelinge  der  Angeln  oder 
Sachsen  von  Vortigern,  Könige  der  Briten,  zu  Hülfe  gegen  die  Picten 
und  Scoten  gerufen,  welche  auf  drei  Ovulen  unter  ihren  Führern  Hengist 
und  Horsa,  den  Söhnen  Wictgih,  eines  Urenkels  des  Wodan,  der 
in  sechster  Zeugung  von  Gott  abstammte  1W),  zu  Ypwinesfleet  in  Kent 


u»)  Die  ältesten  um  aufbewahrten  Namen  sind  Hassio  mit  der  Variante  Hasio 
(annal.  Lauriss.,  1.  c.  I  154)  und  Hoohseoburg  mit  der  Variante  Hocseoburcb; 
die  Gleichheit  von  Hassio  und  Hocseo,  Hasio  und  Hoohseo  möge  man  aus  Note  185 
ersehen. 

IW)  Ueber  die  Ruine  Asseburg  s.  W.  Görkes  vaterländische  Geschichten  und 
Denkwürdigkeiten  der  Voraeit,  I.  Jahrg.  8.  361  —  372;  C.  Bege  Geschichten  einiger 
Burgen  etc.  8.  1  ff.  (beide  mit  Abbildungen) ;  über  die  Asse  und  die  darauf  befindlichen 
Ruinen  des  Schlosses  Asseburg  in  den  Braunschw.  Anzeigen  1793  <8tück  4  und  7) ; 
Ch.  Niemeyer  Beitr.  nur  ältesten  Gesch.  der  Asseburg  das.  1825  (8tfick  28  und  29). 

Daraus  vorsteht  es  sich  von  selbst,  das»  dieser  Wodan  nicht  der  Gott  selbst 
war.  In  der  chronologia  Saxonica  (in  Bedas  historia  eccles.  Anglor.  Cantabr.  1644 
p.510)  sind  von  Wodan  aufwärts :  „Woden  Frithowulfing.  Frithowulf  Finning.  Flnn  God- 
wulfing.  Godwulf  Geating«  aufgeführt,  wosu  in  der  christlichen  Zeit,  adann.849,  (s. 
chronologia  Saxonica  p.  530  sq.)  von  Geat  bis  in  Noah  noch  sechs  heidnische  Genera- 
tionen, von  Noah  ab  aber  durch  jüdische  Elemente  noch  neun  Generationen  bis  Adam 
hinaufgeführt  sind.  In  Adam  ist  aber  Mann,  der  Vater  aller  Tiusker,  unverkenn- 
bar wieder  gegeben,  von  dem  das  königliche  Gesohlecht  unter  den  Deut- 
schen seine  Abkunft  herleitete.  Zu  vergleichen  ist  über  die  Vorfahren  des  Fürsten  Wo- 
dan vor  allem  noch  das  nordische  Königsgeschlecht  in  Langfedgatal,  welches  in  Ueber- 
einstimmnng  mit  der  angelsachsischen  Genealogie  in  rein  heidnischen  Namen  bis  xu 
Japhet,  Noahs  Sohne,  hinaufreicht  Von  Wodan,  dem  Fürsten,  sind  (in  den  eitirten 
Stellen  p.  510  u.  514)  drei  seiner  Söhne  mit  ihren  Nachkommen  genannt:  „Baeldacg, 
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landeten"  (Lappenberg  Gesch.  von  England  I  69  f.  nach  den  angelsäch- 
sischen Nachrichten  von  den  Chronisten.  Vergl.  Sybel  Entstehung  des 
deutschen  Kfinigthums  8.  195  f.;  derselbe  nimmt  das  Jahr  430  für  die 
Ankunft  an). 

Hengist  gründete  das  Königreich  Kent ,91).  Sein  Sohn  Oisc  (Aesc  m) 
gab  dem  königlichen  Stamme  daselbst  den  Namen  der  Aesc  in  gen 
(0  i  s  c  ingen).  S  a  ch  s  e  n,  449'unter  Hengist  (-j-  488)  und  Horsa  (-{-  455), 
und  einer  nachkommenden  Flotte  von  vierzig  Segeln  unter  Ochta,  Hen- 
gist's,  und  Ebissa,  Horsa's  Sohne  m),  477  unter  Aella,  erstem  Könige  von 
Sussex,  494  unter  Cerdic,  Stifter  des  Reichs  Wessex,  und  seinen  Neffen, 
letztere  514  (vergl.  Lappenberg  Gesch.  v.  England  I  107—113,  zum 
Theil  aus  dem  litus  Saxonicum  in  der  Normandie,  vgl.  Schaumann  in  den 

Wai'gdaeg  und  Withlaeg,"  wozu  bei  Beda  selbst  (I.  c.  p.  58)  noch  die  Genealogie  eines 
vierten  Sohnes  W  o  d  a  n's,  des  Wihta  hinzukömmt,  wie  auch  bei  Heinrich  von  Huuting- 
don  (historia  Anglorum  bis  1135,  p.  313),  Wilhelm  von  Malmesbury  (  j  1141,  de  gestis 
regnm  Anglornm  p.  34)  und  Matthäus  von  Westnünster  (flores  historiarum  aus  dem  14. 
Jahrh  ,  p.  99)  noch  ein  fünfter  Sohn  Saxnat.  Vergl.  Grimm  Mythol.  (1835)  Anhang  mit  7 
Söhnen. 

Vom  Fürsten  Wodan  stammen  ab  durch  seine  Söhne 
Wihta,  Saxnat,  Uaeldaeg,  Waegdaeg,  Withlaeg, 

iii  r  i 

Wihtgyls        10. Zeugung :  9.  Zeugung;  11.  Zeugung:     9.  Zeugung: 

"  Hengist  467  "  Sleda  587  Cerdic  519  u.  Ida  547  Ella  559  'Cridda  585 
König  in  Kent,     iu  Essex,     loWemei,  inUcruicit,      inDeira,       iu  Mercia. 

Zeitgenossen  sind  Aethelbyrht  von  Kent  (f  24.  Febr.  616),  Saebyrht  von  Essex  (in 
11.  Zeugung  von  Wodan,  f  616),  Ceolwulf  von  Wessex  (in  12.  Zeugung  von  Wodan, 
t  611),  Aethelfrid  von  Bernicia  (iu  11.  Zeugung,  f  617),  Aella  von  Deira  (in  11.  Zeu- 
gung,  f  588,  sein  Sohn  Eadvine  reg.  von  616)  und  Wibba  von  Mercia  (in  10.  Zeugung, 
t  5%,  sein  Sohn  Penda  reg.  von  626;  man  8.  hierüber  Lappenberg  I.  Angelsächsische 
Künigsstümme).  „Aethelbyrht  (in  Kent!  Eormenrices  sunu.  thaes  faeder  waes 
Octa  haten  and  thaes  faeder  Oerie,  waes  his  freonama  Oese,  frani  tham  sythtlian 
Cautwara  cyningas  waeron  Oescyngas  nemed.  Dao«  Oesces  faeder  waes  se  Hangest" 
(Beda  1.  c.  p.  121».  Wenn  nun  Aethelbyrht  ebenfalls,  wie  seine  Zeitgenossen,  in 
11.  Zeugung  von  Wodan  abstammt,  so  würde  Hengist  in  die  siebente  Zeugung  au 
setzen  und  anzunehmen  sein,  seine  Vorfahren  seien  nicht  vollständig  aufgeführt  (vergl. 
Suhm  critisk  Historie  af  Danmark  I  461  f.). 

19t)  „455.  Aefter  tham  Hengest  feng  to  rice  and  Aesc  his  sunt"  ( H.Huntind.  chron.  sax.). 

***)  „456.  Her  Hengest  and  Aesc  fuhton  witli  Bryttas"  —  486.  Her  Aesc  feng  to 
ric«  and  waes  24  wintra  Cantwara  cyning  (chronol.  Saxon.,  1.  c.  p.  508). 

»»)  „Henegistus  Guortliegirno  regi  dixit:  Gens  mea  vaüda  est,  ad  bellandumque 
robusta.  Si  vis  mit  Um  filium  me  um  cum  fratuele  suo,  qui  sunt  viri  bellatores,  invitans 
eos,  ut  dimicent  contra  Scottos  —  — .  Licentia  autem  improvidi  regis  invitavit  eos, 
O  ch  ta  videlicet  et  Ebissa  cum  XL.  ceolia"  (Nennius  bist  Brilon,  ed.  Gunn  p.  66  sp.). 


Digitized  by  Google 


129 


Göttinger  Studien  1845  S.  337—383),  Angeln  (insbesondere  547  unter 
Ida,  Eoppa's  Sohne,  vgl.  Lappenberg  S.  121,  aus  ihrem  Sitee  zwischen 
Schley  und  Flensburg,  nördlich  der  Sachsen  und  südlich  der  Jüten)  und 
Jüten1*4)  eroberten  im  Laufe  von  130  Jahren  den  grössten  Theil  des 
britischen  Reichs  (die  Heptarchie  der  Angelsachsen):  Kent  und  die  Insel 
Wight  von  Jüten,  Essex,  Middlsex,  Süsses  und  Wessex  von  Sachsen, 
Ostangeln,  Mercia  und  Northumberland  von  Angeln  bewohnt  (vgl. 
Lappenberg  I  88 — 99),  welche  aus  Angeln  und  den  benachbarten  Pro- 
vinzen der  Jüten  und  Sachsen  stammten1*6). 

„Einzelne  Schaaren  von  Sachsen  wanderten  aus  England 
zurück"  in  ihre  Heimath  (Lappenberg  I  88):  Ochta  und  Ebissa, 
Söhne  Hengisfs  und  Horsa's,  namentlich  um  Hülfsvölker  nachzuholen 
(s.  oben  Note  193).  Horsa  war  in  der  Schlacht  bei  Aegelesthrep  geblie- 


1M)  Für  die  J fiten  ist  kein  besonderer  Anführer  namhaft  gemacht  and  demnach 
wohl  anzunehmen,  da»»  sie  im  Anschlüsse  an  benachbarte  Wachsen  mit  herüber  ge- 
kommen waren.  Beda  berichtet  (eecl.  tust  I  c.  15  p.  58) :  „Of  Geata  fruman  ayudon 
Cantware  and  Wihtsaetan."  Das  Königreich  Kent  gründete  aber  Hengist,  und  nach 
seinem  8ohne  Oiso  hiessen  die  Beherrscher  dieses  Reichs  die  Ois  ein  gen,  so  dass 
bis  ra  deren  Aussterben  mit  Eardulf  vor  794  die  Nachkommen  des  Hengist  Könige  in 
Kent  blieben.  Aethelbyrht's  Schwester  Kicula  war  mit  Slcda  vermählt  und  dieser 
erster  König  in  Eühcx.  Diese  beiden  Schwäger  scheinen  also  Kent  und  das  benach- 
bart«, seit  527  begründete  Essex  im  Jahre  587  in  solcher  Weise  getheilt  sn  haben,  dass 
ersterer  dort  mit  den  Jüten,  dieser  hier  mit  den  Sachsen  verblieben,  indess  andere 
Summe  Wodans  bereits  491  in  Sussex  und  519  in  Wessex  für  Sachsen,  547  in 
Bemicia,  559  in  Deira  und  585  in  Mercia  für  Angel  n  Reiche  begründet  hatten  (vgl. 
oben  Note  190  mit  Note  195). 

U6)  „Of  Oeata  fruman  syndon  Cantware  and  Wihtsaetan. —  —  OfSeaxnm 
ith  18  of  tham  lande  the  man  hateth  eald  Seaxan  (im  Gegensätze  der  von  ihnen  gegrün- 

d  C^tJ  tjj    s^  C  XX  61*1X1   B 3sVO llSl  BO ll ^{^?1 0^1 )    ^  ^  TU  fin    s*  j  A  $ t    !^  0 Jj4< ^s>Xj) .       W  Cjj       11  ^  J>1  s% H <    ftlJi ^1  ^v^''  6  A t 

Seaxan;  And  of  Engle  com  an  Easteagle.  and  Middelengle.  and  Myrce.  and  eaU  North- 
hembra  cvnn.  is  ith  land  the  Angutns  is  nemned  betwyh  Geatum  and  Seaxum" 
(Beda  I  15.  Vgl.  eine  Menge  anderer  Zeugnisse  bei  Zeus  die  Deutschen  8.  495 — 499). 
Wenn  Zeus  und  Andere,  solchen  Zeugnissen  zuwider,  unter  dem  Vorgeben:  „Der  Name 
Angern  (zwischen  Jutland  and  8achsen)  ist  wohl  erst  durch  ScbüSernacbrichten 
mit  dem  Namen  und  dem  Zuge  der  Angeln  in  Verbindung  gebracht«  (8.  496t,  die 
„Stammsitze"  dieser  Angeln  „um  die  untere  Saale  längs  der  Elbe  etwa  bis  über  die 
Ohre  hinab"  verlegen  (8. 158),  ao  brauchen  wir  mit  ihnen  darüber  nicht  su  rechten.  Vgl. 
Lapfjcnberg  I  88—97,  inab.  8.  92  f.  Bei  Tacitns  (Germ.  c.  40)  wohnen  die  „Keudigni 
dein  de  et  Aviones  et  Angiii  et  Varini  et  Eudoses  et  Suardones  et  Nuithonea" 
noch  am  Nordufer  der  Elbe,  und  die  lege*  Angliorum  et  Werinornm,  auf  die  man  sich 
•o  oft  gestützt  hat,  sind  eben  „die  Gesetze  der  Angeln  von  Haethaby  oder  Schleswig" 
(Lappenberg  I  90),  deren  Uebereinstitnraung  mit  den  Gesetzen  der  Angelsachsen  Lap- 
penberg (I  96—97)  nachgewiesen  hat 
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ben  (Lappenberg  I  71);  von  seinem  Sohne  Ebissa  (vgl.  Note  193)  ist 
weiter  nicht  die  Rede;  Hengist's  Sohn  Oisc  nahm  an  der  Regierung 
Theil,  von  seinem  Sohne  Ochta  (vgl.  Note  193)  ist  ebenfalls  geschwie- 
gen. Ein  dritter  Sohn  des  Königs  Hengist  soll  Andovacher195*)  oder 
Hattevacher  und  dessen  Sohn  Hadugoto  gewesen  sein. 

So  behauptet  Albinus  (novae  Saxonum  bist,  progymn.  fol.  58  sq., 
Ü0,  100,  171,  230).  Beda's  Quellen  (liist.  eccl.  I  c.  16)  wissen  von 
„Rückwanderungen  einzelner  Schaaren  von  Sachsen  aus  England"  (vgl. 
Galfrid  von  Moninouth  VI  c.  13  bei  Lappenberg  I  88);  namentlich  kam 
der  bejahrte  Hadugoto  ,,J8)  aus  Britannien  mit  einer  Gefolgeschaft l9T) 
von  Sachsen  zurück,  als  der  Frankenkönig  Theoderich  seinen  Schwager 
Irmenfried,  König  von  Thüringen,  bekriegte  m),  d.  i.  im  Anfange  des 
sechsten  Jahrhunderts. 

iu6a>  Vgl.  über  Andovagrius  Schaumann  in  den  Göttinger  Studien  1845  8.  358  f. 

196)  Die  Wurxel  dos  Namen«  Hadu goto  weist  auf  den  H a d u  der  Götterlehre, 
auch  in  den  Namen  „Haduprabt,  Hadufuns,  Hndupald,  Uadufrid,  Hadupuro,  Hadulint, 
Haduwic,  Hadumar."  Vgl  die  Beiwörter  „headorinc  (vir  egregius,  nobilis),  headowelm 
(belli  impetus,  fervor),  headonvat  (sudor  beJIicus),  headovaed  (vestis  bellica)"  u.  s.  w. 
(bei  Grimm  Hythol.  I  204,  Ed.  2),  wie  auch  die  Namen  iu  dem  KönigSHtninme  von 
Deira  (bei  Lappenberg  I  in  6ne) :  £  a  d  vine,  des  Hengist  Urgrosssuhn,  geb.  585, 
reg.  616,  f  14.  Oct  683,  und  Eadvines  Sohn  E  a  d  frid,  und  in  dem  Königsstamme  vou 
Keut  (das.):  Eadbald  reg.  616,  f  20.  Janr.  640,  und  dessen  Nachkommen  Eadric  673 
bis  686,  Eadbert,  reg.  725,  f  74«.  —  Der  Ort,  an  welchem  Hadugoto  mit  seiner  Ge- 
folgeschaft landete,  erhielt  von  ihm  den  Namen  Haduloha. —  Hadugoto  sagt  von  sich 
selbst,  er  sei  „fere  ad  ultunam  senectutem"  gelangt  (Widuk.  res  gest.  Sax.,  ap.  Perta 
HI  423). 

W)  Cf.:  „Ubi  quia  ex  prineipibus  (wie  es  Hadugoto  war)  in  concilio  dixit,  se 
ducem  fore  (als  welcher  Hadugoto  genannt  ist),  qui  sequi  velint  profiteautur;  consur- 
gunt  ii  qui  et  causam  (Wohnsitze  in  den  von  Langobarden  verlassenen  Gauen  au  erobern) 
et  hominem  probant  suumque  auxilium  pollicentur  atque  a  multitudine  collaudantur ; 
qui  ex  iis  secuti  non  sunt,  in  desertorum  et  proditorum  numero  dueuntur  omniumque 
üs  reruoi  postea  fides  derogatur."  Jul.  Caesar  de  b.  Gall.  VI  23.  (Vgl.  Waitx  deutsche 
Verfassungsgesch.  I  142  ff.) 

US)  „Saxonum  gens,  sicut  tradit  antiq  uitas,  ab  Anglis  Britanniae  incolis 
egrossa,  per  Oceanurn  mivigans  Germauiae  litoribus  studio  et  necessitate  quaerendarum 
sedium  appulsa  est,  in  loco  qui  vocatur  Haduloha,  eo  tempore  quo  Thiotricus  rex 
Francorum  contra  Irminfridum  generum  suum,  ducem  Thuringorum,  dimicans,  terram 
eorum  crudeliter  ferro  vastavit  et  igni.  Et  cum  iam  duobus  proeliis  aneipiti  pugna 
incertaque  victoria  iniserabili  suorum  cede  decertassent,  Thiodricua  spe  vincendi 
frustratus,  misit  legatos  ad  Saxones,  quorum  dux  erat  Hadugoto.  Audivit 
enim  causam  adventus  eorum,  promissisque  pro  victoria  habitandi  sedibus,  con- 
duxit  eos  in  adiutorium ;  quibus  socum  quasi  iam  pro  übertäte  et  patria  fortiter  di- 
micantibus,  superavit  adversarios,  vastatisque  indigenis  et  ad  internitionem  pene 
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Mag  nun  Hadugoto  ein  Grosssohn  dos  Hengist  durch  Andovacher, 
oder  vielmehr  durch  Ochta,  oder  auch  ein  Grossenkel  durch  Ebissa 
gewesen  sein,  er  gehörte  zu  den  Unzufriedenen,  die  an  der  successiven 
Eroberung  Britanniens  theilgenommen  hatten,  ohne  deren  Frucht,  die 


deletis,  terram  eorum  inxta  pollicitationetn  anam  victoribua  delegavit  Qui  catn  Sorte 
dividentes,  cum  multi  ex  eis  in  hello  «ecidisaent,  et  pro  raritate  eorum  tota  ab  eis 
oceapari  non  potuit,  partem  illiua,  et  eam  quam  raaxime  quae  respicit  orientem,  colonis 
tradebant,  singuli  pro  sorte  saa,  sub  tributo  exercendam.  Cetera  vero  loca  ipsi  possi- 
derunt"  (transl.  S.  Alexandri  an. 851, ap.  Pertz  II  674  sq.;  cf.  Adami  gesta  Hammah,  eccl. 
pont,  ib.  VII  285;  Ekkehard!  chron.  univ  ,  ib.  VI  177).  So  weit  das  „sicut  tradit  anti- 
quitaa."  Die  Bemerkung  von  Pertz:  ,,more  solito  traditio  res  geata«  invertit,  ita  ut 
Saxones  non  e  Saxonia  Britanniam,  aed  ex  Britannia  Saxoniam  appulisse  dicantur" 
(II  674),  ergiebt  sich  hier  als  den  wirklichen  Verlauf  der  Thatsache  umkehrend,  so 
da««  man  sich  dem  „aicut  tradit  antiquitas"  gebührend  unterwerfen  muss;  auch  kann 
über  die  Zeit  kein  Zweifel  sein :  „eo  tempore  quo  Thiotricus  contra  Irminfridum  dimi- 
eavit,"  wonach  die  Behauptung  Lappenberg'a  (I  87) :  „fand  dieses  Ereignis»  statt,  so 
kann  es  nicht  später  als  zur  Zeit  des  Kaisers  Vespasian  geschehen  sein,"  unhaltbar 
erscheint  Lappenberg'a  Grund :  „da  wir  bald  nach  der  Zeit  des  Kaisers  Vespasian 
die  S  a  ch  s  e  n  mit  den  Franken  verbunden  finden,"  zeigt  uns  eben  den  Orundirrthum, 
zu  welchem  schon  der  Verfasser  der  translatio  S.  Alexandri  sich  hat  verleiten  lassen : 
die  „Saxones,  quorum  duz  erat  Hadugoto,  —  sicut  tradit  antiquitas"  —  zu 
vermischen  mit  der  „Saxonum  gens"  aus  dem  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts, 
,i —  a  meridie  quidem  Francos  habentes  —  a  septentrione  vero  Nordmannos,  —  ab  ortu 
sutem  solis  Obodritos,  et  ab  occasu  Friaos."  Die  einfache  alte  Tradition  über 
die  Niederlasaung  einer  Gefolgeachaft  von  Sachsen  unter  Hadugoto  in  der  Nordthurin- 
pa  östlich  der  Oker  ist  hier  wohl  zu  unterscheiden  von  Dem,  was  der  Presbyter  Rudolf 
hinzugefügt  und  wozu  er  sie  benutzt;  nicht  weniger  auch  davon,  wie  der  corveyer 
Mönch  Widukind,  fast  100  Jahre  später,  sie  aufgefaast  hat  Seine  Meinung :  „De  origino 
statuque  gentis  (Saxonum)"  irgend  etwas  Sicheres  mitsutheilen,  dürfte  unmöglich  sein, 
„nimia  vetusUte  oranem  fere  certitudinem  obscurante"  (res  gest  Saxon,  ap.  Pertz  HI 
417)  ist  richtig.  Dies  Volk  tritt  in  die  Geschichte,  ist  da,  und  Niemand  weiss,  woher 
es  gekommen.  Tacitus  kennt  den  Namen  der  Sachsen  noch  nicht;  Ptolemäus  (c.  160 
n.  Chr.)  nennt  sie  zuerst  zwischen  der  Niederelbe  und  Trave  (Chalusos);  um  288  eracheineu 
sie  als  Völkerbündniss  zuerst  in  der  Geschichte  (bei  Eutrop.  IX  c.  21) ;  schon  gehören 
die  Chauken,  welche  unter  Tacitus  ihr  Gebiet  über  das  Cheruskerland  bis  zu  den 
Chatten  ausgedehnt  hatten  (Tac.  Germ.  c.  35,  vgl.  c.  36,  wo  Chaucis  statt  Chattia 
su  lesen  ist),  zu  ihnen,  von  Franken  begränzt  (Zosimus  bei  Ledebur  Bructer.  S.  272  u. 
Note  881),  und  Valentin ian  (364  —  374)  schlägt  369  die  „Saxones,  gentem  in  Oceani 
Htoribus  et  pnludibus  inviis  sitam,  virtute  et  ugilitnte  terribilem,  periculosam  Romania 
finibus,  eruptionem  magna  mole  meditantes,  in  ipsia  Francorum  finibus"  bei  Deutz 
(Ledebur  Bructer.  S.  260  n.  Note  849).  Die  gens  Saxonum  bestand,  noch  ehe  aus 
ihrem  L'raitze  (zwischen  Niederelbe  und  Trave)  Hengist  undHorsa  nach  Britannien  sog. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  aber  hatte  ein  Dritttbeil  der  Lango- 
barden daa  SUmmland  (südwestlich  der  Elbe)  verlassen  und  über  die  Elbe  hinweg  sich 
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Mitregierung  zu  gemessen.  —  Mit  einer  Gefolgesehaft  landete  er  in  Ha- 
duloha,  aus  innenn  Triebe  (studio)  und  äusserer  Noth wendigkeit  (et 
necessitate),  Wohnsitze  zu  suchen.  Er  wandte  sich  der  Gegend  zu, 
welche  nicht  lange  zuvor  von  einem  Theile  der  Langobarden  verlassen 
war,  ruderte  die  Niederelbe  hinauf198*),  fand  aber  daselbst  schon 


zunächst  nach  Nordost,  dann  nach  Südost  gewendet  (s.  Zeus  8.  471—476).  Die 
Zurückbleibenden  setzten  sich  im  Barden  gaue  fest  Die  verlassenen  8it«e  scheinen 
insbesondere  von  den  jenseit  der  Elbe  (im  Norden)  benachbarten  Warinern  nnd  den 
(in  Süden)  anwohnenden  „Zoi  ijßoi  'AyytiAoi"  eingenommen  an  sein,  deren  Stammsita 
„um  die  untere  Saale  längs  der  Elbe  bis  etwa  über  die  Ohre  hinab"  lag  (ZeuaS.  153). 
Diese  „Zovrjflut 'Ayyttioi"  in  der  Nordthuringia  sind  durch  den  Zusatz  Zovijßoi 
von  PtolomKus  selbst  unterschieden  von  den  Uraitzen  der  Angelsachsen  in  „Engle 
betwyh  Geatum  and  Seaxum"  's.  Note  195),  und  eben  diese  „Thuringi"  mögen 
es  sein,  mit  welchen  Hadugoto,  —  nach  seiner  Landung  „in  loco  qui  vocarur  Ha- 
duloha,"  nicht  in  litore  Hadulohae,  <L  i.  nachdem  er  eine  Strecke  der  Elbe  (der  Gränze 
der  Saxones,  seines  Stammvolkes,  am  rechten,  und  der  stammverwandten  sächsischen 
Chauken  am  linken  Ufer  der  Niederelbe)  hinaufgeschifFt  war,  „studio  et  necessitate 
quaerendarum  sedium,"  im  Lande  der  ehemaligen  Langobarden,  —  zunächst  in  feind- 
liche Berührung  kam. 

i«ta)  Wie  weit  die  Elbe  hinauf,  ist  schwer  zu  bestimmen,  da  die  Gränzen  der 
H  a  d  u  1  o  h  a  für  jene  Zeit  durch  die  jetzigen  Gränzen  des  Landes  H  a  d  e  1  it  nicht  be- 
schränkt werden  dürfen.  Noch  im  Jahre  797  erstreckte  sich  „Uaduloha  —  usqne  ad 
Ultimos  fiues  eins  (Saxoniae),  qua  interAlbim  etWisnram  oceano  alluitur  (Ein- 
hard! ann.,  ap.  Pertz  I  183),  d.  i.  Hadnloha  umfaaste  ausser  dem  Lande  Hadeln  wenig- 
stens auch  noch  das  Amt  Bederkesa,  das  Land  Wnrsten  und  das  Amt  Ritzebüttel  (s.  v. 
Hodeuberg  Diöcese  Bremen  II  28  $  5)  oder  den  pagus  Hostinga.  Ob  auch  ein  Theil 
des  pagus  Heilanga  „inter  A 1  b  i  m"  etc.  ?  Diese  Frage  wird  durch  die  Bezeichnung 
„inter  Albim  et  Wisuram"  und  die  südliche  Gränzo  des  Hostinga,  d.  i.  durch  die  Rich- 
tung der  Geeste  von  der  Weser  ab  direet  nach  O  st  e  n,  mehr  bejaht  als  verneint.  Denn 
verfolgt  man  solche  Richtung,  so  gelangt  man  zur  Elbe  da,  wo  die  Lühe  (bei  Grünen- 
teich) zwischen  Lühort  und  Sassen  sich  in  die  Elbe  ergiesst.  Dieser  Punkt  an  der 
Elbe  zeigt,  ausser  dem  bezeichnenden  Namen  Sassen  und  dem  Orte  H  o  1 1  e  r  n  am 
linken  Ufer,  noch  die  Heteler  Schanze  auf  einer  Elbinsel,  das  Heteler  Sand 
und  Dorf  Hetlingen  am  rechten  Ufer.  „Pro  certo  autem  novimus,  Saxones  bis 
regionibus  navibus  ndvectos,  et  loco  primum  appllcuisse  qui  usque  hodie  nuneupatur 
Hadolaun.  Incolis  vero  adventum  eorum  graviter  ferentibus,  qui  Thuringi  traduntur 
fnisse,  arma  contra  eos  movent ;  Saxonibus  vero  acriter  resistentibus,  p  o  r  t  u  m  obtinent" 
(Widukind,  1.  c.  III  418).  Ist  es  doch,  als  ob  dieser  portus,  in  welchem  die  Sassen 
eine  Station  erhielten  „eo  pacto,  quo  haberent  Saxones  vendendi  emendique  copiam, 
caeterum  ab  agris,  a  caede  hominum  atque  rapina  abstinerent"  (I.e.),  eben  durch  die 
Heteler  8chnnze,  zwischen  Hollern  und  dem  Heteler  Sande  aufs  Genaueste 
noch  jetzt  beschrieben  würde.  „Multis  diebus"  rousten  sie  „ab  agris  abstinentes" 
daselbst  auf  ihren  Schiffen  zubringen,  bis  es  durch  List  gelang,  Landbesitz  „per 
vicinos  agros  (am  linken  Ufer  der  Elbe)  et  castrorum  loca"  (in  Sassen)  zu  erkaufen, 
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Thüringer  vor,  welche  vor  ihm  Besitz  ergriffen  hatten.  List,  Gewalt 
und  Hinterlist  brachte  ihn  jedoch  in  kurzer  Zeit  in  den  Besitz  der 
ganzen  erstrebten  Gegend  zwischen  Lühe  und  Ilmenau  (s.  Notel98a). 
„E  b  ch  e  d  e"  oder  „E  s  s  ch  e  t  e"  an  der  „E  s  ch  e  da,"  d.  i.  Estebrügge  an 
der  Este,  mag  eine  der  ersten  Anbaue  dieser  „A  escingen"  gewesen 
sein1Wb),  und  das  Ascbroch  (westlich  von  Ahlerstedt)  in  der  Bremen- 
Verdener  Diöcesengränze  zugleich  die  Gränze  ihrer  ersten  Eroberung 
nach  Westen  bezeichnen. 

Um  diese  Zeit  gerieth  der  australische  König  Theoderioh  in  Fehde 
mit  seinem  Schwager  Irminfried,  König  von  Thüringen199),  welcher 
mit  Theoderich,  ehe  dieser  Thüringen  selbst  erreichte,  bei  Ronnenberg 
(A.  Wennigsen)  im  pagus  Merstem  zwei  Tage  lang  kämpfte,  am  dritten 
floh,  hei  Ohrum  an  der  Oker,  d.  i.  an  der  Gränze  Thüringens*00) 


t ertrag« widrig  im  Lager  Uberfallen,  „proxima  circumcirca  loca  iure  belli"  su  besitzen, 
bei  einer  Friedensverhandlung  „omnes  principe«  Thuringorum,  magnis  cultellis  (den 
Sah«)  abstracto"  xu  ermorden,  den  Besits  der  ganten  Gegend  tu  erlangen  „et  niminra 
terrorem  vicinis  gentibua  incutere"  (Widukind,  L  c.  p.  418  nq.).  -  Wait*  meint  (ib. 
not  6) :  „In  Haduloha  (Hadeln)  nnnqnam  Thnringos  sedisse,  satis  constat"  Die«  ist 
nur  in  Betreff  des  jetzigen  Laude«  Hadeln  wahr;  nicht  aber  in  Beziehung  anf  Hadu- 
loha im  Anfange  de«  fünften  Jahrhundert«,  Widnkind  verlegt  dann  —  mit  den  Wor- 
ten :  „Dum  ea  geruntar  apud  Saxoniain,  Britannia  a  vicinis  nationibus  (Scotthi  ot 

Pestis)  inpngnator,  fama  prodente  de  rebus  a  Saxonibus  prospere  gestU,  supplicem 

mittnnt  legattonem  ad  eorura  postulanda  auxilia," —  eine  Thatsache,  welche  am»  Jahr 
443  stattgefunden  hat  (Lappenberg  I  69  f.  Note  3),  in  eine  Zeit  von  etwa  hundert  Jah- 
ren später,  weil  ihm  nicht  cor  Kunde  gekommen  ist,  „sicut  tradit  antiqnitas,"  die 
Sachsen,  welche  die  Thüringer  überwältigten,  seien  „eo  tempore  quo  Thiotricus 
contra  Irrainfridnm  dimicabat"  von  Britannien  gekommen.  —  Ekkehardi  chronioon 
universale  (ap.  Perts  VI  176  sq.)  erkennt  und  vermeidet  solchen  Anachronismus  bei 
Benatzung  der  translatio  8.  Alexandri  und  Widukinds,  deren  Mittheilung  er  richtig  in 
einander  reiht ;  verfallt  dann  aber  schliesslich  in  den  Fehler  des  Presbyters  Rudolf, 
sämmtliche  Sachsen  von  denjenigen  in  der  Nordthurinjria  abzuleiten. 

Vgl,  die  Urkunden  bei  v.  Hodenberg  Verdener  Geschichtsq.  II  345  f. 
„520.  Hac  tempestate  Theodericus  rex  Francorum  —  —  Thnringos  petens, 
inmensa  eos  caede  protrivit,  et  Ermo#ridnm  regem  eorum  fugavit"  (Herimanni  Aug. 

ehron.,  ap.  Perts  V  86).  —  „61&  Theodericus  rex  ab  Ermenfrido  rege  Thurin- 

gorum,  ad  perimendum  fratrem  illius  Badericum,  pactione  medietatis  regni  illius  in  vi- 
Uru«,  Badericum  regem  perimit."  —  „524.  Theodericus  rex  reposcens  ab  Ermenfrido 

rejre  partum,  cum  fratre  Lotbario  inaurgit  in  eom ;  totam  Thuringiam  sibi  sub- 

dum  (Sigeberti  chron,  ap.  Perts  VI  314  sq.). 

x>0)  Das  Ohrum  gegenüber  gelegene  „novale  quod  dicitar  Duringesrod  iuxta 
Oncra  in  termims  Dariingen"  und  der  Name  ..Turinc"  von  drei  Schenkgebern 
(Ebirhard  suramaria  trad.  Fuld,  ap.  Schannat  p.  303  Nr.  86,  vgl.  Nr.  16  und  Nr.  90), 
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eingeholt,  und  aufs  neue  geschlagen  wurde,  und  dann  sich  in  seine 
Veste  Burg-Scheidungen  warf*01).  Des  Königs  Theoderich  Heer  war 
aber  in  beiden  Schlachten  so  sehr  geschwächt,  dass  er,  am  Siege  über 
Irmenfried  verzweifelnd,  unweit  Burg-Scheidungen  ein  Lager  aufschlug 
und  durch  Abgesandte  mit  Hadu goto,  Herzog  der  neulich  angekom- 
menen Sachsen,  ein  Hülfsbündniss  schloss,  indem  er  demselben  für 
den  Fall  des  Siegs  den  Besitz  der  nördlich  der  Unstrut,  bis  zur  Ohre,  Ise 
und  Oker  sich  erstreckenden  Nordthuringia  (die  spätere  Diöcese  Häver- 
städt)*0*) zusicherte*0*).  Neun  Tausenschaften  mit  ihren  Commandeuren 


„Thuringea  butli  (1031  in  die  Magnuskirche  eingepfarrt,  8.  Leuckfeld  ant.  Haiborat, 
p.  678,  Falke  trad.  Corb.  p.  35)  und  der  Name  de»  Gaue»  Thorlingo  selbst  (s.  Urk. 
vom  5.  Octbr.  966,  bei  Gerken  cod.  dipl.  Brand.  IV  431  sq.)  haben  den  Namen  der  Thü- 
ringer als  frühem  Bewohnern  de«  Derlingo  erhalten.  Vgl.  L.  v.  Ledebur  Nordthürin- 
gen und  die  Herrn  undurer  oder  Thüringer  8.  6. 

•M)  „Thiadricus  cum  gravi  exercitu  appropians  terminia  Thuringorum,  in- 

venit  cum  valida  quoque  manu  generum  auum  (Irminfridum)  ae  expectantem  in  loco  qui 
dicitnr  Runibergun;  et  commisao  certamine  pugnatum  eat  aneipiti  hello  una  die  et 
aecunda;  tertia  vero  die  vietus  Irminfridua  ceaait  Thiadrico,  et  fugiena  tandem  ae 
reeepit  cum  reliquo  comitatu  in  urbe  quae  dicitur  8cithingi,  sita  super  fluvium  quod 
dicitnr  Unstrode"  (Widukind,  1.  c.  p.  421).  —  „Theodoricus  —  venit  in  regionem  M  a er- 
at e  m  vocatam,  et  Irmenfridum  illic  aibi  bello  occurrentem  multa  caede  auorum  vicit 
et  fugavit.  Quem  inaecutus  uaque  ad  Oyaccram  fluvium,  iuxta  villam  Arhen 
vocatam  maximn  praelio  fudit;  illoque  fugato,  propter  auorum  casum  et  viventium 
Tulnera  amplius  cum  peraequi  destitit,  seque  ob  curationem  dolentium  statntia  munierat 
caetris"  (annal.  Quedlinb.,  ap  Perte  III  32).  Vgl.  die  Urk.  bei  Würdtwein  aubs.  dipl. 
VI  323 :  „In  PAgo  Merateme  iuztu  villam  Runiber  che  n.'* 

**)  Den  Beweis  dafür  a.  in  t.  Ledebur  Nordthüringen  8.  2  -  35 ;  die  Wohnsitze 
der  „Zovijßai  'AyyitAoi"  (Note  198)  sind  darunter  begriöen. 

*»)  „Theodoricus  promittens  eis  (Saxonibua)  cum  suo  suorumque  duodeeim 

nobilissimorum  iuramento,  si  Thuringos  sibi  adversantes  vincerent,  ontnem  Ulis  eorum 
terram  daturum,  usque  ad  c  o  n  f  1  u  e  n  ti  am  8alae  et  Unstradae  fluviorum. 
—  - —  Tunc  Theodcricus  aeeepto  consilio  victoribus  tradidit  Saxonibus  omnem  terram 
Thuringorum  excepta  quam  Louvia  et  Haertz  sylvac  eoneludnnt  (d.  i.  8üdthuriugen). 
absque  tributo  perpetuo  possidendam"  (chron.  Quedlinb.,  1.  c.  III  32).  Dass  im 
Reiche  Irraenfried's  und  somit  wohl  auch  in  d#*em  nördlichen  Bezirke  desselben  das 
Christenthum  bereits  Eingang  gefunden  hatte,  ergiebt  sieh  aus  dessen  Vermählung 
mit  einer  Schwester  des  australischen  Königs  Theoderich  und  dem  Leben  der  frommen 
Radegundis,  einer  Bruderstochter  Irmenfried's.  Die  um  528  übrig  gebliebenen  Thü- 
ringer (im  Gau  Nordthüringen)  haben  nun  aber  ihrem  Glaubensbekenntnisse,  obgleich 
sie  von  heidnischen  Sachsen  überwunden  waren,  nicht  gans  entsagt.  Einen  Beweis 
dafür  liefert  eine  ErzKhlung  im  Leben  des  heiligen  Emmeran,  welche  vor  783  ein  Greis 
aus  den  Erlebnissen  seiner  besten  Mannsjahre  mittheilt,  und  nach  welcher  sonach  gegen 
die  Mitte  dee  8.  Jahrhunderts,  bei  einem  „Turingo  in  finibus  Parathanorum  (an  der 
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zogen  heran"04).  Die  Franken,  durch  der  Sachsen  Körper-  undGeistes- 
fiberlegenheit  für  die  Folgen  einer  Nachbarschaft  mit  ihnen  stutzig  ge- 
worden, die  sie  mit  über  die  Schultern  wallenden  Haaren,  in  grosser 
Geistesgegenwart,  bekleidet  mit  Kriegsröcken,  bewehrt  mit  langen 
Lanzen,  gestützt  auf  kleine  Schilde,  an  der  Hüfte  lange  Messer  tragend, 
vor  sich  stehen  sahen,  —  fügten  sich  in  die  Notwendigkeit,  und  ihr 
König  Theoderich  übertrug  den  Sachsen  die  Belagerung  von  Burg- 
Scheidungen.  Ein  Ausfall  der  Feinde  veranlasste  eine  blutige  Schlacht, 
in  welcher  sechs  Tausend  Sachsen  blieben806). 

Den  übrig  gebliebenen  drei  Tausend  derselben  aber  drohte  Verrath. 
Die  Unbändigkeit  und  Ausdauer  der  Sachsen  in  der  Schlacht  vermehrte 
die  Furcht  der  Gefahr  durch  sie  für  Franken.  König  Theoderich  ging 
in  den  Plan  ein,  Tags  darauf,  mit  den  Thüringern  verbunden,  die  Sachsen 
zu  vertreiben*06).    Dieser  Plan  ward  verrathen.    Alsbald  ergriff  der 


Gräme  de«  Bardengaus)  christliche  Elemente  vorgefunden  werden  (Aribonis  vita 
8.  Emmeram  in  actis  aanet.  Boll.  Septembr.  VI  483  und  Arnolfi  Vochburgensis  de  mirac. 
8.  Emmeram  I,  III,  ib.  p.  496,  auch  Perti.  mon.  VI  450.  Vgl.  v.  Ledebur  Nordthürin- 
gen S.  23—30;  Rettberg  Kirchengesch.  Deutschlands  II  401—403).  Ob  hierin  ein 
Haltpunkt  für  eine  frühe  Stiftung  des  Klosters  St  Ludgeri  in  Helmstedt  gefunden  wer- 
den darf  —  möge  von  Andern  erwogen  werden. 

*>*)  Saxones  nichil  cunetati,  novem  dnecs  cum  singulis  milibus  militum  destinare 
non  dubitant"  (Widukind,  1.  c.  p.  421). 

**)  „Mirati  sunt  Franci  praestantes  corpore  et  animo  viros ;  rairati  sunt  et  novnm 
habitum,  arma  quoqne  et  diffusos  scapulas  caesarie,  et  supra  omnia  ingentem  animi 
constantiam.  Nam  vcatiti  erant  sagt«,  et  armati  longis  lanecis,  et  subnixi  stabant  par- 
via  »cutis,  habentes  ad  renes  cultellos  inagnos.  Erant  etiam  qui  dicerent,  tantis  ac  tali- 
bus  amicia  Francos  non  indigere ;  indomitnm  genus  hominnm  fore,  et  si  praesentem 
terram  inhabitarent,  e»»s  proeul  dubio  esse,  qni  Francorum  imperium  quandoque  destrue- 
rent  (wie  es  denn  auch  im  Laufe  der  Zeit  wirklich  geschehen  ist).  Thiadricus  vero, 
propriis  utilitatihus  consulens,  snseepit  in  fide  viros,  demandans  ut  ad  oppugnandam 
urbem  praepararentur.    Uli  castra  metati  sunt  ad  meridianam  plagam  urbls  —  — 

•   Clausi  muri«  dum  acies  vident  ordinatas  -  —  audacter  ernmpunt  portis.  Cumque 

grave  bellum  oriretur,  de  Saxonibus  numerati  sunt  sex  milia  caeta"  (Widu- 
kind, 1.  c.  p.  421  sq.). 

**)  ,.ntflius  esset,  eura  (Irminfridnm)  in  fide  suseipere,  quem  iam  superatum  haberet 
tamque  contritum,  ut  nnmquam  so  contra  eum  posait  levare,  quam  illud  genus  hominnm 
indomabile  et  ad  omnom  laborem  perdurabile,  a  quo  nichil  expectaret 
Franvorara  imperium  m'si  solum  periculum.  In  peracto  quoqne  bello  considerare 
posset,  quam  dnri  et  insuperabiles  existerent  8axones,  ideoque  melius 
esse,  ut  suseeptis  Thuringis  pariter  eos  eicerentde  finibus  suis.  His  dictia, 
Hcet  invitus,  flectitur  tarnen  Thiadricus,  promisitque  poatera  die  gencrum  suum  se 
suseepturum  8axoncsque  abiecturum  (Widukind,  p.  422). 
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Herzog  das  heilige  Feldzeichen,  versehen  mit  dem  Bilde  eines  Löwen 
und  Drachen  und  darüber  eines  fliegenden  Adlers,  bezeichnend  den 
Erfolg  der  Tapferkeit  und  Klugheit  verbunden  mit  Geistesgegenwart 
bei  der  Bewegung  der  Glieder,  —  Hadug oto  selbst  war's,  der  Alte 
der  Alten,  d.  i.  der  Angesehenste,  der  Fürst  unter  ihnen  (vgl.  von  Sybel 
Entstehung  des  deutschen  Rönigthums  S.  43  f.),  bejahrt,  aber  noch 
kräftig  im  Alter,  —  und  bewog,  durch  eine  tod verachtende,  siegsgewisse, 
der  Vorfahren  gedenkende  Feuerrede*07),  die  Seinigen  zu  der  völligen 
Niederlage  der  sich  sicher  dünkenden,  vom  Schlachtenkampfe  ermüdeten, 
im  Schlafe  begrabenen  Thüringer  durch  Ueberfall  der  Stadt  um  Mitter- 
nacht. —  Beim  Aufgange  der  Sonne,  es  war  am  1.  October  (oder  25. 
Septbr.) m*)>  brachten  sie  am  Östlichen  Thore  der  Stadt  dem  Eriegsgotte 
Z  i  o  („Mars")  Dankopfer  dar  für  den  ohne  Verlust  erfochtenen  Sieg  zur 
Errettung  vom  Verrathe  *08).  Nun  forderten  und  erhielten  sie  vom 
Könige  Theoderich  den  ihnen  versprochenen  Antheil  am  Siege,  frei  von 
allem  Tribute  (vgl.  oben  Note  198).  Zunächst  besetzten  sie  Burg- 
Scheidungen  selbst  als  südlichen  Stützpunkt  gegen  die  trüge- 
rischen Franken10*).  Den  Namen  Hassega  erhielt  dieser  pagus  von  ihnen 


*OT)  „  -  pater  patram  Hathagat  arripiens  Signum  quod  apud  eos  habebatur  sacrum, 
leonis  atque  draconis  et  desuper  aquilae  volantis  inaignitam  effigie,  quo 
ostentaret  fortitudinia  atque  prudentiae  et  earum  rerum  efficatiam,  et  motu  corporis 
animi  consUntiain  declarans"  (Widukind,  p.  422).  In  Betreff  der  Einwilligung  der 
Kampfgenossen  zu  dem  Vorhaben  deslladugoto  Tgl.  Sybel  a.  a.  0.  S.  238. 

a07a)  Das  chronic  vetus  duc.  Brunav.  et  Luneb.  (ap.  Leibn.  II  16)  erzählt:  „Anno 
domini  DXXXIV.  VII  kal.  Octobris  facta  est  a  Saxonibus  occisio  Thuringorum." 

*")  „Mane  autem  facto  ad  orientalem  portam  ponunt  aquilam,  aramque  victoriae 
construentes,  secundum  errorem  paternnm  sacra  sua  propria  veneratione  venerati  sunt ; 
nomine  Martern,  effigie  columpnarum  imitantes  Herculem"  etc.  (Widukind,  p.  423). 

809  >  u —  Saxones  urbem  (Burg-Scheidungen),  cui  ab  igne  ut  propriis  moenüs 

pepercere,  primum  incoluerunt,"  erzihlt  Widukind  (1.  c.  p.  424).  Dies  ihre  wohlweislich 
verschonte  Vesta  gegen  die  Franken  in  Süden.  Darin  liegt  begründet,  dass  sie  diese 
Vesta  und  deren  Umgegend  selbst  behielten,  und  nicht,  wie  von  Ledebur  meint,  an 
Colonisten  (Friesen,  Hessen  und  Schwaben)  überlassen  haben.  Der  wankende  Sinn 
der  Franken  und  ihres  Königs  Theoderich  war  ihnen  genugsam  klar  geworden  in 
der  verrKtherischen  Verbindung  mit  Irminfried  xu  ihrer  Vernichtung,  welche  an  dem- 
selben Tage  Morgens  8  Uhr  stattfinden  sollte,  an  welchem  sie,  gewarnt,  der  Stadt  von 
der  Mitternachtsstunde  an  sich  bemächtigten.  Sie  war  ihr  StUtspunkt  gegen  solche 
benachbarte  Franken.  Besiegt  553  und  Sieger  555  kämpften  sio  bald  nachher  mit 
Theoderichs  Nachfolger,  dem  Könige  Chlothar  I.,  wiederholt  besiegt  um  566  mit  dessen 
Söhnen  Sipebert  und  Chilperich.  .  Da  zogen  die  an  der  Unstrut  wohnenden  Sachsen, 
der  Nachbarschaft  der  Franken  müde,  mit  Frau  und  Kind  568  nach  Italien ;  in  ihren 
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als  Ae  s eiligen  (6.  die  Noten  190  n.  217),  welche  noch  bei  dem  ersten  Feld- 
sage  des  Königs  Otto  I.  gegen  die  Böhmen  im  Jahre  986  anter  diesem 
Namen  und  unter  der  Anführung  eines  Grafen  Asic  erscheinen109*). 
Das  ganze  Land  Nordthuringia  aber  zu  "bebauen  reichten  die  übrig 
gebliebenen  dreitausend  Krieger  mit  ihren  Angehörigen  an  der  Unter- 
elbe zwischen  Lühe  und  Ilmenau  (s.  Note  198a)  nicht  hin.  Sie  wählten 
deshalb  den  zweiten  Hauptpunkt  des  LandeB  gegen  Westen  vorzugs- 
weise für  sich  und  tiberliessen  den  Ö  st  Ii  ch  e  n  Theil  an  Oolonisten  gegen 
einen  Jahrestribut  (s.  oben  Note  198) m).  Es  waren  dies  befreundete 
Hälfstruppen  (in  den  nach  denselben  benannten  Gauen):  Within- 


Erwartungen  getäuscht  aber  575  zurückkehrend,  wurden  sie  von  Schwaben  (im  Gaue 
Snevon)  and  andern  Völkern,  namentlich  Friesen  (im  Frisoneveld),  welche  indessen 
durch  Sigebert  in  den  Besitz  ihrer  verlassenen  Heimath  gesetzt  waren,  überwunden 
and  fast  gänzlich  aufgerieben.  VgL  „Suavi  vero  Transbadani  illam  quam  incolunt 
regionem  eo  tempore  invaserunt,  quo  Sazones  cum  Longobardig  Italiam  adierunt" 
(Widuk,  L  c.  p.  424  und  andere  Belege  bei  v.  Wersebe  über  die  Vertheilung  Thüringens 
«wischen  den  alten  Sachsen  und  Franken,  in  Hesse  Beitr.  I  11—13).  Wersebe's  Be- 
schränkung der  Nordthuringia  rächt  sich  insbesondere  in  der  Consequens,  mit 
welcher  er  (8. 25  ff.  und  Anm.  140  und  144)  den  „pagus  qui  vocatur  Suththuringie" 
und  den  „pagus  Eichsfelden"  su  Nordthüringen  stempeln  rauss.  Man  vgL  über- 
dies S.  52  ff.  und  58  ff. 

**»)  „936.  Mittitur  autem  ei  A sie  cnm  legione  Mesaburiorum  et  valida  manu 

Hassiganorum'),  additnrque  ei  ezercitus  Thuringorum"  (Widukind,  HI  438). 

•)  Der  Annalista  Sazo  (ib.  VI  599)  liest:  ,^iaaaingorum." 

Diese  H  a  s  a  i  goneu,  unter  ihrem  Anführer  Asic  lassen  erkennen,  dass  die  A  e  s  c  in- 
gen  von  den  Schwaben  und  Friesen  nicht  gänzlich  aufgerieben  waren.  Vgl.  Note  209. 
—  Ein  Asic  comes  ist  in  jener  Zeit  begütert  im  Derlingo  (Falke  trad.  Corb.  p.  655, 
cf  Sarach.  reg.  Nr.  540) ;  ein  comes  Esic  unter  den  Getreuen  Otto's  HL  auf  der  Assel- 
burg 984  (Thietraari  chron.,  ap.  Pertx  UI  768);  ein  comes  Aesic  um  988  anwesend 
bei  der  Feststellung  der  Grausen  zwischen  den  Bisthümern  Hildesheim  und  Minden 
(Lüntzel  Diöc.  Hild.  S.  345  f.). 

Aus  jenen  Aescingen  stammte  des  Herzogs  Heinrich  von  Sachsen  erste  Gemah- 
lin Hatheburg;  aus  ihnen  jener  8igfried,  der  während  der  Krönungsreise  Otto's  L 
die  „legatio"  in  Sachsen  erhielt    8.  unten  §  77. 

Aus  den  Aescingen,  seinen  Stammgeuossen  in  Angelsachsen,  wühlte  König 
Heinrich  L  die  Edgitha,  welche  er  929  mit  seinem  Sohne  Otto  L  vermählte. 

HO)  Der  so  gesegnete  Theil  des  Landes  Braunschweig  rechts  der  Oker  (der  alte 
Dcrlingau),  sehen  wir  hier,  hatte  eine  Begründung,  deren  Folge  den  Reichthum  seiner 
Bewohner  herbeiführen  musste.  Diejenigen  Sachsen,  welche  sich  dort  niedcrliessen 
und  bis  jetzt  Wohnung  behielten,  besaasen  dies  ihr  Land  und  davon  so  viel  als  irgend- 
wie der  Einzelne  bewirtschaften  konnte,  nicht  nur  tributfrei,  sie  erhoben  auch 
Tribut  aus  den  benachbarten,  ihrer  Oberhoheit  untergebenen  Districten  der  Nord- 
thuringia. 
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gerÄU)  (im  Witinga)  und  Charuder  oder  Haruder'1*)  (im  pagus 
Hartego),  Freigelassene  und  der  Rest  der  vertriebenen  Thü- 
rin g  e  r  (im  pagus  Nordthuringo)  ,l3). 

In  dem  von  den  Sachsen  selbst  in  Westen  besetzten  Derlingo  m) 
lag  der  wichtige  Uebergangspunkt  über  die  Oker  bei  Ohrum. 
Denselben  zu  überwachen  und  zu  beherrschen  gegen  Ueberfalle  von 
Westen,  war  ein  Haupterforderniss.  Vom  nächsten  Höhenpunkte,  der 
Asse,  konnte  die  ganze  Gegend  nach  allen  Richtungen  weithin  über- 
sehen werden.  Auf  dieser  Höhe  ist  die  Götter  bürg  des  As  cio,  ein 
heiliger  Sitz  der  Iscävonen216),  errichtet  worden,  deren  Ruinen  noch 
jetzt  die  Seele  des  Beschauers  mit  Ehrfurcht  erfüllen. 

Der  greise  Hjod u^ojto  selbst,  ein  A c s c  i n g e,  mag  die  Eroberung 
der  Nordthuringia  nicht  lange  überlebt  haben,  ein  Sohn  desselben, 
Namens  Aesc,  Asciburgum  an  der  Oker  um  530  erbaut  haben  * l6* ). 


Theoderich  und  Haiaio  anf  der  Aasubnrg  waren  Nachkommen  Wodan '•  au«  dem  königlichen 
Geschlecht«  der  Tineker,  ao  auch  Bruno  In  Engern  und  W 1 1  e  k  I  n  d  in  Westfalen,  wohl  auch  Theo- 

de  rieh  in  Ripuarien  und  Egbert  in  Westfalen. 

Nach  menschlicher  Berechnung,  eine  Generation  zu  30  Jahren 
berechnet,  würde  Theo  de  rieh  auf  der  Asseburg  (743 — 748)  in  der 
siebenten  Zeugung  von  Hadugoto  und  dann  in  der  sechszehnten  Zeu- 
gung von  Wodan  abstammen  (vgl.  oben  Note  190  und  S.  13 J),  des 
Fürsten  Wodan,  welcher  selbst  in  unbenannten  Zeugungen  vom 


Vgl.  Zenas  die  Deutschen  S.  521 :  „Piratae,  quos  Uli  W  i  t  h  i  n  g  o  s  (Wikingos) 
Appellant,  nostri  Asco  manne  s." 

«*)  Das.  8.  131  f. :  „XapoiM*,  siud  ohne  Zweifel  Harudes"  u.  s.  w. 

2I3)  „Haxones  igitur  possessa  terra  summa  pace  quieverunt,  socictate  Francorum 
atque  ainicitia  usi.  Parte  quoque  ngrorum  cum  amicis  auxiliariis  vel  inanu- 
m i s s i s  distributa,  rcliquiaspulsae  g  c  n  t  i  s  tributis  condompnaverunt"  ("VViduk., 
1.  c.  p.  424). 

*H)  lieber  die  übrigen  Gane  in  der  Nordthuringia:  -Sucvon,  Frisoneveld  und 
Haaaega,  vgl.  Note  209  und  S  136  f. 

>     «»)  Vgl.  Lappenberg  a.  a.  O.  I  73  u.  114,  Grimm  Mythologie  S.  324. 

*,s«)  A s  ch  ers leben,  O  sch  e  r  sieben,  Hessen  (im  Kr.-A.  Schöppenstedt),  sonst 
Hessenheim  genannt,  an  der  südlichen  Grftnze  des  Derlingau,  und  der  Hessen  damin, 
zur  Verbindung  dieses  Orts  mit  der  Asseburg,  stammen  aus  jener  Zeit;  vielleicht 
stehen  auch  Hesse  nthal,  Hessenkopf  und  H  e s s e n rücken  (unweit  Harzburg) 
damit  in  Verbindung. 
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höchsten  Gotte  Wodan  abgeleitet  wurde.  Denn  Wodan  oder  Odin  war 
nicht  nur  dieser  höchste  Gott,  er  war  zugleich  Stammvater  der  Götter 
und  Menschen,  Götter  selbst  die  ersten  Könige  und  Priester,  und  diese 
also  Repräsentanten  der  Götter'16).  Daher  das  königliche  Geschlecht 
das  einzige,  von  der  Gottheit  selbst  zum  Herrschen  eingesetzte 
Geschlecht UT),  „das  edelste,  welches  seinen  Ursprung  zu  den  Göttern 


n6j  Geyer  Geschichte  von  Schweden  I  358,  vgl.  Grimm  Mythologie  I  340. 
Daher  O  din  an  der  Spitze  der  Königareihen  der  Ynglingasaga  und  Langfedgatal  (Geijer 
Tab.  H  su  S.  378). 

«')  „Diis  genitoa  sacrusque  reges"  (Tacitua  de  orator.  c.  12);  —  „A  Wodano 
originem  ducebat  omne  nostrum  genus  r  egale"  (chronicon  Saxonum  ed.  Gibson 
p.  13,  vgl.  Sybel  Entstehung  des  deutschen  Königthums  S.  42  f.) ;  —  „proceree  euo* 
Gothi  —  —  non  puros  hominea  sed  semideos  id  est  anaes  vocavere"  (Jordanis  c.  13); 
—  „qui  ex  hac  familia  (Amalorum,  von  denen  Caaaiodor  nachwies,  sie  seien  in  siebenzehn- 
ter Zeugung  ein  königliches  Geschlecht,*'  Sybel  8. 123  f.)  progreditur,  regno  digniBaimus 
approbatur  (Cassiodorus  var.  VIII  ep.  2).  —  „Recipite  -  —  nomen  Amalorum,  r  e  g  a- 
lem  prosapinm,  Baltheum  pennen, infantiam  purpnratara"  (ib.  ep.  5);  „—  hoc  veatrae 
nobilitati  fuisset  adiectum,  si  inter  A  s  d  ingorum  Stirpe  m  retinuissetis  Amali  sanguinis 
purpureara  dignitatem"  (ib  IX  ep.  1).  So  ist  auch  des  Tacitus  Mittheilung  su  ver- 
stehen :  „reges  ex  nobilitate  sumunt"  (Germ.  c.  7).  Deshalb  wird  von  den  Cheruskern 
im  Jahre  47  nach  Chr.  Geb.,  „amissis  per  interna  bella  nobilibus,  et  uno  reliquo 
stirpis  regiae,  qni  apud  urbem  habebatur,  nomine  Italiens,  paternum  huic  genus  e 

Flavio  fratre  Arminii,  mater  ex  Catumero  principe  Cattorum  erat  quando 

nobilitate  ceteros  anteiret,"  ans  Rom  zu  ihrem  Könige  erbeten  (Tacit.  annal.  XI  c.  16, 
17;  ef.  hisior.  IV  c.  13:  „Julius  Paullus  et  Claudius  Civilis,  regia  Stirpe";  IV  c.  55: 
„ClfLsaicus,  praefectus  alae  Trevirorum,  nobilitate  npibusque  ante  alios;  regium  Uli 
genas;"  Germ.  c.  42:  „Marcomannis  Quadisque  nsque  ad  nostram  memoriam  reges 
manserunt  ex  gente  ipsornm,  nobile  Marobodui  et  Tudri  genus«');  —  deshalb  holen 
sich  die  Heruler  nach  dem  Tode  ihres  Königs  Kodulf  aus  Skandinavien  einen  Herrscher, 
weil  nur  dieser  aus  dem  alten  königlichen  G e s ch  1  e ch t e  entsprossen  sei  ,,«<paro$ 
roC  ßaotJitiov"  (Procopias  de  b.  G.  II  c.  15,  vgl.  Sybel  Entstehung  dos  deutschen  König- 
thums S.  137) ;  —  deshalb  bernft  Theoderich,  König  der  Ostgotheu,  den  Euthanarich  ans 
Spanien,  um  ihn  mit  seiner  Tochter  Amalasvintha  su  vermählen  und  seinen  Stamm  in 
vollem  Glanse  an  erhalten  (Grimm  die  deutsche  Heldensage  8.  1  Nr.  2) ;  —  deshalb 
„mitttt  Pippinus  legatoa  Knmam  ad  Zachariam  papam,  ut  interrogarent  de  regibus 
Franeorum,  qui  ex  Stirpe  regia  erant"  (annal.  Laurtss.  min.,  ap.  Perts  1  116;)  — 
daher  die  öftere  Bernfnng  auf  die  Abstammung  von  Wodan  oder  Odin,  und  die  Auf- 
stellung der  alten  Genealogien,  welche  an  Wodan  oder  Odin  anknüpfen;  —  daher  ins- 
besondere die  öftere  Wiederkehr  der  Namen  der  Söhne  des  ersten  Menschen  und 
Helden  Mannus :  Inguio,  Isciound  Irmino  in  diesen  Registern  des  königlichen 
Geschlechts;  Freyr  Ingvi,  Ingvi  oder  Inge  (in  3.  Zeugung  von  Odin)  der  erste  der 
nordischen  Könige,  und  Ingvi,  Inge  mar  oder  I  n  g  i  a  lder  (in  15.),  1  n  g  j  e  Ider  (in  16-), 
Tngnar  (in  23.),  Ingjalder  (in  25.)  und  Yngnar  (in  33.  Zeugung)  unter  seinen 
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hinaufführte,  seit  Jahrhunderten  als  das  erste,  heiligste  von  allem  Volk 


Nachkommen  (s.  Geijer  a.  a.  O.  Tab.  II  tu  8.  378;  Manch  symbolae  ad  bistoriam 
antiquorum  rerum  Norvegicarum  I.  breve  chronic on  Norvegiae  p.  9  de  ortu  regum). 
8.  auch  Ingegerd  f  1050,  Ingo  I.  oder  Ingemund  f  1112,  Ingo  II.  f  1129,  Inge- 
borg f  1131  und  Ingerid  f  1134  (Königsfeldt  GenesJogiske  Tabeller  over  Danmarks, 
Norges  og  Srerrigs  kongefamüier,  Tab.  4  der  Sverrigs  kongefamilier),  Ingegerd  f 
1210,  und  mehre  Inge  borg  (das.  Tab.  6  u.  5).  „Rex  itaqne  Ingui,  quem  primum 
Swethie  monarchiam  rexisae  plurimi  astruunt  genuit  Niorth"  (Münch  1.  c).  So  Ingild 
Ulraade,  aus  dem  Königsgeschlechte  der  Inglinger  in  Schweden,  Stammvater  der 
Inglinger  in  Norwegen,  —  und  sein  Grosssohn  Ingild,  auch  Ingiald  (Tab.  2  der 
Norgea  kongefamilier),  Inge  borg,  Ingerid,  Ingegerd  (das.  Tab.  3),  Ingo  I.  f  1161, 
Ingo  II.  f  1217  und  mehre  Inge  borg  (Tab.  4  u.  5).  Ferner  Inge  brad,  Ange nvit, 
Ingild  (Tab.  1  der  Danmarks  kongefamilier).  —  Im  Langfedgatai,  der  ältesten  Mit- 
teilung über  die  Könige  des  Nordens  von  Japhet,  Noah's  Sohne,  bis  Harald  Harfagar 
in  Norwegen  und  Horda-Knut  in  Dänemark,  sind  Yingethor  (in  17 •)  und  Vingener 
(in  18.  Zeugung)  und  Fürst  Woden  (in  85.  Zeugung  von  Noah  durch  dessen  Sühn  Japhet) 
verzeichnet.    8.  Langebeck  ecript.  rer.  Danicar.  I  2  sq. 

Skandinavien  ist  also  der  Ursits  der  Ing&vonen,  su  welchen  auch  die  Hellivonen 
gehörten ;  von  da  aber  sind  mit  den  Gothen,  welche  Skandinavien  suerst  bewohnten 
(Geyer  8.  359  f.),  I  n  g  ä  vonen  über 's  Meer  su  deren  Sitzen  an  die  Weichsel  gekommen. 
Dem  Tacitus  wohnen  (Germ.  c.  2)  „proxüni  oceano  Ingaevones;"  dem  Plinius  sind 
die  Ingävoncn  das  erste  Volk,  su  welchem  man  durch  den  codanischen  Meerbusen,  in 
welchem  die  Bernsteininsel  hegt,  kommt  mit  dem  Gebirge  Sevo  (bist,  nat  IV  c.  26). 
Er  rechnet  dasu  (IV  c.  13):  „Cimbri,  Teutoni  et  Chaucorum  gontes,"  welche  le Istern 
jedoch  zu  den  Iscävouen  gehören  dürften. 

Was  den  zweiten  Sohn  des  Mannus,  Iscio,  betrifft,  so  erinnern  wir  zunächst  an  das 
Königsgeschlecht  der  A e s c ingen  oder  O i s c ingen  in  Angelsachsen  und  die  „Astin- 
ge n  als  Königsgesehlecht  der  Vandalen"  ^Sybel  8. 130 ;  Zeuss  S.  461)-  Die  Angelsachsen 
weisen  zurück  auf  die  Sachsen,  von  welchen  abgeschickt  und  nachträglich  unterstützt 
sie,  auf  Vortigern's  Bitte,  nach  Britannien  gekommen  waren.  Der  Sachsen  erster  König 
Ascbanes  (Ask anius,  Grimm  Mythol.  1 537)  war  aber  eben  der  erste  Iscävone,  in 
seiner  Entstehung  als  erster  Mensch  entsprechend  der  Umwandlung  der  E  s  ch  e  zum 
•  A  s  k  r  (vgL  Mone  Gesch.  des  Heidenthums  I  343).  Von  seinem  Geschlechte  keine  Na- 
menskunde bis  su  den  Angelsachsen  ;  hier  nach  Oisc  (in 8.)  Aeacvine  (in  9.  Zeugung) 
und  ein  späterer  A  esc  vine  (in  Wessex,  reg.  674—  f  676).  Noch  müssen  wir  gedeuken 
eines  EakU  unter  Schwedens  Königen,  f  1254.  der  „Ascomanni  unter  Angeln,  Friesen 
und  Franken"  (Zeuss  8. 521),  des  ,,Ascloha '  an  der  Maas  (das.  S.  531),  des  ,'Aa/.av*cdti" 
an  der  Netze  (Ptol.,  vgl.  Ukert  S.  436);  der  Sitze  der  Iscävonen  su  Asciburg  (vgl. 
Grimm  Mythol.  S.  324)  am  Rhein,  erbaut  von  einem  Ul-isc  (Tacit.  Germ.  c.  3),  und 
auf  der  Asse  bei  Wolfenbüttel,  erbaut  von  einem  Ascio;  des  ,,'A  axaXi)yiov''  (bei 
Minden),  As kiprunno  (Eschborn)  und  Askipah  (Eschbach  bei  Frankfurt,  vgl.  Grimm 
S.  324),  Ascapha  oder  Ascaphaburg  (Aschaffenburg,  vgl.  Zeuss  8.  322),  Eskiwcg 
(Eschwege),  Aschera  (Aschora  bei  Eckhardtsleben  im  Hers.  Gotha),  Eschinebach 
(Meschenbach  im  Herz.  Coburg),  H  e  s  c  ular  (Heslar  in  Franken).  A  s  c  aha  (Waldaschach 
an  der  frank.  Saale,  vgl.  Schalte«  director.  diplom.  p.  94,  53,  215  f.,  18,  7.  37),  A  skr 
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geehrt  und  anerkannt  wurde""8),  sei  es,  dass  seine  Mitglieder  als 
Könige,  oder  als  Fürsten  benannt  sind.  Schon  zur  Zeit  des  Tacitus, 


tuna  (Ascha  bei  Amberg,  vgl.  Grimm  S.  324);  des  Riesengebirges  „ri*  'Aaxißovyytov  Spot" 
(Ptol.,  Tgl.  Ukert  8.  437  und  119).  In  Betreff  der  oben  mit  aufgezählten  Ascomanni 
wird  man  einwenden  können,  diese  führten  den  Namen  von  A  8  ch  oder  Schiff,  entstan- 
den ans  der  E  s  ch  e.  Wir  meinen  aber,  dieser  Weltenbaum  habe  eben  dem  ganzen 
Völkerstamme  der  Iscävonen  den  Namen  gegeben,  indem  dazu  alle  Küstenbewohner 
an  der  Ost-  and  Nordsee  und  am  Unterrheine  gehörten,  weil  sie  der  Esche  als  8chiff 
zum  Unterhalte  und  zu  Kriegs-  und  Eroberungsfahrten  sich  bedienten,  und  in  solchem 
Sinne  sKmratlich  A  s  c  omanni  waren.  Dies  bestätigt  theilweis  auch  Plinins  (bist,  natur. 
IV.  c.  14)  in  den  Worten:  ,.Proximi  autem  Rheno  Istaevones." 

I  r  m  i  n  o  ist  in  den  H  e  r  m  u  n  dulen  und  H  e  r  m  u  n  duren,  «wischen  dem  Salzflusse 
Weira  und  der  Elbe  (Tacit  ann.  Hü  c.  57)  vom  Harze  ab  bis  zu  deren  Quelle  wohnend 
(Tacit.  Germ.  41),  mit  ihrem  bekannten  Könige  Irmiufried,  dem  Namen  nach  wieder 
zu  finden,  und  hat  bei  der  I  r  m  e  n  sul  einen  Vereinigungspunkt  von  H  e  r  m  i  n  onen,  nicht 
sehr  weit  von  ,,Er menes werethe  (Ermschwerd,  vita  Meinwerki,  ap.  Leib».  I  551), 
vielleicht  auch  in  I  r  m  e  n  lo  (Bondam  charterboek  p.  32),  erscheint  auch  in  den  Namen 
der  suevisehen  Könige  Ermen  rieh  und  Ermen  gar. 

Wir  wollen  die  im  Vorstehenden  mit  aufgeführten  Ortsnamen  und  „tö  14  axißov^ytov 
fyof"  nicht  als  grade  im  Gebiete  der  betreffenden  Volksstämme  liegend,  voraus- 
setzen;  durch  Vermählungen  von  Mitgliedern  des  königlichen  Geschlechts  bei 
verschiedenen  Volksstäminen  vermischten  sich  die  Namen  der  Nachkommen  von 
Inguio,  Iscio  und  Irmino.  Wir  finden  sonach  z.  B.  bei  den  angelsächsischen 
Iscävonen  der  A  escingen:  Eormenric  (|  568),  Eormenred  und  dessen  Kinder 
E o r m  e  n berge,  Eormen  barh  und  E  o r  m e n gythe,  auch  seine  Nichte  E  o r  m  e  n Ilde 
(s.  Lappenberg  Königsstänime  A) ;  in  Wesse»  einen  König  Ingild  (das.  C) ;  A  ngewit 
und  seinen  Sohn  Ingui,  Grossvater  Eoppa's,  in  Bernicia  (vgl.  Beda  p.  510);  Angel- 
geat  unter  den  Vorfahren  Cridda's  in  Mercia  (vgl.  Beda  p.  512).  Neben  dem  hermi- 
nonischen  Cherusker  Armin  stand  sein  Oheim  I n g u i o  mer.  Das  königliche  Ge- 
schlecht der  ingävonischen  Gothen  enthält  nach  Anguisath,  dem  Stammvater  der 
Amaler,  Hermenric,  Herimund  (Ekkihardi  chron.  univers.,  ap.  Pertz  VI  122), 
Herrn  inigild  und  seine  Gemahlin  Ingunde  (Pertz  III  167,  cf.  VI  24,  144),  und 
unter  den  Merowingem,  ausser  Theuderich  oder  Th e o derich  I.,  DL,  III.  und  IV., 
T h e  u  d  ebert  oder  T  h  e o  d  ebert  I.  und  H.,  T  h  e  o  d  ebald  und  T  h  e u  d eehild,  Theode- 
rich's  Bruder  I n  g o mer,  Chlotar's  Gemahlinnnen  Ingunde  und  Reg i n g u nde,  auch 
Heribert's  Gemahlinnen  Ingoberga  und  Theodegild  (s.  Pertz  Gesch.  der  Mero- 
wingischen  Hausmeier,  Stammtafel  zu  S.  202).  Da  wir  in  Betreff  der  Namens- 
wurzel Theod,  Theud  etc.  z.  B.  noch  das  königliche  Geschlecht  der  Gothen 
mit  den  Namen  Theuderich  oder  Theoderich  (Pertz  1283 sq.),  Theoda,  Theode- 
gisil,  Theadan,  Totilla  (ib.  p.  285),  Dietmar,  Theotmar,  Thiudemer  oder 
Theud  emer  (ib  .VI  23. 122, 124),  Theod  ichusa,  Theo  degisel,  Theod  emantba  (vgl. 
Mascov  Gesch.  der  Teutschen  II  Anmk.  8.  91  f.),  und  der  Baiern  mit  D  i  o  t  o,  T  h  e  o  d  o, 
Theodolinda,  Diotpert  oder' T h e o d ebert  (ib.  IV  86,  649),  Theudo,  Theodo, 
Thiado  oder  Dioto,  Tasaüo's  8ohn,  antreffen;  so  dürfen  wir  schwerlich  zweifelhaft  sein, 
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welchem  wir  die  erste  umfassende  Nachricht  über  Deutschland  verdan- 
ken81 y),  bestand  bei  den  Völkerschaften  der  suevischen  Quaden  und 
Marcomannen  M0),  der  Gothonen,  Rugier  und  Lemovier"1),  der  Suionen 
und  Sitonier  in  Skandinavien  "*),  der  Hermunduren  *"),  Cherusker  m), 
Friesen  (mit  Einschluss  der  Chauci  minores  zwischen  Weser  und 
Ems)"5)  und  Brukterer"6)  ein  Königthum,  durch  welches  jedoch 
die  Freiheit  dieser  Völker  keineswegs  beeinträchtigt  wurde.  „Reges 
ex  nobiUtate"  (dem  königlichen  Geschlechte,  „dem  Adel  des  Adels," 
Waitz  deutsche  Verfassungsgesch.  I  73)  sumunt.  Ncc  regibus  infinita  ac 
libera  potestas  (Tac.  Germ.  c.  7,  s.  auch  Note  225). 

Bei  den  Völkern  aber,  „denen  Königsherrschaft  fremd  war,  gab  es 


dass  solcher  Name,  in  der  Sage  bedeutsam  wie  Ermenrich  (s.  Grimm  Heldensage), 
ebenfalls  in  die  Urzeit  der  Deutschen  zurückweist.  Auch  möchte  bei  den  Sachsen, 
welche  schwören  mussten:  ,,ec  forsacho  allum  diaboles  uuerenm  and  uuordum  Thu- 
naer  ande  Woden  ande  Saxnote  '  (ap.  Pertz  leg.  I  19).  der  Namen  Saxnat,  Woden's 
Sohn  (Heinr.  von  Huntingdon  in  der  historia  Anglorum  p.  313).  Seaxbald  und  Seax- 
red,  Könige  von  Essex  (Lappenberg  Königsstamme  B)  von  gleich  hoher  göttlicher  Be- 
ziehung sein.  In  ihrer  Genealogie  weist  Aescvinc,  des  ersten  Königs  Sleda  Sohn, 
hin  auf  die  Abstammung  von  Iseio  und  die  Verwandtschaft  mit  den  Königen  der 
A  e  s  c  ingen  in  Kent. 

"»)  Wait*  deutsche  Verfassungsgesch.  I  73  vgl.  S.  69  f.  166  f. 

*t*)  Vgl.  Waitt  deutsche  Verfassungsgesch.  I  3 — 5  insbes.  S.  23 — 25.  wo  der 
Grundfehler  von  Sybel's  Mühen  (in  der  Entstehung  des  deutschen  Königsthums),  die 
Nachrichten  des  Julius  Cäsar  mit  denen  bei  Tacihis  zu  vereinigen  mit  wenigen  Worten 
aufgedeckt  wird.    Bei  Sybel  selbst  tritt  er  insbes.  S.  66  f.,  71  f.  151  f.  hervor. 

220)„MarcomannisQuadis  que  usque  ad  nostram  inemoriam  reges  manse- 
runt  ex  gente  ipsorum.  nobile  Marobodui  et  Tudri  genus"  (Tacit.  Germ.  c.  42). 

-n)  , /Trans  Lygios  Gothones  regnantur  .  Protinns  deinde  ab  Occano  R  u  gi  i 

et  Leraovii;  omniumque  harum  gentium  —  —  erga  reges  obsequium*'  (ib.  c.  43). 

„Suionum  hinc  civitates,  ipso  in  Oceano,  apud  illos   -  —  unua 

i  m  p  e  r  i  t  a  t"  (ib.  c.  44).    „S  i  t  o  n  u  m  gentes  ;  cetera  similes  uno  differuut,  quod 

femina  dominatur'  (ib.  c.  45). 

„Vibillius  Hormundurorum  rex"  im  J.  51  nach  Chr.  Geb.  (Tacit.  annal. 
XII  29  ',  im  Jahre  19  Hermundurornm  dux  genannt  (ib.  II  63). 

tt<)  „Eodem  anno  (47  nach  Chr.  Geb.)  Cheruscorum  gens  regem  Roma  peti- 

vit  uno  reliquo  stirpis  regia e,  nomine  Italiens'1  (ib.  XI  16,  cf.  Dio  Cass. 

LXVII  c.  5). 

**)  ,Friflii  —  -  Verritu»  et  Mal o rix,  qui  natiouem  cum  regebaut,  in  quan- 
tum  Germani  regnantur  '  (Tac.  ann.  XIII  54.  cf.  Germ.  c.  7:  .  nee  regibus  infiuita  aut 
libera  potestas     c.  43 :  „regnantur.  nondum  tarnen  supra  libertatem"). 

M6)  „Spurinna  Bructeram  regem  vi  et  armi»  induxit  in  regnum"  (Plinitu 
epist  II  c.  7). 
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Familien,  die  als  k  ö  n  i  g  1  i  ch  benannt  werden ;  auch  ohne  König  k  ö  n  i  g- 
1  ich  es  Geschlecht"  (s.  die  Belege  bei  Waitz  I  72),  aas  welchem  ein 
Herrscher,  princeps  genannt"7),  an  der  Spitze  jedes  dieser  Völker 


**7)  Bei  Tacitus  kömmt  das  Wort  princeps  in  sehr  verschiedenen  Beziehungen 
Tor  (s.  II.  Index  vcrhorutn  zu  Rupert i,  Cornel.  Tnciti  opera  volum.  IV  734  s.  v.  princeps), 
die  specielle  Bedeutung  muss  eben  aus  diesen  Beziehungen  entnommen  werden.  Auf 
welchem  Höhenpunkte  der  damit  Bezeichnete  erscheinen  kann,  entnehmen  wir  insbe- 
sondere aus :  „Augustus  cuncta  nomine  principis  sub  imperium  accepit  

Tiberii  principatum"  (annal.  I  1). 

Wenn  dann  Tacitus  unter  den  Mitteln  welche  Augustus  zur  Erlangung  der  Ge- 
sammthtrrschaft  als  ..princeps"  anwandte,  alsbald  darauf  aber  (cap.  3)  mittbeilt: 

,;Caium  ac  Lucium  principes  iuventutis  appellari" ;  so  wird  dies  schwerlich 

irgend  Jemanden  bestimmen,  den  Augustus  als  prineps  xar  ifarfv  und  die  princi- 
pe s  Caius  ac  Lucius  unter  ein  und  denselben  (.Begriff14  au  fassen  und  so  zu  behaupten, 
dass  hier  „von  denselben  Fürsten  die  Rede  sei."  In  der  Germania  c.  12—14 
kommt  ein  ähnliches  Verhältnis«  vor: 

12.  ,.—  Eliguntur  in  iisdem  couciliis  et  principe«,  qui  iura  per  pagos  vicosque 
reddunt.  Centeni  singulis  ex  p lebe  comite«,  eonsilium  et  auetoritas.  adsunt" 

13.  „ —  Tum  in  ipso  concilio  vel  prinoipum  aliquis  vet  pater  vel  propinquus 
«cato  frameaque  iuvenem  ornant  —  —  Insignis  nobilitas  aut  magna  patrum  merita 
principis  (xerr*  i$o/rfr)  dignationem  etiam  adulesceutulis  aasignant.  ceteris  robu- 
stioribus  ac  iam  pridem  probati«  aggrugantur ;  nec  rubor,  inter  comite«  aspici.  Gradus 
quin  etiam  ipse  comitatus  habet  iudicio  eins,  quem  sectantur  (sc.  prineipem.  wie  gleich 
folgt) ;  magnaque  et  comirum  aemulatio,  quibns  primus  apud  prineipem  suum  locus, 
et  prinoipum  (bei  mehren  Völkern),  cui  (im  Singular)  plurimi  et  acerrimi  conütes. 
Haee  dignitas,  hae  vires,  magno  Semper  electorum  iuvenum  globo  circumdari;  in 
pace  decua,  in  bello  praesidium.  Nec  solum  in  sua  gente  cuique,  sed  apud  finitimaa 
qooque  civltates  id  nomen,  ea  gloria  est,  si  numero  ac  virtute  comitatus  eminent 
Expetuntur  enim  legationibus  et  muneribus  ornantur,  et  ipsa  plerumque  fama 
bella  proffigant" 

14.  ,,Quum  ventum  in  aciem,  turpe  prindpi,  virtute  vinci,  turpo  comitatui,  virtntem 
principis  non  adaequare.  —  —  Principes  (bei  den  einzelnen  Völkern)  pro  victoria 

pugnant,  comite«  pro  principe  (ihres  Volks).  Exigunt  principis  sui  libera- 

litate"  etc. 

15.  .,—  Mos  est  civitatibus,  nitro  ac  viritim  conferre  prineipibus  (eben  dieser 
deutschen  SUaten)  vel  armentorum"  etc.  „Gaudent  praeeipne  finitimaram  gentium 
donis,  quae  non  modo  a  singulis,  sed  publice  mittuntur"  etc. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  uns  in  weitläufige  Diacussionen  hierüber  einzulassen ;  es 
muss  vielmehr  genügen,  um  uns  von  einem  Gemisch  von  Fürsten  etc.  fern  zu 
halten,  die  Schranken  zu  zeigen,  innerhalb  welcher  Tacitus  selbst  die  in  den  Versamm- 
lungen gewählten  principes  und  den  princeps  *at"  ifarfv  gestellt  hat  Cap.  12 
sind  es  die  Obrigkeiten  in  Hundertschaft  und  Dorf,  bei  den  Nerviern.  Travirern 
und  Ubiern  „seuatores"  genannt,  so  viele  (principes)  nach  und  nach  in  den  Volks» 
Versammlungen  gewählt,  als  es  Hundertschaften  in  der  Völkerschaft  gab. 
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stand.  So  namentlich  bei  den  Chatten"8),  Cheruskern*"),  Trevirern 
(Waitz  Verfassungsgeach.  I  72)  und  Sachsen m»).    Insofern  diesem 


(Da»  Volk  der  Semnonen  hatte  deren  hundert,  c.  39;  so  auch  die  Sueven,  Jul.  Caea.  I 
37,  IV  1 ;  die  Hellivionen  fünfhundert,  Plin.  IV  27 ;  die  Nervier  sechshundert,  Jul.  Caes. 
H  28,  Tg*.  IV  11,  Tacit  bist  V  19).  Das  solche  Wahl  von  dem  Volke  ausging,  ergiebt 

sich  aus  den  Worten  cap.  22:  „8ed  et  de  asdscendis  principibus  ple- 

rumque  in  conviviis  Consultant"  Jeder  von  ihnen  stand  anderSpitse  seiner  Hundert- 
schaft, war  in  solchem  Sinne  p r in c e p s  derselben.  Neben  einem  jeden  derselben, 
wenn  sie  (im  Gauding)  „de  minoribus  rebus  Consultant,'1  oder  allgemeine,  vor  die 
gross«  halbmonatliche  Volksversammlung'  gehörende  Angelegenheiten  vorberathen 
(pertractantur,  cap.  11),  die  hundert  Grundbesitser  au«  dem  Volke  ihre«  pagus  (centeni 
Hinguli«  ex  plebe  adsnnt),  mit  denen  (als  comite«)  sie  insbesondere  die  gemeinsamen 
Vorfalle  in  der  Hundertschaft  (per  pagos)  wie  auoh  die  speciellen  jeder  einzelnen 
Gemeinde  in  derselben  (vicosque)  berathen  (ihr  consilium,  indem  «ie  de  rebus  minoribus 
Consultant)  und  entscheiden  (iura  reddunt);  den  hundert  Grundbesitzern  gebührt  dann 
die  vollziehende  Gewalt,  der  Bann  (simul  et  auctoritas).  In  der  Volkaversammlung, 
welche  regelmässig  stattfindet,  „quum  aut  inchoatur  luna,  aut  impletur"  (cap.  11),  liegt 
den  Vorstehern  der  einseinen  Hundertschaften  auch  mit  ob,  (ausgezeichnete)  Jünglinge 
(denn  nur  solchen  wird  solche  Auszeichnung  zu  Theil  geworden  sein)  wehrbar  zu  machen. 

Das  ist  Alles,  was  Tacitus  den  „principe«,  qui  iura  per  pagos  vicosque  reddunt" 
beilegt  und  von  ihnen  berichtet.  Es  sind  die  Obrigkeiten  des  Friedens ;  ihre  comitea 
sind  eben  hundert  Grundbesitzer  ihres  Bezirks,  mit  deren  Rathe  und  durch  deren  Ein- 
fluss  sie  die  Hundertschaft  in  Ruhe  und  Ordnung  erhalten.  Das«  sie  auch  im  Kriege 
Anführer  derselben  gewesen  seien,  mag  sehr  zweifelhaft  erscheinen,  da  es  schwer  füllt, 
«ich  einen  Staat  zu  denken,  in  welchem  die  Beamten  zugleich  Officiere  seien  und  den 
Amtsbezirk  mit  den  wehrlosen  Alten,  Frauen  und  Kindern  während  eines  Kriegs  seinem 
Schicksale  preis  gäben,  wenn  zu  Felde  gezogen  wird.    Das  Bild,  welches  Tacitus 

(Cap.  30)  von  den  Chatten  entwirft:  „praeponere  electo«,  audire  praepositos  

plus  reponere  in  duce,  quam  in  exercitu,"  zeigt  uns  eine  andere  Wahl  und  einen  andern 
Namen  der  Officiere.  Auch  die  Krieger  sind  mehr  „ex  iuventute  delecti"  (cap.  6) ;  die 
A ehesten  oder  centeni  bleiben  wohl  zu  Hause,  auch  dann  consilium  simul  et  auctoritas 
ihrer  Obrigkeit  Die  Zahl  centini  war  übrigens  keine  absolute,  sondern  eine  aus  Urzu- 
ständen herüberreichende  Zahl. 

Wenn  nun  in  der  Volksversammlung  der  Vorsteher  seiner  Hundertschaft  einen 
Jüngling  aus  derselben  dadurch  auszeichnete,  daas  er  selbst  ihn  wehrhaft  machte  t  so 
wurde  eben  dadurch  wohl  auch  auf  einen  solchen  Jüngling  die  Aufmerksamkeit  eine« 
andern  prlneeps  gezogen.  Dieser  princsp«,  der  als  solcher  nur  in  einer  Person  (im 
Singular)  an  der  Spitze  der  Völkerschaft  stand  und  in  solchem  Sinne  princep« 
derselben  war  (wie  Augustus  ,,concta  nomine  principis  sab  imperium  accepit,"  s. 
oben),  wird  von  Tacitus  selbst,  da  wo  er  «einer  zuerst  gedenkt,  „princeps  civitatis" 
genannt,  und  neben  den  König  gestellt  (Germ.  c.  10).  Tacitus  unterscheidet  sonach 
sehr  genau  zwischen  princeps  civitatis  und  principes  als  Obrigkeiten  für  Hundert- 
seh a  ft  e  n  und  deren  Gemeinden;  beide  stehen  fern  von  einander.  —  Tacitus  erzählt 
dann  weiter,  wie  die  Leibwache  eines  V o  1  ks - F tt r ste n  der  Deutschen  gebildet, 
geehrt  und  unterhalten  ward,  und  was  ihr  oblag.    Nur  dem  an  der  Spitze  der  Vülker- 
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Volksfürsten  auch  die  Heeresführung  eben  seiner  eigenen  Völker- 
schaft zustand,  wird  er  auch  dux  genannt.  So  bei  den  Chatten  85°), 
Batavern"1)*  Marsen"2),  Chauken"3),  Wandalen 83S"),  Westfalen  "*), 


schaft  stehenden  F ü r s t e n  gebührte  es,  eine  Leibwache  (comitatum)  sn  halten; 
nur  solche  Fürsten  erhielten  Gesandtschaften  und  Geschenke  benachbarter  Völker,  ent- 
schieden schon  durch  ihren  Ruf  den  Krieg  (man  vgl.  über  Indutiomar  Caesar  de  b.  Gal. 
V  55,  SegestTacit.  ann.  I  57,  Flavius  ib.  JI  9,  Inguioraer  ib.  II  45,  Vannius  ib.  XH  30); 
nur  sie  unterhielten  eine  fürstliche  Tafel.  Dass  Obrigkeiten  (prineipes,  qui  iura 
per  pagos  vicosque  reddunt),  oder  Adelige  als  solche  einen  derartigen  Comitat 
gehabt  hatten  —  Tacitus  weiss  nichts  davon,  —  und  die  Freiheit  und  Gleichheit  der 
Deutschen  gaben  für  diese  Phantasiegebilde  schlechterdings  keinen  Raum.  —  Was 
überdies  Julius  Cäsar  (VI  23)  über  Gefolgeschaften  der  Deutschen  sagt  (s.  oben 
Note  197).  hat  mit  dieser  Leibwache  des  Volksfürsten  nicht«  gemein  (vgL 
Waite  I  142—147).  An  ihre  Spitze  stellte  sich  irgend  Einer  aus  dem  könig- 
lichen Geschlechte,  für  sich  ein  Unternehmen  au  beginnen,  der  Vo lksf ürst  nur 
dann,  wenn  die  gansse  Völkerschaft  mit  Weib  und  Kind  und  allem  beweglichen  Gut 
auszog,  und  andere  Wohnsitze  zu  gewinnen  sich  bewogen  fühlte. 

Die  Satrapen  bei  Beda  (hist  eccl.  V  10:  „Non  enhn  habent  regem  iidem  antiqui 
Saxones  (in  Engern,  West-  und  Ostfalen),  sed  satrapas  plurimos  suae  genti  prae- 
positos,  qui  ingmente  belli  aiüculo  mittunt  aequaliter  sortes,  et  quemeumque  sors 
ostenderit,  hunc  tempore  belli  ducem  omnes  sequuntur;  huic  obtemperant;  peracto 
autem  bcllo,  rursum  aequalis  potentiae  fiunt  satrapae;"  cf.  Widukindi  res  gest.  Sax., 
ap.  Pert«  HI  424)  sind  eben  die  Volksfürston  der  vielen  Völkerschaften  ans  wel- 
chen der  8achsenbuud  zwischen  Rhein  und  Elbe  bestand.  Cf.  vita  S.  Swiberti,  ap. 
Leibn.  scr.  IT  236:  „—  illustris  Bruno,  magnus  Satrap  a  Saxonum."  —  Das  Princip 
der  Wahl  eines  Heerführers  für  einen  gemeinsamen  Krieg  finden  wir  schon  bei  Tacitus 

(c.  7):  „dneei  ex  virtute  sumunt;  duces  exemplo  potius  quam  imperio,  si 

prompti,  si  conspicui,  si  ante  aciem  agant,  admiratione  praesunL"  Bei  den  Angelsach- 
sen, wo  die  ersten  Districtsbeamten  „Ealdormanen"  Messen  (Lappenberg  I  563, 
Phillips  Gesch.  des  angelsachsischen  Rechts  S.  81  f.),  wie  bei  den  Nerviern  (Jul.  Caes. 
de  bei.  Gall.  II  28),  Ubiern  (ib.  IV  11),  Trevirern  (TaciL  hist.  V  19)  die  Obrigkeiten 
der  Hundertschaften  senatores,  erscheint  der  F ürs t  der  Völkerschaft  als  pater 
patrum  (cf.  Widukindi  res  gest.  Sax.,  ap.  Perts  III  422  und  oben  8.  136). 

22*)  ,,Arpus  prineeps  Chattorura*'  im  Jahre  16  n.  Chr.  Geb.  (Tac.  ann.  II  c.  7) ; 
,Adgandestriu*  prineeps  Chattorum"  im  Jahre  19  n.  Chr.  Geb.  (ib.  II  88);  Catu- 
merus  prineeps  Chattorum"  im  Jahre  47  n.  Chr.  Geb.  (ib.  XI  16). 

*»)  „Arminias,  Segiraeri  princip is  gentis  ejus  filius"  (Vellejus  II  c.  118). 

229*)  „A  tribus  etiam  prineipibus  totius  gentis  du catus  administrabatur, 
certis  terminis  exercitus  congregandi  potestate  contenti,  quos  suis  locis  ac  vocabulis 
novimus  signatos  in  Orientales  scilicet  populos,  A  n g a r i o s  atque  W  e  s  t  f  a  1  o  s" 
(Widuk.,  ap.  Pertz  IU  424). 

Bu)  .. —  pl»»  reponere  in  duce  quam  in  exorcitu"  (Tacit.  Germ.  c.  30). 

»»)  „Cariovalda  dux  Batavorum"  im  Jahre  16  n.  Chr.  Geb.  (Tac.  ann.  U  c.  11). 

»)  ,.Marsorum  dux  Mallovendua '  im  Jahre  16  n.  Chr.  Geb.  (Tac.  ann.  II  c.  25). 

10 
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Engem  M*)  und  Ostfalen  m);  fiir  ihre  hohe  Stellung  ist  ihnen  auch  der 
Name  proceres,  primores,  optimates,  satrapae  beigelegt"7). 

Durch  die  Bezeichnung  cum  oder  ex  primoribus  oder  proceribus 
(optimatibus)  erscheinen  die  Heerführer  (duces)  Arminiusim  Völker- 
bunde der  Cherusker,  Witekind  im  Bunde  der  Westfalen,  Bruno  in 
dem  der  Angarier  und  Hassio  in  dem  der  Ostfalen  nicht  nur  als  Für- 
sten ihrer  besondern  Völkerschaft,  sondern  auch  und  ausdrücklich  als 
„duces  ex  virtute  sumti : "  durch  die  freie  Wahl  der  zu  jedem  Bunde 
gehörenden  Völkerschaften  ihrer  Vorzüglichkeit  wegen  erwählte  Heer- 
fuhrer  der  bezüglichen  Bundesheere  (vgl.  Note  227  gegen  das  Ende),  und 
somit  auf  der  höchsten  Stufe  des  Vertrauens  und  der  Ehre,  welche  unter 
den  damaligen  Verhältnissen  zu  erreichen  möglich  war.  Bei  den  Cherus- 
kern entwickelte  sich  das  Fürstenthum  nach  Hermanns  Tode  zu  einem 
Königthum  (in  welchem  Italus  und  Chariomer  zuerst  erscheinen,». 
Note  224) ;  die  nach  Brilannien  ziehenden  Sachsen  begründeten  da- 
selbst mehre  Königreiche  (zuerst  in  Kent,  acht  Jahre  nach  der  An- 
kunft, vgl.  oben  Nöte  195),  in  Deutschland  blieben  sie  unter  Völker- 
fürsten. Der  König  (rex),  oder  Fürst  (princeps)  hatte,  nach  den 
FreiheitsbegrifFcn  der  Deutschen:  „regnantur,  nondum  tarnen  supra 
libertatem"  (vgl.  oben  Note  225),  das  Vorrecht,  die  am  heiligen  Wagen 
gespannten  weissen  Rosse,  neben  dem  Pri  ester,  zu  begleiten,  um  aus 


233)  „Chauci  dnco  Gannaaco"  im  Jahre  47  n.  Chr.  Geb.  (Tac.  hist  XI  18). 

„Ambri  et  Assi  duces  Wandalorum"  (Ekkeb.  chron.  univ.,  ap.  Porta  VI  112). 

334)  „ —  hi  erant  atirpis  magni  ducis  Widukindi"  (Widukindi  res  gest  8axon.,  ap. 
Perta  III  430).  —  Widuchindua,  unus  ex  primoribos  Weatfalorum"  (Einhardi  ann., 
ib.  I  157). 

M6)  „Angrarü  una  cum  Brunone  d  u  c  e  eorum"  (Reginon.  ehr.,  ap.  Perta  I  558). 
„Angrarü  cum  suis  primoribus  occurrerunt"  (Einhardi  ann.,  ap.  Perta  I  155).  .  An- 
grarü una  cum  Brunone  et  reliquis  optimatibuB  eorum"  (ib.  p.  154).  —  „Illustria 
Bruno,  magnus  satrapa  8axonum''  (vita  8.  Swiberti,  ap.  Leibn.  II  236). 

23ß)  „Karlomannus  —  Theodericum  ducem  Saxonum  subiugavit"  (ann. Metten«., 
ap.  Perta  I  328).  „ —  omnes  Orientale«  Saxones  cum  Raasinone  d  u  c  e  eorum"  (Regi- 
non.  chron.,  ap.  Perta  I  558). —  „Hesai,  unua  e  primoribus  Saxonum,  cum  omnibua 
Ostfalais  occurrena  '  (Einhardi  ann.,  ib  p.  165);  „quidaro  inter  primorea  et  nobilia- 
simos  gentia  Saxonum,  nomine  Hesai"  (vita  S.  Luitburgae.  ib.  IV  158). 

„Nec  ulli  auspicio  maior  fidea,  non  aolum  apud  plebem,  sed  apud  proceres, 
apud  aacerdotea  (Tacit.  Germ.  c.  10).  —  „Varo  ut  ae  (Segeatem)  et  Arminium  et  oete- 
ros  proceres  vinciret,  nil  auaurum  plebem  prineibus  amotis"  (ann.  I  c.  56);  .,— 
cum  cetoris  primoribus  Arminius  adatitit'  (ib.  II  9);  —  „Nee  Arminias  aut  ceteri 
Germanorum  proceres"  (ib.  c.  15).  —  Gentes  Saxonum  —  eorumque  optimates 
(ep.  Hadriani,  ap.  Muratori  rer.  Italic,  ser.  UI,  H  268). 
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dem  Wiehern  und  Schnauben  derselben  den  Willen  der  Gottheit  (wel- 
cher sie  durch  Geburt  am  nächsten  standen)  über  irgend  ein  wichtiges 
Vorhaben  zu  erforachen*M) ;  in  der  Volksversammlung,  nachdem  die 
Priester  Ruhe  und  Gottesfrieden  fiir  dieselbe  geboten  hatten,  zuerst 
das  Wort  zu  nehmen  und  Rath  zu  ertheilen2") ;  der  Fürst  insbesondere, 
ein  Gefolge,  als  Leib-  und  Ehrenwache"40)  zu  halten,  von  dessen 
Grösse  und  Tapferkeit  für  ihn  Ruf  und  Name,  Ehre  und  Ansehn  beim 
eignen  Volke  und  fremden  Staaten  abhingen;  denn  solche  Fürsten 
wurden  von  fremden  Gesandten  um  Beistand  ersucht  und  mit  Geschen- 
ken beehrt,  und  meistens  führte  schon  ihr  Ruf  den  Krieg  zu  Ende 
Die  Staaten  pflegten  ihre  Fürsten  mit  freiwilligen  Beiträgen  an  Vieh  und 
Früchten  zu  beehren;  benachbarte  Völker  erfreuten  sie  privatim  und 
Öffentlich  mit  Geschenken  von  auserlesenen  Pferden,  stattlichen  Waffen, 
mit  Pferdeschmuck  und  Halsketten  (s.  Note  227). 

Zu  diesen  Fürsten  aus  königlichem  Geschlechte,  und  zwar  , 
auf  der  höchsten  Stufe  des  Vertrauens  und  der  Ehre  als  auserwählte  \ 
Heerführer,  gehörten  auch  T h e o  d e r i ch  auf  der  Asseburg,  H as s i o 
in  Ostfalen,  Bruno  in  Engern,  Witekind  in  Westfalen  (vgl.  die  Noten 
234  —  236);  wohl  auch  Theo  de  rieh  in  Ripuarien  (vgl.  oben  §  11)  und 
Egbert  in  Westfalen  (§  1),  so  dass  man  annehmen  darf,  die  sämmtlichen 
Vorfahren  des  Herzogs  Ludolf  in  Sachsen  gehörten  zu  dem  königlichen 
G  e  s  ch  1  e  ch  t  e,  das  direct  von  Wodan  abstammte"48).  Deshalb  heisst 


23H)  ,.—  quos  (equos)  pressos  sacro  curru  »acerdos  ac  rex  vel  prinoepi  ci Ti- 
ta tU  comttantur"  (Tacit  Germ.  c.  10). 

239;i  „Silentium  per  sacerdotes,  quibus  tum  et  coercendi  ins  est,  imperatur. 
Mox  rex  v e  1  prineeps  —  —  audiuntur,  auetoritate  suadendi  magis,  quam  iubendi 
poteetate«  (Tacit.  Germ.  c.  11). 

**  Tapfere  and  bewährte  Männer  verbürgten  sich  mit  ihrer  Ehre  für  den  Ruhm 
und  das  Leben  ihres  Fürsten ;  „iam  vero  infame  in  omnem  vitam  ac  probrosum,  super- 
atitem  prineipi  suo  ex  acie  recessiase"  (Tacit.  Germ.  c.  14).  Angesehener  Adel  und 
grosse  Verdienste  der  Väter  befähigten  sur  Thetluahme  an  solchem  Gefolge  des  Fürsten, 
von  dessen  Würdigung  die  Stufenfolge  in  demselben  abhing  (ib.  c.  13). 

»«)  .  —  aemulatio  et  prineipum.  cui  plurimi  et  acerrimi  comites.  Haee 

dignitas,  hae  vires,  magno  Semper  electorum  iuvenum  globo  circumdari ;  in  pace  decus, 
io  hello  praesidium.  Non  solam  in  sua  gente  caique,  sed  apud  finitimas  quoque  ciri- 
utes  id  nomen,  ea  gloria  est,  si  numero  ac  virtute  comitatus  emineat.  Expetuntur 
enim  legationibus  et  maneribus  ornantur,  et  ipsa  plerumque  fama  bella  profligant" 
(Tacit,  Germ.  c.  13.  Cf.  c.  5:  „ — argentea  vasa,  legatis  etprincipibus  eorum  (Ger- 
manornm)  muneri  data"). 

**)  Grimm  hat  (in  der  deutschen  Mythologie  S.  345  f )  auf  den  Ursprung  der  >/ 
Weifen  in  den  Namen  Isenbart,  Irmentrnd,  Weif  und  Etico.  —  „Edica  et  Wulfo 
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es  auch  von  seinem  Grosssohne  Heinrich  L :  „Karolus  (Ludewici  filius, 
qui  erat  filius  Karoli  cognomento  Calvi)  Saxoniam  secedit,  —  —  ibi 
quoque  Heinricum,  regio  genere  inclitum  ac  inde  oriundum  ducem, 
omnibus  donat"  (Ekkihardi  chron.  univ.,  ap.  Pertz  VI  181). 

Abschnitt  VIII. 

Comitat  der  Bruuonen,  mit  einer  Gaukarte. 

§.  55. 

Allode  der  Brunonen  bl«  ior  GrUoduDg  Braunichwelfr»  im  Dorllngau,  der  Baal»  aller  JeUigen 

Besitzungen  der  Wolfen. 

Nach  kurzer  Darlegung  solcher  Genealogie  und  des  Beginns  der 
bleibenden  Herrschaft  der  Brunonen  im  Derlingau,  von  Hadugoto 
um'e  Jahr  449  an,  müssen  wir  zum  Nachweise  ihrer  Besitzungen  zurück- 
kehren. 

(I.)  Bruno  I.  auf  Brunsberg,  einer  der  zwölf  Edelinge  und  Heer- 
führer der  Sachsen  in  Engern  (Note  73  u.  235),  erwarb  zu  seinen  Alloden 
in  diesem  Lande  durch  seine  Gemahlin,  eine  T o  ch  t e  r  (II.)  T h  e  o  d  e  r  i  ch ' s 
auf  der  Asseburg,  Heerführers  der  Sachsen  in  Ostfalen,  diejenigen  Güter, 
welche  wir  bei  seinen  Nachkommen  in  letzterm  Lande  antreffen.  Ihr 
Sohn  Berno  erwarb  mit  seiner  Gemahlin  Hasala,  Tochter  (IH.)  Wite- 
kind's  auf  Enger,  Heerführers  der  Sachsen  im  nördlichen  Westfalen, 
die  dortigen  Erbgüter  der  Brunonen,  und  ihr  Sohn  Bruno  IL  ver- 
mehrte sie  sämmtlich  mit  den  Erbgütern,  welche  er  durch  die  Vermäh- 
lung rail  der  Tochter  (IV.)  Egbert's  auf  Hovestadt,  Heerführers  der 
Sachsen  zwischen  Rhein  und  Weser,  erhielt.  Sie  sämmtlich  das  Erb- 
theil  Ludolfs,  welcher  mit  (V.)  Billinga  Tochter  Oda  auch  im  nördlichen 
Sachsen,  namentlich  im  Bardengau,  begütert  wurde;  als  Wiederher- 
steller des  Klosters  Brunshausen  und  Gründer  des  Klosters  Ganders- 
heim und  als  erster  Herzog  in  Sachsen  aber 

„Q  u  i  n  q  u  e  suos  omnes  vicit  p  i  e  t a  t e  parentes, 
Non  minus  insignis  p  o  m  p  a  vineebat  h  o  n  o  r  i  s." 

Die  Stammtafel  seiner  Vorfahren  und  Kinder,  mit  den  Hauptstellen 
der  Belege  für  dieselbe,  ist  in  Anlage  beigefugt  worden. 


•Scirornm  p  r  i  m  a  t  o  8"  (Jornandes  de  rebus  Geticis  c.  54),  —  hingewiesen  nnd  diesel- 
ben in  Beziehung  gesetzt  zu  dem  gothischcn  Künigsgcschlechto  der  W  ü  I  finge 
unter  den  Amalungen  und  mit  Achiulfs  Söhnen  Ediulf,  Vudulf  und  Herrn  enrich.  Es 
ist  hier  nicht  der  Ort,  weiter  darauf  einzugehen. 
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Seine  Söhne  gründeten  den  vicus  Brunonis  auf  dem  Besitzthum 
Brunos  I.  Von  da  an  wird  Braunschweig  der  Mittelpunkt  aller 
Besitzungen  der  Brunonen,  an  welchen  sich  die  jetzigen  weifi- 
schen Lande,  das  Herzogthum  Braunschweig  und  König- 
reich Hannover,  nach  und  nach  angereiht  haben. 

Dieses  Wachsthum  zu  verfolgen  bis  zum  Aussterben  der  Brunonen 
ist  jetzt  unsere  Aufgabe;  an  diosem  Nachweise  muss  es  kund  werden, 
welche  Nachkommen  des  Herzogs  Ludolf  zur  directen  Linie  der  Bruno- 
nen gehören  und  welche  nicht. 

Vorab  sei  es  vergönnt,  uns  bestmöglichst  in  diesem  Stammsitze  zu 
onentiren. 

§.  56. 

Der  Derftngaa,  ein  Thell  des  am  6*0  von  den  Sachsen  eroberten  Nordthttringens,  wird  seitdem  vor- 
ruifäweUe  von  diesen  bewohnt  Bevölkerung  desselben  «or  Zelt  Theoderich'«  aaf  der  Assebnrg 

and  seiner  Nachfolger  bU  snm  Jahre  1066. 

Die  Güter,  welche  Hassio,  Inhaber  der  Asseburg,  seinen 
Töchtern  hinterliess,  werden  als  eine  „locuples  substantia"  bezeichnet; 
so  waren  es  auch  die  Allode  seiner  Schwester,  der  Gemahlin  Bruno's, 
von  welcher  ihr  Urgrosssohn  „Herzog  Ludolf '  ecclesiae,  quam  con- 
utruxit,  dedit  XI.  millia  mansorum  (Note  157  S.  104).  Ihr  Vater 
Theoderioh  war  als  „primarius"  der  Asseburg  (s.  Note  183)  und 
Heerführer  der  Sachsen  (s.  Note  184  u.  236)  so  mächtig,  dass  ein  durch 
slavische  „pugnatores  quasi  centum  milia"  verstärktes  Heer  Pipin's  im 
Jahro  747  nicht  eher  den  bei  Ohrum  an  der  Oker  verschanzten 
Griffo  anzugreifen  wagte,  bis  jener  besiegt  worden  war  (S.  119). 
Das  setzt  eine  Gegend  voraus,  in  welcher  die  Bevölkerung  nicht  unbe- 
deutend mehr  sein  konnte. 

Die  Gegend  um  Ohrum  war  schon  um  520  der  Stützpunkt  Nord- 
thüringens nach  Westen;  dort  legte  Irminfried  sein  Schicksal  in  die 
Entscheidung  einer  zweiten  Schlacht  (s.  oben  S.  133  f.  und  Note  201). 
Mehr  noch  von  Bedeutung  aber  wurde  diese  Gegend,  als  die  A  s  s  e  b  u  r  g 
sie  beherrschte  (s.  S.  138;,  und  der  Derlingau,  von  den  Sachsen  selbst 
zu  Wohnsitzen  gewählt  und  behalten  (nur  die  Anwohner  von  Burg- 
Scheidungen  hatten  das  Land  verlassen,  s.  Note  209),  der  Centraipunkt 
ihrer  ganzen  Macht  war. 

Die  Heereszüge  des  BVankenkönigs  Karl  bis  zur  Oker  im  Jahre 
775  (Einhardi  ann.,  ap.  Pertz  I  155,  cf.  p.  154)  und  780  (ib.  p.  161, 160) 
galten  nicht  diesem  Flusse;  den  Zug  von  775  hatten  die  Ostfalen  und 
ihr  Heerführer  Hassio  (auf  der  Hassioburg)  nothwendig  gemacht, 
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und  als  diese  sich  ihm  unterworfen  und  für  seine  Pläne  geneigt  erklärt 
hatten,  bezweckte  Karl  im  Jahre  780  die  Taufe  „omnium  orientalium 
partium  Saxonum"  in  dem  grossen  Taufbecken  der  Oker  bei  Ohrum. 
Die  Wahl  dieses  Orts  zu  solchem  Zwecke  weist  gleichfalls  hin  auf  eine 
dichtere  Bevölkerung  eben  in  dieser  Qegend  unweit  der  Asseburg. 
An  Ortschaften  sind  im  Umfange  des  Derlingau  genannt: 

Ohrum  um  520,  Schöningen  747,  „ein  dorp  dar  nu  is  de  aide 

wyk,"  welches  als  Grundlage  des  östlich  der  Oker  von  Bruno  861  er- 
bauten Braunschweig  anzusehen  ist  (vgl.  oben  Note  163,  164);  die 
Ortschaften  der  „Dengdia  marku  et  Aluunge  marku",  vielleicht 
auch  der  „L ach tian dorp  marku" M3j,  welche  Theoderich  seinem 
Schwiegersohne,  dem  Angarier  Bruno,  und  dessen  Erben  hinterlassen 
hatte  (vgl.  oben  101  f.  und  122),  im  Jahre  844  etwa  24  an  der  Zahl  (vgl. 
oben  Note  157).  Die  alte  Abtei  Fulda  war  in  Börssum,  Apelnstedt, 
„Rumerestleba,"  Twieflingen,  „Duringes  rod,  Burg"  und 
Grassel*44),  das  Stift  Corvei  „in  campo  Bochinafeld,  Odenhus," 


WS)  Wo  im  Derlingau  die  Büttel  aufhören,  schliessen  sich  nach  8üden  daran 
die  Rode,  an  diese  nach  Süden  und  Südosten  die  Ortsnamen  auf  Um,  an  diese  nach 
Osten  die  Leben,  welche  sich  wieder  nach  Norden  binsiehen  und  die  S  t  e  d  t  nach 
Westen  einschlieasen.  Inmitten  dieser  verschiedenen  Ortsbezeichnungen  liegen  die- 
jenigen auf  Dorf,  welche  ununterbrochen  in  einem  weiten  Zuge  Ton  Norden  her  den 
Wittinga  mit  Rumstorf,  Wollerstorf,  Darrigstorf  beginnen  und  sich  durch  Ohrdorf, 
Kühstorf,  Teschendorf  «um  Derlingau  erstrecken,  in  diesem  aber  von  Altentorf, 
Grussendorf,  Bokensdorf,  Kastorf  ab  sich  immer  mehr  ausdehnen  und  in  Rottorf  (bei 
Königslutter)  von  den  Stedt,  Rode  und  Um  eingeschlossen  werden,  und  von  Wols- 
dorf (bei  Warberg)  ab  in  südlicher  und  südöstlicher  Richtung  sich  fortsetzen.  Die 
„Lachtian  dorp  marku"  wird  vielleicht  auf  diesem  Zuge  der  D  o  r  f  im  Derlingau  ge- 
sucht werden  müssen.   Lochtum  liegt  inmitten  der  Rod e. 

In  der  Urkunde  des  Königs  Otto  I.  vom  4.  Mai  946,  durch  welche  derselbe  dem 
Kloster  Gandersheim  dessen  Besitzungen  bestätigt,  namentlich  diejenigen,  mit  welchen 
Herzog  Ludolf  dasselbe  dotirt  hat  (Harenberg  hist  Gand.  p.  602)  ist  auch  Laht- 
nathorpe  genannt;  in  der  Urkunde  desselben  vom  21.  April  956  (ib.  p.  65.  603; 
orig.  Guelf.  IV  490)  fehlt  aber  die  „L  a  ch  t  i  a  n  d  o  rp  e  marku,"  und  scheinen  statt 
derselben  Ludolfs  ,.praedia  in  Lutheria  marcu"  namhaft  gemacht  zu  sein.  Sollte 
vielleicht  Lachtiandorp  844  bei  Königslutter  gelegen  haben  und  vor  956  darin  aufge- 
gangen sein  ?  —  Die  nähere  Bezeichnung  der  (oben  in  Note  157  Hbgedruckten)  23 
Ortschaften  bei  Harenberg  (1.  c.  p.  542  sq.)  als  „Gandershemiamarcus,  Rnderiamarcus, 
Lutheriamarcus,  Herrehusimarcus  und  Aluungamarcus"  ist  Harenberg's  Zugabe  und 
nicht  im  plenario  monasterii  Gandersh.  vorhanden. 

***)  „Cap.  41  Xr.  19.  Brun  de  Saxonia  tradidit  praedium  suum  in  villa  Borsheim. 

Nr.  21.  Huto  de  Saxonia  bona  sua  in  A 1  bh  erestete.     Nr.  22.  Bona  in 

Rumereatleba  etTiutlinga.  quod  est  in  pago  Darlinga.    Nr.  99.  —  in  Da r- 
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Allenbüttel,  „Bodo,"  Sunstedt,  Kisaenbrück,  Neindorf, 
Ahlum,  Jeimke,  Lauingen,  „Siniestorpe,"  Eitzum,  Ehra, 
Lehre,  Rautheim,  „Burghstallun,  Siculithi"  und  „Sipe- 
storpe"  begütert*").    Herzog  Otto  der  Erlauchte  erhielt  am  10.  Juni 


Hilgen  novale  quod  dicitur  Duringesrod  iuxta  fluvium  onora.  Nr.  104.  —  bona 
in  pago  Darlingin.  locis  nuncupatis  bnrg  et  Grasaloh"  (Ebirhard  summaria 
tradit  Fuldensium  ed.  Dronke  p.  06  -101,  cf.  Schannat  p.  300—304). 

Die  Erbgüter,  welche  „Marquart  —  in  loco  Lerin  iuxta  fluTium  Ovacra"  dem 
heiligen  Bonifacius  übertragen  hat  (ib.  p.  390  cap.  41  Nr.  1)  dürften  in  der  Nahe  von 
Mascherode  (Marquarderode  1031)  zu  suchen  sein,  Lerin  selbst  aber  am  linken  Ufer 
der  Oker  im  Lerigau  gelegen  haben. 

Die  vorstehenden  Ortschaften  sind  säm  ratlich  Pfarrdörfer,  ob  etwa  von  Fulda  aus 
gestiftet?  Börßum  und  Apelnstedt  liegen  im  Kr.-A.  ^olfenbtittel,  „Rum  er  e  st- 
ieb a4'fodeT^R^mesl^v_e^*/  («wischen  Hessen  und  D^Muheini)  gehörte  zum  Magde- 
burgerKreTäTTTäTbTrsTädtiT  wie  Hingen  liegt  im  Kr.-A.  Schoningen,  „D  u  r  i  n  g  e  s- 
rodM  an  der  Oker,  Ohrum  gegenüber;  „Burg"  ist  vielleicht  später  Süpplingenburg 
genannt,  im  Kr.-A.  Königslutter,  nnd  Grassel  (combinirt  mit  EssenroAe)  im  Amte  . 

[Gifhorn.  i!  '  ~JW&-  <f  tyr *%. f 

*)  „Ramaslaua  in  pago' jtp r dtfg o n u e»  (v.  Hodenbefrg  Veraener  Geschieh ts-  i/tAi  i/f  4l>)4 

quellen  II  27  Urk.  9  de  1031)  wira  demnach  so  wßi  Gauen  gezahlt,  lag  also  auf  der  jitt  tft^ovTtf&fit 
GrI                                                            A      '*              "  '  ~" 


L7.rtUlbt     1»K     »1*5  LI     M  Li  I     UQI  .   -       ij  ' 

n  campo  Bochinafeld  \ 
enge- 


G ranze  der  Gaue  Derlingo  und  Hartingo.^AU^n^/Ho-i«. 

**)  m§  239.  Tradidit  Richert  comes  in  pago  Derlingo  in 
quidquid  ibi  habuit"  (Wigand  trad.  Corb.  p.  48,  cf.  Falke  p.  15);  — 

„§248.  in  pago  Derlingo  in  villis  nuneupati*  Odenhns  et  Dali 

b u dli  et  Bodo44  (Wig.  p.  51,  F.  p.  65);  — 

„§  253.  Sunstede  in  pago  Derlingo"  (Wig.  p.  52  sq.,  F.  p.  61);  — 

n§  266.  Tradidit  Thuring  comes  quidquid  habuit  inChirsenbrucge  et  Nie n- 
thorpe"  (Wig.  p.  55,  F.  p.  94),  cf.  Sarach  reg.  Nr.  58,  59:  „In  Chirsenbrucge, 

 inNienthorpein  pago  Derlingo ;"  — 

„§  281.  —  in  A 1  u  ch  i«  (Wig.  58,  F.  p.  100),  cf.  Sarach.  reg.  Nr.  77 :  „In  A 1  u  ch  i 
in  pago  Derlingi;"  — 

,,§  297.  Tradidit  Eilger,  presbiter  in  Lianbeke"  (Wig.  p.  62,  F.  p.  106),  cf. 
Sarach.  reg.  Nr.  99:  „In  Lianbeke  in  pago  Derlingo;"  — 

„§  413.  Tradidit  Fritheric  in  Derlingi  in  villa,  que  vocatur  L a u u i n g i"  (Wig. 
p.  92,  F.  p.  328);  - 

„§  485.  Tradidit  Ubbi  in  vüla,  que  vocatur  8iniestorpe«  (Wig.  p.  107, 

F.  p.  500),  et  Sarach.  reg.  Nr.  325:  „In  Siniestorpe  in  pago  Derlingi;'4  — 

,,§85.  in  Eccanhnsen"  (Wig.  p.  24,  F.  p.  563),  cf.  Sarach.  reg.  Nr.  439 : 

,,In  Eccanhus  in  pago  Derlingo;"  — 

„§  120.  in  Ernun"  (Wig.  p.  28,  F.  p.  607),  cf.  Sarach.  reg.  Nr.  488:  „In 

Ernun  in  pago  Derlingo;"  — 

,4  135.  in  Leri"  (Wig.  p.  30,  F.  p.  620),  cf.  Sar.  reg.  Nr.  605:  „In  L er i 

in  pago  Derlingo;"  — 
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888  durch  Tausch  Güter  in  Salzdahlum,  Ahlum,  Sickte,  Lehre,  Laubi- 
gen, „Scodersted,  Mullurastedi,"  Scheppau,  Uhry,  „Rodenesleua,"  Allen- 
büttel, Barwedel,  „Sladuordc"  und  Grossen-Rode*46). 

Ueberdics  sind  im  pagus  Dorlingo  und  dessen  Umfange  gelegen 
genannt:  das  Kloster  St.  Ludgeri  vor  Helmstedt,  welchem  schon  Kaiser 
Karl  „villam  in  Carstorf"  am  26.  April  802  zu  „Seligenstadt" >47)  ge- 


„§  149.  In  Rothem«  (Wig.  p.  33,  F.  p.  648),  cf.  8ar.  reg.  Nr.  523:  „In 

Rothom  in  pago  Derlingo;"  — 

„§  165.  in  Burgbstallun"  (Wig.  p.  34,  F.  p.  656),  cf.  8ar.  reg.  Nr.  544: 

,,In  berghstallum  in  pago  Dorlingo;"  — 

„§  179.  in  Siculithi"  (Wig.  p.  36,  F.  p.  682),  cf.  Sar.  reg.  Nr.  565:  „In 

Sicnlithi  in  pago  Derlingo;"  — 

„§208.  in  Sipe  Storp  e«'  (Wig.  p.  40,  F.  716),  cf.  Sar.  reg.  Nr.  602:  „In 

Sip es t o rp e  in  pago  D eriingo."  L,  J> 

Ein  Richert  comes  (Wigand  8.  48),  Odo  comes  (S.  52)  und  Thuring  comes 
(S.  55)  sind  dabei  für  den  Derlingo  genannt 

,  0  d  e  n  h  u  s"  ist  888  „Odonhem"  genannt  und  für  Ahlum  gedeutet  welches  jedoch 
unter  Alucljf  zu  Torstenen  ist    „Odenum"  im  ban^us  luckenem  und  „Adenom"  im^* 
baunns  Athleuensis  belegen  sind  zwei  verschiedene  Geschäften,  ersteres  wird  Hachum  | 
»ein.  Der  „campus  Bochinafeld"  ist  ein  Feld  zwischen  Dettum  und  Hachum;  „Bodo"  | 
lag  zwischen  l?iüAo'Ärt<*>L^sifta.  (*H»'K.  Jembke  A.  Knesebeck),  wo  der  Böckling 
den  Namen  führt,  und  „Siculithi"  zwischen  Königslutter  und  Süpplingenburg. 

Die  obigen  Ortschaften  liegen:  Allenbüttel  im  K  Wetmershagen  und  Jeimke 
oder  Jembke,  Kirchdorf,  beide  im  Amte  Gifhorn;  Ehra  im  K.  Brohme  A.  Knesebeck; 
Sunstedt  und  Lauingen,  Kirchdörfer,  im  Kr.- A.  Königslutter;  Kissenbrück, 
Neindorf,  mat  com.  von  erstenn,  und  A h  1  um  im  Kr.-A.  Wolfenbüttel ;  Eitzum, 
Pfarrdorf,  im  Kr.-A.  Schöppenstedt;  Lehre  und  Rautheim,  Pfarrdörfer,  im  Kr.-A. 
Riddagshausen.  In  Kissenbrück  vollzog  König  Otto  I.  am  25.  Februar  944  einen 
Tausch  (Urk.  bei  Beckmann  hist  Anhalt  III  167). 

s*5)  S.  oben  S.  98  f.  Note  149,  wo  ich  „beriwidi"  und  „aüimundesrothe"  noch 
nicht  zu  deuten  wagte.  „Scodersted"  lag  bei  Königslutter,  „Mullumatedi"  zwischen 
Klein- Vahlberg  und  Schöppenstedt ;  Barwedel  gehört  zum  K.  Jeimke  A  Gifhorn  und 
Grossen-Rode  (mitten  im  Eime)  zum  K.  Sambleben  Kr.-A.  Schöppenstedt 

847)  „781.  rex  Karolus  saneto  Stephano  in  loco  qni  dicitur  Seligan- 

stedi  monasterium  construxit"  (annal.  Quedlinb.,  ap.  Perta  in  38). 

„781.  Saneto  Stephano  martiri  in  loco  qui  vocatur  Saligenstide  —  nunc 

autem  vulgo  Asterwic  nuneupatur  —  monasterium  construens"  (annalista  Saxo,  ap. 
Pertz  VI  560;  derselbe,  ein  nalberstadter  Geistlicher,  schrieb  um  1152;  cf.  chron. 
Halberst,  ap.  Lcibn.  scr.  U  110). 

„784.  in  loco  Selige  nstat"  (const.  Schahin.,  ap.  Portz  leg.  H,  I  1.  Der  Zu- 
satz :  „vulgo  Sliestat  inter  Ohrehcim  et  Scanigge"  ist  eine  spatere  Glosse).  In  Urkun- 
den der  Könige  heisst  der  Ort  974  „Saligcnstadt"  (Ludewig  rel.  mset.  VII  459),  993  „Sa- 
ligenstat"  (ib.  p.  475),  1002  „Saligenstad"  (ib.  p.  438)  im  Bisthume  Hnlberstadt  mit 
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schenkt  haben  soll  *«),  und  König  Otto  I.  am  29.  April  952  die  Zehnten 
zu  Helmstedt,  „Bassalo  et  duo  Sedorp,  Wormstedt  (lagen  bei  Helmstedt) 
geschenkt  hat"9);  —  938  die  „Urbs  Stedieraburg" *50),  wenn  darunter 


einer  Münze  etc.,  welche  spater  zu  Osterwieck')  erscheint  (v.  Ledebur  Arohiv.  IX  18  f.). 

In  einer  bbchöflichen  Urkunde  von  1108  ist  nur  die  Rede  von  einer  „  ecclesia  in 

Hosterwich"  (Urk.  des  Bischofs  Reinhard  vom  7.  August  1108,  bei  Leuckfeld  ant. 
Halb.  p.  699). 

Nach  dieser  Urkunde  verschwindet  der  bis  1002  noch  erhaltene  Name  Seligenstadt 
Wenn  König  Karl  784  den  alten  Namen  des  Wieks  (villa)  unter  der  Bestimmung 
„fiat  oppidum,"  aufhob  und  den  designirten  Sitz  eines  zur  Seligkeit  anleitenden 
Bischofs  S  e Ii genstadt  nannte,  so  mochte  der  alten  Benennung  von  Osterwieck 
an  der  G ranze  von  drei  Gauen  irgendwelche  Idee  eines  heidnischen  Cultus  der 
Astera  zum  Grunde  gelegen  haben,  welche  unvereinbar  mit  dem  Christenthume  in 
einen  andern  Namen  aufzulösen  war.  Der  alte  Volksname  („nunc  autem  vulgo  Aster- 
wic  nuneupatur")  liess  sich  damit  aber  nicht  vertilgen ;  mochte  auch  Seligenstad  in  der 
Kanzeleisprache  noch  beibehalten  bleiben,  im  Volke  war  langst  derselbe  mit  dem 
Bischofssitze  verschwunden.    Vgl.  über  Wiek  als  Dorf  oben  8.  108  Note  1G3. 

Osterwieck  gehört  zu  den  Ortschaften,  welche  durch  ein  neues  christliches 
VerhHltniss  den  alten  Namen  mit  einem  neuen,  dies  Verhältniss  bezeichnenden  ver- 
tauscht haben.  „Das  Kloster  Seligenstadt  erhielt  seit  827  diesen  Namen  von  den 
hiehcr  gebrachten  Leibern  der  hh.  Marcellinus  und  Petrus,  da  es  zuvor  Obermühlheim 
geheissen  hatte  (Severi  Moguntia  ecclesiast.  p.  68).  Rütgersweiler,  ein  dem  Kloster 
Schutter  im  Elsass  gehöriges  Dorf,  wird  1016  He  11  ig  enzolle  genannt  (Würdtwein 
nov.  »ubs.  dipl.  VI  173).  Der  Berg,  worauf  das  Kloster  Gnadenberg  steht,  hiess 
zuvor  Eichclberg  (Bruschius  monast.  Germ,  chronol.  p.  66  b).  Den  Namen  Himmel- 
thal legte  die  Stiftcrin  dem  Kloster  bei,  das  sie  auf  einem  Gute  Wolberg  stiftete 

(ib.  p.  107  b).  Auch  wird  im  Stiftungsbriefe  dos  Klosters  Merxhausen  angemerkt, 
dass  dieser  Ort  nun  Johannesfeld  heisse  (Wenk  hess.  Gesch.  II  132)  "  So  Wolf 
Gesch.  der  Stadt  Heili genstadt  (S.  9  f.),  deren  altera  Namen  er  für  Zeunchen  hält. 

')  Einen  Münzmeister  hat  Grote-Schauen  (s.  Zeitschr.  des  histor.  Vereins  für 
Nieders.,  Jahrg.  1854  S.  384  f.)  nachgewiesen. 

*■)  8.  die  Urk.  bei  Rehtmeier  Br.-Lüneb.  Chron.  I.  150,  und  vgl.  Braunschw.  An«., 
Jahrg.  1747  S.  2117  f.,  Jahrg.  1748  S.  1181,  1187,  1937  f. ;  Pastoralzeitung  der  Provinz 
Sachsen,  Jahrg.  1841  S.  9-23;  Archiv  des  hist.  Vereins  f.  Niedersacbsen,  Jahrg.  1844 
8.  82  ff.  Die  Felicitaskirche  (jetzt  Krypta  der  Klosterkirche)  wurde  im  Jahre  802  er- 
richtet   8.  Pastorolzeitnng  d.  Prov.  Sachsen  und  Arch.  des  hist  Vereins  a.  a.  O.  S.  87  f. 

«9,  Den  Abdr.  der  Urk.  s.  bei  Rehtmeier  I  211,  Senaten  ann.  Paderb.  I  295,  Leuck- 
feld ant.  Halb.  p.  641,  Meibom  scr.  rer.  Germ.  I  744. 

*•)  ,;938.  --  Ungarii  irruunt  in  Saxoniam,  et  castris  super  litus  Badae  fluminis 
conlocatis,  inde  in  omnem  regionem  diffundnntur.  Dux  autem  missus  a  castris  cum 
parte  exercitus,  eo  die  ad  vesperam  signa  movit  circa  urbera  quae  dicitur  Stediera- 
burg. Urbani  autem  videntes  hostes  et  ex  itinero  et  ex  pluvia,  quae  ingens  erat,  seg- 
niores,  andacter  crumpunt  portis,  et  —  plurimis  ex  eis  caesis,  et  copiosa  equorum  multi- 
tndine  cum  aliquibus  signis  capto,  caeteros  fuger«  compuleruut   Urb  es  quas  obvias 


154 


Stetterlingenburg  im  Kreise  Halberatadt  verstanden  werden  darf**1);  — 


habuere,  Worum  fugam  animadvertentes,  armis  eos  omnibus  loci»  urgebant,  etmaxima 
ex  eis  parte  prostrata,  ducem  ipsum  in  quendam  luti  pateum  cogentes  obpresserunt." 
Widakindi  res  gest  Sax.,  ap.  Perts  III  442. 

**t)  Die  Frage»  ob  Kloster  Steterbarg,  oder  Stötterlingenbarg  unter  dem 
obigen  „6  tedieraburg"  zu  verstehen  sei,  ist  im  Jahre  1844  von  Wedekind  (Ham- 
burger Correspond.  1844  Nr.  161)  mit  Uberwiegenden  Gründen,  gegen  seine  eigene 
frühere  Ansicht  (Noten  1 45  f.),  Tür  St  ötterlingenburg  entschieden  worden.  H.  Dürre 
hat  (in  seiner  diaaertatio  de  Ungarorum  incurcionibus  seculo  X  in  Saxoniae  ducatum 
factis  p.  34  sq.)  Wedekinds  Gründe  tu  entkräften  gesuoht  Hier  mögen  noch  einige 
Gründe  in  die  Wagschale  gelegt  werden,  welche  bisher  nicht  zur  Sprache  gebracht  sind: 

1)  Das  chronic.  Corbeiense  wird  füglich  zu  irgend  welcher  Entscheidung  nicht 
mehr  herbeigesogen  werden  dürfen,  nachdem  dessen  wahre  Beschaffenheit  aufgedeckt 
ist  (a.  oben  Note  4—6).  Dürre  legt  (p.  3  sq.  i  der  Schrift  von  Klippel  gegen  Hirach 
und  Waits,  Schaumnnn  und  die  Göttinger  gel.  Ana.  1838  S.  2001-2043  ein  solches 
Gewicht  bei,  daes  er  diese  widerlegt  und  die  Glaubwürdigkeit  des  Chronicon  ausser 
Zweifel  gesetzt  glaubt  Ueber  solche  Behauptung  läast  sich  nicht  rechten;  wir  aber 
glauben,  Klippel  oben  (namentlich  in  §  15)  gerecht  geworden  und  den  Beweis  geführt 
au  haben,  da«B  die  genealogischen  Behauptungen  des  chronicon  Corbeiense  und 
die  darauf  gegründete  Genealogie  des  Herzogs  Ludolf  bei  Wedekind  (s.  oben  8.  2) 
unhaltbar  sind.  Des  Pseudographen  Ergänzungen  der  Worte  in  Widukindi  res  gestae 
Saxonicae  lib.  II  cap.  14 :  „Urbes*)  quas  obvias  habuere"  (ap.  Pertz  HI  442)  durch 
„Urbes  Hebesheim  et  Uuerla,  quas  obviam  habuere"  (bei  Wedekind  1393),  wie 
auch  die  Ergänzung  der  Erzählung  in  Thietmari  thron,  lib.  III  cap.  2  über  den  Rück- 
zug des  Herzogs  Heinrich  nach  der  kaiserlichen  Pfalz  Werls'*!,  die  Versammlung 
seiner  Gegner  in  Asselburg,  den  in  Seesen  erlangten  Waffenstillstand  und  von 
der  Zerstöiung  der  Oelsburg***)  durch  den  Zusatz:  „Inde  properantes  ad  Castrum 
Hobesheim,  eodem  in  pago  Derlingo  situm,  accesserunt,  idque  funditus  delerunt" 
(bei  Wedekind  Noten  I  395,  vgL  unten  §  96)  —  solche  Ergänzungen  dienen  zu 
offenbar  sur  Verherrlichung  der  Gegend  von  Evesen  (wo  Falke  Prediger  war),  als  dasa 
über  diese  Tendenz  noch  ein  Zweifel  sein  könnte,  zumal  auch  H  e  s  1  e  bürg  (im  pagus 
Ambergo)  zu  einer  „civitas  Asaburg"  oder  zu  einem  „Castrum  Aseburg  in  pago  Der- 
lingo" corrnmpirt  und  so  die  Gegend  von  Asseburg  (unweit  Evesen)  zum  Mittel- 

*)  Ueber  den  Gebrauch  der  Ausdrücke  „urbs,  civitas,  oppidum,  castellum,  burg- 
wardium"  s.  Waitz  in  dem  Jahrb.  des  Deutschen  Reichs  unter  der  Herrschaft  König 
Heinrich's  I.  S.  151  f.  und  Note  4  daselbst 

")  Die  Pfalz  Werl  a  lag  auf  dem  Kreuzberge  bei  Burgdorf  im  Amte  Schladen. 

•*')  Die  „civitas  Hesleburg"  oder  Asselburg  lag  bei  Assel  und  Burgdorf  im  pagus 
Ambergo  und  die  „urbs  comitis  Ekberti,  quae  Ala  dicitur,"  war  Sitz  der  Edlen  von 
Oelsburg  im  pagus  Astfaln,  beide  im  Kr.-A.  Salder.  —  Bode  (s.  Braunscbw.  Magazin, 
Jahrg.  1823  8.  315  f.,  324  ff.)  suchte,  verleitet  durch  das  chronic.  Corbeiense,  die  Bur- 
gen Hesleburg  und  urbs  Ala  im  Derlingo,  und  brachte  die  alabure  silva  in  Beziehung 
sn  letzterer.  Das  Irrige  seiner  Ansicht  ist  bereits  von  Andern  aufgedeckt  Vgl.  Bege 
Geseh.  der  Burgen  S.  135  f.,  Wedekind  Noten  I  40  ff. 
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punkte  der  glorreichen  That  gestempelt  wird.  Des  „locus,  qui  8eusnn  dicitur,"  ge- 
denkt das  chronicon  Corbeiense  nicht;  Falke  hatte  su  keck  (trad.  Corb.  p.  161)«  Sen- 
ium gelesen  und  daraus  Senstide  gemacht,  „qui  locus  in  eodem  pago  Derlingo 
exstitit"  Ob  nun  Hebesheim  in  den  Ruinen  der  Burg  bei  Heitlingen  im  Eime  lag  (Bode 
in  den  Braunschw.  Magazine  1823  8. 324—827),  oder  in  Bexheim  unweit  Stötterlingen- 
barg wieder  erkannt  wird  (Grote-8chanen  in  d.  Zeitschr.  des  hist  Vereins  für  Nioders. 
1850  S.  316  ,  kann  uns  hier  nicht  weiter  interessiren. 

2)  Die  Annalen  von  Steterburg  (ap.  Pertz  XVI 199)  lassen  den  Konig  der  Hun- 
nen Attila  (434—453  n.  Chr.)  vor  dieser  Veste  eine  totale  Niederlage  erleiden ;  wissen 
aber  nichts  von  einer  Niederlage  der  Ungarn  daselbst  (im  Jahre  938).  Dadurch  dürfte 
es  den  Anschein  gewinnen,  als  ob  die  Ehre  der  letztern  einem  andern  „Stedier  aburg" 
gebühre,  und  somit  die  Hunnen  Schlacht  hervorgezogen  wurde  zu  gleicher  Verherr- 
lichung von  Steterburg  bei  Wolfenbüttel. 

3)  Als  „oppidum"  wird  Steterburg  am  24.  Juni  1007  genannt :  „  Heinricus 

rex  —  —  quidquid  in  o  p  i  d  o  Stederborch  nominato  habuit"  (annal.  S  teder  bürg,  1.  c. 
p.  201).    Als  „civitas"  erscheint  Stötterlingenburg  bei  Osterwleck  995 :  „— 
Hildewardns  venerabilis  episcopus  in  8titterlingheburg  civitate  cenobium  construxh  . 
virginum  12.  Calend.  Augusti"  (annal.  Quedlinburg,  ap.  Portz  HI  73),  und  bestand  1  " 
noch  am  8.  August  1108  als  solche :  „  -  ecclesiae  quae  est  in  Hosterwich  iuxta  fluvium^  ^  ^ 
Iiisina  in  comitatu  Ludegeri  comitis  ■  silvam,  quae  est  versus  aquflonem  euntibus  ' 

in  civitatem  Stuterlingeburgensem  tradimus"  (Urk.  des  Bischofs  Reinhard  zu  .  )  ,^ 

Magdeburg  vom  &  August  1108.  bei  Leuckfeld  ant  Halberst  p.  699  sq.).   Darin  sind 

also  beide  Orte  gleichberechtigt  für  die  „u r b s  quae  dicitur  Stedierabur g."  ,  j  ^ 

Die  Benennung  Stedieraburg  an  sich  spricht  freilich  mehr  für8teterburg;  wer  ^  "' 
sieb  aber  mit  der  alten  Topographie  beschäftigt,  wird  Wedekind  recht  geben,  wenn  er  \ 
warnt,  sich  bei  der  Wandelbarkeit  der  Form  in  den  Namen  verle'iten  zu  lassen. 

An  Stötterlingenburg  scbloss  sich  von  den  „urbes  quas  obvias  habuere,"  nach  dem 
8tandquartire  der  Ungarn  an  der  Bode  hinwärts,  die  Stadt  Osterwieck  oder  Seligenstadt 
an  (vgL  Fr.  8chlemm  bei  Ledebur  Arch.  IX  24),  über  welche  König  Karl  schon  am  18.  Aug. 
784  bestimmte,  „ut  in  loco  Seligenstat  —  flat  oppidum  ex  vflla,  et  ibi  episcopus  Saxonia 
orientalis  sedere  possit"  (consüt  Scahiningens.,  ap.  Pertz  mon.  leg.  n,  II  1) ;  dann 
kommt  Westerburg  und  Huysburg  (in  der  Stiftungsnrkunde  1084  civitas  und  Urbs 
genannt,  Leuckfeld  ant.  Halb.  8.685— 687),  zur  Bode  hinwärts  an  der  »Strasse  von  der 
Pfalz  Werla  nach  Halberstadt  und  Quedlinburg,  in  Betracht,  die  Flucht  und  Niederlage 
der  Ungarn  zu  beschleunigen.    Ob  nach  Inhalt  des  Reims : 
„by  Slammensted  is  sump  un  koot, 
lo  fnnd  de  graue  sinen  dod," 
bei  Schlamm stedt  stattfand,  was  Widnkind  (p.  442)  in  den  Worten  mittheilt:  „d ucem 
ipsum  (Ungariorura 1  in  qnendam  luti  puteum  cogentes  obpresserunt  (vgl.  L.  Kunze 
Gesch.,  Statistik  und  Topogr.  samratl.  Ortsch.  d.  Kr.  Oschersleben  8.  100—106),  —  es 
mag  sein ;  wenigstens  spricht  nichts  dagegen. 

Die  chronica  Saxonum  (aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrh.)  erzählt :  „ —  —  Unde 
etiam  dici  solet,  quod  palus  in  Waggersleve.  qui  dividit  nemora Elmonem  etHuyo« 
nem,  ad  tantam  profunditatem  ex  tanta  multitudine  fugientium  depressa  alt4'  (s.  Jahrb.  d. 
Deutsch.  Reichs  1, 1 186) ;  das  chronic,  vetus  dueum  Br.  et  Luneb.  (bei  Leibn.  sex.  II  14) : 
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des  Herzogs  Ludolf  bei  Ahlum,  Gross-Donkto  und  „Lahtnathorpe"  *6S); 
—  954, 992  Evessen254);—  95G„Musischi"*51»);  —  965  Gross-Donkte, 
Wittmar,  Weferlingen  und  Sottmar*55);  —  966  Veltheim,  Hessen, 
„Arnoidesheim,"  Barnstorf,  Küblingen  und  Eitzum156),  — 


„Juxta  Wagersleve  L  milia  Ungarorum,  cum  quatuor  millibus,  in  praelio  superantur," 
und  da«  deutsche  chron.  Goslar,  (bei  Leibn.  III  426) :  „Düsse  sulve  Vorsto  hefft  gehad 
eyneu  strid  mit  deine  Könige  van  Ungeren  by  Wäger  sie  ve,"  Solche  sageuhafte 
Mittheilungen  können  für  die  Geschichte  der  Ungarnkricgo  nicht  in  Betracht  kommen; 
die  Bezeichnung  der  Orte  und  Gegenden  aber  ist  von  Bedeutung,  da  sie  in  der  Regel 
auf  Wahrheit  beruhen. 

Geschichtsforscher  an  Ort  und  Stelle,  wie  Reichsfreihorr  Grote-Schauen,  werden 
namentlich  auch  darauf  hinweisen  können,  ob  und  in  welcher  Besiehung  die  gewaltige 
und  eigenthümliche  Landwehr,  welche  bei  Osterwieck  und  Stötterlingenburg  sich  hin- 
siebt, zur  alten  Geschichte  gestanden  haben  mag. 

3453 )  ..Roresheim  et  Uplingi  ac  Nottorp  in  pago  Derlingon  in  comitatu 
i    1  Thietmari"  Urk.  des  Königs  Otto  I.  vom  5.  Decbr.  942,  bei  Eccard  hist.  geneal.  p.  139). 
jnif  Da  aber  nach  Inhalt  einer  Urk-  eben  desselben  Königs  vom  6.  Aug.  941  die  „marca 
/     t  villarum  Vplingi,  Reresheim  et  Nottorp  in  pago  Hardaga"  belegen  ist;  so  erhellt 
^Y^Hhiraus,  dass  hier  die  Gr  Unze  des  Derlingo  und  Hardaga  sich  befindet.    Das  Pfarrdorf 
Rohrsheira  liegt  im  Kr.  Oschursleben,  und  zwischen  Dedeleben  und  Rohrsheim  sind 
die  Feldmarken  der  wüsten  Ortschaften  „Uplingi  ac  Nottorp"  vorhanden. 

S»3)  „Quicquid  in  continio  villarum  Aluungun.  Denkthi.  Lahtnathorpe  pro- 

'prietatis  habuit  Lvitulfus"  (Urk.  des  Königs  Otto  I.  vom  4.  Mai  946,  bei  Haren- 
berg hist.  Gandersh.  p.  602,  Senaten  ann.  Paderb.  1  289,  Meibom  scr.  I  743).  —  Gross- 
Denkte,  Pfarrd.  im  Kr.-A.  Wolfenbüttel.    Ueber  „Lahtnathorpe"  s.  oben  Note  243. 

s84)  „ —  curtis  Hebesh  ei  m  in  pago  Derlingun  in  comitatu  Bnuionia  situm" 
,Urk.  des  Königs  Otto  I.  vom  12.  April  um  954,  bei  Gercken  cod.  dipl.  Brand.  VII 
633  sq.,  Eccard  hist  geneal  p.  185  sq.  „ex  Copiario  Magdeburgico,"  in  welches  falsch- 
lich das  Datum  aus  zwei  andem,  am  12.  Marz  865  von  Otto  I.  für  Magdeburg  aus- 
gestellten Urkunden  aufgenommen  ist,  s.  Böhmer  regesta  reg.  ac  imperat.  Rom.  inde 
a  Conrado  I.  usque  ad  Heinricum  VII  p.  15  Nr.  288.  289).  Ich  werde  unten  (Note  478) 
auf  dieso  Urkundo  zurückkommen.  —  Evessen,  Pfrdf.  im  Kr.-A.  Schöppenstedt. 

8M»)  „  Musischi  in  pago  De  Hin  gen  ot  in  comitatu  Dithmari"  (Urk.  dos 

Kaisers  Otto  I.  vom  27.  Mai  956,  bei  Eccard  hist  gen.  p.  139  sq.). 

ä»)  „ —  deeimatio  quatuor  marcarutn  et  villarum  scilicet  Dengdi.  Witmari.  Wcuer- 
Hngi  Suthercim"  (Urk.  des  Bischofs  Bernhard  zu  Haiberstadt  vom  J.  965,  bei  Haren- 
berg p.  620,  Leuckfeld  ant  Halb.  p.  647).  —  Wittmar  und  Sottmar  sind  Filiale  von 
Gross-Denkte  im  Kr.-A.  Wolfeubüttel,  und  Weferlingen  ist  Filial  von  Eilum  im  Kr.-A. 
Schöppenstedt 

*K)  „  in  pagis  derlingcn  et  northuringen  in  comitatu  ipsius  Mar- 

chionis  (Theoderici,  falsch  Mamaconis)  in  loeis  uidelicet  neltheiminhessenheim 
inarnolde8heim  inbernherdeatorpein  c  u  gelinge  in  echei  m"  (Urk.  des 
Kaisers  Otto  1.  vom  23.  April  966,  bei  Falke  trad.  Corb.  p.  337,  Ludewig  rel.  Vn  419, 
vgl.  Leutach  Markgr.  Gero  p.  164).  —  V  e  1 1  h  e  i  m,  Pfarrd.  im  Kr.  Halberstadt,  „ \  rn  o  1- 
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auchFallersleben  und  Ehmen267);  973  Bahr  dorf8*7*);  980  Beien- 
rode *67b);  —  1007  Melverode,  Rühme,  „Thuringesgibutle,"  Waggum, 
Meine,  „Bokele"  und  Salzdahlum858);  1022  viele  Ortschaften  6.  §  57;  — 
1031  in  Osten  der  Oker  unweit  Braunschweig  „Suerikesbutli,  Thuringes- 
butli,  Ibanroth  (wohl  Bienrode),  Vellitunun  (Veltenhof),  Honroth  (bei 
Veltenhof),  Guinuthun  (Wenden),  Ruidun  (Rühme),  Marquarderoth 
(wohl  Mascherode),  Ottonroth  (am  Nussberge),  Glismoderoth  (Glisma- 
rode),  Huneshera,  Fritherikeroth,  Ruotnum  (Rautheim),  Morthorp, 
Reindagerod,  Limbeke,  Ekthi  (Sickte)859);  —  1042  Apelnstedt  und 
Sickte85»");  —  1046  (rect.  1066)  Kissunleue«  und  Räpke8«0). 


de  sh  ei  in"  östlich  beim  Pfarrd.  Hessen,  Barnstorf,  Filial  von  Watenstedt,  Kü- 
blingen, Filial  von  Eitzum,  und  Hachum,  Filial  von  Evessen,  liegen  sämmtlich  im 
Kr.-A.  Schöppenstedt. 

»7)  „  in  loco  Valaresleba  in  pago  Thorlingo  in  comitatu  Lin- 
dum in  villa  G  i  m  i  n"  (Urk.  des  Kaisers  Otto  I.  vom  5.  Octbr.  966,  bei  Oercken  cod. 
dipl.  Brandenb.  IV  431  sq.,  Lünig  Reichsarch.  p.  spec.  cont.  2  Forts.  8  8.  349  Nr.  24). 

—  Fallersleben,  Flecken,  nnd  Ehmen  im  K.  Sülfeld,  beide  A.  Fallersleben. 

SW»)  ,.  Varesleba,  Barsdorp,  Duttenstedt  (Urk.  dos  Kaisers  Otto  II.  Tum 

5  Juni  973,  bei  Seibert«  Urkb.  zur  Landes-  und  Rechtsgesch.  des  Herz.  Westfalen  I  14). 

—  Fallersleben,  Bahrdorf.  Pfarrdörfer  im  Kr.-A.  Vorsfelde. 

*3U> )  ft  in  uilla  Bodenrode  nominato  in  pago  D e r l i n g o u  dicto  in  Theo- 

deriei  Marchionis  comitatu1'  (Urk.  des  Kaisers  Otto  II.  vom  10.  Septbr.  980,  bei  Lude- 
wig rel.  msct.  VTI  427  n.  464).  —  Beienrode  im  K.  Ochsendorf  A.  Fallersleben. 

,,Meinolvesrode,  Thuringesgibntle,  Rinduiu.  Wagken,  Moynum,  Bokele,  Dalborn'1 
(Urk.  des  Königs  Heinrich  II.  von  1007,  in  den  ann.  Stederburg..  ap.  Pertz  XVI  201, 
Leibn.  scr.  rer.  Br.  I  851,  Rohtmeier  1 255).  Meine,  Kirchd.,  und  „Bokele"  im  A.  Gifhorn 
(vgl.  oben  Note  245) ;  Melverode,  Filial  von  Klein  Stöckheim,  Waggum,  Filial  von  Be- 
venrode, im  Kr.-A.  Riddagshausen;  Rühme,  Filial  der  Magnuskirche  in  Braunschweig. 

5*e)  Den  Abdr.  der  Urk.  über  die  Gründung  der  Magnnskirche  vom  Jahre  1031  s. 
bei  Rehtmeier  Kirchenhist.  I  Beil.  1,  Eccard  bist,  geneal.  princ.  Sax.  p.  301,  Leuckfeld 
ant.  Halbcrat  p.  67a  —  Veltenhof,  Filial  der  Reformirten  Kirche  in  Brannschweig, 
Bienrode.  Filial  von  Bevenrode,  Wenden,  Mascherode  nnd  Rautheim,  Pfarrdörfer, 
Gliesmarode  im  K.  Riddagshausen,  sämmlich  im  Kr.-A.  Riddagshausen. 

*5öa)  „Abolderstede  —  —  Sicudi  cum  molendino  in  comitatu  Ecberti  in 
pago  Derliugo"  (Originalurk.  des  Kaisers  Heinrich  III.  im  Herzog).  Archive  zu  Wol- 
büttel,  abgedr.  bei  Ludewig  rel.  msct.  Vn  442,  welcher  irrig  Sandemole  statt  Sicudi 
gelesen  hat).  Apelnstedt,  Pfarrd.  im  Kr.-A.  Wolfenbüttel,  und  Sickte,  Pfarrd.  im 
Kr.-A.  Riddagshausen.  ^  2.  . 

**>)  „Cornea  Gevehardus  pro  salnt^ paWs^uiljuiS^r i i/—  —  consentiente 
oiusdem  patruo  Thiadrico  bona  quaedam  tradidit  in  villis  Kissunleve  et  Redepke, 
in  pago  Derlingo  et  in  ipsius  Gevehardi  comitatu  sitis  anno  MXLVI"  (Urk.  bei  We- 
dekind Noten  n  118.  Falke  in  den  Braunschw.  Anzeigen  v.  J.  1748  S.  1608,  vgl.  Falke 
trad.  Corb.  p.  683.  -  Statt  MXLVI  dürfte  MLXVI  zu  lesen  sein  (s.  §  66).  ,Kissun- 
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§57. 

Der  Derlingtu  war  im  Jahre  10C2  in  drei  Prlfectnren  g/ethellt. 

Zu  den  Ortschaften  im  Umfange  des  Deriingau,  welche  im  §  56 
chronologisch  aufgeführt  sind,  gehören  auch  die  nachstehenden  aus  der 
Stiftungs-  und  Bestätigungsurkunde  des  Klosters  St.  Michaelis  in  Hildes- 
heim vom  1.  und  3.  November  1022 M1).  Wir  verzeichnen  diese  Ort- 
schaften hier  besonders,  weil  dieselben  in  dieser  Urkunde  in  drei  Prä- 
fecturen  abgetheilt  sind,  wovon  zwei  den  Bruno nenm)  und  eine  den 
Supplingenburgern  zugehörig  gewesen  sind : 


leve"  lag  zwischen  Schöningen  und  Warberg  im  Archidiakonate  Schöningen,  Räpke 
ist  ein  Pfarrdorf  im  Kr.-A.  Königslutter  im  Archidiakonate  Räpke. 

«i)  „Heinricus  —  Imperator  —  —  Xn  pago  derningon  in  prefectura  ekberti. 
Ramnigge.  Zemmenstlde.  Mollenstidi.  Achem.  item  Acliem.  Sinstide.  Tiederezingeroth. 
Item  in  pago  derningon  in  prefectura  liudgeri  coniltis.    Scienigge.  Cissunleuen. 

Zezingerotfa.  Uuurungon.  cum  aihra  Alabure.  Selastide.  In  pago  dernigon  in 

prefeotura  liudoln  comitis.  Bisoopeahusen.  WitUdbutUe.  Mainum.  Sinearothe.  WÜra- 

desbutüe.  Aldagesbutile.  Wrthorp.  Cnipenslide.  Flehtthorp.  Anno  dominice  in- 

carnationis.  MXXH"  (Urkunde  im  Königl.  Archire  zu  Hannover.  —  Abgedr.  bei  Lünzel 
Diöc.  Hildesh.  8.  358  ff.,  vgl.  Urk.  vom  1.  Novbr.  1032,  das.  S.  355  f.). 

Für  die  Bestimmung  der  sämmtlicben  Ortschaften  in  diesen  Urkunden  von  1022 
darf  nicht  übersehen  werden,  daas  bei  Aufzählung  derselben  durchweg  die  Reihefolge 
ihrer  Belegenheit  beobachtet  ist.  so  dass  kein  einzelner  anderswo  gesucht  werden  darf, 
als  zwischen  dem  vorher  und  nachher  genannten,  und  jegKches  willkürliche  Umher- 
schweifen hier  wegfallt  Es  ist  dies  das  Ergebnis»  einer  sorgfältigen  Studie,  welche 
ioht  unter  Anwendung  aller  Hülfsmittel  im  Königlichen  Archive  au  Hannover,  auf  diese 
Urkunden  verwandt  habe. 

*S)  Wedekind  findet  (Noten  U  107  f.)  Bedenken,  ,  die  Abkunft  des  Grafen  Egbert 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  wiewohl  es,  nach  dem  übrigen  Güterbesitz  der  Grafen 
von  Braunach weig,  kaum  einen  Zweifel  leidet,  dass  er  aus  dieser  Familie  stammt.  Der 
Markgraf  Egbert  (f  11.  Janr.  1068)  kann  es  wohl  nicht  sein,  weil  dessen  Vater  Ludolf 
noch  bis  1088  lebte.  Wohl  aber  war  es  dieser  Egbert,  der  am  25.  Juli  1042  im  Der- 
lingau, mit  villa  Aboldersteden,  Sanderaola  cum  raolendino  vorkommt  (s.  oben  Note 
259a».  Vermuthüoh  war  es  derjenige  Graf  Ekbert,  der  uach  den  hildesheimischen 
Annalen  (Leibn.  I  727)  am  28.  Mär»  1034  starb  und  den  wir  für  einen  Sohn  des  ein- 
äugigen Ekbert  (f  994)  halten  müssen,  dessen  Allodien  sieh  hauptsächlich  in  dieser 
Gegend  befanden,  namentlich  das  Schloss  Hebesheim."  —  Die  Erdichtung  des  chronic. 
Corbeiense  durch  den  Zusatx  au  Thietmar's  chron. :  „Inde  properantes  ad  Castrum 
Hebesheim,  eodem  in  pago  Derlingo  situm,  accesserunt,  idque  funditus  delerunt" 
(Tgl.  oben  Note  251),  darf  uns 'hier  nicht  irre  ftthreu.  Die  Besitzungen  Egbert  des 
EinHupigen  müssen  wir  vielmehr  auf  die  Gegend  «wischen  Oker  und  Weser,  namentlich 
die  „urbs,  qua«  Ala  dicltur"  (Oelsburg  im  pagus  Astfala).  beschränken,  wo  auch 
seinen  Söhnen  der  Comltat  im  Ambergau  zugeschrieben  wird  (s.  unten  die  Noten  350  bis 
3oö  und  §  96).  „Habesheim  In  pago  Derlingo"  gehörte  in  Wirklichkeit  schon  im 
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In  Egbert's Präfectur :  Remlingen,  Semmenstedt  (Pfarrdörfer), 
o  1 1  e n s t i d e ,«  Achim,  Seinstedt  (Pfarrd.  im Kr.-A.  Wolfenbüttel) 
und  „Tiederezingeroth"  (im  Kreise  Halberstadt). 

In  Lothar's  Präfectur:  Schöningen  (Stadt),  „Cissunleuen"  (zw. 
Schäningen  und  Warberg),  „Z  e  z  i  n  g  e  r  o  t  h"  (unweit  Helmstedt),  Uh  r  y 
beim  Walde  „Auf  dem  Oelper"  (im  K.  Ochsendorf  A.  Fallersleben),  und 
Sch Hestedt  (Pfarrd.  im  K.- A.  Schöppenstedt). 

In  Ludolfs  Präfectur:  „Biscopeshusen,"  Wedesbüttel  (im 
K.  Meine),  Meine,  Essenrode  (Pfarrdörfer),  Wasbüttel  (im  K. 
Isenbüttel),  Algesbüttel,  Vordorf  (im  K.  Meine,  sämmtlich  A.  Gif- 
horn), „Knipenstede"  und  Flechtorf  (Pfand,  im  Kr.-A.  Riddags- 
hausen). 

Der  eine  Comitat  des  Grafen  H  a  s  s  i  o  ist  hier  in  einer  Zeit,  wo 
die  Kaiser  mehre  mächtige  Familien  in  ihr  Interesse  zogen,  in  drei  Prä- 
fecturen  getheilt.  Der  Umfang  jeglicher  derselben  lässt  sich,  bei  dem 
Mangel  an  andern  ältern  Nachrichten,  einzig  aus  den  Archidiakonat- 
verhältnissen  nachweisen,  und  zwar  mit  einiger  Zuversicht,  da  die  Ueber- 
einstimmung  kirchlicher  und  der  Gaugränzen  durch  mehrfache  For- 
schungen sich  ergeben  hat868*). 

Jahre  1)54  den  Iiranooen,  8.  unten  Nute  478.  —  Wedekind's  Bedenken:  „der  Vater  lebte 
noch,"  dürfte  hier  und  auch  sonst  ror  der  Gewissheit  schwinden,  dass  es  dem  Kaiser 
daran  liegen  konnte,  Vater  und  Sohn  in  sein  Interesse  zu  ziehen,  und  dass  ja  öfter  ein 
Fürst  seinen  erwachsenen  Sohn  irgendwie  an  der  Verwaltung  theilnehmen  Hess.  Die 
Präfectur  Xgbert's  umfasst  nicht  den  vierten  Theil  des  Comitats  der  Brunonen  im  Der- 
ling-au.  Beachtet  man  nun  dabei  zugleich  die  Ausdehnung  des  Comitats  der  Brunonen 
überhaupt,  wie  er  sich  in  dem  Fortgange  unserer  Untersuchung  ergeben  wird ;  so  dürfte 
der  Antheil  Xgbert's  an  der  Verwaltung  seines  Vaters  Ludolf  ein  sehr  bescheidener  ge- 
naunt  werden  müssen,  wie  denn  auch  die  Worte:  „comitatum  quem  —  Livtelfus 
ueonon  et  eins  filiu*  scilicet  Eehbreht  -  habuerunt,"  eine  gleichzeitige  Verwaltung 
wenigstens  nicht  aussei)  liesaen.  Bezeichnender  erscheint  es  jedoch  noch,  dass  sämmt- 
lich e  Präfecturinhaber  in  den  Urkunden  von  1022  je  nach  ihrem  Sange  entweder  comes, 
duz  oder  raarchisus  benannt  sind  ausser  Egbert  und  Tammo;  ersterer,  weil  sein  Vater, 
letzterer  weil  sein  Bruder  noch  lebten  und  beide  nur  von  diesen  den  Comitat  in  den 
betreffenden  Bezirken  zur  Verwaltung  erhalten  haben  mochten. 

^-a)  „Si  qua  civitas  potestato  imperiali  novata  est  aut  innoratur,  civil  es  dispo- 
■  itiones  publicas  eccleBiasticarum  quoque  parochiarum  ordines 
•ubsequantur"  ist  die  alte  Regel  des  vierten  chalcedoniachen  Concils  vom  Jahre  451, 
nach  welcher  im  Wesentlichen  verfahren  ist;  nur  selten  weichen  Diücesan-,  reap.  Archl? 
diaconat-  und  GaugrKnzen  von  einander  ab. 

Wir  verweisen  dafür  auf  die  Archidlakonat-  und  Gaukarten  bei  von  Ledebur  Land 
und  Volk  <L  Bructerer,  Lüntcel  die  Diöcese  Hildesheim,  v.  Hodenberg  die  Diöcese 
Bremen  Theil  1  u.  2  und  unsere  Karte  über  den  Comitat  der  Brunonen. 


1G0 


§58. 


Archidiakonate  d«g  Bistbum«  Hnlberstadt  im  Dorlingau, 


In  einem 


„Registruin 


Hagau.  /, 


si  mp  Ii  eis  procurationis  per  diocosin  h  a-hV  esta  d  en  8  em  rescriptutn 
anno  domini  millesimo  qu  adrin gen  to 8  i m o  863)'* 

sind  für  den  Umfang  des  Derlingau*64)  verzeichnet: 


(Namen  de*  Regiitruui :) 

I.  Bann us  witinge*65): 

den.  lubecens. 

Witinge    61/*  den.  lub. 
Sasbeke    23  den.  lub. 
Glutinge  22   „  „ 


(Jetzige  Namen:) 

Archidiakonat  Wittingen*86): 


W  i  1 1  i  n  g  e  n,  Stadt  im  A.  Knesebeck, 
Z  a  s  e  n  b  e  ck,  Kdf.  „  n 
Glüsingen,  K.  Darrigstorf,  raat. 
comb,  von  Wittingen, 


s*53)  Eine  Abschrift  dos  1400  wieder  geschriebenen  Registrum,  aufbewahrt  im  Provin- 
cialarehive  zu  Magdeburg,  ist  mir  dnreh  die  Güte  des  Reichsfreiherm  Grote-Schauen 
initgetheUt  worden,  für  dessen  zuvorkommende  Bereitwilligkeit  zur  Förderung  meiner 
Studien  über  die  desfallsigen  Verhältnisse  ich  meinem  Dank  hier  auszusprechen  mich 
um  so  mehr  gedrungen  fühle,  da  ich  von  andern  Seiten  solche  vergebens  erbeten 
habe.  Derselbe  hat  auch  die  reichen  Schätze,  welche  zu  TTalherstadt  über  solche  und 
andere  Verhältnisse  der  halberstädtcr  Diöeese  vom  verstorbenen  Oberlandcsgerichts- 
rathe  Hecht  bei  dem  Obcrlandcsgerichtflrathe  Heine  deponirt  sind,  eingesehen  und  mir 
daraus  die  Versicherung  gegeben,  das  „registrum  procurationis  rcscriptum  1400"  sei  die 
älteste  und  enthalte  die  vollständigste  Nachricht  über  die  Archidiakonate  iu  der  Diöeese 
Halberstadt ;  weshalb  ich  mich  für  meine  Zwecke  auf  dasselbe  beschränken  zu  dürfen 
glaube. 

SW)  a.  Die  älteste  Nachricht  über  Archidiakonate,  daselbst  publicae  aecclesiarum 
parrochiae  genannt,  finden  wir  in  einer  Urkunde  des  Kaisers  Heinrich  HI.  vom  Jahre  1051: 

„  comitatum  quem  Brun  eiusque  filius  scilicet  noster  frater  Livtolffi  nec  non  et 

eius  filius  Echbreht  comites  habuerunt  in  pagis  Northdvriugen.  Darlingen  — 

—  et  in  publicis  aecclesiarum  parrochiis.  Sceningen.  Wethnenstete.  Sciphin- 
stete.  Lucgenheini.  £  tl  o  v  e  sh  ei  m'*  (Original  im  König].  Arch.  zu  Hannover, 

abgedr.  bei  Lüntzel  Diöeese  Hildesheim  S.  364 ;  vgl.  das.  8.  366) :  .,  in  publicis 

aecclesiarum  parrochiis.  Sceningon.  Wethnenstete.  Sciphinstete.  Lucgen- 
heim. Etlovesheim"  (Urk.  des  Königs  Heinrich  IV.  vom  3.  Juli  1057,  Original  im 
Königl.  Arch.  zu  Hannover). 

b.  In  einem  Reverse  vom  Jahre  1353  ist  das  Gelöbniss  enthalten,  dass  „  —  nos  d. 
g.  prepositus  ecclesie  S.  Laurentii  iu  Scheninge  archidiaconus  et  archipresbiter  bann! 
ibidem,  Albertus  de  D  engte  in  banno  Atleuessen,  Johannes  de  Soelde  in  banno 
Kyssenbrügge,  Bodo  de  Tziramenstidde  in  banno  Callem,  Ludolphus  deYnge- 
leue  iu  banno  Watenstidde,  Albertus  de  Weuerlinge  in  banno  Luckenem,  Johannes 
de  Tzampleue  in  bauqo  8cheppeottidde,  Johannes  de  L o w i n g e  in  banno  Oasendorp, 
et  Conradus  de  Supplinghe  in  banno  Beddepe"  —  alljährlich  2  Mal  für  den  Herzog 
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Eysem       22  den.  lub.  Eutzen,  mater  comb.  v.  Knesebeck, 


Mngnu«  von  Br.-Lüneb.,  dessen  Gemahlin,  »eine  Vorfahren  nnd  Nachkommen  Seelen- 
messen halten  wollen  (Braunschw.  Anzeigen  1748  8.  584).  Brome,  Vorsfelde  nnd  den 
Hasenwinkel  hatte  Herzog  Otto  der  Strenge  von  Lüneburg  1309  erobert*)  nnd  Neubruck 
1321  erhalten.  Fallersleben  war  1337  und  das  Amt  Campen  1348  in  den  Besitz  seiner 
Sühne,  der  Herzöge  Otto  III.  und  Wilhelm  von  Lüneburg  übergegangen**).  Auch  gehör- 
ten Gifhorn,  Wettmershagen,  Wendhausen,  Brunsrode,  Bahrdorf  und  Thune  vor  dem 
6.  Juli  1388  zum  Lüneburgischen  (vgl.  Böttger  Entstehung  der  weifischen  Lande  S.  32, 
27,  29  f.).  Da  in  dem  vorstehenden  Reverse  der  Archidiakonen  zu  Wittingen  und 
Meine  nicht  gedacht  wird,  so  ist  es  sicher,  dieselben  haben  1353  vollständig  zum  Her- 
togthurae  Lüneburg  gehört  Die  Archidiakonate  Westerrode  und  Dardesheim 
waren  grösstenteils  unter  Heinrich  des  Löwen  Acht  vom  Hause  der  Weifen  abgerissen. 

')  Am  18.  December  1309  theilten  Hersog  Otto  von  Braunsohweig  und  Lüneburg 
nnd  die  Markgrafen  Waldemar  und  Johann  von  Brandenburg  unter  sich  das  dem  Her- 
soge Heinrich  von  Braunschweig  abgenommene  Gebiet  Brome,  Vorsfelde,  Stellfelde 
und  Hascnwinkd  Der  Herzog  erhielt  Stellfelde,  Hasenwinkel  und  die  Dörfer  Ehra, 
Barnstorf,  „Swekendorp,  Kliverde"  (vielleicht  am  Cliever  Berge)  und  Wellenkamp  mit 
dem  Rechte,  in  seinem  Theilc  ein  Schloss  zu  bauen ;  die  Markgrafen  erhielten  Schloss 
und  Stadt  Vorsfelde  mit  dem  Werder,  das  Gericht  zu  Rümmer  und  die  Stadt  Brohme 
mit  dem  Lande.  Di«?  GrHnze  zwischen  Vorsfelde  und  Stellfelde  sollte  der  Haaselbach 
(Granzbach)  bilden  (Original  im  Königl.  Archive  zu  Hannover,  abgedr.  bei  Sudendorf 
ürkb.  zur  Gesch.  d.  Herz,  von  Br.  u.  Lüneb.  I  129  Urk.  210). 

**)  Im  Jahre  1348  verkauften  die  Herzöge  Magnus  der  Aeltere  nnd  Jüngere  wol- 
fenbüttelscher  Linie,  das  Schloss  und  Amt  Campen  an  die  Herzöge  Otto  und  Wilhelm 
seilischer  Li  nie,  für  12;>0  Mark  löthigen  8ilbers  (J.  F.  Pfeffingor  br.-lün.  Hist.  I  3  Not©). 
Letzterer  verpfändete  dasselbe  1354  der  Stadt  Braunschweig  (Steffen's  Geschlechts- 
Oesch.  d.  H.  von  Campe  8.  29),  bei  den  Landestheilungen  vom  Jahre  1388  und  1428 
ward  das  Schloss  Campen  nebst  Wendhausen  und  Brunsrode  dem  braunschweigischen 
Lande  zugetheilt  (Böttger  Entst.  d.  w.  Lande  S.  22,  33) ;  1494  gab  die  Stadt  Braun- 
schweig das  Amt  Campen  dem  Herzog  Heinrich  dem  Mittlern  zu  Lüneburg  unentgeltlich 
zurück  (Koch  Gesch.  des  H.  Br.-Lüneb.  S.  332,  386),  welchem  dasselbe  in  dem  Ver- 
gleiche mit  Heinrich  dein  Acltern  von  Wolfenbiittel  und  Erich  I.  von  Calenberg  am 
1.  October  1512,  ausgenommen  die  bei  Wolfenbüttel  verbleibenden  Dörfer  Schandelah, 
Wendhausen  und  Gross-  und  Kloin-Brunsrode,  ganzlich  abgetreten  wurde  (Böttgei 
a.  a.  O.  S.  40).  Am  2.  Decbr.  1705  hat  jedoch  Herzog  Anton  Ulrich  für  die  Vorzicht- 
leittang  auf  seinen  Antheil  an  Lauonburg  dies  Amt  Campen,  nebst  den  Dörfern  Bien« 
rode,  Bevenrode  und  Waggum  im  Amte  Neubrück,  erhalten,  seit  welcher  Zeit  Campen 
bei  dem  Herzogthutn  Wolfenbüttel  verblieben  ist. 

c.  Oerhardus  Episcopus  Halberstadensis.  universis  per  archidiaconatus 

Bannorum  Balsamic,  Witing.  Watenstede  Meyncm,  Osscndorp,  Esken- 
rode,  Alvenslevo  Selchein,  Schnpen,  Jerdingstorp  Hadcmersleve,  Schening,  Redepe, 
Scheppenste  de.  Lnckum,  Kisscnbruggc,  Kalm  et  Atievessen  nostre  dio- 
cesis  Datum  1477  (in  S.  Walthcr  Magdob  Merkwürdigk.  Vn  171). 

d.  Kirehenordnnng  des  Herz.  Julii  von  Br.  Wolf,  de  1569,  zu  deren  Verständigung 
Wer  im  Texte  und  Noten  einige  Rücksicht  genommen  ist. 

11 
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Broma       3  sol.  lub. 

Warfelde  4  sol.  brunsw.  ant. 
Stenbeke  2  „        „  „ 
Irmeke     2  „  ant.  brunsw. 
Knesbeke  31/«  sol.  lub. 


Brohnie,  Flecken  im  A.  Knesebeck 

mit  Ehra  (vgl.  Note  245), 
wüst, 

Steimke,  mat.  comb.  v.  Brohrae, 
wüst, 

K  n  e  8  e  b  e  ck,  Kdf.  im  A.  Knesebeck. 


II.  Bannus  Meynum  267):  Archidiakonat  Meine*68): 

den.  noai  bransv. 

Plebanus  in  vallersleue  3  sol.  Fallersleben  im  A.  gl.  N.  (vgl.  Note 
novorum  denariorura  bruns-  257), 
vicensium 

Meynum  3  aol.  nov.  den.  Meine,  Kdf.  im  A.  Gifhorn  mit  Wedes- 

bttttel  und  Vordorf  (vgl.  §  57), 
S  a  1  u  e  1  d  e  1 8  den.  Sülfeld,  Kdf.  im  A.  Fallersleben, 


„Aus  andern  Urkunden  erhellet,  das«  Schapen  zum  banno  Luclum,  Of Heben 
zum  banno  S  ch  e  n  i n g h  e,  Klein-8 ch o p p e n s  t e  d t  zum  banno  Atleuessen  gehöret 
und  dass  der  Probst  zu  St.  Johann  zu  Haiberstadt  Archidiakonus  des  banni  Wat en- 
gte dt  gewesen  sei"  (Lüntzel  Diöc.  Hildesheim  S.  12  Note  45). 

265 1  Vgl.  Note  264  sub  c.  —  „Burchardus  Vicedominus  Halberstadensis  archidia- 
conus  in  Witingen"  1235  (Gerckeu  dipl.  vet  march.  Brandenb.  U  158 ;  Lentz  HalbersL 
Stiftshist.  S.  143),  1245  (Lentz  das.  S.  173). 

**)  Die  jetzt  noch  zur  Inspection  Wittingen  gehörigen  (vormals  der  Diöcese 
Hildesheim  unterworfenen)  Kirchspiele  Isenhagen,  Hankensbüttel,  Sprackensehl,  Stein- 
horst und  Gross-Oesingen  nebst  Wahrenholz  (jetzt  Inspection  Gifhorn)  in  der  s.  g. 
Kleinen  Heitmark  umfassten  1051  und  1057  die  „publica  aecclesiarum  parocbia 
Honengesbuthele  im  paguB  Gretinge  (s.  W.  ron  Hodenberg  der  pagus  Gretinge 
in  E.  von  Lenthe  Archiv  VI,  H  Nr.  14  S.  399  f.  $  8)  und  gehörten  1735  noch  zur  In- 
spection Gifhorn  (Verswchniss  d.  sämmtlichen  General-  und  Special-Superintenden- 
turen  wie  auch  aller  Pfarren  des  ganzen  Br.-Lüneb.  Chnrfttrstenthums  Ao.  1735,  Manuscr. 
in  König].  Bibl.  zu  Hannover). 

«7)  Vgl.  Note  264  sub  c. 

m)  Den  grössten  Theil  des  Archidiakouats  Meine  bildete  der  s.  g.  Papendiek; 
die  Kirchsp.  Fallersleben,  Sülfeld,  Ehmen,  Waggum  und  .Teimke  (oder  Jembke)  gehör- 
ten nicht  dazu.  Die  Hildesheimer  Kirchspiele  Leiferde,  Adenbüttel,  Rethen,  Didderse 
und  Gross-Schwülper  im»,  g.  Papendieke  bildeten  c.  1470  den  „bannus  Leiferde" 
(vgl.  Lüntzel  Diöcese  Hildesh.  S.  437).  Die  beiden  Kirchspiele  Bevenrode  und 
Bienrode  nebst  Waggum  und  dem  Amte  Campen  erhielt  am  2.  Decbr.  1705  Herzog 
Anton  Ulrich  für  die  Verzichtleistung  auf  seinen  Antbeil  an  Lauenburg,  sie  sind 
dann  zur  Specialinspection  Campen  gelegt.  Die  übrigen  Halberstädter  Kirchspiele 
im  ursprünglich  Braunschwcig-Wolfenbütteler  Amte  Gifhorn  (s.  BÖttger  Entstehung 
der  weifischen  Lande  S.  23) :  Jeimke,  Sülfeld  und  Ehmen,  gehörten  schon  1735  zur 
Inspection  Fallersleben  (vgl.  d.  Gener.-  u.  Special-Superintendenturen  etc.  im  Br.-Lüneb. 
Churfürstenthum). 
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Ysenbuttel  18  den. 
Ghyfhorn  18  den. 

Wytmershagen  18  den. 

Eynem  18  den. 
Bygenrode  18  den. 

Graslege  1  sol.  nouum 

Benenrode  1  sol. 

Essenrode  1  sol. 
Reybcsbuttel  1  sol. 
Wagen  6  den. 

Jelbeke  6  den.  nouos  brunsv. 
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Isenbüttel,  Kdf.  im  A.  Gifhorn  mit 
Wasbüttel  (vgl.  §  57), 

Gifhorn,  Stadt  im  Fürst.  Lüneburg, 
mit  den  eingepfarrten  Ortschaf- 
ten östlich  der  Ise, 

Wettmershagen,  Kdf.  im  A.  Gif- 
horn mit  Allenbüttel  (vgl.  Note 
245), 

Ehmen  im  K.  Sülfeld  A.  Fallersleben 
(vgl.  Note  257), 

Bienrode,  Kdf.,comb.mit  Bevenrode, 
im  A.  Campen,  Kr.-A.  Riddags- 
hausen, 

Grassel,  Kdf.  A.  Gifhorn  (vgl.  Note 
244), 

Bevenrode,  Pfrdf.  im  A.  Neubrück, 

Kr.-A.  Riddagshausen, 
Essenrode,  Kdf.  A.  Gifhorn  (vgl.  §  57), 
Ribbesbüttel,  Kdf.  A.  Gifhorn, 
Waggum,  mat  comb.  V.Bevenrode, 
im  A.  Neubrück,  Kr.-A.  Riddags- 
hausen, 

Jembke,  Kdf.  A.  Gifhorn  mit  „Boolo" 

(vgl.  Note  245) 
(od.  Jelpke  im  K.  Wettmershagen, 

A.  Gifhorn). 


III.  B a n n u s  luckenem2*59) :  Archidiakonat  Lucklum'70) 

denar.  antiqui  brunavicenses  et  Novi. 

Dettene  3  sol.  novorum  denar.  Dettum,  Pfrdf.  in  d.  Vogt.  Evessen, 
brunsvic.  K.-A.  Wolfenb.,  mit  „Boehinafeld" 

(vgl.  Note  245), 

*»)  VgL  Note  264  «üb  a,  b.  u.  c.  —  „Wigorus  archidiaconus  in  Luckonem  '  1242 

(Lerne  S.  192.  340).  ~  „Wiggerus  archidiaconus  in  Luckenem"  1263  (C.  Bege 

Gesch.  einiger  Bargen  8.  122). 

fto)  Lucklum  hatte  eine  Parochiaikirche  bis  1314,  in  welchem  Jahre  die  Parochi- 
anen  daselbst  eu  Hachum  und  Evesaen  eingepfarrt  wurden ;  den  Sit«  des  Banne«  oder 
Archidiakonat»  Ton  Lucklum  aber  verlegte  der  Biachof  Albert  von  Halberatadt  im 
Mre  1316  nach  Evessen  (C.  Bege  Geschichten  einiger  Bnrgen  etc.  S.  128).  In 
Erkerode  war  schon  1175  eine  Kapelle  (orig.  Guelf.  III  530). 

11» 
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Magna  ualeberghe  viginti  den.  Gross-Vahlberg,  Pfrdf.  im  Ger. 

novos  brunsv.  gl.  N.,  K.-A.  Schöppenstedt, 

Odenum  quindecim  den.  novos.  Hachum,  Filial  von  Evessen,  im  Kr.-A. 

Schöppenstedt, 

Monkualeberge  novem  den.  Mönche- Vahlberg,  Kchdf.,  Filial 
novos.  v.  Dettum,  i.  d.  Vogtei  Denkte, 

Kr.-A.  Schöppenstedt, 
Gylsem  septem  denarios  novos.  G  ilz um,  Kchdf.,  Fil.  v.  Evessen,  in 

der  Vogt.  Evessen,  das., 
Weferlinge*71)  septem  denar.  Weferlingen,  Kchdf., Fil.  v.  Eilum, 

novos.  in  der  Vogt.  Evessen,  das., 

Parua  ualeberge  sex  denar.  Klein- Vahlberg,  Kchd.,  Filial  v. 

novos.  Watzum,  im  Ger.  Veltheim,  das., 

Volkmerrode  alterum   dimi-  V  o  1  k m  a r o d e,  Pfrdf. im  A.  Campen, 

dium  lot.  Kr.-A.  Riddagshausen, 

Honlega  alterum  dimidium  lot.  Hondelage,  Pfrdf.  in  d.  Vogtei  u. 

Kr.-A.  Riddagshausen, 
A  m  p  1  e  v  e  1  lot.  A  m  b  1  e  b  e  n,  Pfrdf.  im  Ger.  gl.  N-, 

Kr.-A.  Schöppenstedt, 
V  e  1 1  e  m  1  lot.  Veltheim,  Pfrdf.  im  Ger.  gl.  N.,  Kr.- 

A.  Riddagshausen, 
Evesseml  lot.  Evessen,  Pfrd.  i.  d.  Vogt.  gl.  N.*"),  Kr.- 

A.  Schöppenst.  (vgl.  Note  254), 
Wenthusen   1  loto  facit  hic  W e n d h a u s e n,  Pfrdf.  im  Ger. gl. N., 

duos  sol.  ant.  Kr.-A.  Riddagshausen, 

Lere  1  lot.  Lehre,  Pfrdf.  im  A.  Campen,  Kr.-A. 

Riddagshausen  (vgl.  Note  245), 
Brunsrode  1  lot.  Gross-Brunsrode,  Pfrdf.  im  Ger. 

gl.  N.,  Kr.-A.  Riddagshausen, 
F 1  e  ch  t  o  r  p  1  lot.  Flechtorf,  Pfrdf.  A.  Campen  (vgl.  §  57), 

H  e  y  e  r  d  o  r  p  1  lot.  wüst, 

Hordorp  V»  lot.  H Ordorf,  Pfrdf.  im  A.Campen,  Kr.- 

A.  Riddagshausen, 
Knetlinge  quindecim  denarios  Kneitlingen,  Kchdf.,  Fil.  v.  Samt- 
nouos.  leben,  im  Ger.  Samtleben,  Kr.-A. 
  Schöppenstedt, 

™)  „Albertus  do  We  n  e  rl  i  n  ge  in  banno  Luckencm,"  1353  (s.  Note  264  sub  b). 

„  den  pastoribus  Im  g e  r  i  ch  t  e  E  v  «• «  e  u   nlss  zu  Evesen,  Detten,  Sikte, 

HoUem  undt  Adelem"  1622  (Urk.,  abgedr.  bei  Falke  trad.  Corb.  p  31). 
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Erkerode  quindecim  denarios 
nouos. 

Czichte,  quindecim  den.  nouos. 

H  o  ck  e  1 8  e  m  quindecim  denarios 
nouos. 

Volktzem  duodecim  den. nouos. 
Hemkerode  9 den. ant. brunsv. 
Destedelö  den.  ant.  brunsv. 
Abbenrode  15 den.  ant. brunsv. 
Bornum  15  den.  ant.  brunsv. 
Gherdessem  15  den.  ant.  brunsv. 
Kremelinge  9  den.  ant.  brunsv. 
SchepoweG  den.  ant.  brunsv. 
Schulenrode  6  den.  ant.  brunsv. 

I V.  B  a  n  n  u  s  Athleuensis >7S) : 

denarios  antiquos  brunavic. 

Plebanus in  athlevcssen  demi- 
dium  fertonem  quinque  so- 
lidos 


Erkerode,  Pfrdf.  im  Ger.  Destedt, 

Kr.-A.  Riddagshausen, 
Sickte  (Ober-),  Pfrdf.  in  der  Vogtoi 

Evessen,  Kr.-A.  Riddagshausen, 
Hötzum,  Pfdf.  i.  d.  Vogt.  Evessen, 

Kr.-A.  Riddagshausen, 
Volzum,  Kchdf.,  Fil.  v.  Apelnstedt, 

das.,  Kr.-A.  Wolfenbüttel, 
Hemkenrode,  Kdf., Fil.  v. Destedt, 

Kr.-A.  Riddagshausen, 
Destedt,  Pfrdf.  im  Ger.  gl.  N.,  Kr.-A. 

Riddagshausen, 
Abbenrode,  Pfrdf.  im  A.  Campen, 

Kr.-A.  Riddagshausen, 
Bornum,  Pfrdf.  im  Ger.  gl.  N.,  Kr.-A. 

Königslutter, 
GardesBen,  Pfrdf.  im  A.  Campen, 

Kr.-A.  Riddagshausen, 
Kremlingen,  Pfrdf.  im  Ger.  Destedt, 

Kr.-A.  Riddagshausen, 
S  ch  e  p  p  a  u,  Pfrdf.  im  Ger.  gl.  N.,  Kr.- 

A.  Königslutter, 
S  ch  u  1  e  n  r  o  d  e,  Kchdf.,  Fil.  v.  Krem- 
lingen, im  Kr.-A.  Riddagshausen. 

Archidiakonat  Atzum: 

Atzum,  Kchdf.,  comb,  mit  Salzdah- 
lum, im  A.  Salzdahlum,  Kr.-A. 
Wolfenbüttel, 


«5)  Vgl.  Note  264  aub  a,  b  u.  c.  —  „Meinhardua  archidiaconua  in  Arlebeaheim" 
(rect.  Atlebeaheim),  1205,  1208  (Lentz  H.  St.  S.  185,  239),  „Heydenricus  Ariea  archidia- 
conua banoi  Atleveaaen"  1327  (Gebhardi  bist.  Nachricht  d.  MatÜiäi-StifWrircho  zu  Braun- 
■chweig  8.  87). 

,,Archidyacono  Banni  Atleuesaen  Vacante  Eccloaia  Parochiali  L  e  ch  c  d  e 

dirta"  1462  (Braunachw.  Anzeigen  1757  S.  911),  „  ~  Arehidyacono  Banni  Adlcveaaen 
—  ad  qaem  prnviaio  institutio  —  Parochiali«  Ecclesie  saneti  Stephani  in  L  e  ch  e  d  e 

Halb,  dioec.  apectet"  1503  (das.  S.  1189),  „  Archidiacono  Banni  Atleveaaen,  ad 

qaem.  —  pro-riaio  deaolatae  Eecleaiae  Saneti  Stephani  Martiria  in  L  e  ch  e  d  e  — 
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S  o  1 1  d  a  1  e  m  dimidiura  fertonem 

L  e  ch  e  d  e    dimidium  fertonem 
Medius  ferto  quinque  aolidos 
Witmer  dimidium  fertonem 

Magna  denkte ,M)  dimidium 

fertonem 
Wende  unum  lotonem  (loto  21/* 

sol.  ant.) 
R  o  n  t  h  e  n  vnum  lotonem 

Apeld  erste  de  vnum  lotonem 

Adenom  vnum  lotonem 

Wendeserm  vnum  lotonem 

L  y  n  d  e  n  vnum  lotonem 
S  t  o  ck  c  m  vnum  lotonem* 
Neyndorp  dimidium  lot. 
S  o  1 1  r  e  m  dimidium  lot 

V.  B  a  n  n  u  8  Xyssenbruge176) : 

denar.  antiq.  brunvicens. 
Kyssenbruge  quartum  dirni- 
dium  lot. 


Salzdahlum,  Pfrdf.  im  A.  gl.  N., 

Kr.-A.  Wolfenbüttel, 
wüst,  nördlich  bei  Wolfenbüttel, 

Wittmar,  Kdf.,  Fil.  v.  Gr.-Denkte, 
im  Kr.-A.  Wolfenbtittel, 

Gross-Denkte,  Pfrdf.  in  d.  Vogtei 
Denkte,  Kr.-A.  Wolfenbüttel, 

Wenden,  Pfrdf.  im  A.  Neubrück,  Kr.- 
A.  Riddagshausen, 

Rautheim,  Pfrdf.  i.  A.  Salzdahlum,  Kr.- 
A.  Riddagsh.  (vgl.  Note  245), 

Apelnstedt,  Pfrdf.  i.  A.Salzdahlum, Kr. - 
A.  Wolfenbüttel  (vgl.  Note  244), 

Ahlum,  Pfrdf.  im  A.Salzdahlum,  Kr.-A. 
Wolfenbüttel  (vgl.  Note  245), 

Wendessen,  Kdf.,  comb,  mit  Ahlum, 
im  Ger.  Wendessen,  Kr.-A.  Wol- 
fenbüttel, 

Linden,  Kchdf.  im  Ger.  gl.  N.,  comb, 
mit  Halchter,  Kr.-A.  Wolfenb., 

K 1  e  i  n  -  S  t  ö  ck  h  e  i  m,  Pfrdf.  i.  A.  Salz- 
dahlum, Kr.-A.  Wolfenbüttel, 

Neindorf,  Kchdf.  im  Ger.  gl.  N.,  Kr.-A. 
Wolfenbüttel  (vgl.  Note  245), 

Sottmar,  Kchdf.,  Fil.  v.  Gr.-Denkte, 
i.d.Vogt.Denkte,  Kr.-A.  Wolfenb. 

Archidiaconat  Kissenbruck: 

Xissenbruck,Pfrdf.  i.Ger.  Hedwigsburg, 
Kr.-A.  Wolfenb.  (vgl.  Note  245), 


spectet"  25.  Mai  1526  (das.  S.  1427).  Die  Gerechtsame  und  Einkünfte  der  ehemaligen 
Kirche  zu  L e ch e d e  hat  die  Hauptkirche  zu  Wolfenbüttel  erhalten  ( Braunach  w. 
Anseigen  1753  8.  1961  ff.). 

*")  „Albertus  de  D  engte  in  banno  Atleuessen,"  1353  (s.  Note  264  sub  b). 

*™)  Vgl.  Note  264  sub  b  u.  c.  —  „Heidenricus  archidiaconus  in  Kissenbrücke" 
1292  (Hftberlin  analecta  med.  aevi  p.  552),  „Johannes  de  Soelde  in  banno  Kisseu- 
brugge  1353  (s.  Note  264  sub  b).    Die  Lage  von  „Soelde"  bleibt  su  ermitteln. 
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B  o  r  8  n  e  quartana  dimidium  lot.    B  ö  r  8  s  u  m,  Pfrdf.  im  A.  Achim, Kr.-A. 

Wolfenbüttel, 

Remmelinge  31ot.  7«  ferto. 4 sol.  Beinlingen,  Pfrdf. i. Residenz- u. Kr.-A. 

Wolfenbüttel  (vgl.  §  57), 
Cappella  in  stekelnborch  dimi-  jetzt  Hedwigsburg  im  Ger.  gl.  N., 

dium  fert.  Kr.-A.  Wolfenbüttel, 

Osterby  wende  V*  fertonem     Klein-Biwende,  Kchdf. in d. Vogt. 

Biwende  m.  „Mollenstide"  (vgl.  §  57), 
Westerbywende  llh  lotones  Gross-Biwende,  Pfrdf. in  d.  Vogt         '  ty*" 

Biwende,  Residenz-  und  Kr.-A. 

Wolfenbüttel,  _  31 

Bornum  V*  lot  ...        JBornum,  Kdf.,  Fil.  v.  Börssum^im-^  *  >  ^ 

Gor.  gl.  N.,  Kr.-A.  Wolfenbüttel.^ 

VI.  Bannus  Kalium*7*):  Ar cbiak onat  Kalme«  * 

dcnar.  antiq.  brunsw.  Medius  ferto  fadt  «*    #  *  r  * 

4  soL  antiq.  loto  2  sol.  quentinus  6  den*- ' 
rios  ant 

Plebanus  in  magna  winnigi-)^     w.  ,    üf  ,r  •.     A  . 

,    Qi  (Gr.- Winnigstedt,  Pfrdf.  im  A.  gl. 

Btede  ö  10tOHe8  >  -vr    -rr       a    ci  t 

Altarista  ibidem  ta  lot        •  l      K'  Kt-A'  Sch8PPen"ed*. 
Semen  8  tede*77)  tercium  dimi-^emmenstedt,  Pfrdf.  im  A.Winnigstedt, 

dium  fertonem  '»  Kr.-A.  Wolfenhüttel  (vgl.  §  57), 

Kalium  dimidium  fert.  Kalme,  Kirchdf.  im  A.  Achim,  Kr.-A. 

Wolfenbüttel, 

Hedebere  dimidium  fert.  Hedeper,  Pfrdf.  im  A.  Achim,  Kr.- 

A.  Wolfenbüttel,' 

Rokele*77*)  dimidium  fert.  R o ck  1  u m,  Pfrdf.  im  Kr. Halberstadt, 
A  ch  i  m  6  quintinos  Achim,  Pfrdf.  im  A.  gl.  N.,  Kr.-A.  Wol- 

fenbtittel  (vgl.  §  57), 


re)  Vgl.  Note  264  sub  bn,c,  —  „Archidiaconos  bnnnorum  Osterwick  et  Calm"  * 
(Delius  Gesch.  d.  Harzbarg  S.  58  der  Urkunden).  * 

i77)  „Bodo  de  Tsimmenstidde  in  banno  C allem,"  1358  (s.  Note  2t>4  sab  b). 

m*)  „Wetz leben.  Pastor  Theodor  Reichardts  ist. xosher  13  Jahre  lang  naher 
Roh  klump  Zu  der  halberst&dtischen  Domprobstey  gehörig,  yaciret:  da  er  dan  als- 
baldt  beym  Frl.  Br.  Consistorio  vmbs  Pilial  Wetzleben,  so  von  vndencklichen 
Jahren  bei  pfar  Zu  Rohklumb  gewesen,  angehalten,  auch  erhalten  vnd  Ton  Frl.  Br. 
Consistorio  ihm  solch  Filial  vindisiret"  (Berichte  über  Kircheuviaitationen  in  den  Jah- 
ren 1638  und  1639,"  Maauacr.  in  Königl.  BibL  zu  Hannover). 
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Parva  winnigstede  7  quenti- 


nos 


Wettesleue  tres  quentinos 


Tymmem  1  quentin. 


VH.  Bannus 

den.  halb. 

Wc8toLQ d e  cum  filia 
(*w  ü  o  r  n  e  b  o  r  ch  16  sol. 


.  0.*-  horneborchlb 

1     Tjodenrode  6  sol. 
Tzesel,  4  sol. 
%(jf^    «-  Seynstede,  4  sol. 

^.-Buntem,  4  boI. 

^Godekenrode 


Wulptingerode 


Detlingerode  21/»  sol.  alias 
widenla 

'Herlingerode  21/«  sol. 

c  .  — > 

Hylverdingerode  21/«  sol. 
Ysingerode  2  sol. 

Ykenrode  1  sol. 

VIII.  Bau  nu  s  Osterwick 277 b) : 

den.  halberst 
Pich, im iss  in  Osterwick  18  sol. 


Klein-Winnigstedt,  Pfrdf. im  A. 
gl.  N.,  Kr.-A.  Schöppenstedt, 

Wetzlebon,  Kchdf.,  Fil.  v.  Remlin- 
gen, im  Ger.  Kl.  Vahlberg,  Kr.- 
A.  Wolfenbüttel, 

Timmern,  Kdf.,  Fil.v.  Semmenstedt, 
i.  A.  Achim,  Kr.-A.  Wolfenbüttel. 

Archidiakonat  Westerrode: 

wüst,  südwestlich  bei  Hornburg, 
Hornburg,  Stadt  im  Kr.  Halberst., 
oTtcrode,  Pfrdf.  im  Kr.  Halberstadt, 
wüst,  ostsüdöstlich  bei  Hornburg, 
wüst,  östlich  bei  Hornburg, 
Seinstedt,  Pfrdf.  im  A.  Achim,  Kr.-A. 

•Wolfenbüttel  (vgl.  §  57), 
B«w^heim  bei  Harzburg,  Kirchdf. 

im  A.  u.  Kr.-A.  Harzburg, 
Göddekenrj)  d  e,  Pfrdf.  im  Kr.  Hal- 

^bersladt) 
Wi^erud.e,  Kchdf.,  Fil.  v.  Gödde- 
ckenrode, im  Kr.  Halberstadt, 
Wiedel  a  h,  Kdf.  im  A.  Wöltingerode, 

Harlingerode,  Pfrdf.  im  Kr.-A. 

Harfburg, 
wüst, 

Isingerode  im  K.  Hornburg,  Kr. 

'  Halberstadt, 
wüst,  nördlich  von  Hornburg. 

Archidiaconat  Osterwieck: 

Osterwieck,  Stadt  im  Kr.  Halberst., 


*™>)  Osterwick  oder  Stötterlingenbarg,  1140  (Delius  Wernigeroder  Wochenblatt 
1812  8.  13),  1270,  1309  (Lente  Halberst  8tiftohist.  S.  213,  246).  „Tyleraanuus  Wissen 
prepositus  in  Stotterlingeborch  archidiaconus  banni  Osterwick  Halberst.  diocesis,"  1512 
(Delius  Geach.  der  Harzbarg  8.  52  f.). 
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Magna  lochton  12  sol. 
Minorlochten  7  sol. 
Wallewige  7  sol. 

Bunde  7  sol. 
Berwinkel  7  sol. 
Bersleue  7  sol. 
Vekenstede  6  sol. 

Hoppelnstede  4  sol. 

Ilseneborch  3  sol. 

Bettingerode  21/«  sol. 

Hullingerode  21/*  sol. 
Nortrode  2  sol. 
Stotterlinge  2  sol. 

N ige s  tat  2  sol. 

Wollingerode  2  sol. 
Cappella  inbcrsel  2  sol. 
Suderode  18  den. 

Osterbeck  1  sol. 
Wenderode  1  sol. 


Windellerode  1  sol. 
Banenborch  duos  sol. 
Parva  uplingc  duos  sol. 
Gluczinge  duos  sol. 
Wockenstcde  duos  sol. 
Ho  dal  duos  sol. 
R  o  r  b  e  k  e  duos  sol. 
Hunenstedc  duos  sol. 
Depenneyndorp  duos  sol. 
Balhorn  duos  solidos 


iA. 


7 


jL^chtujn.  I^jlf.  im  A.  Wöltingerode, 

wüst  am  Fallste^n,  nordöstlich  bei 

Osterwieck, 
Btihjj^g,  Pfrdf.  im  Kr.  Halberstadt, 
w(j st,  nördlich  bei  Osterwieck,  &L*^'ß& 
flqrsaej,  Pfrdf.  im  Kr.  Halberstadt, £y 
Veckenstädt.  Pfrdf.  in  der  Graf-__ 

schaft  Wernigerode, 
Hoppenstädt,  ifott-  *m  Kr.  Hai- 

""berstadt,   «* .  *  X  Fl 


\h> c nbur^r,  Flecken  in  der  Graf- 
schaft Wernigerode,         i  9~X 
hoii^gj^o  de,  Pfrdf.  im  Kr\-A. 

"^Srzburg,        .  IVp  • 
wüst,  westlich  bei  Schauen, 
wüst,  zw.  Osterwieck  u.  Schauen, 
Stötterlingen,  Pfrdf.  im  Kr.  Hal--^ 

^MSersladt,  ^ 

Neustadt  (zur  Harzburg)  im  Kr.-A. 

Harzbürg,  (\*(*jt 
wüst,  bei  Ilsenburg,  ' 
Be^rssel,  Pfrdf.  im  Kr.  Halberstadt, 
jSii d e r o d e,  Kchdf.,  Fil.  v.  Hoppen-  -= 

stedt,  im  Kr.  Halberstadt, 
wüst,  nördlich  bei  Osterwieck, 
Wenj^rodc  im  K.  Lochtum,  A. 

^Woltinger3de,  <trz 
wüst,  * 
wüst, 
wüst, 
wüst, 
wüst, 
wüst, 
wüst, 
wüst, 

wüst,  r 
wüst, 


■7> 
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Dydersingerode  duos  sol. 177  c)         wüst  (vgl.  §  57), 
Husleve  duos  8ol.     #\     <c  wüst, 

N  o  r  1 1  e  v  e  duos  sol.  wüst,  wohl  nördlich  v.  Wasserleben, 

Waterlevc  duos  sol.  Wass  erleben,  Pfrdf.  in  der  Graf- 

schaft Wernigerode, 
M  a  r  b  e  k  e  duos  sol.  wüst,  zwischen  Berssel  und  Zilly. 

IX.  Bannus  Derdessem *77d ) :        Archidiakonat  Dardesheim: 

denar.  Halberst:  ÜliS^^M^ 
Plebanus  in  Veltheim  sedecim  Veltheim  am  Fftllstein,  Pfrdf.  im  Kr. 

s<jl.       *L  .  Halberstadt  (vgl.  Note  256), 

i)  e  r  cl  cb i  e  m  duo'cfecim  sol.  Dardesheim,  Stadt  im  Kr.  Oschers- 

leben, 

Ba4es*(eue  12  sol.  jBadersleben,  Pfrdf.  im  Kr.  Oschers- 

Altarista  in  I^adesleve  octo  sol.  (  leben, 

Langhele%ctd%ol.  L  ari  g  el n,  Pfrdf.  in  der  Grafschaft 

Wernigerode, 

Hesnum  octo  sol.  ^MMnjN^frdf.  im  Kr.-A.  Schöppen- 

/       stedt  rajt  „Arnoidesheim"  (vgl. 
Note  256V     ^^^f  * 
Dedeleveforensis  octo  sol.    Gross -Dedeleben,  Pfrdf.  im  Kr. 

08cher8leben, 

Atenstede  octo  sol.  Athenstädt,  Pfrdf.  im  Kr.  Oschers- 

*  leben, 

Borsum  sex  sol.  ^ohrshem,  Pfrdf.  im  Kr.  Oschersleben 

*"      mit  7,Uplingi  ac  Nottorp1'  (vgl. 

Note  252), 

Dedeleve  ipferi or  sex  silf     Klein-Dedeleben,  Pfrdf.  im  Kr. 

*\  '  Oschersleben, 
Vogelstorp  sex  sol.  Vogelsdorf,  Pfrdf.  im  Kr.  Oschersl., 

Anderbeke  sex  sol.  Anderb e ck,  Pfrdf.  im  Kr.  Oschersl., 


177,5 )  „—  Arnolphus  Halberst  Eccl.  Episc.  Castrum  üsenborch  —  —  divino 

famulatui  dicavi  ■ —  —  eamqoe  dotavi  —  —  in  Thiertersiggerode  7  mansos 
decimamque  eiuadem  loci"  (Urk.  vom  6.  April  1018.  bei  Leuckfeld  antiqait.  Halberst. 
p.  677). 

„  de  Osterwicensi  rnoneta  Vackenstede  ,  Berssle  —  -  ,  Worthen  , 

Didersingerode  IX  mansos  et  dimidiam  hospitale  in  drubeke  habet"  (Urk. 

von  1231,  bei  Schlemm  in  v.  Ledebur  Arch.  IX  26). 

OTd)  „Conemannas  de  Bilsing  archidiaconus  banni  Derdessem,"  1514  (Lents 
S.  309  . 
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Sommeringo  sex  sol. 
Magnauppelinge  4  sol. 
Smatfelde  quatuor  sol. 


Czill 


intre 


snperior  4  sol. 


Mulbeke  tres  sol. 

Czilligen  inferior  duos  sol. 
Dersem  duos  sol. 

B  e  ch  t  s  o  m  duos  sol. 

Romme fileve  dnos  sol. 

Lynde  duos  sol. 
Arlevesscn  duos  sol. 
Nettorp  duos  sol. 

X.  Bannus  vatenstede ,78) : 
den.  ant  brunsw. 
Plebanus  inJercksemö  sol.  ant. 

Magnadalemö  sol.  ant. 

Watenstede  3  sol.  ant. 

Parva  dalem  3  sol.  ant. 

Beygenstede  3  sol. 

Neynstedeö  sol. 
Gheuensleue  3  sol. 

Ingeleuem)2sol. 

Versleu  e  1  sol. 
Sekere  V*  sol.  ant. 


wüst,  nordöstlich  von  Dedeleben, 
wüst,  südlich  bei  Westerburg, 
Schmatzfeld  im  K.  Wasserleben, 

in  d.  Grafsch.  Wernigerode, 
Zilly,  Pfrdf.  im  Kr.  Oscheraleben, 
Mulmke    im  K.  Heudeber,  Kr. 

Oscheraleben, 
ZillVjPfrdf.  im  Kr.  Oscheraleben, 
I>e~er*heim,  Pfrdf.  im  Kr.  Halber- 
stadt, 

B  e  x  h  e  i  m,  mit  Deersheim  vereinigt, 

hat  noch  eine  eigene  Kirche, 
wüst,  zw.  Deersheim  u.  Hessen  (vgl. 

Note  244), 
wüst,  zw.  Hessen  u.  Veltheim, 
„Arlessem  apud  Hesnem,"  1311, 
wüst,  nordöstlich  von  Rohrsheim. 

Archidiakonat  Watenstedt: 

Jerxheim,  Pfrdf.  im  A.  gl.  N.,  Kr.- 
A.  Schöningen, 

Gross-Dahlum,  Pfrdf.  i.  A.Vogta- 
dahlum,  Kr.-A.  Schöppenstedt, 

Watenstedt,  Pfrdf.  im  A . Jerxheim, 
Kr.-A.  Schöningen, 

Klein -Dah  lum,  Kchdf.  i.A. Vogts- 
dahlum, Kr.-A.  Schöppenstedt, 

Beierstedt,  Pfrdf.  im  A.  Jerxheim, 
Kr.-A.  Schöningen, 

wüst, 

Gevensleben,  Pfrdf.  i.  A.  Jerxheim, 

Kr.-A.  Schöningen, 
Ingeleben,  Pfrdf.  im  A.  Jerxheim, 

Kr.-A.  Schöningen, 
wüst, 

wüst,  südlich  bei  Jerxheim. 


**)  Vgl.  Note  264  snb  a,  b  u.  c.  —  „Wetterotedt,'4  1514  (bei  Leute  Halbewt 
Stiftehiat  S.  309). 

„Ludolphue  de  Yngheleuc  in  banno  \YHten»tidde,"  1353  U.  Note 264  »nb  b). 
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XI.  Bannus  scheppenstede  280) :     Archidiakonat  Schöppenstedt : 

den.  novi  et  aotiqui 
Schepenstede  6sol.  denariorum 

nouorum 
Capella  s.  petri  ibidem  2*/s  sol. 
Ktzum  21/*  sol.  nouos  Eitzum,  Pfrdf.  im  Ger.  Küblingen,  Kr.- 

A.  Schöppenstedt,  mit  Küblingen 

(vgl.  Note  256), 
H oltorp  21/*  sol.  nouos  wüst,  bei  Sambleben, 

Schaderstede  2V>  sol.  wüst,  bei  Königslutter, 

Wackexem3 sol.  et 9 den. nouos  Watzum,  Pfrdf.  im  Ger.  gl.  N.,  Kr.- 

A.  Schöppenstedt, 
Urdem  3  sol.  et  9  den.  nouos      Uehrde,  Pfrdf.  im  A.  Vogtsdahlum, 

Kr.-A.  Schöppenstedt,  *  *  * r  *  " 
S 1  i  s  te  d  e  3  sol.  et  4  den.  nouos  Schliestedt,  Pfrdf.  im  Ger.  gl.  N.,  Kr.- 

A.  Schöppenstedt  (vgl.  §  57), 
Breeklinge 3 sol. et4 den. nouos  Berklingen,  Pfrdf.  im  A.  Winnig- 
stedt, Kr.-A.  Schöppenstedt, 
Bansleue  17 7»  den.  nouos        Bansleb en,Kchdf.i.A. Vogtsdahlum, 

Kr.-A.  Schöppenstedt, 
Werle  121/»  den.  nouos  |Warlc, Kchdf. i.A. Vogtsdahlum,  Kr.  - 

Altarista  i b  i  d  e m  1 2 V>  den.  nouos)       A.  Schöppenstedt, 
Bernstorpe  12'/»  den.  nouos     Barnstorf, Kdf.  im  A.  Winnigstedt,  Kr.- 

A.  Schöppenstedt  (vgl.  Note  256), 
Neyndorp  12 Vs  den.  nouos       wüst,  bei  Schöppenstedt, 
Tzampleue*81)  121/«  den.  nouos  Sambleben,  Pfrdf.  im  Ger.  gl.  N., 

Kr.-A.  Schöppenstedt, 
Lutter  inferior  41/»  sol.  ant.    Königslutter,  Stadt  im  Kr.-A. 

Königslutter  mit  „Siculithi"  (vgl. 

Note  245), 

Lutter  superior  21/*  sol.  ant.   Oberlutter  im  K.  u.  Kr.-A.  Königs- 
lutter, 


2*°)  Vgl.  Note  2G4  sub  a,  b  u.  c.  —  „Bertholdus  de  Clettenberch  Archidia- 

conas  Banni  in  Scheppenstede,  1285,  1288 ;  „Conradus  de  Hcsncm  arebi- 

diaconua  in  Scheppenstede,"  1315,  1317  (Braunschw.  Ansogen  1746  8.  73,  75»,  1319 
u.  1334  (Lenta  Halb.  Stiftah.  8.  340,  264.  261). 

»1)  „Johannes  de  T«  am  pleno  in  bnnno  Schcppenstiddo,"  1353  (s.  Note  264 
aub  b).  „Tidericns  de  Honstein  archidiaconus  8  ch  c  p  p  e  n  s  t  e  d  0  n  s  is"  (Urk  de  1334, 
im  libro  Copiali  monasterij  Mariacmontani  apnd  Uclmaestadium). 


Schöppenstedt,  Stadt  im  Kr.-A. 
Schöppenstedt, 
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Rottorp  1  sol.  ant  Rottorf,  Kchdf.  im  Ger.  gl.  N.,  Kr.- 

A.  Königslutter, 

Sun8tede8  den.  ant.  brunsw.  Sunstedt,  Kdf.  im  A.  u.  Kr.-A.  Königs- 
lutter (vgl.  Note  245), 

S  ch  i  ck  e  1 8  e  m  8  den.  ant.  brunsw.  S  ch  i  ck  e  1  s  h  e  i  m  im  K.  Königslutter, 

A.  u.  Kr.-A.  Königslutter. 

XII.  Bannus  scheninge  m) :        Archidiakonat  SchÖningen: 

den.  brunsv.  ant 

Plebanus  in  scheninge  8  sol.  SchÖningen,  Stadt  im  Kr.-A.  Schönin- 
gen (vgl.  §  57), 
'Esbeck,  Pfrdf.  im  A.  und  Kr.-A. 
l  SchÖningen, 

Hötensleben,  Pfrdf.  im  Kr.  Neu- 

haldcnsleben, 
Ohrsleben,  Pfrdf.  im  Kr.  Neuhai- 
densleben, 
Söllingen,  Pfrdf.  im  A.  Jerxheim, 

Kr.-A.  Schöningen, 
Hoyersdorf,  Pfrdf.  im  A.  u.  Kr.-A. 

Schöningen, 
Wob  e  ck,  Kchdf.,  comb,  mit  Dobbeln, 

im  Kr.-A.  Schöningen, 
„C  i  s  s  u  n  1  e  u  e  n"  (vgl.  Nte.  260  u.  §  57), 
wüst  bei  Warberg, 

W  a  r  b  e  r  g,  Pfrdf.  im  A.  gl.  N.,  Kr.-A. 

Königslutter, 
Wolsdorf,  Pfrdf.  im  A.  Warberg, 

Kr.-A.  Königslutter, 
Dobbeln,  Pfrdf.  i.  A.  Jerxheim,  Kr.- 
A.  Schöningen, 

Twieflingen,  Pfrdf.  im  Ger.  gl.  N.,  Kr.- 
A.  Schöningen  (vgl.  Note  244), 

wüst. 


»*)  Vgl.  Note  264  sub  a,  b  u.  c.  -  „Burchardns  archidiaconu«  in  Scheninge  '  1202 

(bei  Falke  trad.  Corb.  p.  777  sq.) ;  —  „Johannes  prepogitu«  raonastcrii  sancti 

Laurentii  prope  et  extra  muro«  opidi  Scheninge  et  archidiaconu*  per  dictum  baunum" 
148b-  (ib.  p  840). 


brunsv. 
Castrum  Eebcke  51/*  sol. 
Villa  Eabeke57*  sol. 
Hottenaleue  51/*  sol. 

Orsleue  51/»  sol. 

Solinge  51/*  sol. 

Hoyerstorp  4  sol. 

Wobeke  4  sol. 

Magna  Kissleue  cum  filia 

werberge  31/»  sol. 

Wolstorpe  31/»  sol. 

Debbenum  31/*  soJ. 

Castnim  twyflinge  31/»  sol. 
Parva  twyflinge  31/«  sol. 
Villa  twiflinge  18  den. 
Dat  rot  18  den. 
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XIII.  Bannus  Redepe803):  Archidiakonat  Rapke: 

Redepe  quatuor  sol.  Rapke,  Pfrdf.  im  A.  Warberg,  Kr.-A. 

Königslutter  (vgl.  Note  260), 
Horgensuppelinge"4)  4  sol.  Süpplingen,  Pfrdf.  im  A.  u.  Kr.-A. 

Königslutter, 

Suppel ingebor ch  3  sol.  Süpplingenburg,  Pfrdf.  im  Kom- 
menthurger. gl.N.,  Kr.-A.  Königs- 
lutter, 

L  eil  um  2  sol.  Lelm,  Pfrdf.  im  A.  u.  Kr.-A.  Königs- 

lutter, 

Vrelstede  2  sol.  magna         ^Frellstedt,  Pfrdf.  im  A.  und  Kr.-A. 

Parua  Vrelstede  1  sol.  j  Königslutter, 

Langhele  1  sol.  Langeleben,  Pfrdf.  im  A.  u.  Kr.-A. 

Königslutter. 


XIV.  Bannus  ossendorp185) : 

den.  ant  brunsv. 
Plebanus  in  helmstede  IG  sol. 

ant  den. 
Sommerstorp  8  sol.  ant.  den. 

Hertbekeß  sol. 
Ossendorp6  sol. 

Honsleue  4  sol. 

Boddenstede  4  sol. 

R  o  d  e  4  sol. 
Hylgendorp  3  sol. 
Hatto  rp  2  sol. 
Heslinge  2  sol. 


Archidiakonat  Ochsendorf: 

Helmstedt,  Stadt,  nebst  „Zezinge- 

roth«  (vgl.  §  57), 
Sommersdorf,  Pfrdf.  im  Kr.  Neu- 

haldensleben, 
Harbke,  Pfrdf.  im  Kr.  Neuhaldensl., 
Ochsendorf,  Kdf.  im  A.  Fallersleben 

mit  Beienrode  (Note  257b)  u.  Uhry 

(vgl-  §  57), 
Honsieben  im  K.  Ofleben,  A.  Schö- 
ningen, Kr.-A.  gl.  N., 
Büddenstedt,  Pfrdf.  im  A.  u.  Kr.- 

A.  Schöningen, 
Rhode,  Kchdf.  im  A.  Fallersleben, 
Heiligendorf,  Kdf.  im A.  Fallersl., 
Hattorf,  Kchdf.  im  A.  Fallersleben, 
Heeslingen,  Filial  von  Wolfsburg, 

im  Kr.  Gardelegen, 


«8)  Vgl.  Note  264  sub  b  und  c.  — 

**)  „Conradus  deSnpplingtaein  banno  Reddepe,"  1358  (e.  Note  264  sab  b). 
M6)  Vgl.  Note  264  aab  b  a.  c.  —  „Conradus  de  Marenhols  archidiaconus  banni 
Oasendorf,"  1514  (Lenta  Halber*  Stiftsb.  8.  309). 
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Glentorp  18  den. 

Rottorp  18  den. 

Boddenrode  1  sol. 
Runstede  1  sol. 

Steinum  1  sol. 

Lon-winck*8*)  1  sol. 

Volkmerstorp*87)  1  sol. 

Helinge  1  sol. 
Mortze  1  sol. 


Honstede  6  den. 


Glentorf,  Pfrdf.  i.  Ger.  gl.  N.,  A.  Cam- 
pen, Kr.-A.  Königslutter, 

Rottorf,  Kchdf.  im  Ger.  gl.  N.,  Kr.-A. 
Königslutter, 

wüst, 

Runstedt,  mat.  comb.  v.  Wolsdorf, 
im  Kr.-A.  Schöningen, 

Gr.-Steinum,  Kchdf.,  Fil.  v.  Süp- 
plingenburg,  Kr.-A.  Königslutter, 

Lauingen,  Pfrdf.  im  A.  u.  Kr.-A.  Kö- 
nigslutter (vgl.  Note  245), 

Volkmersdorf,  Pfrdf. i.  A. Neuhaus, 
Kr.-A.  Vorsfelde, 

H  e  h  1  i  n  g  e  n,  Pfrdf.  im  Kr.  Ga  rdelegen, 

Mörse,  mat  comb,  von  Hattorf,  A. 
Fallersleben, 

wüst. 


§59. 

Grttnteo  der  drei  PrKfectnren  im  Derltngau. 

1)  Das  Archidiakonat  Wittingen  fallt  offenbar  mit  dem  Bezirke 
zusammen,  welchen  die  „Wittingai"  bewohnten**8);  Ernun  in  pago 
D  e  r  1  i  n  g  o  gehört  zu  demselben  (s.  oben  Note  245).  Im  Archidiakonate 
Meine  sind  Valares leba  in  pago  Thorlingo  und  Gimin  daselbst 
(s.Note  257),  Dalle ngebud Ii  et  Bodo  (Note  245)  und  Gras al oh 


*«}  „Johannes  de Lo «ringe  in  banno  Ossendorp,"  1363  (s.  Note  264  aub  b). 

ä87)  V o  1  k ra ar s d o r f  war  ursprünglich  nach  Ochsendorf  eingepfarrt»  Anf  dem 
Wege  dahin  zur  Taufo  erfror  ein  Kind ;  da  gründete  Kaiser  Lothar  c.  1135  in  Volk- 
marsdorf  selbst  eine  Kirche  (s.  Behrends  in  den  Braj^clj^yVnzeigen,  Jahrg.  1804 
8.  20  ff.).  &  Hj  U. 

**)  ,.—  Elera,  Isnnna,  palns  qnae  dividit  Hardengaos  et  Witingaos,  Ära«*  (annalista 
8axo,  ap.  Perts  VI  565;  chron.  Halberst.  ap.  Leibn.  scr.  II  111;  Tgl.  W.  v.  Hodenberg 
Verdener  Geschqu.  H  258  f..  269  f.  Note  "").  Derselbe  ist  von  Wersebe  (Gaue  8. 137) 
.,für  einen  besondern  Gau  angenommen,  da  es  nicht  glaublich  sei,  dass  der  Derlingau 
noch  so  weit  nördlich  sich  erstreckt  haben  könne."  —  Da  aber  die  DiÖcese  Hai- 
berstftdt  ..determinata  est  in  hls  pagig  Derlingewe  et  N orthnringo we  et 
Belineshelm,  H a rtUi£o  w e,  8uavi a  et  Hassi HgQ.w?"  (Urk.  des  K/üsers  Ludwig 
des  Frommen  vom  "2Ti?uptbr.  814,  bei  Lenckfeld  ant  Halberst.  p.  6"14,  ant  Groning. 


p.  10,  Lünig  Reichsarch.  XVII 15,  ohron.  Halberat  bei  Leibn.  acr.  II  111.  -  und  des 
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in  pago  Derlingin  (Note  244)  enthalten;  durch  Witildbutile,  Mai- 
num,  Sinesrothe,  Wilradesbutile  (§  57)  aber  ist  der  Beweis 
gegeben,  dass  eben  dies  Archidiakonat  im  Jahre  1022  zur  Präfectur  des 
Grafen  Ludolf  gehörte.  Dasselbe  ergiebt  sich  für  das  Archidiakonat 
Lucklum  aus  Flehtthorp  in  demselben  (s.  §  57);  Bochinafeld 
(s.  Note  246),  Hebesheim  (Note  254),  und  Leri  (Note  245)  in  pago 
Derlingo  zeigen  den  Gau  an.  So  auch  Roth  ein,  Odenhus, 
Aluchi,  Nient  Horpe  (Note  245)  und  Abolderstede  nebst  Sicudi 
in  pago  Derlingo  (Note  259a)  den  Gau  für  das  Archidiakonat  Atzum. 
Aus  den  Worten  „Abolderstede  —  —  in  comitatu  Ecberti"  de  1042 
könnte  man  abnehmen,  dies  Archidiakonat  habe  auch  1022  schon  zur 
Präfectur  des  Grafen  Egbert  gehört.  Uebersieht  man  aber  das  topo- 
graphische Verhältniss  der  beiden  Archidiakonate  L  u  ck  1  u  m  und 
Atzum  auf  der  Karte,  so  gewinnt  man  alsbald  die  Ueberzeugung,  dass 
beide  zu  ein  und  derselben  Präfectur,  also  bis  1038,  wo  Ludolf  starb,  zu 
dessen  Präfectur  gehört  und  von  1038  ab  mit  Egbert's  Präfectur  vereinigt 
sein  müssen.  Nicht  minder  giebt  auch  der  locale  Anschluss  der  Archi- 
diakonate Witt  in  gen  und  Meine  an  einander  die  Ueberzeugung, 
Wittingen  habe  1022  mit  zu  Ludolfs  Präfectur  gehört,  so  dass  diese  aus 
den  Archidiakonaten  Wittingen,  Meine,  Lucklum  und  Atzum 
bestand. 

2)  Egbert  hatte  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  bereits  die  vier 
Archidiakonate  Kiss enbrüek,  Kalme,  Westerrode  und  Oster- 
wieck  als  Präfectur  erhalten.  Dies  ergiebt  sich  aus  Ramnigge  und 
Mollenstidi  für  das  Archidiakonat  Kissenbrü ck,  aus  Zeraraen- 
stide  und  Achem  für  Kalme,  aus  Sinstide  (vgl.  §  57)  ftir  Wester- 
rode und  aus  Tiederezingeroth  (vgl.  §57  mit  §59  VIII:  „Dyder- 
s  i  n  g  e  r  o  d  e")  ftir  O  s  t  e  r  w  i  e  ck.  Die  so  eben  genannten  sechs  Ort- 
schaften und  Chirsenbrucge  in  pago  Derlingo  (s. Note 245)  zeigen 
den  Gau  an,  zu  welchem  Egbert's  Präfectur  gehörte. 

3)  Im  Arc^tidid$m»1fe  Darmes  heim  lassen  Veltheim,  Hessen- 
heim, Arnoidesheim  (s.  Note  256),  Roresheim  et  Uplingi 


Papstes  Benedict  VIII.  chron.  Halberst  bei  Leibn.  II  121)  —  also  einen  pagus  Wittinga 
nicht  enthalt*);  da  überdies  „Eriinn  in  pago  Derlingo  das  jetzige  Ehra  im  Kirch- 
spiele Brohme  sein  wird,  dies  aber  »um  Ar  chi di  ak o  n ate  W i  tt i  nge  n  gehört^^g. 
magji'ortan^von  einem  gngyj  Witfinff*  nin^t,  mehr  die  Rede  sein. 

)  Vgl.  auch  :  „  Testis  sit  Northuringorum,  Darlingorum,  Ilardngorum,  Suavo- 

rum,Hassigorum  provincia"  (Urk.  vom  J.  1145, im  Copialbuch  des  Klosters  Hamersleben). 
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ac  Nottorp,"  atich  „Rumerestleba"  in  pago  Derlingon  (Note 252) 
keinen  Zweifel  dagegen  aufkommen,  dass  dasselbe  zu  diesem  Gaue 
gehört  hat.    Für  das  Archidiacortot  Watenstedt  ist  kein  Gauort  auf- 
gefunden; von  allen  Seiten  mitThten  des  Derlingau  umgeben,  kann 
dasselbe  von  demselben  nicht  ausgeschlossen  werden.    Cu gelinge, 
Bernherdesto rpc,  Echeim  (Note  25G),  „Siculithi"  und  Sun- 
stede  in  pago  Derlingo  (Note  245)  gehörten  zum  Archidiakonate 
Schöppenstedt;  „Kissunleve"  (Note 260)  und  Ti6flinga  in  pag6j#v 
Darlinga  (Note244)  zum  Archidiakonate  Schöningen;  Redepke  in 
pago  D e rlingo  (Note  2Ü0)  zum  Archidiakonate R Up ke ;  Lauuingi 
inDerlingi"  (Note  245)  u.  Bodenrode  (Note  257b)  zum  Archidiako- 
nate Ochsendorf.    Durch  Selzstide(§ 57)  wird  das  Archidiakonat 
Schöppenstedt,  durch  Scienigge  und  „Cissunleuen"  (§57)  das 
Archidiakonat  Schön  in  gen,  durch  „Zezingeroth"  undUuurun- 
gon  (§  57)  Ochsendorf  der  Präfectur  Lothar's  zugewiesen.  Die 
Archidiakonate  Räpke  und  Wat'eifst&d't  werden  durch  ihre  Lage 
dahin  eingeschlossen.    In  betreff  des  Archidiakonats  Dardesheim 
koiin'te  'tya^  zw^-ifelha^  sein,  wemtv  njeht  in  ei n«r  Urkunde  .ebegiajjj  • 
vom  Jahre  1022  das  Pfarrdorf  Heid  eher '(im  Kr.  Oschereieben)  als  im    Jfy  Hjumfi 
Gomitate  eben  desselben  prafen  L  n  \)\  n  rXjiolenron  genannt  wäre  m),     ^  .  7 
und  der  Grosssohn  desselben,  Lothar*^  von  Süpplingenburg,  auch         *w  y**T 
den  Coniitat  1108  in  Osterwieck,  1112in  Langeln  (Pfarrdf.,  beide  im  MiXi  %J«40vH 
Kr.  Halberstadt)  und  1114  in  Anderbeck  (Pfarrdf.  im  Kr.  Oschers-  xJ+Vt+ufif 2*n 
leben)  gehabt  hätte'90).    Da  nun  aber  Anderbeck  un<jj Langeln  zum  ^jjJL *« 
Archidiakonate  Dardesheim  gehören,  wird  derselbe  keiner  andern,  *^£> 
aU  der  J^rUiectur  des  Grafen  L  o*imr>J.  i'ür  1022  zugezählt  werden  ^7** 

  _    *jffaujL  *t*< 

*®)  „ —  praediuni  quoddam  in  L  a  t  Ii  j  b  u  r  u  Iii,    -  —  situm  in  pago  H  a  j^t  e  g  aL( 


in  comitatu  vero  Liudigori  Comilis"  (Urk.  des  Kaisers  Heinrich  vom  Decbf!  1022, 
ap.  ristoriuu)  rer.  Genn.  Script  III.  835,  ed.  Struve).    Statt  lntlicburum  vwd  h—Xtio-  **\A  '  ¥* 

bnruin  zu  lesen  sein.  Lochteuem  hat  damit  keine  Gemeinschaft;  die  Silbe  burum  ist  TittddstdLtX 
«i,  in  » e „■  Oberau,,.,,,  W«  V.  "  / 

—  Ecclesia  qnae  est  in  Hosterwich  iuxta  fluviuiii  Ilfsina  in  comitatu  Ln-  f%fi^j^k^* 
degeri  comitis'-  (Urk.  des  Bischofs  Reinhard  zu  Halberstadt  vom  7.  August  1108,  ap. 
Erath  cod.  dipl.  Quedl.  p  79;  Leuckfeld  nntiquit.  Halberst  p.  699). 

„—  in  Comitatu  I. uidegeri  Comitis,  in  Langeleu"  (Urk.  des  Bischof«  Rein- 
hard xuHnlberst  vom  9.  August  1112,  bei  Leuckfold  ant.  Halberst  p.  700;  Liinig  spicil. 
eccl.  H.  Anh.  S.  25). 

„  -  XXIII  mansos  — ,  sitos  in  bis  villis,  in  Comitutu  Luidigeri  Comitis  in  Ad- 
tekendorp  X.  mausi  — ,  in  Anderbecke  octo  mansi"  (Urk.  des  Bischofs  Reinhard  zu 
Halberstadt  vom  4.  Mai  1114,  bei  Lünig  Reichsarch.  spie.  occl.  II,  Anh.  S.  26  . 

12 
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müssen.  Derselbe  besass  1015,  1022  und  1056  auch  Xji,  pagus  North- 
thuringon,  1015  mit  Erxleben  m),  1022  mit  Badeletfen,  Dodeleben, 
Wormsdorf,  Emden,  Ummendorf  undfeersdorf*91*),  1056  mit  Domers- 
leben  M,b),  so  dass  seine  Präfectur  im  örtlichen  Theile  des  Derlingau  an 
seinen  Antheil  am  Nordthuringo  sich  unmittelbar  anschloss  und  beide 
ein  grösseres  Gebiet  umfassten,  als  den  B  runonen  1022  im  Derlingau 
zugehörte.  Graf  Gebhard  von  Süpplingenburg  (-J-  9.  Juni  1075), 
\(Sohn  Lothar's  I.)soll  1046  (rect.  1066)  den  Comitat  im  östlichen  Theile 
/des  Derlingau  mit  „Kissunleve|et  Redepke"  gehabt  haben  (s.  Note  260), 
und  Lothar  II.,  ausser  dem  schon  genannten  Ortschaften  in  Nord- 
thuringo auch  viele  Allode  im  östlichen  Derlingo,  mit  welchen  er  1 135 
das  Kloster  zu  Lutter  beschenkte  m). 


m)  1015.  „52.  Aliua  qtiidnmnobjlis^i  u  t  h  a  r  d  u  a  nomine,  quicquid  habuit  in 

TÜla  et  in  marca  Irixlevn  in  {■x<4^t^yTu^iudi,Jct  inpago  H  oxlluLg  a  eecle- 

aiae  dedit"  (vita^Meinwercirap.  Pert/Xl  123).  —  E  r  x  I ebeuJPJarrdf.  im  Kr.  Neuhal- 
•  %  •    denabjben,  «wischen  Briyronatedt  und  Uhraleben  im  pariia^Nomhuriniro.  htUHM   tAr+4tX.  j 

_>  wi«)  M —  m  preiectura  n  i  i  .-vri  comt^v  In  pago  noritnuri/ gon.  Bada-/ 

leuon.  item  badalcuon.  Dudulegj«.  Wermeresthorp.  Emmode.  Hugonthorp.  Adelege- 
(%(^(}  •    \      ,    reathorp"  (Urk.  de«  Hildeah.  BiscTiSf»  BoTnward vrmt*.  Xovbt.  1022,  bei  LÜntael  Diö- 
j\  A  '  ceae  Hildesh.  8.  355,  vgl.  S.  360/  ~  • 

d  Hm       Iwm*  .»  x.  Badeleben,  Pfarrdf.  im  Kr  Neuhaldenaleben,  Nieder- Dodeleben,  Pfarrdf. 

t  .«'«  \        >i  (  «\j    im  Kr.  WollmiratKdt,  Wormadorf,  Emden  und  Ummendorf,  Pfarrdörfer  im  Kr. 
-U,  'tm***>*    Neuhaldenaleben  Jeersdorf;  Filial  von  Dablenwaraleben,  im  Kr.  WollmirstMt. 

,    *  Wlb)  „—  —  Heinricua  —  —  Imperator.  —  —  Tetonj  palatino  comiti.  quoddam 

'•^      \  nostri  iuria  predium.  in  Dago  N  prtvcing^n  aitum.  acilicet  in  uilla  Do  m  i  n  i  a  1  e  i  b 

|fttt>l^|>  et  in  comitatu  LjjtheriL,coniiti».  in  proprium  concedimua.  —  —  Data  vlfT  Td.  Felr. 
*   %  4      ^  ?  „         Anno  dorn.  inc.  M.  L.  VI.  Indictione  VIII"  (Original  im  Königl.  Archive  zu  Hannover). 
^■V  S •  „—  DojUier sieben,  Pfarrdf.  im  Kr.  Wanaleben. 

1»^   S     , 1  **)  >»_  hereditatem  uoatram  Luth  ere  cum  omnibus  attinentiia,  nihil  exeep- 

tia ;  Tnauper  Silvas  adiacentea  vulgariter  dictaa  Elm  et  Brock  iu  S  ch  i  ck  e  1  a  e  u 

, — •,  curiain,  dictain  H a g u u  —  — ,  in  Santer Ifcv o  — • — ,  in  Bernatorp  —  — ,  in 

Ingeleben  ,  in  Vorsn  e  (Borsne)     ,  in  K  n  e  tl  \  n  g  e  ,  de  Wulfeaburg 

villam,  Keatorp  villam,  villam  Bergfelde,  villam  Bornum,  Vatenstede  , 

Achen."  (Urk.  dea  Kaiaera  Lothar  II.  vom  1.  Auguat  1135,  bei  Rehttneier  Chron. 
8.  297  f.).  —  Lutter,  Sambleben,  Kneitlingen  (Filial  von  Sambleben)  und  Barnatorf  ncbat 
Schickelaheim  im  K.  Königslutter  und  Hagenhof  bei  Sunatedt  im  Arehidiakonate 
Schöppenstedt ;  Ingeleben  und  Watenstedt  im  Arehidiakonate  Watenstedt;  Böraaum 
und  Bornum  im  Arehidiakonate  Kissenbrück ;  Achim  im  Archidiakunate  Kalme ;  Wolz- 
burg, Kasdorf  und  Bergfeld  im  Arehidiakonate  Ochaendorf.  Diese  All  o  de  be8timmen 
jedoch  nicht  den  Umfang  dea  Comitata. 


Digitized  by  Google 


179 


§60. 

Grinse  dea  Derlingau :  a)  lowett  dieselbe  mit  der  Hftlbentldter  Dlöceeengrlinrn  immunen  flUH. 

Auf  Grundlage  der  vorstehenden  Archidiakonate  kann  es  im  All- 
gemeinen nicht  schwer  fallen,  die  Gränzen  des  Derlingau  mit  grösserer 
Sicherheit  anzugeben,  als  dies  bisher  geschehen  ist m).  Nehmen  wir 
dazu: 

a)  die  Halberstädter  Granzpunkte: 

I.  „huiusque  episcopii  (in  Halverstede)  terminos  constituit  fluvios 

 Ovaccram,  Schuntram,  Dasanek,  Drichterbiki,  Aele- 

ram,  Isunnam  paludem,  quae  dividit  Bardangaos  et Huuntangaos, 
Ar  am"  (annal.  Quedlinburg.,  ap.  Pertz  III  38); 

II.  „Hi  sunt  autem  termini  (Halberstadensis  parochiae):  —  — 
Ovacra,  Dasanek,  Druchterbike,  Elera,  Isunna,  palus  quae 

dividit  Hardengaos  (Bardengaos)  et  Witingos,  Ära,"  (annalista 

Saxo,  ap.  Pertz  VI  565); 

III.  „  per  descensum  ejus  (fluvii  Ovecarae)  usque  ad  pontem 

Ellardesheim;  a  ponte  usque  ad  montem  Wallenberg;  ab  hinc 
usque  per  viam,  quae  descendit  per  villam  Boele  usque  in  fluvium 
All  e  ram,  et  per  ascensum  eius,  usque  quo  ei  influit  fluvius  Ys n  e,  per 
aseensum  eius  usque  Stoken;  ab  hinc  usque  ad  lapidem,  quae  dicitur 
Binkenstein;  et  ab  hinc  usque  ad  terminos  Wittinge  villae;  et  ab 
hinc  usque  ad  tiliam  iuxta  Ordorp,  a  tilia  usqe  in  viam,  quae  dicitur 
Heckerickes  —  Weg"  (chron.  Halberst.,  ap.  Leibn.  II  121) ;  vgl. 

b)  die  V  e  r  d  e  n  e  r  Schnede :  „  inde  in  h  o  r  a  m  fluvium.  callen- 

uorde  inde  in  ortum  höre,  hinc  in  ortum  hisne"  (s.  W.  v.  Hodenberg 
Verdener  Geschichstsq.  II  256,  258  f.  §  4); 

c)  die  Hildesheimer  Gränzpunkte  (in  umgekehrter  Reihefolge) : 

I.  „  in  Isundebrok,  et  illa  Isunda  in  Eiere;  inde  in  Heide 

inde  in  Druchtterbiki,  usque  inDudanroth,  inde  per  viam  unam 
ad  orientalem  partem  in  locum,  qui  dicitur  Wegbani  in  Dasenek, 
inde  in  Geftine  Spekkian,  inde  in  Exsuuite  fontera,  inde  in 
Ewressol.  Deinde  in  Wetan  Spekki  bid,^  flumen,  quod  dicitur 

Scuntera.  ab  Oriente  flumen  quod  dicitur  Ovekra,  de  illo  loco 

ubi  Scuntera  incidit  usque  ad  fontem  Rotanbiki"  (Lüntzel  Diöcese 
Hüdesh.  S.  344). 

II.  „  et  per  isinne  broc.  in  aelere.  et  helde.  et  druhther- 

biki.  et  per  uiam  orientalem.  in  uueebani.  in  dasanhec  in  euures- 


»3)  8.  Wereebe  Gaue  8.  124  f.,  Wedekind  Noten  II  101  ff. 
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boI.  et  sie  uuetian  spaeckian.  de  loco  qui  dicitur  wetanspaecie. 

in  geuntere,  inde  ouekare.  sie  rotanbiki"  (das.  S.  349  f.). 

1)  Alle  betreffenden  vier  Gränzangaben  nennen  die  Oker  (Ovacera) 
bis  zum  Einflüsse  der  Sch unter  in  dieselbe  als  Gränzfluss.  Derselbe 
scheidet  im  D  e  r  1  i  n  g  o 

a)  das  Archidiakonat  Westerrode  mit  den  Gränzpfarren  Wie- 
delah, Wülperode,  (Filial  von)  Göddekenrode  und  Isingerode 
(im  K.  Hornburg),  vgl.  §  58  VII,  —  vom  Hildesheimer  pagus  Lera  mit 
den  Gränzpfarren  Lengede,  Schladen  und  Burgdorf  im  Archidiakonate 
Neu  enki  rchen; 

b)  die  Archidiakonate  Kissonbrück  mit  Börssum,  Bornum 
und  Kissenbrück,  vgl.  §  58  V,  —  und  Atzum  mit  Neindorf,  Klein- 
Denkte  (Filial  von  Gross-Dcnkte),  Linden,  Wolfenbüttel  und 
Kl  ein -Stöckheim  nebst  Melverode,  vgl.  §  58  IV,  —  von  dem  Archi- 
diakonate Gro8s-Stöckheim  im  Hildesheimer  pagus  Ast fala,  mit 
Heiningen,  Dorstadt,  Ohrum,  Halchter,  Fümmelse,  Gross- Stöckheim, 
Thiede,  Leiferde,  Rüningen  und  Broitzen; 

c)  noch  das  Archidiakonat  Atzum  mit  Brauns chweig  östlich 
der  Oker,  Rühme  (Filial  der  Magnuskirche  in  B  rauns  chweig)  und 
Wenden,  vgl.  §  58  IV,  —  von  dem  Archidiakonate  Denstorf  mit 
Bi  aunschweig  westlich  der  Oker,  Lehndorf,  Oelper  und  Watenbüttel, 
noch  im  pagus  A  s  t  f  a  1  a. 

2)  Zur  pons  Ellardosheim  über  die  Schuntor  (bei  Eilersbüttel 
oder  Frickenmühle)  wendet  sich  (de  illo  loco  ubi.  Scuntera  incidit) 
die  Grttnze  in  einem  rechten  Winkel  von  der  Oker  ab  die  Sch  unter 
hinauf  (in  flumen,  quod  dicitur  Scuntera,  Schuntra)  nach  Osten,  und 
wendet  sich  von  da  ab  in  gleicherweise  wieder  nach  Norden;  sie 
scheidet  auf  jener  Strecke  durch  die  Schunter  das  Glänzkirchspiel 
Wenden  nebst  Thune,  noch  im  Archidiakonate  Atzum,  vgl.  §  58  IV, 
—  vom  Kirchspiele  Gross-Schwülper  mit  Walle  im  Archidiakonate 
Leiferde,  im  Hildesheimer  pagus  F 1  u t w i d e  oder  M u  1  b e z e. 

3)  Die  Wiesen  Aufm  Wellenberge  und  der  Forst  Wellen- 
berg (der  mons  Wallen b  er  g  im  Süden  von  Eickhorst  im  K.  Gross- 
Schwülper),  der  Forst  Asen-Rode  (Dasanek  oder  Dasenek),  das 
Forsthaus  und  die  Mühle  Drüffelbeck  (an  der  Drichterbiki, 
Druchterbike),  der  Heolen-  (oder  Papen-)  Teich  beim  Hause 
zum  Heelenteiche  (Heide)  bilden  dann  die  bis  zur  Aller  auffind- 
baren GrUnzpunkte.  Alt-B  o  kel  (B  o  cle)  ist  vom  linken  auf  das  rechte 
Ufer  der  Aller  verlegt  worden.    Die  vorbezeichneton  Gränzpunkte  bis 
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zur  Aller  (Elera,  Aelera,  Allera,  Eiere)  scheiden  das  Archidia- 
konat Meine  mit  den  Gränzorten  Vordorf,  Meine  (im  K.  Meine), 
Schierenbalken,  Röttgesbüttel,  Druffelbeck,  Ribbesbüttel  (im  R.  Ribbes- 
büttel) und  Heelenteich  (im  K.  Gifhorn),  «vgl.  §  58  II,  —  noch  vom 
Archidiakonate  Leiferde  mit  Rethen  und  Leiferde,  noch  im  Hildes- 
heimer pagus  Flutwide  oder  Mulb ezem). 

4)  Die  Aller  und  Ise  (Isunna,  Ysne,  Isunda),  bis  wo  in  Süden 
des  Espen-Leu  der  Sauerbach  (Suerbike,  Swibeke)  in  letzere  fliesst, 
scheiden  dann  noch  das  Archidiakonat  Meine  mit  dem  Kirchspiele 
Gifhorn  in  Südosten  dieser  Flüsse,  vgl.  §  58  II,  —  von  dem  Archi- 
diakonate Müden  mit  dem  Kirchspiele  Gifhorn  in  Nordwesten  dersel- 
ben, im  Hildesheimer  pagus  G  r  e  t  h  e. 

5)  Ferner  scheidet  die  Ise  (per  ascensum  eius)  bis  unterhalb  Wen- 
torf (im  K.  Hankensbüttel)  das  Archidiakonat  Wittingen  mit  den 
Gränzkirchspielen  Knesebeck,  Darrigstorf  (im  K.  Glüsingen)  und 
Wittingen,  vgl.  §58  I,  —  noch  vom  Archidiakonate  Müden  und  pagus  } 
G  r  e  tb  e,95j,  mit  den  Kirchspielen  Wahrenholz,  Isenhagen  und  Hankens- 
büttel (in  der  publica  aecclesiarum  parochia  Honengesbuthele,  vgL 
Note  266). 

6)  Bei  Wentorf  wendet  sich  die  Gränze  aus  der  nördlichen 
Richtung  nach  Osten,  die  Ise  hinauf  bis  zu  ihrerIQuellc  (in  ortum  hisne) 
im  Stöckener  Teiche  (per  ascensum  eius  usque  S  t  o  k  e  n).  Auf  dieser 
Strecke  (der  „palus,  quae  dividit  Bardangaos,  et  Huuntangaos  oder 
Witingos")  scheidet  sie  das  Kirchspiel  Wittingen,  vgl.  §  58  I,  —  von 
Gaunerwinkel  und  Lüben  im  Verdener  pagus  Bardenga*®6) 

7)  Die  Gränze  wendet  sich  dann  vom  Stöckener  Teiche  oder  der 
Quelle  der  Ise  ab  in  südöstlicher  Richtung  zur  Quelle  der  Ohre  (in 
ortum  hisne.  inde  in  ortum  hvore)  und  diesen  Fluss  (Ära)  in  gleicher 
Richtung  weiter,  und  scheidet  die  Gränzkirchspiele  Wittingen  (mit 

den  Filialen  Erpensen,  Rade  und  Suderwittingen),  Z a s e n b e«ck,  Brohme  ^  s 

und  Steimke  im  Archidiakonate  Wittingen,  *gl.v§-58  I,      von  den.  a  ' 
Kirchspielen  Diesdorf,  Waddekath  und  Jübar  (nebst  Hanum)  tm  Verde-  *  '       •  ^  <  ,t 
pagus  Osterwalde»97).  /*  J   V  " 


»<)  S.  den  Nachweia  bei  W.  v.  Hodenberg  der  pagna  Flatwide  oder  Mulfteke  in 
E.  v.  Lenthe  Archiv  VI,  II  Nr.  XI.  8.  3S0  §;i4.  » 

»6)  8.  den  Nachwois  da«.  Nr.  XIV  der  pagus  Gretinge  8.  400  §  10. 
öS)  Vgl.  W\  v.  Hodenberg  Verdener  Geachichtaq.  II  259  §  5. 

*W)  Vgl.  daa.  8.  258  §  4.  >     ...  i 
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Auf  dieser  ganzen  Strecke  vom  südwestlichen  Punkte  des  Archi- 
diakonats  Westerrode  ab  bis  zum  südwestlichen  Punkte  des  Archi- 
diakonats  Wittingen  fallt  die  Gränze  des  pagus  Dcrlingo  mit  der 
Halberstädter  Diöcesangränze  zusammen,  und  bietet  somit  und  zwar  fast 
durchweg  den  Flüssen  entlang  ganz  sichere  Gränzpunkte  dar. 


§61. 

Gritnie  de«  Derllnso :  b)  Innerhalb  der  Diöce«« 

Von  der  Ohre  ab  kommen  mit  gleicher  Sicherheit  die  Gränzkirch- 
spiele  der  Archidiakonate  im  pagus  Derlingo  gegen  diejenigen 

1)  im  pagus  Nortthuringo  und 

2)  im  pagus  Hartingo  in  Betracht,  und  lassen  nach  beiden  Seiten 
hin  schwerlich  einen  Irrthum  zu,  dessen  Aufdeckung  mit  den  jetzigen 
Quellen  möglich  werden  dürfte.  Ueber  die  Unsicherheit  der  Angaben 
in  den  traditionib.  Corb.  und  Sarachonis  registrum  für  eine  so  ferne 
Gegend  bedarf  es  keines  besonderen  Nachweises  mehr,  weshalb  wiFuhT 

•     ^Hulrohetwaige  Abweichungen  derselben  von  unserra  „Registrum  simplicis 


n 


procurationis  per  diocesin  halvestadensem  rescriptum  anno  domini 
millesimo  quadringentesimo"  (s.  §  58)  nicht  beirren  lassen  wollen**8). 


»*)  Dahin  gehört:  „in ygago  thnringia  Hone^leve"  (Falke  p.  312,  cf.  Sarach.  reg. 
Nr.  19  u.  30)  nnd  „in  pagty  thuringi  Uffenleva"  (Falke  p.  114—116,  cf.  Sarach.  reg 
Nr.  123).  —  Entere»  ist  Honaleben  im  Archidiakonate  Ochsendorf  (s.  §  58  XIV), 
Filial  von  Off  leben,  welches  Lüntzel  als  «um  Archidiakonate  Schöningen  gehörig 
gefunden  hat  (a.  oben  Note  264  S.  161). 

Nicht  Schuld  der  Quellen,  sondern  ihrer  Deutung  ist  es,  wenn  Ortschaften  in  den 
Umfang  des  Derlingau  hineiugesucht  sind,  welche  sich  im  Nordthuriugo  befin- 
den.   Es  soll  nach  Wersebe  8.  120  sein :  „Dndulegon,  Gross-  oder  Klein-Dedeleben 
swiachen  Schöningen  und  Dardesheim ;  Hugi'ffdorp"Heyersdorf ;  und  Adelgeresdorf, 
Algesdorf  (rect  Alversdorf),  beides  nahe  bei  Schöningen."    Der  Nortthuringo  erstreckt 
sich  nicht  in  die  Gegend  Ton  Dedeleben.    Die  Sylbe  Dud  geht  in  Dod  Aber,  es  ist  ein  f 
.  D o d  e  1  e b e vi  JHugendorp  kann  das  r  in  Hoiersdorf  njcjil, aufnehmen,  wir  haben  ffll***** 
%  «darin  Umme<nuorf  erkannt  ;T  und  Adel  g  eresdorf  hat  sich,  nach  rolksthömlicher  AbkürV  * 
iu^Geradorf  (Filial  vonl^lcnwailsleben)  erhalten.    Hoyersdorf  liegt 
inmitten  des  Archidiakonats  Schöningen  (8.  §  58  XII),  und  Alversdorf  gehört  mit 
seiher  Mutterkirche  B  U  d  d  e  n  *  t  e  d  t  zum  Archidiakonate  Ocbaendorf.  fAuch  .Jtuuig«. 
ringtorpe  in  pago  Nortlithuringi"  (Sar.  reg.  Nr.  502)  muss  anderswo,  als  in  Kottorf 
(Amts  Königslutter)  gesucht  werden  (vgl.  Wersebe  S.  124),  welches  sutn  Archidiakonate 
Ochsendorf  gehörte  (s.  §  58  XIV).  J  Wirf  haben  öfter  Veranlassung  gehabt  die  Orts- 
deutungen Wersebe's  mit  grosser  Vorsicht  zn  betrachten,  und  bei  genauer  Prüfung 
nicht  selten  von  ihm  abweichen  müssen.    Unsere  Deutung  selbst  wirdt&ie  Abweichung 

c/ 
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Der  Nachweis  dafür,  dass  die  Archidiakonate  Ochsendorf,  S  ch  Oe- 
ningen, Dardeshcim  und  „Westerrode"  zumDerlingo  gehören, 
ist  oben  (§  59  S.  177)  bereits  gegeben;  es  muss  ein  Gleiches  vorerst 
geschehen  ftir  die  Archidiakonate  Eschenrode,  „S  e  1  ch  e  n"  und  Gör- 
ringsdorf in  Betreff  des  pagus  Nortthuringo,  und  für  die  Archidiako- 
nate Hordorf  und  Ellenstedt  in  Betreff  des  pagus  Hartingo. 

Im  Archidiakonate  E  s  Ch  e  n  rtfH  e  finden  wir:  Ocisfelde  (Stadt 
Oebisfelde,  s.  Wersebe  Gaue  S.  124),  „Flahtungen,  Adinge  in  pago  Nor- 
thuringorum,"  965  (Flechtingen  und  Ettingen,  s.  Wersebe  S.  114),  Ben- 


Ton  ihm  rechtfertigen.  Auf  8.  121  f.  hat  er  aus  einer  Urkunde  des  HalberstRdter 
Bischof*  Reinhard  von  1112  ohneGaoangabe(s.  unten  Note  335),  eine  Scheidung 
des  Derling-au  gegen  den  Nordthtiringau  herbeigeführt,  welche  wir  nicht  unerörtert 
lassen  dürfen.  Er  nennt  „Langelen,  jetst  Langeleben,  im  Elm  bei  Königslutter ; 
also  im  Derlingau."  Langeln  aber,  was  nur  gemeint  sein  kann,  da  keinlevein  {jeJfatCüT. 
„Lang«  Jen"  vorhanden  ist,  liegt  in  der  Grafschaft  Wernigerode  «wischen  Derenburg 
und  Osterwieck,  also  im  Hartinga u.  —  Und  damit  schwindet  die  Basis  der  angeb- 
lichen Theilung  der  Pr&fectur  Lothars  I.  im  Derlingau  und  Nordthuringo  „zwischen 
dem  Kaiser  Lothar  von  Süpplingenburg  und  dem  Pfalzgrafen  Friedrich  von  Sommer- 
schenburg." —  Wersebe  (S.  122)  deutet  ferner :  „Heiinge,  Heiingen;  Stapelinge,  Nord-  f  i. 

Steimke;  Heilige,  Hesslingen,  oh n weit  Wolfsburg;  Meint o r p,  Mei^Koth;  ^  ?  Jj,f\J*  Q*.'(fa 

T  &  d  e  •  dorp,  D  o"m  storf,  am  Flechtinger  Forste  ;  RotamersTe  v  e,  möchte  ich  eher  für 
dAs  von  da  nördlich  belegene  Retelingen  als  für  Rotmersleben  an  der  Bever  halten;  / c 

Wer  eninge,  Weferlingen;  Benestorp,  Benstorf,  von  da  nach  Flechtingen  hin;  Bal- 
lestorp, dasjenige  Bei  storf,  welches  am  Flechtinger  Forste  liegt«  Dutendorf,  Dandorf,  /j  ,      /  1 
bei  Vonfelde ;|Baddenleve,^ßöddenseel,  an  der  Ostseite  des  Flechtinger  Forstes."    r        i  ^%fclc* 
Die  Arbeit,  aus  Stapelinge  Steimke,  aus  11  (in  Hellinge  oder  Hallingc)  sa,  aus  torp  koth,   /    if  1 
aus  Rotamersleben  Retzlingen,  aus  eren  eferl,  aus  leve  seel  zu  machen,  erscheint  über       '  ~*  y  / 
alopex,  pix  pax,  Fuchs.    Dadurch  verliert  sich  Wersebe  aber  mit  dem  Comitate  des 
Grafen  Friedrich  in  eine  unhaltbare  Gegend  bis  Vorsfelde  in  Norden,  von  Hamersleben 
in  Süden  ab.  Wir  vermögen  ihm  nach  Norden  nur  bis  Hörsingen  (Hursinge)  au  folgen, 
und  finden  von  da  ab  nach  Süden  su:  Gr oss-B artensieben  (Bertensleve),  Erziehen 
(Arresleve),  „Tadestorp,'-  Röttmersleben  (Rotamersleve),  „Wereninge,"  Bohndorf  (Pfrdf. 
im  Kr.  Neuhaidensleben,  östlich  von  Helmstedt.  Benestorp),  Bolsdorf  (Ballestorp), 
Badeleben  (Baddeleve) ;  —  „Wagersleve,"  Ottleben  (Ottenleve),  Beckendorf  (Bicken- 
dorf), Gunsleben  (Gnndinesleve),  Hamersleben  (Hamersleve).    An  Meiendorf  (Pfrdf. 
im  Kr.  Wanzleben,  Meintorp)  werden  sich  die  auf  inge:  Hellinge  (oder  Hallinge  1178), 
Stapeliuge  und  Heiinge,  etwa  swischen  Upiingen,  Weddingen  und  Emmering  o  n 
ab  nach  Hörsingen  su,  angeschlossen  haben,  da  eine  örtliche  Reihefolge  in  der 
Aufzahlung  nicht  zu  verkennen  ist 

Damit  fallen  die  in  der  Urk.  vom  9.  August  1112  genannten  Ortschaften  in  comi« 
»tu  Erietherici  Comi«*  allerdings  sämmtlich  in  den  Umfang  dcsj>agus  Nortthuringo  f 
ohne  jedoch  weder  in  das  Gebiet  des  Derlingo  westlich  zurück  su  drängen,  noch  eine 
Scheidung  der  Präfectur  Lothars  anzudeuten. 


■»W.A*" 
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nestorpe  (Bensdorf,  das.  S.  124);  im  Archid.  „Selchen:"  —  „in  pago 
norththuringon  hugendorp,"  1022  (Ummendorf,  s.  Lüntzel  S.  355)}  und 
im  Archid.  Görringsdo  rf:  „in  pago  norththuringon.  badaleuon,  Wcr- 
meresthorp,"  1022  (Bndcleben,  Wormsdorf,  s.  Note  291),  „Upplingen," 
1048  (Upiingen,  s.  Wersehe  S.  110),  „Waldgeresleve"  (Warsleben,  s.  das. 
p.  124).  „Wulferstede  in  pago  Har^cgowe,"  067  (Wulferstedt,  s.  Wer- 
sebc  S. 78)  im  Archidiakonatc  Hordorf;  „bplingi  Rereshcm  et  Nottorp 
in  pago  Hard^a,"  941  (Eccard  hist.  gcneal.  p.  137,  139,  s.  Wersebe 
p,  77  f.)  schliessen  alle  davon  südlicher  liegenden  Ortschaften  in  den 
Hartingo  ein,  und  „Abbenrod  in  pago  Hartingo,,"  1129  (Abbenrode,  s. 
Wersebe  S.  79  f.)  nebst  „Tiederezingoroth"  sind  entscheidend  für  das 
Archidiakonat  0  s  t  e  r  w  i  o  ck. 

Von  Flüssen  als  G ranzpunkten  ist  für  die  vorbezeichnete  Strecke 
nicht  die  Rede.  Man  kann  für  sie  nur  noch  die  Worte  anfuhren: 
„Varesuelde  etVaresuelde  suuxn  est"  (nämlich  des  Königs  Otto  IV.). 
De  hoc  loco  terra  sua  vsque  Wadenberge.  A  Wadenberge  vsque  ad 
nauigiumWagersleue;  aWagersleue  usque  in  montem,  qui  dicitur 
Hart  ad  villam  Reinibeke  et  ab  illo  totns  monsHart  suus  est.  Castrum 
Sommeac^enburch  et  omnia  attinentia  sua  sunt"  (in  der  Theilungs- 
urkunde  der  Söhne  Herzogs  Heinrich  des  Löwen,  orig.  Gaelph.  III  628), 
cf. :  „a  Wadenberghe  vsque  Wagersieben,  a  Wagersieben  vsque  in  mon- 
tem, qui  dicitur  Hartz  et  Reymbeke  parti  Wilhclmi  — —  tota  pro- 

prietas  Haldesleve"  (ib.  p.  852,  854).  Dass  die  wenigen  angegebenen 
Gränzpunkte  für  die  Theilung  der  yäterlichenfAllode  hinreichend  sein 
mussten,  bestimmte,  unverkennbare  Gränzen  darzustellen,  vorsteht  sich 
wohl  von  selbst.  Ich  habe  in  einer  besondern  Abhandlung  dieselben 
nachgewiesen  (s.  Zeitschr.  des  hist.  Vereins  für  Niedersachsen,  Jahrg. 
1860  S.  69 — 82)  und  dabei  den  Beweis  geliefert,  dass  sie  mit  den  alten 
Gau-  und  Arehidiakonatsgränzen  zusammenfallen.  Die  vorstehenden 
Gränzpunkte:  östlich  von  Vo  rsfelde  vorbei  über  „Wadenberge"  zur 
Fähre  Wagersieben  in  der  Weise,  dass  Sommerschenburg  in 
Westen,  Haldensleben  in  Osten  bleiben  und  von  Wagersleben  nach 
Rimbeck  vor  dem  Harze,  von  wo  ab  dann  der  ganze  Harz  dem  Könige 
Otto  gehört,  —  treffen  nun  aber  eben  die  Gränze  zwischen  dem  Der- 
lingo  (mit  Vorsfelde  und  Sommcrschenburg)  und  Nordthu- 
ringo  (mit  Haldensleben)  bis  zur  Führe  Wagersleben;  und 
von  da  ab  zwischen  dem  Derlingo  und  Hartingo  (mit  dcmjlarzc). 
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§62. 

Fortsetzung:  o)  Grtnxe  gegen  don  Kordtboringo. 

Wir  dürfen  uns  nun,  da  jegliche  Flu  ss  strecke  hier  fehlt,  der  Mühe 
nicht  entziehen,  wenigstens  für  den  Derlingo  jeglichen  Gränzort  auf 
dieser  Strecke  zu  verzeichnen,  wenn  wir  uns  andrerseits  auch  nur  auf 
die  Grilnzkirchspiele  beschränken. 

Südlich  von  Brohme  und  Steimke  an  der  Ohre  im  Archidiakonate 
Wittingen  gehören  Böckewitz  und  Jahrstedt  (im  K.  Altendorf,  Filial 
von  Brohme)  noch  zu  diesem  Archidiakonate.  Dann  verläset  die  Gränze 
des  Derlingau  die  Ohre;  Giebelhaus  (im  K.  Parsau,  Filial  von  Vors- 
f  e  1  d  e),  Rühen,  Brechdorf,  Wendschott  und  Danndorf  (sämmtlich  Filiale 
von  Vorsfelde),  Neuhaus  (im  K.  Vorsfelde),  Hehlingen  und 
Volkmarsdorf  (Pfarrdörfer),  Bistorf,  Ahmstorf  und  Rennau  (im  K. 
Rhode),  Rottorf,  Kloster  Marienthal  (keinem  Archidiakone  unter- 
worfen), Helmstedt,  Kloster  Marienborn  (ohne  Archidiakone),  Som- 
merschenburg („Castrum  Sommescenburch"  im  K.  Sommersdorf), 
Sommer sdorf  und  Elgersleben  (im  K.  Sommersdorf),  sämmtlich  im 
Archidiakonate  Ochsendorfj  vgl.  §  58  XIV,  —  scheiden  den  D e r- 
lingau  vom  Nordthuringo  mit  den  Gränzkirchspielen  Graf  hörst, 
Velpke,  Gross-Twülpstedt,  Rickensdorf,  Weferlingen,  Grasloben  (Marien- 
thal unterworfen  und  deshalb  frei  vom  Archidiakonatsverbande),  Wal- 
beck, Schwanefeld,  Benndorf  und  Bartenslebcn  im  Archidiakonate 
Eschenrode,  wie  auch  mit  Alleringersleben  (dessen  Filial  Moorsleben), 
Belsdorf  und  Wefensleben  im  Archidiakonate  „Selchen." 

Off  leben  (vgl.  Lüntzel  Diöc.  Hildesh.  S.  12  Note  45),  Hötens- 
leben und  Ohrsleben  im  Archidiakonate  Schöningen,  vgl.  §58 
XII, —  scheiden  den  Derlingau  vom  Nordthuringo  mit  den  Gränz- 
kirchspielen Badeleben,  Völpke,  Barneberg  (ob  etwa  Wadenberge 
der  obigen  Theilungsurkunden  ?),  Ausleben  und  Ottleben  im  Archidia- 
konate Görrings dorf.  —  Der  Pfarrdörfer  Hamersleben,  Warsleben, 
Gunsleben  und  Wackersleben  gedenkt  unser  „Registrum  procurationis" 
(§  58)  nicht,  weil  der  Bann  über  dieselben  vom  Bisthume  Halberstadt 
dem  Kloster  Hamersleben  überlassen  war*99).    Folglich  gehörten  sie 


s»)  „  bannum  episcopalem  einsdem  ecclesiae  (in  Tlamersleve),  ecclesiarn  in 

Wagersleve,  ecelesiam  in  Guunesleve,  et  bannum  saper  eas,  et  bannam  in  Wackers- 

leve")  eidem  ecclesiae  confirmamus"  (Crk.  de»  HalberstHdtcr  Bischofs  Ulrich 

vom  28.  Mai  1178,  bei  Leuekfeld  ant.  Michuelst.  p.  37). 

*)  Wagersleve  darf  also  nicht  für  Wackersleben  gedeutet  werden,  wie  von  Wersche 
8.  121  geschehen  ist;  noch  weniger  Wiudcsleve  für  Warslcben. 
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wie  Hamersleben  in  den  Nordthuringo'00) ;  Warsleben  und  Hamersleben 
werden  auch  in  einer  Urk.von  1257  zur  Vogtei  Oschersleben  gelegt801). 
Neu-Wegersleben  (am  Grossen  Bode-Graben,  welcher  die  Bode  mit  der 
Oker  verbindet)  ist  eine  spätere  Colonie,  das  „navigium  Wagersleve" 
hat  davon  in  Westen  gelegen  m). 

§63. 

Forta«Uang:  fl)  Gräme  gegen  den  Hartingo. 

Von  der  Fähre  Wagersieben  ab  bis  nach  Rimbeck,  von  wo  ab 
der  ganze  Harz  dem  Könige  Otto  IV.  gehörte  (vgl.  meine  Abhandlung  in 
d.  Zeitschr.  d.  hist.  Vereins  f.  Niedersachsen  1860  S.  69  ff.),  dürften  uns  die 


*°)  „Hamersleve  in  pago  Norththuringi"  (Sarach.  reg.  Nr.  572). 

SM)  „Otelove,  Bekeadorpe,  Hornhusen  magnum,  Emeringe,  Antiq.  Oschersleve, 
Wegenleve,  Andesleue,  Brandesleve,  Nendorp.  Hammersleve,  qua«  subesse 
Tolumaa  sdvocatiae  nostrae  in  Oschersleuc"  (Urk.  des  Bischofs  Vollrath  Tom  Jahre 
1257). 

*w)  „Wegersleben,  eine«  der  ältesten  Dörfer  and  Schösser  im  Halberstadtischen 
am  grossen  Brach see,  der  ehemals  schiffbar  war  and  hier  (sar  Verbindung  der  Han- 
delsstrasse zwischen  Leipsig  und  Hambarg)  eine  Fähre  hatte,  um  Alle,  die  von  Nor- 
den nach  Süden  wollten,  zu  dem  bischöflichen  Vorwerk  des  Amtes  Schlanstädt,  jetat 
Neudamm  genannt,  überzuführen.  Dorf  und  Schloss  lagen  mehr,  als  jetat,  abend- 
wärts nach  Gunsleben  und  Wackersleben,  nördlich  von  Hamersleben  hinauf,  wo 
öfter»  ausgegrabene  Todtengebeine  und  Rügtungen  die  grosse  Niederlage  der  Hunnen 
bekunden,  welche  hier  in  der  Völkerschlacht  bei  Wegersleben  von  den  Deutschen  unter 
Kaiser  Heinrich  I.  erlegt  wurden"  (Kunze  Geschichte  des  Augustiner-Klosters  Hamers- 
leben 8.  90).  Ueber  die  Grösse  dieses  „wüston  Wegersleben"  zeugen  die  von  Kunze 
(a.  a.  O.  8.  5,  16  17,  21,  37,  43,  91—99)  mitgeteilten  Urkunden  und  Inbaltsregesten, 
welche  751/»,  nicht  im  Besitse  der  Dorfbewohner  sich  befindende  Hufen  Landes  nam- 
haft machen.  In  Urkunden  von  1130  (das.  8.  91),  1387  (8.  94),  1462  (8.  97),  1494 
(8.  48,  101)  wird  der  Flhre  Uber  den  Bruchsee  gedacht,  welcher  von  1536  an  urbar 
gemacht,  1540  sammt  dem  Bruche  „durch  gesogene  Kanäle  und  Gräben  iura  Theil  in 
die  schönsten  Wiesen"  umgewandelt  wurde  (das.  8.  113).  Ausserdem  ward  schon  1137 
ein  Damm  durch  den  Bruch  angelegt  (8.  2  u.  91),  welcher  1548  zerstört,  aber  vom 
Herzoge  Julius  von  Braunschweig  erneuert  wurde  (8.  113).  Im  Jahre  1140  erhielt 
Wegersleben  eine  eigene  Kirche  (8. 2  f.,  91),  1521  wurden  aber  die  wenigen  Einwohner 
in  Hamersleben  eingepfarrt  (8.  111).  Das  Dorf  selbst  war  1495  „an  Gebowden  der 
HUser  vnd  Wonungen  vast  lange  tyd  des  mehren  Deyls  verfallen^  (8.  105),  auch  das 
1387  (8.  23.  93)  1462  (8.  34  96),  1490  (8.  41,  99),  1494  (S.  43,  101)  genannte  Schloss 
war  1521  fast  ganz  verfallen,  und  nun  verschwand  auch  bald  die  Dorfstätte.  Am  Neuen 
Damme  aber  errichtete  der  Prälat  Heinrich  Nolte,  von  1751  an,  Neu-Wegersleben  zu 
einem  Vorwerke,  1842  bestehend  in  25  Wohnhäusern  mit  125  Colonisten  und  seit  1840 
mit  einer  Schule. 
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Arch  i  dia  ko  nats  Verhältnisse  wohl  auf  Irrwege  leiten.  Sowohl 
„Rumerestlebain  pago  Darlinga"  (s.  oben  Note  244 jund  „Ramas- 
laua  in  pago  Hardagouue,"  1031  (s.  Note  244*)]  wie  auch^Roresheim 
et  Uplingi  ac  Nottorp  in  pago  Derlingon,"  und  die  „marca  villa- 
rmn  Uplingi,  Reresheim  et  Nottorp  in  pago  Hardaga,"  941  (8.  Note 
252)  lehren  uns  hier  Vorsicht,  da  sie  beweisen,  die  Granze  zwischen  bei- 
den Gauen  habe  die  genannten  Ortschaften  berührt.  „Karaaslaua" 
lag  zwischen  Hessen  und Deersheim,  „Uplingi  ac  Nottorp"  zwischen 
Rohrsheim  und  Dedeleben.  Veltheim,  Hessen  und  „Arn ol de 8- 
heim"  (Östlich  bei  Hessen)  in  pago  derlingen  (s.  Note  256)  bestimmen 
durch  die  Lage  von  Hessen  den  weitern  Verlauf  der  Gränze,  welche 
daselbst,  bei  solchen  Bestimmungen,  Westerburg  (bei  Rohrsheim)  in 
Westen  des  Hartinga,  Osterwiek  aber  in  Osten  desDarlingo 
lässt.  R  i  m  b  e  ck  (vor  dem  Harse)  liegt  unweit  der  Ilse  zwischen  Göd- 
dekenrode  und  Ruhne,  seine  Feldmark  berührt  in  Westen  die  Oker. 
Die  dasselbe  umgebenden  Ortschaften  Rhoden,  Göddeken rode,  Wülpe- 
rode, Südero  d  e  nebst  den  ausgegangenen  „Ikenrode,  Abbenrode, 
Wester  rode,  Tönniger  o  de,  Dimer  o  de,  Otterode  und  Hohenrode,"  \ 
zeugen  von  seiner  Lage  im  Harzwalde,  durch  dessen  Rodungen  nach 
und  nach  diese  Ortschaften  entstanden  sind.  Rimbeck  mag  1203,  wo 
die  obige  Theilungsurkunde  ausgestellt  wurde  (s.  §  61)  der  einzige  Ort 
an  der  Südwestgränze  des  Derlingo  gewesen  sein;  die  südlicher  gele-  ^ 
genen  Wülperode,  Suderode,  Lütgenrode  und  Wennerode  erweisen  schon  % 
durch  ihren  Namen  den  späten  Ursprung.  Das  südlich  gelegene  Abben- 
rode gehört  entschieden  zum  Hartingo  (§61.  „Abbenrod  in  pago 
Hartingo").  Wennerode  (im  K.  Lochtum)  scheint  auch  hier  eine 
Wendung  der  Gränze  anzudeuten'0**),  insofern  sich  die  Gränzen  bei- 


•*s»i  Wollten  wir  uns  begnügen,  für  die  obige  Bedeutung  und  örtliche  Besiehung 
Ton  W^enjLftrode  auf  du  in  §  60,  2  über  Wenden  und  §  60,  6  über  Wentorf  Ge- 
fegte su  verweisen,  könnte  ein  RecengenJ  wählbar  wahjgjJKllig  ""IPQ  Pfeife  «topft,  die 
Tasse  füllt,  «ich  l.ehaglich  in*s  Sopha  »etat  und  schmunselnd  beim  Lesen  Die«  und 


len;  die  Begründung  der  obigen  Ansicht  darf  hier  keineswegs  fehlen,  da  von  ihr  der 
Halt  des  ganzen  Gränszuges  an  seinem  Ausgangspunkte  abhangt.  Bei  einer  weitern 
Umschau  finden  wir  nun  aber  an  solchen  Gransknoten,  wo  drei  Grausen  zusammen- 
treten und  so  sich  in  scharfen  Winkeln  wenden  müssen,  sehr  oft  einen  Ort  mit  derBe- 
seichnung  Wenden.  So  an  dem  Punkte,  wo  die  Grinse  swiachen  den  beiden  Diöce- 
sen  Halberstadt  und  Verden  an  der  Elbe  gegen  den  Gau  Niletici  tritt,  Wenden  mark 
(in  vier  Beseichnungen  Nieder-,  Ober-,  Paris- Wendenmark  und  Vorwerk  Wendenmark) ; 
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der  Gaue,  fjef  Darling o  mit  der  Oker  in  einem  scharfen  Winkel  nach 
Norden,  desJJartingo.jiach  Süden  wenden.  Suderode,  ein  „Nort- 
rode," welches  südlicji  von  Ostorwieck,  und  „Osterbeck,"  welches 
nördlich  dabei  lag,  weisen  nebst  Westerburg  auf  einer  Strecke  von 
etwa  5  Stunden,  und  zwar  da,  wo  Westerburg  und  Ostorwieck,  wie 
wir  gesehen  haben,  und  auch  Wes  tcrodfcJ^JJote  303)  entschieden 
auf  die  Gaugränze  hinweisen,  alle  Himmelsgegenden  dar.  Schon  Wer- 
sebe  (Gau  S.  74)  hat  auf  „die  Namen  der  Orte  Osterwieck  und  Oste- 
rode als  östliche  Gränzpunkte  aufmerksam  gemacht,  ohne  jedoch  eine 
zweckdienliche  Durchführung  der  Gränze  auf  solche  Grundlage  m)  er- 
zielt zu  haben. 


da  wo  die  Gränise  zwischen  dem  Bardengo  und  den  Wendischen  Gegenden  an  der 
Elbe  gegen  Sraeldingen  im  Lande  der  Abotriten  tritt,  Wendewisch.  Wenden  und 
Wendeborstel  liegen  an  der  südöstlichsten  Gränze  des  Bisthums  Bremen,  wo  dieselbe 
im  Gaue  Grindiriga  von  Südosten  nach  Nordwesten  sich  zurück  wendetj  Wenne 
bostel  an  der  Gränze  zwischen  den  Gauen  Merstem  und  Loingo  gegen  den  Gau  Flut- 
wide;  Wende  bürg  und  Wen  de  zell  an  der  Granze  zwischen  den  Gauen  Astfala  nnd 
Flutwide  gegen  den  DerUngo ;  Wendhausen  an  der  Gränze  zwischen  den  Gauen  Am« 
bergo  und  Flenithi  gegen  den  Astfala,  und  Wendhagen  an  der  Gränse  «wischen  den 
Gauen  Osterburg  und  Thiliti  gegen  den  Buckigau.  Wo  die  Diücesengränzo  zwischen 
Minden  und  Paderborn  (unweit  Polle  an  der  Weser)  in  einem  scharfen  Winkel  von 
ihrer  westlichen  Richtung  nach  Norden  sich  wendet,  lag  „Winithusen;"  wo  die 
Gränze  zwischen  dem  Nabelgo  und  der  Prorinz  Wigseai  gegen  den  Haasigau  tritt,  liegt 
Wendelstein,  nnd  wo  die  Gränze  zwischen  den  Gauen  Suevon  und  Hartingo  an  die 
Diöccse  Mainz  stüst,  findet  man  Wendefurth. 

Mt  Um  von  einer  Grundlage  reden  zu  können,  bedarf  es  wohl  noch  einer  wei- 
tern Umschau,  namentlich  in  der  betreffenden  Gegend.  Solche  Beziehungen,  wie  Wit- 
tingen und  Suderwittingen.  Nord-  und  Kleinsteimke,  Nord-,  Gross-  und  Kleingermers- 
leben, Westen-  und  Ostendorf,  Oster-  und  Langenweddingen.  Egeln  und  Westeregeln, 
Ost  ,  West-,  Süd-  und  Nordgröningen,  „Woster-  und  Osterbadeleben"  (im  Bannus  Jer- 
dingstorp),  „Wester-  und  Osteringersleben"  (im  Bannus  Selchen),  „Wester-  nnd  Oster- 
eisleue"  (im  Bannus  Isleue),  „Oster-  und  Westorbywende'1  (im  Bannus  Kyaeenbruge  des 
Rcpistrum  procurationis,  s.  §  58  V).  können  dafür  nicht  in  Erwägung  gesogen  werden« 
weil  dieselben  auf  örtlicher  Gegenseitigkeit  beruhen,  die  mit  Oster-  und  Wester-,  Süder- 
und  Norder-  bezeichneten  Ortschaften  in  ihrer  Lage  zu  einander  wirklich  in  der  benanu 
ten  Himmelsgegend  liegen.  Mag  auch  Ton  „Wester rode"  (lag  südwestlich  bei  Horn- 
burg), Osterode  (im  bannus  Westerrode)  und  Suderode  (im  bannus  Osterwick) 
dasselbe  gesagt  werden;  so  liegen  doch  Weste  rode  (Filial  von  Bettingerode) 
und  „Nortrode"  (im  bannus  Osterwick)  wieder  in  einer  solchen  Lage  zu  den  vor- 
hingenannten, dass  von  einer  örtlichen  gegenseitigen  Beziehung  zu  ihnen  durchaus 
nicht  die  Rede  sein  kann,  denn  das  letztere  Weste  rode  liegt  in  Süden  von 
Suderode  und  in  Südwesten  von  Nortrode;  „Nortrode"  aber  in  Süden  von 
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Wir  müssen  demnach,  südwestlich  von  Wackersleben  ab,  wo  der 
„Warth e-B er g"  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Gränze  sein  mag, — 
diese  zunächst  auf  „Uplingi,"  Nottorp  und  llohrsheim,  im  DeHingau 
und  Hartingau,  von  da  ab  auf  „Ramaslaua,"  ebenfalls  in  beiden  Gauen 
gelegen,  weiter  fuhren,  Osterwieck  und  Osterbeck  in  Osten,  „Norterode" 
in  Norden  lassen  und  westlich  von  Wennerode  die  Oker  erreichen. 

Demnach  scheiden  die  Kirchspiele  Söllingen  im  Archidiakonate 
Schöningen  und  Jerxheim  im  Archidiakonate  Watenstedt  — 
gegen  Aderstedt  und  Pabatdorf 3M)  im  Archidiakonate  Ellenstedt ;  — 
Gross-D  e  d  e  1  e  b  e  n  und  Hessen  —  gegen  Vogelsdorf,  Westerburg  (im 
K.  Rohrsheim)  und Deersheim,  sämmtlich  im  Archidiakonate  Dardes- 


Osterode  und  Südosten  von  Suderode.  —  Beachten  wir  nun  aber,  data  an  der 
NordgrSuze  des  Morunga  Nord  heim,  des  Logne  Nörten,  des  Wippergau  Nord- 
hausen, des  Nabelgau  Riet-N  o  r  d  hausen  ;  —  au  der  S  ü  d  g  r  ä  n  z  e  des  Morunga  S  u  d- 
heim  und  Sudershausen,  des  Rittega  Suderode,  des  Hartingo  Suderode,- —  an  der 
WestgrRnze  des  Lisgo  Westerhof  und  W c s t e rode,  des  Onefeld  Westhausen, 
des  Frisonefeld  die  Wester  niiihle  ;  und  an  der  Ostgräuze  des  Rittega  Osterbruch, 
des  U8go  Osterode,  des  Zurego  Osterode,  des  Frisonefeld  Osterhausen,  des  Har- 
tingo die  O  stendorfer  Kirche  gelegen  sind;  so  dürfen  wir  schwerlich  für  die  Bezie- 
hungen der  Ortschaften  „N ortrode,"  Suderode,  Westerode  und  Westerburg, 
Osterode,  Osterbeck  (im  bannus  Osterwick)  und  Osterwieck  nicht  mehr  zweifel- 
haft  sein:  es  liegen  „Nortrode44  und  „Nortleve44  an  der  Nordgr&nze,  Westerode 
und  Westerburg  an  der  Westgränze  des  Hartingo ;  „W e s t e r rode  (im  bannus 
Westerrode)  an  der  Westgranze,  Suderodo  aber  an  der  Stidgränze,  Osterode, 
0  s  t  e  r  wieck  and  „O  s  t  e  r  heck'1  an  der  Ostgräuze  des  Derlingo.  Wenne  rode 
zeigt  somit  den  Wendepunkt  der  Gränzen  beider  Gaue  gegen  den  Lera  am  linken 
Ufer  der  Oker.  L 

Wenn  Delius  (in  v.  Ledeburs  4rc»r  IX  122)  gegen  von  Werse be's  Andeutung, 
trotz  des  obigen  Verhältnisses  bCaupiet:  "Nord-,  8üV  West-  und  Ost-Rode 
beziehen  sich  auf  einander,  blos  diefLago  gegen  einander  afl&hutend ;  Osterwieck  deutet 
auf  ein  oder  andere  WikVhin,  die  wir  freilich  nicht  mehr  nachzuweisen  vermögen;*'  — 
so  wftre  dies  nur  insofern  wahr,  als  hier  zwei  Gruppen  von  „Nord-,  Süd-,  West- 
nud  Ost-Rode  angenommen  werden  könnten,  die  aber  nur  in  der  Scheidung  der  beiden 
Gnue  ihren  Halt  gewinnen  würden. 

»4)  J.  G.  J.  Ballenstcdf  hat  in  der  „ChronikJ  und  Topographie  von  Pabstorf 
1  (Braunachw.'^IagoKin  1823  St.  36—40,  8.  621  f.)  den  Inha^.eiqji^jrkunde  vom  Jahre 
1499  mitgetheilt,  nach  welcher  die  „Gemeine  des  Bleekes  Pap  Storp  im  Eilelstedt'scken 
Arrhi-Diakonate  belegen 4  ist  Unter  den  Gütern,  mit  welchen  Bischof  Burchard 
zu  Halberstadt  1084  das  Kloster  Huyseburg  stiftete,  befinden  sich  neben  denjenigen  in 
Ellenstedt,  Adersleben,  KJoinon-Hoym,  Büstedt,  Dingelstedt,  Sarstedt,  Aspenstodt, 
Ströbke,  Sohlanatedt,  auch  Güter  in  Pabstovf  (Urk.  in  C.  F.  Pauliini  annales  Huysbur- 
geusea  Fol.  90  sq.,  Msct  in  d.  Königl.  BibL  zu  Hannover;  ap.  Leuckfold  aut  Poeld. 
G85,  ant  Walekenr.  U  194,  ant  Halb.  685). 
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heim ;  —  Oiterwieck,  Stötterlingenburg  (im  K.  Lütgenrode,  Filial  von 
Stötterlingen),  Lütgenrode,  Sude  rode  im  Archidiakonate  Oster- 
wieck  und  Wiedelah  im  Archidiakonate  Westerrode  —  gegen 
Berssel,  „Nprtrode,"  Schauen,  Wennerode  und  Vienenburg  noch  im 
Archidiakonate  Osterwieck. 

§  64. 

Grafen  im  Derlingau  bl»  mm  Jahre  1022. 

Mag  unser  Weg,  den  Besitz  der  Brunonen  im  Derlingau 
nachzuweisen  (vgl.  den  Schluss  von  §  55),  an  sich  etwas  sehr  weit  gehend 
erscheinen,  indem  wir  nicht  nur  die  Gränzen  der  Präfecturen  der  Grafen 
Ludolf  und  Egbert  (§  57— 59),  sondern  auch  des  ganzen  Derlingau 
(§  60—63)  festzustellen  versuchten;  —  in  der  nachfolgenden  Unter- 
suchung werden  die  Gründe  dafür  sich  immer  mehr  aufschliessen.  Die 
Hinweisung  auf  die  Theilungsurkunde  der  Söhne  des  Herzogs  Heinrich 
des  Löwen  vom  Jahre  1203  allein  schon  möchte  uns  entschuldigen 
können,  die  Gränze  nachgewiesen  zu  haben,  welche  im  Wesentlichen 
noch  jetzt  die  weifischen  Lande  in  Osten  abschliesst.  —  Bei  Auf- 
zählung der  einzelnen  Ortschaften  im  Derlingau  trafen  wir  den  Gra- 
fen Thietmar  im  Jahre  942  (s.  Note  252)  und  956  (Note  254a),  den 
Grufen  Bruno  (Vater  Ludolfs)  c.  954  (Note  254),  den  Markgrafen 
Theoderich  966  (Note  256)  und  980  (Note  257b),  die  Grafen  Ludolf, 
966  (Note  257),  Ludolf  1022  (Note  261),  dessen  Sohn  Egbert  1022  (Note 
261)  und  1042  (Note  259a),  Lothar  1022  (Note  261)  und  seinen  Sohn 
Gebhard  1046  (rect  1066,  Note  26M  an. 

1)  Den  Grafen  Thietmar  9«  für  die  Ortschaften  Rohrsheim, 
„Uplingi  ac  Nottorp/^welcliean  der  kratze  vom  Derlingau  und  Hartin- 
gau  mit  Westerburg  in  den  letztern  /allen  dürfte!  956  für  „Musischi," 
dessen  Lage  unbekannt  ist,  und  wohl  in  der  Nahe  solcher  Ortschaf- 
ten gesucht  werden  muss,  welche  eben  demselben  Kloster  St.  Moritz 
in  Magdeburg  geschenkt  sind.  Wir  finden  den  Comitat  dieses  Thiet- 
mar 937  im  Gau  Mosidi,/  937,  939  und  94f  im  Gau_Nordthuringo 
und  9ZJjMlj»^rV^im  Hartingau  (vgl.  die  Karte  in  0.~v.  Heinemann 
Markgraf  Gero)  505).    Ob  er  956  „Musischi's  wegen M6*)  ein  Graf  im 

„Karolus  nulli  comitum  nisi  bis  qai  in  coufinio  vel  tenuino  barbarorum  cun- 
atituÜ  erant  (den  Markgrafen  i  plusqnamunumcomitatum  aliquando  concessit" 
(Mon.  Sang.  I  c.  18,  ap.  Perta  II  736).  8o  erhielten  auch  die  Gränagrafen  unter  den 
sächsischen  Kaiaern  mehre  Grafschaften. 
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D  e  rl  i  n  ga  u  und  in  welcher  Präfectur  desselben  genannt  werden  dürfe, 
bleibt  zweifelhaft. 

2)  Für  den  Markgrafen  Theoderich  sind  966  Veltheim,  Hessen, 
„Arnoidesheim"  im  Arohidiakonate  Dardesheim  (s.  §  58  IX);  Barnstorf, 
Küblingen  (Filial  von  Eitzum)  und  Eitzum  im  Archidiakonate  Schöppen- 
stedt (s.  §  58  XI);  980  Beienrode  (K.  Ochsendorf)  im  Archidiakonate   ^  v 
Ochsendorf  (§  58  XIV);  also  in  der  spatern  Pr&feotur  des  Grafen   ^  ^»iw? 
L  o  t  h  a  r  I.  genannt  Theo  deri  ch  Besass  überdies  956  den  Gau  Nord-  ' 
thüringen  (s.  ürk.  Königs  Otto  I.  bei  Leibn.  scr.  II  374);  sein  Coniitat 
war  966  „in  pagis  derlingen  et  northur ingen."    Seehausen,  Drei- 
leben, ein  Haldensleben  und  Vahlsdorf  sind  im  letztern  genannt.  Wir 
haben  hier  also  denselben  Bezirk  vor  uns,  welchen  Graf  Lothar  1015, 
1022  (s.  Note  261  und  291)  und  1052  besass  m).    Von  den  „vel  in  qui- 
busdam  locis"  ausserhalb  dieser  beiden  Gaue  (Note  306)  haben  wir  1015 
im  Allgemeinen  „quicquid  habuit  in  pago  Harthega"  (s.  Note  291)  und 

1022  „Latheburum,  situm  in  pago  Hartega,  in  coroitatu  vero 

Liudi  geri  comitis"  (s.  Note  289)  kennen  gelernt.  —  Im  pagus  Northu- 
ringen  sind  überdies  1048  Ueplingen*07),  1051  Uhrsleben308)  und  Rodens- 
iebenS08a)  in  comitatu  Luitheri  genannt.  Endlich  verfügt  König 
Heinrich  IV.  im  Jahre  1063  über  einen  Comitat  des  Grafen  Lothar  zu 
Gunsten  der  Halberetädter  Kirche30»). 


x*«)  „Moorsleben  bei  Helmstedt''  (welches  Wersebe  8.  137),  „Möhrse  bei  Fallers- 
leben"  (welches  Lentsch  Gr.  Gero  S.  164)  oder  Mosigkau  (welches  Schuhes  im  dlrect. 
diplom.  I  69),  darunter  verstanden  wissen  wollen,  wie  auch  die  Erinnerung  an  die  MIshäu 
(Falke  trad.  Corb.  p.  31)  liegen  dem  Namen  Musisch!  doch  su  fern.  Derselbe  erinnert 
an  Mose  (nördlich  von  Wollmirstedt),  welches  in  den  pagus  Mosidl  fllllt,  wo  das  Bis- 
thum Magdeburg  937  schon  begütert  wurde,  und  MarkgrafThietmar  den  Comitat 
hatte.  Dies  sind  Andeutungen,  auf  welche  wir  indess  keine  Behauptung  stützen  wollen. 
Muhs  der  Derlingau  für  „Musiscbi"  festgehalten  wurden ;  so  kann  jedenfalls  nur  ein 
Satlicher  Theil  desselben  gemeint  sein. 

*»)  „—  Lutheri  comitis  comitatum  in  pago  Northuringen  et  in  pago  Der- 
lingen vel  in  quibusdara  locis  situs  sit4'  (Urk.  des  Kaisers  Heinrich  HI.  vom 
17.  Janr.  1052,  ap.  Ludewig  rel.  roset  VH  421  sq.). 

S07)  „—  uillam  Vpplingen  dictam  in  pago  Norturingen  in  comitatu  Lutheri 
sitam  comitis"  (Urk.  des  Kaisers  Heinrich  HI.  vom  2.  Januar  1048,  ap.  Ludewig  rel. 
mset.  VH  423  et  468). 

**)  „  -  locum  Vrsloue  in  pago  Northuringoa  et  in  comitatu  Luethere 
comitis"  (Urk.  des  Kaisers  Heinrich  HI.  vom  19.  MI«  1051.  ap.  üercken  fragmenU 
Marchica  n  1  sq.). 

*««)  „—  praedium  quodeumqu«  in  Rodensleba  ,  situm  in  pago  N o r t- 
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Dieser  Graf  Lothar  von  1015  bis  1063  mit  dem  Coraitate  im  Öst- 
lichen Derlingau,  nordwestlichen  Nordthuringau  und  einigen  Ortschaf- 
ten, namentlich  mit  „Latheburutn  in  pago  Hardega"  erscheint  also  in 
allen  diesen  Beziehungen  als  Nachfolger  des  Markgrafen  The  oder  ich 
von  956  bis  980. 

/ ,  ,    n  Die  Stiftung  einer  Memorie  des  Grafen  G  e  b  h  a  r d  im  Stifte  Corvei 

C*Ut        aum  Seelenheile  seines  Vaters  Lothar  „consentiente  eiusdem  patruo 
4^tUflt%  Thiadrico"  mit  Gütern  zu  „Kissunleve  ctRedepke  in  pago  Derlingo 
4* .  et  in  ipsius  Gevehardi  comitatu  sitis"  (s.  oben  Note  260)  hat  schon  Wer- 

sebe  (Gaue  S.  133  Note  204)  ins  Jahr  1056  datirt,  „denn  unser  Graf 
Luther  kömmt  noch  im  Jahr  1051  als  lebend  vor."  Da  er  nun  aber 
noch  1056  (s.  Note  291b),  ja  noch  1063  lebend  war  (s.  Note  309);  so 
wird,  wie  wir  oben  (Note  260)  schon  andeuteten,  statt  MXLVI,  durch 
Umstellung  des  X,  MLXVI  gelesen310)  und  angenommen  werden  müssen, 
unser  Graf  Lothar  I.  sei  nicht  1033311);  sondern  nach  dem  7.  August 
1063  und  vor  1066  gestorben.  Sein  Bruder  D  i  e  d  r  i  ch  aber  weist  dem 
Namen  nach  auf  den  Markgrafen  T  h  e  o  d  e  r  i  ch  zurück.  Wersebe  hält 
den  Grafen  Lothar  „fiir  einen  Sohn  des  Markgrafen  Werner  von  Wal- 
beck, der  im  Jahre  1009  der  Markgrafschaft  entsetzt  ward,"  und  Leutsch 
verzeichnet  (Markgr.  Gero  S.  136)  als  Markgrafen  in  der  Nordmark 
„Dietrich  983  abgesetzt,  f  985,  Lothar  +  1 003,  und  Werner  1009  ab- 


du  ring  un,  in  comitatu  Liuthery  comitis"  (Urk.  des  Kaisers  Heinrich  III.  vom  4. 
MRrx  1051,  ap.  Schminnt  bist.  epi.se.  Wermut.,  codex  probat,  p.  56). 

„Heuricua  -■  -  rex  — —  singulariter  duos  coinitntus,  unnm  Beruh  ardi 
sive  filii  eius  Gebliardi  coniitmi,  alterum  vero  Luther i  coinitis,  quo«  pater  noster 
pie  memorie  Honrh-u»  iuiperator  prefate  cechsie  (Ilnlberstadeusi)  trndidit,  n>>s  ijuoquc 

 eidem  ecclesie  —  in  proprium  coneedimus  et  coiifirmanius  '  (Urk.  vom  7.  August 

1063,  bei  Luduwig  rel.  mset.  VII  444  sq.)-  Kaiser  Heinrich  III.  war  am  5.  Octhr. 
1056  gestorben.  Wie  nun  dies  Verhältnis»  der  (trafen  Bernhard  und  Gebhard,  wie 
/T^  auch  des  Grafen  Lothar  einerseits,  und  der  Halberstädter  Kirche  andrerseits  zu  den 
^  betreffenden  beiden  Gauen  zu  erklären  igt  n^cht  unsere  ^Sachc :  wir  entnehmen  hieraas 
nur  die  Thatsachc,  das.s,  wie  unter  Kaiser  Heinrich,  neben  dem  Anrechte  der  Halbcr- 
städter  Kirche,  aiu  li  die  Grafen  den  C\>niitat  gehabt  hatten,  die  Kirche  durch  die  vor- 
stehende Bestätigung  nicht  in  den  alleinigen  Besitz  der  Comitate  gekommen  sein  kann, 
sondern  die  gegenseitigen  Verhältnisse,  wie  zuvor  so  jetzt,  fortbestanden  haben.  Vgl. 
Note  317. 

•1°)  Urkundeulcaeru  siud  solche  Umstellungen  sattsam  bekannt;  somit  dürfen  wir 
uns  jegliches  Nachweises  enthalten.    Man  vgl.  a  B.  Note  344. 

3»)  „1033.  —    -  ad  castellum  Wirbene  Liudgerus  comes,  et  Thicdof,  et  Wol- 
veradus,  cum  aliis  40  occisi  sunt*  (anual  Hildesh.,  ap.  Perta  III  99). 
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gesetzt;"  Wedekind  aber  zeigt  (Noten  II  120)  den  Markgrafen  Dietrich 
unter  den  Vorfahren  von  des  Kaisers  Lothar  II.  Mutter  Hedwig  8"). 
Lothar  selbst  besass  als  Graf  von  Süpplingenburg  1108  den  Comitat 
in  demjenigen  Theile  des  Derlingo,  worin  Osterwieck  lag,  1112  und 
1114  im  angränzenden  Hartingo,  wo  Langeln  und  Anderbeck  (s. 
Note  290),  aber  auch  Heudeber  (s.  Note  289),  Rohrsheim,  „Uplingi  ac 
Nottorp"  lagen,  und  als  Kaiser  Erbgüter  im  östlichen  Derlingo  (s. 
Note  292). 

Demnach  können  wir  nicht  daran  zweifeln,  dass,  wie  Markgraf 
Dietrich  (966 — 985)  in  Betreff  seiner  Familie  und  seines  Comitats  dem 
Grafen  Lothar  (1022 — 1063)  nahe  stand,  eben  dieser  Graf  Lothar 
des  Kaisers  Lothar  Grossvater  gewesen  ist  (vgl.  v.  Ledebur  die 
Grafen  von  Valkenstein  S.  45  f.). 

3)  Die  übrigen  Grafen  Bruno  und  dessen  Sohn  Ludolf  um  954,  wie 
auch  Ludolf  966,  Ludolf  und  dessen  Sohn  Egbert  1022  erscheinen  in  Be- 
ziehung zu  Evessen  im  Archidiakonate  Lucklum  (s.  §58111),  Fallers- 
leben und  Ehmen  im  Archidiakonate  Meine  (§  58  H)  und  der  Reihe 
von  Ortschaften,  weiche  den  Umfang  der  beiden  Präfecturen  der  Bruno- 
nen  im  westlichen  Theile  des  Derlingo  bestimmen.  Ihre  Namen, 
wie  ihre  Besitzungen  lassen  nicht  daran  zweifeln,  dass  diese  Grafen 
sammtlich  Brunonen  sinc^. 


*>  „Dietri ch,  nördlicher  Markgraf  955,  f  985. 

I 

Bernhard,  nördl  Markgr.,  lebt  1010.  101& 

Bernhard,  n.  J..  lebt  1036,  1044. 

Bruno,— Ida.  Konrad,  Herr  von  Haldensleben, 

lebt  1009.  |  | 

fT—   r,  . .     .  *  Friedrich  v.  Nenburg=-=. Oertrnd.^^Ordolf,  Her«. 

iVTS.-  f  aoo  '  n.  Formbach.         f21.Fbr.  1116.  v.  Sachsen, 


Erzb.  u  Märt,  f  982. 

t  1009 


Ida.*  {fe,  ü  d  o  OGraf  v. 

|  Süpplingenburg. 


t  1071. 


O  e  b  h  a r  d,  Hedwig, 
t  1075.  ]  t  1078. 

Kaiser  Lothar  II.,  j  1137." 

Damit  ist  so  vergleichen:  /Gebhardua  genuit  Burchardum  et  I dam  .  Ida 

peperit  Oebehardum  patrem  Lotharii  inperatoria"  (Annalista  Sazo,  ap.  Perüt  VIH  658, 
745). 

13 


4T-  * 
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§65. 

Comltat  dor  BrnnoneD  in  den  Gauen  NordihUringen,  DerUngon,  Valco,  Salt««,  Oretlnge  und  Mal- 
bexo  Jn  don  Jahren  1051  und  1067,  wozu  auch  der  Lora  seeh-iren  map.    a)  Allgemeine  Darlegung.  ; 

Nach  Feststellung  des  Gebiets  der  Brunonen  im  Derlingo  im  Jahre  „ 
1022  müssen  wir,  zum  Nachweise  des  Besitzes  derselben,  uns  der  spätem  ^ 
Zeit  zuwenden. 

Kaiser  Heinrich  III.  übertrug  im  Jahre  1051  dem  Marienaltar  zu 
Hildesheim  den  Comitat,  welchen  die  Grafen  Bruno,  dessen  Sohn  Ludolf, 
Stiefbruder  des  Kaisers,  und  dessen  Sohn  Egbert  zu  Reichslehn  be- 
sa8sen,  bestehend  in  den  Gauen  Nordthüringen,  Darlingen,  Valen, 
Saltga,  Gretingo  und  Mulbcze  mit  den  Archidiakonaten  Schöningen, 
Watenstedt,  Schöppenstedt,  Lucklum,  Atzum  (im  Gaue  Derlingo,  s. 
§  58  u.  59),  Gross-Stöckheim,  Denstorf  (im  Gaue  Valen)313),  Iggel- 
heim (im  Gaue  Saltga)814),  Beedenbostel,  Hankensbüttel  (im  Gaue 
Gre  tinge)3l5)und  Wienhausen  (im  Gaue  Mu  1  b  e  z  e) S1Ä),  wahrscheinlich 


313)  Das  Archidiakonat  Grossen-Stöckheim  umfasste  tun  1470  die  Kirchspiele 
Orossen-Stöekhcim,  Beddingen,  Fümmelse,  Halchter,  „Nörten,"  Geitelde,  Thiede  (im 
Kr.-A.  Wolfeuhüttel),  Saningen,  Bleckenstedt  (Filial  von  Beddingen),  Ueffingen  (Filial 
von  Saningen,  im  Kr.-A.  Saldern),  Rüningen  (im  Kr.-A.  Riddagshausen),  Broitzen  (Filial 
von  Timmerlab,  im  Kr.-A.  Bettmar)  und  Dorstadt  (im  A.  Schladen) ;  auch  Ohrum  und 
Heiningen  (das.)  und  „Stedern"  (Steterburg  im  Kr.-A.  Wulfeubüttel)  lagen  in  dessen 
Bezirke  (s.  Lüntzel  Diöcego  Hildesheim  S.  295—298,  v^l.  S.  436) ;  das  Archidiakonat 
Denstorf  die  Kirchspiele  Denstorf,  Wettlenstedt,  Bortfeld,  Timmerlah,  Sonnenberg 
(Filial  von  Timmerlah),  Alvesse,  Wierthe  (Filial  von  Alvesse),  Watenbüttel  (Filial 
von  Oelper,  aammtlich  im  Kr.-A.  Bettmar),  Oelper  und  Lehndorf  (im  Kr.-A.  Riddags- 
hausen),  auch  Braunschweig  am  linken  Ufer  der  Oker  (s.  das.  S.  298 — 300,  vgl.  S.  436), 
Völkenrode  und  Wendeburg  (im  Kr.-A.  Bettmar).  Beide  Archidiakonate  waren  nur 
ein  kleiner  Theil  des  pagus  Valen,  welcher  überdies  noch  die  Archidiakonate  Barum, 
Lengede,  Schmedenstedt,  Gross-Solschen,  Hohenhameln,  Lühnde, 
Sarstedt,  Hildesheim  und  Nettlingen  umfaaste,  und  in  Westen  bis  mr  Dibcese 
Minden  reichte. 

3H)  Zum  Archidiakonate  Ringelheim  gehörten  um  1470  die  Kirchspiele  Ringel - 
heim,  Alt- Wallmoden,  Steinlah,  Haverlah  (im  A.  Liebenburg),  Sehlde,  Gross-Heere, 
Baddeckenstedt,  Klein-Elbe,  Gross-Elbe  und  Gustedt  (im  A,  Woldonb>rg).  (8.  Lüntzel 
Diöcese  Hildeheim  S.  246—248,  vgL  mit  S.  431.) 

Der  pagus  Saltga  umfasste  ausserdem  noch  das  Archidiakonat  Gitter  mit  den 
Kirchspieleu  Salzgitter  (A.  Liebenbnrg)  und  Engerode  (Filial  von  Gebhardshagen,  im 
Kr.-A.  Salder). 

«*)  Der  Archidiakouatsbezirk  Beedenbostel  bestand  aus  den  Kirchspielen 
Beedenbostel,  Eschede,  Eldingen,  Hohne  (sKmmtlich  in  der  Amtsvogtei  Beedenbostel) 
und  Gamsen  (mit  Hornshof  in  der  Burgvogtei  Celle)  und  der  Archidiakonatabezirk 
Hankensbüttel  aus  den  Kirchspielen  Hankensbüttel,  Isenhagen,  Sprackensehl  und 
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als  Pfandgut 517  j,  und  König  Heinrich  IV.  bestätigte  am  3.  Juli  1057 
solchen  Pfandbesitz  ,I8). 

Steinhurst  (Amte  Isenhagen).  (S.  W.  v.  Hudenberg'  der  pagus  Gretingc  §  7  u.  §  11 
in  E.  v.  Lenthe  Arch.  für  Gesch.  und  Verf.  dos  Fürst.  Lüneburg  VI,  II  Nr.  14.)  Boidc 
Archidiakonate  begrKnzen  im  Norden  da*  Bisthnm  Minden.  Sic  nnd  das  Arcbidiakonat 
Müden  mit  den  Kirchspielen  Müden  (an  der  rechten  Seito  der  Aller,  A.-V.  Eicklingen), 
Gifhorn  (an  der  rechten  Seite  der  Ise  nnd  Aller,  A.  Gifhorn),  Oesingen  (A.  Isenhagen, 
a.  Lünteel  Diöceae  Hildesh.  S.  307),  auch  Wahrenholz  i  A.  Knesebeck)  umfassteii  den 
pagus  Gretinge.  (S.  W.  v.  Hodenberg  a.  a.  O.  S.  402,  vgl.  mit  Liintzel  S.  307.)  Hie 
Gränzcn  sind  S.  400  f.  bei  Hodenberg  genau  beschrieben. 

SW)  Zum  Archidiakonate  Wien  hausen  gehörten  die  Kirchspiele  Wienhansen, 
Lenglingen,  Brockel,  Nienhagen  (in  der  A.-V.  Eicklingen)  Wathlingen  (im  Gerichte  gl. 
N.K  Celle,  Altencelle,  Blumlage  (in  <L  Burg-V.  Celle)  und  einige  jetzt  nach  Müden  eiu- 
gepfarrte  Ortschaften  am  linken  Ufer  der  Aller.  Der  pagus  Flutwide*)  oder  Mulbese 
umfasste  überdies  noch  das  Archidiakonat  Sievershausen  mit  den  Kirchspielen 
Sie  vershausen.  Uetze,  Edemissen,  Eickenrode,  Gross-Eddesse,  Burgdorf,  Steinwodel 
(im  A.  Burgdorf),  Kirchhorst  und  Wettmar,  auch  Groas-Burgwedel  (in  d.  A.-V.  Burg- 
wedel), Obbershagen,  Hänigsen  (im  A.  Burgdorf).  Elze,  Stederdorf  und  Päse  (im  A. 
Meinersen,  vgl.  Lüntzel  S.  300 — 303),  —  und  das  Archidiakonat  Leiferde  mit  den 
Kirchspielen  Leiferde,  Rethen,  Gross-Schwülper,  Adenbüttel,  Didderse  (im  \.  Gifhorn), 
Wipshausen.  Meinersen  (A.  Meinersen)  und  den  am  linken  Ufer  der  Aller  gelegenen, 
jetzt  im  Kirchsp.  Gifhorn  eingepfarrten  Ortschaften  Gilde  und  Ettenbüttel.  (S.  W.  von 
Hodenberg  der  pagus  Flutwide  oder  Mulbezo  inE.  v.  Lenthe  Archiv  etc.  VI  375—379.) 
Die  GrKuzen  dieses  Gaues  sind  daselbst  S.  380  f.  genau  beschrieben  und  reichen  in 
Westen  und  Norden  an  das  Bistlium  Minden. 

M7)  Die  Gründe  s.  bei  Wersebe  Gaue  S.  135,  zu  denen  ich  hinzufüge,  wären  die  gräf- 
lichen Rechte  im  Comitat  der  Grafen  Bruno,  Ludolf  und  Egbert  Und  somit  der  Comitat 
selbst  durch  die  Urkunde  vom  Jahre  1051  der  Hildesheimer  Kirche  eigen  geworden, 
so  hatte  derselbe  Kaiser  in  Urkunden  vom  2  März  1052  und  15.  October  1053  bei  der 
Uebertragung  des  Reichsguts  Wienhausen  in  pago  Flotwida  an  eben  dieselbe  Hil- 
desheimer Kirche*)  nicht  von  einem  „comitatu  Brunonis  comitis"  reden  können, 
sondern  von  einem  comitatu  Hildesiensis  ecclesie  reden  müssen,  welche  eben  die 
blien  ecclesiarum  parrochia  Hvinhvsen"  1051  vom  Kaiser  erhalten  hatte.  Vgl. 
auch  oben  Note  309.  Der  Graf  Bruno  blieb  also  nach' wie  vor  Inhaber  des  Comitate, 
nur  die  kaiserlichen  Einkünfte  aus  demselben  mag  Kaiser  Heinrich  der  Kirche  über* 
lassen  haben. 

*)  Kaiser  Heinrich  ID.  schenkt  der  Hildesheimer  Kirche  am  2.  März  1052  das 
„predium  huginhusun  —  —  in  comitatu  uidelicet  Brunonis  comitis.  et  in  pago 
flotuvita  situm"  (Original  im  Königl.  Archive  zu  Hannover.  Abgedr.  in  den  orig.  Guelf. 
IV  421). 

Kaiser  H  e  i  n  r  i  ch  HI.  erlaubt  der  Hildesheimer  Kirche  am  15.  October  1053  „in 

loco  hnginhusen  dicto  situm  in  comitatu  Brunonia  comitis.  et  in  pago  flotuvito" 

tu  haben  „mercatum  —  cum  theloneo.  et  moneta.  cum  districtu.  et  Banno.  cum  naulo. 
et  nauigio.  et  omnibua  utilitatibus  et  iustiis,  quo  ad  forum  legitimnm  nidentur  porti- 
nere"  (Original  im  Königl.  Archive  zu  Hannover.  Abgedr.  bei  Lauenstein  descr.  dloec. 
HUdesh.  g.  106). 
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Die  hier  genannten  Ar chidiakon ate  enthalten  keineswegs  den 
Umfang  der  Gaue,  zu  welchen  sie  gehören. 

Für  den  pagus  Northdvringen  ist  keine  publica  aecclesiarum 
parrochia  genannt;  für  den  pagus  Darlingen  von  den  vierzehn 
Archidiakonaten  in  demselben  (s.  §58)  nur  fünf  und  darunter  Schönin- 
gen, Watenstedt  und  Schöppenstedt,  welche  im  Jahre  1022  entschieden 
zur  Präfectur  des  Grafen  Lothar  I.  gehörten  (s.  §  59,  3),  von  den  acht 
Archidiakonaten  der  Bmnonen  aber  fehlen  sechs;  für  den  pagus  Valen, 
welcher  im  Westen  sich  an  die  Diöcese  Minden  anschloss,  sind  von  eilf 
Archidiakonaten  nur  zwei  genannt  (s.  Note  313);  für  den  pagus  Salthga 
fehlt  das  Archidiakonat  Gitter  (s.  Note  314);  für  Grethe  fehlt  Müden 
(8.  Note  315),  und  für  Mvlbeze  sind  die  Archidiakonate  Leiferde  und 
Sievershausen,  welches  an  die  Diöcese  Minden  gränzt,  nicht  genannt. 
—  Die  Hildesheimer  Gaue  Valen,  Gretinge  und  Mulbeze  begränzen 
vom  Einflüsse  der  Haller  in  die  Leine  oder  vom  Kirchspiele  Nordstern- 
men  ab  (Valen  bis  zwischen  Bothfeld  und  Isernhagen,  Mulbeze  von 
da  bis  nordöstlich  von  Celle,  Gretinge  bis  zwischen  Lohe  und  Lutter- 
loh) das  Bisthum  Minden  und  (Gretinge  von  Lohe  ab  bis  Wentorf) 
das  Bisthum  Verden.  —  Fehlten  nicht  die  Archidiakonate  Müden  im 
Gretinge  und  Leiferde  im  Mulbeze,  so  würden  beide  Gaue  sich  an  den 


m>  »  Heinricus  imperator  ad  altere  deo  sanetaeque  Mariae  in 

loco  predicto  (Hiltencsheimensi  i  consecratum.  comitatum  quem  Brvn  eiusgut  ßlim  scilicet 
notier  /roter  Livtolfrt  nec  non  et  eius  filius  Echbreht  comites  ex  imperiali  auetoritate 
in  beneßchm  habnerunt.  in  pagis  Northdvringen.  Darlingen.  Valen.  Salthga. 
Grethe.  Mvlbeze.  et  in  publicis  aecclesiarum  parrochiis.  Sceningin.  Vvethnenstete. 
Sciphinstete  Lvcgenheim.  Etlovesheim.  Stocheim.  Tenexdorf.  Ringilmo.  Beginbvrsttdle.  Honen- 
gesbvihrle.  Uvinhixen  situm  ex  nostra  imperiali  auetoritate  cum  omni  ntüitate  quae  ullo 

modo  inde  prouenire  potest  in  proprium  dedimus.  atque  tradidimns.  .  Data  Indie- 

tione.  V.  Anno  dominicae  incarnationii  M.  L.  I."  (Original  im  Königl.  Archive  su  Hanno- 
ver.   Abgedr.  bei  Lüntzel  Diöcese  Hildesheim  S.  364). 

„  Heinricus  —  —  rex  ad  altare  sanetae  dei  genetricis  Mariae  in  loco 

predicto  (Hiltenesheimensi)  consecratum.  Comitatum  quem  Brvn  eiusque  filiu*  scilicet 
patrutu  notier  Livtolfvs  nec  non  et  eins  jUius  Eehbreeht  comites  ex  imperiali  donatione  in 
benejicium  habuerunt.  in  pagis  Northdvringen.  Darlingen.  Valen.  Salthga. 
Grethe.  Mulbeze.  et  in  publicis  aecclesiarum  parrochiis  Sceningen.  Wethnenttete.  Saphin- 
stete.  Lvrgeiiheim.  Etlovesheim.  Stocheim.  Tenesdorf.  Ringilmo.  Beginbvrstaile.  Honengt  ibvthele. 
Hvinhvsen.  flitum.  ex  nostra  regali  auetoritate  cum  omni  utüitate  quae  ullo  modo  inde 
potest  prouenire  in  proprium  dedimvs.  atque  tradidimns.  Data  V  Non.  Jul.  Anno  dominicae 
incaniationi«  M  L.  VII.  Indictione  X."  (Original  im  Königl.  Archive  zu  Hannover. 
Abgedr.  bei  LünUel  Diöcese  Hildesheim  S.  36:')  f.). 
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Derlingo  (mit  Wittingen  u.  Meine)  anschliessen.  Durch  solche  Unter- 
brechung wird  es,  abgesehen  vom  Halberstädter  Derlingau,  für  welchen 
sechs  Archidiakonate  fehlen,  auch  fiir  diese  Hildesheimer  Gaue  klar, 
es  seien  nicht  die  sämmtlichen  Archidiakonate  in  den  Urkunden 
von  1051  und  1057  aufgezählt,  welche  die  Brummen  damals  besassen; 
sondern  eben  nur  diejenigen,  welche  der  Hildesheimer  Kirche  verpfän- 
det wurden.  Auch  bei  weitem  nicht  die  sämmtlichen  Gaue;  —  in  dem 
genannten  Bezirke  schon  schliesst,  seiner  Lage  nach,  wenigstens  der  pagus 
Lera  oder  das  Archidiakonat  Neuenkirchen  dem  sudwestlichen  Theüe  des 
Derlingo  (s.  §  60,  1)  und  der  Ostseite  des  Salt ga  in  solcher  Weise 
ach  an,  dass  er  aus  dem  Gesammtgebiete  nicht  gut  ausgeschlossen  wer- 
den kann  (vgl.  unten  §  74).    Ueber  andere  Gaue  s.  weiter  unten318»). 

^  - 

§66. 

ForUetsung ;  b)  nähere  Begründung :  <*)  für  die  Gano  Nordt  hliri|gen  nnd  Dorllngon. 

"Welchen  AntJieikrK^  Grafen  Ärjin?  VI.  jjjemahf  der  späteren  Kaise- 
rin Gisela,'^-  inl*&ffcril$r  6.101^, W^oki  ladWlI^^^J^ tos  Hein- 
rich HL  Stiefbruder,  „noster  f rater«  Note  318,  -j- 23r  April  1038)  und 
Ludolfs  Sohn  Egbert  II.  (-J-  11.  Januar  1068)  an  dem  pagus  North- 
dvri  n  gen  vor  1010  an  gehabt  haben,  wird  schwerlich  je  ermittelt  wor- 
den können.  Am  17.  Januar  1052  besass  Graf  L o tharl.  von  Supplin-  ^ 
genburg  noch  einen  „comitatum  in  pago  Northuringen  et  in  pago 
Derlingen  vel  in  quibusdam  locis"  (des  Hartingo,  s.  Noten  291,  306 
and  289),  sonst  würde  man  glauben  können,  vor  Ausstellung  der  Urkunde 
für  das  Stift  Hildesheim  habe  der  Kaiser  seines  Stiefbruders  Sohn 
Egbert  DL  mit  dem  Anthetle  Lothar' s  am  Nor thdv ringen  belehnt, 
und  die  Urkunde  sei  in  diesem  Sinne  zu  fassen.  Und  doch  können  die 
publicae  aecclesiarum  parrochiae  Sceningin,  Vvethnenstete,  Sci- 
phinstete  im  Derlingo  einzig  nur  in  dem  Sinne  gefasst  werden, 
dass  sie  nach  dem  1.  November  1022  in  den  Besitz  der  Brunonen  gekom- 
men sind,  da  sie  damals  urkundlich  noch 'Hern  Grälen  Lothar  unter- 
worfen waren  (s.  §  59,  3).    In  der  Zeit  vom  2.  Januar  1048  bis  4.  März 


«S»)  Wersebe's  Behauptung  (8.  134  f.) :  „Es  sind  aus  dem  nördlichen  Theile  dieses 
Gaues  Derlingo,  der  eigentlich  des  Grafen  Ludolf  ursprüngliche  Erbproportion  ausge- 
macht su  haben  scheint,  keine  parochiae  mit  aufgeführt;  ausserdem  scheinen  aber 
die  hier  übertragenen  ila.i  ganze  damalige  Gebiet  der  Braunschweigischen  Grafen  zu 
umfassen,"  darf  uns  durch  ihren  Schein  nicht  blenden,  die  Wahrheit  zu  erkennen,  da*« 
in  den  obigen  Urkunden  nur  die  Archidiakonate  genannt  sind,  welche  einer  kaiserlichen 
Verpfandung  an  die  Hildesheimer  Kircho  unterzogen  wurden. 
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1051  sind  Uoplingen,  Uhrsleben  und  Rodensieben  in  pago  Northuringa 
in  comitatu  Luitheri  genannt  (Note  307 — 309),  also  Ortschaften,  die  an 
das  Archidiakonat  Schöningen  sich  in  Osten  anschliessen  und  der 
Lage  nach  mit  den  Ortschaften  vom  1.  Novbr.  1022  (Note  291a)  überein- 
stimmen. Es  bliebe  demnach  nur  das  Archidiakonat  Eschenrode 
übrig,  in  welchem  Graf  Adalbert  965  einen  Comitat  hatte819),  welcher  bald 
darauf  an  Bruno  VI.  gekommen  sein  könnte  5  denn  vor  1010  schon 
müssen  die  Brunonen  im  Gaue  Nordthtiringen  einen  Comitat  gehabt 
haben,  wie  sie  ihn  im  Derlingo,  abgesehen  von  der  Ausdehnung  des- 
selben über  Schöningen,  Watenstedt  und  Schöppenstedt,  hatten  (s.  Note 
254  u.  257).  ^  y 
Uebrigen8  mljss  vor  dem  17.  Januar  1052  eine  wesentliche  Ver- 
änderung in  der  kaiserlichen  Verleihung  des  Comitats  über  die  <jaue 
Derlingo  und  Nordthuringo  stattgefunden  haben,  weil  auch  Graf  Bern- 
hard^ on  Kak^lingeran  jenem  Tage  daran  betheiligt  erscheint"0).  A 

Begründung :  ß)  für  die  Gauo  Valen  and  M  u  1  b  e  z  e- 

Für  den  pagus  Valen  ist  bisher  ein  Graf  Otgozi  aus  den  Worten 
der  Urkunde  des  Kaisers  Arnulf  vom  Jahre  890:  „in  pago  qui  vocatur 
Falaha  in  comitatu  Otgozi  in  villa  quae  vocatur  Logena"  (Schannat 
trad.  Kuld.  p.  217  Nr.  534)  herbeigezogen;  die  Bedenken,  dafür  den  Gau 
Astfala,  Valen  oder  Falhen  anzuerkennen,  bewogen  schon  Lüntzcl  zu 
der  Acus8erung,  „dass  der  Gaunamen  verschrieben  und  Logena  in  einer 
andern  Gogend  zu  suchen  sein  wird"  (Diöc.  Hild.  S.  105,  vgl.  v.  Wersche 
161  ff.,  v.  Leutsch  Blick  etc.  S.  LIV). 


319)  .,  talc  quoque  predium  quäle  Adalbertus  Cornea  in  beneficium  habet  iu 

comitatu  ipsius  in  nnj^ N  o  rlJi  u r  i  ngornm  in  locis  sie  nominatis  bunnnsleti  8ah- 
tungun.  Wahhcresdal  adinge"  (Urk.  des  Kaisers  Otto  I.  vom  12.  April  965,  bei  Gereken 
co<L  dipl.  VI  383  f.). 

Dönnstädt,  Pfarrdf  im  Kr.  Neuhaidensleben  Flech^ingeu,  Pfarrdf.  im  Kr. 
Gardelegen,  Eningen.  Filial  von  Wegenstadt  im  Kr.  Gardelegen.  ..WahhcredeBdal" 
wird  wüst  sein. 

„ —  comitatum  talem  qualem  Bernhardus  comes  in  pagis  hartegonue*)  ac  d  e  r- 
lin  g  o  n,  partim  que  in  N  o  r  t  h  ur  i  ngo  n.  nee  non  Belcheshcim  obtinnit"  (Urk.  des 
Königs  Heinrieh  III.  vom  17.  Januar  1052.  in  v.  Ledehnr's  Archiv  VI  148). 

•)  „—  abbatia  Drubeke  in  pago  Hajyl^go  et  in  comitatu  Bernhardi  comitis," 
7.  Febr.  1058.  —  „In  comitatu  Bernhardi  comitis  in  Emerisleve,"  2.  Juli  1044  (s.  bei 
v.  Ledebur  die  Graf.  v.  Valkenstein  8.  44  Note 
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Wir  vergleichen  mit  jenen  Worten  die  tradit  Fuldens.  (ed.  Dronke 
p.  33)  cap.  G  Nr.  2:  „Argoz  tradidit  8.  B.  bona  sua.  Rostorf  in  pago 
Logenogewe.  et  in  alio  loco  Salaha,"  und  sehen  hier  jene  Verwech- 
selung des  pagusFalaha  statt  L  o  g  e  n  c,  und  der  villa  Logone  statt 
Salaha. 

Im  Jahre  1022  finden  wir  „in  pago  astfalo  et  in  prefectura  Tarn- 
monis  Asheim"  (lag  bei  Steucrwald)  und  Harsum  im  Archidiako- 
nate Hildesheim;  Nettlingen  und  Wendhausen  im  Archidiakonate 
Nettlingen  (wozu  1025  auch  Komme  gehörte"1);  Lafferde,  Gaden- 
stedt und  Schmedenstedt  im  Archidiakonate  Schmedenstedt;  Uefin- 
gen  im  Archidiakonate  Stöckheim;  Hallendorf,  „Dusunhem"  und 
Hertc  im  Archidiakonate  Barum;  Denstorf  im  Archidiakonate  Den- 
storf; Vöhrum  im  Archidiakonate  Gross-Solschen;  „Edinhusen" 
und  Ohlum  im  Archidiakonate  Hohenhameln;  Lühnde  im  Archidia- 
konate Lühnde,  und  Döhren  im  Archidiakonate  Sarstedt8").  — 
Derselbe  Graf  Tamm  o  wurde  im  Jahre  1001  vom  Kaiser  Otto  Iü.  wie- 
derholt beschenkt3").     Oesselse,  Gleidingen,   Heisede,   Ruthe  und 


3W)  König  Konrad  schenkte  am  3.  Mai  1025  der  Mindenachen  Kirche  „praedium, 

 Kemnium  in  pago  Valim  collocatum  et  in  comitatu  Dancimari  (Dammonis) 

comitia"  (s.  bei  Lüntzel  S.  104). 

„  Aslieim.  Xiteloun.  LatTordi.  Gudcnstidc.  SmitheiiKtidc.  Wingou.  Hcdilcn- 

tborp.  Heridishem.  Duauuhcni.  Denniathorp.  Vörden.  Wiuithusun.  Edinhusen  Alcm 
Aieroshcm.  Linnitlie.  Thornithe.  Hec  sunt  in  pago  astfalo.  et  iu  prefectura  Tauiruo- 
niu"  (Urk.  im  Königl.  Archive  zu  Hannover.  Abgedr.  bei  Lüntzel  Diöc.  Hildcslicim  S 
359  f.,  vgl.  S.  354  .  -  Aus  dein  plenario  S.  liernwardi  (im  Königl.  Archive  zu  Hannover) 
sind  lüor  zu  vergleichen:  zu  Egheim  —  Eamer  — -  —  (iu  marg.  bi  der  Lamolen) '),  — 
zu  Hedelenthorp  —  Hellendorp  (in  marg.  Halleudorp),  —  zu  Herishem  Herthe  — 
zu  Alem  —  Oluin. 

*)  „vp.  dem  Eumcr  velde  by  vnsen  slote  Sturwold  belegen'  (Cell.  or.  arch.  Des 
II,  1.  99). 

ä3?)  , —  —  Otto  terciua  Imperator.  dammoni  diseoforo  atque  eomiti 

qaoddam  noatri  iuris  praedium  in  proprium  tradidimua.  hoc  est  V  mansos  in  uilla 

liubicha.  in  territorio  Kirihbergouai.  comitatu  uero  Ekkiharti  iacentes  Data 

anno  incara.  dorn.  MI.  Indictione  XIII.-'  (Original  im  Königl.  Archive  zu  Hannover. 

Abgedr.  in  orig.  Guelf.  I  in  praef.  p.  67).  —  .,  otto  Imperator.  tam- 

m  o  ni  comiti  dedimus  manaum   iu  uilla  ingtinneim  auperiori  in  comitatu  omichoni 

comitia  in  pago  nahggauue  dicta  situm  .  data  Uli.  idus.  mai.  Anno  dorn,  iueam. 

M.  prim,o."  (Original  im  Königl.  Archive  su  Hannover.  Abgedr.  in  den  orig.  Guelf.  I 
praef.  p.  66).  —  Ober-Ingelheim  ist  von  Blum  (Gesch.  des  Fiirstenthuma  Hildesh. 
II  106)  irrig  als  Ingeln  im  K.  Oeseelse  A.  Ruthe  aufgeführt 
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Throtem)  im  Archidiakonate  Sarstedt,  wie  auch  Wiringen  und 
Hotteln  im  Archidiakonate  Lühnde  gehörten  1022  zurPräfectur  des 
Herzogs  Bernhard  in  pago  astfalo"5).  In  dieses  Dreieck  derPrafectur 
des  Herzogs  Bernhard  zwischen  Innerste,  Leine  und  der  Nordgranzc 
des  Gaues  Scotelingen  gehört  auch  ein  Gut  in  Poppenburg,  welches 
Herzog  Bernhard  dem  Kaiser  Heinrich  HI.  und  dieser  dem  Hildes- 
heimer Kloster  am  4.  Juni  1049  übertragen  hat.  Poppenburg  wird 
damals  zum  Comitate  des  Grafen  Bruno  VII.  gerechnet"6).  Noch 
eins  müssen  wir  mittheilen,  um  dann  zu  einem  Ergebnisse  über  das  Vor- 
stehende zu  gelangen.  „Auf  den  Wunsch  Kaisers  Otto  IH.  hatte  Bischof 
Bernward  die  Veste  Mundburg  gegen  die  Einfalle  der  Slaven  am  Zu- 
sammenflusse der  Aller  und  der  Oker  erbaut 8"),  und  den  umliegenden 
Comitat  zum  Lohne  dafür  als  benoficium  vom  Kaiser  erhalten.  Diesen 
verlieh  ihm  König  Heinrich  U.  im  Jahre  1013  aufs  Neue  „in  finem  die- 
rum"  und  bezeichnete  den  Amtsbezirk  dahin :  „comitatum  circumiacen- 
tem  illud  castellum  in  pago  astuala"  "8).    Da  an  den  Zusammenfluss 


3M)  „Thrate  (bei  Coldingen)  wird,  wegen  seiner  Lage  auf  einer  Insel,  1013  auch 

zum  pagus  marstiem  in  comitatu  qnoque  Bernhardi  ducis  in  ripa  lagine  fluminis" 

gesogen  (Originalurk.  im  Königl.  Archivo  zu  Hannover.  Abgedr.  in  den  orig.  Guelf.  IV 
434,  Grupen  orig.  Hanov.  p.  112  iq.). 

3^:>)  ii —  —  In  P&go  scotilingon  in  prefectura  du  eis  bernhardi.  Hemidisduri. 
Hoiereahem.  Item  in  pago  astfalo  Osteuehem.  Hottenhem.  Wiringi.  Hesithe.  lutea 
nilla.  Biscopesroth  Throte"  (Urkunde  im  Königl.  Archive  zu  Hannover.  Abgedr.  bei 
Lüntzel  8.  360.  vgl.  355). 

„  —  —  Heinricus  imperator  uolumna  acire.  qualiter  noa  —  —  tale 

predium  qualej  ad  Bobbenburg  habnimua.  in  pago  Valen.  et  in  comitatu  Brvnonii  co- 
mitis  situm.  ad  altare  sanetae  Marie  —  --  in  monasterio  (Hildenesheimensi)  —  —  tra- 
didimus  —  — .  Data  II.  Non  Junii.  Anno  dominice  incarnationis  Milleaimo  XLVini. 
indictione  IL"  (Original  im  Königl.  Archive  au  Hannover.  Abgedr.  orig.  Guelf.  IV  421 ; 
bei  Eccard  hist  geneal.  princ.  Sax.  sup.  p.  301  sq.).  Eine  zweite  Originalurkunde  (daselbst) 
liest:  „tale  predium  quäle  ad  Bobbenbvrg  habuünua  in  comitatu  Brvnonii  comitis 
et  in  pago  u  a  1  e  n  situm." 

aw)  994,  995.  ,,—  —  in  extrem o  fere  aui  epiacopatua,  ubi  flumina  Alera  et 
Ovokaro  confluunt,  munitiuneulam  ad  modum  munitam  extruxit,  in  qua  copiia  mili- 
tum  dispositis,  barbarorum  impetum  repulit,  populumque  Dei  ab  hoatili  feritate  libera- 
vit"  (Thangmari  vita  Bernwardi  ep.  c.  7,  ap.  Perta  IV  761).  Commandeur  der  Besatzung 
in  dieser  Feste  waren  Pfalzgraf  Diedrich  und  nach  ihm  aein  8ohn  Sibert:  „Mundburg 

—    -  castellum  quod  olim  Thiedericus  palatinus  comes  posteaque  filius  eius 

sirus  habuerat"  (s.  Note  328«.    Nach  Siberts  Tode  mag  Graf  Tammo  eingetreten  sein. 

ml  ii  Heinricus  —  rex.  Bernuuardus  hildoneshemensis  aecclesjae  vene- 

rabilia  antistes  nostram  regiam  clementiam  adiit.  dicons  sibi  ab  antecesaorc.  nostro  pie 
meroorie  t*rtio  Ottone  imperatore  ins  speciale  caatelluro  edificandi  quod  m  und  bürg 
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von  Aller  und  Oker  in  Nordosten  der  Gau  Gretinge,  in  Südwesten  der 
Gau  Mulbeze  oder  Flutwide  fallen  (wie  in  W.  v.  Hodenberg  der  pagus 
Flutwide  oder  Mulbeze  [a.  a.  0.  S.  381,  5J  und  der  pagus  Gretinge  [das. 
S.  401,  3]  erwiesen),  so  ist  hier  Astfala  (wie  Angaria  öfter)  als  Provinz 
genommen ;  und  indem  Bischof  Bernward  „comitatum  circumiacen- 
tem  illud  castellum  in  pago  astuala"  erhielt,  müssen  wenigstens,  der 
Lage  nach,  beide  Gaue  darunter  verstanden  werden;  ob  auch  der  Astuala 
als  Specialgau,  bleibt  fraglich.  Im  Jahre  1022  hatte  nun  Graf  T  am  m  o 
auch  im  pagus  Flutwide  eine  Präfectur  im  Archidiakonate  Sievers- 
hausen  mit  Ahligse,  Engensen,  „Scelhusen,"  Benrode,  Uetze,  Hardesse 
und  Seershausen,  und  im  Archidiakonate  Wienhausen  mit  Schepelse 
und  Wathlingen8*9),  also  den  südwestlichen  Theil  des  um  die  Veste  Mund- 
burg liegenden  Comitats,  welchen  König  Heinrich  im  Jahre  1013  dem 


vocatur.  in  ripa.  Alere  fluroinis  permissum  fuiase  ad  mummen  . .  et  tuitionem  contra 
perfidoram  inenraionem  et  usstationem  sclauorum.  Id  ipsam  uero  castellam  quia  magis 
rogatione  quam  iussu  domni  imperatoris  libenti  animo  ad  defemrionem  totiua  regionis 
nostrae  in  Ulis  partibus  constnuerat.  et  quia  dominus  Imperator  eundem  episcopum  pro 
suo  intim o.  ac  iugi  famulatu  omni  pietatia  beniuolentia  ac  gratia  excolebat  mercedis 
canaa  comitatum  circumiacentem  illud  castellum  in  pago  astuala  quod  olim  Thiede- 
ricus  palatinus  comes  posteaque  filius  eiua  airus  babuerat  aibi  in  beneficiarinm  ins  con- 

cesserat.  eundem  comitatum  —  Uli  in  finem  dierum  preatitimua  .  Data 

Indictione  XI.  anno  domin.  incarn.  millesimo  XIII"  (Original  im  Königl.  Archive  au 
Hannover.  Abgedr.  in  den  orig.  Guelf.  IV  436  sq.,  bei  Falke  trad.  Corb.  p.  286). 

a»)  „  In  pago  flutwidde.  in  prefoctura  thammonis.  Alenhuaen.  Eddink- 

haaen.  Scelhusen.  Wendelingeroth.  Hardeahem.  Utiason.  Siradisson.  Scheplice.  Wadit- 
la^no"  (Urk.  des  Kaisers  Heinrich  II.  im  Königl.  Archive  zu  Hannover.  Abgedr.  bei 
LäntaelS.  360,  vgl.  355). 

3»»)  Lttntzel  (d.  heil.  Bernward  8.  10)  giebt  folgende  Stantmtafel :  t 

Athel  bero,  Pfalzgraf  in  Sachsen.  *      *  y 

Ein  Graf  in  8achsen--  Eine  Tochter.   Folcmar,  Rothgarde,  Dietrich,    Sibert,.     '*  »* 

Bbchof  zu       Abt.  zu  Hil-  Befehlshaber  auf  der  ({J 
l       Utrecht,  977  wardshausen,  Veste  Mundburg,  ;  '  r 
~              -|13.Decbr.     \  25.  Debr.          |  ~S$5. 
 '                                      990.               1006.  Sibort/f  vor  1013. 

Bernward.  Tammo,        Thiatburg,  Judith, 

Biach.su  Hildesheim,  1000,  Inhaber           997.  Aebfiss.  zw 

984  di -riker,  987  desOatfalcngau,  Ringelheim,  f 

U>lt*xr  Otto 's  III.,  f  vor  23.  Marz  III.  id.  Marl 

HijK-aof  16.  Jan.  993,  1031  (s.  Note  1000. 

f20.No  vor.  1022  329b. 
lobiit  autem  12.  Ka- 

lcDdas  Dtcenihris, 
rita  Thanpmuri,  ap. 


■ 
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Bischöfe  Bernward  auf  dessen  Lebenszeit  (in  finem  dierum)  verliehen 
hatte,  gewiss  nicht  ohne  Einfluss  des  Bischofs,  seines  Bruders,  im  Be- 
sitze. Auf  wie  lange,  ist  weder  hier  noch  fiir  dessen  Pr&fectur  im  pagus 
Astfalo  gesagt.  Tammo  wird  vor  dem  23.  März  1031  und  mit  ihm 
seine  Familie  ausgestorben  sein"9*);  die  Güter  fielen  dem  Reiche  an- 
heira"9"). 

Für  unsern  Zweck,  die  Besitzungen  der  Brunonen  nachzuweisen,  ist 
die  Thatsache  von  Gewicht,  dass  Graf  Bruno  VI.  (vor  1010),  dessen 
Sohn  Ludolf  IV.,  Stiefbruder  des  Kaisers  Heinrich  III.,  und  Ludolfs 

Sohn  Egbert  II.  Inhaber  des  Comitats  in  pagis  Valen  und  Mul- 

bez«  gewesen  sind;  der  letztere  auch  1060  „in  comitatu  ekkiberti  comi- 
tis"  gelegen  war*30).  Mögen  1051  und  1057  nur  die  Archidiakonate 
Gross-Stöckheim  und  Denstorf  für  den  Gau  Valen  und  W i e n- 
hausen  fiir  den  Mulbeze  genannt  sein;  Tammo  besass  1022  nicht  nur 
diese  drei,  sondern  die  sämratlichen  Archidiakonate  in  beiden  Gauen831). 
Wer  anders  war  Tammo 's  Nachfolger  im  Comitatc  der  Präfecturen  in 
pago  astfalaundflutwide,  als  Ludolf  IV.  und  seine  Söhne,  wie  es  scheint  im 
östlichen  Theile  Astfala's  und  in  Flutwide  Egbert  II.,  im  westlichen  Thcilo 


Das  Gebiet,  der  Umfang  und  die  Grösse  der  Allode.  womit  Iiernward  das  Kloster 
8t  Michaelis  dotirte,  mögen  wohl  erklärbar  seiu  aus  seiner  Abstammung  von  einem 
Grafen  väterlicher  und  einer  Pfalzgräfin  mütterlicherseits  und  deren  unbekannten  Vor- 
eltern, wie  auch  aus  Meiner  Verwandtschaft  mit  den  vor  1013  verstorbenen  Befehls- 
habern auf  der  Vcste  Mund  bürg.  Kr  uud  Kein  Bruder  Tammo  waren  die  letzten  ihres 
Geschlechts;  nach  Tammo'»  Todo  war  dessen  Gut  dem  Reiche  heimgefallcn  (s.  Note 
329b). 

389b)  „  chuonradus  imperator.  tale  predium  quäle  tenuit  tammo 

in  ramaslaqa,  in  Dago  yardagouno.  in  comitatu  lintgeri  comitis.  quod  nobis legaliter 

publica  hcredid  a1T  e  uenit.  sanete  mariae.  sanetaeque  ceciliae  in  ujglunn  

concedimus  et  in  proprium  damus  Data  X.  kalendas  aprilis.    Ind.  XJIII.  Anno 

dorn.  inc.  Millesini  o  XXXI"  (Original  im  Königl.  Archive  zu  Hannover.  Abgedr.  bei 
v.  Hodenherg  Verdener  Geschichtsq.  II  27,  wo  jedoclifcr/ig  bardagoune  statt  harda- 
gouue  gedHu-tct  ist).  —  Diese  Urkunde  giebt  einen  Hinweis  auf  die  Gegend,  in  welcher 
die  Vorfahren  Bornward's  und  Tammo'«  zu  Hause  waren. 

3»)  Am  8.  Mal  1060  verlieh  König  Heinrich  IV.  dor  Verdener  Kirche  einen  Forst- 
bann, welcher  zum  Theil  auch  „in  pago  in  o  1 1  b  i  z  i  —  —  et  in  comitatu  ekkiberti 
comitis"  lag  (Urk.  bei  Leibn.  scr.  II  216 ;  vgl.  W.  v.  Hodenberg  in  v.  Lenthe's  Archiv 
VI,  II  Nr.  12  S.  383  ff  ). 

331)  Man  vergleiche  für  den  Astfala  den  obigen  Nachweis  der  Ortschaften  in  dem- 
selben mit  Note  313,  und  für  Mulbeze  die  vorstehenden  Ortschaften  in  demselben  mit 
Note  316.  Das  Archidiakonat  Leiferde  kann  nicht  davon  ausgeschlossen  worden, 
obgleich  kein  Ort  aus  demselben  genannt  ist 
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Astfala's  aber  bis  Poppenbarg  (s.  Note  326)  Bruno  VILMU),  so  dass 
auch  die  Präfoctur  des  Herzogs  Bernhard  vom  Jahre  1022  (Note  325) 
im  Jahre  1049  „in  comitatu  Brunonis  comitis"  belegen  war.  Die  Schei- 
dung des  Comitats  der  Söhne  Ludolfs  IV.  darf  aber  nicht  als  eine 
ausschliessende  angesehen  werden;  denn  obwohl  das  Archidiakonat 
Wienhausen  1051  und  1057  als  zu  Egbert'i  IL  Comitate  gehörig  be- 
zeichnet wird,  so  liegt  doch  Wienhausen  1052 und  1053  ebenfalls  „in 
comitatu  Brunonis  in  pago  Flotwita"  (s.  Note  317*);  und  obwohl  1049, 
Bobbenburg  in  comitatu  Brmonis  comitis  situm  bezeichnet  ist  (s.  Note 
326),  so  giebt  doch  Graf  Egbert  1065  seine  Einwilligung  zur  Schenkung 
eines  Forstbannes,  wozu  auch  das  Dreieck  zwischen  Innerste,  Leine  und 
der  Nordgränze  des  Gaues  Scotelingen  (mit  Poppenburg)  gehörte  (s. 


33114 )  Dabei  mag  nicht  übersehen  werden  das  Geschenk  an  den  HildesheimiHclieu 

Bischof  Hesilo,  durch  welches  „  Heinricus  —  —  imperator.  —  —  totum  ülud 

predium  quiequid  exlex  Tiemo  in  comitatu  Christofuri  comitis  habuit.  iudicio  scabiiii- 
orum  nostrae  potestati  ad  die  tum  in  uillis  Germarcdeasvn.  llisede.  Dvngerbichi.  Svit- 

baldigehvsvn.  in  pago  Ostvala  situm.  Data.  IU  Non.  Nov.  Anno  dorn.  inc. 

MiQeaimo  L.  HL  Indict.  VU»  (Original  im  KönigL  Archive  au  Hannover.  Abgedr.  bei 
Lauenstein  Diöc.  Hildesh.  S.  110)  der  Hildesheimer  Kirche  übertrug.  Abgesehen  von 
dem  aufgegangenen  „Svitbaldigehvsvn,"  weisen  die  Ortschaften  Gannsen  im  Arehi- 
diakonate  Nettlingen,  wie  auch  Ilsede  und  Dungelbeck  im  Arrhidiaknnate  Schme- 
denstedt auf  den  Bezirk  hin,  welchen  Tammo  zeitweilig  besaas.  Die  Archidiakonate 
Kettlingcn  und  Schmedenstedt  sind  nun  zwar  in  den  Urkunden  von  1051  und  1057 
nicht  mit  genannt,  weil  kein  betreffendes  Pfandgut  in  denselben  belegen  war,  werden 
aber  vom  Geaammtcomitate  der  Brunonen  so  eingeschlossen,  dass  für  den  Grafen 
Crhistof  unr  an  einen  vorübergehenden  Besitz,  oder  an  einen  Vice-Coniitat  gedacht  wer- 
den kann.  Tammo'«  Allode  waren  dem  Reiche  heimgefallen  s  Note  329b),  Christof 
kein  Blutsverwandter  desselben.  Begütert  im  nördlichen  Gaue  Nordthüringon,  war  er 
am  13.  Mär»  1062  bereits  verstorben  laut  einer  Urkunde  dea  Königs  Heinrich  IV. : 

„  Heinricns  rox  quoddam  predinm.  quod  fuerat  Christophori  comitis. 

•uique  fratris  Bennonis  nostri  capellani.  a  filio  et  berede  eiusdem  Christophori  Ditmaro. 
presente  et  ooUaurianto  fratre  et  herede  suo  Bennone  nobia  traditum  in  uilla  Partvnlep 

dicta  in  pago  nortduringun.  in  comitatu  Utonis  marchionis  situm  .  Data.  IH.  Id. 

Mr.  Anno  dorn.  inc.  M  LXII.  Indiel  XV."  (Original  im  Königl.  Archive  so 
Abgedr.  in  Heineccii  ant.  Goslar,  p.  69,  Harenberg  hist  Gandcrsh.  p.  187). 

Das  Geschlecht  dieser 

N.  

tophorns,  comes,  Benno, 


f  vor  18.  Marz  1062.  capellanns  Heinrici 

1062. 


Dietmarus,  Benno, 
1062.  1062. 
ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 
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unten  Note  344).  Der  Besitz  des  Coraitats  muss  für  Bruno  VII  und 
Egbert  IL  als  ein  gemeinsamer  angesehen  werden. 

Aus  dem  Vorstehenden  aber  erbellt,  „frater  Bernwardi  Taramo 
com  es  imperatori  gratus"  (Thangmari  vita  Bernwardi  ep.,  ap.  Perte 
IV  774),  besass  au»  eben  dieser  Gunst  beim  Kaiser  die  Präfecturen  im 
Astfala  und  Flutwide  nur  vorübergehend;  vor  und  nach  ihm  ge- 
hörten diese  Gaue  den  Branonen. 

In  Folge  des  Baues  der  Veste  Mundburg  gegen  die  Slaven  um  995 
hatte  Bischof  Bernward,  der  Lehrer  und  Freund  des  Kaisers  OttQ  IH.38*), 
von  diesem  den  fraglichen  Comitat  zum  Lohne  erhalten88*),  imd  sein 

Sä*)  „  -ad  palatiura  se  contulit,  in  servilium  videlicet  tertii  Ottonia  imperatori«, 

qui  ecptennis  adhuc  puer  (987),  cum  venerabili  et  sapientissima  inatre  domna  Theu- 
phanu  augusta  rebus  pracerat  (Otto  11.  war  am  7.  December  983  gestorben).  A  qua 
hie  renerabilia  iuvenia  Bernwardua  beiügniaaime  auacipitur,  atque  in  brevi  a  u  m  m  a  e 
familiaritatia  locum  apud  illam  obtinuit,  adeo  ut  domnum  regem  fidei  illiua  literia 
imbuendum  moribusque  inatituendum  conaenau  cnnctorum  procerum  commendaret" 
Nachdem  aber  die  Kaiaerin  am  10.  Juni  991  gestorben  war,   ,domnus  rex  utroqne  pa- 

rente  deaertua,  totum  ae  regendum  in  atarionem  fidiaaiini  magiatrf  contulit.  Prae- 

cipua  itaqne  familiaritate  magiatrum  auum  amplectebatur,  nec  ab  ullo  inferiua 
tractabarur,  quem  nniveraali  virtutum  decore  reaperaum  venerabatur"  (Thangmari 
vita  Bernwardi  ep.  c.  2,  3,  ap.  Perte  IV  759 ;  cf.  c.  23,  ib.  p.  769;  c.  27,  ib.  p.  770  aq.). 

Genauem  Aufacblnaa  über  Boginn,  Fortdauer  und  Zunehmen  der  Innigkeit  dieaea 

Verhältniaaea  ersieht  man  aua  nachatehenden  Urkunden :  „  Otto  terciua  im- 

perator.  hildenesheimenaia  eccleaiae  prcaul  Bemuuardus  parentum  noatro- 

rum  alumnua.  noatrarumque  cunabularum  primua  aotiua.  noitrique  antiqui  et  adhuc 
non  ceeaantia  laboria  teatia  aemper  fidelia  necnon  noatre  puericiae  ac  iuuentuüa  tarn 
aff.ibilie  mnltimode  literationis  informator.  quia  noatre  rci  publicae  atatum.  noatrumque 
uiacrr*  et  imperare  per  longa  terrarum  apacia  uiaitare  non  piguit.  noa  econtra  non  so- 
lum  eum  reeeptui  noatro  iniperiali  condignum  uerum  etiain  magno  quodam  amoria 
priuilegio  noatra  h  ereil  itaria  parte  eum  ditandum  duximua  atque  decreuimua" 
(Original  im  KÖnigl.  Archive  au  Hannover.  Abgedr.  bei  Lünteel  Dibcese  Hildesheim 
S.  347  f.). 

„--■■  —  Bernuuardua  cum  esaem  aulicua  »criba  doctua.  et  beate  niemori« 

tertii  imperatori»  ottonis  didaaculus  aimul  et  primiaertntua''  (Original  von  1019  im 
Königl.  Archive  zu  Hannover,  cf.  Perte  mon.  IV  779  aq.). 

333 )  Die  an  »ich  dunkele  Klage  dea  rhron.  rhythm.  princ  Brunav.  c.  XIV,  v.  97, 
105  aq,  117-119,  ap.  Leibn.  III  25: 

„Den  jungen  0 1 1  e  n  

Na  sine»  Vadera  dode  alana 
On  krönede  de  vefte  Gregoriua 

Disao  here  Brune  nicht  beatunt  to  rechte, 
Doch  waa  her  geboren  van  ainen  geschlechte, 
He  was  öme  an  deme  veften  kny*),"  


s 
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Mitschüler  auf  der  DomBchule  zu  Hildesheim,  König  Heinrich  II."4), 
hatte  ihm  den  Besitz  desselben  jedoch  nur  „in  finem  dierum"  bestätigt 
(Note  328).  Dies  weist  offenbar  auf  ein  Vorübergehendes  hin,  und  als 
eine  besondere  Begünstigung  erscheint  es,  dass  noch  Bernward's  Bruder 
Tammo  bei  seiner  Lebenszeit  damit  belehnt  war.  Bis  1025  erscheint 
er  im  Besitze  desselben  (s.  Note  321).  Zu  erwägen  ist  in  Betreff  dieses 
Interims  noch  der  Umstand,  dass  Bruno  VL  sich  1002,  gegen  Heinrich  IL, 
um  die  Kaiserkrone  beworben,  und  Bischof  Bernward  diesem  dazu  ver- 
holfen  und  durch  Bruno  deshalb  gelitten  hatte  (s.  unten).  Als  aber  König 
Konrad  H.,  der  Gemahl  der  Wittwe  Bruno's  VI.,  am  8.  Septbr.  1024  zur 
Regierung  gekommen  war,  hörte  dieser  Missbrauch  bald  auf.  Schon 
des  Königs  Stiefbruder  Graf  Ludolf  IV.  wird  in  den  Besitz  des  seinem 
Vater  Bruno  VL  um  995  entrissenen  Comitats  zurück  gebracht  sein.  Im 
Jahre  1051,  resp.  1049  gehörte  eben  dieser  Comitat  in  der  Provinz  Astr 
fela,  vom  Gretinge  an  (s.  §  68)  bis  zur  Südwestspitze  des  Gaues  Valen  (s. 
Note  326),  den  Bmnonen  Bruno  VH  und  Egbert  IL,  wie  ihr  Vater  Ludolf  IV. 
und  ihr  Grossvater  Bruno  VI.  denselben  gehabt  hatten  (s.  Note  318).  — 
Aus  solchen  Verhältnissen  aber  wird  es  klar,  warum,  auf  eine  an  sich  so 
auffällige  Weise  in  den  betreffenden  Urkunden  (Note  318)  der  Besitz  bis 
auf  den  Grossvater  zurück'geftihrt  ist. 

§  68. 

Begründung :  }')  für  die  Gaue  Saltga  nnd  Gretinge. 

Der  Comitat  im  Saltga  scheint  den  Brunonen  niemals  streitig 
gemacht  zu  sein;  wir  finden  seiner  nur  in  den  Urkunden  von  1051  und 
1057  erwähnt,  durch  welche  die  kaiserlichen  Einkünfte  aus  dem  Archi- 
diakonate  Ringelheim  der  Hildesheimer  Kirche  geschenkt  werden.  Aus 
den  Ergebnissen  unserer  Untersuchung  in  den  vorstehenden  Paragraphen 
66  und  67  dürfen  wir  mit  Sicherheit  annehmen,  auch  das  Archidiakonat 


tritt  dadurch  ins  Licht,  dass  Kaiser  Otto  III.  seinem  Blutsverwandten  (im  fünften  Grade 
gleicher  Abstammung  vom  rferzoge  Lndolf)  Etwas  genommen  hatte,  was  ihm  von 
Rechtswegen  gebührte. 

')  lieber  diese  Verwandtschaft  unten. 

3M)  „  Hiltensheim,  ubi  (duz  Bawariorum  Heinricns)  a  puem  enutritus  et  litte- 

ras  edoctus  fuit"  (Adalberti  vita  Heinrici  II.  imp.,  ap.  Pertx  IV  792).  —  „III.  Id.  Julii 
Heinrici  Regia.  Heynricus  primus  Imperator,  frater  noster,  nostram  pia  adnuxit  volun- 
tate  praebendam  dans  Bokbarden  ff atribus  et  curiam  unam  in  Leithe,  cum  XXV.  manBi's, 
ecclesiam  nostram  ditans  palliis"  (necrolog.  Hildeshera,  eccl,  ap.  Leibn.  scr.  I  766). 
Vgl.  Blum  Oesch.  d.  Ffiratenth.  Hildesh.  U  76. 
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Gitter  (8.  Note  314),  also  der  ganze  Saltga  habe  von  alten  Zeiten  her 
fortdauernd  zum  Comitate  der  Brunonen  gehört 

Für  den  Grctinge,  welcher  in  Nordosten  die  Vestc  Mundburg  um- 
gab (vgl.  Note  327  und  §  G7),  hatte  995  eine  Unterbrechung  des  Besitzes 
durch  Kaiser  Otto  III.  stattgefunden,  insofern  Bischof  Bcmward  von 
demselben  „comitatum  circumiacentem  illud  castellum"  erhalten  und 
König  Heinrich  II.  ihm  1013  den  Besitz  desselben  bestätigt  hatte  (s.  Note 
328).  Es  ist  hinzugefügt,  „quod  castellum  olim  (vor  1013)  Thiedcricus 
palatinus  comes  posteaque  filius  eius  Sirus  habucrat."  Im  Jahre 
1022  ist  dies  Vcrhältniss  ein  anderes  geworden.  Die  betreffenden  Ur- 
kunden zeigen  uns  „in  prefectura  Luidolfi  comitis  In  pago  gre- 

tinge.  Mutha"  (Lüntzel  S.  355,  360).  Eben  dies  Mutha  oder  Müden 
am  Zusammenflusse  der  Aller  und  Oker  (vgl.  Note  327)  ist  das  castellum 
Mundburg,  im  Jahre  1022  also  vom  Grafen  Ludolf  besetzt  zur  Vertheidi- 
gung  des  Stifts  Hildesheim  gegen  die  Slaven,  indess  Bernward's  Bruder 
Tammo  den  Comitat  im  südwestlich  daran  stossenden  Flutwide  erhalten 
hatte.  Man  darf  hieraus  entnehmen,  ein  Theil  des  Comitats,  welcher 
dem  Bischöfe  „in  finem  dierum"  1013  gelassen  war,  sei,  bei  dessen  Alters- 
schwache, seinem  Bruder,  wohl  auf  gleiche  Zeit,  unter  der  Bedingung 
überlassen  worden,  dass  die  gewichtige  Veste  Müden  sammt  dem  Comi- 
tate im  Gaue  Grctinge  noch  bei  Lebzeiten  des  Bischofs  der  kräftigen 
Hand  des  Grafen  Ludolf  IV.  übergeben  werde. 

Sonach  gehörte  in  den  Jahren  1051  und  1057  der  pagus  Gretinge 
mit  den  Archidiakonaten  Beedenbostel,  Hankensbüttel  (Note  318) 
und  (gewiss  auch)  Müden  (vgl.  Note  315)  zum  Comitate  des  Grafen 
Egbert  II. 

§69. 

Comitat  der  Brunonen  In  den  Oanon  Dorlingcn  und  Ontarwaldn  Im  Jahre  1112. 

Von  der  Ohre  ab  bis  zur  Leine,  und  zwar  von  der  Ostgrünze  des 
Bisthums  Halbcrstadt  bis  zur  Westgriinze  des  Bisthutns  Hildesheim  mit 
Einschluss  des  ganzen  nördlichen  Gebiets  beider  Diöcesen  —  haben 
wir  nun  die  Besitzungen  der  Brunonen  kennen  gelernt;  müssen  aber, 
ehe  wir  nach  Südwesten  bis  zum  Stammsitze  des  Ahnherrn  Ludolf  L 
um  Gandersheim  weiter  zu  schreiten  versuchen,  noch  einmal  im  Osten 
und  Nordosten  uns  umschauen. 

Egbert's  II.  Tochter  erscheint  dort  begütert  nach  Inhalt  einer  Ur- 
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kundo  des  Halberstädter  Bischofs  Reinhard  vom  9.  August  1112885), 
durch  welche  das  Kloster  Osterwieck  nach  Hamersleben  verlegt  und 
deshalb  von  einer  dem  geistlichen  Stande  sich  widmenden  matrona 
Thietburgis  mit  vielen  Gütern  beschenkt  wird. 

Von  diesen  lagen  „in  comitatu  Gertrudis  comitissao<(  die  geschenk- 
ten Besitzungen  in  den  Kirchdörfern  Hötensleben  (im  Archidiakonate 


335 )  „Ego  Reinhardvs  Halbergtadensis  Dci  gratia  Episcopus.    Notam  Bit  

quod  ego  in  villa,  que  dicitur  Osterwick,  regulärem  Clericorum  vitaru  —  — 

instituerim,  ot  Canonici»  ibidem  Deo  famulantibns  in  sustentationem  praedia  doiianerim,  • 

»ita  in  comitatu  Frietherici  Comitis  (von  Sommerschenburg)  in  Ottenlene 

 ot  in  Bickendorf  cum  dnobns  iugeribus  in  Comitatu  Lttidcgeri  Comitis 

(von  Süpplingenburg),  in  Langelen  tres  mansos  .  fratres,  quo«  in  Osterwieh  Deo 

semiro  di  sposueramus,  —  in  Hamersleve  transtulimus.   Hec  autem  predia,  que  — 

Thietburg-ia  S.  Stephane  in  Halberstad  contradidit,  sita  sunt  in  Comitatu 

Fricthoriei  Comitis,  videlicet  in  —  Hamersleve — ,  in  Wagersie ve  — ,  in  Wirdes- 

leuo  -  ,  in  Luitichen  Hamersleue  -— ,  in  Gundinesleue  .  Hec  autem  predia,  que 

Machtildifl  saneto  8tephano  contradidit,  sita  sunt  in  Comitatu  Frietherici 

Comitis,  videlicet  in  Helinge  et  Stapelinge  et  Hellinge')  et  Meintorp  — -,  in  Hursinge  — , 
in  Bertenslove  — ,  in  Arresleve  — ,  in  Tadestorp  •  ,  in  Rotamersleve  ,  in  Wereninge  — , 
in  Benestorp  —  ,  in  Ballestorp  — ,  in  Dutendorp  — ,  in  Baddcnleve  — ,  In  Comitatu 
Henri ci  Marchionis,  in  Stenberge  — ,  in  Glasinge**)  — ,  in  Hillesleve  — ,  In  Comi- 
tatu Gertrodis  Comitissae  in  Adeneslevo*")  XI.  et  duo  mansi,  in  Westersen"") 
duo  mansi,  in  Dalheim  vna  mansio  et  quinque  iugera,  et  vnum  Panstal,  in  quo  coqui- 
tur  sah  In  curti  Humenueldof),  Bruchdorp  per  totum,  in  Thodesbuili  VIII.  mansi,  in 
Warendorp  V.  in  Langebecke  V.  in  Distorp  V.  in  Riatede  V.  in  Elom  Vlll.  in  Buten- 
stide  IV.  in  Winisbuili  VIII.  in  Watenkote  X.  in  Ardorp  I.  in  Thurnitorp  IV.  in  Schepin- 
gen  IV.  in  Gorisse  I.  in  Annanthorp  I.  in  Dissili  IX.  Willinestilde  per  totum.  in  Hessiii 

duo  mansi.  Data  quinto  Idua  Augnsti.  M°.  Co.  XII<> .«  (ap.  Harenberg  bist. 

eccl.  Gandersh.  p.  179  sq. ;  Lünig  Reichsarch.  apicil.  eccl.  n.  Anh.  p.  25). 

*)  In  der  Bestätigungsurk.  dea  Halberst&dter  Bischofs  Ulrich  vom  28.  Mai  1178 
(bei  Leuckfeld  ant  Michaeist.  p.  37}  steht  Hallinge. 
**)  Das.  Glusingo. 

***)  Daa.  A denen  XL  mansos  et  duos  cum  «eclesia. 

•'*•)  Das.  Wetrora,  in  Athleveson  IV.  et  octo  jugera,  inAsonrothIX. 
|>  Das.  In  Hummenveldc  X.  et  octo  mansos  cum  e  eclesia,  in  Willinistide  X. 
in  Uber se  VH.  in  TUsele  VII.  Ristide  V.  Lungenbike  I.  Budenside  duos,  Diatorp  VII, 
Beremere  octo,  Wadencote  v.  Ammentorp  summa  mansorum  est  in  mirica  LXXX. 
mansi. 

Den  leitenden  Faden  zur  Bestimmung  dieser  Ortschaften  findet  man  in  der  Wahr- 
nehmung, dass  bei  Aufaahlung  derselben  eine  fortschreitende  Folge  der  Lage  derselben 
nach  stattfindet ;  deshalb  kann  aber  „Humeuvelde  cum  ecclesia'«  nicht  bei  Schöningen 
gesucht  werden  und  „Thoteebuile"  nicht  für  Dobbeln  angenommen  werden.  Andere  Ab- 
weichungen von  Wereebe's  Deutung  (S.  136)  rechtfertigen  sich  ohne  weitern  Nachweis. 
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Schöningen,  s.§58XII>,  Ahlum,  Wittmar,  Atzum,  Salzdahlum  (säromt- 
lich  im  Archidiakonate  Atzum,  8.  §  58  IV),  Essenrode  (im  Archidiako- 
nate  Meine,  s.  §  58  II),  „Humenuelde"  (in  der  Gegend  der  felde  zwischen 
Sülfeld  und  Vorsfelde),  Brechtorf  (Filial  von  Vorsfelde,  im  Umfange  des 
Archid.  Ochsendorf,  s.  §  58  XIV)  und  Dannenbüttel  (im  K.  Gifhorn, 
noch  im  Archid.  Meine).  In  Gifhorn  selbst  war  Oertrud'ens  Bruder 
Egbert  HX  von  der  Gandersheimer* Kirche  belehnt,  wie  auch  mit  andern 
Gütern,  welche  ein  Geschenk  des  Königs  Ludwig  HI.  waren5*6).  Der  Co- 
mitat  der  Gräfin  Gertrud  in  Betren0  der  vorstehenden  Ortschaften  erstreckt 
sich  erwiesenermassen  (s.  §  59)  über  den  Gau  Derlingen.  Ferner 
lagen  von  jenen  Geschenken  „in  coraitatu  Gertrudis  comitissae"  Besitzun- 
gen"7) in  Fahrendorf  (Filial  von  Diesdorf),  Langenbeck  (Filial  von 


s*5)  „Eehbert,  Murchio.  Cornea  de  Bruueavic,  recognoaco  per  presentes.  quod  ab 
Adelhey  de  Abbatiasa  cenobü  Gandereshem  in  pheodo  teueain  curtem  Ghyfhorn  et 
Castrum  Wolferbotle  cum  Omnibus  iuribua  et  appertiueneiia,  ac  advocatiam  in  Erch 

et  Teneatede.  Data  in  Brnnesvic.  Uli  Idua  Juuii.  anno  incamat  Dom.  MLXXIIII" 

(bei  Hareuberg  hiat.  eecl.  Gand.  p.  1379). 

„  -  -  Hludovicua  -  rex  -  —  pro  dilecta  coniuge  noatra  Lntgarda  quasdam  rea 

proprietatia  uoatrae  ad  monasterium.  quod  dicitur  Gandeaheim.  eouceaaimus  in 

villa.  quae  dicitur  Tenniateti  et  in  villa.  quae  dicitur  Heiriki")  Urk.  dea  Königa 
Ludwig  vom  26.  Janr.  877,  ib.  p.  584  aq.,  orig.  Guelf.  IV  377). 

„Lutgard  wart  mit  Kren  ghegheven  to  wyrte  van  Frankrike  dem  Konigbe  Lodo- 

wige.  ok  ligen  twei  Dorp  an  Sud-Töringer  Land,  ein  Erich,  dat  andere  Tenatede 

ghenannt;  wat  he  darinne  hat  eghene*  gudea,  dat  gaf  he  all  to  Ganderaen"  (Everhardi 
preabyteri  de  fundatione  et  increm.  Gandeshementis  ecclea.  veraua  Cap.  X  u.  XI,  bei 
Harenberg  hiat.  eccl.  Ganders.  p.  482  aq.). 

Erich  liegt  im  Füratenthum  Schwarzburg-Sonderahausen  und  Tennstädt  im  Regie- 
rungsbezirke Erfurt,  Thüringiach-Sachaiachen  Kreiaea. 

337)  Weraebe  meint,  die  Orte  Fahrendorf  bia  Hestedt,  „bei  denen  kein  Graf  ange- 
geben wird,  —  —  konnten  dann  wohl  mit  mehrerem  Grunde  zu  dem  comitatu  dea  ge- 
dachten Markgrafen  Heinrich  II.,  aus  dem  Stadiachen  Hauae,  gerechnet  werden,"  zu 
welchem  in  derselben  Urkunde  gerechnet  aind :  „In  comitatu  Henrici  marchionia, 
in  Stenbergo,  in  Glaainge  (od.  Gluainge \  in  Hillealeve.« 

Der  Urkundeuachreiber  versäumt  es  nicht,  bei  der  Aufzahlung  der  Ortschaften  den 
comitatum  Frietherici  d  r  e  i  M  a  1  zu  wiederholen,  auch  der  Comitate  Luidegori,  Hen- 
rici und  Gertrudia  zu  gedenken,  und  hat  die  fraglichen  Orte  Fahrendorf  bia  Hestedt 
unter  der  Rubrik :  In  comitatu  Gertrudia  comitissae  aufgeführt  Hätten  sie  zu  dem 
Comitate  Heinrich 's  II.  gehört,  so  würde  der  Verfasser  dies  beizufügen  nicht  versäumt 
haben.  —  Nach  Inhalt  und  Geist  der  Urkunde  gehörten  aie  zum  Comitate  der  genann- 
ten Gräfin. 

Es  ist  nicht  unsere  Weise,  aua  „Stein b ergo"  Steimke  und  aus  „Hillealeve" 
Hilmsen  zu  formen   (als  altere  Form  für  letzteres  kennen  wir  „Hildensbeym,"  a. 
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Kuhfelde),  Diesdorf,  Riestedt,  Ahlum  (Pfarrdürfer),  Böddenstedt  (Filial 
von  Salzwedel),  Wöpel  (Filial  von  Kuhstedt),  Waddekath  (Filial  von 
Diesdorf ),  säinmtlich  im  Magdeburger  Kreise  Salzwedel,  Ohrdorf  (Kirch- 
dorf) A.  Knesebeck,  Dahrendorf  (im  K.  Lagendorf)  im  Kt*£Wkwedel, 
Schäpingen  (im  K.  Schnega)  A.  Wustrow,  „Gorisse,"  Andorf  (Filial  von  5 
Osterwohl),  Tilsen  (Pfrdf.),  Wietädt  (Filial  von  Osterwohl)  und  Hestedt,  \ 
(Filial  vom  Bombeck),  auch  „Uberse"  uud  Bergmoor  (im  K.  Diesdorf),  '  - 1  *  *■ 
im  Magdeburger  Kreise  Salzwedel,  sämmtlich  im  Verdener  Gaue  Oster- 
wald e,  dessen  östliche  Gränze  durch  die  Jeetzel  und  Purnitz  bis  ober- 
halb Apenburg  und  durch  den  Mühlenbach  gebildet  wird,  und  von  ober- 
halb Kalbe  an  mit  der  Diocesangränze  zusammenfallt  (vgl.  v.  Wersebe 
Gaue  S.  249).    Diese  im  pagus  Osiferwalde  genannten,  zwischen  der 
Ohre,  Jeetzel  und  der  Südostgränze  des  Bardengaus  gelegenen  Ortschaf-  ♦ 
ten  schliessen  sich  an  das  Archidiakonat  Wittingen  im  Derlingo  un-  # 
mittelbar  an  und  erweitern  so  den  Comitat  der  Brunonen  nach  Nord- 
osten über  einen  Theil  der  Altmark,  und  zwar  über  denjenigen,  welcher, 
nebst  tLem  Archidiakonate  Wittingen,  in  der  Urkunde  über  die  Thei- 
lung  der  Allode  Heinrich'»  des  Löwen  im  Jahre  1203  dem  Herzoge  Wil- 
helm zugefallen  ist M8).  Diese  Allode  vermehrte  Herzog  Otto  von  Braun- 
schweig 1236  durch  den  Ankauf  aller  Erbgüter  und  Ministerialen  des 
Grafen  Sigfried  von  Osterburg  zwischen  Salzwedel,  Brome  und  Garde- 
legen, den  drei  unmittelbar  an  derGränze  des  Osterwalde  gelegenen 
Städten"9). 


Verdener  Geschq.  I  86);  erkennen  vielmehr  ilillerslebcn  (Pfarrdf.  im  Kr.  Neuhaldcns- 
leben)  an  der  Ohre*)  und  sfid weltlich  dabei  Gliisig  (im  K  Alt-Haldensleben)  als  zwei 
der  betreffenden  Orte;  ein  „Stein  b  e  r  g  e>4  int  dort  nicht  an  finden  (nur  ein  Steinbruch). 
—  Diese  Orte  «eigen  uns  aber  den  oomitatum  Hcnrici  marchioni*  in  den  Gauen  Mosdi 
und  südöstlichem  Nordthüringen,  nicht  aber  im  pagus  Osterwalde,  welcher  1112 
zum  Comitate  der  Markgräfin  Gertrud  gehörte. 

DerMosdi  lag  schon  959  in  comitatn  et  legatione  Hcnrici  comitia"  (Urk.  bei  Liinig 
Reichsarch.  spicil.  eccl.  I.  Forts.  Anh.  8.  fi). 

*)  „  monasterium  in  Hillesleve**  (Thietmari  chron.,  ap.  Portz  III  783). 

»»  preterea  omnis  proprietär  que  in  Jf  a  r  ch  i  a  est  cosserunt  parti 

Wilbelmi  et  suis  heredibus  in  ius  proprietatis"  (Urk.  in  orig.  Guelf.  III  852). 

MB)  „Sifridus  d.  g.  Comes  de  Osterborch  —  -  Ottoni,  duci  de  Bruuswic,  vendidi 
et  in  proprium  aasignaui  omnem  proprietatem  meam  et  Miuistcriales,  quam 
habui  in  Comitia  Stadense  manentes.  Item  totam  proprietatem  meam  cum 
omnibus  Ministeriali bus  inter  Saltwedele,  Brome  et  Gardelege  constitutifl,  et  omnes 
Ministeriales  meos  a  T seile  vsque  Brem  am  iuxta  Aleram  et  WesonÄttF^j 
««„oe  IM«  ta«~>  (ort».  0»..f.  IV  145.  ,fl  iy,.  j       .»  / 
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Seit  welcher  Zeit  der  Gau  Osterwalde  zum  Comitate  der  Brunoneu 
gehörte,  lässt  sich  aus  Mangel  an  Quellen  nicht  nachweisen.    Im  .lahre 

^  — -..    1022  wird  er  als  zur  Präfectur  des  Markgrafen  Bernhard  aus  dem 

^Wofic^^ü    Hause {lÄü^i^ge}gehörig  genannt340).     Es  ist  dies  aber  die  einzige 
L       Tv!   Nachricht  über  diesen  Gau. 
4     ^tiD^  wer(^en  *m  Verlaufe  unserer  Untersuchung  (§  72)  eine  Deutung 

g  ^  ^r  die  Wahl  des  Ausdrucks  prefectura  finden,  welche  in  Verbindung 
mit  marchisi  besagt,  Bernhard  habe  die  Präfectur  über  den  Gau 
Osterwalde  als  Markgraf  inne  gehabt,  und  sonach  könne  gleichzeitig 
den  Comitat  ein  Anderer,  ein  Brunone,  neben  ihm  verwaltet  haben. 

Oer  Beweis  dafür,  Markgraf  Bernhard  habe  die  Comitatsgewalt  im 
Osterwalde  nicht  gehabt,  liegt^eben  in  der  Aufzählung  der  Gaue 
„hartegouue  ac  darlingon,  partimque  in  Northuringon,  nec  non  Belches- 
heim,  welche  sein  Comitat  umfasste  (s.  Note  320).  Des  Osterwalde 
ist  dabei  nicht  gedacht. 

§70. 

Comitat  der  Brnnoncn  In  den  Oancn  F  1  o  n  i  t  h  i.  V  i»  I  •>  t  h  n  n  g  «•  n,  A  r  1  n  g  e  n,  H(otrlln;en, 
Ouüdin^on  und  Muthiwidc  hu  Jahre  1022 ;  a)  allKeini'ine  Darlegung. 

Indem  wir  nun,  nach  Darlegung  des  Besitzthums  der  Brunoneu  im 
Verdener  Gaue  Osterwalde  oder  im  Nordosten  ihres  Comitats,  zum 
Westen  und  Südwesten  desselben  uns  wenden,  sind  es  zunächst  die  Ur- 
kunden vom  Jahre  1022,  welche  darin  uns  weiter  führen.  Wir  finden 
in  diesen  Urkunden  als  Geschenk  für  das  Kloster  St.  Michaelis  Güter : 
1 )  in  der  Präfectur  des  Grafen  Ludolf  IV. : 

a.  in  pago  Flenithi:  Wrisbergholzen,  Segeste  (im  K.  Wrisberg- 
holzen), Petze,  Sellenstedt,  Grafelde  (im  K.  Adenstedt),  „Aluzun,  Bezzem," 
Esbeck  (im  K.  Gross-Freden),  „Reinleuessun"  (lag  bei  Sehlem  A.  Bilder- 
lahe), Hönze  (im  K.  Nienstedt),  Salzdetfurt,  „Thiederessen"  (lag  westlich 
bei  Salzdetfurt),  „Halacboldessun,  Tiuguste"  (  vielleicht  Düngen),  Söhre, 
„Harlissem"  (lag  bei  Itzum)  und  Heersum; 

b.  In  pago  ualothungon:  Barfelde,  Betheln,  Wallenstedt  (im  K. 


S*0)  „  In  pago  ostcrnnaldo.  in  prefeetnrn  marchisi  beruhardi.  Latonthorp.  In 

pngo  belsbeim  in  ipsius  prefeetnrn.  Brcmezhe.  Eilerdesthor.  Steine  dal"  (l'rk.  des 
Kaiser»  Heinrich  II.  im  Künigl.  Archive  zn  Hannover.  Abgedr.  bei  Liintzel  S.  360  vgl. 
8.  355). 

^  Lapcndorf,  Pfarrdorf  im  Kr.  .Salzwedel.  Die  Nordmark  besMI  (Jraf  Bernhard  von 
feWuil^l\N.,te  320);  nicht  aber  Herzog  Bernhard  II.,  wie  Wedekind  (Noten  II  175) 

■"tat  N7<-*'t»W, 
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Rheden ),  „Megeeinroth"  (lag  bei  Betheln)  und  „Achera"  (lag  zw.  Wallen  • 
stedt  und  Betheln); 

c.  In  pago  aringun:  Rheden; 

2)  in  der  Präfectur  des  Herzogs  Bernhard: 

a.  In  pago  scotelingon:  Himmelsthür  und  Heyersum ; 

b.  In  pago  guddingun:  Mehle,  „Sualenhusen"  (lag  bei  Hemmen- 
dorf) und  „Asitbe"  (lag  nordwestlich  von  Elze).  Im  Verlaufe  unserer 
Untersuchung  wird  es  bald  klar  werden,  warum  auch  letztere  beiden 
Gaue  in  der  Präfectur  des  Herzogs  Bernhard  in  diese  AufzRhlung 
sogleich  mit  aufgenommen  sind. 

3)  Noch  in  der  Präfectur  Ludolf  IV.:  „In  pago  gretinge.  Mutha. 
Item  Mutha  in  pago  muthiwidde  **')." 

§71. 

ForUcizunp,  b)  nKhoro  Bogrilndung  a)  fllr  «Ion  Otn  Mnthiwltlo;  Utnfeitf?  donnolbfn. 

Wir  wenden  uns  zunächst  nach  dem  Nordwesten.    Die  Worte: 

„  in  prefectura  Liudolfi  comitis.  —  —  In  pago  gretinge.  Mutha.  Item 

Mutha.  in  pago  muthiwidde"  beweisen,  dass  auch  derMuthiwide  zum 
Comitate  des  Grafen  Ludolf  IV.  gehört  hat  In  der  kleinen  Abhandlung 
der  pagus  Gretinge  (in  v.  Lenthe's  Archive  VI,  II  Nr.  XIV  S.  396—404) 
sind  die  Gründe  dargelegt,  nach  Inhalt  welcher  derselbe  mit  den  drei 
Archidiakonaten  Beedenbostel,  Hankensbüttel  und  Müden,  zusammen- 
fallt. Demnach  kann  unter  „M u  th  a  in  pago  muthiwidde"  nur  Müden 
an  der  Oerze  verstanden  werden. 


W1)  „  hec  uero  in  prefectara  liudulfi  in  pago  flenithi.  Holthusen.  Segusti 

Pemnsun.  Scellenstide.  Graflon..  Aluzun.  Bezzcm.  Asbizo.  Reinleuessun.  HozingisHcu 
Alacfurdi.  Thicdcressen.  Halaeboldessnn.  Tiuguste.  Suthre.  Harlissem.  Hathericheshein, 
In  pago  valothungon.  ßorcuflte.  ßctunun.  Wallenstide.  Megeeinroth.  Achcm.  In 
pago  aringun  Rethun.  In  pago  scotelingon  in  profectura  ducis  bernhardi.  He- 
midisduri.  Hoiereshcm.  Itom  in  pago  astfalo  Oslenehem.  Hottenhom.  Wiringi.  Hcsithe 

lutea  uilla.  Biscopesroth.  Throte.  In  pago  gnddingnn.  Midilithe.  Sualenhuncn. 

Asitbe.  In  prefectura  liudolfl  comitis.  In  pago  gretinge.  Mutha.  Item 

Mutha.  in  pago  muthiwidde»'  (Urk.  des  Kaisers  Heinrich  II.  von  1022  im  Künigl. 
Archive  an  Hannover.    Abgedr.  bei  LUntxel  8.  360,  vgl.  8.  354  f.). 

Aus  dem  plenario  8.  Bernwardi  (im  Königl.  Arch.  an  Hannover)  vergleiche :  an 
Holthusen— Diderichholthnson,  —  an  Segusti  "Segeste,  —  an  Graflon— Graffelde,  —  an 
i™8ale  Dethuorde,  —  zu  Harlisscm— Harlessem  circa  Ysssom'),  —  an  Betu- 


*)  „  oxtra  valvas  ciuitatis  in  vicinio  Harlessem  "  (Cell.  Or.  Ar  Des  11, 

1.  Register). 

14* 
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Nach  meinen  frühern  Forschungen,  die  aus  andern  Quellen  zu  er- 
gänzen und  zu  berichtigen  sein  mögen,  umfasste  der  Gau  Muthiwide  die 
Kirchspiele  Müden,  Munster,  Wriedel  und  Hanstedt*4*).  Freiherr  von 
Hammerstein  nimmt  dafür  die  Kirchspiele  Hermannsburg  und  Müden 
in  Anspruch,  „weil  die  Kirche  zu  Müden  entschieden  zur  Diöcese  Minden 
und  damit  zum  Loingo  gehört,  sofern  nicht  der  Gau  Muthiwidi,  zu  dem  es 
zunächst  gehört,  als  besonderer  grösserer  Gau  angenommen  werden 
muss;  sie  bestand  nach  Angabe  des  Pastors  Harms  zu  Hermannsburg 
von  1185  bis  1440  nur  als  Filial-Gapelle  ftir  die  Kirche  zu  Hermanns- 
burg und  wurde  erst  1440  selbstständig.  —  Eine  hoffentlich  nicht  ferne 
Arbeit  des  Verfassers  über  die  Gohen  des  Bardengaues  wird  demnächst 
vielleicht  dessen  Ansicht  noch  klarer  ins  Licht  stellen  S4S)."  Wir  ver- 
trauen mit  Recht  der  Bündigkeit  dieser  in  Aussicht  gestellten  Arbeit, 
welche  insbesondere  auf  Specialquellen  in  den  Amtsregistraturen  ge- 
gründet ist,  müssen  aber  darauf  verzichten,  den  Muthiwide  als  besondern 
grössern  Gau  anzusehen,  da  „heremannesburc  in  pago  loingin  et  in  co- 
mitatu  wicelonis  coraitis"  lag  (Verdener  Geschq.  II  31  Urk.  12  vom  22. 
August  1059),  und  somit  der  Muthiwide  mit  Hermannsburg  nur  als 
Untergau  des  Loingin  angesehen  werden  darf.  Graf  Wizelo  erscheint 
am  8.  Mai  10450  im  Besitze  desjenigen  Theiles  vom  Loingin,  soweit 
der  Forstbann  der  Magetheide  sich  in  denselben  erstreckte  (das.  S.  32 
Urk.  13).  Die  Grünze  der  Magetheide  verfolgt  hier  die  „alera.  et  ex 
eodem  fluuio  usque  in  alueum  ursinna.  inde  sursum  usque  ad  riuum 
smeribezi."  Demnach  möchte  zu  den  beiden  Kirchspielen  Hermannsburg 
und  Müden  noch  das  Kirchspiel  Gross-Hehlen  zu  dein  Muthiwide  gezo- 
gen werden  müssen,  welches  in  weltlicher  Beziehung  zwar  zur  Burg- 
Vogtei  Celle  gehört,  in  kirchlicher  aber  von  jeher  durch  die  Aller  von 
derselben  geschieden  ist. 

Diese  drei  Kirchspiele  lehnen  sich  an  die  nördliche  Gränze  des 
Gaues  Flutwide  oder  Mulbeze  und  an  die  westliche  Gränze  des  Gaues 
Gretinge  unmittelbar  an  und  bilden  so  ein  ununterbrochenes  Ganzes  fiir 
den  Comitat  der  Brunonen,  welcher  eben  die  Gaue  Mulbeze  und  Gretinge 
mit  umfasste.  —  Auf  einen  weitern  Bezirk  des  Loingo  den  Comitat  der 
Brunonen  in  demselben  zu  beziehen,  verbietet  uns  eben  die  Wahl  der 
Bezeichnung  „Mutha  in  pago  muthi  widde,'<  durch  welchen  die  Präfectur 


»"!  8.  die  Gründe  in  E.  v.  Lenthe  Arch.  VII  8.  391-393  insbeH.  &  393,  6,  wo 
Wriedel  durch  ein  Veraehen  im  Drucke  ausgelassen  int 

»«)  Daselbst  8.  389  Note  *)  und  395,  vgl.  8.  391  Note  '). 


Digitized  by  Google 


213 


des  Grafen  Ludolf  IV.  im  Loingo  grade  nur  auf  diesen  Untergau  be- 
schränkt wird. 

Derselbe  ist  vor  dem  22.  August  1059  auf  einen  Grafen  Wizelo 
übergegangen  und  bis  nach  dem  8.  Mai  1060  in  dessen  Besitze  geblieben. 
Unter  welchen  nähern  Beziehungen  und  auf  wie  lange  dies  geschah, 
wird  wohl  unerörtert  bleiben,  da  Nichts  weiter  von  diesem  Grafen  be- 
kannt ist. 

§72. 

Beffrttndang  ß)  für  die  Gaue  Flenlthl,  8colelinjen,  Valothungon  und  Ouddlngcn 

König  Heinrich  IV.  schenkte  dem  Hildesheimer  Bischöfe  Hezilo  im 
Jahre  1065  einen  Forstbann,  dessen  Gränze,  von  Ilde  ab,  die  Lamme 
und  Innerste  hinab  bis  zur  Leine,  diese  hinauf  bis  zur  Leidebrücke  (bei 
Gronau),  und  von  da  bis  Ilde  gezogen  ist.  Dieser  Forstbann  umfasst 
demnach  die  nördliche  Hälfte  des  Gaues  Flenithi,  ein  kleines  Dreieck 
des  A s  t f a  1  a  (mit  Poppenburg),  wie  auch  die  Gauo  Scotclingcn  und 
Valothungen.  Die  Schenkung  selbst  bedurfte  der  Einwilligung  des 
Herzogs  Otto,  des  Grafen  Egbert  II.,  eines  Grafen  Gottschalk  und 
Aller,  welche  innerhalb  desselben  begütert  waren344).  Vor  einer  Ent- 
scheidung darüber,  in  welcher  Beziehung  nun  aber  der  Herzog  eines- 
theils  und  Graf  Egbert  II.  anderntheils  ihre  Einwilligung  gaben,  möge 
noch  eine  Urkunde  in  Erwägung  gezogen  werden.    König  Heinrich  n. 


„  —  -  Heinricas  rex.  Omnibus  —  notum  esse  uolumus.  qualiter  nos  — 
—  bannum  super  quoddaiu  forestum  Iiis  terminis  circumseptum.  id  est  a  flumine  Lamme 
usquo  dum  influit  Entristam  et  ab  Kntrista  usejue  dum  undis  Leine  commiscetur.  et  sie 
ex  utraque  parte  eiusdem  tiuminis  Leine,  usque  ad  pontem  Leide,  et  a  ponte  usque  ad 
uillam  Illidi  dictam.  collauduntibuft  duce  Ottonc.  Ekkiberto  comitc.  item  Gotescalco 
tonnte,  ceterisque  qui  infra  praedictos  terminos  predium  possideut  Data  Anno  dorn, 
ine.  M.  XL.  V.  Indictione  III  Anuo  autem  ordinationig  domni  Heinrici  quarti  regia  XII. 
regni  vero  VIIU  *)"  (orig.  Guelf  IV  481  Ob  Gottschalk  zur  Famüie  der  Grafen 

von  Poppenburg  gehörte,  deren  Stammsitz  im  betroffenden  Forstbaune  lag,  oder  dem 
Grafen  Bardo,  dessen  Comilat  .jnter  fluuios  lageuam  et  vviseram"  belegen  war  (Origi- 
aalurk.  vom  30.  Aug.  1001  im  Köuigl.  Archive  zu  Hannover),  blutsverwandt  war?  — 
Bardo'a  Sohn  Gottfried  ersebeiut  im  Guddiugo  1013  begütert,  s.  Note  345. 

*)  Die  obige  Urkunde  mit  der  Jahreszahl  „M.  XL.  V."  gehört  zu  denjenigen,  in 
welchen  da«  Zahlenseichen  X  an  eine  falsche  Stolle  gesetzt  ist,  wie  „Indictio,  auuus 
ordinationia"  und  „regni"  beweisen,  nach  weiden  dieselbe  in  s  Jahr  M.  LX.  V  gehört. 
Ueberdies  kam  „dux  Otto"  erst  nach  dem  Tode  seines  Vater  Bernhard  II.,  f  29 
Juni  1059,  anr  Regierung. 
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schenkte  nämlich  am  26.  März  1013  Her  Hildesheimer  Kirche  ein  Gut  zu 
„Ledhi"  im  Gaue  Guddingen  im  Comitate  des  Grafen  Ludolf  IV.345 ). 
Eben  dieser  Gau  erscheint  aber  1022,  summt  dem  Gaue  Scotelingen  und 
jenem  Dreieck  des  Astfala  (mit  Poppenburg)  in  der  Präfectur  de«  Her- 
zogs Bern  hard  (s.  §  70,  2  und  Note  341). 

Das  letztere  fanden  wir  am  4.  Juni  1049  „in  comitatu  Brunoni*  co- 

mitis;"  Herzog  Bernhard  ist  dabei  Schenker  des  Guts  Poppenburg  in 
demselben  (s.  §07  und  Note  326  daselbst);  den  Gau  Guddingen 
finden  wir  am  2(1.  März  1013  „in  comitatu  Luidolffl  comitis"  (s.  Note  345), 
obgleich  Herzog  Bernhard  Präfect  des  Guddingo  ist.  Sollte  es  sich  nun 
mit  dem  Sc otelingo  anders  verhalten? —  Die  eigcnthümliche,  sonst 
ungebräuchliche  Bezeichnung  „in  prefectura"  in  den  Urk.  vom  Jahre 
1022  möchte  deshalb  wohl  mit  „in  com  itatu"  nicht  durchaus  identisch 
sein,  die  Präfectur  etwas  mehr,  als  der  Oomitat  bedeuten  sollen. 

Der  Inhalt  der  Urkunden  selbst  muss  dazu  die  Lösung  darbieten. 
Sic  sagen :  „In  pago  scotolingon  in  p  r  e  f  e  c  t  u  r  a  dneis  b  e  r  n  h  a  r  d  i.  — 

Item  in  pago  astfalo  (im  öfter  bezeichneten  Dreiecke).  In  pago 

Mei  stern.  —  —  In  pago  guddingun."  aber  auch:  „In  pago 

tilithi.  in  prefecturabernhardi  comitis."  Warum  und  wozu  die- 
ser Unterschied  der  Bezeichnung  des  Billinger  Bernhard  als  (lux  und 
als  comes?  Die  in  den  Worten  selbst  liegende  Antwort  ist,  im 
Gaue  Scotelingen,  einem  südwestlichen  Theile  vom  Astfalo,  im  Meistern 
und  Guddingen  hatte  er  die  Präfectur  als  dux,  im  Gaue  Tilithi  aber 
als  comes;  im  letztern  also  keinen  Grafen  unter  sich,  sondern  die 
Comitatsgewalt  mit  ihren  sämmtlichen  Einkünften  im  Besitze  546), 


3**)  „  -  —  HeinrietJH  —  rox.  —  -  ledi  in  pagn  gudinge  in  comitatu  Li«dulfl 
comitis  uttiuersalilcr  quicqnid  ibidem  a  godefrido  milite  nostro  bardonis  comiüa  filio 
donnute  legitima  traditione  aeeopimu»  —  —  Data.  VI  1.  Knl.  Aprilis.  Indictione  XI. 
Anno  dominicac  inrarnatimuH  niillcsimo  XII f."  (Original  im  König].  Archive  zu  Han- 
nover. Abgedr.  in  orig.  Onelf.  IV  434;  bei  Falke  trad.  Corb.  p.  208  sq.;  Eccard  hist 
gen.  princ.  Saxon.  »up.  p.  299). 

» —  -  HcnricuN  imperator.  in  villa  Keminnta  dietn,  in  p;igo  Tilithi, 

iu  comitatu  Bcrnhardi  ducis  situm.  —  an  dorn.  ine.  MXVI.  data  VII.  kaleud. 
Aprilia44  (Urk.  bei  Sehnten  ann.  Paderb.  I  290,  rcup.  p.  422). 

„ —      Chunradus       -  rex.  Kemiuata,  in  pago  Tilithi,  in  c«  m  itatu  Bern- 

hardi  duci«  an  dorn  ine.  MXXIIII.  VI.  Id.  Febr.44  (ib.  p  321,  re»p.  p.  467). 

„  Heinricu*  rex.  Keminnta,  in  pago  Thiliti,  in  c  o  in  i  tatu  Bern- 
hard! dnei*  --  Data  III.  Non.  Septemb.  aun.  dorn.  inc.  MXXX1X"  (ib.  p.  369  resp. 
p.  519).    Vgl.  Note  395. 
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in  den  übrigen  aber  war  nur  die  Herzogsgewalt  ihm  eigen,  der  Comitat 
aber  vom  Reiche  besondern  Grafen  übertragen,  über  deren  Gebiet  er 
dann  freilich  als  Herzog  die  Präfectur  hatte. 

Für  den  Guddingo  und  den  öfter  bezeichneten  Thoil  des  Astfalo 
sind  bereits  die  Grafon  Ludolf  IV.  und  Bruno  VII.  als  Inhaber  des  C  o- 
mitats  neben  dem  Herzoge  Bernhard  n.  nachgewiesen;  für  den  Gau 
Scotelingen,  welcher  ganz  in  den  der  Hildesheimer  Kirche  1065  ge- 
schenkten Forstbann  fallt,  ist  dies  aus  der  Einwilligung  des  Grafen  Eg- 
bert IL  neben  dem  Herzoge  Otto,  Sohn  Bernhard's  IL,  zu  entnehmen. 

Der  südliche,  vom  besagten  Forstbanne  nicht  eingeschlossene  Theil 
des  Gaues  Flenithi  gehörte  nicht  minder  1022  dem  Grafen  Ludolf  IV., 
welcher  die  „prefectura  in  pago  flenithi"  unbeschränkt  besass.  Dieser 
Gau  enthielt  das  Gebiet,  in  welchem  der  Herzog  Ludolf  I.  von  Sachsen 
in  grösster  Wirksamkeit  erscheint,  das  Stift  Gandersheim  von  ihm  (s. 
§  47),  Brunshausen  von  seinem  Urgrossvater  Bruno  I.  (s.  §  49)  gegründet 
und  dotirt  wurde.  Erst  Herzog  Ludolf  I.  Söhne  Bruno  III.  und  Dankward 
wandten  ihren  Blick  vorzugsweise  auf  die  Furth  an  der  Militair-  und 
Handclsstrasse  über  die  Oker  (s.  Note  H>3,  H'»4),  erst  Herzog  Otto  der 
Erlauchte  vermehrte  dort  den  Erbbesitz  (s.  Note  140). 

VerlHtiang  de»  ComiUM  über  die  Gaa<-  Valotbutitfrn,  AHngeu  und  Düddingen  «n  den  Grafen 
Friedrich  und  deinen  .Sohu  Konrad,  und  di  »  knnik'li' lirn  OboroiROtithutu»  «bor  die»clt)«n  an  die 

Hildesheimer  Kirc  he. 

Aus  dem  (Jonsense  des  Grafen  Egbert  II.  zur  Schenkung  des  Forst- 
bannes in  den  Gauen  Scotelingen  und  Valothungen  im  Jahro  1065  lässt 
sich  abnehmen,  der  Comitat  über  beide  habe  damals  noch  den  Brunonen 
gehört.  Doch  war  vor  1008  eine  Veränderung  darin  eingetreten.  König 
Heinrich  IV.  verlieh  nämlich  am  5.  August  dieses  Jahres  dem  Hildes- 
heimer Bischöfe  Hezilo  „Coinitatum  quem  Friderihcus  eiusque  filius 
Covnradus  comites  ex  regali  potestate  in  beneticium  habuerunt  in  Ulis 
pagis  Ualodungon  Aringc.  Guttingon.  et  in  his  publicis  aecclesiarura 
parroeochiis  Alicga  Kedun  Fredenon  Walenhvson  situm"  (Origin.  im 
König!.  Arch.  zu  Hannover*41).  Abgedr.  bei  Sehnten  ann.  Paderb.  I  568 
sq.;  Lüntzel  Diöc.  Hildesh.  S.  3(5(5  f.). 

**7)  In  einer  zweiten  Origiualurk.  über  dictiolbu  Verleihung  vom  19.  Aug.  1069 
heis(rte>:  „—  -  comi  latus  quo»  Krideriuc  eiusque  tilius  Chovnrndua  comitc»  iuxta 
fluuios  Loyna  et  Alera  ex  iiuperiali  donatione  in  beneticium  habuerunt.  in  pagis  Uale- 
dTUgvn.  Aeringou.  Gvttingvn." 
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Des  Königs  offenkundiges  Bestreben,  die  Macht  der  Grossen  na- 
mentlich in  Sachsen  zu  brechen  und  ein  unbeschränktes  Königthum  wie- 
der herzustellen,  tritt  in  der  vorstehenden  Thatsache  gegen  den  Mark- 
grafen Egbert  II.  hervor,  gegen  welchen  er  von  1062  an  wegen  derTheil- 
ii ahme  an  deinem  Raube  erbittert  sein  und  bleiben  mochte;  wie  denn 
auch  Egbert  Heinrichs  unversöhnlicher  Feind  blieb  M8). 

Graf  Friedrich  und  sein  Sohn  Konrad  musBten  alsbald  das  Ober- 
eigenthum über  die  genannten  Gaue  in  den  Händen  der  Hildesheimer 
Kirche  sehen,  wie  es  hiess  als  Geschenk  des  Königs,  doch  in  Wirklich- 
keit wohl  nicht  ohne  schwere  Geldopfer549). 


34*)  A.  d.  i.  1062.  Rex  puer  muchinatione  quorundam  prineipum,  Sigefridi  Mogon- 
tini  Tidelicet  archiepiacopi,  Ottonis  dacis  de  Northeim,  et  Ecbeiü  comitis  de  Bruneswic, 
qui  ipaius  regia  patruelis  erat,  a  raatre  inperatrice  subtrahitur.  —  -  multa  incommoda 
extunc  urta  et  deineeps  aueta,  certnm  tcuemus"  etc.  (annalista  Saxo,  ap.  Pertz  VI  693). 

Do  kronika  tan  Sassen  (oder  chron.  priue.  Brunsv.  rhythmicum  aut.  ap.  Leib.  III» 
berichtet  über  jene  Zeit : 

„kai8er  Henrik  (de  fyrde) 
Was  jü  fortnäten  undc  figendlik 
Den  Sassen  ein  weddersate 
An  overgrotom  hate, 

Des  ek  hyr  nigt  al  gesagen  kan"  (kap.  XV  v.  51  55). 
„de  ferde  kaiser  Henrik, 
De  jü  forfolgede  Sassonlaud 
Alle  de  dage,  de  syn  hand 

Koninglike  seepter  drög"  (kap.  XVIII  v.  12—15,  bei  Scheller  S.  51,  58). 

„Dat  dtigte  do  den  heren  güd, 

Dat  ae  ome  algemeine 

To  hulden  kwcnien,  wan  alleine 

De  wßrde  markgreve  E  k  o  b  r  e  g  t, 

De  kwam  ome  to  hulden  nigt"  (kap.  XVU!  30  34). 

Vgl.  überdies  Havemann  Gesch.  d.  Lande  Brauuacbweig  und  Lüneburg  I  72  ff. 

M»)  In  deraelbcn  Zeit  erwarb  daa  Erzstift  Bremen  das  Obereigenthum  über  den 
Comitat  de«  Grafen  Udo  in  Engern  und  des  Herzogs  Bernhard  im  Emsgau.  in  West- 
falen und  Engern  sammt  dem  königlichen  Forstbanne  in  demselben  (Urk.  v.  24.  Octbr. 
1062,  bei  Lappenberg  Hamb.  Urkb.  I  87  ff.  Urk.  88,  89).  Adam  von  Bremen  berichte^ 
für  den  Comitat  im  Kmspau  in  Friesland  habe  der  Erzbischof  dem  Könige  „inille  libras 
argenti4'  gegeben  und  für  den  Comitat  Udos  diesem  „tantum  de  bonis  ecclesiae,  quod 
aestimatur  singulis  annis  reddero  mille  libras  argenti''  (Hb.  IU  c.  45). 
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§74. 

Umfang  der  Gaue  Gtaitdlngen,  A ringen  and  Valothangen.   Der  0«n  Wickanafaldo  wird  »am  Conti- 
tue  der  Hruimnen  gehört  tutben.    Der  Aringo  «cheinl  in  die  drei  (Julie  Aringen,  Volothungen 
and  Srotellngen,  der  Saltg»  in  die  drei  Gnne  »»Itga,  Dongig«  und  Lerag«  zerlegt  zu  «ein. 

In  Betreff  der  Gränzen  der  drei  Gaue  Guddingen,  Aringen  und 
Valothungen  weichen  die  Ansichten  soweit  von  einander  ab,  dass  wir 
uns  einer  neuen  Begründung  derselben  nicht  entziehen,  für  die  Belege 
aber  wohl  auf  Ltintzel  und  Wersebe  beziehen  dürfen.  Als  Basis  dafiir 
erscheinen  uns  die  „publice  aecclesiarura  parroeochie  Alicga  Redun 
Fredenon  Walch uson"  in  der  Urkunde  vom  5.  August  1068.  Da  aber 
im  Jahre  1180  noch  eine  „capella  in  villa  Friethcn"  sich  befand  und  vor 
dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  von  einem  „ius  patronatus  ecclesiae  in 
maiori  Freden"  nicht  die  Rede  ist  (Lüntzel  Diöc.  Hildesh.  S.  241),  noch 
weniger  von  einem  Archidiakonatssitzc  daselbst  (S.  144)  zumal  im  Jahre 
1068 ;  so  muss  der  Name  „Fredenon4'  auf  einem  Irrthum  beruhen. 

Das  Archidiakonat  Elze  (Alicga)  gehörte  emtschieden  zum  Gaue 
Guddingen,  zu  welchem  wir  aber  auch  das  Archidiakonat  Wallensen 
(Walehu8on)  rechnen,  da  mehre  um  Brunkensen  ausgegangene  Ortschaf- 
ten ftir  diesen  G;iu  aufgeführt  sind  und  zu  Brunkensen  auch  dessen  Fili- 
ale Hohenbüchen  und  Koppengrave  gehören  werden;  „Duthungun  in 
pagu  Aringho"  (Sarach.  reg.  Nr.  163)  aber  nicht  schlechterdings  Duin- 
gen sein  muss,  sondern  ein  anderer  der  vielen  eben  in  dieser  Gegend 
nicht  mehr  vorhandenen  Orte  sein  kann.  Eschorshausen  mit  seinen 
Filialen  Lüerdissen,  Scharfoldendorf  und  Holtensen,  wie  auch  Oelkassen 
im  K.  Eschershausen  sind  dem  Gaue  Wickanafelde  zugeschrieben.  Die 
beiden  übrigen  Arehidiakonatc  Oldendorf  und  Eldagsen  im  Gaue  Gud- 
dingen sind  nicht  mit  in  der  Verleihung  von  1068  begriffen. 

Vom  Archidiakonate  Rheden  (Redun)  sind  Rheden  selbst  und 
Brüggen  dem  Gaue  Aringen;  Wallenstedt  aber  (im  K.  Rheden),  Bar- 
feld und  Betheln  dem  Gaue  Valothungen  zugeschrieben,  so  dass  das 
Archidiakonat  Rheden  hier  beide  Gaue  vertritt. 

Das  Archidiakonat  A 1  f  e  1  d  im  Gaue  Aringen  kommt  für  die  Urk. 
von  1068  nicht  in  Betracht,  es  sei  denn,  dass  Fredenon  dasselbe  vertre- 
ten solle.  Delligsen  aber  mit  dessen  Filialen  Kaierde  und  Varrigsen, 
wie  auch  Ammensen  im  Archidiakonate  Alfeld  sind  dem  Gaue  Wicka- 
nafcld e349*)  zugeschrieben.    Schwerlich  wird  aber  der  Wickanafclde, 


M9»)  Durch  die  Angabe  Saracho's  (reg.  Nr.  363,  478),  Breka  and  Goldbild  hätten 
tum  pagu»  Unikanafelde  gehört,  kann  man,  da  beide  Orte,  Kirchbrak  und  Gold- 
bock,  dem  Mindener  Archidiakone  «u  Ohsen  unterworfen  waren,  und  unmittelbar  an 
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soweit  er  der  Diöcese  Hildesheim  zugehört,  vom  Comitate  der  Brunonen 
ausgeschlossen  werden  können. 

Erwägt  man  nun  aber  dieses  Aufgehen  des  Gaues  Valothungen 
in  dem  auch  zum  Gaue  Aringen  gehörigen  Arehidiakonate  Rhoden, 
beachtet  man  dazu  den  geringen  Umfang  des  Valothungen,  so  liegt  die 
Vermuthung  nicht  fern,  ursprünglich  haben  beide  nur  einen  Gau  ge- 
bildet und  auch  den  kleinen  Scotclingen  mit  umfasst;  später  aber  sei 
durch  eine  (sich  mehrmals  findende) Drcitheilung  der  Aringo  mit  zwei 
Untergauen  versehen  worden. 

Nebenbei  sei  hier  noch  daran  erinnert,  dass  „Up raain  in  pago 
Saltgo"  (Sarach.  reg.  Nr.  252)  und  „Gellithi  in  pago  Saltgo  (ib. 
Nr. 371)  verzeichnet  sind:  Upen  im  K.  Bredelem  aber  zum  Arehidiako- 
nate Haringen,  welcher  mit  dem  D  e  n  s  i  g  a  zusammenfällt,  und  Gielde 
zum  Arehidiakonate  Neuenkirchen  gehörte,  welcher  den  Gau  Lera 
bildete  Mab),  und  so  auch  hier  eine  Drcitheilung  durchschimmert,  indem 


der  Minden-Hildesheimer  Diöcesangränzc  lagen,  nur  veranlasst  werden,  anzuerkennen, 
die  Grundstücke  der  betreffenden  Schenkungen  an  Corvei  haben  in  die  Diöcese  Hilde., 
beim  und  somit  in  den  Gau  Wiekanafelde  hineingereicht,  oder  Saraeho  sich  geirrt. 
Ueber  ,.Brak  Miudensis  dioeesis"  s.  überdies  Wiirdtwein  uova  subs.  dipl.  XI  317, 
und  über  die  „deeima  iu  Goldhcke,"  welche  die  Grafen  von  Kverstein  „Miiiden.i 
«piscopo"  resignirten,  Spilker  Gr.  v.  Kverstein  S.  39  Urk.  147,  148. 

3«».)  In  Betreff  de«  pagus  Lera  vormag  ich  Lüntzel  nicht  beizustimmen.  Wollte 
man  auch  absehen  von  der  Bestimmung:  „ia  oppido  Heitlingen  dicto  super  ripain 
fluuii  Ouaere  constituto  in  pago  Hastuala'*  (Urk.  des  Königs  Heinrieh  von  1013,  bei 
Falke  trad.  Corb.  p.  922),  und  hier  Hastuala  für  die  Provinz  nehmen,  wie  es  in  den 
Worten:  „eomitatum  circuniiaeeiitem  illud  eastelluni  (Mnndburg)  in  pago  As  tun  In" 
genommen  werdeu  zu  müssen  seheint  (vgl.  Lüutzel  Diöc.  Hildc«h.  S.  HMil;  so  bleiben 
die  »publicac  aecclesiarum  parrochiae  Stocheim.  Tenesdorf"  im  „pagus  Vnlen," 
neben  dem  „Saltliga.  Grete.  Mvlbeze"  (s.  oben  Note  318?,  übrig  und  lassen  nicht  zu, 
für  „Bettiiigen.  Sunenbore  Gelideshuson,  Suibbore,  TihidhuMon,  Tideshuson,  Stocheim, 
Flotide,  Tihide.  Gledingc,  Sudergletingo,  Laminari,  Dinbarloha"  in  den  tradit  Fuhlens 
(bei  Schanat  p.  30 1  Nr.  17,  303  Nr.  72)  einen  „pagus  Liergewo"  anzuerkennen,  da 
eben  Beddingen,  Geitelde  und  .Stöckheim  zur  „publica  aecclesiarum  parrochia 
Stocheim;"  Sonnenborg,  Thiede,  Gross-  und  Klein  -  Gleidingen, 
Lamme  und  Timmeria  zur  „publica  aecclesiarum  parochia  Teuesdorf"  und  so- 
mit zum  pagus  Valen  gehören,  wovon  uueh  Flöthe  im  banmis  Barum  nicht  ausge- 
schlossen werden  kann.  Demnach  muss  Hastuala  für  H  o  i  u  i  n  gen  als  Gauuame 
genommen  worden ;  in  Betreff  Mundburgs  verhält  sich's  anders,  denn  zu  dieser  Veste, 
welche  der  Bischof  Bernward  auf  seine  Kosten  zum  Schutze  des  Bisthums  Hildesheiro 
oder  der  Provinz  Ostfalen  gegen  die  Slaven  erbaute,  hatte  er  zugleich  den  Comitat  im 
umliegenden  Gebiete,  <L  i.  iu  den  Gauen  Mulbese  und  Gretinge  erhalten,  vielleicht  auch 
im  Gaue  Aatfala  (vgl.  oben  S.  200f.>. 
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dem  Saltga  zwei  Untergaue  entnommen  sind.  Grösse  und  Lage  der 
Gaue  sprechen  ebenfalls  für  solche  Annahme.  Unleugbar  fallen  in  den 
oft  genannten  Urkunden  von  1051  und  1057  die  Archidiakonate  „S  to  ck- 
heim.  Tenesdorf  indenpagus  Valen,  auch  die  Urkunden  von  1022 
verzeichnen  Denstort  im  Archidiakonate  Denstorf  und  Uefingen  im 
Archidiakonate  Gross- Stöckheim,  überdies  Hallendorf  und  Heerte 
im  Archidiakonate  Barum  fiir  den  Gau  Astfala  (s.  Note  322).  Darnach 
sind  die  Angaben  der  traditionos  Fuldeuses  zu  berichtigen,  welche 
Flöthe  mit  Archidiakonate  Barum,  Stöckheim,  Beddingen  und  Thiede 
im  Archidiakonate  Gross  Stock  he  im,  beide  Gleidingen  und  Lamme 
(als  Filiale  von  Denstorf),  Sonnenberg  und  Timmeria  im  Archidiako- 
nate Denstorf  in  den  L  i  e  r  g  e  v  e  verlegen.  (Vgl.  überdies  Note  349b.) 

§75. 

Der  Ambergo  war  ursprünglich  den  Brunonen  anterworfen,  wohl  auch  dtr  Densig». 

Noch  zwei  Gaue  der  Diöcese  Hildesheim  sind  der  vorstehenden 
Untersuchung  fern  geblieben:  der  Amberg o  und  Dcnsiga. 

Da  nun  aber  die  „Ruderinge  marku/  welche  Herzog  Ludolf  844 
dem  Kloster  Brunshausen  schenkte  (s.  Note  155)  zum  Ambergo,  und 
die  „Luthe ria  marcu,"  welche  das  Stift  Gandersheim  von  ihm  erhielt 
(s.  Note  158)  zum  Archidiakonate  Haringen  gehörte,  welcher  mit  dem 
Densiga  zusammenfallt;  so  dürften  auch  diose  Gaue  für  die  ältere 
Zeit  dem  Comitate  der  Brunonen  unterworfen  gewesen  sein. 

Anderthalb  Jahrhunderte  später  war  das  Verhältnis«  in  Betreff  des 
Ambergo  ein  anderes  geworden.  König  Heinrich  I.,  909  vermahlt 
mit  Theoderich's  Tochter  Mcchtild  (-j-  14.  März  968),  hatte  als  König 
und  freier  Herrscher  in  Sachsen  dem  Grafen  Egbert,  auf  der  Veste 
Oelsburg550),  Sohne  ihrer  Schwester  Bia 351 ),  Gemahlin  des  Grafen 

»0)  6.  unten  Note  485. 

**)  953.  „—  --  Conaobrinua  regia  (Ottouia)  Kcberhtna"  (Widukindi  re« 
geat.  8ax.  III  c.  19,  ap  Perta  III  454). 

955.  „  rex  Otto  filius  materterae  eiua  Egb  ertua"  <ann.  Onedhnb., 

ib.  p.  58;  cf.  annaiiata  Saxo,  ib.  VI  613). 

955.  „  eonfratre»  antem  Wigmannum,  materterae  regia fiiium, 

otEkbertum  fagavft"  (Thiotmari  chron.,  ib.  p.  747). 

955.  „Igitur  «um  deficerot  in  ratione  reddenda  contra  anum  p  a  t  r  u  u  m  Her- 

mannura  ducetn  Wich  mannas, intra  palatiutn  cnatoditar  -     monitua  ab  imperatore 

 ,  quia  deatitutua  a  patre  et  matre  looo  nliorum  cum  aasnmpeorit  libo 

ralit^rque  edneavorit,  honore  paterno  promoverit,  rogatque  „ne  in  moleatiam  inforret" 
(Widukind,  I.  c.  p.  459).  „DCCCCXLIV.  Wigman  Cornea"  (neural.  Fuld.,  ap.  Leibn. 
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Wigmann  II.  in  Sachsen  (-}-  23-  April  944),  wenn  nicht  diesem  selbst 
schon,  den  Comitat  im  Ambergo  übertragen.  Graf  Egbert  der  Ein- 
äugige starb  am  4/5.  April  994 ,M) ;  seine  Söhne  erscheinen  am  23.  Janr. 
J001  noch  im  Besitze  desselben3*8),  Graf  Wigmann,  einer  dieser  Söhne 
(vgl.  Wedekind  Noten  II  74),  schon  am  26,  Septbr.  979  8M)  und  noch  am 
3.  Septbr.  1009  8W). 

§76. 

Rückblick  «nf  Ann  Oe«ammt|rehiet  der  snm  ComiUt  der  Brunonen  jf«h»r«sn<len  G»ue 

Nach  Inhalt  der  uns  bekannt  gewordenen  Urkunden  umfasste  alsq 
der  Co m i  ta  t  der  Brunonen  das  ganze  Bisthura  Hildesheim  (s.  §  65,  67, 
68,  70—72  und  75)  in  Ostfalen  (vgl.  oben  Note  144),  den  Gau  Muthi- 
wide  in  der  Diöcese  Minden  (».  §  71),  den  Gau  Osterwaldc  im  Bisthum 
Verden  (s.  §69),  und  die  Gaue  Nordthüringen  und  Derlingcn  im  Bisthum 
Halberstadt  (s.  §  65, 66  u.  69),  und  wird,  ohne  durch  irgend  ein  Zwischen- 
gebiet unterbrochen  zu  werden,  begränzt :  für  den  Osterwaldc,  in  Osten 
dureh  die  Jeetzel  (von  der  Salzwedelsehen  Heide  ab  bis  unterhalb  Dam- 
beek) und  Purnitz  (  bis  oberhalb  Apenburg),  in  Norden  durch  den  Mühlen 
baeh,  dann  noch  in  Osten  (Kalbe  östlich  lassend,  die  Verdcn-Halber- 
stadtcr  Diöcesangriiiize  entlang)  durch  die  Milde  (bis  zu  ihrer  Quelle  bei 

III.  763).  -  „Villi  kal.  Maij.  Ocorgii  Mart  Wigmam  omes"  (necml.  mona*t.  S.Mi- 
chael., bei  Wedekind  Noten  III  30,  vgl.  da.1.  II  63'.  Vgl.  überdiea  unten  Nute  483. 

**)  994.  —  —  Egbertun  comea,  prudeutibus  aapientior  et  furtibn»  audacior 
Non.  Aprilis  e  medio  excea*it"  (aunal.  Quediub.,  ap.  Perta  III  72;  annaliata  S&xo,  ib. 

VI  639). 

ä3)  ,,     —  Otto  tertiu»  —  imperator  augu»tu».  Omnium  —       induatria  nouerit 

quomodo  partein  nostrae  hereditatit»  «ibi  (Bemuuardo)  suaeque  etclewao  (hildc- 

neshemensi)  cui  presidet  —  tradidimus.  hoc  ent  castellum  dalehem  uoininatum.  sitnm 
autem  infra  eiusdem  episcopatu«  termiuos  iu  pago  hatstfala  siue  ainbargan  in 
comitatu  filiorum  ckbrabti  comitu  et  nepotis  uoHtri.  cum  uil(is.  et  areia.  ccclesiitt. 

ac  aedifieiis.  mancipii'8  utriusque  «exus.  Data  X.  kal.  Febr.  Anno  dorn,  inc  M  I. 

Indict.  X  III:*  (Oiiginal  im  Königl.  Archive  tu  Hannover.  Abgedr.  bei  Lünttel  Diöceac 
Hildesh.  S.  347  f.;  Schalen  annal.  Paderb.  I  356;  Eccard  bist,  geneal.  p.  295). 

Dahlum,  Kirchd.  im  A.  Bilderlahe. 

9M)  „ —  —  Otto  -  —  imperator  locum  Pate  Icke  nominatum  iu  pago  Am- 

braga.  in  comitatu  Wichmanni  couiitia  aitum.  ■-  Data  V.  kal.  Octbr.  anno  dorn, 
inc.  DCCCCLXXVIII1"  (Urk.  bei  Harenberg  hisL  eccl.  Gaudcrsh.  p.  (»23  sq.). 

„Pateleke"  lag  bei  Seeaen  unter  dem  Kreienborn  (Lüutael  Diöc.  Hildea.  S.  158). 

„     —  Heinricus  rex.  Dalcheim.  in  pago  \  m  braga.  in  comitatu 

vero  Wichmanni  couiitia  »itani.  —  —  Data  III.  Non.  Sept  Indict.  VIII.  Anno  dorn, 
incam.  1009"  (Urk.  ap.  Harenberg  bist.  eccl.  Gandemh.  p.  657) 
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Röckforde)  und  Wanneve  (bis  unterhalb  Calvörde;  dann  für  einen  nord- 
westlichen Theil  des  Nordthuringo,  in  Südosten  etwa  durch  die 
Gränze  zwischen  den  Kreisen  Gardolegen  und  Neuhaidensieben  (bis  zur 
östlichen  Gränze  desDerlingo,  östlich  von  Helmstedt);  für  den  Derlingo 
noch  in  Osten  und  in  Südosten  durch  die  Gränze  desselben  (bis  zur  Oker 
bei  Wennerode);  für  den  Lerigaund  Densiga,  in  Osten  durch  die  Oker 
(bis  zu  ihrer  Quelle  am  Arensberge,  Aridadon,  wo  die  Grunzen  der  Bis- 
thtimer  Hildesheim,  Halberstadt  und  Mainz  zusammentreten)  und  in 
Süden  durch  die  Hildesheim-Mainzer  Diöcesangränze;  für  den  Am  b  ergo, 
Flenithi,  Aringo  und  Guddingo  (resp.  Wickanafelde),  noch  in  Süden 
durch  eben  dieselbe  Diöcesangränze  (bis  südwestlich  des  Klosters  Negen- 
born); fiir  den  Guddingo  (resp.  Wickanafelde),  in  Westen  durch  die 
Hildeshoim-Mindener  Diöcesangränze  bis  zur  Haller,  dann  in  Norden 
eben  dieselbe  Gränze  entlang  durch  die  Haller  bis  in  die  Leine ;  für  den 
Astfala,  noch  in  Westen  durch  die  Leine  (bis  oberhalb  Hannover,  dieses 
westlich  lassend)  und  die  Landwehr  auf  der  bisher  verfolgten  Hildes- 
heim-Mindener Diöcesangränze  bis  nördlich  von  Bothfeld;  fiir  den  Mul- 
beze  durch  die  Wietze  (bis  zum  Rundshorn),  in  Nordwesten  noch  durch 
die  Hildesheiin-Mindener  Diöcesengränze  bis  zur  Aller  (nordöstlich  bei 
Hambüren;  dann  für  den  Muthwide  zurOertze  hinüber  und  in  Westen 
durch  die  Oertze  und  ferner  die  Parochialgränze  zwischen  den  Kirch- 
spielen Hermannsburgund  Bergen, und  in  Norden,  die  Wietze  und  Oertze 
hinüber, bis  wo  die  Sothriet  sich  in  letztere  ergiesst;  für  den  Gretinge, 
in  Norden  und  Nordosten  durch  die  Hildesheini- Verdener  Diöcesan- 
gränze} dann  für  den  Derlingo  (östlich  von  Wentorf  ab)  durch  die  Ise 
bis  zu  ihrer  Quelle  (im  Stöckener  Teiche);  noch  für  den  Osterwalde, 
in  Westen  und  Norden  durch  die  Hoheitsgränze  zwischen  der  Altmark 
und  den  Aemtern  Bodenteich  und  Lüchow- Wustrow  (wovon  Thielitz, 
Müssingen,  beide  im  K.  Lagendorf,  und  Schäpingen  zum  Osterwalde 
gehören)  bis  zum  Ausgangspunkte  an  der  Jeetzel. 

Es  ist  dies  ein  Ländergebiet,  welches  ein  westliches  Drittheil  der 
Altmark,  Oebisfelde  und  Walbeck,  das  Hcrzogthuin  Braunschweig, 
Fürstenthum  Hihlesheim  und  die  Hälfte  des  Fürstenthums  Lüneburg 
umfasste,  demnach  bei  weitem  mehr,  als  der  bescheidene  Titel  der  Bru- 
nonen  als  Grafen  andeutete.  Wahrscheinlich  übertrugen  sie  davon 
den  einen  oder  anderen  Gau  zu  Zeiten  einem  Vioe-Comes,  der  unter 
ihrer  Präfectur  denselben  verwaltete.  Auch  verlieh  wohl  der  Kaiser, 
mit  oder  ohne  ihre  Einwilligung,  den  einen  oder  andern  dieser  Gaue 
einem  Grafen  für  ausgezeichnete  Dienste  zum  Leibgedinge.    Ein  Bei- 
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spiel  dafiir  giebt  Bischof  Bernward  von  Hildesheim.  Das  Erscheinen 
einiger  Grafen  in  diesem  Gebiete,  welche  in  keine  genealogische  Ver- 
bindung zu  bringen  sind,  würde  dadurch  erklärbar  werden. 

Ablehnt**  WJL. 

Lande  in  Sachsen  ausserhalb  des  Comitats  der 

Bruno  neu. 
§  77- 

Im  Norden  ili>*  C  o  tu  1 1  a  t  n  der  B  r  u  nouon  errichtete  Küttig  Otto  I.  ein  nenci  Herzog  th  u  m 

Siohicn  an  der  L!  utereibe. 

Das  Herzogthum  Sachsen,  welches  Koniu  Ludwig  der  Deutsche 
um's  Jahr  850  errichtete  und  zuerst  dem  Grafen  Ludolf  L,  dann  dessen 
Sohne  Bruno  III.  zu  Lehen  übertrug,  und  welches  880  dessen  Bruder 
Otto  der  Erlauchte  vom  Könige  Ludwig  III.,  wie  auch  Otto's  Sohn  Hein- 
rich I.  912  vom  Könige  Konrad  I.  zu  Lehen  erhielten  ('s.  oben  S.  75  f.  u. 
Note  108,  S.  70  f.  u.  Note  101,  102),  war  freilich  in  seinem  Umfange 
nicht  auf  das  vorstehende  Ländergebiet  beschränkt,  umfasste  neben 
Ostfalen  auch  Engern  (s.  oben  S.  106  f.)  356).    Otto's  Macht  und 


**)  Aua  den  Worten  der  Urkunde  des  König»  Ludwig  II.  vom  18.  Juni  86^:  „mo- 

nastcrium  quod  tlicitur  Heriuurt.  situm  in  dacatu  saxonico"  (bei  Erhard 

regesta  hi«t.  Westf,  cod.  dipL  p.  18),  könnte  man,  wenn  Herford  im  Gaue  Wessaga, 
nach  Ledebur^  Angabe,  zu  Engern  gehört  hätte  (s.  oben  Note  110),  abnehmen.  dass 
dieser  ducatu«  saxotticus  das  Herzogthum  Ludolfs  in  Sachsen  bezeichne.  Vergleicht 
man  damit  aber  eine  Ältere  Urkunde,  die  de«  Kaisen  Ludwig  des  Frommen  vom  7.  Juni 
838,  mit  eben  der  Bezeichnung  „in  ducatu  Saxoniae;"  so  wird  man  mit  Herford  ent- 
schieden nach  W  es  tfal  en  verwiesen.  Die  betreffenden  Worte  dieser  Urkunde  sind 
(bei  Erhard,  cod.  dipl.  p.  10) :  „complacuit  nobis  ad  quoddam  monasterium  uocnbalo 

Heriuurth,  quod  iu  ducatu  Saxoniae  constat  esse  dicatum        —  quasdam 

res  et  maneipia  nostrae  proprietatis  sitas  in  memorato  ducatu  Saxoniae  de- 

legare  .  Id  est.  in  pago  qui  dicitnr  Bursibant,  in  uilla  uocatum  Keni,  ecolesiam 

—  —  et  in  pago  qui  dicitur  Ncopingu»,  in  uilla  nuneupata  Uuateringas,  eeclesiam." 
Da  die  Gaue  Bursibant  und  .Scopingcu  entschieden  iu  Westfalen  gehörten,  kann  man 
nur  annehmen,  entweder  war  das  Herxogthum  Sachsen  für  Ludolf  I.  vordem  7.  Juni 
838  schon  errichtet,  und  dann  gehörte  auch  Westfalen  dazu,  oder  der  ducatu» 
Saxoniae  ist  hier  gleichbedeutend  mit  dem  Herxogthum.  in  welchem  Witekind  dux 
war  und  seine  Nachkommen  Grafen  waren:  „venerabilis  vir  Witikinus,  qui  in  oeei- 
dentali  regionc  dux  -  —  Thietricus,  in  oceidentali  regione  comes  fuerat 
glr.riosus"  (Tita  Mahthildis  reg  ,  ap.  Pertx  IV.  284  sq.).  Herzog  Heinrich  L,  Grosssohn  Lu- 
dolfs I,  führte  seine  Verlobte  Mathilde,  Tochter  dieses  Grafen  Theoderich,  eben  von 
Herfo  r d  aus.  wo  sie  bei  ihrer  Grossmutter,  der  Aebtissin  Mathilde,  verweilte,  „in  parte» 
Saxoniae  *),"  nachdem  die  Aebtissin  gemeint :  „nostra  de  parte  non  tardamu»  nup 
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Einfluss  scheinen  »ich,  als  Markgraf  Burchard  in  Thüringen  908,  gegen 
die  Ungarn  kämpfend,  gefallen  war,  auch  über  dieses  Land  erstreckt  zu 
haben  (s.  Waitz  in  den  Jahrb.  des  Deutschen  Reichs  S.  8),  wo  er  früher 
schon  einen  Comitat  besass  (das.  8.  130);  und  König  Heinrich  I.'67)  ver- 
band um  913  beide  Herzogtümer  mit  einander  (das.  S.  22,  32,  137,  vgl. 
Heinemann  Markgraf  Gero  8.  3  f.  und  Note  11,  12) 

tias,  quin  excellentia vestri  generis  crebro  ingonuit  auribus  nostris"  (ib.  p.  286 1. 
Aus  diesem  Gegensätze  vou  ,,o  c c i d e n talia  regio,"  zu  der  hier  ancb  Herford  gehört, 
und  „Saxonia"  muss  aber  geschlossen  werden,  Westfalen  gehörte  nicht  zu  dem- 
jenigen Sachsen,  in  welchem  Heinrich  I.  Herzog  war,  und  das  Stift  Herford  seibat, 
unweit  Enger  gelegen  (a.  oben  Note  110),  wurde  mit  xu  der  o  e  <•  i  de  u  t  ul  i  a  regio 
gerechnet  und  war  dem  Herzoge  Heinrich  nicht  unterworfen,  die  Aebtissin  hatte  ja  nur 
von  seiner  Familie  gehört  Erst  als  KÖiug  bestätigte  er  des  Klosters  Inunuuitat  (am 
18.  Marx  927),  wie  die  anderer  Klöster,  welche  nicht  im  Hcrxogthum  lagen.  Muu 
vergleiche  auch:  „in  ducatu  Uueatfalurum  couiaccutes  in  pagis  Graiuga  et 
Thrceuuiti"  (Urk.  vom  25.  April  859,  bei  Erhard  I.  c.  p.  19)  und  „monaaterium  situm  in 
Saxonia,  quod  nuncupatur  uoua "  Corbeia"  (Urk.  vom  25.  Soptbr.  870,  ib.  p  20). 
Cf.  „  —  abbatiam  Chorbeia  dictam.  in  pago  Angern,  in  ducatu  Ottonis.  ducia 
«itain"  (Originalurk.  des  Königs  Heinrich  IV.  vom  6.  Septbr.  1065  im  Königl.  Archive  xu 
Hannover.    Abgedr.  bei  Lappenberg  Hamb.  Urk.  I  91,  orig.  Guelf.  IV  481). 

Zu  beachten  bleibt  dabei  noch:  „Werlaha  in  civitate  Regia,  sita  in  ducatu 
Saxoniae  in  pago  Westfalon"  (Urk.  des  Königs  Heinrich  I.  vom  23.  Febr.  931,  bei 
Schaten  I  265 ;  chron.  Gottwic.  I  141  facsimile ;  Lacomblet  Urkb.  I  50».  -  Die  Ge- 
schichte des  Hezogthums  Sachsen  im  nördlichen  Westfalen  erheischt  uoch  einer  beson- 
dern Bearbeitung,  die  uns  hier  zu  fern  liegt. 

')  Die  vita  Mathildia  reg.  antiquior  (ap.  Pertx  X  576  sagt  dafür :  „toto  inde  (ab 
Herevordeusi  coenobio  Saxonum  in  patriam  ducebatur  honore." 

*T)  Der  Kampf  des  Königs  Konrad  gegen  Herzog  Heinrich  L  begann  in  E  n  g  e  r  n. 
915.  „Rex  autem  (Conradus)  misit  fratrera  cum  exercitu  in  Saxoniam  eam  devastan- 
dam.  Qii  appropriana  urbi  quae  dicitur  Hcresburg,  süperbe  locutum  tradunt,  quia 
nichil  ei  maioris  curae  esset,  quam  quod  Saxonea  pro  muri*  so  ostendere  nou  auderent, 
quo  cum  eis  dimienre  potuisBet.  —  —  liberatus  nbaentiae  Saxonum  —  nam  eos  prae- 
sentes  vtdit  et  ab  ipsia  turpiter  fugatua,  discessit"  (Widukindi  res  gest.  Sax ,  ap.  Pertx 
III  428).  —  Das  nördliche  Westfalon  gehörte  nicht  xu  Heinrich*!  Herzogthume;  es 
war  vielmehr  ein  Comitat  der  Nachkommen  des  Herzogs  Witekind  (a.  Note  356). 

**)  Cf.  „Quos  inter  (principe«)  Heinrieufl,  Saxonum  et  Turingorura  prac|<otens 

dux,  clarebat  Hoinrioum,  Saxonum  et  Turingiorum  ducem  prudentissimum,  regem 

cligite"  (Liutprandi  antapodosis,  ap.  Fert«  m  292). 

Die  Frage,  ob  und  inwieweit  Herzog  Heinrich  von  Sachsen  nnd  Thüringen  in 
seineu  Kämpfen  mit  dem  Könige  Konrad  I.  sich  des  Beistandes  von  Karl  IV.,  König 
der  Westfrnnken,  bedient,  ob  er  namentlich  irgend  ein  Lehen  von  demselben  empfangen 
habe,  wie  Ekkehard  von  Urach  (chron.  univ.,  ap.  Pertz  VT  181)  nach  einer  altern  Quelle, — 
in  welcher  es  heisst:  „Rotberto  Gallia  Celttca  collata,  (Karoina)  in  Saxoniam  secedtt, 
enius  urbes  sedesque  regiaa  luitrans  cum  oppidis,  nullo  renitente  obtinuH.    Ubi  ©tiam 
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Heinrich  L  hatte  mit  dem  deutschen  Königthume  freie  Verfügung 
über  das  Herzogthuni  Sachsen  erhalten  (s.  S.  71  Note  102),  welches  er 
jedoch,  sanimt  Thüringen,  selbst  verwaltete  und  da  —  der  Herzog  von 
Franken  ihm  stets  treu  verbunden,  nachdem  die  Herzöge  in  Alemannien 
und  Baiern  unterworfen  waren,  auch  Lothringen  durch  Herzog  Giesel- 
brecht aufs  Beste  verwaltet  wurde,  —  selten  verliess.  Nur  Bernhard 
erscheint  als  sein  Legat859)  bei  der  Empörung  der  Wenden,  und  brach 
ihre  Macht  durch  den  Sieg  am  4.  Septbr."  929  in  der  Sclacht  bei  Lenzen. 
Auch  die  Dänen  wurden  934  besiegt,  Schlei  und  Treene  als  Reichsgränze 
hergestellt,  und  so  ftir  den  Norden  und  Nordosten  Sachsens  vorbereitet, 
was  sein  Sohn  Otto  I.  zur  Ausfuhrung  brachte. 

Als  dieser  nach  dem  Tode  seines  Vaters  (-j-  2.  Juli  93G)  zur  Krönung 
nach  Aachen  sich  begeben  wollte,  übertrug  er  seinem  Blutsverwandten 
Sigfried  (s.  Note  363)  während  seiner  Abwesenheit  die  Verwaltung  des 
ganzen  Sachsenlandes,  um  dasselbe  vor  feindlichen  Einfällen  zu  schützen, 
vielleicht  auch  um  als  Pfalzgraf  ihn  als  obersten  Richter  zu  vertreten 
(Heinemann  Markgr.  Gero  S.  10,  vgl.  Waitz  a.  a.  O.  S.  1G0)  S6°).  Noch 

Heinricum  regio  genere  inrlitum,  ac  inde  oriundmn,  ducem  omnibus  praefocit"  (Richen 
hiat.,  ap.  Pert«  III  573),  durch  die  Worte :  „quidam  hyatoriographus  acribit.  — 

—  Heinricum  a  Karolo  ducatum  Saxonicum  aeeepiaae,"  —  argumentirt  hat,  wird  durch 
die  Beschaffenheit  der  wieder  aufgefundenen  hiatoria  Richen  als  erlegt  anzusehen  sein. 
Von  einer  Belehnung  kann  nicht  die  Rede  »ein. 

„  omuefl  barbarae  nationes  erectae,  iteruin  rebellare  ausae  sunt.  Ad 

quarum  ferocitatem  reprimendam  traditur  exercitua  cum  praeaidio  militari  Bernhardo, 
cui  ipaa  redariorum  provincia  erat  sublegata,  additurque  legato  collega  Thiatmarus. 

—  -  legatus  collegaro,  ut  legionibua  auxilio  esaet,  expoatulat"  (Widukindi  Hb.  1  c. 
36,  ap.  Perts  III  433).  Graf  Thietmar,  Lehrer,  Brautwerber  und  Helfer  des  Hersoga 
Heiarieh  I.  gegen  König  Konrad,  dürfte  eine  solche  Stellung  unter  Bernhard  nicht  er- 
halten haben,  dieser  Thietmar  vielmehr  ein  jüngerer  Graf  gewesen  sein.  Von  Sigfried, 
,, gener  qunndam  regia,  tunc  vero  affinitate  coniunetus"  (a.  Note  3G0),  Uiaat  sich  eine 
„legatio"  unter  dem  Könige  Heinrieh  I.  nicht  nachweisen,  nur  alB  Granxgraf  im  Haaae- 
gan  (a.  Urk.  vom  11.  Juni  932,  in  Schultea  direct  dipl.  I,  53  Nr.  17)  und  Friaonoveld 
(Urk.  vom  1.  Juni  932,  bei  Wenck  Hess.  Landeagesch.  S.  27  Nr.  29.  vgl.  Hannov.  Ans. 
v.  J.  1751  S.  567),  dem  südlichen  Stammaitse  der  Ach  fingen,  erscheint  er  unter  dem 
Könige  Heinrich  I. 

*°)  „Sigifridua  vero,  Snxonum  uptimua  et  a  rege  secundua,  g  e  n  e  r  quondam  regia, 
tunc  vero  affinitate  coniunetus,  eo  tempore  (936)  procurabat  Saxoniam.  ne  qua  hoatium 
interim  irruptio  accidisset,  nutrienaque  iuuiorom  Heinricum  secum  tenuit  —  — 
IUo  quoque  tempore  (937.  Mai  17.  od.  Juli  18.)  defunetua  est  Sigifridua  comes,  cuiua 
legationein  cum  aibi  vendienaset  T  h  a  n  c  m  a  r  u  a,  eo  quod  propinquua  ei  esset  —  nam 
water  eiua  filia  erat  materterae  Sigifridi,  de  qua  genuitrex  Heinricus  Thancmarum  — , 
et  regali  dono  conceaait  Geroni  comiti,  afflictua  est  Thancmarua  tristitia  magna  „(Widu- 
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war  der  König  nicht  zurück,  als  gegen  die  Böhmen  unter  Boleslaw  einein 
von  denselben  angegriffenen,  den  Sachsen  ergebenen  Häuptlinge  ein 
Hfllfsheer  zugeführt  werden  musste.  „Mittitur  autora  ei  Asic  cum 
legione  Mesaburiorum  et  valida  manu  Hassiganoruro,  additurquc  ei 
exercitus  Thuringorum"  (Widukindi  Hb.  II  c.  3,  ap.  Pertz  in  438). 
Asic  siegte,  ward  aber  unversehens  dennoch  mit  dem  Heere  aufgerie- 
ben. Nicht  minder  erhoben  sich  auch  unter  den  Wenden  die  Redarier 
gegen  die  neue  Herrschaft.  Otto  selbst  zog  in  ihr  Land  mit  einem  Heere, 
dessen  Oberbefehl  er  dem  erprobten  Lehrer  seiner  ältesten  Söhne  und 
Präfecten  (im  Bardengau3*1)  und  Mosidi)  Hermann  Billing,  einem 
Blutsverwandten  von  urgrossmütterlicher  Seite  im  vierten  und  dritten 
Grade*8*),  wohl  nicht  ohne  den  Rath  des  Bischofs  Bernward  (s.  oben 
Note  332)  übertrug»61*). 

Si  gf r i  ed,  Otto's  erster  Minister  und  Stellvertreter,  blieb  im  Lande, 


209a),  war  zuvor  gefallon ;  Eckhard,  Ludolfs  IL  Sohn,  konnte  die  Bevor- 
zugung Hermann's  nicht  ertragen,  suchte  und  fand  am  25.  Septbr  936 
den  Tod;  auch  des  letztern  älterer  Bruder  Wigmann,  dem  Königshausc 
näher  verwandt,  als  dieser  (s.  Note  362),  zog  voll  Neid  sich  vom  Heere 


kindi  rea  gest  Saxon.  II  c.2,  9, 1.  c.  III  438, 440);  —  „Mortuua  est  Sigcfridus  cnmej  Saxo- 
num  optima»"  etc.  (annaliata  Saxo,  ib.  VI.  601 ;  Ekkehard*  chron.  univ.,  ib.  p.  184).  — 
Vgl.  Heinemann  Markgraf  Gero  8.  9  f. 

**)  „Kermannui  ad  familiaritatero  pervenit  iptius  regia  (Ottouie).   Qui  coro- 

perta  iuveuia  induatria,  auaeepit  entn  in  numero  ministrorum,  deinde  nutricium  praece- 
pit  eise  filiorum;  mox  etiam  auccedentibua  proaperia,  coinmisit  ei  vices  praefectornm" 
(Adaroi  geata  H  c.  8,  ap.  Portz  VII  308,  Tgl.  Wedekind  Noten  II  356  Anm.  591,  Wede- 
kind  Hermann  S.  16  f.). 

X1* )  936.  „Placuit  novo  regi  (Oddoni) novum  principe mmilitiae  conatituere  ; 
elegitque  ad  hoc  officium  viram  nobilera  et  industrinm  aotisque  prudentem,  nomine 
Herimannum.    Quo  honore  non  aolum  caetcrorum  prineipum,  aod  et  fratria  aui 

W  i  ch  m  a  n  n  i  oflendit  invidiam.  Herimannus  invidia  inimicoa  accendit, 

inter  quoa  Ekkardua,  filiua  LiuauML"  (Widukindi  rea  geat  8ax.  II  c.  4,  ap.  Perta  III 


439). 

M)  

Oda. 


Otto  d.  Erlauchte. 


H  fi  i  n  r  i  ch  I. 


,  ^  s  ,  >  \ 

Mathilde.         Bia. -—  ■•  .  Wigmann  II.,  Hermann! 


I       f  23.  Apr.  944. 


Otto  I. 


Wigmann  III.,  Egbert  d.  Einäugige 
f22.8ept.967.        tVö.  Apr.  994. 
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zurück.  Sigfried's  Tod  verwickelte  die  innern  Verhältniaae  noch 
mehr,  da  König  Otto  (wohl  auf  Bern  ward's  Rath)  nicht  seinen  altern 
Stiefbruder  Tan  km  ar,  welcher  zugleich  als  Verwandter  Sigfried's 9M) 
auf  die  Nachfolge  in  dessen  Amte  entschieden  rechnete,  sondern  einen 
aus  dem  nördlichen  Theile  des  Gaues  Suevon  stammenden  Grafen  im 
südöstlichen  Thuringo,  Namens  Gero,  dazu  erwählte  (s.  Note  360,  vgl. 
Heinemann  Markgraf  Gero  S.  10—  19).  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die 
Folgen  davon,  wie  von  der  Bestrafung  des  Herzogs  Eberhard  von  Fran- 
ken darzulegen;  nur  bei  Hermann  müssen  wir  verweilen.  Wir  refe- 
riren:  „Die  nördlichen  Wenden,  von  der  untern  Elbe  längs  der  Ostsee 
bis  an  die  Oderraündung  wohnend,  bildeten,  indem  sie  der  Aufsicht  und 
dem  Gerichte  des  Billungers  unterworfen  waren,  die  nördliche  von  den 
beiden  grossen  Wendenmarken.  Es  waren  die  Wagrier,  Polaber,  Abo- 
driten,  Warnaben,  Chizzinen,  wahrscheinlich  auch  die  zu  der  mächtigen 
Völkerschaft  der  Liutizen  gerechneten  Zirzipaner  und  Tolensaner,  welche 
von  derPeene  und  Tollense  ostwärts  bis  zum  Meere  wohnten  und  in  dama- 
liger Zeit  auch  mit  dem  Gesammtnamen  der  Wilzen  bezeichnet  wurden. 
Gegen  Mittag  von  diesen  Stämmen  und  ihren  Wohnsitzen  begann  der 
Amtssprengel  Gero 's,  die  südliche  Wendenmark  oder,  wie  sie  auch 
wohl  genannt  ward,  die  Ostmark"  (Heinemann  a.  a.  O.  S.  44).  Ein  nach 
und  nach,  von  928  an  Schritt  vor  Schritt  erobertes  Gebiet  (vgl.  Giese- 
brecht  Gesch.  d.  deutschen  Kaiserzeit  I  207—211,  276—278). 

Hermann  Billing  erhielt  zu  der  nördlichen  Wendenmark 
alsbald  auch  die  von  Otto  mit  ihm.  eroberte  dänische  Mark  (das.  S. 
279  f.).  Die  Stiftung  der  Bisthümer  Havelberg  (9.  Mai  946)  und  Bran- 
denburg (1.  Octbr.  949)  in  Gero 's »,!4:.  Aldenburg  (c.  946)885),  Schles- 


963 )  v >  N.,  Graf  in  Merseburg  oder  Hassego. 

, —  * 

1       Erwin  d.  Aeltere.  Eine  Tochter. 


Heinrich  I._Hatheburg.        „    .?^/riei1'      .      ,  . 

|  6         Graf  im  Ilassego  und      \  im  August  936. 

Tan  cm  ar  Frisonoyeld,  932,  le- 

+  28  JuU  938  Satu"  0tt0's  L  936' 

|28.  Juli  938.  f  ,7  Mai937 

Teti,  950. 


Theoderich.  Bio.  E|io» 


S.  Gundiingiana,  34.  Stück  8.  304—330. 

3«)  8.  die  Stiftungsurkunden  bei  Franke  alt  u.  neu  Mecklenburg  8.89,  Schröder 
pap.  Mecklenb.  8.  12  u.  118,  Gercken  Brandenb.  Stiftshist.  S.  335. 

„Sextus  episcopatus  Sclavoniae  est  A 1  d  i  n  b  n  r  g.  Eum,  quod  yicinior  nobis 
est,  tmperator  Hammaburgensi  archiepiscopatui  subiecit"  (Adami  gesta,  ap.Perto  Vn  310). 
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wig  (948),  Ripen  (948)  und  Aarhuus  (948)  in  und  nördlich  von  den  Mar- 
ken Hermann 's866)  gab  den  Eroberungen  innere  Kraft  (vgl.  Giese- 
brecht  Geech.  I  32  ff.,  Giesebrecht  Wendische  Geschichten  1  172-176). 
Als  dann  Herzog  Ludolf  in  Alemannien,  Herzog  Konrad  in  Lothringen, 
Sohn  und  Schwiegersohn  des  König's  Otto,  den  Feldzug  von  953  gegen 
«ie  herbei  führten,  übertrug  dieser  wahrend  der  Belagerung  von  Mainz 
die  Verwaltung  Sachsens  dem  Markgrafen  Hermann867),  welcher  den 
Aufstand  seiner  Neffen  Wigmann  und  Egbert  in  Sachsen  unterdrückte, 
auch  Jahrs  darauf  ihre  landesverrätherische  Verbindung  mit  den  Wen- 
den vereitelte,  bis  Otto  selbst  am  16.  Octbr.  955  die  Macht  dieser  in 
einer  Schlacht  bei  der  Reckenitz  auf's  Neue  brach. 

Durch  seine  unerschütterliche  Treue  in  solcher  Stellung  unter  allen, 
sowohl  von  den  äussern  Feinden  dos  Königs,  als  von  seinen  Brüdern 
Tankmar  (937  f.)  und  Heinrich,  und  seinem  Schwager  Giselbert  (939  ff.), 
von  seinem  Sohne  und  Schwiegersohne  (953),  seinen  Vettern  Wigmann 
und  Egbert  (953  n.  f.),  den  weltlichen  und  geistlichen  Grossen  des 
Reichs  fast  ununterbrochen  herbeigeführten  Stürmen  zur  Untergrabung 
and  Vernichtung  des  deutschen  Reichs  verdiente  es  Hermann,  von 
Otto,  als  er  961  seine  zweite  Reise  nach  Italien  antreten  wollte,  zu  sei- 
nem Stellvertreter  alsHerzogNord-Saehsens  und  zum  Schirm  vogt 
des  Erzbisthums  Hamburg  erhoben  zu  werden368).  „Vices  suas  (tutelae) 


*»)  „  -  -  Saxones  victoria  potiti  sunt,  Dani  victi  .  Haroldna  Ottoni  subici- 

tur,  et  ab  eo  regnum  suseipiens,  chriatianitatem  in  Dnnia  reeipere  apopondit  Noc 
mora,  baptizatun  est  ipse  Haroldna  cum  uxore  Gunhild  et  ßlio  parvulo,  quem  rex 
noater  a  sacro  fönte  suseeptum  SuoTnotto  voeavit.  Eo  tempore  Dania  cismarina, 
quam  Jadland  incolae  appellant,  in  tres  divisa  episcopatua,  Hammaburgensi  episcopa- 

tni  rabiecta  est.  Igitur  beatiaairaua  pater  noater  (Adaidagus)  primus  ordinavit 

episcopos  in  Daniam,  Horit  vel  Harednm  ad  Sliaswig,  Liafdagum  ad  Ripam, 
Reginbrondnm  ad  Haruaam.  Quibus  etiam  commendavit  illas  eceleaias,  quae  trana 
uiare  sunt,  in  Fune,  Seland  et  Scone,  ac  in  Snonnia.  Anno  archiepiscopi  factum  est 
hoc  12°"  (Adami  gesta  lib.  II  c.  3,  4,  ap.  Pertz  VIT  306  sq.). 

XJ)  953.  „Militante  adveraum  Mogontiam  rege  (Ottonc),  Herimannua  dux 
8axoniam  procurabat"  (Widukindi  res  geat.  Sax.  III  c  23,  ap.  Portz  III  455;  anna- 
üata  8axo,  ib.  VI  610;  vgl.  Waitz  in  den  Jahrb.  deB  Deutschen  Reichs  I  159  f. ;  We- 
dekind Hermann  8.  17  f.). 

a»)  „  cum  rex  victoriosissimus  Otto,  ad  liborandum  aedem  apostolicam 

vocaretux  in  Italiam  Herrn  anno  primum  tutelae  vicom  in  Saxonia  commiait.  — 

Poatquam  rero  (TTcrmannus)  ducatum  Saxoniac  meruit,  iudicio  et  iustieia  gubemavit 

proTindam.  Igitur  tali  Tiro  püssimus  rex  et  archTepiscopus  noater  (Adaldagua) 

Tic  es  suas  in  hac  regione  commendantes,  in  Italiam  diacesscrunr"  (Adami  geata 
II  c.  7—9,  ap.  Pertz  VII  306).    „Otto  Imperator  Romain  pergens,  provicinae  Saxonum 

15* 
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in  hac  regio n e,"  d.  i.  im  Erzbisthurae  Hamburg,  übertrug  König  Otto 
dem  neuen  Herzoge  Hermann,  sagt  Adam  von  Bremen.  Auch  das  ohro- 
nicon  monasterii  St  Michaelis  de  Saxoniae  principibus  (um  1200)  be- 
schränkt diesen  Ducat  auf  das  durch  viele  Schlachten  eroberte  Gebiet 
der  Nieder-Elbe,  indem  es  den  Ducat  an  der  Weser,  welchen  Witekind 
seinen  Nachkommen  hinterlassen  hat,  davon  ausschliesst369).  Damit 
stimmt  auch  die,  aus  alten  Quellen  geschöpfte 570)  Kronika  fan  Sassen 
(chron.  rythm.)  überein371).  Ja  selbst  noch  in  einer  Zeit,  in  welcher  die  B  i  1- 


interim  procurandae  praedieto  dqci  eommiserat  potcatatom"  (cliron.  Halherst.,  ap. 

Leibn.  II  110).    „10T»9  BornharduH  iunior  dux  de  Lunibnrh  obiit;  euins  du- 

catnm  Ordulfu»,  filius  eius,  obtinait.  Habuit  patrem  Bernhardum  seniorem, 
qui  et  Bonno,  avum  Herimannum,  quem  primus  Otto  inperator  ducem  et  princi- 
pe in  ntilicie  coustituerar,  ei  quo  idem  inperator  et  Brcmonsis  archiopiscopua  vices  suas 
in  Saxonia  commendantes,  in  Italiam  discessorunt"  (annalistn  Saxo,  ib.  VI  G92). 

,w)  „Otto  magnus  henrici  regi.s  filius  ■  primus  focit  ducatum  saxotfte  quod 

est  ei  rca  al  bi  am.  Alio  ducatu  manente  circa  werram  flnuium.  quod  widikindns 

dux  saxonum  suis  reliqnid  de  cuiua  genere  idem  imperntor  otto.  natnf  fuit.  Id«>m 

imperator  —  —  terram  circa  parte»  albie  inferiores,  quaram  Metropolis  eat 
hainburg  multis  prelÜM  a  pagani»  adquUitam.  bermanno.  uiro  egregio  filio  comitin 
ßillingi  liberaliter  commürit.  et  cum  consilio  prineipum  in  ducatus  prineipatum.  primus 
permouit"  (bei  Wedekind  Noten  I  405  f.). 

»»)  Zu  dem,  was  oben  (S.  90  in  Note  128)  über  die  Quellen  und  das  Alter  der 
■Kronika  fan  Saasen  gesagt  ist,  füge  ich  liier  noch  hinasu : 

Allont,  des  ek  hyrfor  (bis  zum  Tode  Egbert'«  m.  1090)  untwag, 

Eder  mid  wörden  jü  sprak, 

Des  hävve  ck  fan  mek  sulven  night, 

Des  hÄwet  mek  wise  ludo  berigt 

linde  boke,  fan  den  ek  et  bau  gehürd" 
Krön.  K.  XIX  v.  1  -5,  bei  Scheller  S.  61). 
s71)  „  —  dat  nuwe  land, 

Dat  betwongen  hadde  syn  band, 

Dat  et  des  gelovcn  plag, 

Ek  meine  dat  umme  de  Elbe  lag, 

Allenthahren  dat  he  mid  nod 

Betwang  under  syn  koninglike  gebod. 

Do  makede  he  to  hortogen 

Hermannen  —  — 

Unde  heit  ono  fan  Sassen  hertoge  Herman. 

Dat  aide  hertogdöm  an  Sassenland 

By  der  Wirr a,  dat  nu  is  genand 

Westfalen,  dat  wArd  do  6k  gehalden 

Fan  hertogen  Brune  des  alden 

Fan  Sassen  hdggeborne  geslägte 
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Iin  ge  nach  und  nach  einen  Ducat  in  Engem  und  Westfalen  erworben 
hatten  (vgl.  unten  §  80 — 82),  und  Magnus  in  das  Erbe  seines  Vaters 
eintrat  (vgl.  Note  377),  wird  ihr  eigener  Dueat  auf  den  Norden  be- 
schränkt37*). Die  V est e  Lüneburg  ist  zur  Schutzwehr  des  Landes 
erbaut  und  das  Land  umher  als  Herrschaft  bezeichnet87**). 

Vergleichen  wir  nun  mit  dieser  Begrenzung  des  neuen  Herzogthums 
der  Bill  in  ge  die  nördliche  Grunze  des  Comitats  der  Brummen  (s.  oben 
§  76),  nordöstlich  von  Velligsen  (im  K.  Müden  a.  d.  Oertze)  ab  durch 
Poitzen  (im  K.  Müden  und  Munster)  zur  Sothriet,  durch  Weyhausen  (im 
K.  Suderburg  und  Eschede),  die  Forstorte  Breitehees  und  Ziegenhorst, 
das  Schweimker  Moor  und  Lüder  Bruch  mit  der  Arenbeke  zur  Ise,  dieso 
hinauf  zu  ihrer  Quelle  im  Stöckener  Teich,  und  dann  die  Hoheitsgränze 
in  der  oben  (S.  221)  bezeichneten  Weise  entlang  bis  in  Norden  von 
Salzwedel ;  so  dürfen  wir  kaum  daran  zweifeln,  dass  damit  zugleich  die 
südliche  Gränze  des  b Uli ng' sehen  Herzogthums  gegeben  ist.  — 
Noch  zur  Zeit  Bernward's,  Bischofs  zu  Hildesheim,  wurden  die  Vesten 
„Mundburg14  (s.  oben  Note  327  u.  328)  und  „Wahrenholz«  873)  gegen 


Shone  mid  allem  regte. 

 de  hertoge  Herrn  an,  

De  held  6k  shoiie  mangeu  tak 

Dat  dster  hertogdöm  an  Sassen'' 
(de  Kronika  fan  Saasen  in  Eimen  XII  87-103,  108  f.,  vgl.  XIV  10    12,  bei  Scheller 
S.  38  f.,  47). 

SB)  „Otto  dux  Baioariae  regi  Heurko  rebellat,  et  Magnus,  filius  Ottoiiis,  ducis 
Saxuniae  aquilonialis"  (Berthold.  Coustaut  ad  an.  1070,  iu  orig.  Guelf.  IV  480  not.). 

tt*»)  „Iste  hermanuus  primiu»  caatrum  luueborg  coustruiit  et  cenobium  iu 
honorem  saneti  Michahelis  quod  ipso  ntultis  pre  dilti  et  ornamentis  ditavit  in  quo  etiam 
cum  uxore  sua  hildegarda  bouorifice  sepultus  est '  (chronic,  monast  St.  Michael.,  bei 
Wedckiud  Noten  1  406). 

„Dissc  here  hertoge  Herman 

FU  shone  he  aver  to  buwen  began 

Lunoborgto  des  landes  wore, 

Unde  dat  gestigte  an  sunte  Michaeies  ere, 

Dat  et  were  ein  abbedie  unde  ein  Lorsch  ap" 
(de  Kronika  fan  Sassen  XII  113  -117,  bei  SchcUer  S.  39).  Cf.  nekrologium  Verdens« 
uuterm  5.  Mai. 

-173}  „Bernwardus  adversarüs  aeccleaiae  —  —  se  opposuit,  et  in  rare  W  i- 

rinholt  nuneupato, —  —  praesidium  munitissimum  instituit.  fossisque  aquarumque 
raeatibus  per  rivum  innuentibus  tutiasimum  reddidit"  etc.  (Thangmari  viU  Borawar di, 
ap.  Peru  IV  761).  -  Leber  die  Lage  von  „Wirinholt"  giobt  die  vita  selbst  Aufscbluss 
durch  die  Angabe  in  Besiehung  auf  die  Vosto  Mundburg:  „acrius  iu  circurasita  loca 
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Eingriffe  der  überstreifenden,  an  beiden  Ufern  der  Elbe  wohnenden 
Wenden  errichtet,  und  dies  für  genügend  erachtet,  sie  aus  diesem  Theile 
des  Comitats  der  Brnnonen  in  Ostfalen  fern  zu  halten. 

§78. 

In  FulgA  der  Errichtung  dos  Herzogthura«  Sachten  »n  der  Untsrelbe  verloren  die  Naehkomtnpn 
Bruno'i  V.  den  Titel  Herzöge  in  Sachsen,  wurden  nun  Grafen  genannt. 

Der  fleissige  Verfasser  der  Kronika  fan  Sassen  (chron.  rhythmic.) 
berichtet  aus  seinen  alten  Quellen: 

„Otte  de  Rode  (oder  II.)  

He  was  hertogen  Brune  an  deine  ferden  kny374): 

Ek  wäne,  dat  et  igt  tö  ferne  sy" 
(Kap.  XIII  v.  Ol  f.,  bei  Scheller  S.  44);  dagegen  aber  von  dieses  Her- 
zogs Bruno  V.  Sohne : 

„De  junge  Otte  

Disse  here  Brune  nigt  bestund  to  regte, 

Dog  was  her  geboren  fan  sinem  geslägte. 

He  was  ome  an  deine  fevden  kny" 
(das  V.  117— 119). 

„Seit,  by  dessen  dagen 

Was  Brün  forste  in  Bruns wyk, 

Den  men  ok  greve  heit  algelyk $ 

Dat  wol  mogte  wäsen : 

Wente  we  haven  geläsen, 

Dat  örste  kaiser  Otte  gav 

debachati  sunt*',  welche,  in  ihrem  Zusammenhange,  weiter  nach  Norden  innerhalb  der 
Diöcese  Iüldesheim  hinweisen.  Pertz'ens  Grund  (I.  c.  Note  10) :  .,neque  Wiringen 
neqne  Warenholz  esse  videtur,  quum  villa  ntraquo  nonnhfi  multo  post  tempore  ab 
ecclesiis  matrieibus  seiuneta  ait* kann  mich  nicht  abhalten,  mich  für  W  ah  reu- 
holz (im  A.  Gifhorn)  zu  erklären.  Ein  Betplatz  ,  locus  orationis  et  oracnlum') 
saneti  Lamberti  (nicht  ecclesia)  mit  dem  Bildnisse  des  heiligen  Lambert  kann  auch 
neben  der  Mutter  kirche  bestehen. 

*)  „Or'aculum,  aedes  sacra,  in  qua,  (hier  locus,  in  quo)  oratur,  propitiatorium" 
(Dufresne  glossarium  IV  1363).     Man  vergleiche :  „An  den  Wegen  (vor  Corvey  an 

der  Weser)  standen  zierliche  Capellen  zur  Andacht  der  Vorübergehenden.  

Im  Walde  des  Sollings  stand  ein  B  e  t  h  a  u  s  zu  Ehren  des  Apostels  Bartholomäus" 
(P.  Wigand  Gesch.  d.  Reichs-Abtei  Corvei  I  204). 

374)  „Kne,  gradus  cognationi.s,  an  est,  quod  Graece  yivia,  Latine  gencratio,  Germ. 
Glied?  Kny  eodem  sensu  occurrit.  Knie  genu,  geniculus,  est  knote,  nodus  tan  quam 
in  stipite  tot  sunt  nodi,  quod  personarum  generattones.  Goth.  knae,  gradus  con- 
sanguinitatis.  innan  tridia  knae,  intra  tertiura  gradum.  cf.  Eccard  a.  L.  8al.  p.  89 
et  Loccen"  (Scherzerii  glossarium  German,  med.  aevi.  I  802). 

„Genu,  geueratio,  ex  Gr.  yttos,  gradus  generationis"  (Dufresne  glossarium  ad 
Script  m«d.  et  infim.  latinit  III  869). 
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Dat  hertogdöm  irade  hershaf 

Hermanne,  Billinges  sone, 

Dat  Brunei  förfarne  beiden  shone, 

An  dön  do  der  manne  brök  was'4 
(Kap.  XIV  4—13,  bei  Scheller  S.  47)  «"). 

Der  Bluteverwandte  Otto's  II.  in  der  vierten  Generation  mit 
ihm,  Bruno  V.,  führte  also  noch  den  seinem  Geschlechte  gebührenden 
Titel  Herzog.  Er  lebte  schon  vor  961,  in  welchem  Jahre  eben  derselbe 
König  das  neue  Herzogthum  der  B  i  1 1  i  n  g e  errichtete.  Fürst  Bruno  VLt 
in  der  fünften  Generation  mit  Otto  III.  blutsverwandt,  hiess  nur 
Graf  wie  auch  sein  Sohn  Ludolf  IV.  De  Kronika  fan  Sassen  sagt 
darüber: 

„Nein  man  darna  forfa  sik, 

Dat  he  (Ludolf)  ein  greve  is  genand, 

Wente  dat  alle  de  Sassenland, 

Dat  ein  hertogdöm  was  hyrbeforen, 

Hadde  nudennamen  forloren ; 

Wente  hertoge  Henric 

Held  et  jü  in  erendryk, 

Nu  to  koninge  was  erkoren, 

Also  ji  hordcn  hyrtoforen, 

Unde  syn  sone  Otte  darnag 

En  ander  darüt  makede,  also  ek  sprak. 

Wer  ot  have  for  logen, 

Derne  mögen  et  handfaste  betogen, 

De  gegoven  worden  by  sinen  dagen.  

He  besät  an  Sassen land 
Nigt  an  kleinen  prise 


*">)  Der  Verf aaser  der  Kronika  citirt  dabei  (v.  1—3) : 

„Nu  market,  wat  uns  de  fernste  (rect  der  forsten)  krivt') 
Fan  Branswyk  drknnde  gift. 
Alsus  sprikt  se,  also  ek  wil  sagen : 
Seit,  by  do  der  manne  brök  was." 

Es  ist  dies  das  chronic,  vetus  duc  Brnnsv.,  ap.  Leibn.  II  15,  wo  es  heiast: 
.,Hi*  temporiboa  (unter  dem  Kaiser  Heinrich  II.)  in  Brunswick  princeps  fuit 
Bruno,  qui  Comes  dictus  est,  qnod  esse  potuit,  quia  ducatus,  quem  praedecessores 
•iü  tenuerunt,  maribus  dencientibus  ab  Ottone  I.  Herrn  anno,  ßilingi  fiüo,  est  donatos. 
Brunonis  uxor  fuit  Domina  Ohisla  de  Werte (?),  quae  eidem  genuit  Ludolfum." 
*)  Vergl.  Kap.  XIX  77:  „fan  Brunswyk  der  forsten  skriyt" 
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Nag  fil  herliker  wise 

Syn  ärve  faderlike, 

Dat  nu  genand  is  Brunswike'4 
(Kap.  XIV  64—77,  XVI  3—8,  bei  Scheller  S.  49  u.  53). 

Uebcr  dieses  sein  vaterliches  Erbe  an  Sachsenland  geben  insbe- 
sondere die  oben  erwogenen  Urkunden  von  1022, 1051  u.  1057  Nachweis, 
wo  seines  Vaters  Bruno  VI.,  seiner  selbst  und  seines  Sohnes  Egbert  IL 
gedacht  wird  als  solcher,*  die  ihren  Gomitat  „ex  imperiali  auetoritate  in 
benencium  habuerunt"  (s.  Note  318,  vgl.  Note  261)  und  zugleich  in 
allen  betreffenden  Gauen  Allode  besassen,  welche  ihnen  die  Macht 
verliehen,  den  Comitat  und  die  damit  verbundene  Schutzherrlichkeit  zu 
vorwalten. 

Das  frühere  Verhältniss  in  dieser  Beziehung  kann  erst  weiter  unten 
nachgewiesen  werden. 

Als  Herzog  Heinrich  König  ward,  verlor  das  alte  Herzog- 
thum den  Namen,  ward  in's  Königthum  verschlungen  und  ging  in  dem- 
selben auf8'5*);  König  Otto  errichtete  ein  neues  Herzogthum  in 
neu  eroberten  Provinzen  an  der  Unter- Elbe.  Das  ist  der  Schlüssel 
für  jene  Zeitvcrhaltnisae.  Ostfalcn  besassen  die  Brunoneu,  wenn  nicht 
als  Herzogthum,  so  doch  als  Comitat  und  nicht  minder  e r b  1  i ch 876), 
als  da«  Herzogthum  der  B  i  1 1  i n g e  es  war8"). 

375*)  Cf.  „Saxones  imperio  regia  gloriosi  facti,  dedignabantur  aliia  servire  na- 
tionibug,  quaesturasque  qua«  habuerunt  ullius  alii,  nisi  sotlus  regia  (nicht  ducia) 
gratia.  habere  contempsernnt"  (Widukindi  geata,  ap.  Perta  III  439). 

tf*)  Der  VerfaaBer  der  aus  alten  Quellen  geschöpften  Kronika  fan  Saasen  sajrt 
darüber  nach  der  allgemeinen  Bemerkung,  das  alte  Herzogthum  Sachsen  aei  im 
Besitze  des  Geschlechte  Brunos  IEL,  Ludolf  a  Sohnes,  stets  geblieben  (s.  oben  Note  371), 
noch  insbesondere  vom  Grafen  Bruno  VI.,  Heraogthum  und  Herrschaft  hätten  aeine 
Vorfahren  gehabt  (a.  oben  S.  231) ;  von  Ludolf  17.,  aein  väterliches  Erbe  an  Sachsen, 
land,  das  Land  Braunschweig  von  c.  1290  (wo  der  Verfasser  achrieb,  a.  oben  S.  90), 
habe  er  besessen,  wenn  auch  durch  Otto  I.  ein  neues  Heraogthum  errichtet  aei  (a. 
oben).  „Fan  ome  do  ök  an  Sassenland  Syn  herahap  shone  gehalden  ward"  wird  von 
ihm  (Kap.  XIV  60  f.,  bei  Scheller  S.  49),  ausdrücklich  hervorgehoben,  wie  auch 
(Kap.  XVII  4,  8  f.,  S.  55)  von  seinen  Söhnen  Bruno  m  und  Egbert  IL 

„de  twe  sone  besäten  werdiglik 

Or  hershap  mangen  dag;4' 
und  von  Egbert  s  Kindern,  Egbert  m.  (Kap.  XVLU  9  -  12,  S.  68) : 

„Diaae  forste  ök  mangen  dag 

An  groter  ere  lag 

An  siner  herahap  waldiglike 

Under  deme  forden  kaiaer  Henrike, 
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§  79. 

Dl«  Nachkommen  Egbtrt'i,  reap.  die  Grafen  in  Westfalen  in  Werl  und  Arnsberg,  behielten  den 

ComlUt  Im  ifidllchen  Thollo  Westfalens. 

In  dem  eigentlichen  Westfalen  besassen,  wenigstens  unter  dem 
Könige  Heinrich  bis  zu  seiner  Vermählung  mit  Mechthild  aus  der 
regio  occidentalis  noch  Wite kind's  und Egb er t's Nachkommen 
(s.  oben  Note  356)  den  C  o m  itat.    Graf  Egbert  L  war  786  Heerführer 


und  Gertrud  (Kap.  XVIII  110-112,  S.  61) : 

„Ekebrogtes  ärve  syn  hershap  sind 

Up  aine  werden  anater  gftd 

De  markgrevinne  Gertrud." 
Letztere  besaae,  trotz  der  Feindschaft  des  Kaiser»  Heinrich  V.  auch  gegen  sie*), 
den  Comitat  z.  B.  im  Gaue  Osterwalde  (a.  oben  Note  335),  und  auch  von  ihr  kann 
man  mit  Recht  sagen:  cui  comitatus  Oatfaliae  legitimasuccessione  debebatur. 

Eine  ganzliche  Unabhängigkeit  vom  Reiche  wird  Niemand  weder  für  den  D  ucat 
der  B  illinge  (vgl.  Note  377),  noch  für  den  Comitat  der  Brunonen  voraus- 
setzen wollen,  wie  denn  auch  die  Urkunden  vom  Jahre  1051  und  1057  in  solcher  Be- 
ziehunsj  in  Betreff  Bruno's  VI.,  Ludolfs  IV.  und  Egbert 's  II.  ausdrücklich  sagen :  „comi- 

tatum  quem  ex  imperiali  auetoritate"  oder  bestimmter  noch  „ex  im- 

periali  donatione  in  beneficium  habnerunt"  (s.  Note  318). 

')  „1112.  8ed  et  Reinhardus  Halberstadensis  episcopus,  neenon  Gertrudis, 

illa  prepotena  per  Saxoniam  vidua,  violontiam  se  nichilominus  pati  ab  imperatoris 
preiudieiis  invasione  prediorum  suorum  clamitabant"  (annalista  Saxu, 
ap.  Pertz  VI  750;  cf.  Ekkehardi  chron.,  ib.  p.  247). 

»")  973.  „  Eodem  tempore  Hermanne s,  Saxonura  dux,  obiena,  heredem 

suaeepit  ftlium  Benno nem"  (Adami  geat  Harn.  eccl.  pont.,  ap.  Pertz  VII  813). 
„1011.  Bernhardua  dux  —  —  invehitur  coeios.  —  —  quem  —  —  eeeutua  est 
Liudgerus  comes,  frater  suua"  (ann.  QuedHnb.,  ib.  III  80).    1073.  „Dux  8axoniae 

needum  aliquis  constitutus  faerat,  quia  dux  Otto  paulo  ante  humanis  rebus 

excesaerat  et  filius  eius  Magnus,  cui  ducatua  legitimasuccessione  debebatur, 
adhuc  in  oaatello  Harteaburg  deditus  eervabatur«  (Lamberti  annales,  ib.  V  196).  - 
„Es  war  also  daa  Erbrecht  zum  Herzogthum  entschieden;  nur  ein  Symbol  sollte  es 
öffentlich  bekräftigen:  etwa  die  Rcuturfahue  (cum  hasta  signifera).  Das  war  eine 
hergebrachte  Form"  (Wedekind  Hermann  8.  47  f.  Vgl  Gfrörer  Kirch  enge  schichte  IV, 
1148—153).  Wie  nun  in  der  Mitte  dea  eilften  .Jahrhundert»  die  Ansieht  noch  galt: 
„Nondum  adhuc  illo  tempore  Suevia  in  ducatum  erat  redacta;  sed  fieco  regio  pecu- 
Mariter  patebat,  aicut  h  odie  et  Francia"  (Ekkehardi  IV.  Caans  8.  GaDi  a.890,  ap  Pertz 
II  83);  mochte  auch  Adam  von  Bremen  in  aolchem  Sinne  (Hb.  H  e.  7)  mitBecht  aagen: 
„Noncium  enim  po»t  tempora  Karoli,  propter  voteres  illius  gentis  seditionos,  'Saxonia 
dneem  aeeepit,  niai  eaesarem"  (ap.  Porta  VII  308),  da  ja  die  Herzöge  in  Sachsen  von 
Ludolf  L  bia  Heinrieh  dem  „flaco  regio  parebant"  (a.  oben  S.  70  (wo  jedoch  Z.  18  *u 
lesen  ist:  „als  eines  Geschenkes  von  Ludwig  dem  Deutschen  und  Ludwig  HL, 
Köuig  in  Ostfranken")  und  Note  102  das.).  ■>*'« 
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(dux)  der  Sachsen  zwischen  dem  Rheine  und  der  Weser  *"•)  in  der 


377a)  J.  S.  Seiberta  in  seiner  Schrift:  Dipl  Familiengesch.  der  alten  Grafen  von 
Westfalen  zu  Werl  und  Arnsberg,  Arnsberg  1845,  S.  9  f.)  nennt  (1)  den  Grafen  Egbert 
einen  Ostfranken,  verlegt  (2)  den  Zug  nach  Westfranken  in  die  Zeit  um  das  Jahr 
777,  und  nieint  (3),  Ida's  Vater  habe  am  Hellwege,  welcher  vorzugweise  als  pagus 
ßoroctra  beieichnet  wurde,  gewohnt,  und  König  Karl  seinem  Lieblinge  Egbert  zu 
den  Erbgütern  der  Braut  ansehnliche  Fiscalgüter  in  der  Nahe  geschenkt.  (4;  .Egbert 
lebte  (so  fahrt  Seibertz  fort)  seitdem  in  dieser  Gegend,  wo  er  seine  Hofhaltung 
an  der  Stelle,  welche  davon  den  Namen  Hof  st  at  behalten  hat,  für  immer  einrichtete. 
(5)  Auf  einer  Dienstreise,  welche  er  einst  in  dem,  zu  seinem  Comitat  gehörigen 
Dreingau  machte,  muaste  er  mit  seiner  Gemahlin,  in  einem  Walde  nördlich  der 
lippe  übernachten,  auf  einem  offenen  Platze:  Hirutf  eld  (Hirsch-  jetzt  Herzfeld)  ge- 
nannt (6)  8einer  frommen  Gemahlin  erschien  hier  im  Traume  ein  Engel  des  Herrn, 
auf  dessen  Eingebung  sie  den  Grafen  bewog,  an  diesem  Orte  ein  Kloster  zu  Btiften. 
(7)  Wenige  Jahre  nachdem  dieses  geschehen  war,  starb  Egbert;  seine  trauernde 
Witwe  zog  sich  nun  ganz  nach  Herzfeld  zurück,  wo  sie  auch  im  Rufe  der  Heiligkeit 
starb." 

In  diesen  wenigen  Zeilen  sind  sieben  Behauptungen  enthalten,  welche  einer  ge- 
nauem Erwägung  erheischen  würden,  wenn  nicht  Seibertz  selbst  (in  seiner  Landes- 
und Rechtsgesch.  des  Herz.  Westfalen  Th.  I  Arnsberg  1860  S.  222  f.)  davon  zurück 
gekommen  wäre.  Nach  dieser  spätem  Ansicht  „unternahm  Karl  im  Jahre  799  einen 
Zug  gegen  die  aufrührerischen  Bretagner,  wozu  sich  aus  Sachsen  ein  Grosser  des 

Landes  Namens  Egbert  einfand.    Dieser  erkrankte  in  Frankreich  .  Auf  der 

Reise  nach  der  Heimath  mussten  sie  im  Hirtzfelde  übernachten.  Hier 

hatte  Ida  im  Traum  eine  Erscheinung,  wodurch  sie  später  bewogen  wurde,  an  der- 
selben 8telle  eine  Kirche  zu  stiften." 

Damit  ist  (1)  der  Ostfranke  als  S  a  ch  s  e  anerkannt  (vgl  oben  S.  15) ;  (3)  die 
Wohnung  von  Ida's  Vater  vom  Hellwege  im  Gaue  Boroctra  nach  Frankreich  ver- 
legt (vgl.  oben  S.  14  —  20);  (5)  die  spätere  Dienstreise  zu  der  ursprünglichen 
Reise  nach  der  H e i m a t h  —  laut  Uffing's  Erzählung:    „ab  omni  illa  parentela 

(Idae)  honorifice  dimissus, ad  sua  commigrare  decrevit  quadam  die  dum  adhuc 

iüneri  insisterent"  (ap.  Perts  H  571)  -  geworden;  (6)  kein  Kloster,  sondern  eine 
Kirche  —  „lapidea  basilica  opere  poHto  constraitur"  gemäss  der  Aussage  de« 
Engels:  „oratorium  ibidem  construendum"  (p.  572)  „ecclasia"  (p.  575  sq.)  ge- 
nannt —  erbaut  (vgl.  erben  S.  82  Note  115). 

Daas  (2)  der  Zug  nach  Westfranken,  an  welchem  Egbert  Theil  nehmen  wollte, 
weder  um  das  Jahr  777,  noch  799  stattfand,  sondern  im  Jahre  786,  ist  oben  (S.  3-H) 
nachgewiesen  worden. 

Sollten  die  Worte :  „Egbert  lebte  seitdem  in  dieser  Gegend,  wo  er  seine  Hof- 
haltung an  der  Stelle,  welche  davon  den  Namen  Hofstat  behalten  hat,  für  immer 
einrichtete"  (nach  Seibertz's  Annahme  von  1845),  voraussetzen,  dns»  Egbert  früher 
andernwo  (wohl  in  Ostfranken,  da  er  ja  ein  Ostfranke  sein  sollte)  seine  Hofhaltung 
gehabt  habe;  so  dürfte  8eibertz  selbst  auch  diese  Ansicht  jetzt  zurück  nehmen. 
Egbert  gehörte  nach  Inhalt  der  Worte :  „erat  enim  praedicto  augusto  pro  invictae 
constantiaeet  prudentiae  praeconiis  non  medioeriter  aeeeptus"  (vita  8.  Idae  cap.  1, 


Digitized  by  Google 


235 


Provinz  Boroctra  und  den  Cauen  Dreini  und  Ittergau  (s.  oben 


L  c.  p.  570),  (wie  Hassio,  s.  oben  8.  124 f.)  su  den  toeu  gebliebenen  Grafen,  welche  Tier 
Jahre  suvor,  „anno  782  rex  Karolus  in  cpnventu  ad  Lippebrunem  constituit  super 
8axoniam  ex  nobilissimo  Saxonum  genere"  (chronic.  Moisstac.,  Lei  297),  von 
welchen  Kjönig  Karl  freilich  bald  mehre  „cognovissot  a  fide  dilapsoa  et  ad  rcbellandum 
esse  adunatos"  (ib.) ;  —  sonach  kann  kein  Zweifel  darüber  sein,  das«  der  Dreingan  mit 
Hirutfeld,  ad  quem  „nonnulla  illustris  viri  Egberti  praedia"  nnd  unter  diesen 
wohl  auch  Hovestadt  am  gegenüber  liegenden  Ufer  der  Lippe  „respiciebaut"  (vita  8. 
Idae  cap.  4,  L  c.  p.  571).  von  782  an  su  seinem  Comitate  gehört  hat 

(7)  Der  Tod  Sgbert's  erfolgte  nicht  „wenige  Jahre  nach  der  Stiftung  der  Kirche 
iu  Hcrzfeld,  sondern,  —  nachdem  er  in  einer  gesegneten  Ehe  von  786  an  drei  Söhne 
und  swei  Töchter  geseugt  (s.  oben  S.  48),  „lange  den  Oberbefehl  des  sächsischen 
Heers  in  Jütland  geführt,  810  die  Festung  Itzehoe  gegründet,  811  dem  Schlüsse  des 
Friedens  beigewohnt  und  bis  834  unter  Ludwig  dem  Frommen  gedient  hatte,  -  auf 
seinen  Erbgütern  um  838"  (Seiberts  Landesgesch.  etc.  I  223,  Tgl. 'oben  S.  62  f.). 

Zu  vorstehenden  Nachtragen  für  die  Fesstellung  der  Verhältnisse  des  Grafen 

Igbert  müssen  wir,  nach  Lesung  der  Schrift  von  F.  Leifert,  die  Heilige  Ida,  noch 

einige  Erörterungen  in  Betreff  dieser  hinsufügen.    Das  Resultat  seiner  Forschung 

übersehen  wir  am  einfachsten  aus  seiner  S.  115  aufgestellten  Stammtafel,  aus  welcher 

jedoch  nur  Dasjenige  hier  aufgenommen  und  sur  Sprache  kommen  kann,  was 

Untersuchung  zuniichst  berührt. 

Pipin  Ton  Landein, 
Majordomus  von  Austrasien 


Ange  silr 
Hersog  in 
Austrasien. 


Begga, 
später  Nonne. 


■7.  utorirua, 
Aebtissin  im 
Kloster  zu 
Nivelle. 


Pipin  IL, 
Majordomus  über  Austrasien, 
Neustrien  u.  Burgund,  Hersog 
von  Franken,  f  16.  Dec.  714. 

Karl  Kartell, 

Majordomus  u.  Hersog  in  Franken, 
f  15.  Octbr.  741. 


Adelrices  od.  Etticon, 
Herzog  in  Elsaas. 

Adalbert, 
Hersog  in 


S.  Odilia, 
Stifterin  des 

Klosters  Hohen- 
burg und 
Aebtissin 

daselbst,  f  720. 


(1.  Grad)  Pipin  d.  Kurse,  (l.Gr.)  Bernard'^^Gundelinde. 


5.  Märs  752  König  der 
Franken. 


Adalhard.  Gundrade. 
'  Theoderich,       Wala.  Bernarius. 
Hersog  in  Sachsen.  Theodrade. 


tf.Gr.)  Karl  d.  Grosse, 

^Ja^lT       WelfI.rHeiliwigis.(l.Gr.)Bruno.  Wittekind. 


(3.Gr.)  Ludwig  I.,= 
d  Fromme, 
15.  Apr.  781 — 
|20.  Juni  840. 


dith  (2. Gr.) 


(2. 67)Egbert.= 


Ida  (2.  Gr.) 


Ludolf.  War i u  (3.  Gr.).  Hedwig  (3.  Gr.).  Kobbo.  Adela. 


(4. Gr.)  Karl  IL,  der  Kahle  (3. Gr.), 
20.  Juni  840,  f  6.  Octbr.  877. 
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S.  19  f.);  sein  Sohn  Xobbo  I.  833  —  c.  84ö  Schirmvogt  des  Bisthums 


Ida  erscheint  darin  als  eine  Tochter  Bernard's  und  Gundeliuden's  neben  zwei 
8chweatern.  Leifert  meint  nun  S.  14  f.:  „wenn  die  h.  Ida  als  einzige  Tochter  (unica 
filia)  bezeichnet  wird,  so  kann  das  gar  nicht  befremden,  wenn  man  bedenkt,  dass  sie 
bei  ihrer  Verehelichung  die  Erbtochter  war,  weil  ihre  sammtlichen  Geschwister  im 
Kloster  lebten,"  —  ohne  vorher  bedacht  zu  haben,  wann  diese  Verehelichung  (786) 
und  wann  (nach  814)  Gundrade  Nonne  zu  Poitiers  (in  der  Provinz  Poitou)  wurde  (s 
oben  §  13  8.  23,  25). 

Dass  Theodrade  nicht  Mutter  der  h.  Ida  war,  ist  uns  aus  andern  Gründen,  als 
Leifert  8.  15  aufstellt,  klar  geworden  (s.  oben  §  23  8.  47  Note  66) ;  seine  Behauptung 
aber :  „dass  B  e  r  u  a  r  d  der  Vater  der  h.  Ida  war,  ist  nachgewiesen  cod.  dipl.  hist. 
Benthem.  I  51,"  nicht  weniger  als  unhaltbar  bereits  nachgewiesen  (s.  oben  8.  52  Note 
69).  Ida  dio  einz ige  To chter  ihres  Vaters  (s.  oben  §  13,  14  8.  23—26);  sie  eine 
„propinqua,"  nicht  aber  consanguinca,  des  Kaisers  Ludwig  des  Frommen  (s.  oben 
§  12  8.  22);  ihr  Vater  wohnend  an  der  Strasse,  auf  welcher  Egbert  zu  dem  Heere  ge- 
langte, welches  786  nach  dem  westlichen  Gallien  abgeschickt  wurde  (s.  oben  §9  8. 16); 
ihres  Vaters  Besitzungen  angranzend  an  diejenigen,  welche  König  Karl  ihrem  Gemahle 
Egbert  schenkte  (s.  oben  §  10  8.  17  20) ;  alles  dies  sind  Verhältnisse,  welche  auf  den 
„edlen  und  tapferen  Ritter  Bornard"  keine  Anwendung  finden. 

Leifert  versucht  darauf  (8. 15  -  20)  nachzuweisen,  wie  „die  h.  Ida  aus  dem  könig- 
lichen  Geschlechte  (ex  regali  indolo)  der  heiligen  Jungfrauen  Gertrud  und 
Odilia,  und  zwar  „mütterlicher  Seits  aus  dem  Geschlechte  der  h.  Odilia, 
väterlicherseits  aus  dem  Geschlechte  der  h.  Gertrud*«  stamme  (vgl.  die  vorstehende 
Stammtafel).  Wir  sehen  uns  nicht  gomüssigt,  die  Schwächen  dieses  Nachweises  aufzu- 
decken, so  lange  nicht  der  Beweis  geführt  ist,  das  Wort  i  n  d  o  1  e  s  könne  in  Wahrheit 
zur  Basis  einer  genealogischen  Deduction  genommen  werden. 

Zu  dem,  was  oben  (§  15  8.  26— 28 1  in  dieser  Beziehung  schon  gesagt  ist,  fügen 
wir  noch  hinzu.  Es  erscheint  als  Zeugniss  eines  eigentümlichen  Stolzes  Derjenigen, 
welche  der  Welt  entsagt  und,  dem  Dienste  Gottes  sich  ergebend,  gleichsam  aufs  Neue 
geboren  sind,  das«  des  Namens  ihrer  irdischen  Eltern  weiter  nicht  gedacht  wird. 

Der  Presbyter  Willibald  spricht  von,  für  ihn  namenlosen  Eltern  des  heiligen 
Bonifacius,  welcher  „carnali  orbatus  patre,  adoptivum  nostrae  redemtionis  secutns  est 
patrem,  terrenisque  saeculi  reuuntians  lucris,  mereimonium  deineeps  aeternae  heredi- 
tates adquirere  satagebat,  ut  iuxta  veridicam  Veritatis  vocem,  patrem  relinquendo  aut 
matrem,  aüt  agros  aut  alia  quae  huius  mundi  sunt,  centuplum  aeeiperet,  et  vitam  aetcr- 
nam  possi derer"  (vita  S.  Bonifacü,  ap.  Pertz  II  334  sq.). 

Die  vita  8.  Lebuini  nennt  dessen  Eltern  nicht 

Die  vita  S.  Galli  rühmt  von  demselben :  „relictis  habitis  cunetis  Christum  secutus 
est,  patris  que  ac  matris  seu  parentillae  cum  possessionibus  diversis  inmemor,  ut 
mereretur  in  aethris  premio  centuplici  potiri"  (ap.  Pertz  II  5).  Die  Namen  der  Eltern 
sucht  man  daselbst  vergebens;  als  König  von  Schottland  Kethernach  ist  der  Vater 
anderswo  genannt  (genealogia  8.  Galli,  ap.  Pertz  II  34). 

Abt  Eigil  zu  Fulda  weiss,  dass  sein  Lehrer,  der  heilige  Sturmi,  „nobilibus  et 
christianis  parentibus  generatus  et  nutritue  fuit.  Qui  carnali  quidem  relicta  cognatione, 
nostrae  redemptionis  secutus  patrem"  (ap.  Pertz  II  366) ;  den  Namen  dieser  Eltern 
scheint  er,  seinor  Erzählungsweise  gemäss,  nie  gehört  zu  haben. 
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Osnabrück  (das.  S.  31  ff.)  und  Graf  im  Gaue  Hrecwiti  und  in  der  Pro- 


Abt  Paschasins  Radbert  zeigt  den  Abt  Adalhard,  „qui  cum  easet  rcgali  prosapia, 
Pippiui  magni  regis  nepos,  Caroli  consobrinn*  angusti,  inter  palatii  tirocitiia  omni 
mandi  prndentia  eruditus,"  ab  einen  „puer  beatae  indoli«,"  der  dem  Hofloben  ent- 
flohen, an  einem  Höheren  strebte;  und  den  Abt  Wala  nebst  Andern  unter  fingirten 
Namen.    Die  Eltern  beider  nennt  er  nicht  (ib.  II  525,  533  sq.). 

Abt  Walafried  tu  Reichenau  erzählt,  der  heilige  Otmar  „genere  Alamannornm 
oriondus,  in  aetate  puerili  a  fratre  suo  Rhetiam  Curiensem  porduetus  est44  (ap.  Pertz  II 
41) ;  Namen  der  Eltern  und  dieses  Bruders  erscheinen  dabei  überflüssig. 

Der  Werdener  Abt  Utting  bezeichnet  die  heilige  Ida  als  „snmmo  inter  suos  loco 
nata,*'  als  .,nnica  filia  comitis,"  dessen  Name  ihm  gleichgültig  ist;  ihm  gilt  es  einzig 
nachzuweisen,  wie  ihre  ,4  n  d  o  1  e  s"  sich  entwickelte  und  siegreich  cur  „sanetitas"  hin- 
durchgedrungen ist  (vgL  oben  §  16  8.  26  ff.). 

Die  „venerabilis  Haduini,44  mit  Karl  dem  Kahlen  „tertio  qnartoque  cognationis 
gradu44  verbunden,  war  „Warini  fratrnm  neptis,  ntpote  ex  eorum  snrore  genita,  patre 
▼iro  spectabili  et  valde  inelyto"  (translat.  Pusinnae,  ap.  Pertz  II  682).  Man  sieht,  der 
Erzähler  versteht  es,  irdische  Verhältnisse  vom  Heiligen  fern  zu  halten  (Tgl.  oben  $  20 
8.  38  -  40).  Keine  Sylbe  verrKth  den  Namen  der  Cognaten  im  dritt-vierten  Grade ;  der 
Vater  war  ein  braver  Mann,  die  Mutter  berühmter  Männer  fleh  wester.  Was  bedarf« 
mehr,  die  irdische  Abkunft  einer  Aebtiasin  nachzuweisen. 

Die  Schüler  des  Anskar  berühren  nur,  „quod  in  tempore  pueritiae  suae  mater 

sua  defuneta  fuerit,  ac  ipsum  pater  suus  causa  discendt  litteras  ad  scolam 

uiisorif 4  (ap.  Pertz  11  690) ;  ihre  Namen  etc.  ?  -  nun  was  bedarf  es  deren  bei  einem  so 
heiligen  Manne. 

Ein  Halberstädter  Mönch  lässt  dio  heilige  Liutberg,  „quaenam  esset,  aut  unde 
originem  duceret,  quae  natalium  auorum  atque  conditionis  professio"  erzählen ;  wir 
*ber  erfahren  nur,  sie  sei  aus  „Solaaburg"  (ap.  Pertz  IV  159).  Das  Uebrige  zu  ver- 
güten, wäre  profan. 

Vgl.  überdies  die  vita  8.  Rimberti  c.  3,  ib.  II  766 ;  vita  Johannis  Oorziensis  cap.  9, 
10  u.  45,  ib.  IV  339  sq.,  350;  vita  Cbounradi,  ib.  p.  431 ;  vita  8.  Counradi  altera,  ib. 
p.  437:  „c.  6.  Optimae  vero  indolis  adolescens  ;44  —  vita  8.  Wolfkangi  ep.,  ib.  p.  527: 
„c.  3.  Idem  vero  pretiosae  indolis  pner*  etc. 

Wenn  irgend  Jemand  noch  daran  zweifeln  könnte,  das  Verschweigen  des  Namens 
der  Eltern  solcher  erhabenen  geistlichen  Personen  sei  absichtlich  geschehen,  um  das 
Irdische  von  den  auserwählten  Kindern  Gottes  fern  zu  halten,  der  lese  in  Agti  vita 
Hathamodae:  ,,primntn  de  genere  dicendura  putamus,  ul  clarescat,  unde,  ad  quid 
venerit,  et  quanta  pro  divino  amore  spreverit,  contempserit,  dimiserit;  quanto  namque 
plus  quisque  pro  Deo  dimiserit,  tanto  maioris  meriti  apud  Daum  erit,  taute  maiorem 
oiercedem  pereepturus  erit.  Denique  ut  de  proroaiorihns  eins  taeeamus,  qui  omnes  et 
ex  paterno  genere  et  ex  matarno  clariasimi  fuerunt,  quantae  apud  seculum  nobilltatis 
saneta  ista  et  incomparabilis  femina  fuerit,  hine  apparet,  quod  frater  eins  regnm 
neptem  in  matrimonio  habet,  soror  regia  regi  filio,  digno  digna  ingalis  coningi  iuneta 
est.  Ceteris  iufra  patriam,  qui  non  maioti  gloria  Christi  servitio  manclpati  snnt, 
»ecundum  natalium  dignitatem  honestissimas  nuptias  Hortiti  sunt  Pater  eins  ex 
Uluatriaaimo  8axounm  genere  oriondus,  dux  OrienUlium  Saxonum  feit;  mater  ex 
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vinz  Boroctra  (S.  35  f.  u.  Note  51).  Zur  Provinz  Boroctra  ge- 


nobiliasiuia  aeqae  Fraacoram  prosapia  descendens,  in  prole  aobilior  effuhrit  Ipsa 
Hathamod  dicta  —  —  siquidem  natalium  —  —  dignitate  nobiliHsima,  inentis  sanctitate 
nobilior  fuit.    Nam  ab  ipsa  statitn  pueritia  quandaiu  futurae  indolis  Bpeciem  prae- 

tendens  ,  ab  ipsa  quippe  iufantia  moruni  ««cum  probitas  crevit"  etc.  (Portz  IV  167). 

Die  Entwicklung  der  „indoles"  zur  „sauetitas"  iat  auch  hier  das  Übject  der  Dar- 
stellung, und  Namenlosigkeit  in  dem  Grade  vorbanden,  das«  auch  (oap.  20,  p.  173)  die 
„venerabilis  amita  eius"  so  viel  möglich  ihrer  leiblichen  Verbindung  nach  verborgen 
gehalten  wird. 

In  gleichem  Sinne  hat  auch  Thnngmar  die  irdischen  Eltern  seines  Schülers  und 
Bischofs  Bernward  nicht  genannt.  Er  beginnt  vielmehr:  „Ortu«  egitur  egregiae 
indolis  puer Beruwardus  claro  nostrae  gentis  sanguine,  ex  filia  Athelberonis  palatini 
comitis,  traditur  domno  Osdago  (rect.  Otwino),  nostro  episcopo,  a  suo  avuneulo  reli- 
gioso  diacono  Folcmaro ;"  —  erläutert  dann  die  indoles  durch  „intellectus  illius 
capacitatera,"  indem  er  „in  illo  decuplum  in  omni  intelligentia  super  coaevos  eius4* 
findet,  und  „mirum  in  modum  tenera  aetas  caelesti  irradiata  lumine,"  rühmt  wiederholt 
sein  „Ingenium,"  und  zeigt,  wie  solche  Anlageu  sich  entwickelt  und  ihn  von  Stufe  zu 
Stufe  zum  Lehrer  des  Königs  Otto,  ja  zum  Bischöfe  und  Heiligen  erhoben  haben. 
Hierin  und  in  allen  Stellen,  in  welchen,  wie  gezeigt,  die  indoles  als  Fundament  der 
nachfolgenden  Heiligkeit  der  so  Begabten  genannt  ist,  liegt  zugleich  die  Bestätigung 
dessen,  was  oben,  §  15  S.  26  ff.,  über  die  „indoles"  der  heiligen  Ida  gesagt  worden  ist. 
Beachtenswerth  ist  hier  noch  das  Zeugnis«  des  Presbyters  Everhard  (de  fundatione 
Gandeshem.  eccl.  XXXV  vera.  9 — 18): 

„Unde  vraghet  nu  jennich  mann  we  de  vruwe  (De  Ebdissch  Windeigard)  were  '*. 

Denn  en  kan  von  ör  berichten  nicht  mere, 

Wenn  dat  se  was  von  Adams  gheslechte  gheborn, 

Wente  se  aver  eyn  mönkech  levent  hadde  erkorn ; 

So  was  se  twar  von  eddelen  gheslechte, 

Wente  des  en  mach  neymant  wedderspreken  mit  rechte, 

Me  schölle  jo  mer  des  mynschen  edelcheit 

Allermeist  bekennen  an  der  sy  den  vrömraecheit. 

Wante  von  des  vleieches  art  is  ghesproken  also : 

Omnibus  ex  uno  nascitur  una  caro"  (ap.  Leibn.  ni  167). 
Der  Beweis,  das  Wort  indoles  habe  mit  genealogischen  Verhaltnissen  nichts 
gemein,  dürfte  hierdurch  mehr  als  sattsam  geliefert  sein. 

Um  dann,  „so  weit  als  es  möglich  ist,  die  Abstammung  Egbert'«  an's  Licht  zu 
stellen,"  wendet  sich  Letfert  (S.  20  ff.)  zu  der  translatio  S.  Pusinnae  cap.  3.,  erklart 
die  Hadwig  für  eine  Urgroastochter  Karl  Martell's,  läast  für  den  botraffenden  Satz: 
„consauguinitatis  gratia  cum  (Haduini)  ei  (Carolo  regi)  tertio  quartoque  cogaationis 
gradu  iungeretur,"  die  allein  entscheidenden  Verhältnisse  durchaus  unbeachtet  (vgl. 
oben  §  25  S.  45* — 52  u.  60),  und  geräth  zu  dem  allerseits  unbegründeten  Resultate: 
„Hadwig  hatte  von  mütterlicher  Seite  den  Karl  Martell  zu  ihrem  Urgrossvater, 
und  dieser  war  der  Ururgroasvater  Karl'«  des  Kahlen  von  väterli eher  Seite;  mithin 
stand  Karl  von  dem  gemeinschaftlichen  Stammvater  im  vierten  und  Hadwig  im 
dritten  Grade."  Damit  nicht  zufrieden,  ersieht  er  noch  eine  „doppelte  Verwandt- 
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schaft  zwischen  Hadwig  und  Karl  dem  Kahlen*«  in  den  Worten  „tertio  qnartoque  gradu ;«« 
meint:  „wenn  Karl  nun  auch  mit  Hadwig  im  dritten  Qrade  verwandt  sein  sollte, 
daun  muaaten  die  Grosseltern  derselben  Geschwister  sein;"  behauptet:  „der 
Vater  des  Egbert  war  Bruno,  ein  Bruder  Wittekind'»  und  Sobn  Theoderik'a,"  und 
achliesst  dann:  ,,H i gi  1  w i gia,  die  Grossmutter  Karls,  musste  eine  Schwester 
Bruno'«,  des  Grossvaters  der  Hadwig,  sein.  Hiernach  war  Egbert  der  Sohn 
Bruno'*,  eines  Bruders  Wittekind's  und  der  Higilwigis,  und  hatte  zum  Qross- 
vater  den  Sachsenhänptling  Theoderik"  (s.  oben  S.  235  das  Schema  Leiferfs)  Wir 
brauchen  uns  glücklicher  Weise  nicht  mehr  einzulassen  in  eine  Widerlegung  solcher 
Behauptungen ;  müssen  aber  noch  darauf  aufmerksam  machen,  das«,  wenn  Leifert  die 
Worte  „tertio  quartoque  gradu"  in  solcher  Art  für  den  dritten  Grad  nachweisen  zu 
müssen  meinte,  er  einen  gleichen  Nachweis  für  den  vierten  Grad  nicht  schuldig  blei- 
ben durfte. 

Sonstige  Behauptungen  Leifert's  über  Ludolf  und  Hadwig  nnd  ihren  Bruder 
Cobb  o  als  Egberts  etc.  Kinder  (8.  115,  138?  130)  mögen  hier  nur  angedeutet  werden; 
die  Beseitigung  derselben  hat  oben  (Note  96— 99  u.  §36;  §  16  u.  Note  44;  §  19)  schon 
stattgefunden. 

Als  Schlusssatz  seiner  Erörterung  der  Abstammung  der  h.  Ida  von  Bernard  und 
Qundelinde  hat  Leifert  (S.  20)  noch  hinzugefügt:  „Obgleich  hiernach  die  Abstammung 
der  h.  Ida  klar  vorliegt,  so  hellet  die  Sache  noch  mehr  auf  ein  Manuscript  ans  dem 
Kloster  Corbie,  M.  S.  coenob.  Corb.  de  auno  979  pag.  10,"  mit  den  Worten :  „ . . .  Idam 
Bernhardi  comitis  et  praenobilis  Guntlindis  filiam,  quam  Eebertus  saxonum 
dux....'« 

Dieses  Manuscript  ist  uns  so  unbekannt  in  all  seinen  Beziehungen,  dass  wir  einer 
ToUständigen  Mittheilung  seines  Inhalts  entgegensehen  müssen,  ehe  wir  jenen  Satz 
anders  als  irrig  bezeichnen  können.  Zunächst  werden  wir  dadurch  lebhaft  erinnert 
an  das  chronicon  Corbeiense  de  768  bis  1187  und  —  dessen  völlige  Beseitigung. 

Im  Verlaufe  seiner  Arbeit  theilt  Leifert  noch  folgende  Stellen  aus  dem  „M  S. 
coenob.  Corb.  de  ann.  979**  mit : 

1)  „In  dotem  dedit  ei  (Idae)  raultas  possessiones  in  Saxonum  regione"  (pag.  12, 
bei  Leifert  8.  34  Note  1).  Ufnng  erzählt:  „Princeps  (Carolus)  -  dedit  Uli  (Egberte) 
ineisdem  partibus  multas  possessiones  de  publico,  quatenus  viciniori  potentia 
aoceris  acceptior  factus,  non  minori  apnd  illos  quam  in  genital!  solo  praecelleret  digni- 
Ute.  Insuper  etiam  cunctis  Saxonibus  qui  inter  Rhenum  et  Wisurgim  —  inhabitant, 
duoem  praefecit"  (cap.  2,  ap.  Pertz  II  571 ;  vgl.  oben  8.  17—20). 

Allerdings  „in  Saxonum  regione;'1  wie  Leifert  aber  diese  Besitzungen,  „in  eis- 
dem  partibus,"  wo  der  Schwiegervater  Egbert'»  wohnte,  mit  dem  Wohnorte 
,Bemhardi  comitis"  als  Vaters  der  Ida  in  Verbindung  bringen  wolle,  vermag  ich  nicht 
abzusehen. 

2)  „Secundum  relationem  fratris  nostri  Bertgeri  Ida,  Ecberti  Saxonum  ducis 
uxor,  defnncto  marito,  in  ecclesia  porticnm  erigi  curavit,  Luppiae  fluminis  sirtim  vado 
transiens  lapides  cervi  mansuefacti  domo  impositos  in  locum  prope  eccksiam  traus- 
portavit,  quibus  porticus  erigeretur  et  deinde  est  erecta.  Qua  in  porticu  postea  remota 
capite  velato  sicuti  Beggu  et  Gertrndis  cognatae  vixit,  defuncta  est  et  condita  (pag.  12, 
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nen  Marca  Sturmethi,  pagus  Langeneka,  Arpesfeld,  Hare,  Treveresga, 

Angeron  (oder  Hengeren),  Locdorp  (vgl.  L.  v.  Ledebur  in  Wigands 
Archiv  f.  Gesch.  und  Alterthumsk.  Westfalens  Bd.  IjH.  I  46  f.  Note  *) 
untf  Seibertz  das.  VI  133-137). 

Die  beiden  Gaue  „Grainga  et  Hrecwiti"  erscheinen  866  resp.  859 
in  vier  Comitaten  „Burchardi  walberti  albrici  atque  letti  (das.  S.  35f.  u. 
Note  50),  also  in  Untergaue  vielleicht  mit  Unter-  oder  Vice-Comites 
zerlegt  Spätere  Nachrichten  über  dieselben  sind  nicht  vorhanden. 
Am  13.  Juni  858  gehörten  die  Gaue  „Dreini  et  Boroctra"  zu  den 
Comitaten  Bernhard's  (I.)  und  Warin's  (IL)  S77b);  am  18.  Febr.  913  ver- 
tritt Graf  Hermann  (I)  das  bereits  früher  mit  Immunität  beschenkte 

bei  Leifert  S.  62).  Leifert  dedocirt  (S.  46  f.)  aus  den  Worten  „fratria  noatri:*1 
„Bertgerus  war  ein  Mönch  aus  dem  Kloster  Corbie  bei  Amiens,  —  welchen  Adelhard, 
der  damalige  Abt  von  Corbie,  ein  Bruder  der  h.  Ida,  für  diese,  als  sie  ans  Frankreich 
nach  Westfalen  zog,  nnter  den  Mönchen  seines  Conventa  auswählte." 

Das  Histörchen  mit  dem  Hirsch  e  (aus  Hirutfeld  gedeutelt)  hat  Leifert  (8.  63  -66) 
bestmöglichst  au  stützen  gesucht;  der  Name  Hirutfeld  (Hirachfeld)  erklärt  sich  von 
selbst  ans  der  Belegenheit  des  „locus  Hirutfeld,  ubi  qnondam  densissima  sylvarum 
obdnctione  astra  ipsa  occulebantur ; 41  —  dies  ein  Lager  fiir  Hirsche,  vielleicht  mit 
einem  Hirschparke  fiir  die  grafliche  Burg  Hovestadt,  „amoenis  nemoribns  conaitnm" 
(vita  8.  Idae  cap.  3,  ap.  Pertz  II  571). 

3)  „Eodem  anno,  quo  Carolus  (Magnus)  diem  obiit  aupremnm,  venerabilia  motrona 
est  defnncta  Ida"  (bei  Leifert  S.  73).  „Hiernach  steht  also  das  Todesjahr  der  h.  Ida 
fest"  Für  Leifert  wohl,  nicht  aber  für  uns,  die  wir  urkundlich  belehrt  sind,  dasa 
„uenerabilis  propinqua  nostra  (des  Kaisers  Ludwig)  res  quas  ei  maritus  eins 

ekbertus  qnondam  fideli«  comea  noster  concessit"  am  22.  Januar  839  im 

Besitze  vom  Kaiser  bestätigt  erhielt  (s.  oben  Note  8»).  Daaelbst  ist  zugleich  gesagt, 
daas  Ida  eine  „p  r  o  p  i  n  q  n  a,"  nicht  consanguinea,  der  Karolinger  war.  —  Egbert  starb 
nicht  lange  vor,  Ida  nicht  814,  dem  Todesjahre  Karl's,  sondern  nach  dem  22.  Janr.  839. 

Dies  zur  Kritik  des  „M.  8.  coenob.  Corb.  de  anno  979,"  das  in  allen  vier  Stellen 
als  durchaus  unhistorisvb  erscheint  ■»—  Der  Kritik  abeT,  welche  Leifert  (8.  74)  dem 
ehron.  Corb.  ad.  ann.  825  u.  826  angedeihen  l&aat,  bedarf  ea  nicht  mehr,  da  diese 
gehaltlos  sind,  wie  seine  Quelle. 

„  ad  monastcrium  quod  dicitnr  Herinurt  quasdam  res  proprietatts 

nostrae  in  pagis  Dreini  et  Boroctra  cognominantibus,  et  in  comitatibus  Bern- 

hardi*)  et  Uuarini  coniacentes  conceaaimus"  (Urk.  des  Königs  Ludwig  U. 

vom  13.  Juni  868,  bei  Erhard  reg.,  cod.  dlpl.  p.  18). 

•)  Erhard  liest  Burchardi  statt  Bernhardi,  Ledebur  aber  (Brueterer  8.  84  Note 
185),  „nach  dem  im  abteilichen  Archive  von  Herford  befindlichen  Original,"  Bern- 
hardi, und  8eibertz  bezieht  sich  darauf  (Familiengeach.  d.  alten  Grafen  von  Werl  und 
Arnsberg  8.  11  Note  9)  als  berichtigte  Leaart.  „Ein  Graf  Rihdag,  welchem  Kaiser 
Ludwig  der  Fromme  am  1.  April  833  mehre  Fiscalgüter  im  Gau  Boroetra  schenkt" 
(Seibertz  das.  8.  11),  erscheint  in  keinem  Coraitats  Verhältnisse,  und  muas  demnach 
unserer  Untersuchung  fern  bleiben,  wie  auch  eine  Reihe  anderer  Grafen  in  dieser 
Gegend,  welche  namentlich  in  den  tradit.  Corbeiene.  genannt  «ind. 
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Kloster  Meschede  (im  Gaue  Westfalon)"70);  am  13.  April  927  ge- 
hörte der  Gau  Westfalon  (mit  Medebach)  zum  Comitate  Friedrichs 
(I.)  378);  am  15.  April  950  der  Untergau  Arpesfeld  (im  Westfalon) 
zum  Comitate  eines  Grafen  Wichard  «9);  am  12.  Januar  954  der 
Gau  Westfal  on  zum  Comitate  des  Grafen  Heinrich  (X)  879b),  und  am 
1.  März  966  der  Gau  Boroctra  zum  Comitate  Hoolds  M0).  Zum 
Comitate  des  Grafen  Hermann  (II.)  wird  am  24.  März  978  der  Unter- 
gau Angaron  (im  Westfalon)881),  des  Grafen  Hermann  (III.)  am  29. 
Sept  997  W8)  und  am  21.  Mai  1000  der  Untergau  Locdorp  (im  West- 
falon) verzeichnet;  letzterer  Graf  aber  ausdrücklich  Sohn  der  Gräfin 
Gerberg,  der  Stifterin  des  Klosters  Oedingen  (im  Amte  Eislohe)  ge- 
nannt M*).  Sie  war  eine  Tochter  des  Königs  K  o  n  r  a  d  des  Friedfertigen 


„  monialibus  in  monasterio  Mescedi  nuncupato  rieut  rogavit  nos 

her  im  an  uenerabilis  comes  noster  immunitatem  atque  electionem  quam  temporibus 
precedentium  regum  habuerunt  concedimus"  (Urk.  des  Königs  Konrad  I.  vom  18.  Febr. 
913,  bei  Seiborte  Urkb.  z.  Landes-  und  Rechtagesch.  d.  Hera.  Westfalen  I  6).  —  Wegen 
dieser  Immunität  mochte  das  Kloster  zwar  dem  Comitate  des  Grafen  Hermann  nicht 
unterworfen  sein,  sein  Verhaltniss  zu  demselben  erscheint  aber  als  ein  inniges,  eben 
weil  der  umliegende  Comitat  ihm  eigen  gewesen  sein  wird. 

«8)  8.  Erhard  reg.  8.  122  Nr.  526 :  „in  comitatu  Fridarici  in  viMs  Enchova 

et  Mengide"  (Original  im  Königl.  Geh.  Staats-  und  Kab.-Arcbive  su  Berlin).  Vgl.: 
..Mengide  in  pago  Westphal,"  unten  Note  402. 

sw)   Hojanosini  in  pago  Arpesfeitin  comitatu  Wichardi  comitis1'  (Excerpt 

d.  Urk.  vom  17.  kal.  Maji  950,  bei  v.  Ledebur  Bructerer  S.  305  Note  972).  —  Bönk- 
hausen im  A.  Rüden. 

3™*)  w  et  "»  P*£°  Vuestfala  in  comitatu  Heinrici"  (Urk.  des  Königs 

Otto  L  vom  12.  Januar  954.  bei  Erhard  reg.,  cod.  dipl.  p.  46). 

380)  „  in  comitatu  hooldi  comitis  in  pago  borhtergo"  (Urk.  des  Kaisers 

Otto  I.  vom  1.  März  966,  bei  Lacombet  Urkb.  f.  d.  Gesch.  des  Niederrheins  I  65). 

381)  „  quandam  curtem  folkgeldinghuson  nuncnpatam  in  pago  A  n  g  e  r  o  n. 

iu  comitatu  heremanni  comitis  sitam"  (Urk.  des  Kaisers  Otto  H.  vom  24.  März  978, 
bei  Seiberte  Urkb.  I  16 ;  Excerpt  bei  Seiberte  in  Wigand's  Archiv  VI  186,  157).  — 
Vellinghausen  im  K.  Rumlingbausen  A.  Meschede. 

**2)  „ —  —  ob  petitionem  herbirgae  comitissae  dedimus  ad  quendam  locum 

Mescidc  praedium  in  villa  stohchusun  dicta.  in  pago  locdorp  vocato  ac 

comitatu  Herimanni  comitis  situm"  (Urk.  des  Kaisera  Otto  III.  vom  29.  Septbr.997, 
bei  8eiberte  Urkb.  I  20 ;  Excerpt  in  Wigand's  Arch.  VI  136).  -  8t  o  ck  hausen  im  K. 
Kalle  A.  Meschede. 

3*3)  „  quedam  matrona  nomine  gerberga  in loco  o dinge  nomine,  in  pago 

lohthorp.  in  comitatu  herimanni  eius  filii  et  cum  illius  licentia et  consilio  qui  eius 
heres  fuit  Signu  Heribert!  Episcopi  et  Gerberge  comitissae  et  filii  eius  Heri- 
manni iuasu  Ottonis  imperatoris  augusti  (Urk.  des  Kaisers  Otto  IH.  vom  21.  Mai 
1000,  bei  Seiberte  Urkb.  I  21}  vgl.  Erhard  reg.  8.  144  Nr.  697). 
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von  Burgund,  und  vermählt  1)  mit  dem  Grafen  Hermann  IL  von 
Westfalen  zu  Werl  und  2)  vor  16.  Dec.  999  mit  dem  Herzoge  Her- 
mann II.  in  Alemanuien.  Die  kieher  gehörige  Stammtafel  der  Grafen 
in  Westfalen  zu  Werl  ist  folgende : 


B  e  r  nh  a  r  d  I., 
Graf  im  Gaue  Dreini  8">8 


Boro  IL,        N.  N. 

Abt  zu  | 

Corvei  Hermann!, 
900—916.  Graf  im  Gaue 
Westfalen  913. 

I 

Heinrich  I., 
Graf  im  Gaue 
Westfalon  954. 


Konrad  der  Friedfertige. 
König  von  Burgund, 
t  19.  Üctbr.  993. 


Hermann  II.,, 
Graf  im  Gaue 
Angeron 
978,  984. 


.G  e  r  b  e  r  g.I2Üi2^|EH  e  r  m  an  n  O»), 


997. 


Herzog  in 
Alcrnannien, 
f  4.  Mai  1004. 


Hermann  III., 
Graf  im  Locdorp 
997. 1000,  im 


Theile  d.  Gaues 


Dreini  1019.  im  Wcstfalon  1005 
Westfalen  1020;  u.  in  den  Gauen 


consobrinus  im- 
peratoris  1019, 
1024,  1029»), 
einer  der  Vögte  " 
des  Stifte  Wer-  Hermann 


Ludolf  1.388,,  BernhardH,  Mechtil d*»).  Hormann  III., Gisela»), 
Graf  in  einem     1013,  1015,  Herzog  in  Ale-    f  M/is. 

Graf  im  mannien,  conso- 

Gaue  West-  brinus  regis 

falon  1023  (Heinrici)  1012, 

u.  Dreini  f  1.  April  1012. 

t  t  t 


Febr. 
1043. 


Itter ga  und 
Almunga,  |  vor 
1.  März  1021. 


den  1036*«). 


1015. 


enz 


=Otto, 


Graf  t.  Nordheim,  auch  im  Au^a*?). 


Heinrich  H,  Konrad  I., 
1019— +1056»»).  1019-1029 


Adalbert, 
1019-1056®!). 


Bernhard  ni., 
1024,  Graf  in  d.  Gauen  Hessi8axonicus, 
Itterga,  Nethga  und  Boroctra  1033,  im 
GaueWestfalonl042»8),im  Dreini  1059. 
Vogt  der  Paderborner  Kirche  1054**). 
Graf  im  Gaue  Emisga  u.  Angeri  1062, 
1006;  propinquus  Heinrici  imperatoris, 
t  ror  1089. 


L  u  d  o  1  f  H., 
leUter  Graf  zu  Werl. 


Hermann  V., 
Graf  im  Gaue  Weatfalon 
1065—11092»«) 


K  o  n  r  a  d  H, 
erster  Graf  zn  Arnsberg, 
1077— f  1092 


Heinrich  III. 
Bisehof  zu  Paderborn 
1084-14.  Octbr.1127. 


Friedrich  II., 
Graf  Ton  Westfalen  zu 
Arnsberg  1092.  Vogt 
der  Paderborner  Kirche 
1123,  f  1124**). 


Heinrich  IV., 
zu  Rietbeke, 
1092—1115. 


384;  Die  Belege  s.  bei  Seibertz  diplomatische  Familiengeschichte  der  alten  Gräfe» 
von  Westfalen  zu  Werl  und  Arnsberg  8.  13-41.  Unten  (unter  Gisela)  wird  jedoch 
nachgewiesen  werden,  dass  die  Angaben  des  Annalista  Saxo  irrig  i 
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Zum  Comitate  des  Grafen  Hennann  III.  gehörte  am  16.  März  1019 
der  Gau  Dreini895)  und  am  19.  Februar  1020  der  Gau  W'estfalonSM). 


386 )  1017.  „ —  —  Thiedricus  anstistes  et  HerimannuB  comes,  Oerberge 
filius"  (Thietmari  chron.,  ap.  Pertz  TIX  852;  cf.  annalista  Saxo,  ib.  VI  671,  cf.  ib.  720). 

„1026.  Rex  (Conradus)  Heinricuro,  6lium  suum  ex  G isla,  regem  fecit.  Hec 

Gisla  et  soror  eius  Machtildis  fratresque  eius  Rodulfus  et  Bernhardai  nati 
erant  in  Westfalia.  de  loco  qui  dicitur  Werla"  (annalista  Saxo,  ap.  Pertz  VI  676, 
cf.  ib.  720). 

8.  dagegen:  „  -  —  regia  Cboanradi  coniunx  Qisela  — .  Cui  pater  erat  Heri- 
mannus  dux  Alsraanniae"  (Wiponis  vita  Chounradi  imp.,  ib.  XI  261).  K 

»)  In  den  Namen  Rodulfas  irrt  sich  der  AnnaÜBt;  es  rauss  dafür  Ludolf 
gelesen  werden.  8.  Seibertz  diplom.  Fainiliengesch.  d.  Dynast,  und  Herrn  im  Herz. 
Westfalen  S.  348. 

»*)  8.  Seibertz  a.  a.  O.  S.  41 — 45. 

SÄt)  1024.  „Proxima  Idus  Septembris  —  in  praesentia  Beruh ardi  ducis  Saxoniae, 
Herimanni  comitis  et  filiorum  eius  Heinrici,  Counradi.  Athelberti,  Bern- 
hard!" (vita  Meinwerci  ep.,  ap.  Pertz  XI  152  sq.). 

1029.  „  Decünn  octavo  autem  Kai.  Octobris  sequentis  anni,  qui  fuit  post 

obitum  fmperatoris  Heinrici  sextus,  —  —  astantibus  —  —  Bernhardo  duce,  H er- 
mann o  comite,  et  filiis  Heinric o,  C o  n  ra d  o,  Ath albert o,  Beruh ardo"  (ib.  p.  154). 

„1019.  —  —  In  ipso  anno  consobrini  imperatoris  filii  Herrn  anni  comitis  

rebellare  coeperunt"  (ann.  Quedlinb ,  ap.  Pertz  III  84). 

„1019.  Herimanni,  consobrini  inperatoria"  (annalista  Saxo,  ib.  VI  674). 

380 )  „  Hetthanrieus  abba  monasterii  quod  vocatur  Werdina, —  indieavit  

inter  se  et  com  item  Hermannum,  qui  inter  eos  (advocatos)  nobilitate  et  potentia 
praeeipuus  extiterat"  (Urk.  des  Kaisers  Konrad  IL  vom  10.  Octbr.  1036,  bei  Seiberts 
Urkb.  I  28). 

39«)  „MLVL  —  -  Heinrich  Comes"  (excerpta  necrol.  Fuldens.,  ap.  Leibn 
sct.  IH  768). 

W)   testes  sunt  Adelbertus  Comes"  (Urk.  de  1056  bei  Schaten  I  ad 

ann.  1056). 

„    — testes —  -  laici  vero  Bernhard us  comes  advocatus  ecclesie  nostre" 
(Urk.  des  Bischofs  Immad  zu  Paderborn  von  1054,  bei  Schaten  ad  ann.  1054). 

„-  —  Bernhardus  advocatus"  (ib.  Urk.  de  1058).  Vgl.  Seibertz  a.  a.  O. 
8  59  f. 

s83)  „1092.  Conradus  comes  de  Werla  cum  filio  suo  Heriraanno  

occiaus  est"  (annalista  Saxo,  ap.  Pertz  VI  727  sq.). 

**)  1124.  „—  -  Moritur  hoc  anno  Fridericus  comes  de  Arnesberch"  (annalista 
Saxo,  ib.  p.  761). 

3*)  „  abbatiam  Lisbern  nominatam,  sitam  in  pagoDreni  ac  in  comitatu 

Herimanni  comitis"  (Urk.  vom  16.  Marz  1019  bei  Erhart  1.  c.  p.  77;  cf.  vita  Mein- 
werci ep.t  ap.  Pertz  XI  141).  —  Die  Abtei  Liesborn. 

**)  „  Hcinricus  —  —  imperator.  —  --  curtem  triburi  nominatam  in  pago 

RHvonico  uuestfala  sitam  in  comitatu  herimanni  comitis  —  data  XU.  kal.  martii 
ind.  III.  anno  dorn.  inc.  MXX."  (ap.  Falke  trad.  Corb.  p.  320  sq. ;  Schaten  ann.  Paderb. 

16* 
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Sein  Bruder  Bernhard  II.  besass  am  14.  Januar  1023  ebenfalls  einen 
Comitat  im-  Gaue  Westfal  o  n  897)  und  im  Dreini  598),  und  Her- 
mann's  III.  Sohn  Bernhard  III.  am  18.  Juli  1042  im  Gaue  West- 
falen895') und  am  7.  April  1059  im  Gaue  Dreini400),  am  24.  October 
10G2  auch  im  Emsgau,  welchen  er  bis  10GG  gegen  den  Erzbischof  von 
Hamburg  zu  halten  wusste401);  Hermann  V.  am  8.  August  1065  im  Gaue 


I  301 ;  cf.  Tita  Meinwerci  ep.,  ap.  Pertz  XI  143).  —  Drever  im  K.  Esbeck  A.  Rüden, 
Kr.  Lippstadt. 

,, —  —  predium  Horbede  dictum  —  —  in  comitatu  Hermann i,  et  in  pago 
W  e  stc  f  al  i  c  o  dh  i  sitnm  —  -  .  Datum  IJ.  eilend.  Jan.  Anno  1020"  (orig.  Guelf.  IV 
430  sq.).  —  Horbede  bei  Witten  an  der  Ruhr,  Stipel  gegeuüber  (vgl.  v.  Ledebur 
Bruct  S.  159  Note  561». 

„—  —  praedium  Herbette  dictum,  quod  nobis  Eckard  dedit  in  comitatu  Her- 
rn anni  et  in  pago  Westphalen"  (Urk.  von  1019,  bei  Kuchenbecker  analecta  Hassi- 
aca  I  74). 

3W)  „quoddam  predium  nostrum  Steini  dictum,  situm  in  pago  Westfal  on,  in 
comitatu  uero  ßernhardi  comitis  —  — .  Data  XVI III.  Kai.  Febr.  Ind.  VI.  Anno 
dorn.  inc.  MUlesimo  XXni"  (bei  Erhard  reg.,  cod.  dipl.  S.  83;  cf.  vita  Meinwerci,  np. 
Pertz  XI  151).    „Steini"  lag  bei  Rüden  im  Kr.  Lippstadt. 

„  -  —  quoddum  predium  nostrum  Hohunscli  dictum,  situm  in  pago  Westfalon, 
in  comitatu  ucro  ßernhardi  comitis"  (ib.  not  *);  cf.  vita  Meinwerci,  ib.  p.  151).  — 
Honsel  im  K.  Lippborg  A.  Rüden,  Kr.  Beckum. 

3*)  ,.  -  —  in  pago  Dreini  in  villa  Nunhusan  in  comitatu  Beruardi  in  mallo 
ipsius  Wolframmi"  (Urk.  des  Mindener  Bischofs  Egelbert,  1055  —  1.  Decbr.  1080,  bei 
Gruben  <»rig.  Germ.  III  66). 

„In  Bernhard'»  Comitatu  werden  ferner  genannt:  Hordinghusan  und  Wcltring- 
husan  (Heringhausen  und  Waltringhausen)  gelegen  im  Dreingan"  (Seibertz  Fami- 
liengesch.  d.  a.  Gr.  v.  Westfalen  S.  46). 

399)  „  ecclesiam  Kalle  scilicet  dictam  in  pago  et  in  provincia  Wostfalon 

neenon  in  comitatu  ßernhardi  comitis"  (Urk.  des  Erzbischofs  Hermann  U.  zu  Köln 
vom  18.  Juli  1042,  bei  Seibertz  Urkb.  I  29;  Exccrpt  bei  Seibertz  in  Wigands  Arch.  VI 
158).  -  Kalle,  Kchdf.  im  A.  Meschede. 

^W)  „ —  —  curtim  unam  dominicalem  Puningun  dictain  cum  tribus  nfinorilms, 

Snmerseli,  Bettesdorf,  Julinbichi  in  pagis  Westvalun  et  T reine  situm  et  in 

comitatibus  Bemhardi  du  eis  et  Rotgeri  atquo  B  e  r  n  h  a  r  di  coraitum  (Urk.  vom 
7.  April  1059.  bei  Erhard  reg.,  cod.  dipl.  p.  116  f.;  Scliaten  au.  Päd.  I  382). 

Die  Sommcrseller  und  Polinger«Bauerschaft  liegen  südwestlich  von  Büttrup 
zwischen  Ahlen  und  Warendorf  im  Gaue  Dreini 

<°1)  „—  —  cotiiitatum  Bemhardi  comitis  in  pagis  Emisga,  Vuestfala 

et  Angeri  situm"  (Schenkungsurkunde  des  Königs  Heinrich  IV.  vom  24.  Octbr.  1062, 
bi  i  Lapp.  uberg  Hamb.  Urkb.  I  87  f. ;  vgl.  oben  Note  349). 

Graf  Bernhard  widersetzte  sich  der  Unterwerfung  seines  Comitata  unter  den 
Erzbisehof  zu  Hamburg  und  wusste  denselben  sogar  in  Friesland  sich  zu  erhalten: 
„comitatus  in  Fresia,  nostrae  parrochiae  vicinu«,  qui  dicitur  Emisgoe,  quem  iuri 
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Westfalen*0»).  Ein  dritter  Sohn  Hermann s  IL,  Ludolf  I,  war  Graf 
in  einem  Theile  des  Westfalon,  wie  auch  in  den  Gauen  Itterga  und 
Almunga  (s.  unten  Note  407),  und  Ludolfs  Bruderssohn  Bernhard  III. 
in  den  Gauen  üessiSaxonicus,  Itterga,  Net hga  und  Boroctra 
is.  Note  409). 

Aus  dem  Vorstehenden  ersieht  man,  dass  die  alten  Grafen  von 
Westfalen  zu  Werl  eben  denselben  Comitat  besassen,  in  welchem 
Egbert  I.  Heerführer  der  Sachsen  zwischen  dem  Rheine  und  der  Weser 
war,  in  welchem  dann  sein  Sohn  Kobbo  I.  („in  comitatu  Eckbreti  et  Cob- 
boois,"  s.  oben  Note  51)  erscheint  (833—845)  und  sein  älterer  Bruder 
Bovo  nicht  minder  Antheil  am  Coraitate  gehabt  haben  wird.  Ein  dritter 
Bruder  Warin  war  (von  820  bis  f  20.  Septbr.  856)  Abt  zu  Corvci. 
Bovo's  Nachkommen  sind  bis  auf  Bovo  m.  (von  942  bis  f  948  ebenfalls 
Abt  zu  Corvei)  bekannt  (s.  oben  S.  48  §  24). 

Es  darf  wohl  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  dass,  so  lange 
männlicheNach  kommen  Egbert'»  I.  vorhanden  waren,  sein  Comi- 
tat403) sammt  dem  Rechte,  die  zum  Heere  gestellten  Truppen  selbst  zu 
befehligen  (s.  obenS.  20)  im  Besitze  derselben  geblieben  sein  wird.  Die 
beiden  Grafen  Bernhard  und  Wann  (II.),  welche  am  13.  Juni  858  den 
C  o  m  i  t  a  t  in  den  betreffenden  Gauen  D  r  c  i  n  i  und  Boroctra  besassen 
(s.  Note  377b),  müssen  demnach  als  Söhne  Bovo's  und  Cobbo's  anerkannt 
werden.    Beide  Namen  vermitteln  die  unmittelbare  Anknüpfung  Wa- 


ecclcsiae  nostrae  defendena  a  Bcrnardo  comite  Gotcacalcua  occisn«  est"  (Adami  res 
ge*t  III  c.  45,  ap.  Pertz  VII  353 ;  vgl.  Seibertz  S.  (K)— 04).  Erat  nach  Bernhard'« 
Tode  ward  die  Schenkung  durch  eine  Urk.  dos  Kaisers  Heinrich  IV.  vom  .Fahre  1096 
erneuert:  „comitatum,  quem  in  Emescowa  et  Westfalu  situm  Bernhard  us 
cotnea,  uir  nobilis  et  nobia  genere  propinquua,  rogendum  utciidumque  auacepor.nt ' 
(Lappenberg  a.  a.  O.  I  115.  Die  V  e  r  w  a  n  d  ta  ch  a  f  t  kam  durch  Bernhardt  III.  Gross- 
mutter  Gerberg,  der  Urgroa8muttcr  dca  Kaiser«. 

Doch  nur  der  Einsgan  ging  für  die  Grafen  von  Westfalen  verloren;  der  übrigen 
(«aue  gedenkt  \dam  von  Bromen  (III  c.  45)  nicht  und  berichtet  zum  Jahre  1066  (III  c. 
48,  ib.  p.  854):  Mcomitatua  Fresiae,  qnorum  alterum  (Emisgoe)  Bcrnardua,  alterum 
(Fivelgoe)  Ekibertna  invito  pontifice  retinebat,  Magnus  (dux)  abaquo  omni  d<>lo 
vendicaret  iuri  ecclesiae  ac  defenderet,"  was  dann  auch  geschehen  sein  mag,  da  beide 
Gaue  im  Besitze  der  Grafen  von  Westfalen,  reap.  der  Brunonen  nicht  mehr  erscheinen. 

**)  „  uillam  unara  Meugide  dictam.  in  pago  Woatphal.  in  comitatu  nutem 

Herimanni  comitia  aitam  .    Data,  VI.  id.  aug.  anno  dorn.  ine.  M.L>X.V.  ind. 

III"  (Lacomblet  Urkh.  I  132;  Würdtwein  nov  subsid.  dipl.  IV  36).  —  Menge  de, 
Hecken  im  Kreise  Dortmund. 

«8)  Cf.  „eklwtus  quondain  fidelis  comos  noster,"  oben  Note  39. 
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rin'f  IL  an  seinen  Oheim  den  Abt  Warin  zu  Corvei,  Bernhard  an  seine  Nach- 
kommen Bernhard  II.  und  III.  gleiches  Namens;  Graf  Hermann  (in  der 
Urkunde  vom  18.  Febr.  913,  s. Note  377c)  erscheint  dem  Namen  nach 
in  Hermann  II.  schon  978  wieder  (s.  Note  381),  Graf  Friedrich  (vom  13. 
April  927,  s.  Note  378)  erst  1092  in  Friedrieh  II.,  und  Graf  Heinrieh  (vom 
12.  Januar  954,  s.  Note  379a)  1019  in  Heinrich  II. 

Dazu  kommt  die  Thatsache  hinzu,  dass,  nachdem  „der  Erzbischof 
von  Köln,  durch  die  Achtserklärung  Heinrich1!  des  Löwen,  oberster 
Herzog  in  Westfalen"  oder  über  den  kölnischen  Sprengel  und  das 
Bisthum  Paderborn  wurde  (s.  unten  Note  416),  und  nun  „das  Recht  der 
Heerfolge  und  des  Geleits  zwischen  Rhein  und  Weser  hatte,  der  Graf  von 
Arnsberg,  als  Nachfolger  der  mächtigen  Grafen  von  Westfalen,  inner- 
halb seines  Comitats  die  herzoglichen  Rechte  ebenfalls  übte  und  selbst, 
wenn  der  Kaiser,  oder  sein  oberster  Herzog  zwischen  Rhein  und  Weser 
zu  Felde  zog,  das  Recht  des  Vorstreits,  d.  h.  eines  eigenen,  unab- 
hängigen Kommandos"  über  die  zum  Heere  gestellten  Truppen  hatte. 
„Er  stand  also  als  Graf  völlig  selbstständig  neben  dem  Erzbischofe  als 
Herzog,  und  mit  Ausnahme  einzelner  Besitzungen,  war  seine  Graf- 
schaft auch  ausser  allem  Territorialverbande  mit  dem  Erzbischofe  und 
seiner  Kirche"  (Seibertz  Familiengesch.  d.  alten  Grafen  von  Westfalen 
zu  Werl  und  Arnberg  S.  245  f.,  vgl.  S.  232). 

Dies  ganze  Verhältniss  erinnert  zu  sehr  an  Egbert  I.  als  Heerführer 
(dux)  der  Sachsen  zwischen  dem  Rheine  und  der  Weser  (s.  oben  S.  20), 
als  dass  eine  erbliche  Verbindung  zwischen  ihm  und  den  spätem  Gra- 
fen von  Westfalen  noch  in  Zweifel  gestellt  werden  könnte40*). 


«4)  Seibertz  meint  (in  d.  Familengesch.  d.  Grafen  von  Westfalen  S.  10  f.,  vgL 
Lande«-  u.  Rechtsgesch.  I  2*24  f.i:  „Ob  von  Egbert's  nud  Ida'i  Nachkommenschaft  der 
Comitat  in  diesem  Theile  Westfalens  auch  bekleidet  worden,  ist  nicht  gewiss.  Nach 
dem  Tode  des  Ersten  erscheint  in  diesen  Gegenden  Kihdag  comei,  welchem  Kaiser 
Ludwig  der  Fromme  am  1.  April  833  mehre  Fiscalgüter  in  pago  boratre  zu  Schmer- 
zke, Ampen  and  Altengeseke  schenkte;"  übersah  dabei  aber  die  Urkunde  des  Königs 
Otto  I.  vom  15.  Januar  947  (bei  Lacomblet  Urkb.  1  54,  orig.  Gueif.  IV  389),  durch 
welche  das  Kloster  Essen  auch  den  Besitz  des  dem  Könige  Ludwig  geschenkten  Oberhofs 
in  Hucrithi  erhielt  ,,et  quiequid  habuit  in  comitatu  Ecberti  et  cobbonis." 
H  u  ck  a  r  d  e  gehörte  cum  Gaue  Boroctra,  dieser  also  zum  Comitate  der  Grafen 
Egbert  und  seines  Sohnes  Kobbo  L  zur  Zeit  des  Königs  Ludwig  des  Deutschen, 
unter  welchem  beide  Grafen  lebten.  Kihdag  war  begüterter  Graf  im  Boroctra, 
Egbert  aber  und  sein  Sohn  Kobbo  hatten  zu  seiner  Zeit  den  Comitat  in  demselben. 
Map  nun  die  fragliche  Urkunde  von  einer  Verwandtschaft  Ri  h  d  ag 's  mit  Egbert  so 
wenig  etwas  besagen,  als  sonst  davon  bekannt  sein"  (Seibertz  Familiengesch.  S.  11); 
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Erat  der  letzte  Graf  von  Arnsberg,  Gottfried  IV.,  übertrug  „das 
Recht  des  Vortstreits"  am  25.  August  1368  an  das  Erzbisthum 
Köln. 

Von  den  Billingen  besass  Herzog  Bernhard  I.  am  25.  April 
975  den  Comitat  in  einem  westlichen  Theile  des  Gaues  Westfalon 
(mit  Aplerbeck)  und  einem  angrenzenden  Theile  des  Gaues  Dreini 
(mit  Heesen  und  Altlünen),  Graf  Lüder  am  27.  April  1001  in  derselben 
Gegend  des  Gaues  Westfalon  (mit  Stiepel),  und  nach  dessen  Tode 
Herzog  Bernhard  II.  am  7.  April  1059  (s.  oben  Note  30  und  400). 

■ 

§  80. 

Den  Duett  in  Engem  verwalteten  dio  Kfinigo  »In  Herzöge  in  Sachsen  «e)bat{  im  Jabra  1011 
Übertrag  KiSntg  Heinrich  EL  denselben  Dir  dio  Gaue  de«  Birth  um*  Paderborn  dem  Hersoge  Bern- 
hard n.  an  Leben,  nachdem  Bernhard  I.  schon  in  zwei  Grinegauen  den  Comitat  gehabt  hatte. 

Damit  ist  unsere  Untersuchung  bereits  in  den  Umfang  des  Bisthums 
Paderborn  oder  den  südlichen  Theil  von  West-Engern  unweit  der 
Weser  hinübergetreten. 

Urkunden  aus  dem  9.  und  10.  Jahrhundert  nennen  für  die  einzelnen 
Gaue  daselbst  Namen  von  Grafen,  welche  in  eine  sichere  Familien- 
beziehung zu  bringen  wohl  vergebliche  Mühe  bleiben  dürfte.  Die 
Könige  werden  als  Herzöge  in  dieser  Gegend  den  Ducat  selbst  ver- 
waltet und  den  Comitat  in  den  Gauen  bald  diesem,  bald  jenem  Grafen 
zu  Lehen  ertheilt  haben.  Im  ersten  Viertel  des  cilften  Jahrhunderts 
besass  Graf  H  a  o  1  d  bis  zu  seinem  Tode  vor  dem  10.  August  101 1 
den  Comitat  in  einem  Theile  der  Gaue  Huetiga,  Thi  atme  Iii,  der 
MarcaSturmethi,  Almunga  und  HessiSaxonicns,  wie  auch  in 
den  Gauen  Auga,  Patherga  und  Itterga4**);  nach  ihm  Graf  Dodico 


die  Thatsache,  das«  er  keinen  Comit  daselbst  hatte,  schliefst  ihn  entschieden  sowohl 
Ton  Kgbert's  Familie  aus,  als  der  der  Grafen  Bernhard  nnd  Warm,  in  deren  Händen 
858  sich  der  Comitat  in  den  Ganen  Dreini  und  Boroctra  befand.  Warin  H.  im 
Buroctra  mag  ein  Sohn  Kobbo's  L,  Bernhard  L  im  Dreini  ein  Sohn  Boto's  L  and 
Vater  des  Abtes  Bovo  II.  von  Corvei  (900-  1 916)  gewesen  sein  (vgl.  oben  S.  48  §  24). 

Zu  jener  Zeit,  in  welcher  Graf  Ludolf  seinen  jungen  Sohn  in  seinem  Erbe  Hemfeld 
beisetien  liess  (s.  oben  8.  65  §  30),  waren  Egbert's  männliche  Nachkommen  Grafen 
in  den  Comitaten  Dreini  und  Boroctra;  Graf  Ludolf  selbst  aber  fern  von  Hers- 
feld (s.  das.  Note  95)  in  seinem  Comitate  in  Engern  (vgl.  oben  S.  98  f.  und  S.  111  f. 
§50). 

**)  „1011.  Post  haec  4.  Idus  Aprilis  in  festo  beati  Gregorii,  cum  rege  in 

villam  regiam,  quae  Tribura  dieitur,  episcopus  devenit,  ubi  comitatum  quem  Haold, 
dum  vixit,  tenuit,  situm  in  loci«  Haverga,  Limga,  Thiatmalli,  Aga,  Patherga,  Treve- 
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von  Warburg  bis  zu  geinein,  am  29.  August  1020  erfolgten  Tode  den 
Comitatin  den  Gauen  Hessi  Saxonicus,  Nethgaund  Itterga40*), 
und  neben  diesem  Graf  L  u  d  o  1  f  I.  (zu  Werl  in  Westfalen)  bis  ebenfalls 
zu  seinem  Tode  vor  dem  1.  März  1021  den  Comitat  in  den  Gauen 
Itterga  und  Almunga,  nebst  einem  angrenzenden  Streifen  im  Gaue 
Westfalon*07);  nach  diesem  aber  am  2.  August  1033  dessen  Brudorssohn 


reaga,  Langaneka,  Erpeafeld,  Silbiki,  Matfeld,  N  i  h  t  e  r  g  a,  Sinatfeld,  Ballevan,  prope 
Sppriada,  Gambeke,  Geaaion,  Siwardeshus,  cum  omni  legalitate  rex  ei  in  proprium 
dedit"  (vita  Meinwerci  ep.,  ap.  Pertz  XI  114). 

„—  —  HeiuricuB  rex.  —  —  Meginwerc  aanctao  Podrebronnensis  ecelesiae 

cpiscopi  rogatu,  sibi  sanctaoque  auae  ecclesiae  comitatum  quem  H ahold  Cornea 

dum  vixit  tenuit       —  Balleuau  prope  Spriada,  Lambiki,  Leaaion,  Seuuardeshusun, 

cum  omni  legalitate  in  proprium  concedimua  atquo  largimur.  Datum  IIIL  Idu» 

April.  Ind.  VIDI.  Anno  dorn.  inc.  milleaaimo  XI."  (bei  Erhard  reg.,  cod.  dipl.  S.  61  f.). 

„Der  Haverga  befaaate  (nach  Seibertz  Angabe  in  d.  diplom.  Familiengeach.  der 
Dynasten  u.  Herren  im  Hera.  Westfalen  S.  339;  einen  Umkreis,  in  den  die  Grafschaften 
Rinteln  und  Bückeburg  nebat  Tbeilen  ron  Minden  und  Osnabrück  fallen  ;**  wird  für  die 
obige  Urk.  aber  auf  das  Bisthum  Paderborn,  d  i.  einen  Theil  des  Gaues  Huetiga  su 
beschranken  sein,  „Der  Limga,  südlich  vom  vorigen,  befaaate  don  früher  paderborn» 
sehen  Decanatkreia  Lemgo,  ao  wie  ThiatmeUi  den  von  Detmold,"  beide  zum  Gaue 
Thiatmelli  gehörig. 

Der  Treveresga,  genannt  nach  Triburi  (Drever  bei  Rüden),  befaaate  die  Unigegend 
von  Rüden,  das  Kirchspiel  Hönkhauzen,  den  Untergau  Erpesfeld,  und  der  Laugant-kA 
lag  nördlich  daneben  um  Langeneike  (im  K.  Störmede  A.  Geseke) ;  diese  drei  Unter- 
gaue in  der  Marca  Sturmethi  gehörten  zum  Gaue  Westphalon,  sind  aber  nicht 
bei  Paderborn,  sondern  im  BeBitze  der  Grafen  von  Weatphalen  geblieben  (s.  Seiberte 
a.  a.  O.  8.  340). 

Die  Untergaue  Silbiki,  kenntlich  an  dem  Namen  des  Dorfs  Silbek  bei  Büren  (cf. 
Grupen  orig.  Pyrmont,  p.  209),  Matfeld  in  der  Gegend  des  s.  g.  Almer  Matfeld,  jetzt 
Almerfeld,  zwischen  Brilon  und  Marsberg,  und  Sinatfeld,  das  jetzige  Sendfeld,  nördlich 
von  Marsberg,  —  gehörten  zum  Gaue  Almunga.  „Ballova  prope  Spriada'-  wird 
unweit  davon  sich  befunden  haben ;  „Gambiki  ist  ohne  Zweifel  Gambeck  im  waldecki- 
schen  Amte  Arolaen,  weatlich  von  Mengeringhauaon,"  im  Ittergau;  „Ctcasion'«  unbekannt, 
and  „Sewardeshnsun,"  südwestlich  bei  Landau,  im  Gaue  Iloaai  Saxonicua. 

***)  „  comitatum  quem  Dodico  comes  dum  uixit  tenuit,  situm  acilicet  in 

locia  Hessig a,  Netga,  Nitherga,  cum  omni  legalitate  in  proprium  concedimua 
atquo  largimur.  —  --  Data  XIDJ.  kal.  Marcii,  Ind.  IIH  Anno  dorn.  inc.  Milleaim» 
XXI«."  (Urk.  des  Kaisers  Heinrich  H.  für  den  Bischof  Meinwerk  und  die  Paderborner 
Kirche,  bei  Erhard  reg.,  cod.  dipl.  S.  SO  f.;  cf.  vita  Meinwerci  ep.,  ap.  Pertz  XI  145: 
„Dodicone  de  Wartberge  eodem  anno  4.  kal.  Septembria  mortuo"). 

w)  1021.    -  —  comitatum  in  Immedeahuaen  obtinuit  (Meinwercus).  quem 

aitum  in  locia  Sorathveld,  Sinuthvelt,  Almunga,  Trerereaga,  Burclaun,  Liudoulfns 
comes,  dum  vixit,  tenuit"  (vita  Meinwerci  ep.,  ib.  p.  145).  Imminghauaen  gehörte  zum 
Ittergau,  s.  oben  S.  84.    Das  Sindfeld  üegt  nördlich  von  Marsberg  im  pagu« 
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Graf  Bernhard  m.  in  den  Gauen  Hessi  Saxonicus,  Itterga,  Nethga 
unä\„Ohteresgo"408). 

Diese  Comitatc  schenkte  Heinrich  IT.  wiederholt  an  den 
bezeichneten  Tagen  dem  Bischof«  Mein  werk  and  seinem  Bisthume 
Paderborn  (vgl.  Seibertz  Dynasten  etc.  S.  338-360),  nachdem  dieser  zuvor, 
bald  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Bernhard  I.  von  Sachsen  (-J-  9.  Fe- 
bruar 1011),  vom  Könige  erreicht  hatte,  dass  des  Herzogs  Sohn  Bern- 
hard H.  den  D  u  c  a  t  über  das  Bisthum  verwalte  i09).  Das  Herzogthum 
der  Billinge  an  der  Unterelbe  war  erblich  (s.  Note  377)  und  auf 
Bernhard  n.  durch  den  Tod  seines  Vaters  übergegangen.  Der  Ein- 
fluss  Meinwerk'8  auf  den  König  vermochte  diesen,  bei  seiner  fast  dauern- 
den Abwesenheit  dem  Bisthume  Paderborn  dadurch  mehr  Sicherheit  zu 
verleihen,  dass  er  den  Ducat  über  das  ganze  Bisthum  dem  immer 


Alraang«;  der  Untergau  Treveresga  umschloss  Drcvcr  (A.  Rüden)  im  Westfalon. 
,.Soratveld"  und  „Barclaun"  bleiben  zu  ermitteln  und  sind  vielleicht  im  Hessi  Saxonicus 
vorbanden. 

„  bochinafurtt  in  comitatu  luidolfi  comitis"  (Urk.  de«  Königs  Heinrich  IL, 

bei  Falke  tead.  Corb.  p.  636,  Senaten  1 267,  Seiberte  Urkb.  zur  Landes-  u.  Rechtagesoh. 
Westfalen«  I  23;  cf.  vita  Meinwerci  ep.,  ap.  Perte  XI  111,  und  reg.  Sarach.  Nr.  657: 
•    „in  Bukinauordi  in  eodem  marcu  Stunnethi").  —  Böckenförde,  Kirchd.  im  Amte 
Erwitte  Kr.  Lippstadt,  ebenfalls  im  Westfalon. 

***)  1011.  —  -  „Quinta  dehinc  proxima  Iduuni  Februarii  Bernhardus  pius 
dux  Saxonicus,  filius  Herimanni  ducis.  obiit;  et  filins  eins  Bernhardus  favoute 
»biMcinwcrco  episcopo  amicisque  suis  ducatum  optinuit,  ethomo  episcopi  factus, 
iuge  obsequium  in  omui  fidelitate  sibi  exhibuit.  Frater  quoque  praefati  ducia  Bern- 
hardi,  comea  Liutderus,  proxima  quarta  Kalendas  Aprilis  obiit,  qui  cum  uxore  sua 
Emma,  sonatrice  chriatianissima,  multu  bona  ecclesiae  Bremensi  contulit"  (vita  Mein- 
werci ep.,  ap.  Pcrtz  XI  114). 

**)  „  ecclesiae  Paderbrunnensi  totura  Bernhardi  comitis  quondam  coiui- 

tatum,  qui  sitna  eat  in  locis  Hesse,  Nitergo,  Netgo,  Othereago,  legitima  tradi- 
tione  reddüdimus,  restituimus,  redonauiinus '«  (Urk.  des  Kaisers  Konrad  II.  vom  2.  August 
1033,  bei  Erhard  reg.,  cod.  dipl.  p.  98 ;  cf.  vita  Meinwerci,  1.  c.  p.  159 :  „totum  comitatum 
Dodiconis  comitis,  situm  in  locis  H  e s s e,  Nitergo,  N  e tgo,  B  ohteresge*),  quem 
tunc  Bernhardus  comes  possedit"),  in  Lintburg  Patberbrunnensi  ecclesiae  reddidit." 

')  Ob  unter  Obteresgo  oder  Boteresgo  der  Patherga,  oder  Boroctra  zu  verstehen 
sei,  ist  von  mehren  Seiten  hin  und  her  erwogen.  Der  Wortlaut  spricht  weder  für  die 
eine  noch  andere  Ansicht;  der  Obteresgo  mag  ein  Untergau  sein,  gleich  dem  „8orath- 
veld,  8inuthvelt,  Burclaun  (Note  407),  Haverga,  Litnga,  ThiatmalH  u.  s.  w.  (Note  405). 

'*)  Durch  die  Darstellung  von  Seibertz  (dipl.  Familiengesch.  d.  Dynasten  u.  Herren 
im  Her*.  Westfalen  S.  348 — 360)  wird  es  klar  und  erwiesen,  es  sei  darunter  nur  Graf 
Bernhard  HI.  von  Westfalen  zu  Werl,  Bruderssohn  und  Comitatsnachfolger  des  Grafen 
Ludolf  I.  zu  verstehen;  nicht  aber  Graf  Bonn o  von  Nordheim,  wie  Schräder  <Dy- 
nastenfltfciame  8.  30)  behauptet  hat. 
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mächtiger  werdenden  GeBchlechte  der  Billinge  übertrug,  nachdem 
Bernhard  I.  bereits  in  den  Gränzgauen  Wessaga410)  und  Auga411) 
den  Comitat  gehabt  hatte.  Bernhard  II.  bewies  sich  dankbar  dafür, 
denn  „et  homo  episcopi  factus,  iugu  ubsequium  in  omni  ndelitate  sibi 
exhibuit"  (s.  Note  408). 

§81. 

Den  Comitat  In  den  Gaußn  Uarilengo  and  Mosidi  Im  Biitham  Verden,  In  den  Onnen  dn 
Blithami  Bremen  bU  tum  Tode  Bernhard* •  L,  und  des  Bltthumi  Minden  verwalteten  die 
Bi  Hinge  all  kaUerllches  Lehen.   Ein  Ueb ergriff  nach  Ostfalen  mag  nur  temporär  gewesen  «ein. 

Als  H  e  r  z  o  g  an  der  Niederelbe  besass  der  Billing  Hermann  auch 
den  Comitat  in  den  Verdener  Gauen  Bardengo  und  Mosidi, 
welche  1004  im  Besitze  seines  Sohnes  Bernhard  I.  erscheinen  (s. 
Note  411). 

Als  der  Erzbischof  Adaldag  zu  Hamburg  im  Jahre  961  mit  dem 
Könige  Otto  I.  nach  Italien  zog,  übertrug  er  dem  neu  creirten  Herzoge 
Hermann  „vices  suas  in  hac  regione"  (Adami  gesta  II  c.  9,  ap.  Pertz 
VII  308).  Wigmann  H.,  Hermann's  älterer  Bruder,  erscheint  schon 
am  11.  Octbr.  937  als  Inhaber  des  Comitat»  „in  pago  Vuimoti"  (W.  v. 
.'j  off  >  [*tM{ '-^Hodenberg  RranüHieachq.  U  9  §  24)  und  Hermann's  Sohn  Bernhard  I. 
^  am  9.  Juni  983  und  2.  Novbr.  1004  des  Coraitats  in  den  Gauen  Asterga  * 

(das.  S.  137  Note  1),  Heilanga  (das.  S.  26  §  12)  und  Hostinga  (das. 
S.  30  §9).  „Später  als  1011  finden  wir  jedoch  keinen  Comitat  in  den 
Bremer  Gauen  bei  den  Billingen"  (das.  S.  19  §  38).  Nach  den 
Grafen  von  Stade,  welche  gleich  den  Billingen  ihren  Comitat  als 
Kaiserliches  Beneficium  zu  Lehen  trugen,  kam  die  Hamburger 
Kirche  selbst  1062  in  dessen  Besitz  (das.  S.  19  §  39  mit  Note  18,  19, 
S.  137  Note  1,  vgl.  oben  Note  349). 

Der  Comitat  imBisthumMinden  befand  sich  974  für  den  L  i  d- 
b e k e g o  w 4 "),  979  für  den  Oster burg4,s)  und  1004  für  den  Tilithi 


*,0>  „  curtem  Sign  dictam,  in  pago  Angri  uominato  »c  coraitatu  Bern- 

hardi  du  eis  sitam*  <Urk  des  Kaisers  Otto  III.  vom  5.  Juni  9U7,  bei  Senaten  ann. 
Päd.  I  237;  Höfer  Zeitschr.  f.  Archivk.  II  355».  -  Sieker  im  ravensbergischen  Amte 
Heepen,  siidostwart«  von  Bielefeld,  d.  i.  im  Gaue  Wessaga. 

4M)  8.  oben  8.  80  Note  112.  Nach  Aufzählung  der  Güter  in  den  genannten  Gauen 
Tili  tili,  Auga,  Uuikanauelde,  Bardanga,  Mosidi,  Heilanga  und  Hoptrun^a  (Hostinga)  ist 
die  nähere  Bestimmung  gegeben,  „que  uero  sita  sunt  in  comitatu  Bernhardi 
ducis." 

m)  .»  —  in  P««o  Lidbekegouue  et  in  comitatu  Bernhardi  oomitis"  (Urk. 
des  Kaisers  Otto  II.  vom  16.  Februar  974  bei  Falke  trad.  Corb.  p.  84»,  Piatorius  scr. 
UI  823). 
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(s.  oben  Note  411  u.  346)  im  Besitze  des  Herzogs  Bernhard  L;  1013 
forden  Mars  tem*")  und  1029  für  den  Ente  rigawi416)  im  Besitze 
des  Herzogs  Bernhard  H. 

Im  Bisthume  Hildesheim  hatten  Herzog  Bernhard  I.  im 
Gaue  Wickanafelde  (s.  Note  411)  und  Bernhard  II.  in  den  Gauen 
Scotelingen,  einem  kleinen  Theile  des  Astfalo  (s.  Note  325),  und 
im  Gaue  Guddingo  (s.Note  341)  irgendwelchen  Einfluss  erhalten,  der 
aber  nicht  von  Dauer  für  die  Billinge  geblieben  zu  sein  scheint 

§  82. 

Dm  LebemtverhlHnlM  <U«  Dacats  In  Engern  und  Westfalen  mm  Reiche  erfleht  man  an«  dem 
L'rtbeUe  de«  Lebnigerichu  *n  Würxbarg  vom  Jahre  1180. 

Es  ist  oben  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  die  Könige  als 
Herzöge  in  Sachsen  den  Ducat  in  Engern  im  9.  und  10.  Jahr- 
hundert selbst  verwaltet  haben,  und  darauf  sind  für  einzelne  Gaue  in 
Engern  Zeitpunkte  aufgezählt,  in  welchen  die  Billinge,  resp.  die  Grafen 
von  Stade  damit  von  ihnen  belehnt  wurden;  dass  es  demnach  in  solcher 
Beziehung  in  Engern  sich  anders  verhalten  habe,  als  mit  dem  orblichen 
Comitate  der  Brunonen  inOstfalen  und  dem  erblichen  Herzog- 
thume  der  Billinge  an  der  Niederelbe.  In  der  Urkunde  des  Kaisers 
Friedrich  I.  vom  13.  April  1180  wird  der  Erzbischof  Philipp  zu  Köln 
mit  dem  D  u  c  a  t  e,  welchen  Heinrich  der  Löwe  als  H  e  r  z  o  g  von  W  e  s  t- 
falen  in  einem  Theile  des  Bisthums  Köln  und  durch  das  ganze  Bis- 
thum Paderborn  hindurch  besessen,  und  nach  Lehenrecht  ver- 
loren hatte,  belehnt416).  „Die  Kölnische  Diöcese  begriff  den  West- 
fälischen und  die  Paderbornsche  Diöcese  den  Engerschen 


«3)  „  —ob  petitionera  et  interrentum  —  Milonis  ridelicet  Minden*«  ecclesiao 
Teuer,  episcopi  nec  non  Bernhardi  ducis  sanetimonialibus  in  loco,  qui  dicitur 
Mulenbechi  *  (Urk.  des  Kaisers  Otto  II.  vom  27.  April  979,  bei  Paulus  Gescb.  des  Möl- 
lenbecker Klosters  8.  57  f.;  cf.  „Mulinpeche  in  pago  Osterp  urge"  (das.  8.  54). 

*n  w_  in  pago  Marstiem,  in  comitatu  quoque  Bernhardi  ducis"  (Urk. 

des  König«  Heinrich  II.  von  1013,  in  orig.  Guelf.  IV  434;  bei  Grupen  orig.  Hauover, 
p.  112  sq.). 

M6)  t, —  —  in  pagow  Entergowi,  in  comitatu  vero  Bernardi  ducis"  (Urk.  des 
Kaisers  Konrad  IL  Tom  30.  Märs  1029,  bei  PUtorius  Script  HI  821). 

„-   —  Fridericus  —      ünperator.   -  • —  fidelium  nouerit  uniuersitas.  qualiter 
Heinricus  quondam  dux  bawarie  et  westfalie  —      proscriptiouis  nostre  inciderit  eon- 

tentiam.    Deinde  quoniam  sub  feodali  iure  legitim o  trino  edicto  ad  nostram 

citatus  audientiam  eo  quod  se  absentasset  nec  aliquem  pro  se  misiaset  responsalem 
contumaa  iudicatus  est  ac  proinde  tarn  ducat us  bawarie  quam  westfalie  et  an- 
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Theil  des  Herzogthums"  (v.  Ledebur  Bructerer  S.  31  Note  172,  wo  zu- 
gleich die  Belege  für  die  einzelnen  Paderborner  Gaue  in  Betreff  der 
Provinz  West-Engern  gegeben  sind).  Den  früher  erblich  gewesenen 
Theil  des  Herzogthums  hatte  Herzog  Bernhard  bereits  erhalten. 

Eine  nähere  Erörterung  erheischen  noch  die  Worte  der  genann- 
ten Urkunde :  „unam  partem  eam  uidelicet  que  in  episcopatum  colo- 
nionsem  et  per  totum  pathebrunnensem  episcopatum  e  x  tendebatur." 
Offenbar  soll  durch  die  Worte  „quo  in  episcopatum  coloniensem  exten- 
debatur" bezeichnet  werdender  fragliche Ducat  habe  nur  über  eincnTh eil 
des  Bisthums  Köln  sich  erstreckt.  Natürlich  nicht  über  die  fränkisch- 
kölnische, sondern  nur  über  die  sächsisch-kölnische  Diöcese,  d.i.  über 
die  Provinz  Boroctra  mit  dem  Gaue  Westfalon.  Erwägt  man  aber 
das  eigentümliche  „Recht  des  Vorstreits"  und  die  Unabhängigkeit  der 
alten  Grafen  von  Westfalen  zu  Werl  und  Arnsberg  von  dem  Erzbischofe 
zu  Köln  als  Herzoge  von  Westfalen,  so  möchte  jene  Beschränkung  auch 
bedeuten  können,  insoweit  sich  die  Gerechtsame  des  Ducats  in  West- 
falen erstreckte.  Wird  aber  dieser  Ducat  im  Drein i,  in  der  Diöcese 
Münster,  zu  jenem  „ducatus  westfalie"  gezogen,  so  würde  „in  episcopatum" 
bedeuten  müssen,  bis  in  das  Bisthum  Köln  hinein,  und  so  die  südöstliche 
Gränze  des  „ducatus  westfalie"  bezeichnen,  ohne  das  nördlich  gelegene 
Gebiet  dieses  Ducats  davon  auszusehliessen. 

Erst  als  Herzog  Heinrich  der  Löwe  nach  England  verbannt  war, 
„gelangte  Erzbischof  Philipp  zur  unangefochtenen  Verwaltung  des 
herzoglichen  Amts  in  Westfalen,  und  thcils  durch  die  hier  gelegenen 
Güter  des  Herzogs  Heinrich,  thoils  durch  sonstige  Erwerbungen,  zugleich 
in  den  Besitz  eines  schmalen  Gebiets,  welches  sich  über  die  Punkte  der 
nachherigen  Städte  G e s e k e,  Rüden,  Belcke,  Kallenhard,  War- 
stein, Brilon,  Medebach,  Winterberg,  Hallenberg,  Schmalen- 
berg und  Attendorn  von  Nordosten  nach  Südwesten  allgemach  um 

gario.  quam  ctiam  uniuersa  quo  ab  imperio  tenucrit  beneficia  per  unanimooi  prin- 
eipum  scutentiam  in  sollempni  curia  wireibure  colobrata  oi  abiudicata  sunt  nostroque 
iitri  addicta  et  potestati.  Nos  itaqne  —  —  ducatum  qui  dicitur  westfalie  et 
an  gario  in  duo  diuisimus  -  —  unam  partem  oatn  uidelicet  que  in  episcopatum 
coloniensem  et  per  totum  pathebrunnensem  episcopatum  extendebatur  cum 

omni  iure  et  iurisdictioue.  uidelicet  cum  comitntibus.  cum  adnocatiis  ecclesie 

colouiensi  legitime  donauimus  et  de  imperatoria  liberalitate  contulimus.  et  —  acce- 
dente  quoque  publico  consensu  dilecti  consanguinei  nostri  du  eis  bernhardi.  cui 
reliquam  partem  ducatus  concessimus  prememoratnm  arehiepiscopum  phylippuui  por- 
tiono  illa  ducatus  sue  collata  ecclesie  uexillo  imperiali  solempniter  iuucstiuimus.  — 
Acta  sunt  hec  anno  dorn.  inc.  MCLXXX.  Ind.  XUI«  (bei  Lacomblet  Ürkb.  I  331  f.». 
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die  Arnsberger  Besitzungen  zog,  und  diese  so  zwischen  sich  und  den 
aufstrebenden  Grafen  von  der  Mark  einklemmte,  dass  allen  ferneren 
Vergrösserungsplanen  des  alten  westfälischen  Grafengeschlechts,  welches 
sonst  in  viel  ausgedehnteren  Gauen  geherrscht  hatte,  für  immer  ein  Ziel 
gesetzt  war"  (Seibertz  Familiengesch.  S.  122  f.)417).  Die  Söhne  Hein- 
rich'» des  Löwen  betrachteten  bei  der  Theilung  im  Jahre  1203  das  Allod 
in  Westfalen  als  ihr  Eigen  (orig.  Guelf.  III  626). 

Das  Erbherzogthum  der  Billinge  wurde  auch  noch  zur  Zeit, 
als  Herzog  Magnus  neben  Otto  von  Nordheim  dem  Könige  Heinrich  IV. 
zur  Vereitelung  seines  Planes,  Sachsen  in  ein  Kammergut  zu  verwandeln 
(vgl.  Havemann  Gesch.  d.  Lande  Braunschw.  u.  Lün.  I  81),  feindlich 
entgegen  standen,  auf  die  Niederelbe  beschränkt  (s.  Note  372  u.  377). 

§  83. 

Den  Co  ml  tat  in  Ostengcrn  hatten  die  Grafen  ron  Relnbanaen,  Nordheim  und  Katlenburg. 

So  wenig  als  in  Westengern  ist  den  Brunonen  auch  der  Comitat 
inOstengern  verblieben.    Denn  hier  erscheinen  in  den  an  einander 


«7)  Die  Erweiterung  der  erzbischöflichen  Besitzungen  und  Gerechtsame  aus  dem 
Ende  des  13.  Jahrb.  ersieht  man  ans  nachstehendem  Excerpte :  „Hij  snnt  redditus  opi 
dorum  et  officiorum  infrascriptorum,  quos  Johannes  Marschalcus  Westphalie  ad  presens 
snb  se  habet  et  qui  de  ipsis  offieiis  proueniunt  Primo  in  opido  Segen  habet  Dominus 

Archiepiscopus      —  curtis  in  Meynartzhagen  opidum  Attendarn  opi- 

dum  8malenberg  opidum  Wynterbergh  opidum  Hallenbergh 

 opidum  Medebeke  opidum  Mersberge  opidum  Rüden  —  - 

judicium  Oograuiatus  in  Eruete  —  —  extendit  se  in  opidum  Lyppense  Castrum 

Crukenbergh  —  —  Castrum  et  opidum  Holtesmynne  —  —  Brylon  opidum 

Warstein  opidum  Osteruelde  -  —  opidum  Bedelike  opidum  Geseke 

—   —  opidum  Susateuse  —  —  opidum  Werle  item  opidum  Heruwdc  

medtetaa  castri  Vh.towe  et  opidi  subjacentis  quam  Archiepiscopus  Syfridus  emit  ab 

Aduocato  de  Schalkesberghe  Item  opidum  Luden  pro  medietatc  est  Archicpiscopi 

quam  raedietatem  et  medietatem  castri  Perromunt  Archiopiscopus  Conradns  emit  erga 
Comitem  do  Pirremunt  —  —  Item  opidum  et  Castrum  Widenbrugge  —  —  et  Ludinc- 

husen  opidum  Vredene  pro  medietate  est  Archicpiscopi  officium  de  Menden 

Rodenberg  —  —  opidum  Volcmerasen,  Kogelenborg  —  —  Volmestein,  Raffenberg 
Judicia  et  jura  Ducis  Westphalie. 

Item  nota  quod  Archiepiscopus  habet  in  vniuorso  per  totam  Westphaliam  hee 
judicia  Oograuiatus  que  sunt  XII  yidelicet  in  He  morde  Rüden  Geseke  Eruethe 
Gograuiatum  ypper  Hare,  item  in  Brylon,  item  Medebeke,  item  in  Susato ;  item  in 
Werle,  item  in  Menden,  itom  in  Swelme,  item  in  Rekelinchuaon  —  — .  Item  Archiepl- 
scopua  habet  Comitatus  hos,  qui  dtcuntur  Vrygnischap  in  Rüden  Scerue  Cansten  in 
Medebeke'1  <Excerpt  aus  dem  BeStande  des  Marschall-Amts  in  Westfalen  de  1293— 
1800,  bei  Seibert«  Urkb.  8.  698— HU). 
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gränzenden  Gauen  Suilbergi,  Rittega  und  Morunga  vom  10.  Jahr- 
hundert an  als  Comitatsinhaber  die  Grafen  von  N  o  r  d  h  e  i  m,  die  sich 
durch  Benno  und  Udo,  Sigfried's  I.  Söhne,  in  das  Haus  Nord- 
heim und  Katlenburg  verzweigten.  Wir  verweisen  dafür  auf  L. 
Schräder  die  älteren  Dynastenstämme  zwischen  Leine,  Weser  und 
Diemel  (Bd.  1,  dem  leider  ein  zweiter  Band  nicht  gefolgt  ist),  und  stim- 
men ihm  auch  darin  bei,  dass  es  vergebliche  Mühe  bleiben  dürfte,  die 
Nordheimeraus  dem  Ludolf  in  i  sehen  Stamme  originiren  zu  lassen 
(s.  das.  S.  19  Note  2). 

Für  den  Gau  Logne  hat  Wenck  in  gleich  gründlicher  Weise  (hes- 
sische Landesgeschichte  II  6(59  ff.)  die  Grafen  von  Reinhausen  als 
Besitzer  des  Com i tat s  nachgewiesen.  Im  Gaue  Lisgo  endlich  er- 
scheinen 889  Graf  Adalgar,  965  Graf  Burchard  und  990  Graf  Sigb  ert 
(s.  Wersebe  Gaue  S.  25  f.).  Letztern  und  seinen  Bruder  Dietrich 
hält  Wersebe  (S.  169)  für  Söhne  des  Pfalzgrafen  Athelbero,  Gross- 
vaters vom  Bischöfe  Bernward  zu  Hildesheim  (s.  oben  Note  329a).  Nach 
dem  Aussterben  dieses  Geschlechts  sind  die  Grafen  von  Katlenburg 
Inhaber  auch  des  Comitats  im  Gaue  Lisgo  (s.  Wedekind  Noten  n 
137  ff. ;  Schräder  a.  a.  O.  S.  59  ff.). 

In  Betreff  des  Ducats  in  Ostenger  n  gilt  das  im  vorigen  Para- 
graphe  Nachgewiesene.  Es  ist  dabei  indess  noch  eine  Urkunde  des 
Königs  Heinrich  IV.  vom  29.  Decbr.  1071  zu  erwägen,  in  welcher  Otto 
von  Nordheim,  wie  es  scheint,  „dux  saxoniae"  genannt  ist418);  denn  der 


„    —  Heinricus  -    —  rex  subuenientibus  -  Adalberto  haramenbur- 

gensi  archiepiscopo  -  -    dueibus  qnoquc  Rodolfo  alimanniae  et  Welfone  boioariae 

atque  üttoue  saxoniae.  Data.  IUI.  Kaiendns  Januarü.  Anno  dorn,  iue  Mille- 

gimo.  LXX.II.  Indictione  X.  Anno  autem  ordinationis  domni  Heinrici  regia.  XVIII. 
regni  uero.  XVI.  Actum  Wormaciae  in  dei  nomine  feliciter  amen"  <Urk.  vom  29.  Decbr. 
1071,  bei  Lacomblet  llrkb.  I  110,  wo  irrig  das  J.  1072  angenommen  ist;  orig.  Guelf  II 
417).  Erzbiscbof  Adalbert  starb  am  17.  Mär»  (,.17.  kalend.  Aprilis."  Adam  ge«i  III  c. 
66)  1072)  auch  die  Jahre  der  Ordination  und  des  Reiches  weisen  auf  das  Jahr  1071. 
In  den  orig.  Ouelf.  IV  480  Note  *)  siud  noch  Urkunden  von  1061,  6.  8eptbr.  1065,  de 
1066  abgedruckt  «um  Belege  dafür,  Graf  Otto  von  Nordheim  sei  dux  Saxoniae 
genannt  worden;  sie  sämmtlich  bexiehen  sich  aber  auf  den  Herzog  Ordnlf  oder  Ottof 
Sohn  Bernhard  des  II., dessen  D  u  c a t  auch  im  Bisthum  Paderborn  (s.  oben  Note  408) 
auf  ()  r  d  u  1  f  übergegangen  sein  wird,  weshalb  in  der  Urk.  vom  6.  Septbr.  1065  die 
„Abbatia  Corbeia,  in  pago  Augera  (Westengern)  in  ducatu  Ottoniß  dneis  sita"  be- 
seichnet  ist.  In  Betreff  der  Urk.  de  1065  siehe  aber  oben  (8.  213  ff.)  die  Beziehung  anf 
Hersog  Bernhard  IL  als  Ottos  Vorgänger  in  den  Gauen  des  betreffenden  Beiirk« 
Havemann  (Gesch.  der  Lande  Braunschw  u.  Lün.  1 107  Note  1 )  alkgirt  auch  die  Urkunde 
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billingische  Herzog  Ordulf  oder  Otto  war  bereits  am  28.  Marz  1071 
gestorben  (s.  das  Nekrolog,  monast.  st.  Michaelis,  bei  Wedekind  Noten 
III  23,  vgl.  II  410f.  §  8).  Man  könnte  demnach  also  meinen:  Ordulfs 
Sohn  Magnus  war  noch  nicht  zum  Herzoge  in  Sachsen  bestätigt 
(s.  oben  Note  377),  weil  er  eben  so  gut  wie  Graf  Otto  von  Nordheim 
vom  Könige  gefangen  gehalten  wurde.  Während  dieser  Gefangenschaft 
des  letztern  vom  12.  Juni  1071  bis  27.  Mai  1072"»)  schmeichelte  der 
König  dem  Nordheimer,  zeigte  ihm  den  Besitz  des  Herzogthums 
Sachsen,  nannte  ihn  dux  saxoniaein  einer  am  29.  Decbr.  1071,  an 
dem  Orte  seiner  Gefangenhaltung,  ausgestellten  Urkunde,  und  entliess 
ihn  dann  aus  der  Haft.  An  M  agn  u  s  war  bereits  die  Forderung  gestellt, 
dem  Herzogthum  und  seinem  väterlichen  Erbe  für  die  Befreiung  aus  der 
Gefangenschaft  in  Harz  bürg  zu  entsagen.  Magnus  wies  dies  Verlan- 
gen zurück4*0);  da  erwachte  in  Otto  das  Rechtsbewustsein  rar  den  um 


des  Königs  Heinrich  IV.  vom  29.  Mai  1068  mit  den  Worten :  „per  internentnm  

Otto  n  is  ducis  saxonum"  (bei  Lacomblet  Urkb.  I  136  f.).  Dagegen  und  in  Betreff  der 
L*rk.  de  1061  in  den  orig.  Gnelf.  1.  c.  ist  einfach  an  erinnern,  damala  lebte  Herzog 
Ordulf  oder  Otto,  der  ßi Hinge,  noch;  er  starb  erat  am  28.  Marz  1071. 

Nachdem  Graf  Otto  von  Nordheim  im  Jahre  1076  vom  Könige  Heinrich  IV.  cum 
Verweser  über  Sachsen  bestellt  war'),  mochte  der  ehemalige  Herzog  von  Baiern 
in  Bullen  des  Papstes  Johann  XXII  von  1332  und  des  Papstes  Nikolaus  V.  von  1447 
allerdings  .,Otto  Saxonia«  et  Bauariae  dux  genannt  werden  (s.  orig.  Gnelf.  IV  482 
Nr.  5  u.  6». 

*)  „1076.  Bex  nativitatem  Domini  Goslariae  celebravit.  -  —  Ibi  Otto,  dux  quon- 
dara  Baioariae,  datis  pro  se  duohus  filiis  suis  obsidibus,  dedicione  absolutus  est;  nec 
solam  in  gratiam.  sed  in  tantum  quoqnc  familiaritatem  reeeptus  est  a  rege,  ut  omnia 
deineeps  consilia,  tarn  de  privat«  quam  de  re  publica,  ceteris  auriculariis  familiarius 
cum  eo  communicaret"  (Lamberti  ann.,  ap.  Pertz  V  241).  —  „8olns  adhuc  Otto,  dux 
quondam  Baioariae,  in  castello  Harteaburg  residebat  Huic  rex  per  totam  Saxoniara 
vices  auaa  et  publicarum  rerum  procurationem  delegaverat;  dato  insuper  negocio,  ut 
caitellura  Hartesburg  et  aliud  in  monte  qui  dicitur  Lapideus,  qui  proximua  Goslariae 
imminet,  summa  ope  exstrueret"  (ib.  p.  245). 

„1071.  (Heinricus  rex)  pentecosten  (12.  Juni)  Halberstat  celebravit  Ibi 

Ottonem  ducem  ceterosque  ingenuos,  qui  cum  eo  arma  contra  rem  publicam  snmp- 
risse  arguebantur,  in  dedi  cionem  snseepit,  p  ri  nc  ip  i  b  u  s  quo  regni  in  custodia 
babendos  et  Statute  die  sibi  restituendos  commendavit"  (Lamberti  annal..  ap.  Pertz  V 

183).  —  „1072.  Bex  pentecosten  (27.  Mai)  Magadaburg  celebravit.      —  Ibi 

Otto  dux  Baioariorum  post  integrum  aunum  dedicionis  suae  grutiani  regia  reeepit" 
(ib.  p.  190). 

<*>>  „1073.  —  -    Otto  dux  quondam  Baioariae,  atqne  Herimannus  frater 

Ottonil  Saxonici  duds  praeter  publicam  genas  suae  cauaam  etinm  privato  odio 

iam  pridem  a  rege  deseiverant,  propter  Magnum,  Ottonis  ducis  Saxonici  ülium,  quem 
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seinetwillen  der  Freiheit  beraubten  Freund.  Auch  er  verzichtete  auf 
das  fragliche  Raubgut,  befreite  den  rechtmässigen  Herzog  und  —  konnte 
dennoch  im  Frühjahre  1076  dem  Antrage  nicht  widerstehen,  das  dem 
Bi Hinge  entrissene  Herzogthum  nebst  ganz  Sachsen  vom  Könige 
zur  Verwaltung  anzunehmen  (vgl.  Note  418*).  —  So  könnte  man  wegen 
der  Worte:  „atque  Ottone  saxoniae"  in  der  Urkunde  vom  29.  Decbr. 
1071  folgern ;  weit  entfernt  bin  ich  selbst  aber  davon,  dies  anzuerkennen. 
Denn 

1)  die  Worte  dueibus  quoque  Rodolfo  alimanniae  et  Welfone 
boioariae"  erheischen  nicht  unabweisbar,  das  „atque  Ottone  saxoniae" 
mit  „dueibus"  so  zu  verbinden,  dass  unter  diesem  schlechterdings  ein 
dux  verstanden  werden  müsse.  Es  sind  genannt  die  Herzöge  Rudolf 
und  Weif,  —  und  auch  (atque)  Otto  von  Sachsen  (ohne  Amtetitei). 
Hiervon  abgesehen  darf 

2)  die  nähere  Bestimmung  „subuenientibus"  nicht  unbeachtet 
bleiben;  wann  die  Verwendung  des  Herzogs  Otto  von  Sachsen  statt- 
gefunden habe,  ist  damit  nicht  an  das  Datum  des  29.  Decbr.  1071  fest- 
geknüpft, ja  muss  sogar  früher  gesetzt  werden,  da 

3)  das  „data.  Hü.  kalendas  Junuarii"  wohl  zu  unterscheiden  ist,  von 
dem  frühern  „Actum  Wormaciae." 

Demnach  trage  ich  kein  Bedenken,  das  „interveniente  duce  Ottone 
saxoniae"  vor  den  Tod  des  Billingen  Ordulf  zu  setzen,  und  zu  be- 
haupten, Graf  Otto  von  Nordheim  sei  vor  dem  Jahre  1076  oder  ehe  er 
Verweser  von  Sachsen  wurde  nirgends  als  dux  Saxoniae  bezeichnet 

§  84. 

Abgohlun«  der  Granzen  dos  Co  initat»  der  Brunonen  al*  cinoa  TheiU  de«  alten  Herzogin  uiat 

Sachsen  an  der  Wesor. 

Wie  nun  aber  die  nördliche  Gränze  des  Com  i tat s  der  Brunonen 
mit  der  südlichen  Gränze  des  neuen  Herzogthums  der  Billinge 
(was  oben  §77  nachgewiesen  ist)  zusammenfiel;  so  ist  auch  die  west- 
liche Gränze  des  Comitats  der  Brunonen  übereinstimmend  mit  der  öst- 


rex  in  dedieionem  aeeeptum,  iatn  per  bienniam  in  custodia  tenebat.  Haie  voniam  ad- 
niissi  non  alias  irapotrnre  poternnt,  nisi  ducatti  et  alita,  quae  sibi  ex  defnnetis  paren- 
tibus  heroditario  iure  competebant,  in  perpetuum  se  abdicaret.  Quod  ille 
nulla  ratione  se  facturum  protostabatur,  etiatnsi  sibi  qniequid  aetati»  reliquutu  esset  in 
custodia  et  in  vineulis  exigendum,  etiamsi  per  orones  rrueiatus  et  per  omnia  suppbei- 
onun  genera  anima  ponenda  esset"  (Lamberti  ann.,  ap.  Perta  V  195;  vgl.  oben  Not©  877). 
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liehen  Gränze  des  Comitats  der  Bi Hinge  in  Engern  (s.  §  81),  wie 
auch  die  südliche  Gränze  mit  der  nördlichen  des  Comitats  der  Grafen 
von  Nordheim  und  Katlenburg  (s.  §  83),  indess  der  Ducat  in  den  an- 
gränzenden  westlichen  und  südlichen  Landen  im  Besitze  der  Könige  als 
Herzöge  von  Sachsen  geblieben  war  (s.  §  82). 

Die  angeschlossene  Karte  giebt  einen  Ueberblick  des  Besitzthums  der 
Brnnonen.  Scheinbar  Hesse  sich  hieraus  folgern,  das  Gebiet  des  alten 
Herzogthums  in  Sachsen,  welches  unter  Ludolf  begründet  wurde,  habe 
sich  auch  nur  einfach  über  Ostfalen,  mit  Ausschluss  von  Engern  und 
Westfalen,  erstreckt;  scheinbar,  denn  in  Wahrheit  ist  dies  unvereinbar 
mit  aller,  das  alte  Herzogthum  Sachsen  betreffenden  Geschichte,  insbeson- 
dere mit  dem  Allodialbesitze  der  Brnnonen  (s.  oben  S.  98  ff.)  und 
der  Abstammung  Ludolf 's  aus  Engern,  in  der  er  „suseepit  primum 
propriae  gentis  dominatum"  (vgl.  S.  76);  unvereinbar  mit  den  alten 
Quellen  der  Kronika  fan  Sassen,  welche  das  alte  Ducat  an  der  Weser 
(im  Gegensatze  des  neuen  Ducats  an  der  Nieder- Elbe)  den  Brnnonen 
anverkürzt  zuweist  (s.  oben  Note  371  u.  S.  228,  vgl.  Note  369).  Wie 
es  von  Ludolf  heisst :  „SynHerschop  ging  over  alle  Sassen  lant  (s. 
S.  93,  107),  so  auch  von  seinen  Söhnen:  „Brun  cum  ducatum  admi- 
nistrasset  totius  Saxonia e"  und  „Otto  beheilt  dat  Hertoghedom 
over  alle  Sassenland"  (s.  S.  107),  und  auch  von  seinem  Grosssohne 
Heinrich:  „duce  Oddone  defunctg,  illustri  et magnifico  filio Heinrico  totius 
Saxoniae  reliquit  ducatum"  (Widukindi  gesta,  ap.  Pertz  III  426), 
wozu  namentlich  auch  Heresburg  und  Grona  gehörten  (das.  c«  23  f.,  p. 
428),  und  welchem  die  regio  o ri entalis  oder  Westfalia  entgegen- 
gesetzt ist  (vgl. Note  356).  Als  Herzog  von  Sachsen  stand  Heinrich  I. 
der  Provinz  Westfalen  noch  fern  (s.  Note  356),  als  König  von 
Deutschland  herrschte  er  auch  über  dieses  Land.  So  auch  seine 
Nachkommen,  die  Könige. 

Lothar  II.  von  Süpplingenburg  besass  als  Herzog  von  Sachsen 
nach  dem  23.  August  1106  das  Herzogthum  an  der  Niederelbe 
(vgl.  §  77),  sammt  dem  billingischen  Comitate  in  Engern  (§  81); 
vereinigte  damit  als  Gemahl  der  Tochter  Gertruds,  der  Erbin  der  b  raun- 
schweigischen Güter,  vom  9.  Decbr.  1117  an,  den  Comitat  der  Bru- 
no nen  (§  78,  84),  und  erhielt  als  König  von  Deutschland  am  13.  Sept. 
1125  auch  die  Provinzen  Westfalen  (§79, 80)  und  Ostengern  (§  83); 
belehnte  dann  mit  all  diesen  Ländern  den,  seiner  einzigen  Tochter  Ger- 
trud am  22.  Mai  1127  vermählten  Herzog  von  Baiern,  Heinrich  den 
Stolzen.  Des  letztern  Sohn  Heinrich  der  Löwe  aber  verlor  dies  Reichs- 
lehen am  13.  Januar  1180  (§  82).'  17 


Digitized  by  Google 


258 


Abi.etii.lu  JL. 

Zwei  Linien  der  Brunonen  nach  dem  Herzoge 

Ludolf  I. 

§  85. 

Bs  gab  ein  königliches  und  ein  herzogliche*  Gcaehlerut  der  Brunonen. 

„Otte  de  rode  (II.)  genand  

He  was  hertogen  Brune  (V.)  an  deme  ferden  kny: 

Ek  wäne,  dat  et  igt  tö  fBrne  sy" 
(kronika  fan  Sassen  Kap.  XIII  15,  91  f.,  bei  Scheller  S.  42,  44). 

Otto  III.  „dissc  hcro  Brune  (VI.)  ni^t  bestund  to  regte, 

Dog  was  her  geboren  fan  sinem  geslägte; 

He  was  ome  an  deme  fevden  kny" 
(a.  a.  O.  Kap.  XIII  117—1 19,  das.  S.  45). 

Zur  Zeit  Otto's  II.  und  Otto's  in.  gab  es  also  ein  königliches  und 
ein  herzogliches,  resp.  (seit  der  Errichtung  des  neuen  Herzogthums, 
„dat  timme  de  Elve  lag")  g  r  ä  f  l  i  ch  e  s  O  e  s  ch  1  e  ch  t  der  Brunonen.  Das 
gräfliche  besass  seinen  Comitat  in  der  Provinz  Ostfalen,  das 
königliche  verlieh  in  der  Provinz  Engern  seinen  Comitat  an  mehre 
Familien,  und  in  solchem  Sinne  wurde  „dat  aide  hertogdöm  an  Sassen- 
land by  der  Wirre  gehalden  fan  hertogen  Brune  des  alden  fan  Sassen 
hdggebörne  geslägte  shone  mid  allem  regte"  (a.  a.  O.  Kap.  XII  97 — 102, 
bei  Scheller  S.  38  f.). 

Dies  ist  mit  kurzen  Worten  das  Ergebniss  aus  der  vorstehenden 
Untersuchung  über  die  Besitzungen  der  Brunonen. 

§  86. 

Stammtafel  du  Hau.e«  Braunachwelg,  resp.  dar  Braaonea  und  B Illing«  nach  Inhalt  der  kronika 

fan  Saaseu,  vgl.  mit  Everhard. 

Giesebrecht  hat  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit  die 
Quellen  aus  der  betreffenden  Zeit  I  739  —756  zusammengestellt  und 
beurtheilt.  Sie  liefern  zum  Theil  einiges  Material  auch  zur  Geschichte 
und  Genealogie  der  herzoglichen,  resp.  gräflichen  Linie  der 
Brunonen;  specieller  und  zusammenhängend  sind  jedoch  das  chronicon 
prineipum  Brunsvicensium  thythmicum,  genannt  „De  kronika  fan 
Sassen  in  Rimen",  und  Everhardus  presbyter  de  fundatione  et  incre- 
mentis  Gandershemensis  ecclesiae  (von  welchen  oben  S.  89 — 95  ein 
Mehres  gesagt  ist). 

Aus  ihnen  ergiebt  sich  nachstehende  Stammtafel  für  die  Brunonen 
an  sich  und  in  ihrer  Beziehung  zu  den  Bill  in  gen. 
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Fan  BninBwyk  dat  kunne 

(kronika  fan  Sassen  Kap.  XV  Vera  85,  bei  Scheller  8.  52,  oder  chron.  princip.  Brunsv. 

rhythmicum  ant.,  ap.  Leibn.  III  30). 

Alans  was  de  b  ö  m  gowassen 

Fan  twe  wort elon  (krön.  K.  XXVII  V.  32  f.,  Sch.  8.86): 
H er togen  Wedekindes  kunne  H er to gen  Hermanne«  kunne 

(K.  IV  V.  35,  8ch.  S.  14;  Lbn.  p.  9):  (K.  XII  V.  62,  Sch.  37;  Leibn. 

Wedetiud    Geva«»).  p.  21,  vgl.  K.  XXVII  V.  24  f., 

i  Sch.  8.  86): 

Eine  Tochter.  Belnnc 

fan  Frankryk 
Brun  (11).         (krön.  IV  50, 52 ;  «verhard  n  16). 
I 

Ludolf  <!.),  =  O  d  e  «*), 

Hertoge  over  alle  Sassenland.  |  f 107  Jahre  alt 

(Forts,  s.  folg.  Seite.) 


IK  IV.  .V 


*mvu  frowe  Q«vi  hertoglnne 
(K.  II  V.  Utt),  wird  to  Bettelahelm  to 
rowe  begraveu  by  Oseuhrukke  (K.  IV 
V.  29 — Sl,  bei  Seh.  H.  10,  14}  Lolbn.  p. 
7,  8). 


Fau  Samten  hertoge  Wedekind  - 
(K  IV.  50),  «in  wortelon  den  bomet  fan 
Brnonwvk  der  edelen  »Um  (K.  I  V.  35 — 45, 
K.  II  V  115—118,  bei  Sch  8.  6,  10;  Leibn. 
P-4,  7).  To  Engere  wird  he  begraven  (K.  IV 
V.II,  bei  8eb.  8.  13;  Leibn.  p.  8).  Vgl  Bver- 
ksrdi  preab.  de  fnndatione  et  incr.  Ganders- 
um, oecl.  K.  I  V.  J,  21.,  ap.  Leibn.  »er  ni  150. 

Eine  Toebter, 

Hertogen  Wedekinde«  kunne  (kronika  K.  IV*  V.  36,  bei  Sch  S.  14;  Leibn.  p.  9),  von 
des  «fllven  groten  Heren  «Uchte  (Everhard  K  II  V.  2,  «p.  Leibn.  p.  115).    Vgl.  oben 

8.  89-93,  112—117. 

Ein  forste  sind  den  lyv  gewunne,  de  wm  Brün  genand  ^kronika  K.  IV  V.  3C  f.;  vgl.  Ever- 
hard K.  II  V.  4).    Fan  dl*sem  Btune  worde  geboren 

Ludolf  (..  Note  4*2). 


Brnno. 

I 

Ludolf, 


Hertogho  over  alle  Sausen  lant  (Evern.  K.  II  V.  7  f.; 
vgl.  krön.  K.  IV  V.  39,  41  f.).    In  dem  Mttnstere  to 
"  he  begraven  (Evern.  VIII  26;  vgl. 
krön.  VI  »5  f.). 


Bohne 


lyd 


starv  in  alder 
hundert  jir  (kronika  V  1  f., 
VII  106—110;  vgl  Evorh.  II 
11,  14,  IX  38). 


(krön.  IV  08  f.,  VI  63  f., 

1X9«  ioo,  xiii  i7r»,  xrv 

17.  XX VTI  2«  f.).  ein  Ärve 
de*  bertogdorncs  (VII 4  f.) 
an  Sassenland  (VII  92  — 
94;  vgl.  Everhard  VII 10, 
IX  3).  Brunswyk  worde 
fan  üme  begnnnen  (kro. 
aika  VII 10  ff.,  33  ff.T  xni 
175  ff.),  eratarv  fan  de« 
watereii  flote( VII  76  88; 
rhronicon  vetu«  dnc.  Br. 
etLnn.,  ap.  Leibn.  II  14). 

K.'ir. 


Ott* 

(krön.  IV  68  f.,  VI  63  f., 
XIII  169  171),  Hertoge 
(VII  7),  beheld  dat  her- 
togdöni  an  Saatonland 
(Vn  92  ff. ;  vgl.  Everhard 
VII  10,  XVIH  8,  vgl.  IX 
20).  Ho  was  ein  werder 
man,  Des  woldeu  on  de 
forxten  hin  To  koninge 
algcllke.  —  -  Mit  sini-m 
rade  so  eiumodigllke  ko- 
ren einen  fan  Frank rike. 
He  was  hertoge  Kourä<l 
genand  (krön.  VIII  23 — 
36;  vgl.  Everhard  XIX 
8-22;  chron.  vet.  dur. 
Br.  et  Lun.,  ap.  Leibn.  II 
14).  To  Oanderseman  der 
kl  lieht  licht  der  Herc  be- 
graven (Everh.  XXI  31; 
krön.  IX  13). 

Henrik  U.Note  423) 


Dankward, 
Hadmdd, 
Oerborg, 
Kristine 

(kronIV.72,77f). 


Lutgard  — 

(krön.  IV  78, 
Everh.  X 
10-12). 


— =L  oilcwlk, 
koning  fan  Frank- 
ryk (krön  VI  56  - 
68,  Kverh.  X 
10-18) 


17« 
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Ludolf  (!.),= 


I 


.Ode, 


Hertogen  Her 
knnne. 


Brun  (HI  ),    Otte,  Dankward 


I.  kny.    I.  kny. 


Hadmdd,  Lutgard^Lodewik. 
Hertoge;  Hertoge;  (krön.  IV  72;  Oerborg, 
chronicon  Kristine, 
vetus  du-  Abbatiasen  to 
cum  Br.  et  Gaudersem 
Lim.,  ap.   (krön. IV  77  f., 
Leibn.II  14).  VI  45- 54; 

vgl.Everh.VI 

39—42, 48). 


N.  N. 

an  deme 
tweden 
kny  (vgl. 
kron.XIII 
91,  117- 
119). 

/  A  s 

H.  N. 

an  dem 
derden 
kny  (vgl. 
krun.XIII 
91,  117- 
119). 


Henrik»  I.) 

Hertoge, 
Kuning; 
II.  kny. 


.Megtild*») 
fan  Ringeheim. 


>;!.),= 
de  grote, 
ktming. 
kaiser; 
III.  kny. 


I 


"l 
Meg- 

hertoge  tild. 

an 
Beiger- 
land. 


Billings) 

(krön.  XII  59  ff.,  XXVI 7). 

,  , 

Herrn  aan=^  -Hilde- 
hertoge  in  g*r(l< 
Oster-  (XII 65 

Saasen.  121). 

(Ports,  b.  folg.  Seite.) 


Ott«, 

Hertogo, 

I 


Henrik  —  

>rh.  XX  9>,  hcrtogi 


(krön.  Vm  M ;  Evern.  XX  9>,  hertoge  fan  Sa««en  (krön.  IX  24, 
X  IG  f.;  Everh  XXII  t7  f.),  köuig  beyde  to  Sausen  unde 
Frankrike  (Evi-rh.  XXIX  14;  krön.  X  16-20).  f  937,  To 
Qvedlingeliorrli  wart  bo  begraven,  Dat  he  nülveii  mit  groten 
KÜeHtichtri  (Evern.  XXXI  10  f.;  krön.  XI  34  (f.). 


Megtild 
fan  Ringehelm,  Qreven  I malen  «n- 
«tere  (krön.  X  53  IT.);  de  kotilngtnne 
inakede  an  Westfalenland  to  Roger 
ein  geatigte  (XI  57  -06),  ward  gegra- 
veu  to  Kwiddelenborg  (XI  68  f.). 


Ediths 
von  vadere 
to  vadere 
von  negben 
künigeu 
gheborn 
(Evorh. 
XXXVI  3,6, 
vgl.  krön. 
XII  6.  10). 

r- 


1 

Ott«  de  groti  : 


^Adelh  ei  d. 


I 


(krön.  X  58),  Dndeuhe 

koniug  (XI  10    31.  vgl. 
EverhardXXXI32f.),»fil 

der  «Tste  kaixer  (krön. 

Xni  30  ff.).  t'»73.  An 
oynen  utichte  to  Magde- 
horch  wart  he  begraven 
(Evern.  XXXV  09;  krou. 
XIII  49-55). 


fan  liorgnnien 
d.  koningea  wvv 
(krön.  XII  .15  ff.), 
konlginue(  krön. 

XlUaf.),  kaise 
rinne  (57).  begra- 
ven to  Aken  (62). 


Brun 

(krön.  X  58), 
to  Kolue 
bUhop 
(XI  24  f.). 


Wiilehelm, 

bishope  to 


(krön  XU  8 f.) 


de  »tarv  in 
ItalienUnd 
(XII  11  f.). 


OtU  do  Rode 
(».  Noto  425). 


I  I 
Henrik  Megtild, 

(krön.  X  58),  an  abbetisse  to 

It<-ig(>rland  Kwedelen- 

hertoge  (XI  borg  (krön. 

23  f..  XIII  123  X  64,  69  -  72). 

ff.;  vgl.  fiverli. 
XXXI  34, 
XXXIU  4) 


(s.  Note  426). 


B  i  1 1  i  n  g. 
II  er  in  an  n- 


tKron   XII  5»  ff.,  XXVI  7),  de  andere 

«orificii  den  hörne*  fan  ßrunxwvk 
dir  edelen  »lamm  (I  35    41,  52  f  .  XII  103    107),  «kuflhei*  (XII  75), 
hn  hfild  «Int  ö*ter  heriogdöm  an  Sassen  (87—96,  108  f.,  vgl.  I  52. 
XII  HO,  96),  ward  in  den  dorn  graven  to  «mite  Michaele  to  LUne-  I 
borg  »b  dem  kastele  (124-126).  1^ 

Bernhard. 


Hildegard 
(XII  65. 121),  graren  in  den  dorn 
to  «mite  Michaele  to  Lüneburg 


up  deine  kästele  (XII  124-127). 
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Willehelm, 

Ludolf^). 


-JU 

Brun(V.), 

hertogc; 

k  aiser 
Otten(lL) 

ao  deme 

fer  de  n 
kny  (krön. 

XIH91). 

Brun(  VI.),— Gisele 


«Otto(L). 


Adel- 
I  heid. 

'OtteflT) 
de  rode, 
kauer 
IV.  kny. 


täld. 


Theo- 
fanie. 


— — \ 
Orr- 


Henrik, 
hertoge  borch4*6). 
fan  Bei- 


Hilde- 
gard. 


Bernhard, 
de  besät  6k  dat 
hertogdom 


forste  in 

Brunswyk; 

ho  was  kai- 
ser Otten  | 

(IIL)an  de- 
me fey- 
den  kuy 

(krön. XIII  ff.,31). 
I19>. 


fan 
Werle 
(krön. 
XIV 

, 

XVI 


Konrad  II. 
deDudesben 
koning 
(krön.  XV 
1-4). 


Kanut, 
koning  fan 
Denemarken 
(krön.  XV  33  ff  ). 


Orte  (  III.); 
V.kny. 


Henrik(II.).  Kouo 
bortoge, 
kaiser. 

ttt 

Santo  Olaf 
(krön.  XII  137). 


(krön.  X 


I  122  f.). 


LüdolfUV.), 

greve, 
kaiser  Henri- 
ke« halvbro- 
der(XIV  79, 
XV28ff..78ff.). 


Henrik  m., 

kiüser,  Lu- 
dolfe* halv-i 
broder  (XIV| 
79,  XV  28  ff., 
XVII 10  ff.) 


N.  N. 


Henrik  IV., 


Brun  (VII.),  Ekebreg^ll.), 
forste,  wArd  markgreve  kaiser  (krön.  XV 


byNoindorp 

erslagon 
(krön.  XVII 
21. 39). 


(krön. 
XVII  54, 

68). 


*»%)      Otte  de  grote 


38  f.,  51  ff.). 

Henrik  V.,  ' 
kaiser  XV  56  ff)« 
tt  r 


d  e  I  h  o  I  d. 


Magnus, 
koning  fan  Norwegen 
(XII  136). 

I 

H.  H.s 

to  Luneborg 

gegraven 
(XII  170  f.). 

Segefrides. 
greven  fan  Bome- 
neborg.  kuuue. 

I 

Otte 
(krön.  XX  10  ff.). 

I 


Bernhard, 

liortogo  At  Sassen- 
land  (XII  128  -131», 
to  Lüneburg  gegra- 
(169,  171). 


»11, 

de  6k  herre 
was  aldar 
(XII  132  t), 
to  Lune- 
borg ge- 
graven 
(169,  171). 


(Forts,  s.  folg.  Seite.) 


Henrik, 

hertoge  au  nolgerland. 


Ott»  de  Rode  .  -  .  .. 
(krön.  XIII  13-15,63),  an  dat 
Rike  ivam  (Everh.  XXXVI  2),  »n 
kronede  de  »ovede  Benedictu»  to 
Rom«  (krön.  XIII  68-  70),  atarv 
to  Rom«,  ward  an  xunte  Petere» 
dorne  gegraven  (krön.  XIII  83  ff.; 
Everh.  XXXVIII  12  f.).  He  wu 
bertogen  Brau  an  demc  f  Ä  r  d  o  n 
kny  (krön.  XIII  91). 


Theofanic, 
fan  Kon*tantin«>polo 
de«   konlngo»  kind 
(krou.  XIII  73  f.  'J3>. 


Oll), 

By  »ine*  fad«  tidon  koning  ©ver 
all«  Dudeahe  land  (kron.  XIII 
97-  101), on  kronede  de  fövdeGre- 
goriii*  (106;  vgl.  Everh.  XXXVII 
3.  XXXVIII  14,  XXXIX  1),  itarv 
to  Horn*  nnde  ward  to  Aken  gra- 
v«  (kron.  XIII  113  f..  Everh. 
XI,I 

UU»e  hcre  Brun«  nigt  be*tuud  «o  regte, 
Dog  was  her  geboren  fan  »In ein  geriKgte 
He  «a«  ome  an  deme  fcvdcn  kny 
(kron.  XIII  117-119,  vgl.  oben 
Mole  333). 
ttt 


Sophie, 

toOanderseni(r>orh. 
XXXV11  2,  5),  halp 
nk  ören  broder  mit 
eren  berichten  dat 
Kike  (XXXIX  4—24), 
ebdUeho  to  Gandcr- 
sem  (XL  5). 


Henrik, 

fan  Heineren  hertoge 
(kron.  XIII  123),  »at- 
te  sok  wodder  den 
König  Avnen  neven 
(Evern,  XXXVI 16  f.). 


Henrik^ 


Oerbor rh, 
toGanderaem  (Everh. 
XXXIII  2*  f.),  ebdi- 
*che(XXXV3»),d«iD 
(49,  51). 


 -Kontgaad, 

fan  Babombärge  (kron.  XIII  122,  XV  10), 
hertoghe  over  Beyerland,  König  (Kvcrh. 
XU  6-»);  Bavcnbeighe  atirhted«  he  to 
eynen  Bi»*rhupdome(XLl  11).  k.ti»er(kron. 
XIII  120  f.),  begraven  to  Bohenbftrg  (167)*). 

ttt 
»)  Everhard  halt  den  K«nhy  Heinrieh  II. 
irrig  für  clnou  Bruder  Otto  *  III,  ver- 
leitet wohl  durch  die  Worte  iu  der  bald 
nachher  von  ihm  cilirten  .Schenkung» 
Urkunde  vom  3.  September  1008  Uber 
Dernburg  an  das  Stift  Gandoraheim 
(Evern.  XLI  2»  f.):  „      -  Holnricua 

 Rex  petlüone  dllcctac  ao- 

rorl*  noalreSophiae  Abbaü*»ae"  (a. 
oben  8.  95  Note  138). 
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Otto 


urton, 


Ekbregt(UL), 

markgrev«'. 
1090  erslu^en 
(krön.  XVIII 
3-  6,  92  —  94, 
XIX  19  f.) 

|  f  f  Oevehard. 


Gertrud 
markgrevinne 
(krön.  XVIU 
3,  7  f..  112). 


Luthorf=p  Eikae 
greve  fan  '  (krön. 
Supplinge-   ;  XX  16, 


borg,  koninp 


XXI  81, 

83). 


Henrik496) 

de  fttte  fan 
Nordbem  greve 
(krön.  XX  1  7). 
rägte  dat  gestigte 
to  Bursfelde 
(17  ff.). 

Gertrud,  Otte 
Palens-  (krön, 
grevinne.    XX 15, 
(8.Note426.)  XXI 
81  f.). 


Magnus.  _ 

hertoge  fan 
Saasen  (XXII 
29ff.,XXVI5), 

to  Luneborg 

gegraven 
(XII 168, 171). 


Sofia 
(XII 143).  to 
Luneborg 
^epraven 
170f.) 


Elike.  Wolfhild«?., 


de  swarte  fan 
Beigeren 


Henrik 


(XXIII  20—22.  XXVI  27),  de  hershap  in 

Brunswyk  was  or  egen  (30  f.). 
De  hertoginne  gewunne  or  geslägti- 
Fan  bertogen  Ludolfe,  de  to  regte 
Fan  Brunswyk  Brünes  fader  was. 
De  besäten  badde.  also  ek  las, 
Datbertogdöm  an  Saasen  (XX VU  26-31). 


dat  Welp  was 
gewassen  fan 
bertogon 
H  ermanne« 

k  u  nne 
(XXVH  24  f  I. 


dat  Oelp,  de  Louwe  ut  Sassenland  (XXVII  10  18). 
Hyr  bat  sek  de  bom  gesloten. 
Dar  be  is  ütgesproten 

Fan  twe  wortelen  (19  -21,  vgl.  I  36—41). 


Ekbregt, 

markgrevo. 


Gcvehard 
fäll  Hnppellngcborg. 


I.  in  h  e  iy- 


Egbregt, 

Markgrovo 


Henrik 


niarkgrevinoe    1^  de  fatt*. 


greve  (XXII  15),  hertoge  «I  San  f    (kro„.  XX 
»enland  (U    3f!>,  XlHi  lo  koulnge    1«,  XXI.  Kl.  K3). 
gekoren  (XX11I  1-12),  nnlfcug  i 
lo  Komo  de  kröne  (51  -M).  Oe-  | 
graven  to  Lütter  (XXV  79-H1). 


(a  Tabelle  ) 


Otte  Oftrtrud 
(kr.m.  XX,      (krön.  XX  IG,  XXI  Kl,  84),  Talen» 
lf»,  XXI.  «1  f.)    urevinne,  irav  to|»ankwerdernde 
de  hershap  dorg  we«»el  Henrike 
fan  Hcigern  ondc  8aa«en  (XXIII 
4t)  45). 


Mxtima,^ 


Wentealaw 
koning  fit  Hugirlaad  (XII 


hortogc  fan  Saasen 


1 


•  1  i  a 


(XU  143). 


Otte,==^—   Kliko  Wolfhild  Hsnrifc  de  «warte, 

greve  fanBalleu  '(XII  158,  XXVI  (Xll  IM,  XXVI  10,  15,  63),  ge-  hertog  fan  Beigeren  (Xll  IV  f  . 

itede    (XII  155.  i         11,  *»).  Braven  toLuneborg(Xlll«7, 171).  (      X XVI  16- IH,  XXVII  4  f  ). 
XXVI  13). 


Albrogt 
markgreve 
(XXVI  «4). 

B  e  r  n  h  a  rd 
hertoge 
(XXVI  «5). 


(»  Tabelle.) 


=H«nrik  dal  Welp, 
hcrloKu  fan  Beigeren,  tu 
Saasen ;  be  benat  algelyk 
de  herihnp  In  Brunswyk 
de  wtu>  «iner  frowen  egen 
tXXVll  15,  XXIU  25,  30, 

XXVI  «I  ff  ,  30  f  .  vgl 

XXVII  1  3)  Öm  de« 
ersten  kaUere«  Frederl 

(7  f.). 


Jtttta— Krederik 
(XXVI  »2, 35,  'hertoge  fan 


51) 


Swaven 

(XXVI  53  ff.. 
53) 


Fan  Grekcn 
de 
KaUer 
(XXVI  56). 


FrederU 
I.,  kalter 
(XXVI  5ti! 
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A.  Jüngere  Iii  nie  der  Brunonen  nach  dem  Herzoge  Ludolf! 

§  87. 

Einige«  mar  Genealogie  de*  königlichen  Geschlecht«  der  Brunonen  oder  der  Jüngern  Linie  «J* 

Nachkommen  Otto'»  de«  Erlauchten. 

„DU  was  des  bomes  e  i  n  ram, 

De  her  fan  hertogen  Ludolfe  kwam : 

Hertoge  Otte  unde  k o ning  Henrik, 

Dre  kaiser  Otten  und  ein  Henrik, 

De  heren  sin  gewassen 

Fan  deme  werden  forsten  fan  Sassen, 
*  De  6k  hertogen  Brünes  fader  was, 

Der  to  örsten,  also  ek  las, 

De  fasten  to  buwende  began, 

Dat  den  namen  sedder  Brunswyk  gewan 
in  dieser  Recapitulation  des  Verfassers  der  aus  alten  Quellen  mit  aner- 
kannter, in  seiner  Zeit  insbesondere  seltenen  Kritik  geschöpften  Kro- 
nika  fan  Sassen  (XIII 169 — 178)  ist  Alles  gesagt,  was  wir  hier  zu  wissen 
bedürfen  über  die  königliche  Linie  der  Brunonen.  Die  Jahr- 
bücher des  Deutschen  Reichs  unter  dem  Sächsischen  Hause  (Bd.  I  u.II) 
haben  aus  sammtlichen  Quellen  für  die  Geschichte  der  deutschen  Kö- 
nige aus  dem  sächsischen  Hause  oder  der  königlichen  Linie  der 
Brunonen  so  vollständige  Beiträge  geliefert,  dass  es  mir  nicht  einfallen 
kann,  nachdem  schon  Giesebrccht  (Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit 
I  107—725,  II  3 — 199,  541—563),  einige  neue  Gesichtspunkte  für  jene 
Geschichte  eröffnet  hat,  irgendwie  in  dieselbe  mich  einlassen  zu  wollen. 
Nur  in  Betreff  der  genealogischen  Verhältnisse  mögen  hier  einige 
Nachweise  gegeben  werden/ 

Des  Herzogs  Ludolf  Sohn  Otto  der  Erlauchte  war  vermählt  mit  Hed- 
wig oder  Hat  hui4*8),  wahrscheinlich  einer  Tochter  des  Markgrafen 

„His  tomporibus  clarebat  in  Saxonia  Otto,  filius  Ltadolfi  ducis,  firster  Brunonu 
dneia;  ab  hoc  regalis  propago  Heinrid  proeeesit,  quem  ei  Hathwiga  genutt  — 
Cni  com  eosent  et  alü  filii  Thancmaru»  et  Lindolfua,  ante  patrem  «uum  obierunt"  (anna- 

liata  8azo,  ib.  VI  592).  -  „  duz  in  tota  Germania  prineep«  extiterat  nomine 

Otto  cuiuj  coniugium  renerendii  matrona  U ad u wich  aubierat  .  His  filiae 

proereantnr  et  tres  filii'*  (Tita  Mahthildis  reginae  antiquior,  ap.  Ports  X  575). 

„ —  —  extitit  dux  quid  am  Otto  nomine  —  ,  oui  Hathnwic,  matrona  renera- 
bilis,  coniugali  copulabatur  yineulo.  Quihus  duo  gignebantnr  filii.  -  Major  natu  Toca- 
batur  Thancmarus,  et.  alter  Heinricut"  (vita  Mahthildis  reginae  cap.  1,  ap.  Perte  IV 
284>.  —  ,.Hic  (Heinricua)  nobilisaiino  OttoniB  etHathui  «temmaie  editus«  (Thietmari 
chron.  I  2,  ap.  Porta  III  735). 


Digitized  by  Google 


264 

Eberhard  von  Friaul  und  einer  Enkelin  des  Kaisers  Lu  d  w  i  g  des  From- 
men4M).  Als  Ludwig  das  Kind  gestorben  war  (am  20.  Aug.  911), 
wurde  zunächst  dem  Eidam  des  zweiten  Kaisers  die  Krone  angetragen} 
welche  derselbe  dem  Schwestersohne  des  letzten  Karolingers, 
Konrad  I.,  zuwies,  dabei  aber  die  Stütze  des  Reichs  blieb450)  bis  zu 
seinem  baldigen  Tode  (-{- 30.  Nov.  912).    Seine  beiden  älteren  Söhne 


„Hathnwi,  mater  Heinrici  regia."  Calend.  Merseb.  9.  kal.  Januar  (Perte  III  735 
not. 22);  —  „anno  903  Hadwih  comitiasa  obiit"  (NecroL  Faidense,  ib.  IV  167  noteB). 
—  „Villi,  kal.  Janr.  Hathanui  mat  Heinrici  reg."  (calendarium  Merseb.,  bei  Höfer 
und  Erhard  Zeitschr.  f.  Archivk.  I  127).  Abweichend  davon:  „Cuonradns  rex 
moriens  coram  principibus  regni  regem  designat  Heinricum,  filium  OttoaU  Saxonum 
duci«  ex  Luitgar  da  tilia  Arnulfi  imperatoris"  (Kkkehardi  chron.  univera.,  ap. 
Perte  VI  17f>  lin.  38). 

*&r)  „  frater  eiua  (Hathumodae)  regum  neptem  in  matrimonio  habet"  (Agit 

vita  Hathomodae  cap.  2.  ap.  Perte  IV  167).  Cf.  Eccard  veter.  monnm.  quaternio  p.40, 
wo  jedoch  „Heilwich  s  i  v  e  Hadvigis"  einiges  Bedenken  erregt  (s.  Perte  mon.  IV  167 
Note  3).  Weniger  bedeutsam  ist  der  Einwand  Köhler's  (stemmatogr.  Sax.  p.  4  n.  5),  Agias 
würde  eine  Tochter  des  Markgrafen  Eberhard  von  Friaul  neptem  imperatorum, 
non  regnm  haben  nennen  müssen,  denn  ihrer  Mutter  Bruder  Karl  der  Kahle  war  nicht 
Kaiser,  auch  dessen  Stiefbrüder,  Pipin  und  Ludwig  der  Deutsche  nicht;  auf  sie 
aber  kann  neptia  bezogen  sein.  Eccard  hat  sich  in  seiner  dissertatio  1.  de  stemmate 
Gibellino  (in  den  orig.  Ouelf  IV  275  sqq.,  cf.  p.  259)  für  den  Grafen  Wernher  und 
Uta,  spätem  Gemahlin  des  Kaisers  Arnulf,  als  Eltern  der  Hathui  erklärt  und  diese 
für  eine  Vaterschwester  des  Königs  Konrad  I.  gehalten.  Er  begründet  dies  durch 
zwei  Urkunden:  vom  28.  Dccember  927.  in  welcher  König  Heinrich  I.  „rogatu  Eber- 
hard i,  fidelia  et  dilecti  c  o  m  i  t  i «  atque  propinqui  nostri"  der  Kirche  zu  Toul  ein 
Geschenk  macht,  und  vom  27.  December  929,  in  welcher  der  König  sagt:  „adiit  nostram 
serenitatem  dilectus  co  ns  anguineus  noster  comes  Ebehardua"  (abgedr.  bei 
Kremer  orig.  Naasoicae  II  64 ;  Benoit  bist,  de  Toul  p.  18).  Man  habe  dann  Arnulfs 
Stieftochter  Hathui  für  seine  Tochter  gehalten  und  irrig  Luitgard  genannt 
(Ekkehardi  chron.  univ..  ap.  Perte  VI  175;  vgl.  Note  428;. 

Dadurch  würden  sowohl  Herzog  Otto  von  Sachsen,  als  auch  K  o  n  r  a  d  I.  auch 
von  dieser  Seite  in  eine  nähere  Beziehung  zu  den  Karolingern  treten.  Ob  aber  „comes 
Eberhardua"  in  den  Urkunden  von  927  und  929  identificirt  werden  darf  mit  dem  dux 
Francorum  Eberbardus,  Konrad's  Bruder,  bleibt  immer  noch  fraglich,  und  überdies  das 
Verwandtachaftsvt-rhältniss  des  Königs  Heinrich  zu  dem  Grafen  Eberhard  ein  zu  lösen- 
des Problem,  das  bisher  zu  sehr  mit  Stillschweigen  übersehen  ist  Ein  etwaiger  Gross- 
sohn des  Markgrafen  Eberhard  von  Friaul  seines  Namens  würde  zur  Zeit  von  927 
gelebt  und  zu  König  Heinrich  in  obiger  Beziehung  gestanden  haben. 

<*>'  911.  „Begi  autem  Hluthowico  non  erat  filius,  omnisque  populus  Francorum 
atque  Saxonum  quaerebat  Oddoni  diadema  inponere  regni.  Ipse  vero  quasi  iam  gravior 
recusabat  imperii  onus ;  eius  tarnen  consultu  Conradus  quondam  dux  Francorum  un- 
guitur  in  regem ;  penes  Oddonem  tarnen  summ  um  semper  et  ubique  üebat  imperium'1 
(Widukindi  res  gest.,  ap.  Perte  HI  425). 
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Tankmar  und  Ludolf  waren  vor  ihm  gestorben  («.Note 428);  das*Herzog- 
thura  Sachsen  erhielt  ihr  Bruder  Heinrich481),  welcher  vom  Könige 


*M)  „II-  kal.  Dec.  Oddo.com.  p»t.  hainrici  reg.  aaxon."  (calend.  Merseb.,  bei  Höfer 
I  126).  „Post  haec  Ottone  2  kal.  Decembris  carnis  universao  viam  intrante,  sepe  mo- 
tu oratua  iuvenis  (Heinrieus)  in  vaeuum  suecodens,  hereditatem  iure,  et  maxi m am 
beneficii  partem  gratnit»  regia  (Cotiradi)  suseepit  ex  munere"  (Thietrnari 
chron.  I  4,  ap.  Ports  III  736). 

912.  „Igitur  patre  patriae  et  magno  duce  Oddone  defuneto,  illustri  et  magnifico 
Mio  Hetorico  totius  Saxoniae  reliquit  daoatnm.  Cum  autern  ei  essent  et  alii  fitti, 
TüancmaruB  et  Lradolfu,  ante  patrtm  annm  obierunt"  (Widukmdi  res  gest  Sax.  I  21. 
ap.  Peru  III  426). 

Im  Codd.  2.  3  von  Widukindi  res  goetae  Sax.  Hb.  I  c  22  (ap.  Perts  III  427)  wird 
einer  Schwester  des  Hersogs  Heinrieh  von  Sachsen  gedacht  ala  Matter  Adalberos 
von  Babenberg,  welcher  905  an  dem  Vater  des  Königs  Konrad  Blutrache  übte  und, 
durch  Hinterlist  des  Erzbiachofs  Hatto  sn  Mains,  906  enthauptet  wurde :  „Nam  cum 
bellum  esset  Cuonrado,  regia  Cuonradi  patri,  et  Adelberto  [Heinrid  ex  sorore  nepoti|. 
primus  interfectus  est  frater  Adelberti ;  postea  in  ultionem  fratris  Cuonradus  quoque 
»ecisus  est  ab  Adelberto"  etc.  —  (cf.  Ldudprandi  antapodosis,  ib.  p.  289).  Diese 
Schwester  Heinrich1!  soll  Baba  geheiasen  haben  und  mit  A  dalb  ert's  Vater,  Heinrich 
von  Babenberg,  vermählt  gewesen  sein.  Cf.  Ekkehardi  chron.  Wireeburg.,  ap.  Perts 
VI  28;  Ekkehardi  chron.  unirers.  ib.  p.  194;  annaliata  Saxo,  ib.  p.  590:  „Adalbertua 

—  — ,  cuius  pater  Iloinricus  dux,  mater  Baba  dicebatur,  idemque  aororie  filiuB  Hein- 
rici  postea  regia,  nepoa  vero  Ottonis  Saxonum  ducis."  8.  Eccard  hist.  gen.  princ.  Sax. 
praef.  p.  12;  Oebhardi  geneaiog.  Abhandl.  I  206. 

..Adelbertua  filius  sororis  Henriei,  primi  huius  vocabuli  regis,  patri«  Ottonia 
Magni,  matrem  habebat  Babam  nomine,  a  qua  Babenberg  eastellum  eins  nominatnm 
est"  (de  fundatione  quorundam  Genn.  monaater.,  in  Maden  chronic.  Montia-Seren. 
p.  277). 

Nach  Inhalt  der  Worte:  „897.  Zuendibold  —  patrem  super  uxore  quam 

aeeipere  deaiderabat,  per  legatos  conaulit.  Eins  bortatu  ad  Ottonem  comitem 
missum  dirigit,  cuiua  filiam,  nomine  Odam,  in  coniugium  expoacit  Ille  petitionibus 
eius  gratanter  a*aenaum  praebuit,  eique  filiam  tradidit,  quam  poat  pascha  celebrati* 
nuptüs  ribi  in  matrimonium  aoeiavit"  (Reginonis  chronicon,  ap.  Perts  I  607).  „900. 

—  -  ~  Zuendibold  in  proelio  interficitnr,  ldibus  Auguati.  Eodem  anno  Oerardus 
cemes  Odam,  uxorem  eiusdem  Znendiboldi  regis,  ibi  in  matrimonium  copulat"  (ib. 
p.609),  hat  Eccard  geschlossen  (comment.  de  reb.  Franc,  orient  H  773,  orig.  Guelf.  IV 
385),  diese  Oda  sei  eine  Tochter  des  Herzogs  Otto  dea  Erlauchten  gewesen  Und  nach 
ihrer  Grossmutter  benannt  worden.  Vgl.  Perts  Note  13  su  der  erstem  Stelle  und  das 
Register  von  Band  I  p.  649:  „Otto  dux  Saxonum  607." 

„Otto  dux  Saxonias  a  coaetanois  auetoribua  atque  etiam  a  regibua  in  diplomati 
bua  com  es  vulgo  vooatut;  nec  praeter  eum  hoc  tempore  alins  hujus  nominis  prineeps 
inter  Germanos  vixit"  (orig.  Guelf.  1.  c).  —  Aber  es  steht  nirgends,  Zuentobold's 
Gemahlin  Oda  aei  eine  Deutsche  geweaen.    In  seiner  Nahe  lebte  damala  ein  Graf 

von  Paris:  „887.  Hugo      —  abba  moritur  .    Ducatus  quem  tenuerat  et 

•trenne  rexerat,  Odoni,  filio  Rodberti,  ab  imperatore  traditur,  qui  ea  tempeatate 
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Konrai  I.  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt  wurde*3*).  Hatheburg, 


Parisiorum  comea  erat"  (Reginonis  chron.,  ap.  Pertz  I  597),  welchen  „8^8  

Oalliarum  populi  in  unum  congregati,  cum  consensu  Arnolfi  —  —  regem  super  »e 
pari  consilio  et  volnntate  creant"  (ib.  p.  598),  bis  ,392.  — :  Francornm  principe«  ex 
permaxiroa  parte  ab  eo  deficiunt"  und  Köuig  Arnulf  893  Karl  IV.  das  Königreich  der 
Westfranken  in  dem  Maasse  sichert,  das«  er  von  Otto  nicht  ganz  wieder  daraus  ver- 
drängt werden  konnte  (ib.  p.  605  sqq.).  „898.  Odo  rex  aegritudine  pulsatur,  et 
menae  Januario,  tertio  die  eiusdem  mensis,  diera  clausit  extremum,  et  apud  sanetum 
Dionjsium  cum  debito  honore  sepnlturae  mandatur.  Principe«  in  unum  congregati, 
pari  consilio  et  volnntate  Carolum  super  se  regem  *constituunt"  (ib.  p  607).  Hiermit 
vergl.  man:  „Supererant  autem  duo  filii  Roberti  comitis  \ndepaunrum  qui  fttit  Saxo- 

nici  generis,  senior  ex  his  Odo  dicebatur,  Robertus  alter  ex  his  majorem  natu 

Odonem  Franci  Burgundiones  Aquitanensesque  proceres  congregati  in  vnum  Uoet 
reluctantem,  tutorem  Caroli  pueri,  regnique  elegere  gubernatorem,  quem  vnxit  Oalthe- 
rius  archiepiscopus  Senonura"  (continuat  Aimoini,  ap.  Alteserra  rerum  Aquitanic.  libri 
II  344'.  —  „At  vero  Ludovico  decedente  Balbo,  fiKus  eins  Carolas  agnomine  minor, 
post  eum  regnavit,  contra  quem  Francisei  coniurantes  eum  de  regno  expulerunt,  et 
Odonem  Aquitaniae  ducem  pro  eo  regnare  constituerunt"  (vita  S.  Genulfi,  ib.  p.  245». 

8onach  meinen  Calmet  (hist.  eccl.  et  civile  de  Lorraine  I  805):  .«L'Empereur 
(^rnou)  l'exhorta  (Zuentebolde)  k  dorn  an  der  Ode.  fille  du  Comte  Othon,  autrement  du 

Roy  Eudes  Roy  de  France,«'  und  Miraeus  (rer.  Belgicar.  chron.  p.  206) :  „897.  

Suendeboldus  Lotharingiae  rex  Odam.  filiam  Odo  nie  Francornm  regis,  in 
uxorem  aeeipit  Rhegino.  —  —  898  Odo  Francornm  rex  die  3.  Januarn  moritur,  et  ad 
S.  Dionysium  sepelitur.  Primores  regni  in  unum  congregati.  pari  consilio  ac  volnntate 
Carolum  Simplice in  Ludovioi Balbi  filium.  super  se  regem  constituunt  Rhegino.  ' 

Sainte-Marthe  widerspricht  dem,  indem  er  sagt:  „Gerard  espousa  la  Royne  Ode 

sa  femme,  fille  d'nn  Comte  appelle*  O  d  o  n,  qu'vn  Autheur  recent,  Hans  authorite* 
valablc,  estime  avoir  est«?  fille  d'  Eudes  Comte  de  Paris  Roy  de  France  susmentionne*' 
(histoir.  geneal.  de  France  I  289),  und  Scheid  billigt  letzteres  (orig.  Guelf.  IV  386  not  *). 
Eccard's  Aussprach :  „Regino  enim  Odonem  regem  a  comite  seu  duce  Semper 
accurato  distinxit.  et  filiam  Ottonis  comitis,  non  vero  regis  fuisae.  clarisume 
referl,"  ist  unumstößlich;  Regino  nennt  den  vormaligen  Grafen  von  Paris,  nachdem 
er  den  Thron  von  Westiranken  erhalten,  bis  an  seinem  Tode  rex.  Seine  Mittheilung: 
„898.  Odo  rex  —  --  mense  Januario,  tertio  die  eiusdem  mensis,  diem  clausit 
extremum,"  ist  überdies  unvereinbar  mit  dem  Schwiegervater  Zuehtebold's ;  denn  in 
einer  „undeeima  nonasJunii  anno  incarn.  dorn.  DCCCXCVTII.  indict  l.M  aus- 
gestellten Urkunde  bekennt  „Zwentebaldus  -  rex  qualiter  dilectissima 

roniax  uostra  Ota,  et  venerabilis  s  o  c  e  r  noster  Otto  c  o  m  e  s"  ihn  bewogen  haben, 
dem  Kloster  Essen  eine  ansehnliche  Schenkung  zu  machen  (s.  den  Abdruck  dieser 
Urkunde  orig.  Guelf.  IV  386  not").  Ist  darin  auch  das  „Data  undeeima  nonas 
Junii'4  irrig  nnd  dafür  wohl  undeeima  kalend.  zu  lesen  (Böhmer  bat  Juni  4);  so  lässt 
doch  das  ..Actum  in  ipso  Monasterio  Assnide  nunenpato,  sacro  saneto  Pentecoste*4 
wohl  keiuen  Zweifel  mehr  übrig,  dass  Zuentcbold's  wirklicher  8 ch wieger vater, 
Graf  Otto,  Pfingsten,  d.  L  am  4.  Juni  898  noch  lebte,  indess  der  vermeintliche 
Schwiegervater,  König  Odo,  schon  fünf  Monate  vorher  gestorben  war. 
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Tochter  des  Grafen  Evervin  von  Merseburg,  dem  jüngsten  Sohne  Otto  s 
vermählt,  musste  von  diesem,  weil  sie  dem  Kloster  geweiht  (vidua  ve- 
lata)  sei,  909  verlassen  werden,  nachdem  sie  den  Tankmar  (oder  Tammo) 
geboren  hatte;  in  zweiter  Ehe  mit  Mathilden,  Tochter  des  Grafen 
Theoderich  in  Westfalen,  ward  Heinrich  Vater  Otto's  des  Grossen 
(geboren  acht  Tage,  am  22.  Novbr.  912,  vor  dem  Tode  seines  Gross- 
vaters Otto  des  Erlauchten),  Gerherg'ens,  Hedwig's,  Heinrioh's  und  Bru- 
no's4M).  Tankmar  verlor  als  Kind  sein  Anrecht  auf  den  Thron;  „fratrem 

Entscheidend  ist  nun  aber  auch  die  Thatsache  :  „Ecclesiae  Hildesiensi  v  i  c  i  n  a  bona 
habebat  Oda,  et  eidem  dubio  procul  benefecit.  unde  et  in  necrologio  Hildee- 
heimenai  obitua  cius  annotatur.  Ibidem  enim  legitur:  VT.  Non.  Julii  Odaregina, 
aoror  noatra.  ubi  non  alia,  quam  Zuenteboldi  eoniuz  intelligenda  est,  quoniam 
reginam  Odam,  quae  Hildesiae  benefacere,  in  eiusque  confraternitatem  recipi  potuerrt, 
hoc  tempore  nuspiam  commemorari  legimus"  (Eccard  orig.  Quelf  IV  385). 

*W)  „919.  Chuonradns  rex  obüt.  mortem  tibi  imminere  praedixit,  et  ne  in 

eligendo  post  le  rege  dissidium  regni  fleret,  paterna  eoa  (fratres  et  cognatoa)  voce 
praemonuit;  sed  et  Heinriciun,  Saxonum  ducem  filium  Ottonia  -  --  ut  eligerent  iussit" 
(continnator  Keginonia,  ap.  Perts  I  615,  2;  cf.  Widnkindi  res  gest  Sax.  III  428  sq.). 

O»)  „Hatheburch.  filia  Ervini  senioris,  qui  in  urbe  predicta  (Merse-  V 

bürg),  quam  antiqnam  civitatem  nominamus,  maximam  tenuit  partem  .  Ob  huiua 

pulchritadinem  et  hereditatis  divitiarumque  utilitatem,  internuntios  Heinricua  quam 
propere  misit,  et  quam  vis  hanc  ease  v  i  d  u  a  m  et  sciret  velatam,  suae  tarnen  ut 
aatiafaceret  voluntati,  eam  fide  promiasa  petivit"  (Thietmari  chron.  I  4,  ap.  Perts  III 
735).    Der  annaliata  Saxo  (ib.  VI  592)  nennt  dieselbe  „Hathe  wigam." 

„Interea  Tammo  natus  est;  et  mens  regis  ab  amore  uxoris  decrescens,  ob 
pulcritudinem  et  rem  cuiuadam  Virginia,  nomine  Mathildia,  aecreto  flagravit  Jam 
tsmque  latentia  animi  fervor  erupit;  et  iniusto  se  hactenus  multum  peccasse  conubio, 
tandem  profeasus,  per  affines  legatosque  auos  6 Harn  Theodrict  et  Keinildae.  ex  . 
Widakinni  regis  tribu  exortam,  intorpe.llat,  ut  sibi  voluisaet  natistaeere.  —  — Que  * 
trea  filioa  congruo  pariena  in  tempore,  Ottonem,  Heinrieum  et  Brunonem,  prospere 
edueavit'  (Thietm.  I  6,  ib.  m  737).  „Heinricus  rex  ex  Mathilde  genuit  tres  Blios : 
Ottonem  imperatorem,  Bmnonem  »rchiepiscopum,  Heinrieum  ducem ;  duas  quoque  filias, 
Oerbergam  et  Hadewidam.    Quarum  altera,  id  est  Hadewidia,  H  u  g  o  n  i ;  altera,  id  est 
Gerberga,  nupsit  Gisleberto  duci  eique  filiam  Alberadam  nomine  peperit.  Post 
>bitum  vero  Gialeberti  iuneta  est  in  matrimonium  Ludovico  Francorum  regi, 
a  quo  61ios  duoe,  Lotharinm  regem  et  Karulnra  ducem,  filiamque  Mathildem.  postea 
Cuonradi  regis  Burgundionum  uxorem,  suseepit"  (Brief  des  Abts  Sigfried  von  Görs  an  I 
den  Abt  Poppo  von  Stablo,  Spätsommer  1043.  bei  W  Giesebrecht  Gesch.  d,  deutsch.  I 
Kaisersoit  II  613). 

„  -  —  liberaliter  euui  (Iselberhtum)  coepit  habere  (rex  Heinricua).  ac  postremo 
di.'sponsata  sibi  filia,  nomine  Oerberga,  affinitate  pariter  cum  nmicitia  iunxit  eum  sibi. 
sublogato  omni  ei  Lotbarii  regno. 

Oenuit  qu->que  ei  et  alios  rilioa  clara  et  iiobilisaima  ac  aingularia  prudontiae  regiua. 
nomine  Mahthilda,  primogenitum  mundi  am o rem,  nomine  Oddonem,  secundum  patria 
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regia  (Ottonis)  ex  concubina  natam"  nannte  man  ihn  (cf.  continuat. 
Reginonis  ad  an.  939,  ap.  Pertz  I  618),  nachdem  sein  Vater  den  Stief- 
bruder Otto  auf  dem  Sterbebette  (-j-  2.  Juli  936)  zu  seinem  Nachfolger  de- 
signirt  hatte454).  Noch  mehr,  des  Erbes  seiner  Mutter  beraubt,  fand  er 
wenig  Ersatz  dafür,  und  als  auch  KünigOtto  die  Erfüllung  des  Wunsches, 
Nachfolger  Sigfried's,  des  Schwestersohnes  seiner  Grossmutter,  zu 
werden,  durch  Gero's  Wahl  zu  diesem  Amte  verweigerte,  gesellte  er 
sich  zu  den  Rebellen  des  Küpigs  und  —  ward  rücklings  am  Altare  der 
8t.  Peterskirche  in  Ercsburg  am  28.  Juli  938  ermordet485).    Schon  im 

nomine  msignitum.  vintm  fortem  et  induatrium  Eeinricnm,  tertium  qnoqe  nomine  Bru- 
nonem.  quem  pontificis  nammi  ac  ducis  magni  vidimus  officium  ger  entern.  —  —  Aliam 
quoque  genuit  fili  am,  quae  nnpseratHugoni  duci.    Erat  namque  ipsa  domina  regio» 

filia  T  h  i  a  d  r  i  c  i,  ciüus  fratres  erant  Widukind,  Immed  et  Reginbern  et  hi  erant 

stirpis  magni  duci«  W  i  d  u  k  i  n  d  i"  (Widukindi  ree  gest.  8ax.  I  91,  ap.  Pertz  III  430  sq. ; 
cf.  vita  Mahtüdis  reginae  c.  1  6.  ib.  IV  284 ;  Ekkehard!  chron.  univ.,  ib.  VI  188). 

.,  Pro  rege  gloriosissimo,  videücet  Honrieo,  cum  serena  Mathilda  et  regia 

prole  Oddone,  Henrieo,  Brun.  Oerbeg,  Hathuwin'*  (Urk.  des  Abte  Folkmar  au  Corvei 
Tom  Jahre  936,  bei  Meibom  rer.  German.  I  759). 

„ßcilicet  ante  die«  octo  todidem  quoque  noctes, 

Quam  duci«  occasus  miserabilis  accidit  huius. 

Ipsius  nato,  regi  quandoque  futuro, 

Nascitur  Henrieo  famosus  tilius  Oddo" 
(HroUuithae  primord.  Oanderah.  v.  561—564,  ap.  Perta  IV  316). 

*W)  Cumque  «e  iam  grarari  morbo  sensisset  (rex  Heinrieus),  conTocato  omni  populo, 

deeignavit  filinm  smim  Oddonem  regem,  defunetus  est  ip«e.  —  —  Tranalatum 

eet  autero  corpus  eins  a  6  Iiis  suis  in  civitatera  quae  dicitur  Quiditingaburg,  et  sepultnm 
in  basilica  saneti  Petri  ante  altare"  (Widukindi  res  gest.  Sax.,  ap.  Pertx  III  435  sq.). 

„Post  innumera  virtutum  insignia  idera  (Heinrieus  rex)  sextodecifno  regni, 

aetatis  autera  snae  sexageeimo  anno,  sexta  Non.  Julii  Miminlevo  moritur,  et  in  Quidilin- 
gabureh,  quam  ipse  a  fundamento  construxit,  sepuitus  —  anno  dorn.  inc.  936  (Thiet- 
mari  chron.,  ib.  III  740). 

936.   Heinrieus  rex  —  —  6.  Non.  Julii  diem  clansit  extremura,  eni  filius 

.tu us  Otto  consensu  primornm  regni  successor  eKgitur"  (contan.  Reginonis,  ap.  Perts 
I  617 ;  Tgl.  Jahrb.  des  Deutschen  Reichs  I,  I  176  (.).  —  „VI.  Non.  Julii  8.  Processi  et 
martiniani.  M.  Heinrieus  rex  pat.  magni  oddon"  (calend.  Merseb.,  bei  Hölfer  etc.  I  116  f.). 

„Defuncto  itaque  patre  patriae    -  Heinrioo  duce»  ac  praefectorum  principe»  

collocarunt  novum  ducem  in  solio  more  suo  fecerunt  eum  regem"  (Widu- 
kind., ib.  in  437). 

**)  937.  „Hlo  quoque  tempore  defunetus  est  8igifridus  comes,  cuius  legationem 
cum  sibi  vendicasset  Thancmarus,  eo  qnod  propinquus  ei  esset  —  nam  mater  eius  filia 
erat  materterae  Sigifridi,  de  qua  genuit  rex  Heinrieus  Thancmanun  — .  et  regali  douo 
cessisset  Geroni  comiti,  afflictus  est  Thancmarus  tristitia  magna"  (Widnldndi  res  gest 
ap.  Perte  III  440). 

938  „Discordia  etiam  inter  coneives  consociosque  oritur  non  minima,  quae  Tarn- 
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nächsten  Jahre  erstand  dem  Könige  ein  neuer  Feind  in  seinem  Bruder 
Heinrich.  Als  Königssohn  geboren,  von  der  Mutter  seinem  Bruder  Otto 
vorgezogen,  schon  mit  auf  die  Wahl  bei  Besetzung  des  Thrones  seines 
Vaters  gestellt,  mochten  Eberhard,  Herzog  von  Franken,  um  dies  Land 
von  Sachsen  zu  lösen,  und  des  Königs  Schwager  Giselbert,  Herzog 
von  Lothringen,  lüstern  nach  Lothringens  eigenem  Besitze,  den  jungen 
Heinrieh  leicht  überreden,  das  Reich  zu  erobern  und  sich  die  Krone  auf- 
zusetzen. Der  Plan  misslang;  nach  der  Aussöhnung  im  Dome  zu  Frank- 
furt am  Weihnachtstage  941  blieb  Heinrich  der  treueste  Freund  seines 
Bruders  Otto  bis  zu  seinem  Tode  (f  1.  November  955  4").  Im  Jahre  947 


moaem,  regia  et  Hateburgae  concitavit  filiuni,  eo  quod  legatio  Sifridi  comitis 
Merseburgenaia,  quam  «ibi  idetn  vendeeaverat,  Geroni  ait  tradita  marebioni,  heredi- 
tasque  waterna  ait  ei  prorsus  ablatau  (Thietmari  chron.  lib.  II  cap.  1,  ap.  Pertz  III 
744).  —  „Erat  autem  mater  eins  maltam  habens  possessionein,  qui  licet  a  patro  alia 
plura  sit  ditatus,  materna  tarnen  ae  hereditato  privatum  aegre  valde  tulit,  et  pb  haue 
cauaam  arma  sumit  ad  perniciem  aui  suorumque  contra  dominum  auum  regem'*  (Widu- 
kindi  res  geat,  ap.  Perta  III  441). 

„Junctus  est  autem  et  Thancmarua  Evurbardo,  cullectaque  valida  manu, 
oppugnat  praeaidium  quod  dieitur  Badiliki,  in  quo  erat  Heinriena  iunior,  —  — 
abiit,  aecum  adducena  Heinricum  quasi  vile  quoddam  maneipium.  —  -  Post  haec 
cepit  urbem  quae  dieitur  Heresburg.  —  ---  Evurhardus  autem  aecnm  tenuit  Heinri* 
cum  (Widukindi  res  gest.  8ax.  lib.  II  cap.  11,  ap.  Pertz  III  440). 

„Rex  autem       —  ad  edomandam  Tbanomari  insoleutiam  cum  multu  comitatu 

perrexit  ad  Heresburg.  Thaacmarus  autem  fugit  in  aec.clesiara,  a  Leone  papa 

beato  Petro  apostolo  dedicatam.    Kxercitus  autem  persecutus  est  eum  usque  in  tem- 

plum.  Quidam  autem  militum,  Maincia  vocabnlu,  per  fenestram  altari  cuntiguam 

lancea  a  tergo  perfosaum  ibi  accus  aram  extinxit  Thancmarum"  (Widuk.,  ib.  p.  441 1. 

..V.  Kai  Aug.  Thanemar  ubiit  frater  magni  oddonia"  (calendarium  Merseb.,  bei  Hüfer 
und  Erhard  Zeitschrift  f.  Archivkunde  etc.  I  118). 

436)  „Otto  praeclarus,  ante  regalem  dignitatem  proereatus,  natu  fuerat  maximus, 
forma  inaignis  et  moribus  Ulustris.    Heuirioui  autem,  in  r egal i  aolionatus,  iunior 

faxt  annis,  aed  haud  inferior  excellentia  probitatis,  dilectu«  sanetae  Dei  (Hahtbildi), 

quasi  eaaet  unicus  filius  iUina,  confovens  eum  omnibus  deliciis,  ceteria  in  amore  prae- 
posuit  fiüia,  atque  desidoravit  ipsum  regno  potiri  post  obitum  incliti  regia  Heinrici,  si 
penniaau  Dei  voluntaa  illiua  poaaet  adirapleri*)"  (vita  Mahthildia  reginae  cap.  6,  ap. 
Perta  IV  287). 

„Post  exceaaum  incliti  regia  Heinrici  duetores  primi  conveniebant  .  Perplurea 

diiudicabant,  Heinricum  regno  potiri,  quia  natus  eaaet  in  aula  regali;  alii  vero 
desiderabant,  Ottoaem  possidere  prineipatns  honorem,  quia  aetatc  eaaet  maior  et  consilio 
providentior.  Quid  plura?  Disponent«  Providentia  Dei,  seeptrum  regiminis  ceaait 
Ottoni.  Inde  magis  ac  magia  inter  fratres  convaleacebat  diacordia,  quae  iuter  ipsoa 
veraabatur  ab  infantia.  Asaidue  litigantes,  uil  paeificum  mutuo  loquebantur"  (vita 
Mahthüdia  reginae,  ap.  Peru  IV  289;. 
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hatte  er  das  Herzogthum  seines  Schwiegervaters  Arnulf  in  Baiern  er- 
halten, welches  er  seinem  Sohne  Heinrich  hinterliess4'7). 

Die  Königin  Mathilde,  wünschte  auch  diesen  auf  dem  Throne  ihres 
Gemahls  zu  sehen  (s.  oben  Note  436*).  Sie  erlebte  noch  die  Vermählung 
ihrer  Tochter  Hedwig  mit  dem  Grafen  Hugo  von  Paris  (937) ;  die  zweite 
Vermählung  ihrer  Tochter  Gerberg  mit  dem  Könige  Ludwig  IV.  von 
Westfranken  (im  Jahre  939),  nachdem  deren  Gemahl,  Herzog  Gisel- 
bert von  Lothringen,  im  Rheine  ertrunken  war4*8),  und  die  zweite  Ver- 

—  —  in  urbe  Ratisbona  sepelierunt  corpus  incliti  ducia"  (rite  Mnhthildia  reg., 
ap.  Parte  IV  298).  »Kai.  Nouerabr.  Heinricua  dux  auua  im  per.  Heinrici"  (calendar. 
Meraeb.,  bei  Höfer  etc.  I  124). 

•)  Wie  wenig  die  Königin  Mathilde  die  Vorliebe  für  ihren  jüngern  Sohn  Heinrieh 
selbst  nach  dessen  Tode  aufgegeben  und  auf  dessen  Sohn  Heinrich  übertragen  hatte, 
erhellt  aua  der  nachstehenden  Ers&blung:  „Regalia  progeniea  quodam  tempore  in  Praao 
conveniens,  pariter  venerunt  regalea  pueri,  filiorum  acilicet  fllii,  Otto  puer  (geb.  95f>) 
filiiiM  Ottonia  imperatoria,  et  Heinricua  (geb.  951)  natus  Heinrici  ducia  Baiowari- 
orum ;  et  aicut  venerabiiis  regina  bunc  prae  ceteria  suis  nntis  dilexerat,  ita  et  filium 
eins  Heinrieun,  auum  panrulum  nepotem,  aliia  nepotibua  in  amore  praepoauit  Sedente 
igitur  Mathilda  venerabili  ad  epulas  regalia  menaae  et  secum  Adelheida  regina  (alao 

vor  dem  2.  Februar  962)  —  —  Heinricua  mensae  acceaait  proprior  .  Quem 

venerabiiis  regina  (Mahthildis)  —  amplectena  — ,  ait:  —  nomen  (Heinrici)  tunc 
anlummodo  decus  habuit,  quaradiu  dominus  noster  Heinricua  vixit  Post  quam  autem 
in  posteros  venit,  numquam  infortunio  caruit.  Quid  dieimns  de  anguatiia  et  tribulati- 
onibus,  quas  austinuit  pater  ipsdua?  Sed  enim  adbuc  in  divin a  dlspoaitione  est,  quid 
huic  debeat  accidere.  Speramus  autem,  hoc  nomen  non  excid«re  de  genere  nostro. 
priusquam  aliquis  parvulus  nepns  oriatur  de  eiusdem  parvuli  semine,  qui  sublim etur 
regali  dignitate"  (vita  Mahthildis  reginae  cap.  20,  ap.  Parts*  IV  296).  Sie  erlebte  die 
Erfüllung  dieser  Hoffnung  nicht  (f  968),  nicht  einmal  die  Geburt  des  (Jrgroasaohne* 
Heinrich,  welcher  wirklich  den  Königsthron  1002  bestieg;  aber  die  Zuversicht,  das*, 
wenn  Gott  das  Geachick  jenee  umarmten  Knaben  nicht  daau  führe,  doch  desaen  8obn 
einmal  diesen  Thron  besteigen  werde,  mag  mit  ihr  erat  zu  Grabe  getragen  aein. 

*3«)  „Erat  autem  ipBe  dominus  Heinricas  copulatus  matrimonio  filiae  ducia  Ar nulfi" 
(Widuk.,  ap.  Pertz  in  447 ;  cf.  Hrotauithae  gesta  Oddonis,  ib.  IV  322) 

„947-  Berhtolfus  dux  ßaioariae  obiit,  eni  Heinricus,  frater  Ottonia  regia,  in  ducatum 

anecessit'1  (Bernoldi  ebron.,  ib.  V  422).  —  ,.956.  —  Heinricua,  frater  regis,  de- 

speratis  rebus  recuperatis,  reeepto  Bawariae  ducatu  obiit.  Cuius  fitio  Henrieo  ptns 
rex  ducatum  et  marcam  dedit"  (contiuuator  Reginonia,  ib.  I  623 1.  —  „DCCCCLV. 
Heinricua  dux  kal  Novembris*  (nekrol.  Fuld.,  ap.  Leibn.  III  764). 

u*)  938  (rect  937).  Hugo  prineepa,  ÖKus  Rotberti,  aororem  Othonis  regis 

Transrhenensis,  fillam  Heinrici,  ducit  uxorem"  (Flodoardi  ann.,  ap.  Perts  III  385;  cf. 

Urk.  vom  14.  Septbr.  937,  bei  Bouquet  IX  720) :  „  domno  Hugoni,  neenon  -  - 

coniugi  suae  Haduidl  .  Data  XVIII  kal.  Octobr.  in  anno  secundo 

iam  regnante  domno  Hludovico  rege.14 

„929  (rect  928).  Giaalbertua  dux  Gerburgam,  filiam  Heinrici  regia,  duxit  uxo- 
rem"  (continuat  Reginonia,  ap.  Perti  I  616;  cf.  annal.  S.  Maximini  Trevir,  ib.  II  213; 
Widukind.,  ib.  HI  430). 
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mählung  ihres  Sohnes  Otto  mit  Adelheid  von  Burgund  (vor  dem  25.  De- 
cember  951),  nachdem  die  von  seinem  Vater  ihm  (929)  gegebene  Edita 
bereits  am  2G.  Januar  94G  gestorben  war439).    Wie  den  Tod  ihres 

939.  „Isilberhtus  autem  fugiens,  uavem  cum  pluribus  ascendit,  quae  oncre 
praegravata  subcumbens  mergitur,  ipseque  dux  cum  caeteris  mersus,  numquam  est 

inrentus.  Rex  autem  praefidens  regioni  Lothariorum  Oddonem,  Ricwinis  filium, 

et  ut  nutrüret  nepotem  »num  filium  Iailberhti,  opÜmae  spei  puerulum,  nomine  Heinricum, 
re  versus  est  in  Saxoniatn.  Mater  autem  pueri  copulata  est  coniugio  Hluthowico 
regi"  (Widukindi  res  gest.,  ib.  p.  445;  cf.  coutinuat.  Reginonis,  ib.  I  618  sq.).  — 

„939.  Ludowicus  in  regnum  Lothariense  rogressus,  relictam  Oisleberti 

Oerbergam  duxit  uxorem,  Othonis  scilicet  regis  sororem"  (Plodoardi  ann.,  ib.  p.  386). 
954.  „Fraucorum  interea  rege  Ludovico  vita  exeunte,  regnavit  pro  eo  Lotbarius, 
filius  eius  ex  Oirberga  regina  progenitus"  (Ademari  bist ,  ib.  IV  127). 

,37.  Itaque  recentis  victoriae  laetitiam  augebant  nuptiae  regales  .  Nam 

rex  (Heinrieos)  dedit  filio  suo  Oddoni  coniugem  filiam  Ethmundi  regis  Anglorum,  soro- 
rem Adalstaiü,  quae  genuit  ei  filium  nomine  Liudulfum —  -  ,  filiam  quoque  nomine  Lind- 
gardam,  quae  nupserat  Conrado  Francorum  duci"  (Widuk.,  ap.  Pertz  III  434;  cf.  ib. 
p.  320).  -  „929.  Edit  regina  venit  8axomam«<  (annal  Lobienses,  ib.  II  210  .  „946. 
Edi  t  regina  obüt"  (ib.  p.  210).  —  „41.  Ille  annus  notabilis  est  casu  calamitoso  totius 
populi,  de  morte  scilicet  beatae  memoriae  Edidis  reginae,  cuius  dies  extrema  septimo 
Kai.  Februar,  celebrata  est  cum  gern i tu  et  lacrimis  omnium  Saxonum  — ■  — .  Sepulta 
est  antem  in  civitate  Magathaburg  in  basilica  nova  latere  aquilonali  ad  orientem" 
(Widuk.,  1.  c.  p.  449 ;  cf.  Jahrb.  d\  Deutsch.  Reichs  I,  II  103  f.).  —  „Post  excessum 
Edidis  reginae  omnem  amorem  maternum  transtulit  rex  in  unicum  filium  suum 
Liudolfnm,  factoque  testamento  creavit  eum  rcgom  post  se.  Ipse  autem  tener  adhuc 
erat  adolescens,  aetatia  non  babens  amplius  quam  sedechn  annos"  (ib.  p.  451).  „949. 

—  —  Herünannus  dux  —  —  obüt  4.  Idus  Doeembris.  —  950.  filio  suo  Liotolfo 

(rex)  ducatum  Alamanniae  commisit"  (continuat.  Reginonis,  ib.  I  620).  „951.  

rex  inrictissimuA  Otto  Adelheidam  reginam,  -  -  coniuge  illustrisaimo,  L o t h a r i o 
scilicet  rege,  iam  tunc  viduatam,  connubali  sibi  vineulo  sociandam  adquismt"  (annal. 
Quedlinburg,  ap.  Pertx  III  58).  —  „Quod  cum  vidisset  filius  eius  Liudulftu,  tristis  a 
rege  disecssit,  profectusque  in  Saxoniam,  aliquamdiu  moratus  est  iu  loco  cousiliis 
funesto  Salaveldun"  (Widukind,  ib.  p.  452). 

„Nati  sunt  autem  regi  filii  ex  serenissima  regina  primogenitus  Heinricus,  secundus 
Brun,  tertius  paterni  nominis  raaiestate  designatus,  —  —  filiam  quoque  sanetae 
matris  eius  vocabulo  (Mahtbildis)  insignitam"  (Widuk ,  ib.  p.  453). 

,.953.  Nato  siquidem  regi  (Ottoni)  filio  ex  moderna  coniuge  (Adelhmda), 

ferebatur  eidem  puero  (Heinrico)  rex  regnum  suum  promittere,  quod  olim.  priusquara 
Italiam  peteret,  Liudulfo  delegaverat.  et  magnates  suos  eidem  promittere  fidelitatem 
iureiurando  fecerat"  (Flodoardi  ann.,  ib.  p.  401).  —  „VII.  Id.  Aprilis.  Heinricus  filius 
oddonis  regis  obüt"  (ealendar.  Merseb.,  bei  Höfer  u.  Erhardt  Zeitschr.  f.Archivk.  I  112). 

„DCCCCLVH.  Brun  parvulus  filius  regis,  VT.  Id.  Sept."  (necrol.  Fuldense,  ap. 

Leibn.  ITT  764). 

„955.  Otto  filius  regi  nascitnt4'  (continat  Reginonis,  ib.  I  623). 

,,955.  Mechtiid,  gemma  praelucida  e  medio  coronae  imperialis,  decori  suis 

et  gaudlo  cunetis  nascendo  enituit**  (annal  Quedlinb.,  ib.  III  58). 
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Schwiegersohnes  Ludwig  (-j- 10.  September  954),  betrauerte  sie  auch  den 
Tod  ihrer  Tochter  Hedwig  (-{-  nach  965)  440)  und  deren  Gemahls  Hugo 
(-J-  16.  Juni  956),  ihres  Sohnes  Bruno  (-}-  11.  October  965),  welcher  als 
Erzbischof  zu  Köln  (vom  30.  ^ugust  953)  und  Herzog  von  Lothringen 
(953)  die  Stütze  seines  Bruders  Otto  I.  bei  der  Verwaltung  des  Reichs 
gewesen  war441),  und  ihrer  Grosskinder  Luitgard,  Stammmutter  der  Salier 
(-{-  18.  November  953),  als  deren  Bruder  Ludolf,  Herzog  in  Alemannien, 
und  Gemahl  Herzog  Konrad  in  Lothringen  in  vollem  Aufstande  gegen 
den  Vater  begriffen  waren44*);  den  Tod  dieses  Konrad  (-j-  10.  August 
9Ö5)44»*)  und  dieses  Ludolf  (f  6.  Sept.  957)44S),  dem  die  Liebe  des  Va- 

Das  Todesjahr  der  Hedwig  aufzufinden,  ist  mir  nicht  gelungen ;  sie  war  zuletzt 
Pfingsten  965  in  Aachen :  „Pentecostem  fimperator  Otto)  Aquisgrani  celebrarit,  coneur- 
rentibus  ibi  a  Prantia  sororibus  suis,  regioa  scilicet  Gerberga,  matre  Lothar ii  regis 
etKaroli  ducis,  et  E&thwide,  uxore  Hugoiiis  Pamiorum  comitis,  quorum  filios 
fuit  Hugo,  qui  post  reguavit  in  Frantia-'  (aunabsta  Saxo,  ap.  Pertz  VI  618 ;  cf.  Sige- 
berti  chron.  ib.  p.  351). 

..953.  Wigfridus,  Coloniensis  ecclesiae  arebiepiscopus,  obiit;  cui  Brun, 

frater  regis,  succedens,  totius  Lothariensi«  regni  ducatum  et  regimen  cum  episcopatu 
suseepit"  (continuat.  Reginoni*.  ap.  Pertz  1  622). 

„%5.  Brun  archiepiscopus,  germanus  imperatnris  (Ottonxs),  vir  ducatu  pariter 

et  episcopatu  dignissimus,  5.  Idus  Octobris  obiit"  (ib.  p.  628).  „  in  Franciam  pergens 

ad  paeificandos  nepotes  suos Lu  th  a r  i u  m  regem  et  filios H  ugonis,  ubi Compendium 

venit,  febre  correptus  Remis  rediit;  ibi  mortuun  est  8.  (rect  5  )  Idus  Octobris. 

Corpus  eius  a  Theoderico  Metensi  episeopo  Coloniam  refertur"  (annalista  Saxo,  ap. 
Pertz  VI  618;  cf.  Sigeberti  chron.,  ib.  p.  351). 

Ui)  ,.947.  Chuonradus  dux.  regi  (Ottooi)  tunc  temporis  pene  prae  omni- 

bus  uharus,  Liutgardam,  filiain  regis,  in  matrimoQium  sumpsit  Liutolfai,  filius  regis. 
tali  ut  decuerat  apparatu  1 1  a  m.  filiam  H  e  r  i  m  a  n  n  i  ducis,  sibi  coniugio  copulavit*1 
(continuat  Reginonis,  ib.  I  620).  —  „953.  Discordia  exorta  est  intor  Ottonem  et  filiiiin 
eius  Liutolfan  ducem  Alamannorura"  (annal.  Sangalleuses  mai.,  ib.  1  79).  —  Liotolfiis, 

filius  regis,  et  Chuonradus  dux  conspiraverant.       —  Liutgarda,  filia  regia 

obüt"  (ib.  p.  622).  -  „XHII.  kal.  Decbr.  Liudgard  filia  imp.  ottonis'  (calend.  Mersch , 
bei  Höfer  etc.  I  125). 

„  -  --  in  aecciesia  Christi  martiris  Albani  iu  Mogoncia  flebiliter  est  sepulta" 
(Tliietmari  chron.,  ap.  Pertz  III  756). 

*48»)  „IUI.  Id.  Aug.  8.  Laurentii  M.  C  o  n  r  a  d  u  s  dux"  (calendarium  Mersch.,  bei 

Höfer  etc.  I  119).  —  „955.  —  -Conradus  quippe  dux  fortitcr  pugnans,  vulnere 

sagittae  adverso  gutturis  defixae  cadit  Cuiu*  corpus  iuxta  regis  Imperium  honorifice 
collectum  transportatur  Wormatiam,  ibique  scpelitur"  (Widukindi  res  gest  Sax..  ap. 
Pertz  III  459). 

4«)  „949.  Herimannus  dux  obiit  4.  Idus  Decembris  .  950. 

rex  filio  suo  Liutolfo  ducatum  Alamanniae  commissit"  (continuat.  Reginonis,  ap. 

Pertz  I  620). 

„948.  Herimannus  dux  Alamanniae  —  —  defunetus,  Augiaeque  in  capella 
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ters  fUr  seine  Stiefmutter  viel  Ungemach  bereitete.  Den  Tod  ihrer 
Grosssöhne  Heinrich  ('geboren  und  gestorben  953),  Bruno  (-f- 8.  Sept.  957) 
und  Wilhelm,  Erzbischofs  zu  Mainz  (17.  Decbr.  954  —  f  2.  März  968); 
letztern  erfuhr  sie  auf  dem  Krankenbette,  12  Tage  vor  ihrem  Tode444). 
Samrat  ihm  war  ihr,  als  König  Otto  mit  seiner  Gemahlin  zur  Krönung 
(vollzogen  am  2.  Februar  962)  nach  Rom  zog,  das  Reich  und  Grosskind 
Otto  anvertraut.  Sie  hatte  indessen  das  Kloster  zu  Nordhausen,  wo  ihr 
Liebling  Heinrich  und  Gerberg  geboren  waren,  gestiftet445).  Als  der 
Kaiser  965  aus  Italien  nach  Deutschland  wiederkehrte,  vereinigte  sich 
die  Herrscherfamilie  in  Köln445*)  zum  letzten  Wiedersehn  hienieden. 

saneti  Chiliani  sepultus  est ;  et  Liutolfus,  filias  regia  Ottonis  dax  pro  eo  a  patre 

suo  constitntus  est"  (Herimanni  Aug.  chron.,  ib.  V  114). 

„Lindnlfas  vero,  regia  filius,  malorum  depravatus  consilio,  rursnm  resistit 
p&triaque  cedens,  Italiam  perrexit,  ibiqae  cum  unara  fermo  annum  easet,  8.  Idus  Septem- 
bris  (957),  pro  dolor!  obiit"  (Thietmari  chron.  116,  ap.  Perts  III  747).  —  „VIII.  Id.  Sept. 
S.Magni.  e.  Liudulf  dax"  (calend.  Merseb.,  bei  Höfer  etc.  I  121).  —  „Funus  autem  eins 
amilitibus  dobito  honore  curatum,  et  ab  Italia  Moguntiae  corpus  translatum,  in  basilica 

Albani  martiris  aepultum  est.  ■  Reliquit  post  se  filiam  patris  vocabulo  insignitum" 

(Widukindi  res  gest.,  ap.  Pertz  III  461  sq.).  —  „986.  Ida,  uxor  Ladoln  filii  primi 

Ottonis,  obiit"  (annalista  Saxo,  ib.  VT  634).  —  „XVI.  kal  Jun.  Domna  ida  obiit" 
(calendar.  Merseb.,  bei  Höfer  etc.  I  114). 

„928.  Ottoni,  filio  ciusdem  (Heinrici)  regia,  natas  est  filias  Willihelums*- 

(continnat.  Reginonis,  ap.  Pertz  I  616). 

„954.  ego  Willielmas  —  —  16.  Kai.  Janaarii,  ipaoque  die  pace  inter  regem 

Ottonem  et  filium  eius  Liadolfum  facta  in  loco  Aranstedt,  snm  electus,  et  in  9.  Kai.  Ja- 
nuarit  Mognntiae  ordinatus"  (annal.  Augionses,  ib.  I  69).  —  „Wülehelmus,  Mogontinae 

sedis  archiepiseopns  (filius  Ottonis  imperatoris)  subetanea  morte  defungitur  . 

Post  haeo  duodoeim  dies  mortalia  vitae  spiritum  duxit"  (vita  Mahthildia  reginae,  ib. 
IV  300). 

Mactildis  regina  Den  et  angolts  spiritnm  reddidit,  migravitque  ad  Dominum 
2  Idus  Marcii  in  Quidilingahurg  ciritatu,  ihiqne  in  basilica  saneti  Servacii  opiscopi  et 
confessoris  honorifice  tradita  sopnltiirae,  inxta  sejmlcrnin  domini  sui  Heinrici  requiescit" 
(vita  Mahtildis  reg.  antiqnior,  ib  X  58t).  —  Willehelmus,  de  matre  quamvis  captiva  et 

Sclayonica  tarnen  nobili  et  ox  rege  predicto  (Ottnno)  genitns  ordinatur,  anno 

dominicae  incarnationis  954"  (Thietmari  chron.,  ib.  III  754). 

,.Tunc  etiam  construxit  monasterium  in  civitate  Northusnnensi  consensu  sni 
parvuli  nepotia  Ottonis,  pro  anima  regia  Heinrici  et  sui  cariasimi  filii,  cui  patris  nomen 

imposnerat,  ot  quem  in  prefata  civitate  proereavernt  In  hac  civitate  (Nortbu- 

«unensi)  neenon  et  nata  est  sornr  vestra  Gerbirg"  (vita  Mahtildis  reg.,  ap.  Pert*  IV  297  sq.). 

«&»)  „Intcrea  pervnlgabatnr  Ottoni  imperatori  in  Roma,  suam  optimam  matrem 
nimium  contristari  de  eius  absentia ;  qui  miro  accensua  amore  Christo  dilectam  videre, 
statt m  reliquit  Romam  ot  pervenit  in  civitatem  Coloniam,  ubi  frater  eius  Bruno  vone- 
randus  archipraesulatus  tenebat  infulnm.  Illic  aaneta  vencrabilis  regina  filio  obvism 
venit  cum  nopote  parvulo,  quem  Romam  petens  sibi  coramendaverat,  secum  otiam 

18 
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Otto  I.  gab  seinem  Sohne  Otto  II.  am  14.  April  972  die  griechsiche 
Kaiserstochter  Theophania  zur  Gemahlin,  und  starb  am  7.  Mai  973u*); 
zehn  Jahre  später  Otto  II.  am  7.  Decbr.  9S3*47)  und  Theophania  am 
15.  Juni  991  ***).  Adelheid,  Otto's  I.  Wittwe,  erlebte  überdies  noch  den 
Tod  ihrer  Schwägerin  Oerberg  (f  5.  Mai  984) «*•),  ihrer  Tochter  Mathilde, 


comitante  herili  puero  Heinrico,  quem  in  loco  filii  dilexit,  postquam  idem  dux  Baiowa- 
riae,  filius  scilicet  eius,  ex  hac  vita  discesait  Venit  et  regina  Oerbirc,  sanetae  Dei 
filia.  IUic  regalia  conventus  postremos  alterutrum  dedit  amplexus,  et  illic  sortiti  sunt 
extrema  collocutionis  verba,  id  ita  disponente  divina  dementia.  Postea  enira  se  nou 
viderunt  in  hoc  mortali  corpore"  (vita  MahtildU  reg.,  ap.  Pertx  IV  297 ;  cf.  Flodoardi 
aun.,  ib.  III  406h  „ibique  Gerbergam,  sororom  suam,  cum  filiis  Lothario  rege  Karo- 
1  o  que  puero  ad  se  venieutem,  excepit" 

„972.  imperator  (Otto)  pascha  Romae  cclebravit,  ubi  tunc  equi- 

toco  atque  imperatori  suo  Theopbani  nomine  ab  apostolico  Joauue  coronata,  in 
legitimo  matrimonio  est  sociata"  (annal.  Lobienses,  ap.  Perte  II  211).  —  „Ottoni  impe 
ratori  iuniori  venit  imperatrix  Romam  de  Constantinopoli  18-  Kai.  Mai.  octava  pascae" 
(ann.  Hildesb.,  ib.  in  62). 

„973.  Otto  imperator  senior  obiit  in  Mimelieba  Nonis  Maii,  cui  filius  eins 

secundus  Otto  successit"  (Lamberti  annal.,  ib.  III  63 ;  cf.  Bemoldi  chron.,  ib.  V  392 : 
Thietmari  chron.,  ib.  III  757).  —  „Otto  raagnus  imperator  8.  Idus  Maii  obiit"  (annal 
Einsidlens.,  ib.  p.  145).  —  „Nonas  Maji.  Otto  maior  magnus  imper."  (oaleudarium 
Merseb.,  bei  Höfer  etc.  I  113). 

«7)  „955.  Otto  filius  regi  nascitur"  (continuat.  Reginonia,  ap.  Pertss  I  623). 

961.  „Erat  imperatori  filius  adbuc  teuellus,  electum  summo  eon sensu  ab 

omni  populo  regem  esse  coustituit,  unxeruntque  Ottonem  acquivocum  patris  Bruno 
archiepiscopus,  Wilhelmu»  et  Heinricus  —  —  regem  in  Aqnisgrani  palatio"  (Ruotgeri 
vita  Brunonis,  ib.  IV  270). 

„967.  Otto  imperator  Ottonem  filium  suum  suseipiens,  Romam  perduxit 

ut  papa  Johannes  posterior  imperatorem  faceret ;  quod  et  libeuter  fecit"  (Lamberti 
ann.,  ib.  III  63). 

,,983.  —  Otto  secundus  imperator  Romam  regressus  8.  (6.)Idus  Decembris  obiit" 

(Lamberti  ann.,  ib.  III  65 ;  cf.  aimal.  Hildesh.,  ib.  p.  64).  -  ,,7.  Idus  Decembris  ex 
hac  luce  subtractus  est"  (Thietmari  chron.,  ib.  p.  767) ;  —  „in  introitu  parad ysi  ante 
portaa  saneti  Petri  sepult  is  est.  Cui  filius  parvulus,  scilicet  quinquemüs,  iu  regnum 
successit"  (annal.  Einsidlens.,  ib.  III  143).  —  „VII.  Id.  Dec.  Otto  imper."  (calendar. 
Merseb.,  bei  Höfer  etc.  I  126). 

**)  „991.  —  —  dum  Niumagon  perventum  est.  Ibi  —  —  Theophanu  impera- 
trix  immatura  dissolvitur  morte,  17.  Kai.  .Tulii ;  ituleque      —  ad  urbem  defertur 

Agrippinam,  inque  ecclesia  saneti  Pantaleonia  martyris,  ut  i'pna  decreverat  tumu- 

latur"  (annal.  Quedlinb.,  ap.  Pertx  III  68).  —  „XVn  Kai.  Julii.  Theuphanu.  imp. 
oddonis.  imp.u  (calendar.  Merseb..  bei  Höfer  etc.  I  115). 

*ö)  Fessler  meint  (Gesch.  der  Ungern  I  314) :  „Die  geistreiche  Oerberga,  des  Kai- 
sers Heinrieh  I.  Tochter,  ewey  Mal,  zuerst  als  Herzogin  von  Lothringen,  dann  als 
Königin  von  Frankreich,  verwittwet,  war  dort  (in  Gauderheim)  Aebtissin das  beruht 
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Aebtissin  zu  Quedlinburg  (966  —  +  7.  Februar  999)"°).  Auch  ihr  Stief- 
Grosssohn  Otto,  Herzog  in  Alemannien  973  und  Baiern  976,  Sohn  Lu- 
dolf'«, war  am  31.  October  982  gestorben461).  Sie  selbst  starb  am  16/17. 
December  9994M),  zwei  Jahre  und  achtunddreissig  Tage  später  ihr  un- 
vermählter  Grosssohn  Otto  in.  (+  23/24.  Janr.  1002)*"),  dessen  Schwe- 

aber  auf  einer  Verwechselung  der  Schwester  des  Herzog-«  Heinrich  IL  (s.  Note  460), 
welche  Ton  959  bis  zum  14.  Norbr.  1001  Aebtissin  zn  Gandersheim  war  (s.  Note  461). 
Epitaphium  Gerbergae  retinae  Henrici  imper.  filiae,  Txoris  Ludouici  regia  Remis : 

„Francorum  specimon  Francis  memorabile  nomen 

Hoc  regina  sacro  Oerberga  locatur  in  antro. 

Grandis  honor  regni,  cui  Tita  monastica  cordL 

Hecera  Remigio  sua  rernm  contulit  almo. 
Sol  quintus  Maij  ridit  quam  crine  resolui. 

Remigij  meritis  cui  detur  vita  perennis" 
(P.  Pithoei  annaL  et  hist  Francorum  p.  525). 

*>)  „955.  Keohtild,  nascendo  enituit44  (annal  Quedlinb.,  ap.  Perts  Ul 

58).  —  ,.999.  —  insignissima  imperatoriae  prolis  gemma  Mechtild,  magni  Ottonis 

augusti  filia,  descendit  7.  Id.  FebruariL  fratruelem  ipsins  domnan 

Mechtildis  Adelheidam.  quam  sibi  adoptaverat —  -  in  dominam  ac  matrem  sibi  unani- 
mtter  eligunt"  (ib.  p.  75  sq. ;  c£  nekrolog.  Monast.  S.  Michaelis,  bei  Wedekind  Noten 
IU  11). 

„999.  Mahthilt  Abbatissa  VI.  Id.  Febr.44  (necrolog.  Fuldense,  ap.  Leibn.  m  766) ; 

 8.  Idus  Februarii  hominem  exuit  interiorem,  sepultaque  est  in  aecclesia  ad  cuput 

ari  sühnet  regia  Heinrici"  (Thietmari  chron.,  ib.  HI  780). 

4fil)  „954.  —  —  Liutolfo  filins  Otto  nascitur  (continuat.  Reginonis,  ap.  Perts  I  623). 

„973.  —  —  Purghardus  etiam  dux  Alamanniae  defunctus  —  — ;  et  Otto,  filius 
Llatolfl,  paternum  pro  eo  ducatum  recepit44  (Herimanni  Aug.  chron.,  ib.  V  116).  —  „II. 
Id.  Nouembr.  —  —  Burgardus  dux44  (calendarinm  Merseburg.,  bei  Höfer  etc.  I  125). 

..976.  Otto  imperator  perrexit  ad  Baioariam,  atque  Heinrieum  ducem  expnlit, 
Ottouique  duci  Baioariam  commendarif 4  (Lamberti  annal.,  ib.  HI  65). 

„Otto  antem  dux  etiam  ad  Luggam  defunctus  est;  et  a  suis  super  montana 

portatus,  et  usque  ad  Aschafaburg  perductus,  ibi  terrae  commendatus  est"  (Ger- 

hardi  vita  Ondalrici  ep..  ib.  IV  419).  —  „Kai.  Not.  omn  sanctorum.  Otto  dux  Sueuorum4' 
(calend.  Merseb.,  bei  Höfer  etc.  I  124). 

**)  „XH.  kal.  Mai  8.  Senesii  M  Eodem  die  (an.  949)  capta  est  aedelheid  imp. 
cumi  a  berengario  rege.  —  XIII.  kal.  Sept.  Eodem  die  liberauit  dominus  Athelheidaio 
reginam  de  uincnlts  In  luibuzaua.  —  XVI.  kal.  Janr.  Athelheith  imperatrix  alutii 
ob.4«  (calendarinm  Merseb..  bei  Höfor  etc.  I  112,  119,  127). 

999.  Adelheida  ,  inclita  Romanorum  imperatrix  augusta  —  —  tan- 

dem  emeritae  admodum  aetatis,  ad  cum  quem  mednlletenus  sitiverat  16.  Cal.  Januar, 
laborum  suorum  centuplicatam  receptnra  mercedem,  angelico  stipata  coetu,  gloriosa 
migravit.  atque  in  basilica  Salisensi,  quam  ipsa  in  bonore  sancti  Petri  principis  aposto- 
lorum  pio  labore  conntruxerat,  honorifice  tumulatur"  (annal.  Quedlinburg.,  ap.  Perts 
III  76;  cf.  Odilonis  opitaphium  Adalheidae,  ib.  IV  644). 

4&3)  983.  „Huius  (imperatoris  Ottonis)  inclita  proles  (Otto),  nata  sibi  in  silTa,  quae 

.  18* 
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stern  Mechtild  (997  Gemahlin  des  Pfalzgrafen  Ezo)  13.  Nov.  1025*54), 
Sophie  (Aebtissin  zu  Gandersheim  1001  und  Essen  1011)  am  27.  Janr. 
1039455)  und  Adelheid  (Aebtissin  zu  Quedlinburg  999  und  Gandersheim 
1039),  (14.  Janr.)  1042  gestorben  sind456),  wodurch  der  Zweig  Otto's  I. 
erlosch.  Eine  Tochter  des  Herzogs  Ludolf,  Otto's  Sohnes,  Namens  Mathilde, 


Ketil  vocatur,  in  die  proximi  natalis  Domtni  in  regem  consecratur  Aquisgrani" 

(Thietmari  chron.,  ap.  Pertz  III  787). 

996.  „Rex  (Otto)  Romam  veniens  in  aacensione  Christi,  quae  tunc 

erat  12.  Kalendas  Junii,  anno  etatis  suae  15.  regni  antem  13.  indictione  octava,  ab 
eodera  unetionem  imperialem  percopit*4  (ib.  p.  775  sq.). 

..995.  Johannes  quoque  Placentinus  et  Bcrnwardus  Wireeburgensis  episcopi. 

Coustantinopolim  ex  latere  regia  (Ottonis),  nt  sponsam  illi  inde  petorent,  directi  sunt1' 
annal.  Hildesh.,  ap.  Pertz  III  91). 

„997.  —  —  „Johannemque  quendam  Calabritunum  —  — .  Dominns  Imperator 
Otto  ob  Greci  Imperatoris  filiam  sibi  matrimonio  adquirendain,  cnm  Bernwnrdo  Epi- 
«enpo  Constantinopulim  miserat"  (chron.  Quedlinb.,  ap.  Leibn.  IT  283). 

„Hic  (rex  Ruseorum  Wlodemirus)  a  Grceia  dneens  uxorem,  Helen  am  nomine, 
tercio  Ottoni  desponsatam,  sed  ei  fraudulenta  ealliditate  subtractam,  christianitatis 
snuetae  fidem  eins  ortatu  suseepit"  (Thietmari  chron.,  ap.  Pertz  III  859). 

„1002.  imperator  Otto  -—  —  Romam  tendens,  Salernum  oppidnm  adiit;  sed 

febre  et  Italic o  morbo  graviter  correptus,  10.  Kai.  Fehmarn,  pro  dolor !  ex  hac  vita 

morte  inmatura  discessit"  (annal.  Hildesh.,  ap.  Pertz  III  92;  ef.  Thangmari  vita  Bern- 

wardi  ep.,  ib.  TV  775).  —  „Imperator  in  Paterna  nrbe  pustellis  interiora  premen- 

tibns  et  interdum  paulatim  ernmpentibns  infirmatur,  9.  Kai.  Februarii  Romani 

Corona  imperü  exivit  ab  hoc  seculo"  (Thietmari  chron.,  ib.  III  782).  ,  —  et  inde  aspor- 
tatna,  intestinis  Augustae  couditis,  Aquisgrani  sepelitur"  (Herimanni  Aug.  chron..  ib. 
V  118;  cf.  vita  Meinwerci  ep.,  ib.  XI  110). 

„Cesaris  eiusdem  (tercii  Ottonis)  soror,  Mahtild  nomine,  Herimanni  comitis 
pulntini  filio  Ezoni  nupsit"  (Thietmari  chron.,  ib.  III  785).  „1025.  domna  nostra 
Mathilda  prob  dolor  obiit"  (annal.  Brunwil.,  ap.  Pertz  I  99).  —  „Idus  Nov.  S.  Briecii 
c.  cometiasa  obiit  Mahtild"  (calcndar.  Mersch.,  bei  HÖfer  etc.  I  125). 

^  „1002.  -  —  datur  etiam  Sophiae,  imperatoris  füiae,  abhatiae  benedictio  Gnn- 

deshemensis"  (ann.  Quedlinb.,  np.  Pertz  III  78).  —  „saneti  Laurcntii  Sophia  ad 

Gnndenc8heimense  regimen  electa"  (Thangmari  vita  Bermvardi  ep.,  ib.  TV  775). 

„1039.  —  —  Pie  in  Christo  vcnerabilis  memoriae  domua  Sophia  6.  Kai.  Februarii 
obiit  »Sed  huic  in  Gaudesheim  soror  oius  Adaiheiht  Quidelingensiä  domna  succpshü. 
et  abbatiam  Aesnidi  Theophanu  neptis  oaruin  obtinuit"  (annal.  Hildesh.,  ib.  III  103). 
„1039.  —  —  Domua  8ophia,  vcnerabilis  momorie  Gandersheimensis  abbatissa,  triduo 
ante  purificationem  sanete  Marie  obiit"  (aunalista  Saxo,  ib.  VI  G82). 

„999.  sanctimoniales  feminae  (Quedlinb.)  frntruelem  ipsiua  domna* 

Mnchtildis  Adelheidam  in  dominam  ac  matrem  sibi  unauimiter  efiguntf-  (annal. 

Quedlinb.,  ap.  Pertz  III  76).  —  „1039.  —  —  Pio  in  Christo  venerabilis  memoriae 
domua  8ophia  6.  Kai.  Februarii  obiit.  Sed  huic  in  Gandesheim  soror  eins  Adaiheiht 
Quidelingensis  domna  successit"  (ann.  Hildesh..  ib.  p.  103). 
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war  101 1  schon  vorangegangen467).  Seines  Bruders  Heinrich  I.,  Herzogs 
von  Baiern,  Nachkommen  erreichten  ebenfalls  nur  die  zweite  Genera- 
tion. Seine  Wittwe  Judith  starb  am  29.  Juni  987458),  seine  Tochter 
Hedwig,  vermählt  mit  Burchard  IL,  Herzog  in  Alemannien,  am  26.  Aug. 
994 "^j  sein  Sohn  Heinrich  n.,  nach  vergeblichem  Mühen,  Otto  II.  vom 
Throne  zu  stürzen,  am  28.  August  995  460),  und  seine  Tochter  Oerberg, 


*W)  „949.  Lintollb,  filio  regia,  Mathildia  filia  nascitur«  (continuat  Beginonia. 

ap.  Pertz  I  620). 

„1011.  Abatulit  (aaeva  mors)  et  de  regali  stemm ate  gern m am  Machtildam 

abbatiaaam,  Liudolfi  filiam1'  (annal.  Qadlinb.,  ib.  III  80). 

**)         938.  „At  dux  Henricus,  frater  regia  venerandua.  

Qui  sibi  condigne  legali  iunxit  amore 

Arnulfi  natam,  ducis  egregii,  generosam, 

Nomine  Jndittam  . 

His  ita  digeatis,  fuerat  pax  undique" 
(Hrotsuithae  geata  Oddonis  v.  153  sqq.,  ap.  Pertz  IV  322). 

 venerabilis  patrona  ac  sanctimonialia  foemina,  Judita  nuneupata  

tndidit  unacum  manu  filii  sui  Henrici  ducia"  (ITrk.  bei  T.  Ried  codex  chr.-diplom. 
epUc.  Ratisbon.  I  106).  Sie  starb  als  Nonne  in  dorn  von  ihr  begründeten  Stifte  Nieder- 
niümrter,  angeblich  im  Jahr  987  (s.  Huschberg  älteste  Gesch.  des  Hauses  Scheiern  und 
Wittelsbach  S.  178;  vgl.  A.  Buchner  Gesch.  v.  Baiern  HI  83).  -  „III.  Kai.  Jul.  &.  Petri 
et  pauli.  Judith  duetrix"  (calendar.  Merseb.,  bei  Höfer  etc.  I  116). 

^  „Hadawiga  Henrici  ducis  filia,  Suevorum  poat  Purchardum  virum  dux  ridua, 
cum  Duellio  habitaret,  femina  admoduin  qnidem  pulchra"  (Ekkehardi  rV.  casus  S.  Galli, 

ib.  n  122  sq.).  —  „954.  Liutolfua  in  gratiam  regia  revocatus.  vaaallos  quos  habuit 

ot  ducatum  patri  reddidit;  cui  Burchardus  in  ducatu  succeasit"  (continuat  Regi- 
nonia,  ib.  I  623). 

955.  .,  Suavi,  quibns  praefuit  Burghardus,  qui  nupserat  filia  fratris  regis" 

(Widukindi  res  gcat,  ap.  Portz  IH  458). 

„994.  Hadewig  dux  obiit"  (annal.  Einsidlcnses,  ib.  p.  144).  -  „VII.  KaL  Sept. 
Hatheuui  duetrix"  (calendar.  Mersch.,  bei  Hbfer  etc.  I  120). 

*°)  „951.   —  —   Eodem   anno  Heinricus,  filius  Heinrici  ducis,    est  natus'« 

(annalista  Saxo,  ap.  Pertz  VI  608).  —  ,,974.  Heinricus,  dux  Baioariornm,  et  

inierunt  contra  imperatorem  (Ottonem  IL)  pravum  consüium"  (Lamberti  annal.,  ib.  III 

63)  >  „  est  captua,  et  ad  Engilenheim  missua"  (annal.  Hildesheim.,  ib.  p.  62;  cf. 

Thietmari  chron./ib.  p.  759).  —  „976.  sua  potestate  dopositus,  et  exeommunicatus 

degit  cum  Sclavis"  (anm  Hild.,  ib.  p.  64;  cf.  Thietmari  chron.,  ib.  p.  760). 

„983.  Otto  imperator  --  moritur,  et  de  imperatore  substituendo  inter  primates 
dissentitur,  aliia  filio  ipsius  Ottoui  imperium  deberi  certantibus.  aliis  odio  iraporatricis 
a  fdio  eius  imperium  transferre  volentibus  ad  Heinricum  dneem,  filium  Heinrici,  qui 
fuit  patcr  primi  Ottoais.  Hic  Heinricus  ipsura  Ottonem  puerum  factiose  raptum  in 
custodia  tenet;  sed  prineipes  puerum  de  manu  Heinrici  extorquente«.  in  regno 
sublimant"  (Sigeberti  chronica,  ap.  Pertz  VI  362,  cf.  p.  191). 

984.  „Hezilo  regia  (Ottonis  H.)  paulo  ante  defuneti  patruelis,  qui  adliuc  in  carcere 
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Aebtissin  zu  Gandersheim,  am  13.  Novbr.  1001461).  Heinrieh's  II.  Sohn 
Heinrich,  geboren  am  6.  Mai  97346u),  bestieg  den  durch  Otto's  III.  Tod 
erledigten  Thron  am  6.  Juni  1002  und  starb  am  13.  Juli  102446»).  Seine 

vinctua  ob  eo  tenebatur,  eo  quod  adversus  eum  regiinm  appeteret,  pravorum  dolis  in 
peroitiem  rei  publicae  elapsus  est"  (Richen  bist  IH  97,  ib.  III  628;  cf.  XI  173). 

„984.  —  —  Heinricus  quundam  dux  de  exilio  regresBus,  cum  sibi  faventibus 
A  grippin  am  civitatem  intravit,  ac  regem  (Ottonem  ni.)  retinuit ;  regnumqae  eius  in- 
vadendo  plurimos  sibi  de  Saxonibu»  associavit,  qui  eum  in  proximo  pnscha  Quidelin- 

gabarg  ad  regem  elegerunt.    Unde  quidam  de  optimatibus  regem  (Ottonem)  in 

regnum  suum  restituerunt,  et  Heinricum  ducem  Baiowariornm  denuo  effecerunt" 
(annal.  Hildesheim.,  ib.  p.  64,  66 ;  cf.  annal.  Quedlinburg.,  ib.  p.  64,  66,  73 ;  Tbietmari 
chron.  III  15,  IV  1,  2,  ib.  p.  767  sq. ;  Widrici  vita  8.  Gerardi  ep.,  ib.  IV  500). 

„995.  Heinricu»,  Bawariorum  dux  inelitus  vocans  ad  se  filium  suum, 

talibus  eum  instruxit  verbis :  numquam  regi  ac  domino  resistas  tao ;  multum 

enim  me  penitet  umquam  fecisse"  (annaliata  Saxo,  I.  c.  VI  640). 

„995.  Heinricus  dux  Baioariae  obiit,  et  filius  eius  ex  Gisela,  Counradi  regis 
Burgundiae  filia,  itidom  Heinrieua,  imperator  postea  futurus,  ducatum  Interim  optinuit" 
(Uerimanni  Aug.  chron.,  ib.  V  117 ;  cf.  ib.  p.  423).  —  „995.  Heinricus  potentissimu« 
dux  Baioariorum,  cum  germ  anain  suam  dominam  Gerbirgam  diuturno  languore  proba- 
tam  viaitaret  Gandesbem,  5.  Kai.  Septem  bris  cum  magno  dolore  omniuni  obiit"  (annal. 
Hildesh.,  ib.  III  91);  „—  —  sepultus  ibidem  in  medio  aecclesiae  corara  sanctae  crucis 
altari"  (Thietmari  chron.,  ib.  p.  773).  „V.  Kai.  8ept.  ob.  Heinricus  dux"  (calendar. 
Merseb.,  bei  Höfer  I  120). 

«i)  „Otwinus  (954  -984)  Wendelgarda  defuncta  (14.  Juli  959),  Gerbergam 

abbatissain  in  Gandersheim  ordinavit"  (annaüsta  Saxo,  ap.  Parte  VI  612). 

„995.  Heinricus  ,  cum  gennauam  suam  dominam  Oerbirgam  -  -  visitaret 

Gandeshem  obiit"  (ann.  Hildesh.,  ib.  HI  91). 

„1001.  —  —  Oerbergha  Gandesmensis  abbatissa  Idus  Novembris  obiit"  (annal. 
Hildeab.  III  92). 

«1»)  1012.  „  cum  natalicius  regis  dies  eSHet,  et  35.  iam  ineiperet  annus,  2. 

Nonas  Mai"  (Thietmari  chron.,  ap.  Perte  UI  823).  Vgl. :  „vitae  quinquagesimo  secundo" 
(Note  462).  —  „Hl.  Non.  Maji.  nat.  dies  heinrici  imperat."  (calcndarium  Merseb.,  bei 
Höfor  etc.  I  113 ... 

1002.  „ —  —  Tunc  temporis  post  Heinricum  ducem  magnineum  maiores  erant  in 
regno,  Benno  dux  in  Saxonia,  Herimaunus  dux  in  Alemannia,  Theodericus  in  Lothari- 
ensi  regno,  Ekehardus  marchio  in  Toringia.    Benno,  ut  sapiens,  mm  animabatur  ad 

regnum,  seien«,  Heinricum  viger«  prae  cetera*  ad  obtiuendum.  Theodericus  quo- 

que  Heinricum  dueem  in  regno  esse  seiens  heredem,  noluit  ineipere  quod  non  posaet 

finire.    Herimannu»  vero  sc  posse  credidit,  quod  postmodum  se  non  posse 

probavit.  Ekebardus  autem,  nosc.io  an  in  adipiseondo  regno  spum  teneus,  an  rebel- 
lionem  meditans,  in  regia  eorte,  quao  Poleda  dicitur,  per  noetem  ab  inimici»  suis 

egreditur,  viril  iter  pugnans  interfieitur.     Remunnit  contentio  inter  Heinricum  et 

Horimannum.  Dux  Heinricus  -  -  Moguntiam  festinans  ,  ibi  octava 

ldus  Junii  in  regem  eligitur,  acclamatur,  bonedicitur,  corouatur"  (Adalboldi  vita 
Heinrici  U.  imp„  ap.  Perte  IV  684  sq.;  cf.  Thietmari  chron.,  ib.  ni  782-784).,  -  „VII.  Id. 
Junii.  Ordin.  secundi  Heinrid  regis"  (calendar.  Merseb.,  bei  Flöfer  I  115). 
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Mutter  Gisla  war  ihm  am  21.  Juli  1006 *63)  im  Tode  vorangegangen, 
sein  Bruder  Arnold  im  Jahre  1018  464);  seine  Schwestern  Brigitte,  Gisela, 
Adelheid  und  Sophie465)  starben  in  unbekannter  Zeit.    Sein  letzter 

„1024.  Heinrichua  ünperator  Gruna  venit,  et  ibi  languore  correptua  decubuit: 

et  cum  tocius  regni  merore,  ah !  ah !  3.  Idna  Julii  hominem  depoauit.  8ed  22  annia 
epdomadia  5  et  1.  diem  regnavit.  —  Huic  namque  6.  Idus  Septembris  Cuonradus 
regnnm  anbintravit"  (annal.  Hildeah.,  ap.  Pertz  III  96). 

„Dofuncto  itaque  beatisaimo  Dei  faraulo,  anno  regni  sui  24.  ▼  i  t  a  o  q  n  i  n  q  u  a- 
gesimo  secundu,  imperii  vero  undecinto,  corpus  eins  in  aecclesia  beatorum  apo- 
stoiorum  Petri  et  Pauli  Babenberch  honorifice  sepultum  est*'  (Adalberti  Tita  Heinrici  EL 
imp.,  ib.  IV  811 ;  cf.  vita  Mvinwerci  ep.,  ib.  XI  151  sq.). 

„1024.  —  —  Heinrieus  quoque  imperator  3.  Idua  Julii  abaque  filiis  diem  obiena, 
apud  epiatopatum  Babenbergensem  a  ae  eonatruetuin,  quem  omnium  praediorum  et 
thcsaurorum  auonim  reliquerat  heredem,  in  basilica  sancti  Petri  aepelitur"  (Herimanni 
Aug.  chron.,  ib.  V  120j. 

*63)  „995.  Heinrieus  dux  Baioariac  obiit,  et  filins  eiua  ex  Gisela,  Counradi  regia 
Burgundiae  filia,  itidem  Heinrieus,  imperator  poatea  futnrua,  dunatum  interim  optinnit. 

Huiua  B<»ror  Gisela  Stephane  regi  Ungariorum  in  coniugium  data'*  (Herimanni 

Aug.  chron.,  ib.  V  117). 

1006.  „Mense  Julio  et  12.  Kai.  Augtisti  Gisla,  venerabilis  matrona  et  raater  regia 
nostri  inclita,  obiit  et  Ratisbone  aepelitur"  (Thietmari  chron.,  ap.  Pertz  III  814;  et 
calcndarinm  Merseburg,  bei  Ilöfer  etc.  I  118).  Ueber  ihre  Grabschrift  a.  in  den  hiat. 
Abhandlungen  der  Münch.  Akad.  Jahrg.  1807  S.  387. 

•*)  „1014.  —  —  Rex  Ravetina  properans,  babita  ainodo  Arnoldum  fratrera  auum, 
episcopali  dignitate  prius  donatum  et  quorundain  vi  redire  coactum,  auetoritate  papae 
ac  cuneti  aenatus  cousilio  revocat,  archipraesulem  digno  honore  stabilivit"  (annal. 
Quedlinb.,  ap.  Pertz  III  82;  cf.  Thietmari  chron.,  ib.  p.  837). 

„1018.  Arnoldus  archiepiscopus  Ravennatus  de  hac  luce  abstractua 

est"  (annal.  Quedlfcib.,  ib.  p.  84). 

,,Wolfkangus  aliquando  per  prophetiae  apiritum  ea  qnae  Ventura  erant 

quaai  pracsentia  vidit.    Quod  maxime  in  provectibus  liberorum  praeeipui  ducis 

Heinrici  patescit.  Heinrieum,  qui  poatea  Dei  nutu  rex  eat  effectua,  praenominavit 

regem;  fratrem  vero  eiua  Brunonem  appellavit  antistitem;  aororem  eoram  maiorem 
iOiaelam)  reginam,  alteram  auteui  (Brigidam),  quam  baptizavit  et  de  aacro  fönte  anseepit, 
abbatissam  nuneupavit"  (Othloni  vita  S.  Wolfkangi  ep.,  ap.  Pertz  TV  538).  —  „dux 

prefatus  (Heinricua)  filiant  suam,  vocabulo  Brigidam,  earum  (virginum  in  urbe 

Ratiapona)  iungeret  collegio"  (ib.  p.  534).  —  „Heinrieus  imperator  aororem  auam 

Giselam  Stephano  regi  Ungarorum  matrimonio  copnlavit"  (Adalberti  vita  Heinrici 
imp.,  ib.  p.  810). 

„  —  —  interventu  conthoralia  noatrae  Chunignndae  reginae  ac  aororum  nostru- 
mm  Adelheide  abbatiesae,  atque  Bophiae  abbatissae"  (Urk.  des  Königs  Heinrich  H.  vom 
21.  Janr.  1012.  bei  Meibom  scr.  rer.  Germ  LI  376..  Unter  den  beiden  letztem  sind 
jedoch  dlo  Aebtissinncn  Adelheid  zu  Quedlinburg  und  Sophie  bu  Essen,  Töchter  dea 
Kaisera  Otto  n.  und  sorores  in  geiatiger  Besiehung  oder  als  Blutsverwandte  zu  ver- 
stehen. 
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Bruder  Bruno,  Bischof  zu  Augsburg,  folgte  am  24.  April  1029  nach466), 
der  letzte  Bnmone  au»  dem  königlichen  G<'schlechte  der  Nach- 
kommen Ottos  des  Erlauchten;  die  Kaiserin  Kunigunde  am  3.  März 
103  3  467),  treu  geh  lieben  dem  Gelübde  der  Jungfräulichkeit. 


4<5*)  1003.  „Heinricus  rex  —  de  aperta  Heinriei  marchionis  rebcllionc  iiithna- 

tum  est.  Comperit  utiam  ad  lim:,  quod  Ernastus  ab  co  nuper  honeratus  et  dommis 

Bruno,  frater  »uns,  cum  <>•»  iniuste  conspiraverant"  (Thietraari  chrou.,  ap.  Pertz  III  799). 

—  1004.  „-  doinnus  Brono,  frater  eins,  regi  presentatur,  et  ab  eo  data  aibi 

gratia  misericorditer  suseipitur"  (ib.  p.  805). 

„1007.  „—    -  Sigcfridus,  Augustenais  episcopus  obüt.  Brun  episcopus  ordi- 

natur"  (ann.  Anglist.,  ib.  p.  124). 

„1029.  Brun  beatae  niemoriao  Augustensis  episcopus  (frater  Heinriei  impera- 

toris)  8.  kalendas  Maii  obiit"  (annal.  Augustani,  ap.  Pertz  1U  125,  cf.  p.  97). 

„1029.  Iuiperatore  Ratisponae  paschale  festuni  agente,  Brun  Augustcnsia  episcopus, 
summus  synunista  eius,  vita  inibi  deceasit,  Augustaeque  in  coepta  saneti  Mauricii 
aepultua  basilica,  Eberliardum  aeeepit  aueceasoreni"  (Herimanni  Aug.  chronic,  ib. 
V  121). 

*»7)  „1002.  In  natali  autem  saneti  martyris  Laurcutii  iuiponitur  Corona  bene- 

dictionis  Cunigundae  reginae"  (annal.  Quedlinb.,  ib.  1U  78). 

„1014.  Heinricus  rex  cum  Cunigunda  regina  imperiale  nomen  suaeepit"  (Lam- 
berti ann.,  ib.  p.  94).—  „16\  Kai.  Marth"  ordinatio  Heinriei  imperatoris  et  Chuniguu- 
dis  imperatricis"  (ap.  Pertz  IV  791?. 

„Liberos  aecundum  carnem  nee  habebat  nec  exspectabat,  quoniam  quidem  eam, 
quam  pro  coniuge  habere  videbatur,  Chunigundam,  numquam  cognovisse  aed  quasi 
aororem  dilexisse,  eertissime  conprobatum  est"  (Adalbert!  vita  Heinriei  IL  imp.,  ib. 
IV  805). 

„1033.  Piae  memoriae  Cunigund  imperatrix  5.  Noll.  Marcii  obiit"  (annal. 

Hildesh.,  ib.  III  99;  cf.  ib.  IV  791). 

„f>.  Nonas  Maii  Theoderieus  Metenais  episcopus,  frater  Cbunigundis  impera- 
tricis, obiit.  fi.  Nonas  Maii  Ermindrut  abbatissa,  soror  eius,  obiit.  15.  Kai.  Juuii 
Gisilbertus,  frater  Cbunigundis  imperatricis,  Papiae  occisus  obiit.  —  3.  IduBMaii 

Linkart  comitissa,  soror  Cbunigundis  imperatricis,  obiit.  ,  5.  Kai.  Novembris 

Sigefridus  Kunuz  comes,  pator  Cbunigundis  imperatricis,  obiit.  Mus  Decembris 
domina  He  de  wich  comitissa,  mater  Cbunigundis  imperatricis,  obiit.  —  3.  Kai. 
Martii  Heinricus  dnx,  frater  Cbunigundis  imperatricis,  obiit  (ib.  p.  791). 

„Erat  autem  apud  Rctnim  palatinus  Sifridus  nomine,  babens  cotiiitgem  Hadewih 

vocatam.  Iiis  in  primeva  etate  nata  fuit  filia,  quo    -  —  virginalem  continentiam 

Deo  devota  devoverat  —  — -  inditis  placuit  prineipibus,  ut  haue  potiasimum  imperatori 

glorioso  legitimo  coniungerent  conubio.  Nun  enim,  sicut  speraverunt,  more  car- 

nalium  nupserunt,  aed  virgincs  permanscrunt"  (vitae  S.  Heinriei  additanientum,  ib. 
p.  817). 

Vergl.  dagegen:  „ob  recompeiisationem  futuram  Christum  heredem  elegi,  quia 
in  aobolc  aequirenda  nulla  spea  remauet  mihi"  (Thietmari  chron.,  ib.  III  814;  vgl. 
Gieaebrcc.bl.  Gesch.  d.  deutsch.  Kaiserzeit  II  552). 
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B.  A eitere  Linie  der  Brunonen  nach  dem  Herzoge 

Ludolf  I. 

§  88. 

BniAO'i  Vater  war  nicht  Tankmar,  dos  Königs  Heinrich  ältester  Sohn. 

Der  Verfasser  der  Kronika  fan  Sassen  nennt  den  Kaiser  Otto  II. 
einen  Blutsverwandten  des  Grafen  Bruno  (V.)  in  der  vierten  und  den 
Kaiser  Otto  III.  einen  Blutsverwandten  des  Grafen  Bruno  (VI.)  in  der 
fünften  Generation.  Die  Namen  der  beiden  Mitglieder,  Sohn  und 
Grosssohn  vom  Herzoge  Bruno  III.  in  der  zweiten  und  dritten  Genera- 
tion von  Ludolf  I.,  welche  bei  dem  Verfasser  der  Kronika  fan  Sassen 
fehlen,  müssen  aus  anderweiten  Quellen  ergänzt  werden. 

Scheller  gedenkt  in  der  Vorerinnerung  zur  Kronika  fan  Sassen 
(S.  X  f.)  „einer  Handschrift  des  XV.  Jahrhunderts:  Dat  Leeuend  unde 
de  wise  der  Overhaiinge  des  hilligen  Gebeentes  S.  Autoris,"  wo  „sich 
hinten  unter  der  Rubrik :  Hyr  volget  na  de  bort  der  forsten  van  Bruns- 
swigk,  diese  Lücke  völlig  ergänzt  finde,  indem  es  heisst:  Hinrik  Otten 

sone  gheheten  de  vinkeler  Otto  de  erste  Hinrikes  sone  

Tanquard  ok  sone  Hinrikes  vorscreuen  was  gheboren  van  methelde 
unde  wart  irslagen.  Item  merke.  Brun  Tran quar des  sone  was  greue 
to  Brunsswyk  vnde  nam  to  wiue  Gysslen  van  wcrle"  &c. 

Wie  unhaltbar  jedoch  diese  Genealogie  sei,  erhellt  auf  den  ersten 
Blick  schon  daraus,  dass  König  Heinrich  I.  keinen  Sohn  Tanquard  von 
der  Mathilde  hatte;  der  erschlagene  Tanquard  oder  (richtiger) Tank- 
mar war  der  Sohn  seiner  ersten  Gemahlin  Hatheburg  (s.  oben  Note 
433).  Tankmar  starb  am  28.  Juli  938,  Bruno  VI.  c.  1010;  zwischen  bei- 
den würde  demnach  eine  Generation  felden,  wenn  eine  Abstammung 
dieses  von  jenem  angenommen  werden  könnte,  und  erst  dadurch  auch 
die  fünfte  Generation  von  Ludolf  erreicht  werden. 

3  89. 

Aach  nicht  Heinrich  1.,  Herzog  von  Baiern,  de»  König»  Heinrich  jtlngator  Sohn. 

Angabon  darüber  bei  Botho. 

Konrad  BothoV68)  Kronecke  der  Sassen  (bis  1489  gehend  und  1492 

468)  Scheller  hat  im  Vorwort  S.  XHI  zur  Kronika  fan  Sassen  behauptet,  Kord  Bothe 
sei  nicht  der  Verfasser  der  Crouecken  der  nassen.  In  dem  von  Leibniz  benutzten 
Exemplare  des  von  ihm  sogenannten  Chronicon  picturatum,  in  der  Bibliothek  zu  Han- 
nover, steht  folgende  Bemerkung : 

Illam  Crunicam  anno  1537.  die  Lunao  post  Blasii,  de  pecunia  ex  testamento 
(Alberti)  Lysseman  piae  recordationis,  a  Johanne  Bockbynder  in  Bruns,  pro  X.  solidis 
novis  et  XVI.  denar.  Bruns.  Ego  Johannes  Kerkener  officialis  emi,  qnae  ad  librariam 


Digitized  by  Google 


282 


gedruckt)  nennt  Bruno  „Hertogen  Hinrikes  sone  to  Beyeren,  Kayaer 
Otten  broder  des  groten."  Es  bedarf  vor  Allem  zur  Beurtheilung  seiner 
Annahme  einer  Zusammenstellung  dessen,  was  er  darüber  gesagt  hat: 
„DCCCC.XLUI.  Sassen,  Bcyoren. 

Hertoghe  Hinrick  to  Beyeren  und  Sassen,  Keyser  Hinrikes  sone,  de 
nam  to  wive  Lucka,  des  Hertogen  dochter  Arnolt  van  Noricorum,  de 
telde  öm  dre  kinder,  eyne  dochter  de  het  Garborch  de  wart  eyn  Ebbe- 
tynne  to  Ganderssem,  und  eynem  sone  de  het  Bruno,  de  wart  eyn  Marg- 
greve  to  Sassen,  unde  eynen  sone  de  het  Hinrick,  de  bleyff  eyn  Hertoghe 
to  Beyeren"  (ap.  Leibn.  scr.  rer.  Br.  III  309). 

„DCCCC.LXXXV1I.  Margreve  to  Sassen. 

Düsse  Bruno  dat  was  Hertogen  Hinrikes  sone  to  Beyeren,  Kayser 
Otten  broder  des  groten,  so  was  do  düt  eyn  wise,  de  eldeste  broder  dat 
bleyff  ein  Hertoghe,  de  jüngste  eyn  Greve.  Unde  dusse  Greve  Brun  de 
gaff  sick  by  sinen  vedderen  Keyser  Otten,  do  Steide  he  sick  so  manliken 
in  stryde,  so  dat  se  öme  gheven  wat  landes  in  Sassen  by  Brunswick,  alse 
Melverode  de  hoghen  Wort,  he  leggelde  so  lange  went  dat  se  vorstorven 
de  Keysers,  dat  schach  by  dusses  Marggreven  Brünes  sonen  tyden,  alse 
Greve  Ludeleff,  de  nam  Danckwerderode  unde  Brunswick  in,  unde  schre- 
ven  sick  Marggreven  to  Sassen  unde  heren  to  Brunswick.  So  wonde 
dusse  Marggreve  Bruno  uppe  dusse  vorbenomede  stidde,  dat  weren  do 
borch  gesete  unde  steyne  veste,  he  nam  eines  eddelen  Greven  dochter 
van  Krawacien  de  het  Hildeswida,  de  telde  öme  eynen  sonen  de 
heydt  Bruno  de  na  öme  sulvest  geheten  wart,  unde  besät  vordan  de 
Grcvcschopp  to  Sassen"  (ib.  p.  315). 

„M.I V.  de  Hertogen  to  Sassen  unde  Lunenborch  (Greve  Lu- 

der,  unde  syn  Broder  Hertoghe  Benno  to  Lunenborch)  unde  Marg- 
greve Eggart  so  Sassen  worden  unfrünt,  so  dat  de  Forsten  der  Sassen 
denMarggrefenEggart  dot  schlogen  to  Polede,  unde  he  was  ane  arven, 
unde  do  keys  de  herschop  to  Sassen  an  Marggreven  Bruno,  Keyser 
Hinrikes  vader  broder  de  wart  do  ein  Marggreve  to  Sassen,  so  hyr 
bevoren  beroret  is"  (ib.  p.  319). 

in  Wernigerode  debet  pro  posteris  poni,  quam  Cord  Bothe  civis  Brunswicksensis, 
et  patruus  illorum  civium,  nomine  de  Bothen,  in  Wernigerode  morantium,  congesait: 
et  est  impressa  anno  1492."  etc.  Scheller  meint:  „geht  hieraus  nicht  eher  herror, 
dass  Cord  Bothe  die  Bibliothek  zu  Wernigerode,  wo  seine  Neffen  wohnten,  gssarumelt, 
als  dass  er  diese  Chronik  verfasst  habe?"  Der  strenge  Wortlaut:  „Cronica.  quae 
debet  poni  ad  librariam,  quam  Cord  Bothe  congessit'*,  scheint  dies  allerdings  zu  be- 
sagen ;  der  Nachsatz  aber:  „et  est  impressa  anno  1492*',  nämlich  die  Chronik, 
nicht  die  Bibliothek,  vorweist  die  Beziehung  des  zunächt  vorher  stehenden  quam  eben- 
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„M.VIII.  Sassen. 

Marggreve  Bruno,  Marggreve  Brune»  sone  to  Sassen,  de  nam  Her- 
toghen  Lippoldes  weddeven  to  Swaven  de  hetGysela,  van  Warle 
unde  Wenden,  de  telde  om  eynen  sonen  de  het  Marggreve  Lndeleff,  und 
do  starff  he  van  stunt,  do  nam  Gysela  den  Keyser  Cunradus  wed- 
der,  van  dem  telde  se  eynen  sonen  de  het  Hinrik,  de  ock  Keyser  wart 
und  was  dusses  Marggreven  Ludeleffes  halff  broder"  (ib.  p.  320). 
„M.XXV.  Francken. 

Keyser  Cord  eyn  Hertoghe  to  Francken,  de  nam  Marggreven 
Brünes  fruwen  to  Sassen,  Marggreve  Ludeleffes  moder  geboren  van  Warle 
unde  Wenden,  de  het  Gisela." 

„  Düsse  Keyser  Cord  de  dede  dem  steffsone  vele  gudes, 

Marggreven  Ludeleffen  to  Sassen,  eyn  Here  to  Brunswick,  unde  halp  öme 
syn  lant  in  bescharminge  beholden,  dat  öme  angestorven  was  van 
den  Keysers  wegen  de  hyr  bevoren  reygeret  hebben  dat  syn  vedderen 
weren"  (ib.  p.  323). 

§  90. 

Prüfung  der  genealogischen  Nachrichten  Botbo's  Uber  diu  Brunonen  Uberhaupt,  und  insbesondere 
verglichen  mit  eiuer  Angabe  in  der  Abtei  Scbyren. 

Ueberdies  kömmt  Botbo's  Stammtafel  der  Brunonen  in  Betracht, 
um  darnach  die  Beschaffenheit  seiner  etwaigen  Quelle  für  die  Annahme, 
Bruno  sei  des  Herzogs  Heinrich  von  Baiern  Sohn,  zu  beurtheilen. 

„W edekindes  sone  Hertogen  Wyp recht  to  Sassen  nam  S i n d a- 
cilda,  Grevynne  in  Freslant  unde  in  Normandie,  —  unde  se  telden  to 
samede  twey  sone,  eyne  de  het  W  a  1  b  r  c  ch  t  unde  de  ander  Bruno"  (ib. 
p.  295).  —  Wir  haben  Odradc  als  Wigbert's  Gemahlin  (s.  oben  Note 
121)  und  Bruno  als  Berno's  Sohn  kennen  gelernt  (s.  S.  114 — 117.) 

„Hertoge  Brun  nam  to  ener  Fruwen  eyns  Herren  dochter 

van  dem  Roten  Fan  de  het  Susann a468»)  de  telde  ome  eynen  sone  de 
het  Ludeleff"  (ib.  p.  297).    Wir  kennen  den  Namen  der  Gemahlin  nicht. 

„DCCC.XLU.  Hertoge  Ludeleff  to  Sassen  de  nam  to  eyner 

fruwen  K  o n i g  Willikcs  dochter  ut  Oster  Franckrike  de  het  Oda,  de 
telde  öm  seven  kinder,  di  e  sone  unde  veer  dochter  (ib.  p.  298.)  Dass 
Billing  König  gewesen  sei,  ist  ebenfalls  irrig. 

falls  auf  Crouica,  quam  C'urd  Bothe  congeuait,  weil  ihr  mehre  Quellen  tum  Grunde 
liegen. 

468»)  „Brauo  dux  Saxoniae  primu»,  a  Carolo  Magno  constitutus  ex  Susanna  comi- 
tis»a  Monti*fortis  et  de  Rotenfan"  (Mader  chron.  Montb-Sereni,  praef.  p.  25).  Die 
Grafen  von  Montfort  theilten  sich  in  zwei  Linien,  rothe  und  ach  warte  Faha. 
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„DCCC.XC.  Otto  Hertoge  Ludeleffes  sone  to  Sassen,  de  na- 

roeLucardam  Keyser  Arnoldus  dochter''  (ib.  p.  302).  Otto  s  Gemah- 
lin hiess  Hedwig  und  scheint  eines  Königs  N  i  ch  t  e,  nicht  Tochter  ge- 
wesen zu  sein  (s.  Note  429) ;  nur  Ekkchardi  chron.  univers.  (s.  Note  428) 
stimmt  mit  Botho  überein. 

„DCCCCXXI.  —  Keyser  Hinrick  nam  Metthilda, 

de  telde  öme  dre  sone.  Dar  to  telde  se  veer  dochter,  de  eyne  het 

Methilda,  de  wart  eyn  Ebbetynne  to  Quelinborch  unde  was  de  erste. 
De  ander  dochter  het  Garborch,  de  nam  den  Konigh  Lotarius  to 
Franckricke,  de  starff  ör.    Do  nam  se  Hertoghen  Gyselbrecht  to 

Lotringhe  .    De  dridde  dochter  de  het  Hyxa,  de  nam  Hertogen 

Roloffen  van  Beygeren.  De  verde  dochter  de  het  Hadewich,  de  nam 
Hertoghen  Hugo  to  Francken  und  Greve  to  Parys"  (ib.  p.  304).  — 
Aebtissin  Mathilde  zu  Quedlinburg 46Sb)  war  König  Heinrich's  Gross- 
tochter (8.  Note  450),  und  Gerberg  zuerst  928  mit  dem  Herzoge  Gisel- 
bert von  Lothringen  und  nach  dessen  Tode  939  mit  König  LudwiglV. 
der  Westfranken  vermählt;  die  angebliche  dritte  Tochter  Biza  ist  sonst 
nirgends  genannt,  so  dass  die  „veer  dochter"  sich  auf  Oerberg  und  Hed- 
wig beschränken  (s.  Note  433,  438,  440). 

„DCCCC.XXXVm.  Keyser  Otto  de  grote  nam  Edit  tarn 

 ,  de  telde  öme  twey  sone,  de  eyne  het  Ludeleff  de  wart  eyn  Her- 

toch  to  Sassem  .    De  andere  sone  de  het  Wilhelm,  de  wart  ein 

Bischop  to  Mentze"  &c.  (ib.  p.  307).  —  Erzbischof  Wilhelm  war  aber  nicht 
Edita's  Sohn  (s.  Note  444),  und  Ludolf  Herzog  in  Alemannien  (s.  Note 
439).  —  Edita's  Tochter  Luitgard  ist  dagegen  von  Botho  übersehen 
worden  (s.  Note  439). 

„DCCCC.LXXIV.  Keyser  Otto  geheten  de  rode  Theo- 

fenna,  de  telde  Öm  einen  sone  de  het  ock  Otto  unde  dre  dochter, 

 Sophia  Alheyt  ,  de  dridde  de  het  Jutta,  de  vorde  Her- 
toge Olrick  van  Behem"  &c.  (ih.  p.  312).  —  In  den  alten  Quellen 
ist  Mechtüd  als  dritte  Tochter  Otto's  II.  genannt,  welche  997  mit  Pfalz- 
graf E  z  o  vermählt  wurde  (s.  Note  454). 


«8b)  N.  H.  Gundling  hält  Dicmot  für  die  erste  Aebtissinn  zu  Quedlinburg  (in 
edit.  vitae  Heinrici  I.  p.  47,  244  sq.) ;  F.  E.  Kettner  sucht,  in  einer  diss.  hist.  de  prima 
abbatissa  Quedlinburgenai  (auch  abgedruckt  in  den  autiq.  Quedlinb.  p.  115  sqq.),  die 
Mittheilung  des  Verfassers  de  fundatione  quarundam  Saxoniae  ecclesiarum  (ap.  Leibn. 
I  261)  aufrecht  zu  erhalten:  „Quedelingborch  nrhem,  et  ibidem  inonasterium  gloriosum 
construxit,  et  fecit  abbatissam  primam  suam  filiam",  vom  Verfasser  der  Kroiüka  fan 
Sassen  (Kap.  X  V.  70,  bei  Scheller  S.  33)  Mechtüd  genannt. 


Digitized  by  Google 


285 


„Keyser  Otto  geheten  dat  kind  —  -  tiam  des  Königes  dochter  ran 

Arogonien  ut  Greken  lant,  de  het  Maria"  (ib.  p.  314).  Dagegen 

s.  Wilmans  in  den  Jahrb.  d.  deutsch.  Reichs  II,  II  245  f.,  und  vgl.  oben 
Note  453. 

„DCCCC.LXXXVn.  Hinrike  Hertoghe  to  Sassen  unde  Her 

to  Beyeren,  Hertogen  Hinrikes  sone,  de  nam  Bartke  des  Hertogen 
dochter  to  Lotringbe,  de  telde  öm  vi  ff  kinder,  twey  Hinriken,  eyn 

Bruno,  unde  eyn  dochter  de  het  Gisela  .    De  ander  dochter  het 

He  d  ewig,  de  nam  Borggreven  Ludert  to  Meydeborch"  (ib.  p.  315).  — 
Heinrich's  Gemahlin  hiess  Gisela,  Tochter  des  Königs  Konrad  von 
Burgund  (s.  Note  463);  ein  z  w  e  i  t  e  r  Heinrich  ist  nicht  bekannt,  wohl 
aber  ein  Arnold,  und  einer  Tochter  Hedwig  &c.  gedenken  die  alten 
Quellen  nicht,  sondern  einer  Brigitta,  Adelheid  und  8ophie  (s.  Note  464, 
465). 

„M.VUI.  Greven  Boldewyn  to  Flanderen  doch- 
ter  Hilda,  de  nam  Marggreven  Ludeleff  to  Sassen  unde  Her  to 

Brunswick"  (ib.  p.  320,  323).  —  Uns  wird  eine  Gertrud,  Tochter  des 
Grafen  Arnulf  von  Holland  und  Gent,  als  Ludolfs  IV.  Gemahlin  bekannt 
werden  (s.  unten  §  124). 

„M.XLVI.  Marggreve  Eggebrecht,  Marggreve  Ludeleffes  sone 

to  Sassen  unde  Brunswick,  de  nam  Garb  orch  tles  eddelen  Heren  doch- 
ter to  Landesbarge,  de  telde  öme  dre  kinder,  eynen  sone  de  het  Egge- 
brecht,  unde  eyn  dochter  de  het  Metta,  de  nam  den  Konigh  in  Lumber- 
dige.    De  ander  dochter  heyt  Gertrud,  de  nam  Greven  Hin r ick  to 

Northeim  (van  dem  telde  se  dre  kinder  Otto  Gerdrut  de 

nam  Paltzgreven  Corde  by  dem  Rine),  unde  na  deme  nam  se  Greven 
Dideriken  van  Kattelenborch"  (ib.  p.  325,  331).  -  Als  Gemahlin  Eg- 
bert's  n.  nennen  die  alten  Quellen  Irmengard,  Tochter  des  Mark- 
grafen Mcginfried  von  Susa,  besagen  nichts  von  einer  Tochter  Met- 
ta &c.  und  nennen  den  Pfalzgrafcn  Sigfricd  als  Gertrud's  Gemahl. 

Sonach  findet  sich  in  den  vorstehenden  genealogischen  Nachrichten 
Botho's  über  die  Brunonen  ein  Gemisch  von  Wahrem,  Falschem  und 
Irrthümlichem.  —  Für  unsern  Zweck  ergiebt  sich  daraus  die  Ueber- 
zeugung,  dass  seine  Angabe,  Bruno  sei  ein  Sohn  Herzogs  Heinrich  I.  von 
Baiern,  mit  grösster  Vorsieht  aufgenommen  werden  inuss,  da  ihr  keine 
alte  Quelle  zur  Stütze  dient  und  da  sie  wahrscheinlich  Botho's  eigene 
Combination  sein  dürfte,  es  sei  denn,  dass  er  Kunde  erhalten  habe  von 
einer  Aufzeichnung  in  der  Abtei  Schyren  des  Inhalts:  „Arnold,  gab 
sein  Tochter  Adelhaiden  dem  Herzogen  van  Sachsen,  die  hett  bei  ihm 
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drei  Kind  da  er  starb,  Hainrichen,  Brunonen,  und  ein  Tochter  hiess  Geysei" 
(bei  Leibn.  ann.  imp.  III  301  §  24).  Zur  Grundlage  kann  sie  ihm  nicht 
gedient  haben,  da  seine  Ansicht  in  Betreff  von  Bruno's  Mutter  (Lucka) 
und  Schwester  (Garborch)  abweichend  ist  (vgl.  oben  S.  282). 

L  e  i  b  n  i  z  nennt  die  tabulam,  welche  vorstehende  Nachricht  enthält, 
„subantiquam,  pendentem  in  capella  principum  abbatiae  Schirensis,  in 

annalibus  Schirensibus  Ingolstadii  1623  editis,  multa  quidem  com- 

plexam  f  a  b  u  1  o  s  a,  unde  conscriptam  apparet  ante  redditara  literis  lu- 
cem;"  —  weist  nach,  dass  Arnulfs  Tochter  Judith  geheissen,  die  Ver- 
mählung erst  nach  Arnulfs  Tode  stattgefunden  und  Herzog  Heinrich  I. 
keine  Tochter  Gisela  gehabt  hat;  meint  aber,  der  Verfasser  der  tabula 
habe  die  Rinder  Herzogs  Heinrich  II.  mit  denen  Heinrich'«  I.  ver- 
wechselt. „Itaque  huic  narrationi  non  satis  fidi  potest;  non  tarnen 
prorsus  negligendam  putavi." 

Sehr  zu  bezweifeln  ist  aber,  ob  der  Angabe  Konrad  Botho's  mehr 
Glauben  zu  schenken  ist.  —  Auch  er  giebt  der  Tochter  Arnulf 's  den 
falschen  Namen  Lucka,  nennt  ihn  „Hertoge  van  Noricorum"  (1.  c. 
p.  309);  Graf  Lüder  und  sein  Bruder  Herzog  Benno  von  Lüneburg 
sollen  den  Markgrafen  Eckard  von  Sachsen  zu  Pölde  erschlagen  ha- 
ben4M),  uncl  Bruno,  des  Kaisers  Heinrich  Vaterbruder,  dann  Markgraf  von 
Sachsen  geworden  sein  (ib.  p.  319);  Markgraf  Bruno,  dieses  Markgrafen 
Bruno  Sohn,  eine  Wittwe  des  Herzogs  L  i  p  p  o  1  d  von  Schwaben,  G  i- 
s  e  1  a  von  Warle  und  "Wenden  geheirathet  haben,  diese  nach  seinem 

Tode  den  Kaiser  Konrad  (ib.  p.320,  s.oben  §89).  Irrthum  auf 

Irrthum,  wie  zum  Theil  bereits  bekannt  ist,  oder  weiter  unten  nachge- 
wiesen werden  wird.  Wie  soll  hier  eine  fides  historica  Anker  fassen?  — 

§  91. 

Botho'«  Nachfolger  in  der  Annahme,  Bruno  »ei  rieinrich'»  1.  von  Baiern  Sohn  gewesen: 

Kranz  und  Leitmiz. 

Nach  Gründon  zur  Stützung  von  Botho's  Annahme  müssen  wir 
anderweit  uns  umsehen,  da  er  selbst  keine  gegeben  hat.    Wir  suchen 

«9)  1002.  „  Intimaverat  huic  (Ekkihardo  marchioni  Mianiensi)  occulte 

domna  Ethelind  cometiBna,  quod  Sigifrith  et  Benno,  aenioria  auimet  filii,  cum  con- 
fratibua  Hcinric»  et  Uilonc  aliisquo  conspiratoribua  suis  de  nece  aua  positia  traetn- 

rent  insidiia.  repugnat  Ekkibardua  --       ;  cui  Sifridns  haata  fortiter  «miasR 

nodum  cervicis  infregit  2.  Kaleiidns  Mai  ' (Thietmari  chron.,  np.  Pertz  III  791  sq.). 

—  „Eghardua  marchio  in  Paiithi  a  Syfrido  et  Udone  pcHaimo  m-cisna  eat.  plurimique 
«uonim  cum  illo  II.  Cal.  Maii"  (chronicon  Quodliub.,  np.  Leibn.  II  28<J).  Vgl.  Schräder 
Dynaatenst.  I  22,  23. 
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sie  wohl  am  fiiglichsten  bei  Denjenigen,  welche  seiner  Annahme  beige- 
treten sind,  von  denen  jedoch  hier  nur  solche  genannt  zu  werden 
brauchen,  welche  diese  Annahme  irgendwie  begründet  haben.  Dahin 
gehören : 

1)  Kranz,  welcher  (in  Saxoniae  Hb.  IV.  c.  27  p.94)  meint:  „Hen- 
richs Bauarus,  Ottonis  I  ex  fratre  Henrico  nepos,  origine  Saxo,  et- 
si  principatum  teneat  Bauarie  priraus  ab  Klectoribus  in  vira  nouae  con- 
stitutionis  electus  et  assuraptus  est  Imperator,  anno  post  mille  se- 
cundo.  Nam  Henricus  frater  Magni  Ottonis  genuit  Henricum  et  B  r  u  n  o- 
nemfilios.  Henricus  patri  succedit  in  Bauaria.  Bruno  rediit  in  Saxo- 
niam,  ot  ibi  parte  ditionis  illi  permissa,  tenuit  Meluerode  et  Hogeworde, 
titulumque  sumpsit  ut  marchio  Saxoniae  diceretur,  quando  titulum  du- 
catus  Saxoniae  teneret  Hennannus  et  filii  eius"470). 

2)  L  e  i  b  n  i  z  (annal.  iraperii  occid.  Brunsw.  III  301  §  23  und 
364  §  12,  13): 

„972.  Hoc  anno  Brunonem  ducem  obiisse,  habent  fasti  nostri. 

Magnae  autoritatis  virum  fuisse  oportet,  nam  paucis  hoc  axioma  tribu- 
tint hi  fasti;  et  credibile  ex  Stirpe  Ludolfinga  misse,  Ludolf!  enira 
ducis  Saxonum  duo  filii  memorantur,  Bruno  a  Normannis  in  praelio 
occieus,  et  Otto  Henrici  Aucupis  pater;  a  Brunone  principes  illos  veri- 
similiter  derivavi,  qui  postea  Brunsvigam  coluerunt,  Brunones,  Ludolfos 
et  Ecbertos.  Ad  hos  pertinere  credebam  et  hunc  Brunonem;  etsi 
eonnexio  satis  ostendi  non  posset.  Atque  hunc  esse  Brunonem  cre- 
dibile videbatur,  cujus  et  filii  Ludolfl  raentio  est  in  diplomate  Ottonis 

M.  anni  incerti  .  Verum  enim  vero  cum  postea  Brunonem  caesaris 

nepotem  tanquam  jam  extinetum  in  diplomate  Bojoarico  memorato 
praeter  spem  reperissem,  quod  infra  dabimus471),  sententiam  Conradi 
Bothonis  —  — ,  ab  antiquioribus  haud  dubie  haustam,  sed  hactenus 
fquod  nullo  alio  indicio  juvari  viderotur)  in  dubium  a  me  vocatam, 
Cranzio  tarnen  aliisque  probatam,  confirmari  animadverti,  scilicet 
ducem  Bajoariae,  Ottonis  M.  fratrem,  praeter  Henricum  ducem  succes- 


470)  Vgl.  Ubbo  Eramius,  appendix  genoalngica  illustrando  operi  chronologico  ad- 
jecta  p  150;  Maden  praef.  ad  chronic.  Montia  Sereni  p.  51  aq.;  Bünting  Br.  u.  Lüneb. 
Chronica  fol.  32»,  52»>;  R.  Keineccius  comtnent.  de  Saxonum  origine  p.  34;  Henninges 
Genealogie ;  Pfeffinger  Vitriarius  II  416.  cf.  tab.  geneal.  I  516. 

«»)  8.  dasselbe  unten  und  bei  Lcihn.  ann.  imp.  m  3<i4  §  13 ;  Eccard  hißt,  geneal. 
pr.  Sax  aup.  p.  293  sq.). 
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sorem,  alium  filium  Brunonem  habuisse,  cui  praeter  quosdam  reditus 
in  Bavaria  bona  paterna  ditionis  Saxonicae,  et  in  illis  regio  Bruns- 
vieensis  cessit.    Botho  illi  inter  caetera  Melverodam  et  Hohenwartam, 

Brunsvigae  assita  loca,  tribuit.  Brunonis  nunc  extincti,  honoris 

causa  in  fastis  d  u  c  i  s  dicti,  filius  Bruno  princeps,  extincto  Ottone  III. 
etiam  regnum  affectavit." 

„976.  Peligrino  etiam  alio  donationis  instrumento  Otto  telonii 

Passaviensis  partem  concessit,  —  —  in  eo  nominatur  Bruno,  nepos  im- 
peratoris,  nuspiam  alibi  scriptoribus  veteribus  monumentisque  (praeter- 
quam  fastis  Fuldensibus*7*),  memoratus:  ut  suspicari  libeat,  eura  esse, 

qui  a  B  o  t  h  o  n  e  refertur  filius  Henrici  ducis,  Bruno  sator  Bruno- 

num  Ecbertorumque  Brunsvicensium ;  Bajoariorum  licet  annalibus  igno- 
t  u  8,  quod  in  S  a  x  o  n  i  a  ad  avitas  ditiones  r  e  d  i  s  s  e  t,  tantumque  aliqua 
in  Bavaria  praedia,  beneficia  aut  jura  tenuisset,  quäle  in  hoc  telonio 
fuerit.  Quid  enim  illi  in  Bajoaria  negotii,  nisi  ex  Henrico  duce  ortus 
fuit?  Atque  hunc  in  Melveroda  prope  Brunsvigam  aree  condita  habi- 
taase, et  Brunsvigam  tenuisse  consentaneum  est,  quod  illi  scripsere.  qui 
per  errorem  Brunonem  postea  sub  Gregorii  V.  nomine  papam  (tan- 
quam  Brunsvicensis  principis  filium)  Saxonem  Melverodao  natum  credi- 
derc.  -  —  Iste  jam,  quem  imperator  hic  nepotem  vocat,  fuerit  Bruno 
dux,  ita  honoris  regiaeque  originis  causa  appellatus,  cujus  mors  in 
fastis  nostris  Fuldensibus  ad  a.  Ü.  972,  id  est  nuperrime,  refortur. 
Vidcturque  jus  in  telonco  Passaviensi,  quod  Adalbert™  Pataviensis 
episcopus  imperatoris  beneficio  tenuerat,  favore  consanguinitatis 
non  sine  reclamatione  ecclesiae  obtinuisso;  atque  ita,  ut  nuper  oxtinctus 
esset,  idem  nunc  ad  ecclesiam  rcdisse.  Hujus  jam  filius  Bruno  ille  prin- 
ceps, qui  Brunsvigam  cxornavit,  et  mortuo  Ottone  III.  ad  imperiuiu 
aspiravit473).  Cf.  Leibn.  scr.  rer.  Br.  introduct.  in  tom.  III  p.  12  sq. 

Ein  Herzog,  vor  97ü  begütert  in  Baiern  durch  Gunst  seines 
Oheim 8  Kaisers  Otto  IL,  Namens  Bruno,  von  dem  bekannt  ist,  dass  er 
972  starb,  könne  füglich  nur  als  zur  Familie  des  damaligen  mit  dem 


«*)  „DCCCCLXXII.  Brun  dnx"  (necrol.  Fnld.,  ap.  Leibn.  in  7G4 ;  ef.  ann. 

imp.  m  301  §  23  oben  im  Texte). 

In  einer  „Tabula  originuin  Brunsuiccnnimn  et  Estensium,**  von  Leibniz/ens 
eignen  Hand  geschrieben,  welche  in  Künigl.  Bibliothek  zu  Hannover  aufbewahrt  wird, 
hat  derselbe  demnach  verzeichnet  : 
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.aisor 


in  solcher  Verwandtschaft  stehenden474)  Herzogs  von  Baiern 


Witikindus  Magnt 


Bruno  princeps  Angariorum. 


Giseh 


I 


Ludolfen 

dux  Saxonum,  fundator  Gandeah. 
Succeaait  etiuni  iu  bona  patrimonialia 
Ecberti  ducis,  j  866. 

I 


Ecbertus 
dux  Saxouum,  ma- 
ritua  ti.  Idne  Franca» 
809.  811. 


Bruno 
dux  caeaun 
a  Normannis  880. 

 i  . 

Ecb  ertus 
comea 


Otto 
dux,  |  912. 


L  u  c  g  a  r  d  i  a, 
uxor  Ludovici  Germanici 
junioria,  f  885. 


HenricuB  Aucep» 
Rex  Germaniae  |  936. 


Otto  Magnus 
|  973. 


Otto  n. 
Imp.  f  983. 


Otto  11J. 
Imp.  |  1002. 


Henri  cus 

Dux  Bavariae  f  955. 

 L  


Heuricus 
Dux  Bavar. 

f  995. 
I 

Heuricus 
Imperator  f  1033. 


dux  haercs  regionuin 
circa  Bnmsuicum, 
|  972. 


nneep» 
de  Brunsvic  qui  Kognum 
affei  tavit  post  Ottoncm  IU.  f  1004. 
uxor  Gisela  poatea  uupsit  Erues  tu  duci  Suev, 
et  taudem  Courado  Saliro  qui  poatea  factu9 
est  imperator  j  1043. 


Ludolfas 
de  Brunsvic  f  1038. 

 I  

Ecbertus  senior 
de  Brnnsuic  Marchio  Saxoniae  orientolia  f  1068. 

I 


Ecbertus  Anticaesar.        Gertrud  Marchionissu." 

Als  die  Umstände  es  im  Jahro  1859  erheischten,  eine  Stammtafel  der  regierenden 
Fürsten  aus  dem  Weifenhause  und  ihror  Vorfahren  herauszugeben  und  zur  Erläuterung 
der  Schrift :  die  allmähliche  Entstehung  der  jutsigen  weifischen  Laude,  hinsusufügen, 
waren  meine  Quellenstadien  in  Betreff  dieses  fraglichen  Bruno  noch  nicht  soweit  ge- 
diehen, dass  ich  au  einer  bleibenden  Ueberxeuguug  über  seinen  Vater  gekommen  wäre. 
Grade  damals  fand  ich  die  vorstehende  „Tabula  originum  Brunsuicens.  et  Estcnsium. 
Leibnis  war  mir  als  der  ainnigste  Forscher  auch  in  Besiehung  auf  die  Abstammung  der 
Brunonen  erschienen ;  seiner  Autorität  deshalb  vertrauend,  trat  ich  damals  seiner  Ueber- 
xeuguug bei,  indem  ich  Hersog  Heinrich  I.  als  Vater  Bruno*  annahm  (s.  das.  S.  12  f.). 

474)  Kaiser  Otto  I.  gedenkt  des  Bruderssohnes  mit  eben  der  Bezeichnung  ..uepotis 
nostri  hoinrici  ducis  baioariorum"  in  einer  Urkunde  vom  18.  Octbr.  972  (mouum. 

19 
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gehörig  anerkannt  werden ;  dadurch  ist  aber  zugleich  nicht  mehr  als  die 
Vermuthung  gegeben,  er  könne  oben  derselbe  Bruno  sein,  dessen  Nach- 
kommen den  oben  nachgewiesenen  Comitat  in  Ostfalen  hatten  und 
Herren  zu  Braunschweig  genannt  wurden475). 


Boicn  XXVIII  194),  Kaiser  Otto  H.  ebendesselben  Herzogs  Heinrich  II.  als  „nepotis 
ducis  Heinrici"  in  Urkunden  vom  28.  Mai  (Meichelbeek  liist.  Ensingens.  I  179)  und 
17.  Juni  973  (U8scrmann  opisc.  Bamberg,  cod.  probat  p.  4) ;  desgleichen  König  Otto  III. 
ebendesselben  als  „nepotis  nostri  Heinrici,  Bnvariormn  ducis'"  in  Urknndcn  vom 
25.  August  985  (Miraeus  op.  dipl.  et  bist.  I  5ä),  30.  Septbr.  985  (monuni.  Boiea  XXVIII 
243)  und  8.  Decbr.  986  (Sc baten  anual.  Taterb.  1  330),  wio  auch  Herzogs  Heinrich  HI. 
als  „nepotis  uostri  Baioariorum  ducis"  in  Urkunden  vom  22.  Mai  996  (Hundii  metr»p. 
I  139)  und  23.  Janr.  1001  (Lüntzel  Diöc.  Hildesh.  S.  34^);  in  letzterer  auch  „ülioriuu 
ek  brahti  coniitis  et  nop  otis  nostri."  Durch  nepos  wird  also  in  jener  Zeit  irgend 
ein  Blutsverwandter  ohne  bestimmte  Schranke  bezeichnet. 

4T5)  Schon  J.  H.  Hoffmann  meint  in  seinem  „Ehren  Kleinod  Des  von  Uhrnnkunfft 
Fürstlichen Hertzogen-Hausaes  Brunswig-Lüneburg4-  (Manuscript  im  Königlichen  Archive 
zu  Hannover,  im  Jahro  1677  zum  Drucke  fertig,  Th.  I  Cap.  9)  „II.  Bruno  I.  conies  Saxo- 
nias. Ob  woll  das  alte  SHxheho  Zoitbuch.  Dann  Albrecht  Krantz.  Ubbo  Emmius  und 
Henninges  in  ihren  Säxischen  g.  nealogien,  auch  ßuntingius.  Allgernian  und  dergleichen 
jüngere  Geschieht  -  Anmerekt  re  beständig  berichten,  Daus  Dieser  Bruno,  Henri ci  Ducis 
Bavariae  —  —  leiblicher  Sohn  gewesen;  So  ist  danuocli  in  denen  gleichzeitigen  Uhr- 
kunden und  andern  alten  Geschieht- Schriften  Deshalber  keine  bündige  Anzeige  anzu- 
treffen, Zuinaln  anss  einem  Donation- Brie ve,  mittelst  dessen  Kayser  Otto  der  Erste  im 
Jahr  965  (rect.  953»  dem  Ertz-Stift  zu  Magdeburg  curtini  Hebesheim  scheneket,  Zwar 
erhellet,  Dass  solche  curtis  nicht  nur  in  Comitatu  Brnnonis  comitis  belegen,  sondern 
auch  deren  Verehrung  in  pracsentia  Brnnonis  eiusque  filii  Ludolfi  Comituin  geschehen. 
Es  wird  aber  dabey  im  geringsten  nicht  gedacht,  Dass  crmclter  Bruno  Coracs  und  dessen 
Sohn  Ludolfus  entweder  des  Kaysers  Verwante,  consanguinci,  nepotes,  oder  etwan 
Dessen  Brüdern  Sohn  und  Enckel  gewesen  seyn  Sölten:  Auch  dergleichen  in  allen 
andern  von  hochbesagtem  Kayser  und  dessen  negsten  Nachfolgern  herrührenden  biss 
noch  Uns  Zu  handeu  kommen  Handveston  nicht  wahrgenommen.  So  hat  auch  Bisehoff 
Ditmar  Zu  Merseburg  von  Diesses  Brnnonis  Bayerischer  Abkunfft  eben  wenig  hinter- 
lassen —  — .  TangmaruB  im  Buch  vom  Leben  Des  heiligen  Bernwardi  Bischoffen  Zu 
Hildesheim,  weiss  Diesen  Brunonem  nicht  anders,  alss  Principem  quendam  Zunennen, 
und  diese  sonst  nicht  leicht  antreffende  Begebnis«  von  ihme  Zu  erzehlcn :  prineeps  qui- 
dam  Bruno  nomine,  sciens  venernbilcm  Bernwardum  episcopum  domno  Heinrieo  duci 
revereutissimo  esse  fidissimoni,  timens  ne  coeptis  eins  adversaretur  si  quid  ineiperet, 
quoscumque  in  exiciuin  illins  vel  in  darapnum  Hildenesheimensis  aecclesiae  anuare 
poterat,  pro  viribus  institit,  hinc  praedis  et  rapinis  passim  baebatus  in  loca  et  homines 
episcopi4«  (Thangmnri  vita  Bernwardi  ep.  cap.  37  sq.,  ap.  Hertz  IV  775).  Welche  wiedrige 
BeZeigung,  im  Fall  Herr  Bruno  llortzogen  Heinrichen,  so  damals  Kayser  werden  sollen, 
so  nahe  Verwand  gewesen,  violeicht  nicht  geschehen  sein  dnrffte. 

Der  unbenahmte  Scribent,  welcher  vor  wonig  Jahren  Madems  Zuerst  gemein  ge- 
macht, hat  von  dieses  Brnnonis  Abkunfft  eben  wenig:  sondern  von  Herrn Brunone  -  - 
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§  92. 

Forueuung:  Eccmrd. 

3)  Ec  card  bekennt  (in  der  historia  genealogica  principum  Saxo- 
niae  superioris  p.  270)  nach  Darlegung  der  Nachrichten,  welche  über 
Bruno,  den  Gemahl  der  G  i  s  e  1  a,  vorhanden  sind :  „Quae  omnia  si  com- 
ponas,  videtur  Brunonem  derivare  a  Brnnone,  Ludolfi  filio.  Hujus  tarnen 
Brunonifl  posterorum  cum  nulla  apud  veterea  mentio  inveniatur,  nec 
Üla  memoratur  in  rebellionibus  adversus  Ottonem  M.  ob  ducatum  Saxo- 
niae  Hermanno  Billingo  conceaaum  motia,  non  vane  conjicio,  illum 
sine  Überis  defunctum.  Bruno  vero  Giaelae  maritus  dum,  defuncto 
Ottone,  irnperium  sibi  deberi  credidit  (cf.  Note  475),  neceaaario  e  familia 
Ottonum  ortus  est"  (cf.  orig.  Guelf.  IV  409).  Und  so  nimmt  auch  er 
mit  Botho  und  denen,  die  dessen  Ansicht  billigen,  an,  Bruno  sei  ein 
Sohn  Herzogs  Heinrieh  L  von  Baiern  gewesen. 

Es  fragt  sich  also:  1)  giebt  es  schlechterdings  keine  Nachricht  über 
Nachkommen  des  Herzogs  Bruno  III.,  welcher  am  2.  Febr.  880  in  der 
»Schlacht  bei  Eppendorf  blieb?  —  2)  Zeigte  aich  einer  derselben  ver- 
letzt, als  König  Otto  I.  dem  Hennann  Billing  daa  Heer  &c.  übertrug?  — 
Beide  Antworten  werden  weiter  unten  bejaht  und  zugleich  nachge- 
wiesen werden,  dass  Bruno  VI.,  Gisela's  Gemahl,  der  sächsischen 
Königsfamilie  so  nahe  und  in  Verhältnissen  stand,  dass  er  beim 
Tode  Otto's  III.  mit  vollem  Rechte  Anspruch  auf  deaaen  Krone  machen 
konnte. 


nur  allein  dieses  berichtet:    His  temporibus  —  —  donatus  (siehe  oben  Note  375). 

Welche«  die  alte  Rheim-Cbronick  vorbringet:  Nu  market  manne  brdk  waa 

(».  das).  An  neiner  skrift  ok  las 

Wat  dlsso  Brun  to  regte 

De  ersten  bestunden  an  sinem  geslKgte ; 

Af  men  6k  den  ersten  Brün  meine, 

De«  have  ok  künde  kleine 
(kronika  fan  Sassen  XIV  14-18,  bei  Scheller  8.  47). 
Anderer  alter  Geschieht- Schreiber  und  Uhrkunden  mehr,  so  von  Brunoais  Abkunfft 
nichts  gewisses  beybringen  können,  vor  itzo  Zugeschweigen.  Ueberdas  erZehlet  Aven- 
tinus  Hertzog  Heinrich1!  Zu  Bayern  Kinder e  samt  und  sonders  mit  Nahmen  —  — ,  da 
Herr  Bruno  abermahl  Ubergangen  wird.  Bleibt  es  demnach  freylich  noch  Zur  Zeit 
Darbey.  Dass  ob  Zwar  auss  allen  UmbstKnden  wahrscheinlich  genug,  dass  Herr  Bruno 
in  der  alten  Herzogen  Zu  Saxen  Geschlecht  mitgehöre:  Dann.xh  bis*  itzo 
keine  bändige  Ursach  vorhanden,  Dass  derselbe  vor  Hertzogen  Heinrich'*  in  Bayern 
leiblichen  Sohn,  ohne  befürchtenden  Zweiffei,  geachtet  werden  könne." 

19* 
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Eccard  fährt  (pag.  272)  fort:  „Sed  cum  nemo  tarnen  Brunonem 
intet-  liberos  Heinrici  ducis  referat  et  a  Bothone  dicatur  ipsum  uxorem 
Iiabuisse  filiam  coniitisCroatie,  hanc  igo  potius  matrem  ipsius 
reor,  Henrico  juveni  ante  matrimonium  cum  Juditha  Arnulfi  Bavariae 
ducis  filia  conjunctam  fuisse." 

Diese  Entdeckung  ist  es,  deren  er  sich  rühmt  in  seiner  dissertio  IV. 
de  augusto  imperatorum  Saxonicorum  stemmate  (in  den  orig.  üuelf. 
IV  402):  „Sed  praeter  hanc  Iegitimara  suam  coniugem  (Judith am) 
Henricus  dux  foeminam  nobilem  Slauain  amavit,  atque  ex  ea  filium 
suscepit  Branonem  comitem,  satorem  veterum  principum  Brunsuicen- 
sium  et  Misnensium  marchionum,  quod  priraus  ego  docui476)  peculiari 
opusculo  inserto  hist  geneal.  pr.  Saxoniae  sup.  p.  269  sqq.  (vgl.  orig. 
Guelf.  IV  402  -406). 

Die  Abstammung  der  Brunonen  aus  dem  königlichen  Ge- 
schlechte derTuisker  ist  glücklicher  Weise  durch  solche  Zeugung 
Bruno'i  nicht  getrübt  worden,  wie  weiter  unten  sich  ergeben  wird. 


§  93. 

Brun«  war  kein  Sobn  de«  Ilortogs  Heinrich  I.  von  Balcrn. 

Indem  ich  nun  den  Nachweis  antrete,  Bruno  sei  kein  Sohn  des  Her- 
zogs Heinrich  I.  von  Baiem  gewesen,  muss  ich  vorab  das  Recht  in 
Anspruch  nehmen,  die  Quelle,  aus  welcher  diese  Behauptung  hervor- 
geht, nur  so  anzuerkennen,  wie  sie  vorliegt,  nicht  aber  in  der  Weise, 
wie  sie  von  Botho's  Anhängern  fiir  ihren  Zweck  zurecht  gemacht  ist. 
Ich  meine,  Botho's  Stammtafel  ist  nach  Inhalt  der  oben  (S.  282  f.)  ab- 
gedruckten Worte  desselben  nachstehender: 


476)  Scheid  rügt  die«  (1.  c.  p.  402  -  405  not.),  unter  dem  Vorwurfe:  „Dn.  Eecardum 
baut  ruro  vitulo  Leibnitii  arasse,"  wühl  mit  Unrecht,  du  Eccard  sein  „quod  prinius  ego 
docui'1  auf  Bruno'«  Mutter  zu  beschränken  scheint,  woran  weder  Lcibnis,  noch  Botho, 
noch  irgend  ein  Anderer,  ausser  Eccard,  zur  Ehre  der  Brunonen,  gedacht  hat. 

Scheid  selbst  hält  übrigens  fest  an  der  Ansicht  Leibniz'erw,  indem  er  (p.  406  not.  *) 
sagt:  „Potius  igitur  ex  Juditha,  legitima  Henrici  ducis  uxore,  Brunonem  iiostrotu 
aeque  ac  fratrem  Henricum  ducem  natum  fuisse  tarn  diu  persuasum  habco,  donec 
contrnrium  melius  probetur." 

Leiste  nahm  Eccard's  Stammtafel,  deren  Anfang  nach  Scheid  geändert  ist,  auf  iu 
seine  Abhandlung  über  das  Alter  der  Stadt  Braunschweig  (Braunschw.  Magazin  f.  d.  J. 
1788  8.  308). 
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Arnolt, 
ran  Noricorum  {■}■  14.  Juli  937). 


Keyser  Hinrick 

(f  2.  Juni  936). 


I,noktt    ,. 

(Jiulith,  f  29.  Juni  987). 


943. 


lertoghe  Hinrick  to  Bey6ren  Kayser  Otto 
(geb.  921,  f  1.  Nov.  955).  de  grote. 


I 

Garborch, 
Ebbetynne  to 
Gaudersscm. 


I 


987. 


Bruno,- — - 
Greve,wondoto  Bruns- 
wick, 1004  do  koys  de 
herachop  to  Sassen  an 
Murggreven  Bruno, 
Keyser  Hinrike»  va- 
der  broder  de  wartdo 
ein  Marggre  ve  toSassen. 


,  Hildeswida 
van  Krawacien. 


I 

Hinrick, 
Hertoghe  to  Beyeren 
(geb.  951, 1 28.  Aug.  995). 


Keyser  Hinrick 
(geb.  6.  Mai  973, 
|  13.  Juu  1024). 


Greve  ludeleff, 
dusses  Marggreven  Brunen 
sone,  nam  Danckwerdero- 
deunde  Brunswick  in  1024. 


besät  vordan 
de  Greveschop 
to 


,008-  Oysela.  1025 
1  van  Warle  unde 


Wenden,  Herto- 
ghen  Lippoldes 
weddeve  to 
Swaven. 


.Keyser  Cunradus. 


Ludeleff,  Keyser  Hinrik, 
eyu  Here  to  Brunswick ; 
syn  lant  was  öme  ange- 
storven  van  den  Keysers 
wegen  de  hyr  bevoren 
reygeret  hebben  dat  syn 
vedderen  weren. 

Ich  will  nun  kein  Gewicht  darauf  legen,  dass  Arnulfs  (nicht  Ar- 
nold's)  Tochter  Judith  (nicht  Lucka)  nach  dem  Tode  ihres  Vaters 

c.  945  (nicht  943)  sich  mit  Heinrich  I.  vermählte  (Giesebrecht  Gesch. 

d.  deutschen  Kaiserzeit  I  771,  234);  —  und  dass  Gisela  von  Alemannien 
(nicht  von  Warle  und  Wenden)  erst  nach  Bruno's  Tode  den  Herzog 
Ernst  (nicht  Lipp  old)  heirathcte  und  dann  1015  (nicht  1026)  Konrad 's 
Gemahlin  wurde;  obgleich  durch  solche  Missgriffe  B o  t h o's  seine  An- 
gabe, Bruno  sei  Heinrich's  Sohn  gewesen,  an  Glaubwürdigkeit  bedeutend 
verliert.  Ich  will  überdies  auch  nur  daran  erinnern :  „wäre  Bruno  ein 
Sohn  Heinrici  Herzogs  in  Bayern  gewesen,  warum  haben  denn  nicht 
seine  Kinder  nach  Heinrici  II.  Ableben  die  Güter  in  Bayern  erlanget; 
warum  ist  denn  das  Herzogthum  Bayern,  gesetzt,  dass  es  erblich  ge- 
wesen4"), nicht  auf  Bnmonis  Kinder  gekommen  (J.  F.  Falcke  in  den 


477)  Wegen  der  Vormählung  mit  des  Herzogs  Arnulf  von  Baiern  Tochter  Judith 
scheint  Heinrieh  I.,  beim  Tode  ihres  Oheim«  Berthold,  an  Baicrn  gekommen  tu  sein, 
welches  er  seinem  Sohne  und  dieser  dem  Grosssohne  hinterliess ;  und  da  gerade  durch 
Kaiser  Heinrick  II.  ,,mit  Nothwendigkeit  auch  dorn  Anspruch  der  Keichsfursten  auf 
Erblichkeit  der  Reichslehen  ein  gewisses  Genüge  geschehen  musste"  (s.  W. Giese- 
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BraunBchw.  Anzeigen"  1745  S.  861)?  —  obwohl  diese  Gründe  bedeut- 
sam sind.  —  Es  liegen  aber  Urkunden  vor  eben  über  Bruno  und  seinen 
Sohn  Ludolf,  welche  unvereinbar  sind  mit  Botho's  Angabe  über 
dieselben. 

Eine  Urkunde  des  Königs  Otto  I.  besagt,  dass  „Hebesheim  in  pago 
Derlingou  in  Comitatu  Brunonis  situm  in  presentia  eiusdem  Brunonis 
filiique  eius  Liudolfi"  der  Magdeburger  Kirche  St.  Mauritii  vom  Könige 
geschenkt  sei.  Da  in  derselben  Urkunde  Otto  als  rex  erscheint,  am 
2.  Febr.  962  aber  schon  Kaiser  geworden  war,  da  ferner  in  derselben 
einerseits  der  Königin  Adelheid  (vermählt  vor  dem  25.  Decbr.  951), 
andrerseits  dos  Herzogs  Ludolf  in  Alemannien  (-}-  am  6.  Sept.  957)  und 
des  Mainzer  Erzbischofs  Friedrich  (-j-  25.  Octbr.  954,  Mooyer)  gedacht 
wird;  so  kann  diese  Urkunde  nicht  „D.CCCC.LXV.  Indictione  mi",  sie 
muss  vielmehr  um's  Jahr  953  abgefasst  sein*78).    Eine  natürliche  Lö- 


brecht  Gesch.  d.  deutschen  Kaiserzeit  II  65);  so  wurde,  was  den  in  den  übrigen  Her- 
sogthiiraern  Flandern,  Sachsen,  Ober-  und  Nieder-Lothringen,  Schwaben  und  Kärnthen 
regierenden  Familten  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  gestattet  war,  der  eigenen  Familie 
am  wenigsten  entzogen  worden  sein. 

478)  M  Otto  dei  gratia  rex.    Novorint  omnes  qualiter  nos  —  —  pro  — 

incolumitate  coniugis  nostre  Adalheidis,  dilectiqne  filii  nostri  ludolffi  inatinetu  et 

monitu  friderici  sanet«  maguntiuensis  sedis  venerabilis  Archicpiscopi  quendam 

curtem  nostram  Hebesheim  nominatum  in  pago  Derlingou  in  Comitatu  Brunonis  situm 
in  presentia  eiusdem  Brunonis  Comitis  filiique  eius  ludolfi,  Geronis  marchionis, 
Christiani  comitis,  nee  n«n  Liutharii  ei  Friderici  comitum  —  —  Mauricio  in  Magada- 

bürg —  donamus.  Datall  Idus  Aprilis  Anno  domink-e  Incaruationis  D.CCCC.LXV. 

Indictione  IUI.  Anno  vero  regni  domini  Ottonis  XX"  (abgedruckt  bei  P.  W.  Gercken 
cod.  dipl.  Brandenb.  VUI  633  sq. ;  Eceard  bist,  geneal.  princ.  Sax.  sup.  p.  185,  186). 
Ein  Diplom  des  Königs  Otto  HI.  vom  5.  October  992  des  Inhalt« : 

„  Otto  -  rex.  omnibus  notum  esse  volumus.  quomodo  vir  venerabilis 

gisalharius  magadaburgensis  ecclesiae  archiepiscopus  nostris  ohtutibus  praesentauit 
praeeeptum  beatac  memoriae  aui  et  nequivoci  nostri  ottonis  imperatoris  videlicel 
augusti.  in  quo  scriptum  inueniebatur.  qualiter  ipse  —  —  curtem  suam  quandam 
hebesheim  nominatam.  in  pago  Derlingnn  sitam.  —  —  deo  sanctoqne  maiüri 

mauricio  in  magadaburg  requicscenti  donauit.  Data  III.  Nouas  octobris  —  - 

DCCCC.  XCII.  Indictione  V."  (abgedr.  bei  Sagittarins  bist,  ducat.  Magdeb.,  in  Boys« 
Magaz.  I  225;  P.  W.  Gercken  cod.  dipl.  Brandenb.  I  32  sq.),  —  setzt  die  obige  Urkunde 
voraus  und  hebt  somit  irgendwelche  Zweifel  über  deren  Echtheit.  Vergl.  v.  Wersche 
Gaue  S.  128. 

Im  Jahre  953  schenkte  König  Otto  I.  zu  (Quedlinburg  demselben  St.  Moritzklostrr 
zu  Magdeburg  die  von  Biliing  ihm  übergebenen  Güter  (s.  don  Abdr.  dieser  Urkunde 
bei  Gercken  cod.  dipl.  VII  630;  Sagittarins  bist  ducatus  Magdeb.,  in  Boysen  allgem- 
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sung  hiefür  liegt  nun  aber  in  dem  Umstände,  dass  dem  Abdrucke  dieser 
Urkunde  kein  Original,  sondern  ein  copiarium  Magdeburgieum 
zum  Grunde  lag,  und  in  letzteres  das  Datum  aufgenommen  sein  kann, 
welches  in  zwei  anderen  Urkunden  des  Königs  Otto  für  Magdeburg 
enthalten  ist479). 

In  einer  Urkunde  desselben  Königs  Otto  I.  vom  5.  Octbr.  949  war 
Bruno»  Vater,  Graf  Ludolf  IL,  noch  im  Besitze  des  Comitats  über  den 
Derlingo  (s.  oben  S.  157  Note  257).  Vgl.  Anh.  S.  720  ff.  u.  Note  955. 

Die  Namen  Bruno  und  Ludolf  an  sich  schon  weisen  hin  auf  das 
brunonische  Geschlecht;  der  Derlingau,  in  welchem  ihre  reichen 
Allodc  lagen,  die  Orte  Evessen  und  Ehmen,  gelegen  in  der  Prä- 
feetur  des  spätem  Ludolf  vom  Jahre  1022  (vgl.  Note  478, 257  mit  S.  175  f.), 
sind  sichere  Beweise  für  das  Verhältnis»  dieser  beiden  Grafen  zu  den 
Brunonen. 

Graf  Bruno  hatte  um's  Jahr  953  einen  Sohn  Ludolf.  Das  kann 
oicht  jener  Herzog  Bruno  sein,  welcher,  in  Passau  begütert,  erst  im 
Jahre  972  starb  (s.  oben  Noto  472). 

Nach  Inhalt  der  Entschuldigung:  „ducatus,  quem  praedeces- 
Bores  sui  (des  Bruno  unter  dem  Kaiser  Heinrich  H.)  tenuerunt,  mari- 
bus  deficientibus  480)  ab  Ottone  I.  Hermanno,  Bilingi  filio,  est  dona- 
tus"  (s.  oben  Note  375),  muss  Graf  Bruno  schon  vor  diesem  Zeitpunkte, 
d.  i.  vor  dem  Jahre  961,  gestorben,  sein  Sohn  Ludolf  aber  eben  damals 
noch  so  jung  gewesen  sein,  dass  ihm  („c  onsilio  prineipu  m")  nach 
dem  Urtheilc  der  Reichsfürsten  das  Herzogthum  Sachsen  an  der  Untor- 
elbe  nicht  anvertraut  werden  konnte  (vgl.  oben  Seite  228  Note  369  und 
unten  Note  528). 


bist  Magazin  I  84).  Bei  eben  derselben  Gelegenheit  mag  die  obige  Urkunde  auNge; 
«tellt,  und  sonach  Bruno  mit  seinem  Sohne  Ludolf  im  Jahre  953  beim  Könige  in  Qued- 
linburg gewesen  sein. 

«9)  8.  darüber  Leibn,  ann.  imperü  occideutis  Bruusvicens.  II  615  §  4  ad  ann. 
952  und  v.  Wersebc  Gaue  8.  128-  Vgl.  oben  8.  156  Nute  254. 

*°)  Der  Verfasser  des  cliron.  rhythm.  übersetzt  die  Worte  „maribus  defieien- 
tibus"  durch :  „do  dher  manne  bruche  was"  («.  Note  375) ;  an  ein  Anssterben  des  Manns- 
s  tarn  mos  kann  dabei  unmöglich  gedacht  werden,  da  ja  Bruno,  Gisela'«  Gemahl,  als 
Nachkomme  bezeichnet  ist.  -  So  mochten  auch  die  Sühne  des  908  im  Kampfe  gegen 
die  Ungarn  gebliebenen  Markgrafen  Burehard  von  Thüringen  zur  Verwaltung  der  Mark- 
grafschaft  «n  jung  gewesen  (vgl.  Wctick  II  545)  und  dem  mächtigen  „Otto  dem  Er- 
lauchten die  höchste  Gewalt  in  Thüringen  zugefallen  sein«'  (Gicscbrecht  I  172);  -  so 
wird  auch  drin  „unmündigen  Sohne"  des  Herzogs  Berthold  von  Baiern  das  Herzogthnm 
947  entzogen  und  seinem  Vetter  Heinrich  I.  gegeben  «ein  (s.  das.  S.  269  n.  ob.  Note 437). 
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Des  Herzogs  Heinrich  I.  von  Baiern  angeblicher  Sohn  Bruno  bei 
Botho  könnte  nach  seiner  Angabe  erst  943  oder  944  geboren  sein, 
wenn  er  der  älteste  Sohn  gewesen  wäre.  Botho  selbst  aber  erklärt 
(S.  315)  in  den  Worten:  „so  was  do  düt  eyn  wise,  de  eldcste  bro- 
der dat  bleyff  ein  Hertoghe,  de  jüngste  eyn  Grcve",  seinen 
„Grcve  Brun"  für  den  jungem  Bruder,  der  also  erst  nach  951, 
dem  Geburtsjahre  Heinrich'«  (s.  Note  460)  in's  Leben  getreten  sein 
und  sonach  im  Jahre  953  noch  nicht  als  Inhaber  eines  Comitats  mit 
einem  Sohne  Ludolf  beim  Könige  Otto  I.  zugegen  gewesen  sein 
könnte,  wie  es  urkundlich  geschehen  ist.  Daraus  ergiebt  sich  unab- 
weislich,  dass  Bruno,  Ludolfs  Vater,  kein  Sohn  des  Herzogs  Heinrich I. 
von  Baiern  gewesen  sein  kann. 

Des  „Keyser  Hinrikes  vaderbroder  Bruno"  soll  im  J  a  h  r  e  1004, 
nach  „Marggreven  Eggart  to  sassen"  Ermordung,  „ein  Marggreve  to 
Sassen"  geworden  sein.  Dieser  „Marggreve  Bruno"  bei  Botho 
(S.  319)  kann  der  vor  9(31  gestorbene  Graf  Bruno  nicht  sein,  dessen 
Vater  Ludolf  H.  am  5.  October  949  im  Besitze  des  Comitats  über  den 
D  e  r  1  i  n  g  a  u  erscheint. 

„Düsse  Grevc  Brun  de  gaff  sick  by  sinen  veddoren  Keyser  Otten, 
do  stelde  he  sick  so  manliken  in  stryde,  so  dat  se  öme  gheven  wat 
landes  in  Sassen  by  Brunswiek,  alse  Melverode  de  hoghen  Wort", 
behauptet  Botho  (S.  315)}  etwas  Landes  soll  er  geschenkt  erhalten 
und  so  sich  angesiedelt  haben  in  einer  Gegend,  deren  C  o  m  i  t  a  t  den 
Brunonen  schon  lange  zugehörte.  Vgl.  oben  S.  405  Note  587. 

„Dat  sc  vorstorven  de  Keysers,  dat  sehach  by  dusses  Marggre- 
ven Brünes  sonen  tyden,  alse  Greve  Ludeleff",  behauptet  Botho 
(S.  315);  doch  nicht  dieser  Ludeleff,  sondern  G  isela's  Sohn  Ludolf  IV. 
lebte,  als  Kaiser  Heinrich  II.  am  13.  Juni  1024  starb. 

Wohin  man  also  blickt  in  Botho's  Angabe,  sie  ist  und  bleibt  un- 
vereinbar mit  den  urkundlichen  Brunonen. 

Erwägt  man  dazu  die  obigen  (im  Anfange  dieses  Paragraphen 
verzeichneten)  Missgriffe  Botho's,  ferner  die  Erbfolge  im  Herzog- 
thum Baiern  und  den  dortigen  Alloden  (s.  oben  S.  279  Note  4ti2), 
auch,  dass  keine  Quelle  vor  ihm  irgend  einen  Bruno  „Marggreven  to 
Sassen"  genannt  hat;  so  entschwindet  der  geschichtliche  Boden  fiir 
Botho's  Angabe,  Bruno  sei  Heinrich's  I.  Sohn ;  in  jeglicher  Beziehung 
ergiebt  sich  dieselbe  vielmehr  als  Erzeugniss  seiner  eigenen  Com- 
bination. 
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§  94. 

Brnao'a  Vater  war  nicht  Ludolf,  Hersog-  von  Aleaaanien,  ältester  Sohn  de«  Kaiser*  Otto  I. 

C.  B.  Behrens  schrieb  am  3.  Januar  1715  an  Leibniz481),  nachdem 
er  die  Gründe,  warum  er  „Branonem  Brunsuicensem  ad  familiam  Otto- 
num  gehörend,  aber  nicht  für  einen  „Sohn  Hinrioi  Rixosi  fratris  Ottonis 
Magni"  halte  (vgl.  unt.  Note  482) :  „Es  wirdt  aber  der  Bruno  verdensis 
primum  Episcopus  dein  vero  Pontifex  Romanus,  Gregorii  V.  nomine 
ein  Herr  von  Melverode  genandt,  welcher  bekandter  masse  des  Ottonis 
Magni  ex  Ludolfo  filio  Sueviae  duce  pronepos  war  (?).  Weil  nun  des 
Brunoniß  Brunsuicensis  marchionis  (?)  Herr  Vatter  gleiches  nahmens 
auch  ein  Herr  von  Melverode  Vndt  Hogewordt  genandt  wirdt,  bin  woll 
ehe  auff  die  gedanken  kommen,  ob  nicht  der  Bruno  pater  gedachtes  Lu- 
d  o  1  p  h  i  Sueviae  Ducis  Zweyter  Sohn  gewesen,  Vndt  also  beykommen- 
des  schema  Genealogicum  herauskäme : 

Hin  ri  c  u  s  Anceps. 
Otto  Magnus  Imperator.  H  i  n  r  i  c  u  s  Rixosus  Drix  Bavariae. 


cvi  7  >  

Ida.=S^=Lndolphni 


Dux  Sueviae 

(nat.  930, 

i6.8ept.957). 

Otto 

Bruno  II. 

Dax  Sueviao 
(nat.  954, 
fSl.Oct.  982). 


Dynasta  Mel- 
verod.  Ux. 
Hildesuinda. 


Otto  U. 
Imperator. 

JL 

otto  m. 

Imperator. 


Hinricus  Heselo 
Dux  Bavariae. 

Hinricus  sanctus 
Imperator. 


Bruno     Erbrecht,    Bruno  III. 

dein  Gre-    cuiuk  ut  et  Marchio 

porius  V.     filiorum,  Brunsuicensis. 

Ott«  Itnnerat.    '   .  * 

.  .       .  Ludolphni 
memmit  in  ta-  \ . 

bulaannilOOl 

ap.  Schaten 

p.  356. 

Ludolphus  hatte  Zwar  von  seinem  Herrn  Vatter  Sueviae  Duca- 
tum  bekommen,  worin  auch  sein  älterer  Sohn  Otto  succediret,  es  kann 
aber  auch  woll  seyn,  dass  Bruno  als  Zweitor  Sohn  Ludolphi,  das  vätter- 
liche  Appennagium  im  Braunschweig'schen,  Melverode  Vnd  Hogewarth 
behalten,  Vndt  dessen  Her  Sohn  gleiches  nahmens,  endtlich  per  indul- 
gentiam  Ottonis  III.,  weil  or  sich  ohne  erben  sähe,  die  Herrschafft 
Braunschweig  sub  titulo  coraitis,  wie  aus  einer  tabula  Henrici  IV.  Impe- 
rat.  ad  ann.  1057  Zu  ersehen,  erhalten,  ungeachtet  er  sonst  insgemein 
Marchio  genandt  wirdt." 

4SI)  Der  Briefwechsel  zwischen  Leibniz  und  Behrens  befindet  sich  in  der  Manu- 
Scripten- Sammlung  der  Königl.  Bibliothek  in  Hannover. 
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Einen  Brief  an  Leibniz  vom  22.  März  1715  beginnt  Behrens  also: 
„Die  Von  Eurer  Excellenze  proponirte  abfürunge  der  Bninonum  Vndt 
Egbertorum  a  Brunone  Ludolfl  Ducis  filio,  der  anno  880  wieder  die 
Dänen  geblieben,  korapt  mir  auch  sehr  glaublig  vor,  weil  keine  von 
denen  in  Meinem  vorigen  schreiben  angeführten  difficultäten  sich  da- 
gegen findet,  auch  andere  Umbstände  woll  damit  quadriren.  Wie  den 
dieser  Bruno  woll  einen  ganz  Jungen  Erben  nachgelassen  haben  kan, 
der  propter  aetatem  Zwar  ad  Dueatum  nicht  aspiriren  können,  dennoch 
aber  sein  a  1 1  o  d  i  u  m  Zu  Braunschweig  behalten,  dahingegen  Dux  Otto, 
Ludolphi  minor  filius  das  Gandersheimische  bekommen.  Ich  concipire 
mir  die  allodia  a  Ducatibus  derer  Zeiten,  auff  arth  vnd  weyse,  si  parva 
licet  coraponere  magnis,  wie  heutiges  tages  ein  fürstlicher  Droste  einem 
Gantzem  Ampte  vorstehet,  anbey  aber  in  selbigen  einige  dörffer  Vndt 
dergleichen  Stamgüther  hatt,  Vndt  besass  Dux  Otto  auff  die  weyse  das 
Gandersheimische,  hingegen  blieb  bey  des  Brunonis  posterität  das  allo- 
dium  an  der  Ocker,  worüber  aber  nichts  desto  weniger  die  Agnati  Du- 
ces  et  successive  Iraperatores  die  Ober  Herrschaften  behielten,  den  ort 
nach  gelegenheit  Vermchreten,  biss  nach  abgang  keysers  Ottonis  HI. 
auch  das  Gandershoimsche  cum  annexis  an  die  farailiam  Brunonum  ge- 
langet, Vndt  dieselbe  ad  Imperium  asperiret.  Es  fehlen  hier  aber  auff  die 
weyBe  persones  intermediae  ab  anno  880  biss  1000,  wozu  Zum  wenig- 
sten woll  4  gehören  werden*),  Unter  welchen  der  Egbertus  Consobrinus 
Ottonis  magni  woll  seyn  mögte,  dem  Söhne  in  dem  diploraate  Ottonis  III. 
de  anno  1001  Zugeschrieben  werden,  darin  auch  der  keyser  ihn  Nepo- 
tem  suum  nennet." 

Damit  könnten  wir  Behrens  Annahme  als  beseitigt  ansehen,  wenn 
einerseits  er  nicht  selbst  dieselbe  doch  wieder  aufgenommen482),  und 
andrerseits  nicht  Harenberg  1734  dieselbe  als  die  seinige  anerkannt 
und  also  vertheidigt  hätte :  „Ex  Ludolfo  (Ottonis  Magni  filio)  et  Ita 

proereatus  videtur  Bruno  senior,  siquidem  Otto  II.  in  diplomatc  

Brunonem  illum  vocat  nepotem  suum  (s.  oben  Note  471).  Nun  fuit  eius 
ex  filio  nepos.    Otto  III.  enim  prolc  caruit.    Ergo,  quia  nepotes  ex 

*)  Leibniz  hat  am  Rande  beigeHchriebcn :  „2  personen  sind  schohn  vorhanden 
Gebert  äs  Arnnlfo  gratiosns,  et  Ecbertns  ottonis  M.  Conaobrinus." 

**)  C.  B.  Hehren»  HochgemUtMigteH  .Schreiben  An  einen  vornehmen  Frennd,  Betr. 
die  von  J.  G.  v.  Eeeard  edirte  Historiam  Geneal.  Prine.  nuper.  Saxonia«,  sect.  VII  p. 
18  ff.  und  die  Stammtafel  ad  pag.  20  (gedruckt  1724,  naehdem  Leibniz  seine  ursprüng- 
liche Ansicht  aufgegeben  hatte).  » 

„  ich  will  darthun,  dass  Graf  Bruno  II.  nicht  des  Hertzog  Hinrici  Rixoai  Sohn 
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Bororibuß,  nondum  deficiente  alia  Stirpe  mascula,  patrimonia  Otto- 
num  adire  et  per  hereditatem  sibi  vindicare  non  potuerunt,  nopos  ex 


sey,  sondern  in  gerader  Linie  Ton  Kayser  Ottone  I.  abstamme,  und  dessen  En  ekel 
gewesen.  Nun  ist  gewiss  und  bezeuget  Tangmarus  in  vita  Barwardi  Ep.  Hillcsh.  cap.24, 
welcher  Autor  zu  gleicher  Zeit  gelebet,  das»  diese«  Grafen  Brunonis  II.  Sohn  gleiches 
Namens  die  Stadt  Braunschweig  wirklich  beherschet,  welche  doch  de  patrimonio  der 
Kayser  Ottouum  gewesen,  und  nach  Kayser  Ottonis  III.  Tode  sich  zur  Kayserlichen 
Krön  Hoffnung  machen  lassen.  Ist  also  Graf  Bruno  II.  mit  dem  Kaysorl.  Hause  ver- 
wandt. Dann  wäre  er  von  einem  fremden  Hause  gewesen,  auf  welches  einer  von  diesen 
Kaysern  die  Herrschaft  Braunschweig  transferiret  hätte,  würde  solches  als  was  neues, 
von  ein  und  andern  scriptore  conevo  geinercket  worden  seyn,  wie  dieselbe  in  gleichen 
Fallen  berichten,  von  welcher  Familie  zum  Exempel  Hermann  Billung  Hertzog  zu  Sachsen 
gewesen,  da  selbigen  Kayser  Otto  I.  zu  dieser  hohen  Würde  befoderte.  Nun  ist  nicht 
glaublich,  dass  Kayser  Otto  Magnus  seinem  Herrn  Bruder  Hinrico,  mit  dem  er  niemals 
in  gutem  Vernehmen  stund,  die  Stadt  Braunschweig  selber  abgetreten  habe,  absonder- 
lich da  er  selbst  seine  Hohe  descendenten  hatte,  und  Hertzog  Hinrich  ttberdem  mit 
seinem  Erben  sich  ins  Bayerische  hielt ').  Wäre  aber  Graf  Bruno  TU.  von  der  Bayeri- 
schen Seite  und  Hertzog  Hinrici  Rixosi  Enckel  gewesen,  würde  er,  als  ein  Appcnna- 
gireter  Printz,  gewiss  nicht  wieder  seinen  alsdann  so  nahen  mächtigem  Vetter  und  nach- 
mahls  Kayser  Hinrivum  U.  das  Kayserthum  verlanget  haben,  weil  es  ihme  hiezu  am 
Nachdruck  gefehlet  hätte.  Es  wird  aber  Graf  Bruno  H.  jederzeit  ein  Herr  von  Melverode 
and  Hochworth  genannt,  welche  anitzo  zwar  wüste  Plätze  bey  Braunschweig  sein.  Und 
ist  wahrscheinlich,  dass  er  Hertzog  Ludolphi  in  Schwaben  Söhne  eiuer,  und  also  ein 
Enckel  Kayser  Ottonis  des  Grossen  gewesen,  welcher,  da  sein  Bruder  Hertzog  Otto 
dem  Vater  in  Schwaben  snecediret,  das  Appennagium  des  Vaters  zu  Melverode  und 
Hogworth  bey  Braunschweig  behalten,  dessen  Sohn  aber  Graf  Bruno  HI.  per  indnlgen- 
tiam  Kaysers  Ottonis  III.  weil  dieser  sich  ohne  Erben  sähe,  gar  ein  Herr  der  Stadt 
Braunschweig  worden.  Zum  wenigsten  findet  sich  hiebey  kein  Umstand,  welcher  so 
contrair  scheinet,  als  wann  die  Brnnones  von  Hertzog  Hinrico  Rixoso  abgeführet  wer- 
den. Es  wird  auch  ferner  diese  meine  Meinung  bekräftiget,  dass,  nachdem  vorbesagter 
Kayser  Hinricas  zu  dieser  höchsten  Würde  gelanget,  das  Hertzogthum  Bayern  auf  ein 
ander  Haus  gekommen,  wozu  aber  Graf  Bruno  der  Nächste  gewesen  wäre,  wann  er  von 
der  Bayerischen  Seite  ab  gestammet  hätte.  Hiezu  komt  auch  das  Kayscrliche  Ottonis  II. 
diploma,  in  welchem  hochgcdnchtcr  Kayser  diesen  Grafen  Brnnonem  II.  seinen  Nepo- 
tem,  das  ist,  seines  Brüdern  Sohn  normet ;  Eccard  will  zwar  das  Wort  als  Vetter  nehmen, 
und  auf  die  Bayerische  Seite  ziehen,  man  findet  aber  kein  Exempel,  dass  von  zweyen 
Brüdern  Söhnen,  dergleichen  Kayser  Otto  H.  und  Graf  Bruno  II.  auch  nach  von  Eccards 
Meinnng  waren,  und  die  gleiches  Alters  gewesen,  einer  den  andern  seinen  Nepotem 
geheissen." 

Wie  sehr  hier  Wahres  und  Falsches,  Passendes  und  Unpassendes  gemischt  sei,  ist 
auch  ohne  unser  Erinnern  klar.  Die  wesentlichen  Gründe  aber  für  Behrens  Ansicht  sind 
eben  dieselben,  welche  Harenberg  dargelegt  hat.  8.  oben  im  Texte. 

*)  Die  vorstehenden  Gründe  sind  auch  schon  in  den  oben  abgedruckten  Schrei- 
ben an  Leibm»  vom  3.  Januar  1715  enthalten. 
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fratre  intelligendus  est.  Finge  enim,  Brunonem  c  genere  diuersissimo 
fuisse  ortum.  Adde,  quod  scriptores  non  praetermittant  significare  rau- 
tationes  ducatuura,  sed  potius  sollicite  notauerint  du  cum  o  gente 
noua  constitutionem.  De  Brunone  autem  süent  omnes.  Quid  inde 
vcritati  magis  videtur  congruere,  quam  Brunonem  seniorcm,  intermedio- 
rum  dominorum  caput  et  exordium,  hercditatis  iure  consccutum 
esse  terrasBrunsuico  adiacentes.  Quo  anno  natus,  quo  defunctus 
sit,  litterarum  raonumentis  consignatum  haud  legimus"  (histor.  eccl.  Gan- 
dersheim p.  154,  cf.  p.  153). 

L  u  d  o  l  f  u  s,  dux  Sueviae. 


„Bruno  I.  -j-  972.— — ■  Hildesindis, 

nlia  Ecberti  Oomitis. 

Bruno  II.  competitor  Henrici  II.  1002.  -f- 1006. 

Potissimum  argumentum  huius  opinionis  desumo  ex  eo,  quod  Bruno, 
Ottone  III.  demortuo,  petiuerit  diadema  regium,  quod  tum  familiae 
Ottonum  erat  ferme  proprium.  Spurio  vix  ea  congruit  competitio. 
Filio  Henrioi  Rixosi  alteri  videtur  misse  expectandum,  donec  ex 
Henrioo  secundo,  fratre  natu  maiori,  natus  Henricus  II.  digni- 
tate  regia  fuerit  perfunctus.  E  contrario  filius  Ludolfi  videri  poterat 
excellere  gradu  propriori,  Ottones  contingente"  (ib.  p.  1372  sq.). 

Wie  dehnbar  jedoch  der  Begriff  „n  ep  o  s"  in  jener  Zeit  war,  ist  uns 
oben  (Note  474)  schon  zum  Bewusstsein  gekommen;  wie  wenig  aber 
das  „natu  maiori  et  ininori"  damals  respectirt  wurde,  ergiebt  sich  aus 
dem  Streben  Herzogs  Heinrich  L.,  wie  Herzogs  Heinrich  IL  von 
Baiern  nach  dem  Throne  ihrer  altern  Brüder;  König  werden  zu  wollen 
war  noch  mchrer  Bluts-  und  Anverwandten  des  sächsischen  Hauses  Pro- 
blem geworden.  —  Es  bleibt  nur  übrig,  dass  die  Besitzer  Braunschweigs 
und  seiner  Umgegend  als  E  r  b  c  n  der  Gründer  und  ursprünglichen  In- 
haber solcher  Allodc  anerkaunt  werden  müssen.  Ob  dazu  in  unserm 
Falle  der  Sohn  eines  Herzogs  Ludolf  von  Schwaben  sich  eigne,  sei 
hier  beantwortet  mit  Harenbcrg's  eignem  Einwände:  „Cur,  quaeso,  du- 
catus  Bauariae  ab  Henrico  secundo  ad  alienum  misset  deuolutus,  nec 
potius  in  Brunonem  translatus  eiusque  postcros,  si  Bruno  mit  Henrici 
rixosi,  ducis  Bauariae,  filius"  (ib.  p.  153  sq.)? —  Das  heissthier:  Wa- 
rum erhielten  nach  dem  Tode  von  Ludolfs  Sohne  Otto  (-j-  31.  Octbr. 
982),  Herzogs  von  Sehwaben  973  und  Baiern  976,  Heinrich  der  Jün- 
gere, Berthold's  Sohn,  das  Herzogthum  Baiern  und  Konrad  das  Ilerzog- 
thum  Schwaben  (Giesebrecht  I  571),  und  nicht  vielmehr  Bruno  und  seine 
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Nachkommen  beide  Herzogtümer,  wenn  Bruno  ein  Sohn  Ludolfs  und 
Bruder  Otto's  gewesen  wäre? 

Es  treten  indess  auch  mit  dieser  Annahme  die  urkundlichen 
Brnnonen  in  einen  unlösbaren  Widerspruch.  Ludolfs  und  der  Ida 
angeblicher  Sohn  Bruno  könnte  nicht  vor  947,  ja  als  jüngerer  Bruder 
Otto's,  welcher  954  geboren  ist,  erst  später  in's  Dasein  getreten,  und 
sonach  unmöglich  als  Inhaber  des  Comitats  über  den  Dcrlingau  im 
Jahre  953  vor  dem  Könige  Otto  I.  mit  seinem  Sohne  Ludolf  erschienen 
»ein,  auch  letzterer  unmöglich  schon  am  5.  October  966  denselben  Co- 
raitat  besessen  haben. 


Bruno'«  Vater  tu  nicht  Egbert  der  Einäugig«,  mag  letzterer  Sohn  einet  Bruno  oder  Wlgmann 
gewesen  sein  aolleu.    1)  Er  war  nicht  Bruno'«  Sohn,  a)  dessen  angeblicher  Vater,  Gros*-  und  Ur- 

Orouvater  auf  falschen  Angaben  beruhen. 

Aus  Falke's  zahlreichen  Nachkommenschaft  des  Herzogs  Ludolf 
von  Sachsen  kommen  hier  die  im  nachstehenden  Extract  Verzeichneten 


aas  Tab.  IV.  (p.  146)  seines  wunderbar  reichhaltigen  §  104  (cf.  p.660 
und  Tab.  IV  in  den  Braunschw.  Anzeigen,  Jahrg.  1745  S.  873)  in  Be- 
tracht, die  Uebrigen  in  dieser  Tabula  mögen  in  ihrer  Grabesruhe  unge- 
stört verbleiben. 


§  95. 


„Luidolfufl  I.  coinea,  »ou  dnx  ,         n  j  n 

advocatu»Corbeien8i8(cf.p.361not.u),f874.  filia  BiUngi. 
(Vgl.  unten  Note  492.) 


Otto  illustris 
advocatua 
Corbeiena. 
(cf.  p.  146). 
(Vgl.  unten 
Note  491.) 


Luidolfus  IL  Hiddi  Kruli. 


advocatus  Cor-    Haburg=.Bruno  Luidolfus  IV.^Tade 
beiens.  936  (cf.                  (§  374).      (§  342).  (cf.§402). 
p.  661,  652). 
(Vgl.  unten  Not.  490.) 


(§  342,  349).  [ 


,  — ,  >  \ 

Luidolfus  V.  comes,  Frederuna,=»Bruno  Ekkehardu», 


comes  990,  advocatus  Corbeien«.  984, 
|  994 ;  consobrinus  Ottonia  M. 
(cf.  p.  161,  164). 
(Vgl.  unten  Note  493.) 


Gislar 
de  Werla. 


,  "  v 

»Bruno    Giala—Conrad  IL 
imperator. 


(Forts,  s.  folg.  Seite.) 
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Gisla  ■   „  _  Brun  o,   — -    ^Qigla^  -^Conrad  II., 

de  Werla.       comes,  ad  v  o  c  a  t  u  8  iniperator. 
Corbeiens.  (cf.  §  430,  ! 
p.  164). 

 (Vgl,  unten  Nute  494.);  

h  u  i  d  o  1  f  u  » IX.  Hiddf 
Comes,  priviguus  imperatoris  comes,  privignu«  imperatoris  Conradiii., 

Conradi  II.  1081,  f  1038.  ad  v  o  c  at  u  s  Corbeiens.  1028 (cf.p. 660). 

,  (Vgl.  unten  Nute  495.) 

s  •  — A  — \ 
Brun  u  comes,  advooatus  Eebertus 

Corbeiens.  1043,  1049,  comes, 
f  1067  (cf.  p.  660).  t  1068. 

(Vgl.  unten  Note  496.) 

„§  342.  Tradidit  h  i  d  d  i  pro  filio  suo  1  u  i  d  o  1  f  o."  —  „Fuisse  autera 
Hiddonem  nostniin  filium  ducis  Luidolfi,  ex  eius  filio  Luidolfo 
apparet,  cui  probabilisshnc  ab  auo  duce  nomen  fuerat  inditum,'*  schliesst 
Falke  (p.  561).  Die  wirkliche  Tradition  heisst  aber:  „Tradidit  Hiddi 
pro  filio  suo  Tiadulfo"  (Wigand  trad.  Corb.  p.  23)  — ;  damit  schwin- 
det die  herzogliche  Abstammung  irgend  eines  Hiddi,  —  auch  ohne 
Erwägung  eines  zweiten  „Falsum  (in  §  349),  zu  Gunsten  der  in  den  No- 
ten Tab.  IV  p.  146,  not.  9  p.  154,  (D)  p.^561  und  (M)  p.  564-568  von  Falke 
aufgestellten  Genealogie"  (s.Wigand  p.  24  Note  2),-  damit  schwindet  aber 
auch  der  angebliche  Vater  Ludolf  des  Bruno  comes,  welcher  Gemahl 
der  Frederuna  gewesen  sein  soll,  und  vergebens  in  dem  dafür  citirten 
„§  402"  gesucht  wird,  und  —  endlich  auch  die  Lust,  noch  irgend  weiter 
in  solche  Zusammenwerfung  von  beliebigen  Personen  einzugehen.  Wen 
es  gelüstet,  möge  Falke  selbst  über  Hiddi  (not.  9  p.  154  sq.),  dessen 
Sohn  Ludolf  und  Grosssohn  Bruno  (p.  159,  cf.  603  not.),  und  nament- 
lich die  bündige  Schlussfolge  (p.  160)  lesen:  „Ecbcrtum  monoculum 
matre  usum  fuisse  sorore  reginae  Mathildae,  comprobari  potest  e  Wi- 
dekindo  nostro,  qui  Ecbertum  nominat  consobrinum  imperatoris  Otto- 
nis  I.  Si  ergo  Bruno  comes  pater  fuit  Ecberti  monoculi,  necessario 
fuit  uxor  huius  Brunonis  soror  reginae  Mathildae.    Wenn  aber 

nicht  .    Egbert  war  ein  Neffe  des  Herzogs  Hermann  als  Sohn 

Wigmann's  II.  und  der  Bia483). 

<S3)  „Iam  autem  Mathilda  praeter  Amalradam,  uxorem  Euerhardi,  habuit 
Fretherunam  ac  Biam  sorores.  Inter  hau  Frctberunam  Ecberti  monoculi  fuisse 
raatrem,  putamus"  (Falke  p.  160,  cf.  Eccard  in  orig.  (luelf.  IV  561). 

„Eandein  Fretherunam  autem  in  matrimonio  praeterea  babuerit  oportet  Wich- 
mannus  I.,  frater  ducis  Hermanni  Bülingidne.  Widekindus  enim  appellat  Ecbertum 
monoculum  et  Wichmannum  II.  nepotes  Hermanni  ducis*),  et  Ditmarus  episcop. 

*)  „29.  Causas  dicentibus  coram  rege  Herimanno  suisque  nepotibns  (Ecberto 
et  Wichinanno)  omnea  iusti  tenaces  sententiam  ducis  laudavere,  adolescentes  castigau- 
dos  iudicantes"  (Widukindi  res  gest.  Sax.,  ap.  Pertz  III  465). 
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Kort»« t mag.    b)  Egbert  der  Etaängigo  besass  keine  Heiligungen  itu  Derlingan. 

Falke  sucht  dann  (p.  101)  aus  den  Erbgütern  Egb er t's  des  Ein- 
äugigen imDerlingau  den  Beweis  zu  liefern,  dieser  Graf  habe  zur 


Mersch,  eos  voeat  confratre«  (s.  oben  Note  351).  Ex  quo  momento  iam  dudum  colle- 
?tnint  cnuliti,  Wichmannum  IT.  atqttc  Ecbertnm  monooulnm  habuisse  nnnm 
mntrem,  et  duos  diverso  respectu  patres.  Nequeunt  eredere  sibive  persuadere  viri 
docti,  Ecbertnin  fnjsse  BUlinganum"  (Falke  1.  c.  p.  1G0;  cf.  Eccard  hist.  geneal. 
p.  272,  orig.  Guelf.  IV  569).  Als  nopos*Hennauni  ducia  erkennt  man  Ecbert  zunächst 
für  einen  Billing;  es  fragt  sieb  nur,  ob  die  Bezeichnung  eonfratres  bei  Thietmnr  es 
xulässt,  ihn  als  Sohn  des  Grafen  Wigmnnn  II.  anzuerkennen.  Wir  lesen  bei  ihm: 

953.  „  qualiter  imperator  fratri  suimet,  domno  Brunoni  —  —  Agripinae 

sedis  episcopatum  —  —  daret.  —  —  Hic  pogt  pro  bono  malum  regi  suimet 

gcrmnnoquc  restituere  meditatur.  —  Post  hnec  confratre«,  rex  inquam  et  episcopus 
recuneiliati,   invicemque  pietatis  studio  perseverantes,  omnem  inimicitiae  scrupnlum 

«k-ineeps  amovere  curabant.  Sed  archipresul  5.  Mus  Octobris  fratrem  reliquit 

trUtem"  (Thietmari  ehron.,  ap.  Portz  III  750  sq.) ;  also  drei  Bezeichnungen  :  frater 
per  man u  s  und  confrnter  für  zwei  Söhne  des  Königs  Heinrich  I.  und  der  Mathilde,  die 
wahrlich  keine  Stiefbrüder  waren. 

Ferner:  „Thicdrieus  et  Sicco  comites  ac  confratre»"  (Thietmnr,  p.  767), —  Thiedri- 
cus  et  Sihtjrt  eonfratres"  (ib.  p.  768)  sind  „Theotricus  palatinus  nc  germanus  suus 
Sigibertns*'  (Gränzreeess  bei  Lüntzel  Diüc.  Hildesh.  S.  345)  oder  „Theodoricus  comes 
Palatinus,  et  frater  cius  Sigibertu»,  Saxoncs"  (anual.  Qnedlinb.,  ib.  p.  73).  -  Wer 
noch  Bedenken  hegen  könnte  in  Betreff  der  Bedeutung  von  eonfratres  bei  Thietinar, 
lese  die  Stelle:  „Cuius  vir  antea  a  confratribus  getninis  Ugione  ac  Ufficone  5. Kalen- 
das  Januarii  oeeubuit"  (ib.  p.  786).  Dass  bei  ihm  auch  Klosterbrüder,  Geistliche  und 
Bischöfe  confratre«  genannt  sind,  wird  keinem  Leser  entgehen.  Wie  leibliche 
Brüder  von  ilim  c  o"ufratres  genannt  werden,  so  auch  leibliche  Schwestern  cousorores, 

».  B. :  ,dux  (Heinricus)  qaendam  ad  neptes  suas,  consorores  Sophyam  et  Ethel- 

heidam  misit«  (ib.  p.  791).  Die  Vorliebe  Thietmar's  für  den  Gebrauch  von  eon- 
fratres erscheint  bis  zum  Schlüsse  seines  Chromeon:  „Heinricus  autistes  auxiiio  con- 
fratris  Heriberti"  (ib.  p. 814);  —  „llorimannus  et  Ekkihardus  eonfratres"  (ib. p. 821); 
-  „Eilwardus  —  —  ortatn  Herimanni,  confratris"  (ib.  p.  845);  —  „quntuor  con- 
fratre«" (ib.  p.  850) ;  —  „Eggihardus  et  c  o  nf  rat  res,  Udonis  fiüi  (ib.  p.  852),  —  „con- 
fratribus nostris  in  Merseburg  Christo  famulantibus"  (ib.  p.  857) ;  —  „Ekkihardus, 
confrnter  mens"  (ib.  p.  860).  Von  seinen  eigenen  Brüdern:  „confratribus  meis 
Heinrico,  Friderico"  (ib.  p.  779)  braucht  er  dieselbe  Bezeichnung.  Widukiud  (lib.  III 
c.  64)  kennt  unsern  „Wigmannus  ipse  autem  cum  fratre"  (ap.  Pert»  III  462). 

Laasen  wir  deshalb  dem  Herzogo  Hermann  seine  beiden  Neffen  ab»  wirkliche 
Billiuge  (vgl.  Leibn.  scr.  I  introd.  XXIX),  welche,  als  Erben  des  Hasse«  ihres  Vaters 
W ig  mann  II.,  stets  gemeinsame  Suche  gegen  ihren  Oheim  machten.  —  Ein  jeder  von 
beideu  war  „filius  inaterterae  regis"  (Üttonis,  s.  oben  Note 351);  doch  nicht  derFre- 
deruna,  welche  erst  am  10.  Januar  971  starb  („DCCCCLXXJ.  Fridarum  Comitiüsa  et 
aucilla  Christi,  II.  Id.  Jan.,"  necrol.  Faidense,  ap.  Leib.  Hl  764),  inde*s  Wigmanu  III. 
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Familie  der  Bmnonen  gehört.  Dieser  Nachweis,  könnte  er  gegeben 
werden,  würde  bei  weitem  überwiegend  sein,  und  wir  uns  dennoch  zu 
seiner  Ansicht  bekennen  müssen,  zumal  da  die  fraglichen  Güter  in  dem 
Bezirke  der  Brunonen  von  954  (s.  Note  254),  966  (Note  256,  vgl.  Note 
478,  479)  und  1022  (s.  oben  Note  261,  262)  liegen  würden.  Doch  wie 
hat  Falke  diesen  Beweis  geführt?  Er  selbst  schreibt  ein  chronicon  Cor- 
beiense,  sagt  in  demselben :  im  Jahre  984  begaben  sich  die  dem  Könige 
Otto  III.  treu  gebliebenen  Reichsfursten  „in  pago  Derlingo  in  ciuita- 
tem  Aseburg,"  bringt  damit  das  „palatium  W erla"  und  die  zerstörte 
„urbem  Alaburc  comitis  Ecberti  et'aduocati  Corbeiensis"  in  ört- 
liche Beziehung,  und  lasst  zum  Ueberflusse,  in  seinem  besagten  Mach- 
werke, noch  ein  „Castrum  Hebesheim  eodem  in  pago  Derlingo" 
(mit  seltener  Genauigkeit  in  der  Sprachweise  eines  Chronisten)  bis  auf 


Tor  955  Tater-  und  mutterlos  vom  Könige  Otto  aufgenommen  und  erzogen  war 
(s.  oben  Not«  351).  —  Die  Gebrüder  W  ig  mann  III.  und  Egbert  der  Einäugige  waren 
also,  als  Söhne  Wigmann's  II.,  Neffen  des  Herzogs  Hermann  und,  als  Söhne  Bia's, 
„filii  matertcrae  regis."  Ihre  Mutter  starb  am  25.  Mai  („VIH.  kal.  Junii.  B  i  a  soror  regine 
mahtUd,"  Calend.  Merseburg.,  bei  Höfer  und  Erhard  Zeitschr.  1  114)  Tor  955.  Ihr« 
Stammtafel  iat: 

Graf  Theo  derich  in  Westfalen.  Graf  B  i  1 1  i n g  II.  in  Sachsen. 

i  A  N  / —  — A  '  v 

Heinrich  I. «Mathilde,  Bi  a,=^\Vi  gm  an  n  II.,  Hermann, 

fl4.Marz968.        f  25.  Mai       Graf  in  Sachsen,    Herz,  in  Sachsen, 
nT^TT  vor  955.       t  23.  April  944.  patruusWigmauni, 

Ulto1-  |27.März973. 

WigmannUI.,  Egb  ert  d.  Einäugige) 

matertcrae  consobrinuB  regia  Ottonis  I.,  filiug 

regis  filius  materterae  eins,  nepoa  Ottonis  III., 

confratres,  fratre*  et  nepotes 
He 


f  22.  Septbr.  967.  f  4/5.  April  994. 

Vgl.  überdie*  Scheid  in  orig.  Guelf.  IV  568  sq.,  Wedokind  Noten  H  66-  70. 

Erinnern  müssen  wir  hier  noch  daran,  dass  Leibniz  (annale«  Imperii  II  529  §  23), 
ehe  er  die  Urkunde  des  Kaisers  Otto  II.  vom  22.  Juli  976  kennen  gelernt  hatte  (s.  da«. 
HI  301  §  23  und  364  sq.  §  12,  13),  nachstehende  Abstammung  anerkannte : 

„Bruno  comes.  „B  i  1  Ii n gn s  Cornea. 

I  i 


Ludo  Ifu  s  Fridcruna   Wigmannus  Herimannus 

comes,  f  972.  matertera  regis,  senior.  dm. 

/  *  \  . — — — . — s 

Echertus  Wigmannus 
monoculus.  junior," 

um  daraus  die  Fürsten  abzuleiten,  „qui  postea  Bninsrigam  coluerunt,  Brummes, .  Lu- 
dolfos  et  Ecbertos"  (HI  301  §  23). 
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den  Grund  durch  die  Gegner  vertilgen,  „arbitrantes,  aduocatum  no 
strum  omnino  praefatum  ducem  (Heinricum)  ad  haec  omnia  incitasse484)." 

Auf  diesen  eigenhändig  gelegten  Grund  und  Boden  errichtet  er 
dann  (p.  161)  nachstehende  Schlussfolge:  „flisce  rite  consideratis,  per- 
spicuum  euadit,  Ecbertum  unocolum  possedisse  in  pago  Derlingo 
bona  hereditaria.  Urbs  enim  A 1  a b u r c  nulla  alia  erit,  nisi  Castrum 
desolatum  situm  in  loco  Alafeld  in  ducatu  Brunsuicensi,  iter  duarum 
horarum  distans  ab  urbe  Wolfferbuttela.  Castrum  vero  Hebesheim 
desolatum  stetit  in  monte,  qui  usque  in  hodiernum  diem  appelatur  der 
EueserBcrg,  distans  ab  oppido  Wolfferbuttela  unum,  atque  ab  urbe 
Brunsuico  duo  milliaria.  Ibi  monstratur  (wohl  vom  weil.  Pastor  Falke 
zu  Evesen)  locus,  in  quo  quondam  stetit  Castrum.  Wer  1  a  palatium  ita- 
que  quoque  fuit  in  vico  Warl,  vix  iter  dimidiae  horae  distante  ab  op- 
pido Scheppensted.  In  loco  Warl  rudera  istius  celebratissimi  palatii 
adhuc  restant.  Putamus  ergo,  locum  Sensum,  apud Ditmarum  obviuin, 
esse  a  descriptoribus  corruptum,  ac  legi  debere  ibi  Senstide,  qui  lo- 
cus olim  in  eodera  pago  Derlingo  exstitit,  hodie  dictus  Seins ted, 
quem  adtingunt  ei,  qui  iter  dirigunt  Asseburgo  Werlam.  —  Quis  ergo 
alius  parens  erit  Ecberti  unoculi,  quam  Bruno  comes,  cum  Ecber- 
tus  eadem  in  regione,  in  qua  Bruno,  bona  hereditaria  possederit" 
(p.  162)?  - 

Damit  ist  Alles  so  hübsch  zusammen  gebracht  in  den  Umfang  der 
Pfarre  des  Herrn  Ehrenpastor  zu  Evessen,  welchem  Orte  zum  Ruhm  auch 


*M)  „Cum  Heinricu»  tnore  regio  in  Quitilingaburg  pascba  celebraret,  ab  asseclis 
rex  appcllatuit,  Uli  qui  permanebant  in  fide  Ottouis,  conveniebant  in  pago  Derlingo, 
in  eivitatem  Aaaburg,  jam  palam  conspirante»  contra  ducem.  Hoc  comperto  Heinricus 
properabat  ad  palatium  Vuerla,  atque  inde  Uuirzebnrgensem  ephtcopum  Popponem  ad 
repugnante«  mittebat,  ut  tentaret,  au  inimicos  uejungere,  an  cos  coneiliare  »ibi  posset. 
Dum  igitur  properabat  episcopu*  ad  castnnn  A  s  e  bürg,  obviam  ei  veniebant  conjurati 
cnm  magna  caterva,  ad  cingendam  obsidione  eivitatem  Uuerla,  ad  detnidoudum  ducem 
e  tota  Saxonia  parati.  Stabat  ergo  attonitus  episcopus,  vixque  mutuam  obtinebat  pac-em, 
promitten«,  Heinricum  die  proximo  ad  alloquendos  eoa  venturum.  Cum  vero  Heinricu« 
dicto  die  non  venirtt  et  Uuerla  relicta  in  Hauariain  proficisceretur,  eonsocii  in  urbem 
Alaburc  comiti«  Ecberti  et  advocati  nostri,  ndliaerentis  duei  praefato,  intrarunt, 
murisque  destrueti«  Adellieidam,  Caesaris  filiain,  cum  magna  pecuniac  summa  rapuerunt. 
Inde  properantes  ad  t-astruin  Hebesheini,  eodem  in  pago  Derlingo  nituin,  accesse- 
runt,  idqiie  funditus  delcruiit,  arbitrantes  advoeatum  nostrum  omnim»  praefatum  du- 
cem ad  baec  omnia  incitafise.  Advocatus  noster  multa  passus,  malam  de  abbitte 
nostro,  comitum  praedictorum  agnato,  opinionem  imbibit  animo  ;  multa  et  gravia  dainna 
intulit  monaaterio  nostro"  (ebronienn  Corbeienue,  bei  Wedekind  Noten  I  394). 

20 
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die  Ungarn  938  von  dessen  Einwohnern  und  denen  zu  Werl  mit  ver- 
niehtet  werden  mussten  (vgl.  oben  S.  154  f.  Note  251). 

Nur  Schade,  dass  der  Beweis  Falke's  kein  anderer  ist  als:  ich  habe 
gesagt,  es  wäre  so ;  also  ist's  so.  —  Thietmar,  an  welchen  er  erinnert,  be- 
lehrt uns  eines  anderen485),  indem  derselbe  „civitatem  Heslebu  rg,4' 
d.  i.  <>ine  zerstörte  Veste  bei  Burgdorf,  Nord-  und  Hohen-Assel,  andert- 
halb Stunden  südlich  von  Oelsburg  im  Kr.  Amte  Saldern  gelegen,  als 
Versammlungsort  der  Getreuen  nennt,  und  eben  in  Oelsburg  uns 
„urbeni  comitis Ekberti,  quacAla  dieitur,"  wieder  erkennen  lässt;  von 
Vernichtung  eines  „Castrum  Hebesheim  eodem  in  pago  Derlingo"  (auf  den 
es  Falke  hier  ankam)  nichts  weiss,  durch  sein  Seusum  aber  für  immer 
die  Laune  vertreibt,  durch  ein  Senstedt  noch  sicherer  die  Thatsache  zu 
Gunsten  Otto's  in  denDerlingo  hinein  zu  schwärzen.  (Vgl.  Schau- 
mann üb.  das  chronicon  Corbeiense  S.  68  ff.)  In  Betreff  der  ganzen 
Saeh-  und  Ortslage  verweisen  wir  hier  auf  Wedekind,  Noten  I  32 — 43, 
mit  dem  Bemerken,  dass  auch  er,  in  seiner  Vorliebe  für  das  edirte  chro- 
nicon Corbeiense  (S.40),  für  die  „Asse bürg  im  Derlingau"  und  die 
dortigen  (Falke'schen)  „Besitzungen,  Erbgüter  desGrafenEkbert,  und  Al- 
lodien  seiner  Ahnherren  und  Nachkommen"  sich  hat  einnehmen  lassen 4SC), 


**)  .»Multi  ex  Iiis  (den  im  Osterfeste  084  bei  Herzog  Heinrich  zu  Quedlinburg  er- 
schienenen Grossen)  —  —  ad  civitatem  Heslcburg,  quo  cousocii  eoruni  adversus 
ducem  iain  palam  eonspiruntes  c  onveuiehant,  festinavere.  Quorum  haec  sunt  iiouiina. 
Ex  ..rieute  hü  eomites  cum  Hcrnhardo  duce  et  Thiedrico  manhione,  Ekkihardus,  lliio, 
Esic,  Hernwardus,  comes,  «4  c  lerieus,  Sifrith  eiiisque  lilius,  Fritherieus,  et  Ciazo  eoii- 
fratres.  -  —  dux  —  —  ad  Werlu  proper.ms,  l'opponcm  misit  episcopum  —  —  qui 

 —  vix  pacem  mutuam  in  loco,  cjui  Scusuu  ilieitur  ad  condictum  pepigit  diein.  -  — 

hostilis  immanitas.  urbem  comitis  Ekberti,  qune  Aln  diciturT  possedit ;  destruetisque 
protinus  muris  intrantes,  Ethelhcidum  iniperatoris  tiliam,  quac  liie  imtriebntnr.  cum  pe- 
cunia  ibi  plurimum  collecta  rapiunt,  gaudentesque  redeunt"  (Thietmari  chron.,  ap.  Pertss 
III  768). 

486)  Wedekind  hat  seinen  klaren  Wiek  hier  in  einem  so  hohen  Grade  durch  die 
Falkesehe  Mittheilung  im  cliron.  Corbeiense  umnebeln  lassen,  dass  er  (Noten  JI  1'jO 
Anm.  444)  sehreiben  konnte:  „Die  Lesart  Heslebu  rg  ist  durch  die  Chronik  von  Cor- 
vey <Il.  1  >*">•  3^  Anm.  Dd)  berichtiget:  In  pago  Derlingo,  in  civitatem  Asaburg;"  — 
dies  schreiben  konnte  in  einer  Abhandlung  über  die  „Grafen  von  Asle  oder  Assei- 
burg," wo  sieh  ihm  Alles  darbot,  was  Egbert  dem  Einäugigen,  wie  seinen  Ahnherren 
und  Nachkommen  zuständig  gewesen  ist.  —  Diese  Andeutung  einer  Verwandtschaft 
eben  der  Grafen  von  Assel  oder  Winzenburg  mit  Egbert  dem  Einäugigen  soll 
eben  nur  eine  Andeutung  zu  weiterer  Forschung,  keine  Itehauptung  sein.  -  -  Der  Name 
Egbert  ist  in  der  älteren  Linie  derselben,  der  Grafen  von  Formbach,  nicht  unbekannt. 
—  Vielleicht  waren  auch  die  Ansprüche  Herzogs  Heinrich  des  Löwen  auf  die  Erbschaft 
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selbst  wissend,  dass  vielmehr  die  Gegend  von  Oelsburg  mit  Gross- 
bült on487)  und  der  Am  barg  au  (s.  oben  Note  353,  355),  wozu  auch 
Seesen  gehörte,  den  Bereich  von  Egbert's  wie  seiner  Ahnherren  und 
Nachkommen,  etwa  der  Grafen  von  Assel  oder  Winzenburg,  Besitzun- 
gen ausmacht  Der  Buchstabe  1  im  Hesleburg  (Thietmar's)  ent- 
scheidet hier  gegen  Asseburg,  welches  nur  durch  Verfälschung  des 
Wortes  in  Aseburg  erreicht  werden  konnte.  —  Die  Bemerkung,  dass 
auch  die  Pfalz  Werl  nicht  jp  den  De rlingau  verlegt  werden  kann, 
wird  hier  genügen,  nachdem  deren  Lage  auf  dem  Kreuzberge  bei  Burg- 
dorf im  Amte  Schladen  genugsam  erwiesen  ist487*). 

Damit  fällt  aber  die  Autorität  des  chronicon  Corbeiense,  damit  der 
Beweis  Falke's  über  die  Besitzungen  und  Allode  Egbert 's  im  Derlin- 
gau  in  ihr  Nichts  zurück488). 

§  97. 

Portnetzang.    c)  Egbert  clor  Einäugige  war  kein  Vogt  der  Abtei  Coivel.    1)  Darlegung  der  Grilndo 

Falko'»  und  Reiner  Anhänger. 

Anders  möchte  es  auch  mit  dem  „Kcbertus  advocatus  noster" 
(Corbeiensis)  nicht  werden,  welcher  Falke  (p.  161  sq.)  zu  einem  ferneren 
Beweise  dient:  „Cum  itaque  Ecbertus  monoculus  appelletur  non  mi- 
nus aduocatus  Corbeiensis,  arhitramur,  cum  ortum  esse  e  Stirpe 
doininorum,  hactenus  a  nobis  descriptorum.    Quamuis  autein  nullo  te- 


der Grafen  von  Assel  tiefer  begründet,  als  „in  der  gemeinschaftlichen  Abstammung  von 
dem  baieriseken  Thiemu  Tun  Foriiibach"  (vgl.  Wedekind  11  151),  wenn  nämlich  der 
B  i  1 1  i  n  g  Graf  Egbert  der  Einäugige  zu  diesen  Grafen  von  Assel  in  näherer  Beziehung 
gestanden  hätte. 

*W)  ,41.  Non.  April.  Ecbertus  comes,  dedit  Bulthem  cum  sexaginta  lnansis  fra- 

tribus"  (necrolog.  Hildesh.,  ap.  Lcibn.  I  7G4).  —  „}t94.  —  Egbertus  comes,  pru- 

dentibus  sapientior  et  fortibus  audacior,  Non.  Apriiis  e  medio  excessit  "(nun.  Quedlinb.. 
ap.  Perts  III  72).  Vgl.  Wedekind  Noten  II  42  f.  und  Anm.  42. 

«7»)  S.  Bege  Einiges  über  die  Aaselburg  etc.  im  Vaterl.  Arch.  des  bist.  Vereins, 
Jahrg.  1835  S.  127  ff. ;  Wedekind  Noten  II  150. 

488)* Die  Behauptung  Falke's  (trad.  Corb.  p.  161) :  ..Probabilissime  igitur  nullus  de- 
signatur  alius,  uisi  Ecbertus  noster,  qui  in  his  traditionihtis  §  427  pro  proxhnu  seit 
cognato  suo  Thiadmaro  clerico  in  pago  Derlingi  in  villa  Berghstallum  —  -  dedit 
uoam  faniiliara"  (vgl.  ib.  p.  656),  dürfte  schwerlich  noch  Jemanden  irre  leiten  können, 
nachdem  ihr  die  Basis  genommen  ist:  „Flüsse  autem  Ekbertum  hunc  Ekhcrtum 
monoculum,  patet  ex  eo,  quod  is  ipse  quoque  tenuit  bona,  in  pago  Derltngo 
sita.  in  quo  plura  bona  habuisse  Ekbertum  inonoculiim,  iam  stipra  demonstravi- 
nuu-1  (ib.  p.  663).  Für  Egbert  den  Einäugigen  kann  kein  einziges  Gut  im  Derlin- 
g  a  u  nachgewiesen  werden. 

20» 
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stimonio  scripti  coaetanei,  in  quo  Ecbertus  noster  nominetur  filius 
Brunonis  comitis,  simus  praemuniti,  ita  tarnen  statuendum  esse 
oranino  censemus.  Dignitas  enim  aduocatiae  eius  Corbeiensis  pro- 
bari  id  videtur.  Gerte  non  habebis,  quod  opinioni  nostrae  opponas. 
Ante  eum  enim  advocati  Corbeienses  fiiere  Luidolfns  comes  anno 
980  «9),  Hogerus  936 Otto  iUustris  889"1),  et  Luidolfui  dux 


m)  „Deprehendimus  §  874  Brnnonem,  pro  uxore  sua  Haburg  dantem  nnam 
mansum  et  duo  maneipia  in  Goldbiki.  —  —  Huius  antem  Brunonis  filius  videtur 
fuisse  Luidolfus  Cornea,  qui  testante  §  423,  in  villa  Werethun  in  pago  Niethega 
dona,  quae  habuit,  dedit.  Cum  autem  haec  eadem  villa  ait,  in  qua  olim  §  149  II  a  d  w  i, 
ducia  Ecberti  61ia,  et  ducis  Lu i d o  lf  i  soror,  quaedam  tradiderat,  nemo  non  videt, 
hunc  Luidolfum  comitcm  ad  stemma  Ludolfin  um  esse  referendnm.  Hunc  diver- 
sum  non  fuisse  putamus  a  Luidolfo  cSmite  atque  advocato  Corbeienai,  de  quo 
autlientica  diplomata  caesarum  Ottonis  I.  et  II.  mentionem  fecerunt  anno  %5,  et  anno 
989  (rect.  980)  facta  advocatiae  Corbeienai«  dignitate  hereditaria"  (Falke  1.  c. 
p.  159).  Diese  Urkunden  lauten : 

„  Otto  imperator.  ob  interuentum  fratris  nostri  dilecti  brunonii 

et  venerabilia  abbatis  luidolfi  pro  animae  nostrae  patrisque  nostri  heinrlci  remedio 
nee  non  et  incolumitate  amantiasimae  matria  nostrae  malttildae  et  dilectisaima«? 
coniugis  nostrae  adelheidia  imperatricis  augustae  filiique  nostri  carissiini  ottonis 
quandam  proprietatia  nostrae  curtein  bodincthorpe  dictam  in  pago  nithega  in  comi- 

tatu  luidolfi  aduocati  sitam  ad  monaaterium  corbeia  donani- 

mus  .   data  VI  id.  iunii  anno  dorn.  inc.  DCCCCLXV.  indict.  VIII.  regni  autem 

seren.  imper.  ottonis  XXX."  (abgedr.  bei  Falke  trad.  Corb.  p.  549  sq.). 

„  Otto  imperator.  Liudolfum  uidelicet  Corbeiensis  eccleaie 

abbatem  condecnit  quoddam  coneambium  facere.  Dedit  igitur  —  —  per  mauuro 

aduocati  sui  Liudolfi  duas  marcas  dedimus  qnicquid  viBi  snmus  babere 

in  ullis  Budineveldon,  Brungeringhuson,  Lellibechi,  Rehon,  Curbecbi,  et  in  Halegeliuson 

dictia  in  pago  N i h t Ii e r s e  et  in  comitatu  Asichonis  comitis.  Data  XVII.  Kai. 

Oct.  anno  dorn.  inc.  DCCCCLXXX  indict.  VII.  Anno  ucro  regni  aecnndi  Ottonis  XX. 
imperii  autem  XIII."  (abgedr.  bei«  Erhard  regesta  bist.  Westf.,  cod.  dipl.  p.  50  sq., 
Falke  trad.  Corb.  p.  269  sq.,  Schaten  ann.  Paderb.  I  322,  chron.  Gottw.  I  193). 

490>    —  folcmarua  nouae  corbeiae  indignus  abbas  —  —  adstante  -  aduocato 

hogero.  Actum  autem  nouae  corbeiae  anno  inc.  dorn.  DCCCCXXXVI.  VII  kaJ. 

iunü"  (abgedr.  bei  Falke  1.  c.  p.  292). 

oi)  „Penes  Ottonem,  uti  etiam  pones  patrem  eius  Luidolftun,  summam  fuisse 
dignitatem  Advocatiae  Corbeiensis,  nondum  ullus  asseruit.  Infra  vero  quaedam 
edisseremua,  ad  hanc  veritatem  demonstrandam  idonea'*  (Falke  1.  c.  p.  153). 

Was  er  darauf  mittkeilt,  besteht  in  folgenden  SKtsen:  „Otto,  advocatua  Cor- 
beienaia,  generi  suo  opem  tulit.  ut  eum  in  recuperandis  bonis  avitis  adiuvaret,  uti 
Corbeienses  nostri  prodiderunf'  (ib.  p.  401).  Eine  Behauptung  ohne  Beleg.  —  „Ottonem 
hunc  esse  Ottonem  illustrem  et  ducem  Saxoniae,  nemo  cum  ratione  infitari  potent. 
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840*M).  MortuoEcb erto monoculo, qui  advocatus  erat  984  49S), advocati 
erant  Bruno,  comes  et  Dominus  Brunsuici,  anno  1008  **),  H  i  d  d  i  1028 *•*) 


Vidimus  enim  iam  ante  (p.  293),  eundcm  tempore  caesaris  Arnolfi  fuisse  advocatum 
CorbeienBem  '  (p.  401).  —  Unter  Arnulf  soll  Otto  der  Erlauchte  „advocatus  Corbeien- 
sis" gewesen  sein.  In  der  betreffenden  Urkunde  de»  Kaisers  (p.  293)  und  bei  Falke 
selbst  „index  primus"  ist  jedoch  nur  „Oddo  c  o  m  es  a.  888  p.  293"  genannt. 

„     diplomati  (ad  annum  1028  dato)  voteres  Corbcienscs  in  membranae  ora  ad- 

scripserunt  haec  verba:  villam  Gadelhem  ab  aduocato  Ottone  aeeeptam, 

sed  iniuria  temporis  ablatam,  reddit  Chuonradus  res"  (ib.  p.  295). 

„Der  König  Conrad  I.  starb,  nach  dem  Zeugnisse  des  chronic.  Corbeiense  coaetanei, 
Ao.  918  und  zu  Anfang  des  919.  Jahres  kamen  die  Franci,  Bojoarii,  Alemanm  in  loco 
Pridislari  zusammen  und  erwählten  Heinricum,  Odonis  advocati  Corbeiensis 
fiu'um,  wiederum  zum  Könige  von  Deutschland1'  (Falke  in  den  Hannov.  gel.  Anzeigen, 
Jahrg.  1751  8.  558).  —  Im  chron.  Corbeiense  ausgelassen. 

„uxor  Luidolfl,  qni  ipse  advocatus  Corbeiensis  erat"  (Falke  trad.  Corb. 
p.  258  not.  o).  —  „Luidolfus  dux  Saxoniae,  advocatus  Corbeiensis4'  (ib.  p.  361  not.  n). 

.Anno  DCCCLXV.  consangnineus  advocati  nostri  L  u  i  d  o  1  f  i"  (c  h  r  o  n.  C  o  r  b., 

bei  Wedekind  Noten  1385).  —  „(a.876.)  Hliudolfus  Ostvalorum  dux  obiit.  advoca- 
tus noster.  Sequitur  Hiddi"  (Zusatz  der  Harcnberg'schen  Handschrift  zu  den  fasti 
Corbeienses,  in  Wigand  Archiv  V,  1  S.  11). 

«S)  „Anno  DCCCC.  LXXXIHI.  Alaburc  comitis  Ecberti  et  aduooati 

nostri"  (chron.  Corb.,  ib.  p.  395). 

<W)  „Bruno  comes,  advocatus  Corbeiensi*  et filius  Ecberti  monoculi" (Falke 
trad.Corb.p.668not.9).  „Patet  ex  ipsa  traditione  (§  430),  ac  e  Chronico  nostroMspto, 
Brunonem,  advocatum  Corbeiensem,  anno  1006  nondum  vitam  cum  morte  com- 
mutasse.  Qui  enim  adhuc  anno  1009  aliquid  tradidit  (§  430),  anno  1006  nondum  inter 
mortuos  esse  potuit.  Diu  autera  post  annum  1009  Bruno  in  vivis  non  fnit.  Statuimus 

ergo  supra  §  104  not.  (n)  Brunonem  esse  mortuum  anno  1010.  Eodem  enim 

anno,  quo  defunetus  est  Bruno,  advocatus  Corbeiensis,  obiit  etiam  Hosed,  abbas 
Corbeiensis,  Chronico  nostro  Corbeiensi  et  coetaneo  teste"  (ib.  p.  671). 

„Anno  M.  VIDI,  pridie  non.  Martii  obiit  Retharius  Patherbrunnensis  episcopus. 
Cantavimus  ei  requiem,  petente  ita  Brunone  advocato  nostro  et  cognato  suo" 
(chron.  Corb.  bei  Wedeind  I  396). 

**)  „H  i  d  d  i ,  qui,  mortuo  Brunone  comite  Brunsvicensi,  advocatus  erat  Cor- 
beiensis .  Bruno,  pater  advocati  Corbeiensis  Hiddi"  (Falke  trad.  Corb. 

p.  668).  — „ex  qua(Oisla)  Brunoni  nostro  nati  sunt  Luidolfus  comes,  etHiddt 
comes,  advocatus  Corbeiensis.  — —  Fuisse  autem  postea  advocatum  Corbei- 
ensem Hiddi  fratrem  comitis  Lu'idolfi,  comprobamus  ex  autographo  diplomate  ex 
archivo  Corbeiensi  imperatoris  Chuonradi  de  anno  mili.  XXVIII,  in  quo  appellatur 
monasterii  Corbeiensis  advocatus  Hiddi  privignos  imperatoris"  (ib.  p.  168  sq.) 

„Hiddi  advocatus  Corbeiensis  sine  ullo  dubio  frater  fnit  B r u n o n i s  comitis 
Brunsvicensis.  Appellatur  enim  ita  a  Conrado  rege  —     ad  annum  1028"  (ib.  p.  154  sq.). 

Die  hierher  gehörenden  Worte  dieser  Urkunde  sind : 

„—  Chuonradua  Imperator.  curtem  quandara  Oodoleuesheün  nun« 
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et  Bruno  1043  atque  1049 49e).  Omnes  hi  aeque  fuerunt  Ecberti 
unoculi  progcnitores  ot  posteri." 

Paul  Wigand  bekennt  dankbar,  dass  „Falke  die  Nebel  über  der 
Geschichte  des  Corvey  sehen  Vogtei-Amts  durch  seine  gründlichen  For- 
schungen zerstreut  habe,  indem  er  bessere  Quellen  an's  Licht  zog" 
(Gesch.  d.  Abtei  Corvey  &c,  II  44  Note  60),  und  raeint  (8.  46— 51): 
„der  Herzog  von  Sachsen,  Otto  der  Erlauchte,  ein  Nachkomme  Ecbert's 
(888)  wird  zuerst  als  Kirchenvogt  genannt  (vgl.  Note  491.)  Sein  Sohn, 
Heinrich  I.,  gelangte  zum  Kaiserthron,  und  dessen  Sohn  und  Nachfolger, 

Otto  der  Grosse,  verlieh  das  Herzogthum  Sachsen  Hermann 

BiUung,  dessen  Stamm  1 106  mit  Herzog  Magnus  erlosch.  Die  Kirchcn- 
vogtei  ging  nicht  auf  diese  Familie  über,  denn  Graf  tjoj^ejr,  ein  Vetter 
Ottos  des  Erlauchten,  wird  schon  in  dem  Sterbejahr  Kaiser  Heinrich's 
936  als  Vogt  genannt  (cf.  Falke  1.  c.  p.  292  und  Note  490). 

Ein  Bruderssohn  H o g e r's  war  GrafLuidolf,  den  ebenfalls  die 
Geschichte  als  Kirchenvogt  nennt  (vgl.  Note  489.)  Ein  Bruderssohn 
desselben  war  E  c  b  e  r  t  (vgl.  Note  493),  dessen  Sohn  Graf  Bruno  (vgl. 
Note  494),  der  Vater  der  Grafen  Luidolf  und  II  i  d  d  i,  welche  Stiefsöhne 
Kaiser  Conrad's  waren,  der  die  G isla,  die  Gemahlin  Bruno't  gehei- 
rathet  hatte.    Auf  H i d di  gelangte  die  Advocatie  1028  (vgl.  Note  495); 


cupatam  —  —  Hiddi  monaaterü  (Curb.)  aduucatus  ius.su  nostro  reeepit.  -  — 
Testes  —  Liudulfua  tome.s  et  priuignus  imperatoris.     Hiddi.    Amuluiigua  come», 

et  frater  eins  EcbertUH.  Data  Kai.  Julii  Indict.  XI.  Anno  dorn.  ine.  MXXVIII. ' 

(abgedr.  bei  Erbard  reg.  bist.  We»tfal.  I.,  cod.  dipl.  p.  90;  <>rig.  Guclf.  JV  415  sq. ; 
Schalen  anu.  Paderb.  I  474). 

„  TrutbmaruB  indignus  tnonaaterii  sanetorum  raartirum  stephaiü  et  viti  ab- 
bas  —  in  presentia  advocati  mei  Bruno  nis  comitis"  {l'rk.  vom  27.  .Juli  1043, 
abgedr.  bei  Falke  trad.  Corb.  p.  210  sq. ;  Seibertz  Urkb.  zur  Landes-  u.  Rechtsgesch. 
des  Herz.  Westfalen  I  98  Nute  181). 

Ann«  M.  XXXXV.  obiit  Bruno  episcopus  Uuirzilmrgensi»,  patruus  Bruno  nis  ad 

v  o  c  a  t  i  noHtri.  Anno  M.  XXXXV1.  Castrum  B  r  u  n  o  u  i  » ,  advocati  nostri, 

Daxenberg  .  Anno  M.  LV1I.  liruno  advncatus  ciuxquc  frater  EkbertUH  . 

Cantavimu»  Brunoni  moru  »(dito  animae  requioui"  (t  hron.  Curb.,  ib.  p.  3% sq.; 
Falke  trad.  Corb.  p.  612). 

„  —  Bruno  iain  ipso  anno  1043  advocatus  Corbeiensis  appellatur. 
ITunc  veru  Brunonem  fuisse  filium  Luidolfl  et  fratrem  Ecberti,  ex  Annaliuta  Saxotie  patet, 
ita  ad  ann.  1038  tradente :  Liudolfus  coines  Saxouicun,  filius  Brunonis  de  Bruncswic  et 

Giale  imperatricis,  9.  kal.  Maii  immatura  morte  —    -  obiit.  -   -    Gemüt  -ex 

Gertrude  coinitiasa  Brunonem  et  Ekbertum"  (Falke  trad.  Corb.  p.  169,  cf.Pertz 

VI  682). 
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mit  seinem  Tode  finden  wir  sie  aber  bei  den  Nachkommen  Ltiidolf  s,  denn 
dieser  hatte  zwei  Söhne,  die  Graten  Bruno  und  Ecbert,  wovon  der  Er- 
sten* als  Kirchenvogt  genannt  wird  1043,  1040,  1057  (vgl.  Note49(i).  — 
—  Otto.  Graf  von  Nordheini  und  Herzog  von  Baiern  wird  1078  als 
Kirchenvogt  von  Corvey  aufgeführt497).  Wahrscheinlich  war  also  von 
jener  sächsischen  Familie,  von  der  Graf  Bruno  zuletzt  als  Vogt  genannt 
wurde,  durch  Heirath  oder  sonst  mit  einer  uns  benachbarten  Grafschaft 
(wahrscheinlich  der  spater  so  genannten  Grafschaft  Dassel),  die  Vogtei 
auf  die  Northeim'sche  Familie  übergegangen.  —  Otto  hatte  vier  Söhne, 
von  denen  drei  Comites  und  Advocati  der  Corvey'schen  Kirche  genannt 
werden:  1.  Hiddico  (1082) 498),  2.  Heinrich  (f  1100)*")  und  3.  Sie- 
gefried (-J-  1 107) 500).  Von  Siegefrieds  Söhnen  erhielt  das 

oberste  Vogtei- Amt  über  Corvey  Siegefried501),  welcher  ohne 


49?)  „—  Ahbatia  Chorbcia  dicta,  in  pago  Angera  in  Duoatn  Ottonis  Ducis  sita" 
(l*rk.  des  Königs  Heinrich  IV.  vom  8.  Septhr.  1065,  in  orig.  Guelf.  IV  481  N«.  3). 

„Ego  WerueruB  peccator  ahhas  monnsterii  beatorum  inartyruin  stephani  atque 

viti  •.  Petcnte  aatem  ine  et  «<lvoc«to  me<>  ottune  ducc  assentiente  —  —  . 

Actum  anno  dorn.  inc.  niillesimo  LXX Villi,  indict.  II"  (abgedr.  bei  Falke  trad.  Corb. 
p.  608  sq.,  Senaten  arm.  Päd.  I  190,  nach  dem  Orig.  in  Wigand'»  Archiv  III,  III  S.  114). 

«8)  .,  suh  Marquardt  (1082— 1 10fi>  abbate  et  II  i  d  d  i  c  o  n  e  comite"  (Urkunde 
bei  Wigand  Fehmgerieht  Westfalens  1  221).  Schräder  (Hltere  Dynasteustämme  I  51 
Note  97)  hält  diese!»  Grafen  H  i  d  d  i  <:  o  für  Heinrich  den  Dicken  von  Nordheim. 

*»)  ,41  ein  rieh  ah  Ältestem  Sohne  Ott. .'s,  wurden  zuerkannt:  die  Schirm- 
vogteien  von  Corvei  und  Helmarshausen"  (Schräder  das. 8.  53);  einen  Beleg  dafür 
giebt  er  nur,  indem  er  den  Namen  Hiddico  mit  Heinrich  für  gleichbedeutend  hält 
(vgl.  vorstehende  Note  498). 

WO)  „ —  Heinricns  -  rex.  — —  ecclesine  Corbeicns.  —  —  interventu  — ■  —  Sige- 
fridi  advocati"  (Urk.  vom  30.  Septb.  1107,  abgedr.  bei  Schaten  I  667). 

So»)  „—  Erkenbertus  eorheiensis  abbas  -  —  testibus.  Sigifrido  comite  et  ad- 
u o  c  a t  o.  He  i  nri  c  t>  comite  u  i  c  e  a  d  u  o  i-  a t  o  et  filio  eius  W  i  d e k  i n  d  o"  (Urk.  vom 
16.  Juni  1113,  abgedr.  hei  Falke  I.  c.  p.  212).  —  „Erkcnbcrtus  —  —  sub  aduocato 
comito  Sigcfrido"  (Urk.  vom  17..Iuni  1113,  ib.  p. 406  sq.).  „—  Erkcnbcrtus  -  --  sub 
aduocato  comite  Sigifrido"  (Urk.  vom  17.  Juni  1114,  ib.  p.  708).  „—  Erkenber- 
tns  —  —  Prescnt«  Sigefrido  Advocato"  (Urk.  vom  10.  Juni  1115,  bei  Kindlinger 
Münst.  Beitr.  II  105  Urkunden).  „—  Erkenbertus  -  —  testibus.  Sigifrido  comite 
et  a  d  u  o  c  a  t  o  W  i  d  i  k  i  n  d  o  u  i  c  e  a  d  u  o  v  a  t  o"  (Urk.  von  1116,  ib.  p.  582).  —  „ad- 
uocato Sigefrido"  (Nachtrag  vom  31.  Dechr.  1119,  ib.  p.  582).  „-  Erkenbertus  — 
—  testibus  —  S  i  g  e  f  r  i  d  o  comite  et  aduocato.  W  i  d  e  k  i  n  d  o  u  i  c  e  a  d  u  <>  c  a  t  o" 
(Urk.  vom  15.  Mai  1120,  ib.  p.  214  sq.).  „ —  Folcmorua  —  Corbcicnsis  ecclesine  pro- 
visor.  —  —  Sigefridus  Cornea  aduocatus  noster*'  (Urk.  vom  19.  Juni  1137,  bei 
Schräder  Dynastenstamme  S.  230  f.).  —  „ —  Adebero  —  Corbeionsi«  ecelesie  hurailis 
minister  conuentio  facta  est  inter  nostram  ccclcsiam  Corbeiensem  scilicet  et  eam 
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Kinder  starb.  Die  Ad vocatie  Corvey's  blieb  nach  dem  Tode  Siege- 
frieds bei  dem  Hause  Dassel50")." 

Wedekind  weiss  (Notenll  131,333):  „Die  ältesten  Sehirmvögte  von 
Corvey  waren:  Graf  Ekbert,  825— 838 503);  Herzog  Ludolf,  838—806 
(vgl.  Note  492);  Graf  Bardo,  866-8805M);  Graf  Ludolf,  Bruno's 


que  sita  est  in  Flechtorff  communicato  consilio  cum  utrinsque  partis  aduocato, 

Coraite  scilicet  Sigifrido"  (Urk.  vom  7.  Mai  1141,  bei  Schräder  DynastenstUmme 
8.  231  f.). 

(„a.  1144.)  Obiit  Sigfrid« s  comes,  aduocatus,  fr ater  Henri d  abbatis"  (Zusatz 
der  Harenberg'achen  Handschrift  zu  den  fasti  Corbeienses,  in  Wigand  Archiv.  V,  I 
S.  26). 

50»)  „Otto  dux  Bavariae  et  comes  in  Northeim, 

advocatus  Corbeieiisis. 

H  i  d  d  i  c  o  comes,  H  e  i  n  r  i  c  u  s  pinguis,  S  i  g  i  f  r  i  d  u  *  comes, 

a  d  v  o  c  a  t  u  s  Corbeiensis        adv  o  catus  Corb.  f  1100.      ad  v  o  catus  Corb. 

1082,  |  ante  1093.  f  1107. 

,  *  , 

Sigifridus,  R  e  i  n  o  1  d  u 

advocatus  Corb.  advocatus  Corb*.  1 127, 

1108,  f  1144.  comes  de  Dassila  1129." 

(Falke  trad.  Cor.  p.  139,  cf.  p.  144.) 

MS)  Einen  Beleg  für  Egbert  als  Vogt  zu  Corvei  bei  Falke,  Wedekind  oder 
sonstwo  aufzufinden,  ist  mir  nicht  möglieh  geworden. 

*W)  tf§  455.  Follog  manus  vestituram  de  ea  (hereditatc  sua)  feeit  B  a  r  d  o  n  i 

comiti,  aduocato  nostro"  (trad.  Corb.  bei  Wigand  p.  101,  bei  Falke  p.  477).  Falke 
meint  (p.  206) :  „Inpriuu's  autem  hoc  loco  memorabile  est,  Bardouem  uoHtrum  appel- 
lari  advocatum  Corbeienscm.  Nos  jam  supra  saepius  signiiicavinius,  primos  aduo- 
catos  Corbeietiscs  fuissc  L  u  i  d  o  1  f  u  m  ejusque  f  i  1  i  o  s  et  p  o  s  t  e  r  o  s  ,  et  postca  eaiidem 
dignitatem  nobilissimam  pervenisse  ad  comites  NortheimenseH,  et,  hisce  extinetis,  ad 
Sualenbergenses  et  Pyrmontanos,  tandem  vero  ad  serenissimos  duces  Brunsvicenses.  - 
—  Quarc  Bardo  comes,  exaliastirpepruereatus  inter  L  u  d  o  1  f  i  n  o  s  et  genui- 
nos  advocat<s  abbatiae  nostrae  referturV  Sane  ipsum  Luidolfum  ciusque  älium 
Ottoncm,  ducem,  advocatus  fuisse  Corbeicnses,  diplomatibus  aere  incisis  com- 
probaturi  sumus.  Illamqiu-  ndvocatiac  dignitatem  hereditariam  fuissc,  iam  supra 
doeuimus.  Quid  ergo  sentiendum  erit  de  Bardo  ne  uostro.  Uestat,  ut  vel  adfirmemus, 
eum  ut  propiorem  aguatum  tutorem  Ludolfi  tiliis,  Brnnoni  scilieet  atque 
Ottoni,  adhttc  natu  minoribus,  constitutum  esse,  et  quidquid  in  modum  advocati 
egerit,  uon  suo,  sed  tutorio,  nomine  egisse  ;  vel  ut  credamus,  Bardouem  nostrum 
duntaxat  in  loca,  suis  bonis  adiacentia,  advocatum  constitutum  fuissc,  quod  in 
nostra  Saxonia,  uti  diplomata  nostra  indicant,  inusitatum  nou  erat.  Villa  Foanredcr  in 
pago  Mersthein  obvia  erat,  in  quo  et  praedia  et  fortasse  comitatum  suum  habebat 
Bardo.  Posterior  sentenHa  videtur  praefereuda  priori.  Quia  eniin  Beuo  comes  et 
Cobbo  comes,  fratns  l.uidolfi  ducis,  propiores  agnati  erant  Bardo"«,  ad  ipso8 
tutela  filiorum  Luidolfi  sine  dubio  potius  »pectasset"  (Falke  trad.  Cor1*'  ^06)- 
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Sohn»05)?  Ferner  (S. 70):  „Im  Jahre  984  war  Ekbert  der  Einäugige 
Schirmvogt  von  Corvey"  (8.  Note  493).  Dann  (S.  76  Anmk.  347.  1): 
„Bruno,  Schirmvogt  von  Corvey,  stirbt  1010"  (vgl.  Note  494).  Endlich 
(S.  131  Anm.  418):  „Beim  Jahre  1028  kommt  Iiiddi  monastcrii  advo- 
catus  vor,  Senaten  I  474  (vgl.  Note  495),  über  dessen  Abstammung  ich 
ungewiss  bin."  — 

L.  Schräder  (die  älteren  Dynastenstämme  &c.  S.  15)  findet  es  „be- 
merkenswert!), dass  die  Schirmvogtei  der  Abtei  Corvey,  welche 
von  Alters  her  in  dem  Hause  der  Ludolfiner  und  Brunonen  erb- 
lich gewesen,  nach  Bruno'»  von  Braunschweig  Tode  (-j-  1057)  nicht  auf 
dessen  Bruders  Sohn  Ekbert,  sondern  auf  Otto  von  Nordheim  überging, 
den  wir  im  Jahre  1079  als  Vogt  genannt  finden"  (vgl.  Note  497). 

Vorstehendes  ist  das  Material,  welches  hier  zur  Entscheidung  fuh- 
ren muss  in  Betreff  der  obigen  Behauptung  Falke's  des  Inhalts :  vom 
Herzoge  Ludolf  an  (840)  bis  zum  Grafen  Bruno  (1043, 1049)  waren  die 
Brunonen  Vögte  zu  Corvei,  unter  ihnen  auch  Egbert  der  Einäugige, 
ein  Brunono:  „Ante  eum  enim  aduocati  Corbcienses  fuere  Lui- 
dolfos  comes  anno  980,  H-ogerus  936,  Otto  illustris  889  et  Luidol* 
fus  dux  840.  Mortuo  E  c  b  e  r  t  o  monoculo,  qui  advocatus  erat  984, 
advocati  erant  Bruno,  comes  et  Dominus  Brunsvici,  anno  1008,  Hiddi 
1028,  et  B  r  u  n  o  1043  atque  1049.  O  m  n  e  s  h  i  aeque  fuerunt  E  c  b  e  r  t  i 
unoculi  progenitores  et  posteri,"  —  ist  ein  so  bündiger  Beweis,  als 
er  irgendwie  gefordert  werden  kann.  Wie  verhält  sich's  aber  mit  den 
einzelnen  Gliedern  desselben  ? 

§  98. 

ForUeUnng.   S>  Prüfung  der  einseinen  Belege  Falke's  und  »eiuer  Anhänger  über  die  V8gte 

in  Corvci. 

a)  Den  Herzog  Egbert  hat,  so  viel  ich  weiss,  Niemand,  ausserWede- 
kind  (Noten  II  131,  333)  einen  Schirm vogt  von  Corvei  genannt  (vgl. 
oben  Note  503).  Klippel  meint  zwar  (Joh.  Fr.  Falcke  und  das  Chroni- 
con  Corbejcnsc  S.  217),  in  unserm  Chronicon  finden  wir  als  Vogt  des 
Klosters  erwähnt:  ,,Ecbertus  ad  a.  826;"  genannt  ist  daselbst  (bei 
Wedekind  Noten  1 379) :  „E  kb  e  r  t  u  s ,  noster  praepositu  s,"  der  Fund 
Klippers  also  ein  nichtiger. 

b)  Herzog  Ludolf  wird  von  Falke  (im  chronicon  Corbeiensi)  und 
Harenberg  (in  einem  Zusätze  zu  den  fastis  Corbeiensibus)  Vogt  von 

«*)  Die  Frage:  „war  Graf  Ludolf,  Brtino's  Sohn,"  Schirmvogt  »u  Corvey  ? 
hat  Wedekind  selbst  zu  bejahen  nicht  gewagt,  auch  nicht  den  geringsten  Beleg  dafür 
angedeutet. 
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Corvei  genannt  (8.  oben  Note  492).  —  Die  Glaubwürdigkeit  dieser 
Quelleh  muss  noch  in  Fraae  gestellt  bleiben. 

e)  Graf  Bardo  ist  unzweifelhaft  ,,a  d  v  n  c  a  t  u  s  C  o  r  b  e  i  e  n  s  i  s"  ge- 
wcsen  (8.  oben  Note  504.)  —  Kalke  hat  dessen  Namen  in  seinen  vor- 
stehenden Beweis  für  Egbert  den  Einäugigen  als  Brunonen  nicht 
mit  aufgenommen,  weil  er  ihn  nicht  in  die  Stammtafel  der  Brunonen  einzu- 
reihen wagte;  sondern  vielmehr (p. 206) bekennen  musste:  „Bardo  comes, 
ex  alia  Stirpe  proereatus."  Dies  Bckcnntniss  ist  aber  so  störend  für 
seinen  Beweis,  dass  er  vorübergehend  diesen  Bardo  für  einen  Vor- 
mund minderjähriger  Söhne  des  Herzogs  Ludolf,  oder  mehr  noch  für 
einen  corveier  Special-Vogt,  etwa  über  Güter  im  Gaue  Merstem, 
ausgiebt.  „Contcndimus,  Bardonem  hic  (§  231, s.  Note 504)  eapropter 
norainari  advocatum,  quod  bona  tradita  ipsi  confinia  et  vicina  fucrint, 
atque  ipse  praedia  et  comitatum  eo  tempore  in  pago  Merstem  tenuerit. 
In  nostra  enim  Saxonia  ita  usu  reeeptura  fuit,  ut  hi  vel  illi  domini  rati- 
one  certorum  quorundam  negotiorum  aduocatos  constituerentur,  ma- 
nente  nihilominus  causa  praeeipua  et  rci  summa  penes  aduocatum  sum- 
raura.  Id  enim  et  diplomatibus  nostris  patet  Ita  v.  g.  cum  anno  1113 
quaedam  bona  abbatiae  Corbeiensi  traderentur  a  nobili  viro  Sigiberto, 
in  Moguntinensi  et  Patherburnensi  Episcopatu  sita,  Sigifridus  co- 
mes, advocatus  Corbciensis,  praesto  erat.  Attamen  Reinholdus 
comes  in  loca  Corheiensium  sibi  vicina,  etGhcrhardus  comes  in  alia, 
quae  sibi  denuo  finitima  crant,  advocati  constituebantur,  testantibus 
littcris  Msctis,  in  Historia  CorbeienBi  edendis"  (Falke  1.  e.  p.  477  sq. 
not  H). 

Der  Wortlaut  solcher  Urkundou  ist  nicht  initgetheilt;  deshalb  mag 
hier  nur  in  Betracht  gezogen  werden,  dass  Inhaber  von  Vogtcigcrceht- 
samen  irgendwelcher  Güter  nicht  mit  Vögten  von  Klöstern,  und  vice- 
advoeati  des  12.  nicht  mit  Vögten  des  9.  Jahrhunderts  verwechselt 
werden  dürfen. 

Soll  aber  „Bardo  comes  advocatus  noster"  zu  seiner  Zeit  kein 
Ober-Vogt  des  Stifts  Corvei  gewesen  sein,  wie  ihn  die  Tradition  §231 
ihrem  Zwecke  nach  darstellt,  wer  war  dann  damals  Inhaber  solcher 
Vogtei  ?  —  Bis  ein  bündiger  Gegenbeweis  für  die  B  r  u  n  o  n  e  n  sieh  ergieht, 
müssen  wir  den  Bardo,  aus  einer  andern  Familie  stammend,  für 
einen  ächten  Corveier  Vogt  halten. 

d)  „Graf  Ludolf,  Bruno's  SohnV"  (bei  Wedekind,  s.  Note  505) 
müssen  wir  auf  sich  beruhen  lassen. 
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e)  Die  Falke'schen  Behauptungen  für  Otto  den  Erlauchten  als 
Vogt  zu  Corvei  (s.  Note  491)  geben  an  sich  ein  redendes  Zeugniss  über 
ihre  Beschaffenheit.  Denn  hiitte  es  wirklich  einen  „Otto  aduocatus 
Corbeiensis  gegeben ;  so  fehlte  doch  die  Gewissheit,  es  sei  dies  Herzog 
Otto  von  Sachsen  gewesen.  Dieser  wird  in  der  Urkunde  des  Königs 
Arnulf  Oddo  comes,  nicht  advocatus  Corbeiensis  genannt.  Die  Rand- 
glosse zu  einer  Urkunde  vom  Jahre  1028  ist  kein  Beweis  für  das  Jahr 
888 ;  sie  ist  (wie  solche  Randglossen  sich  erweisen)  überdies  bedeutend 
jünger  als  das  Ausstellungsjahr  1028.  Wäre  aber  Herzog  Otto  der  Er- 
lauchte 888  V  o  g  t  von  Corvei  gewesen;  so  könnte  dies  wichtige  Vcr- 
hältniss  für  das  Stift  bei  einem  Tausche  seiner  Güter  schwerlich  mit 
Stillschweigen  übergangen  worden  sein.  —  Klippel's  Behauptung  (a. 
a.  O.  S.  217):  „Otto  der  Erlauchte  kommt  in  einer  Originalurkunde  vom 
Könige  Arnulf  als  advocatus  Corbejensis  vor,"  erweist  sich  dem- 
jenigen als  nichtig,  welcher  die  betreffende  Urkunde  selbst  gelesen  hat. 

f)  H  o  g  e  r  wird  in  einer  Urkunde  vom  26.  Mai  936  als  „a  d  v  o  c  a  t  u  s 
Corbeiensis"  erwiesen  (s.  Note  490).  Für  den  Falke'schen  Schluss  aber: 
„H  o  g  e  r  u  m  illum  nlium  nostri  L  u  i  d  o  1  Fi  IL  ( filii  Luidoln  ducis)  fuisse, 
eam  ab  causam  nobis  probabile  videtur,  quia,  uti  infra  vidobimus,  ad- 
vocatiae  Corbeiensis  dignitas  hereditaria  erat,  quam  Heinricus 
aueeps  eiusquo  filii,  imperiali  splendentes  dignitate,  probabilissime  con- 
sanguineis  suis  tradidere"(p.l54), —  scheint  ein  Zwiefaches  sehr  störend 
zu  seyn;  denn  im  Vorstehenden  ist  fiir  die B  run o n en,  in  deren  Familie 
die  Vogtei  zu  Corvei  erblich  gewesen  sein  soll,  schlechterdings  noch 
kein  Besitz  derselben  nachgewiesen,  und  überdiess  fehlt  auch  die  Ge- 
wissheit, ob  die  Vogtei  des  Stifts  Corvei  vom  Reiche  zu  Erblehen  ver- 
liehen wurde,  oder  —  ob  nicht  vielmehr  auch  diesem  Stifte  die  freie 
Wahl  seines  Vogtes  zustand.  Der  Name  Hoger  kommt  in  der  erwie- 
senen Stammtafel  der  Brunonen  nicht  vor;  alles  spricht  vielmehr  da- 
für, Hoger  habe,  wie  Bardo,  einer  anderen  Familie  angehört; 
beide  erwiesene  Vögte  sind  also  keine  Brunonen  gewesen. 

g)  Zwei  kaiserliche  Urkunden  zeigen  einen  Grafen  Lu  d  o  1  f  als  Vogt 
zu  Corvei  (s.  Note  489);  nach  Inhalt  der  Urkunde  vom  8.  Juni  965  besass 
Graf  Ludolf  zugleich  den  Comitat  in  pago  nithega,  welchen  später 
bis  zum  29.  August  1020  ein  Graf  D  o  d  i  c  o  von  Warberg  (s.  Note  406) 
mne  hatte,  in  einer  Gegend,  wo  die  Brunonen  niemals  Comitats- 
gerechtsame  gehabt  haben.  Es  darf  dabei  nicht  übersehen  werden,  dass 
in  der  Urkunde  vom  15.  Septbr.  980  derselbe  Gau  Nihtherse  zum 
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Comitate  eines  Grafen  As  ich  gehörte606),  der  frühere  Inhaber,  Graf  Lu- 
dolf (vom  8.  Juni  965),  also  schon  gestorben  war,  und  sonach  der  „a  d- 
vocatusLiudolfus"  in  der  Urk.  vom  15.  Septbr.  980  ein  anderer 
war,  als  der  in  der  Urk.  vom  8.  Juni  965  genannte  507). 

Den  Grafen  A  s  i  ch  (in  der  Urkunde  von  980)  hat  Wenck  (hessische 
Landesgesch.  II  693,  vgl.  S.  677)  in  die  „Stammtafel  der  Grafen  von 
Reinhausen  im  Leingau "  eingereiht,  ohne  seines  Vorgängers,  desÖrafen 
Ludolf,  zu  gedenken.  —  Die  „Stammtafel  der  Grafen  und  Herren  im 
Haoldschen  Comitat,"  mit  Haold  II.  (-j-  vor  10.  August  1011)  und  Do- 
dico  comes  in  Wartberg (101 8,  -|-4.kal.  Sept.  1020),  hat  Seibertz  (diplo- 
mat.  Familiengesch.  d.  Dynasten  und  Herren  im  Herz.  Westfalen  An- 
lage V,  vgl.  S.  335  ff.)  bearbeitet.  —  Dadurch  kömrat  man  in  Verhältnisse, 
welche  den  Brunonen  durchaus  fern  liegen.  Der  Comitat  und  die 
schützende  Gewalt  der  Brunonen  beschränkt  sich  auf  Ostfalen, 
steht  aber  zu  Engern,  zumal  in  solcher  Ferne,  wie  Corvei  von  ihrem  Comi- 
tate liegt,  in  keiner  Beziehung.  Die  Schutz  vögte  Corvei's  müssen  in  Fami- 
lien gesucht  werden,  welche  zu  solchem  Schutze  in  der  Nähe  waren.  — 
Falke's  Gründe (p.l59)furden  VogtLud  olf  als  Brun  o  n  e  n :  „Brunonis 

filius  videtur  fuisse  Luidolfus  comes,  hunc  diversum  non  fuisse 

pu tarn us  a  Luidolfo  comite  atque  advocato  Corbeiensi,  facta 

advocatiae Corbeiensis  dignitate  h e r e d i t a r i a"  (s. Note 489),  könn- 
ten überdies  erst  irgendwelche  Bedeutung  erhalten,  wenn  letzteres  er- 
wiesen wäre}  im  Vorstehenden  ist  aber  noch  nicht  der  geringste  Beleg 
dafür  enthalten,  spricht  alles  Erwiesene  vielmehr  entschieden  dagegen. 

h)  Von  Egbert  dem  Einäugigen  hat  Falke  (s.Note  493)  in  seinem 
chronico  Corbeiensi  behauptet,  er  sei  advocatus  zu  Corvei  und  im 
D  e  r  1  i  n  g  a  u  begütert  gewesen ;  mehr  wissen  wir  davon  nicht.  In  solcher 
consequent  durchgeführten  Behauptung  offenbart  sich  aber  zugleich  eine 
Hauptschwäche  seines  chronicon.  Schaumann  urtheilt  darüber  (in  sei- 
ner Preisschrift  über  das  Chronicon  Corbejense  S.  71 — 75,  84):  „Was 


50fi)  Falke  selbst  hat  die  obigen  Ortschaften  in  pago  Nihtherse  (trad.  Corb.  p.  109) 
nachgewiesen ;  sie  lagen  in  demselben  Gtfue,  zu  welchem  Bodiiicthorpe  gehörte.  Vgl. 
Wenck  hessische  Landesgesch.  II  373  Note  e  und  8.  386  Note  a. 

W7)  Auch  Klippel  meint  (8.  217):  „Wahrscheinlich  ist  der  comes  Luidolfus  in 
einer  Urkunde  Otto's  I.  vom  Jahre  9fi5  noch  derselbe  Ludolf,  der  in  einer  Urkunde 
des  Kaisers  Otto  II.  vom  Jahre  980  des  8tifts  Corvey  a dvocatus  genannt  wird." 
Die  Nichtigkeit  vonKlippel's  Berufung (8. 21 7)  auf  die  Urk.  vom  Jahre  965  ist  im  Obigen 
bereits  nachgewiesen. 
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unser  Chronicon  neues  giebt,  ist  etwas  Geographie  und  —  Verwand- 
schaft; grade  zwei  Falcke'sche  Tendenzen.  —  Wäre  die  Aufzeichnung 
von  einem  Gleichzeitigen,  wäre  wohl  für  den  noch  fortlebenden  Ek- 
bert  der  Zusatz:  advocati  nostri,  von  Jemanden,  der  für  Corvey 
schrieb,  nöthig  erachtet?  Hätte  nicht  jeder  Gleichzeitige  dies  unwill- 
kürlich als  bekannt  vorausgesetzt?  Etwas  anderes  wäre  es  gewesen, 
wenn  im  Necrologio  Ecbert's  Tod  hätte  verzeichnet  werden  müssen! 

Den  Zusatz,  wo  Hebesheim  zerstört  wird,  gebraucht  gerade  Falcke 
p.  161,  um  den  Ekbert  Monoculus  grosse  Besitzungen  im  Derlingo 
zu  versichern;  eine  Verwandschaft  darf  nicht  ausbleiben.  —  Wer  denkt 
nicht  gleich  an  die  Falke'schen  Vermuthungen  tradd.  Corb.  p.  663  (tab. 
geneal.  ibid.  p.  338  seqq.  und  344,  ferner  und  insbesondere  p.  161  sq. 
und  tab.  geneal.  p.  146  Tab.  IV),  wofür  ein  Beweis  geschafft  werden 

musste.   1009.  1045.  Auch  dem  Unbefangensten  kann  es  nicht 

entgehen,  wie  gewaltig  abstechend  mit  einemmale  der  Inhalt  unseres 
Chronicons  gegen  das  Bisherige  wird.  —  Um  Paderborn  so  wenig  als 
Würzburg  hat  sich  dasselbe  je  bekümmert,  mit  einemmale  erhalten  wir 
Anzeige  von  Todesfällen  dortiger  Bischöfe !  Allein  die  Verwandschaft 
mit  Bruno,  dem  Advocatuszu  Corvey,  ist  das  Band,  was  sie  in  den 
Kreis  unserer  Begebenheiten  zieht,  nicht  ihre  Geschichte.  —  Ist  dies 
einem  Chronicon  gemäss  ?  Allein  wenn  man  das  verbergende  Aeussere 
weglässt,  so  hat  unser  Chronicon,  in  Corvey  angeblich  von  Gleichzeiti- 
gen aufgezeichnet,  seit  984  eine  sonderbare  Tendenz,  nämlich  die: 
mit  jedem  Satze  immer  den  nächsten  Erben  Ekherti  monoculi  zu  erläutern.  — 
Ich  muss  hier  zunächst  auf  Falke  tradd.  §  430  (vgl.  p.  161  sq.)  ver- 
weisen. —  In  dieser  Tendenz,  die  zu  offenbar  ist,  in  Corvey  ein  Chroni- 
con abzufassen,  ist  doch  zu  eigentümlich :  wer  dies  als  Gleichzeiti- 
ger hätte  thun  wollen,  hätte  wahrhaftig  diese  Form  nicht  gewählt,  die 
den  Zweck  verstecken  sollte.  —  Beweisen  wir  diese  Behauptung; 
ich  werde  §  430  (vgl.  p.  160  sqq.),  auf  den  stets  verwiesen  werden  muss, 
speciell  nicht  wieder  citiren.  Die  erbenden  Generationen  werden  a  1  s 
s  o  1  ch  e  in' s  Licht  gestellt : 

1.  durch  Verhandlung  derselbenWürden  bei  ihnen,  welche 
die  vorige  bekleidet; 

2.  dadurch,  dass  ihnen  dieselben  Grundstücke  beigelegt 
werden.  Dies  ergiebt  den  ganzen  weiteren  Inhalt  des  Chron.  Corbe- 
jense.  —  Allein  einen  solchen  Zweck  hat  nie  ein  gleichzeitiges  Chroni- 
con gehabt,  und  hätte,  wenn  es  ihn  wirklich  hatte,  ihn  nie  so  künstlich 
zu  verstecken  brauchen.  —  Ein  Neuerer  nur  hatte  dies  Ursache,  eben 
weil  er  etwas  Ungewöhnliches  giebt. 
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984.  Ekbertus  monoculus,  advocatus  noster;  pater,  als 
solcher  mit  einem  Abschnitt  im  Chronicon  erwiesen. 

1009  (nicht  088).  Bruno  (offenbar  Hauptsache,  wie  sollte  sonst 
mit  einemraale  der  Bischof  von  Paderborn  in  unsere  Gesellschaft  kom- 
men) advocatus  noster;  da  die  Würde  e r b  1  i ch  war,  so  folgt,  dass 
er  der  Sohn  und  Erbe  Ekbcrti  monoculi  gewesen  sei.  —  Erhält  einen 
Satz.  • 

1045.  Bruno,  vgl.  Falcke  tab.  IV,  146,  durch  Ludolf  schon  Ur- 
enkel Ekberti,  derselbe  1046  erhält  einen  Satz. 

1057.  Dieser  Bruno  hatte  einen  Bruder  Ekbert,  der  ihn  nach 
seinem  Tode  beerbte;  erhält  diesen  einen  Satz! 

1070.  Des  genannten  Ekbert's  Sohn  war  wieder  Ekbert;  dass 
sein  Vater  den  Bruno,  den  Oheim  des  jetzt  genannten  beerbt  habe,  folgt 
aus  dem  Besitz  des  Desenbcrgs,  daher  der  zweite  Satz 
1  0  46.  —  Diese  Corvey  ganz  unwichtige  Burg,  die  man  in  Corvey'sehen 
Annalen  nicht  vermuthen  sollte,  inuss  jetzt  den  Hauptfaden  hergeben, 
an  den  die  Begebenheiten  geknüpft  werden ;  nur  so  kann  der  Verfasser 
seinen  Zweck  erreichen!.  Die  Absicht  ist  nicht  übel  ausgedacht!!  Wrr 
den  Deucnbertj  hat,  ist  natürlich  Erbe  iles  vorigen  HesitzersH 

1114.  Die  Erbin  war  zunächst  G  ertrud,  Tochter  des  vorigen  Ek- 
bert, die  Frau  und  nachher  Wittwe  Theoderichs's  und  Heinrich's,  denn 
in  der  nächsten  Generation  gehört  ja  ihr  der  Desenberg;  wie  immer, 
gerade  jede  Generation  der  Erben  Ekberti  monoculi  erhält  einen  Satz! 

1121.  Von  ihr  erbt  ihre  Tochter  (nicht  Schwester)  Richenza, 
denn  i  h  r  Gemahl  Lothar  hat  nun  d  en  Desenberg;  dieser  neue  Erb- 
gang mus8te  natürlich  in  einem  chroniconartigen  Satz  versteckt  werden! 

1139.  Der  nächste  Erbgang  ist  an  Heinrich  den  Stolzen;  -  er 
rnuss,  natürlich  in  einem  Satze,  an  Heinrich  den  Stolzen  dargethan 
werden,  eben  wieder  mit  dem  Desenberg,  und  so  verliert  sich 
denn  Ekberti  monoculi  Erbschaft  glüklich  in  die  derGuelphen; 
damit  ist  denn  auch  unser  Chronicon  aus;  denn  der  letzte  Satz  soll  den 
Zweck  gleichfalls  nur  verstecken"  (S.  71—75). 

„Von  984  bis  zum  Ende  waltet  bei  Auswahl  der  Begebenheiten 
(also)  offenbar  ein  allgemeiner  Zweck  vor,  den  n  o  ch  kein  G 1  e  i  ch- 
zeitiger  als  Ganzes  übersehn  konnte,  sondern  nur  erst  ein 
Späterer.  —  Eine  Auswahl  zu  einem  Zweck  hat  aber  nie  ein  Chronist, 
er  giebt  den  Stoff  den  er  wahrnimmt,  so  viel  oder  so  wenig  wie 
es  ist,  und  überlässt  den  Zweck,  wozu  dieser  bearbeitet  wird,  einem 
Spätem.  -  So  hat  man  bis  zum  Ende  sonderbarerweise  gerade  nur 
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diese  (den  Egbert  monoculus  betreffenden)  Aufzeichnungen,  was 
man  nicht  wohl  begreifen  könnte,  wenn  man  das  Chron.  Corbejense  von 
einem  allgemeinen  Gesichtepunkte  ansieht"  (S.  84).  Vgl.  überdies  bei 
Hirsch  und  Waitz,  krit.  Prüfung  der  Echtheit  &c.  des  Chron.  Corb.,  S.93. 

Klippel  findet  „es  (a.  a.  0.  S.  213  ff.)  um  so  nöthiger,  diesen  von 
Schaumann  gemachten  Einwand  gegen  die  Echtheit  des  Chronicon  Cor- 
beiense  gründlieh  zu  prüfen,  je  mehr  Ansprechendes  er  auf  den  ersten 
Blick  zu  haben  scheint.  Dass  seit  dem  Jahre  1009  nicht  allein  der  In- 
halt, sondern  auch  die  Sprache  und  Darstellung  der  Aufzeichnungen 
merklich  von  den  früheren  Mittheilungen  der  Chronik  abweichen,  ist 
von  ihm  ebenfalls  anerkannt."  Doch  nicht  „verwandtschaftliche 
Verhältnisse,  sondern  offenbar  entweder  Traditionen  und 
Schenkungen,  oder  andere  mit  den  Aebten  des  Klosters 
auf  irgend  eino  Weise  in  naher  Beziehung  stehende  Er- 
eignisse" seien  es  gewesen,  welche  seit  dem  Jahre  1009  „zu  den 
immer  spärlicher  werdenden  Mittheilungen  Veranlassung  gaben." 

„Traditionen  und  Schenkungen"  haben  zu  den  Mittheilun- 
gen von  1009  an  Veranlassung  gegeben?  —  Im  Chronicon  selbst  lesen 

wir  nur:  Anno  1114  „Gertrudis  ex  thesauris  omniuni  preciosissi- 

mis  nobis  particulam  de  veste  sei.  Mauricii,  sanguine  suo  conspersa, 
tradidit"  (bei  Wedekind  Noten  I  398). 

„Oder  andere  mit  den  Aebten  des  Klosters  auf  irgend  eine 
Weise  in  naher  Beziehung  stehende  Ereignisse?"  —  Zu  den  Jahren 
1009,  1045,  1057,  1070  ist  davon  keine  Silbe  zu  finden;  zu  1046  ist  der 
Wahl  des  AbtesRothard,  neben  einer  Reise  zum  Castrum  Desen- 
berg;  zu  1121,  neben  Erwähnung  der  Veste  Desenberg,  einer  ver- 
geblichen Bitte  desAbtesLuitger,  und  zum  Jahre  1 139  ist,  in  Angele- 
genheiten, nicht  des  Stifts  Corvei,  sondern  der  Veste  Desenberg,  des 
Abts  Adalbero  gedacht. 

Summa  summarum  also  eine  einzige  Schenkung  und  drei  Ereig- 
nisse, welche  zu  den  Aebten  des  Klosters,  aber  nicht  zum 
Kloster  selbst,  sondern  zu  der  Veste  Desenberg  in  naher  Be- 
ziehung stehen,  und  —  was  Klippcl  „offenbar"  nennt,  ist  in  Wirklich- 
keit nicht  vorhanden ;  die  von  Schaumann  nachgewiesenen  „verwandt- 
schaftlichen Verhältnisse"  sammt  der  „Veste  Desenberg  als 
Erbgut"  lassen  ihre  vorwiegende  Tendenz  sieh  nicht  rauben,  und  die 
erzählten  Ereignisse  sich  m  i  t  d  e  m  S  t  i  f  t  e  C  o  r  v  e  y  in  keine  Beziehung 
bringen.  Klippel  meint  S.  215  ferner:  „Die  Annahme,  dass  drei  Sätze 
erdichtet  wären,  um  die  Tendenz  von  acht  andern,  deren  Inhalt  nach 
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bewährten  Quellen  sich  als  wahr  ausweiset,  zu  verstecken, 
zeige,  wie  gezwungen  diese  Deutung  des  letzten  Theiles  unserer  Chro 
nik  sei.    In  „bewährten  Quellen"  steht  „1009.  —  Obiit  Retharius 
Patherbrunnensis  episcopus"  (annal.  Quedlinb.,  ap.  Pertz  III  80)  ,,pridie 
Nonas  Martii"  (annal.  Hildesh.,  ib.  p.  93;  cf.  annalista  Saxo,  ib.  VI  658). 

—  „1045.   Bruno  episcopus  Wirceburgensis  obiit"  (annal.  Cor- 

beiens,  ib.  III  6;  cf.  ib.  p.  70,  126).  „6.  Kai.  Junii"  (annalista  Saxo,  ib. 
VT  687);  —  aber  wo  steht,  ausser  im  chron.  Corb.  (bei  Wedekind  I 
396):  „1009.  Cantavimus  ei  requiem,  petente  ita  Brunone  advo- 
cato  nostro  et  cognato  suo;"  wo  sonst:  „1045.  —  patruus  Brunonis 

advocati  nostri.    Cantavimus  ei  requiem"?  In  einer  bewährten 

Quelle  steht:  „1046.  —  Heinrico  tune  rege  Corbeiam  veniente  

Rothardus  in  abbatem  eligitur,  —  —  Trotmanni  abbas  constituitur" 
(annal.  Corbeiens.,  ib.  III  6);  —  aber  von  dem  „inde  vero  reversus,  in 
Castrum  Brunonis,  advocati  nostri,  Dasenberg," weiss  nur  der 
Verfasser  des  Chron.  C  o  r  b  e  i  e  n  s  e  (a.  a.  O.)  zu  erzählen. 

Den  „b  e  w U  h  r  t  e  n  Q  u  e  1 1  e  n"  haben  Sehaumann(  S.75 — 78),  Hirsch 
und  Waitz(S. 35  ff.) volle  Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen;  aber  eben 
weil  dieselben  kein  Wort  von  einem  advocatus,  oder  Castrum 
Dasenberg  enthalten,  tritt  die  Tendenz  davon  im  Chronicon  so  grell 
hervor. 

Die  „bewährte  Quelle"  zum  Jahre  1070  kennt  auch  das  „castel- 
lum,  quodsTesenbe rg  dicitur"  (Lamberti  ann.,  ap.  Pertz  V  177  sq.), 
jedoch  als  Veste  des  „Otto  dux  Baioariorum"  ohne  der  zweideutigen 
„castellani  E  c  b  e  r  t  i"  des  c  h  r.  C  o  r  b.  (p.  397)  dabei  zu  erwähnen,  welche 
letztern  die  Brücke  zum  Uebergange  der  Veste  Desenberg  aus  dem  an- 
geblichen Erbbesitze  der  Ludolfinger  zu  den  Nordheimern  vermitteln  zu 
sollen  scheinen.  —  Nicht  sowohl  sind  drei  Sätze  zur  Versteckung  von  acht 
andern,  sondern  es  ist  Alles  e  rdich  te  t,  was  über  den  ad  vo  catus  und 
das  Castrum  Dasenberg  mitgetheilt  wird. —  „Ganz  unhaltbar"  er^ 
scheine,  fährt  Klippel  (S.  2 15)  fort,  die  in  dieChronik  hineingelegte  Ten- 
denz aber,  „wenn  man  bedenkt,  dass  sich  die  ErbfolgerEkberts  nicht 
einmal  vollständig  daraus  nachweisen  lassen,  vielmehr,  wenn  man  den 
von  Falcke  in  den  braunschweigischen  Anzeigen  vom  Jahre  1745,  S.  869 
mitgetheilten  Stammbaum  der  Ludolfinger  vergleicht,  erhebliche  L  ü  ck  e  n 
übrigbleiben,  die  Falcke,  wenn  er  in  der  ihm  irrig  zugeschriebenen  Absicht 
das  Chronicon  verfasst  hätte,  ohne  allen  Zweifel  würde  vermieden  haben." 

Als  Erbfolger  „comitis  Ecberti  et  advocati  nostri"  984  (bei 
Wedekind  Noten  I  395)  sind  im  Chronicon  genannt : 
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Ecbertus 

,  A.  ,  > 

„ßr"no  advocatus  noster,  cognatns  Retharii  Patherbrunnensis 

|  episcopi"  1009  (das.  S.S96); 

• — A  * 

N.  N. 

4  ■  W  --       -  ■  ■■  N 

„Bruno  advocatus  noster,  patruus  eius  Bruno  Ekbcrtus. 
episcopus  Uuirzeburgensis"    1045,  104G  (das. 

S.  396) ; 

„Dass  Bruno,  gewesener  Bischof  zu  Würzburg,  in  das  Geschlechts- 
register  der  alten  Grafen  zu  Braunschweig;  gehöre,"  hat  dann  Falke,  ge- 
stützt auf  seinchronicon  Corbeiense,  in  den  Braunschweigischen  An- 
zeigen, Jahrg.  1749  S.  885 — 892  und  949 — 964  nachzuweisen  versucht. 
Seine  Gründe  sind  (S.  888  f.):  „Obiit  (anno  1045)  Bruno  episcopus' 
Wirziburgensis  patruus  Brunonis  advocati  nostri ;  cantavimus  ei 
requiem.  Dieser  corveysche  advocatus  Bruno  kann  nun  unmöglich  ein 
anderer  als  Graf  Bruno,  ein  Bruder  des  Marggrafen  Ecberti,  ein  Sohn  des 
Grafen  Lnidolfl,  und  ein  Enkel  des  Grafen  Brunonis  sein.  War  nun  Bi- 
schof Bruno  des  corveyschen  advocati  Brunonis  Vätern  Bruder  (?) :  So 
muss  nothwendig  der  Bischof  Bruno  des  Grafen  Ec  berti  monoculi 
Enkel,  ein  Sohn  des  Grafen  Brunonis,  und  ein  leiblicher  Bruder  der 
Grafen  Hiddi  und  Luidolft  gewesen  sein.  Weil  nun  sowohl  Hiddi 
als  Luidolfns  in  den  kayserlichen  Urkunden,  an  deren  Aufrichtigkeit 
kein  vernünftiger  Mensch  zweifeln  kann,  des  Kaysers  Conradilll. 
priuigni  oder  Stiefsöhne  genannt  werden,  die  folglich  die  kayserlichc 
Gemahlin  Gi s la,  ehe  sie  an  Conradum  vermählet  worden,  mit  dem 
braunschweigischen  Grafen  Brunone  gezeuget:  So  folgt  durch  einen  un- 
widertreiblichen  Schluss,  dass  dor  Bischof  Bruno  des  Hiddi  und  Lui- 
dolfl  Bruder,  des  Kaysers  Heinrici  III.  als  der  Gisla  und  Conradi  ohn- 
gezweifelter  Sohn,  Halbbruder  gewesen,  nämlich  von  einer  Mutter,  aber 
nicht  von  einem  Vater."  Wir  ersehen  aus  dieser  Schlusefolge,  wie  die 
etwaigen„L  ü  ck  en"  auf  Grundlage  des  Chronicon  sich  ausfüllen  lassen. 

„Die  Abstammung  unsers  Bischofs,  Brunonis,  aus  dem  Braun- 
schweigischen Hause"  wird  dann  noch  S.  889— 892, 949 — 954)  aus  einer 
„curia  Sunrike,  im  Bisthum  Paderborn  gelegen,  die  er  ex  patema 
hereditatc  erhalten,"  nachgewiesen.  (Vgl.  Wedekind  Noten  II  132  f.) 
Wir  finden  uns  nicht  gemüRsigt,  ihm  in  die  Einzelnheitcn  zu  folgen, 
müssen  hier  aber  auf  den  Schlusstcin  (S.  953  f.)  aufmerksam  machen : 
„Es  blieben  die  Braunsehweigisehen  Grafen  in  dortigen  Gegenden  ge- 
bietende Herren.  Denn  sowohl  Graf  Bruno,  als  dessen  Bruders  Sohn, 

21 
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Marggraf  Ecbertus,  haben  den  Desenberg  im  Besitz  gehabt.  Von 
dem  ersten  heisst  es  inChronico  Corbeiensi  mscto  also:  Rothar- 
dus  —  —  in  Castrum  Brunonis  advocati  nostri  Dasenberg  diuer- 

tit  .    Nachdem  nun  Bruno  1057  ohne  Kinder  verstorben,  auch 

Marggraf  Eobertus,  Brunonis  Bruder,  1068  umkommen,  heisst  es  von 
des  letzterem  seinem  Bruder  loc.  cit.  also:  Heinricus  rex  anno  1070 
Castrum  Haninsten  Ottonis  Bawariorum  ducis  expugnat  et  funditus 
euertit,  et  castellani  Eoberti  Castrum  Dasenberg  tradiderunt." 

„War  nun  Bischof  Bruno  des  corveyschen  aduocati  Brunonis  Vä- 
tern Bruder"(S.888),  und  „hatten  sowohl  Graf  Bruno,  als  dessen  Bru- 
ders Sohn,  Marggraf  Ecbertus,  den  Desenberg  im  Besitz  gehabt"  (S.  953), 
so  ist  der  Falkesche  „Stammbaum  der  Ludolfinger"  durch  „die  Erbfolge 
Ekberts  monoculi"  in  Falkescher  Weise  vollständig  nachgewiesen  (cf. 
trad.Corb.p.660),  und  sind  die  „erheblichen  Lücken",  aufweiche  Klippel 
ein  besonderes  Gewicht  legt,  nicht  mehr  vorhanden.  Falke  selbst  hat 
hier  aber  die  Tendenz  des  chronicon:  „mit  jedem  Satze  immer  den 
nächsten  Erben  Ekberti  monoculi  zu  erläutern",  und  dabei  den  Desen- 
berg als  Erbgut  durchzuführen,  so  klar  zur  Schau  gestellt,  dass  ein 
Zweifel  nicht  mehr  obwalten  kann. 

Sehr  störend  ist  nun  aber  für  die  Falkesche  Schlussfolge,  dass  der 
Hauptsatz  derselben:  „Bruno  episcopus  Wirziburgensis  patruus  Bru- 
nonis advocati  nostri,"  durch  die  „kayserliche  Gemahlin  Gisla,"  nicht 
wahr  Ut.  Denn  die  unerdichteten  Quellen  berichten  über  den  Bischof 
Bruno  zu  Würzburg : 

„1034.  Meginhardo  quoque  praesuleWirzeburgense  defuneto,  Brun, 
patruelis  imperatoris  (Counradi),  filius  scilicet  ex  Makthilde  Counradi 
ducis,  episcopatum  die  paschae  aeeepit"  (Herimanni  Augiensis  chroni- 
con, ap.Pertz  V  122;  cf.  annal.  Hildesh.,  ib.  HI,  99;  cf.  ib.  p.  125).  - 
Brun  episcopus  Wirziburgensis  obiit  6.  Kai.  Junii.  Sedit  annos  11,  men- 
sem  1,  dies  14"  (annal.  Wirziburg.,  ap.  Pertz  n  244 6oe). 

W*)  Sein  Stammbaum  ist  also : 

Kaiser  Otto  1  p^ 


Ludolf. 


Heinrich,  Konrad, 
Herzog  in  Franken,  Herzog  in  KSrnthen, 

f  um  1015.  f  14.  Mar«  1011. 

I 

ForU).  s  folg.  Seite. 
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In  Betreff  der  Veste  Desenberg  sind  die  „castellani  Ec- 
berti"  in  den  einfachen  Bericht  eines  Zeitgenossen,  des  Hersfelder  Abte 
Lambert  (von  Aschaffenburg)  zum  Jahre  1070,  für  die  besagte  Tendenz 


Heinrich.  Kourad^^^Mathilde. 

I 

.  — '— — N  /  A"  S 

Kouradll.,  Brnno, 
Kaiser,  Bischof  su  Wärzburg 

f  4.  Juni  1039.  1034   17.  Mai  1045. 

,  ^ 

Heinrich  III., 
König  14.  Apr.  1028. 
Kaiser  25.  Decbr.  1046. 

Wir  müssen  diesen  Bischof  Bruno  su  Würzburg  insbesondere  aus  diesem  Gründe 
auch  aus  der  Zahl  derjenigen  mit  Namen  Bruno  streichen,  von  welchen  ßraunschweig 
etwa  erbaut  sein  könnte.  Vgl.  hierüber  Dürre  Gesch.  der  Stadt  Braunschweig  S.  30. 

In  Tab.  IV  (p.  146  der  trad.  Corb.)  hat  Falke,  nnter  der  Fülle  von  Nachkommen 
Ludolf«  I.,  auch  einen  „Bruno  episcopus  Verdensis  972  f  976"  genannt.  Wir  würden 
darüber  schweigen,  wenn  nicht  P.  Wigand  (Gesch.  der  Reichs-Abtei  Corvey  etc.  1 174  f.) 
«ich  dadurch  hätte  verleiten  lassen,  den  Bischof  Bruno  zu  Verden  und  Stifter  des 
Klosters  Oldenstadt  für  einen  „Abkömmling  Herzog  Luidolphs  und  Sohn  des  Grafen 
Bruno  zu  halten.  König  Heinrich  II.  bestätigte  am  2.  Märe  1006  die  Besitzungen  dieses, 
spätestens  im  Jahre  972  gestifteten  Klosters  (vgl.  Wedekind  Noten  I  107  f.)  in  nach- 
stehender Weise : 

„  -      Heinricus  -    —  Rex.  —  -  monasterium  quoddam  nomine  vllishusun.  

Quem  "uidelicet  locum  brun.  uenerabilis  ciusdem  fardensis  aecclesäae  episcopus  iure 
hereditario  possidens.  dei  seruitio  tradidit  atque  dicauit.  ibidemque  monasterium  *)  — 
-  in  pago  bardanga.  per  se  quasi  a  fundamento  construxit.  ibique  congregationem 
»anctimonialinm  collegit.  In  quarum  usuzn  cotidianum  XXXU.  raansos  in  uillis  sie 

nominatis.  in  Emmanthorpe  in  hlutherun  in  hristedi  in  haruothorpa  — 

in  budinsola  —  —  in  aliis  locis  Emmanthorp.  Tedanthorp.  Vniganthorp.  rothunar- 
desthorp.  krunganthorp.  brochindbergun.  hauuohurst.  Krotillanthorp.  hristedi.  hlithernn. 

nitilcampun.  vurestedi  .  Data  VI.  non.  mar.  Anno  dorn"  inc.  M.  VI.  Indictione  nn." 

(Original  im  Königl.  Archive  zu  Hannover.  Abgedr.  in  d.  Zeitachr.  des  hist.  Vereins  f. 
Nieder».,  Jahrg.  1852  8. 25 ;  W.  v.  Hodenberg  Verdener  Geschq.  n  21  f.). 

Die  Stiftungsgüter  in  Emmendorf  im  K.  Bevensen  A.  Medingen,  Lüder  in  K.  u.  A. 
Bodenteich,  Riestedt  im  K.  Rätzlingen  A.  Oldenstadt,  Erbstorf  im  K.  u.  A.  Lüne, 
Bollensen  im  K.  Nettelkamp  A.  Bodenteich,  Tätendorf  im  K.  Barum  A.  Medingen, 
Weihendorf  im  K.  u.  d.  A.-V.  Bissendorf,  Rohrstorf  im  K.  Rosche  A.  Oldenstadt,  „Krun- 
ganthorp," Brockhimbergen  im  K.  Himbergen,  Havekost  im  K.  Römstedt,  Kettelstorf 
(Krotillanthorp)  im  K.  Himbergen,  sämmtlich  A.  Medingen,  Gross-Liedern  im  K.  u.  A. 

*)  n  qualiter  in  Ecclesia  b.  Joh.  Bapt.,  quae  vocatur  Ullesheim,  quae  a  b. 

peratori 
theatr.  p.  90). 

21 


)  n  qualiter  in  ecclesia  b.  Jon.  Hapt.,  quae  vocatur  Ullesbeim,  quae  a  b. 

memoriue  Praedeceasore  nostro  Brunone  ex  praeeepto  Domini  Ottonis 

Imperatoris,  in  pago  Bardungie  rondata  est"  (Urk.  von  1142,  abgedr.  bei  Pauilini 
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so  handgreiflich  eingeschoben  509),  dass  auch  in  dieser  Beziehung  dem 
chron.  Corb.  jegliche  Glaubwürdigkeit  abgesprochen  werden  muss. 

Ueber  die  Vögte  zu  Corvei  behauptet  Klippel  (S.  216),  dieselben 
seien  „nicht  etwablos  am  Ende,  sondern  vom  Anfange  an  in  unserer 
Chronik  erwähnt  worden,  so  oft  sich  die  Gelegenheit  dazu  darbot.  Sie 
waren  als  die  ersten  Beamten  der  Kirche  im  Kriege  Anführer,  sowie  im 
Frieden  Richter"  &c—  „Namentlich  wird  ihnen  ausdrücklich  das  Recht 


Oldenstadt,  Nettelknmp  und  Wrestedt  im  K.  Nettelkamp  A.  Bodenteich,  liegen,  wie  das 
Kloster  Oldenstadt  selbst  im  Bardengo  und  erweisen  sonach  den  Stifter  desselben 
als  einen  gebornen  Billing,  deren  Besitzungen  vorzugsweise  in  diesem  Gaue  belegen 
sind.  Demnach  ist  er  auch  für  einen  Sohn  des  Grafen  Wigmann  und  der  Bia  anerkannt 
worden.  S.  O.  v.  Heinemann  Markgraf  Gero,  Stammtafel ;  vgl.  Lappenberg  in  Pertz 
raon.  III  723  u.  v.  Raumer  Stammtafeln  No.  II. 

«#)  Sehrader  berichtet  (Dyuastenstämme  S.  186) : 

„Die  Burg  Desenberg  bei  Warburg  an  der  Dicmel,  auf  einem  steilen  Kegel  im 
Hessischen  Snehsen,  findet  man  vor  1046  nicht  aufgeführt.  Chronicon  Corb.  (ed. 
Wedekind  Noten  I  376) :  1046  Castrum  Brunonis  advoeati  nostri  Dasenberg."  —  Ferner 
(S.39  Note 47):  aus  den  Worten  des  Lambert  über  die  Zerstörung  des  Hanstein  und 
Capitnlation  des  Desenberg  im  Jahre  1070:  „castcllum  eius  (Ottonis)  ducis  Baioa- 

riorum  Hanenstein,  (rex)  funditus  everti  inssit.  Alii  castello,  quod  Tesenbcrg  dici- 

tnr,  exercitum  iam  admoverat.  Sed  Iii  qui  intus  erant  —  —  se  dedere,"  —  gehe  noch 
nicht  hervor,  „ob  auch  die  Burg  Desenberg  dem  Herzog  Otto  zugehört  habe," 
wohl  aber  aus  dem  Chron.  Cor  bei.,  „dass  das  Castrum  dem  Markgrafen  Ekbert  von 
Thüringen  aus  dem  Braunschweigischen  Hause  zuständig  war."  —  Herzog  Otto  wird 
verurtheilt,  „dass  er  des  Hochvcrratlis  überführt,  Leben  und  Herzogthum  verwirkt  habe. 
Der  König  selbst  bricht  in  Person  wider  ihu  auf,  zerstört  sein  Schloss  H  a  n  s  t  e  i  n  und 
-  hat  bereits  ein  Heer  vor  Schloss  Desenberg  gebracht,  welches  ihm  übergeben 
wird.  Letzteres  soll  nun  aber  —  nicht  dem  Herzoge  Otto,  wider  welchen  aufgebrochen 
war,  sondern  dem  Markgrafen  Ekbert  zuständig  sein,  welcher  nicht  in  der  geringsten 
Beziehung  zu  dieser  Fehde  stand.  —  Dem  Chronicon  Corb.  zu  Gunsten  dies  zu  glauben, 
ich  vermag's  nicht.  —  Auch  Schräder  vermag  sich  des  Totnleindrueks,  welchen  die  ein- 
fache Mittheilung  Lambert'»  auf  ihn  gemacht  hat,  nicht  zu  erwehren,  indem  er  bekennt: 
„Dessen  ungeachtet  müssen  wir,  sowohl  der  Verbindung  wegen,  mit  der  Lambert  von 
deu  CastellcnJ  H  an  st  ein  und  Desenberg  in  Bezug  auf  Otto  von  Nordheim  redet, 
als  auch  aus  andern  Gründen,  auch  einen  Besitz  von  Seiten  der  Nordbeimer  an- 
nehmen" (S.  39  Note  47,  vgl.  S.  122  Note  73).  Mir  erscheinen,  wie  dem  Domcapitular 
Meyer  (s.  P.  Wigand  Archiv  I,  H  25  ff.)  die  Grafen  von  Nordheim  ausschließlich 
als  Inhaber  der  Burg,  welche  auf  Heinrich  deu  Löwen,  als  Gesamtuterben  des  nord- 
heimischen Hauses  1152  überging.  Dabei  vermag  ich  auch  nicht  einmal  einzuräu- 
men, dio  Burg  sei  1070  von  den  Nordheimvrn  den  Grafen  Bruno  und  Egbert  „zur  Be- 
wahrung" übertragen  worden  (wie  Meyer  a.a.O.  8.30  meint);  das  Chronicon  Corb. 
ist  in  dieser  Besiehung  zu  grundlos,  als  dass  ihm  irgend  welcher  Einfluss  auf  die  Ent- 
scheidung hierüber  eingeräumt  werden  könnte. 
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zuerkannt,  denjenigen,  welche  ihre  Erbgüter  dem  heiligen  Vitus  auf- 
trugen, als  Lehen  zu  conferiren,  und  jede  Veränderung,  welche  mit  dem 
Stiftseigenthum  durch  Kauf,  Verkauf,  Tausch  oder  Schenkung  vorge- 
nommen werden  sollte,  zu  bestätigen"  \c.  —  „Aus  diesen  Gründen  fanden 
die  Mönche  Veranlassung  genug,  s orgfältig  aufzuzeichnen,  was 
von  den  Vögten  ihres  Klosters  Denkwürdiges  geschah."  — 

Wo  aber  ist  das  Denkwürdige,  was  von  den  Vögten  zu  Corvei 
geschah,  verzeichnet? 

„N  ichtetwablos  amEnde,  sondern  v  o  m  A  n  f  an  g  e  an  in  unserer 
Chronik"  behauptet  Klippel  (S.  216.)  —  ,,Vom  Anfange  an  in  unserer 
Chronik":  so  ist  schon  (bei  Wedekind  Noten  I  385)  zum  Jahre  865: 
„Adalgarius  diaconus  —  —  consanguineus  advocati  nostri  Luidolfi" 
genannt,  dann  (S. 395)  984  nicht  was  von  Egbert  (activ),  sondern  was 
ihm  geschah,  erzählt;  (S.  396)  1009  Bruno  als  cognatus  des  pader- 
borner Bischofs  Retharius,  1045  der  Bischof  Bruno  zu  Würzburg  als 
Bruno's  patruus,  1046  Bruno's  Castrum  Daxenberg  einfach  genannt; 
1057  aber  Bruno's  Tod  nacherzählt,  welchen  er  aber  weder  im  Dienste 
des  Stifts  Corvei,  noch  in  irgendwelcher  Beziehung  zu  demselben  erlitten 
hat.    Sind  das  Thatsachen  der  Vögte  zu  Corvei ?  — 

Da  also  schlechterdings  nichts  „Denkwürdiges,  was  von  den 
Vögten  zu  Corvei  geschah",  im  Chronico  Corb.  verzeichnet  ist,  muss 
es  wohl  anderswo  in  Schriften  dortiger  Mönche  geschrieben  stehen.  Die 
Fragmenta  Corbejensia  und  Nomina  Abbatum  Novae  Corbejae  (bei 
Klippel  selbst  S.  262 — 273)  enthalten  nicht  einmal  das  Wort  advo- 
catus;  die  annales  Corbeienses  (bei  Pertz  mon.  III  2 — 18)  oder 
Fasti  Corbeienses  (bei  P.  Wigand  im  Arch.  V,  I  1 — 16)  desgleichen  nicht 
einmal  das  Wort  advocatus;  desgleichen  nicht  die  Annales  Corbeien- 
ses (bei  C.  F.  Pauliini  rer.  et  ant.  Germ.  synt.  p.  369—420),  auch  nicht  das 
chronicon  Corbeiense  (bei  Meibom  scr.  rer.  Germ.  I  755 — 757);  die  an- 
nales Corbeienses  (bei  Paullini  syntagma  p.  369  —  420  und  Leibn.  scr.  II 
296—319)  enthalten  nur:  „MCXLVII.  Successit  Wicpoltus  bonis  omini- 
bus,  abba  in  Stabulon,  a  Deo  datus,  C(omiti  Henrico)  de  Northern,  vo- 
lente  ita  Chounrato  rege.  Rex  per  aureum  donationis  annulum  eum 
cum  successoribus  suis  facit  perpetuum  advocatum  lipsanorum 
S.  Viti"  (Paullini  p.  395,  Leibn.  p.  308)  ;  —  auch  der  corbeyer  Mönch 
Widukint  hat  keine  Veranlassung  genommen,irgend  Etwas  aufzuzeichnen, 
was  von  Vögten  seines  Klosters  Denkwürdiges  geschah,  und  —  die  farben- 
schillernden Seifenblasen  Klippel's  zur  Verteidigung  der  Aechtheit  des 
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entschieden  falschen  Chronicon  Corbeiense  von984  an  bis  zum  Schlüsse 
zerstieben  in  ihr  Nichts  510> 

Klippel's  Berufung  auf  „vollständigere  Belege  in  gleichzeitigen 
Urkunden,"  als  im  Chronicon  Corbejense  enthalteu  seien  (S.  217),  findet 
in  der  Prüfuug  des  Inhalts  dieser  Urkunden  selbst  eine  genügende  Ab- 
fertigung. Er  citirt:  1)  eine  Urkunde  des  Königs  Arnulf  für  Otto  den 
Erlauchten  (s.  dagegen  obenS.315  sub  e);  2)  des  Kaisers  Ottol.  vomjahre 
965  (s.  dagegen  oben  S.  316  Note  507)  und  3)  des  Kaisers  Konrad  II. 
für  einen  Grafen  Hiddi  (s.  dagegen  unten  sub  k.). 

Für  uns  bedarf  es  aber  anderer  Gründe,  als  der  Falke'schen  Be- 
hauptung im  Chron.  Oorb.,  Egbert  der  Einäugige  sei  Vogt  zu  Corvei, 
und  im  Derlingo  begütert  gewesen,  um  von  der  Gewissheit,  er  war 
einBilling,  zu  der  Annahme  uns  verleiten  zulassen,  er  habe  zu  den 
brunoni sehen  Erben  in  jenein  Besitzthum  gehört 

Was  nun  ferner  die  angeblichen  und  wirklichen  Vögte  zu  Corvei 
betrifft,  so  ist 

i)  Graf  Bruno  in  gleicher  Weise  von  Falke  zu  einem  advocatus 
Corbeiensis  in  ehronico  nostro  Mspto.  gestempelt  (s.Note  494); 

k)  Hiddi  in  Wirklichkeit  1028  ,.inonasterii  advocatus  Cor- 
beiensis," aber  durchaus  nicht  „priuignus  imperatoris  (Chounradi)" 
gewesen;  denn  diese  Bezeichnung  gebührt  in  der  Urkunde  vom  1.  Juli 
1028  allein  dem  „Liudulfus  comes  et  priuignus  imperatoris"  (s.  Note 
495);  damit  ist  aber  auch  zugleich  die  Falke'sche  Basis  entschwunden, 
den  Hiddi  in  die  Familie  der  Brunonen  einzureihen611). 

1)  Graf  Bruno  erscheint  in  einer  Urkunde  vom  27.  Juli  1043  als 
Vogt  zu  Corvei,  und  bestätigt  als  solcher  der  Kirche  zu  Horhusen  ihre 


M0)  „Eine  historisch-kritische  Abhandlung1,  welcher  von  der  historisch-theologixc-licii 
Gesellschaft  zu  Leipzig  am  31.  Deccmber  1841  der  Preis  von  20  Friedrichsd'or  zuer- 
kannt ist",  hat  noch  immer  bei  Einigen  den  Glauben  an  die  Echtheit  des  chronicon 
Corbeiense  aufrecht  erhalten.  Klippel  selbst  gesteht  (in  einem  Briefe  vom  1.  Mai 
1864):  „Ueber  die  Echtheit  des  Chronicon  Corbejense  ist,  -  davon  habe  ich  mich  bei 
fortgesetztem  Forschen  überzougt,  -  kein  entscheidendes  Urtheil  zu  fallen,4*  und  (am 
22.  Juni,  nachdem  ich  ihm,  was  im  Vorstehenden  gedruckt  ist,  mitgetheilt  hatte) :  „Gern 
gestehe  ich,  das»  ich  Ihnen  in  einigen  Puukten  Recht  gebe;  indessen  ist  mir  auch  Man- 
ches bis  jetzt  noch  zweifelhaft  geblieben."    Vgl.  oben  §  15  8.  26  ff.  und  Note  377«, 

511)  Cf.  „Testes  Liudolfus  comes  et  privignus  imperatoris.  Hiddi.  Amelungus  come* 
et  frater  ejus  Ecbertus.  Dass  aber,  neben  Ludolf,  auch  Hiddi  ein  Stiefsohn  des  Kaiser» 
Konrad  II.  gewesen,  wie  in  P.  Wigand's  Gesch.  von  Corvey  I,  II  47  angeführt  ist,  dar- 
über habe  ich  den  Beweis  nicht  gefunden."  So  auch  Wedekind,  Noten  II  70  A »merk.  340. 
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Dotirung  durch  eine  Schenkung  seines  Abtes  Thrutmar  (s.  Note  496). 
Dass  aber  dieser  Graf  Bruno  der  Sohn  des  Grafen  Ludolf  IV.  von 
Braunschweig  und  Bruder  des  Markgrafen  Egbert  II.  von  Meissen  ge- 
wesen sei,  lassen  wir  uns  durch  das  chron.  Corb.  nicht  einreden61*). 

Als  Vögte  zu  Corvey  sind  unzweifelhaft  erwiesen :  Graf  Bardo 
(s.  Note  504),  H  o  g  e  r  936  (Note  490),  Graf  Ludolf  965,  Ludolf  980 
(Note  489),  Hiddi  1028  (Note  495),  Graf  Bruno  10*43  (Note  496), 
Herzog  Otto  von  Nordheim  1065  und  1079  (Note  497)  und  dessen 
Söhne  (Note  498 — 500)  und  Grosssöhnc  (Note  501  u.  502).  Unter  allen 
diesen  Vögten  ist  aber  erweislich  kein  Brunone  vorhanden518). 


t12)  Erinnern  Wollen  wir  hier  an:  „in  praesentia  —  —  liudolfi.  Bardonis.  Ek- 
berti"  im  Protocolle  über  die  Gränzen  von  Ostfalen  u.  Engern,  um  988  aufgenommen 

(abgedr.  bei  Liintzel  Diöcese  Hildesh.  8.  346  f.).  —  1015.  „120.  in  praesentia 

Dodiconis,  Ymmidi,  Brun  comitum"  (vita  Meinwerci  ep.,  ap.  Pertz  XI  131).  Beide 
könnton  Nachfolger  in  der  Vogtei  zu  Corvei  gewesen  sein. 

***)  Der  Name  Bardo  kommt  in  der  betreffenden  Zeit  so  häufig  vor,  dass  es  nicht 
leicht  sein  dürfte,  dessen  Familie  aufzufinden.  Schon  842  war  ein  Graf  Bardo  Heer- 
führer des  Kaisers  Ludwig  des  Deutschen ;  im  Jahre  880  blieben  drei  Grafen  des  Namens 
Bnrdo  in  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Eppendorf*).  Die  Bardo  waren  begütert  in 
den  Gauen  Harstein,  Patergo,  Hessi  Saxonicus  und  Tilithi  "). 

Graf  Bardo  erscheint  überdies  öfter  (vgl.  oben  S.  82  §  41,  S.  83  §  42)  in  Bezie- 
hungen zu  den  Billingen,  welche  ein  Verwandtschaftsverhaltniss  voraussetzen  lassen. 

Ein  Hoger  erscheint  begütert  in  den  Gauen  Wickanafelde  und  Marstcm,  ein 
H  i  d  di  in  den  Gauen  Logne  und  Mars tem  '").  Des  letztern  Verbindung  mit  A  m  e  lu  ng 
und  ihrem  Vater  Bardo  erinnert  ebenfalb  an  die  Billinge. 

")  „  -  —  Karlemaunus  cum  ingenti  exercitu  Baioariorum  venit.  Bardo  vero 

in  Saxoniam  missus"  (Nithardi  bist.  HI  c.  7,  ap.  Pertz  U  667;  vgl.  das.  I  370:) 
„8f>6  —  in  qua  expeditione  perieruut  comites  Bardo  et  Erph." 

.H80.  —  —  Bardonein,  alterum  Bardoncm,  et  tertium  Bardonem"  (ann. 
Fuldens.  pars  altera,  ib.  I  393). 

**)  t»§  76.  Tradidit  Ri  cberth  I  familiam  pro  se  in  Foanredere,  et  pro  fratre 

rao  Bardone"  (trad.  Corb.  §  76,  bei  Wigand  S.  22  f.,  vgl.  Sarach.  reg.  No.  426) ; 
„§  106.  Tradidit  Bardo  pro  fratre  suo  Wybert  I  familiam  in  Pathi"  (ib.,  bei  Wigand 
8.  26,  vgl.  Sar.  reg.  No.  470).  „§  340.  Tradidit  Bardo  comes  in  Tiuhili  quidquid  ibi 
habuit"  (ib.,  bei  W.  S.  74,  vgl.  Sarach.  reg.  No.  139).  „$  112.  Tradidit  Bardo  II 
familias  I  in  Beuerbiki,  alteram  in  Telmeri,  pro  patruo  suo  Walberto"  (trad.  Corb.,  bei 
W.  S.  27,  vgl.  Sar.  reg.  No.  475  u.  477).  ,.§  117.  Tradidit  Walhborctus  I  familiam  in 
Laugelaua  pro  filio  fratris  sui  Bardo"  (ib.,  bei  W.  8.  27). 

"•")  „§  209.  Tradidit  Hoger us  iu  Dysileshusen"  (trad.  Corb.,  bei  W.  8.  40, 
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§  99. 

Bruno'«  Vater  war  Egbert  der  Einäugige  auch  nicht  2)  alt  Sonn  de«  Grafen  Wlgminn  !.  (rect.  II.) 

Wie  sehr  Wedekind,  trotz  seiner  gediegenen  Kritik,  sich  durch  das 
von  ihm  herausgegebene  Chronicon  Corbeicnse  einnehmen  und  in 
8einemUrtheile  beengen  Hess,  ist  im  Obigen  schon  mehrfach  angedeutet 
worden.  Hier  müssen  wir  noch  ein  anderes  Beispiel  davon  zur  Spracho 
bringen :  seine  „Verwandtschaft  des  zweiten  brunonischen  Stam- 
mes" (Noten  II  76). 

Er  meint  nämlich:  „Wohl  mag  Ekbert  mehrere  Söhne  gehabt 
haben.  Ein  Graf  seines  Namens  kommt  1022  im  Darlingau  vor514), 
und  in  Urkunden  der  Jahre  1024  und  1028  werden  Amulungus  comes 
•et  frater  eius  Ekbertus  als  Zeugen  genannt.  Vor  allen  aber  darf  man 
wohl  den,  in  jeder  Generation  vor  und  nach  ihm,  wiederkehrenden  Na- 
men Bruno  in  der  seinigen  erwarten.  Sollte  wohl  nicht  derjenige  Bruno, 
der  Ekberts  Nachfolger  in  der  Schirmvogtei  von  Corvei  war 
und  die  nachherige  Kaiserin  Gisela  als  Witwe  hinterliess,  der  älteste 
Sohn  Ekberts  gewesen  sein?  Nur  so  wird  es  erklärbar,  auf  welche 
Weise  in  dem  zweiten  brunonischen  Stamme  alle  die  Land- 
schaften und  Hoheitsrechte  haben  vereinigt  sein  können,  die  bei  dem 
Tode  des  Markgrafen  Ekbert  III.  (-j-  1090)  auf  seine  Schwester  Gertrud 
vcrcrbfället  wurden.   Die  Verwandschaft  würde  dann  folgende  sein: 

Wigmann  I.  (IL),  t  23.  April  944. 


Wigmann  II.  (III.), 
occisus  907. 

TiränöTt  1010. 

_JL  

Ludolf  com.  Sax., 
t  1038. 


Ekbertus 
monoculus,  t  994. 


Bruno, 
episc.  Verd.,  f  976. 


"Ekbert?  Wigmann  m.  (IV.), 

J_28.  Marz  1034»">        t  3.  Oct.  1016515»). 
Bruno,  ep.Wirceb.,  f  1045. 

(S.  dagegou  §  98,  h  und  Note  508.) 


vgl.  Sar.  reg.  Nu.  <J03).        „§  217.  Trailidit  llogerus  iu  Antumin  et  in 

Uiddikesseu"  (ib.,  hei  W.  S.  41). 

„§210.  Tradidit  lliddi  et  Aniulungu»  pro  patre  »uo  Harding  et  matre  Hildi- 
burch  II  familias  iu  Luduithdiaaeir'  (ib.,  bei  Wigand  S.  40,  vgl.  Sar.  reg.  No.  521).  - 

„§81.  Tradidit  lliddi  in  liiddikostorpe"  (ib.,  bei  W.S.23,  vgl.  Sar.  reg.  No.  433). 

Vgl.  „  curtem  Salta,  »itam  in  pago  Luinga  et  qniequid  hcreditatis 

Adred,  inater  Bardoiii.«  -  —  condonauit"  (Urk.  de»  Kaiser»  Otto  I.  vom  13.  Septb. 
937,  abgedr.  bei  Erath  cod.  <Üpl.  Qucdl.  p.  3). 

5U)  8.  dagegen  oben  8.  158  f.  Note  202;  vgl.  jedoch  unten  Not«  633  a. 

—       „1034.  Ekbert  hu  8  coinvi»  5.  Kai.  Apprili«  obiif  (auual.  llildcah.,  ä|». 
Pcrtr  III  99). 

Des  Grafen  Wigmann,  Egbert'»  Sohne«,  ist  oben  (Note  354  u.  355)  gedacht 
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So  auch  Lüntzcl  Geschichte  der  Diöcese  und  Stadt  Hildesheim  I 
107,  mit  der  Bemerkung :  „Die  Beweisstellen  finden  sich  in  Wedekind's 
Noten,  namentlich  im  fünften  und  sechsten  Hefte  und  in  seinem  Her- 
mann, Herzog  von  Sachsen." 

Zwei  Voraussetzungen  liegen  dieser  Annahme  zum  Grunde :  E  g- 
bert  der  Einäugige  war  begütert  im  Darlingau  und  Schirm- 
vogt von  Corvey  (vgl.  Wedekind  Noten  I  40,  44  f.,  II  70, 108,131); 
durch  seinen  „ältesten  Sohn"  Bruno  vererbter  „die  Landschaften 
und  H  oheitsr  echte,"  welche  er  gehabt  hatte,  bis  auf  des  Markgrafen 
Ekbert  III.  Schwester  Gertrud. 

Da  aber  das  Vorgeben  von  solchen  Gütern  und  dieser  Schirm- 
vogtei  grundlos  ist;  bedarf  es,  Wedekind  und  Lüntzel  gegenüber,  in 
dieser  Beziehung  keines  weiteren  Nachweises  mehr,  dass  Egbert  der 
Einäugige  Bruno  s  Vater  nicht  gewesen  ist.  Alles  darüber  hieher  Ge- 
hörige ist  schon  in  den  §§  96  und  97  mitgetheilt  worden.  Es  kömmt 
hier  aber  noch  hinzu,  dass  der  ComitatdcrBrunonen,  welcher  von 
Bruno  (dem  angeblichen  Grosssohno  des  billingischen  Grafen  W i g- 
mann,  welcher  944  starb)  bis  auf  Gertrud  vererbte,  unerklärbar  bleibt, 
eben  wenn  Bruno  (welcher  1010  starb)  zu  den  B  i  1 1  i  n  g  e  n  gehört  haben 
soll,  welche  durch  Hermann  einen  Comitat  im  Bardengau  und  Mosidi 
(s.S. 225  Note  361),  einen  Ducat  an  der  Unter-Elbe  (§77),  und  später 
auch  durch  aus  andere  Comitatc  erhielten  (§81),  die  sämmtlichmit 
dem  Comitate  der  Brunonen,  wie  wir  ihn  kennen  gelernt  haben, 
nichts  gemein  hatten,  als  dass  der  Ducat  in  Norden  (s.  S.  229  f.)  und 
die  späteren  Comitate  in  Nordwesten  und  Westen  an  denselben 
gränzten.  „Die  Landschaften  und  Hoheitsrcchte,  welche  auf 
Gertrud  vererbt  wurden"  oder  das  alteHerzogthum  derBrunonen 
in  Ostfalen  bestand  längst  und  blieb  unbeschränkt,  als  der  Bi Hinge 
gedacht  wurde  (s.  S.  228  und  §  78),  und  rauss  vom  Herzoge  Ludolf  I., 
seineu  Vorfahren  und  Nachkommen,  durchaus  aber  von  keinem  Bil- 
ling  abgeleitet  werden. 


worden,  in  einer  Urkunde  de»  Kaisers  Konrad  III.  vom  1.  Juli  1028  (».  Not«  511),  und 
1029  im  Leben  des  Bischofs  Meiuwcrk  (ap.PertzXI  154)crschcinen„Amulungu*  comeu, 
et  frater  eins  E  c  b  e  r  t  u  s."  Vielleicht  betraf  die  Handlung,  durch  welche  Bischof  Bern- 
ward zu  Hildesheim  im  Februar  1018  „Godcscaleum  Ekkihardi  comitis  filium,  et  Ger- 
trud e  in  filiara  coinitis  E  k  k  i  I»  c  r  t  i  separavit"  (vita  Meinwerci  ep.,  ap.  Pcrtz  XI  141  ; 
cf.  nnii.  llildeah.,  ib.  III  95),  eine  Tochter  dieses  Egbert  des  Jüngern. 
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§  100. 

Bruno'»  VI.  Vater  war  Bruno  V.,  dieser  aber  kein  Mohn  E  ck  h  a  r  d'»  und  dar  Friderun». 

Nachdem  wir  die  mit  den  Urkunden  und  dem  chronicon  rhythm. 
unvereinbaren  Irrwcgo  aufzudecken  und  zu  vermeiden  suchten,  er- 
freuen wir  uns  der  Hinweisung  auf  den  rechten  Weg  durch  J.  J.  L.  Geb- 
hard^ welcher  an  J.  C.  Harenberg  vor  mehr  als  hundert  Jahren  schrieb : 
„Optandum,  ut  Schatenius  indicasset,  ex  quonam  scriptore  edoctus  sit, 
Addilam  (rect.  Haduini)  Ludolf!  sororem  fuisse  vcl  Warini  et  Cobbonis 
neptem.  Si  enim  hoc  constaret,  origo  Ludolfi  esset  in  tuto  M6).  Filio- 
rum  primogenitus  prosapiam  an  continuaverit,  an  thatvog  obierit, 
historici  certant  et  adhuc  sub  judice  Iis  est.  Fateor,  nulluni,  quod  me- 
mini,  scriptorem  mentionem  injecisse  de  f  i  1  i i s  Brunoiiis,  sed  omnes, 
ubi  de  satore  Brunsvicensium  Comitum  sermo  inciderit,  originem  eius 
ad  homonymum  retulisse,  praeter  auetorem  chronici  rhythmici 
Principum  Brunsvicensium  c.  XTV  v.  90  sq.  et  119  sq.  p.  25 
tom.  III.  Leibn.,  qui  de  Ottone  II.  defuneto  sie  subjicit: 
irne  sultiz  nicht  hören  node 
Daz  ich  sus  nenne  daz  geslechto 

wiltir  iz  merken  rechte 
Her  was  herzogen  brune  an  dhem  verdhenkni 
ich  wene  iz  icht  zo  verne  si" 
(bei  Scheller  de  kronika  fan  Sassen  S.  44,  Kap.  XUI  88—92). 
„Et  deinde  de  Ottone  HI.  sepulto  ita  concluditur: 
Disse  herre  brune  nicht  bestunt  zo  rechte 
doch  was  her  geboren  von  sime  siechte 
Her  was  im  an  dhem  vunften  khni  *)." 
(bei  Scheller  a.  a.  O.  S.45,  Kap.XHI  117—119). 

„Hinc  intolligimus,  Brunonem  competitorem  fuisse  regni,  defunetis  et 
Ottone  II.  et  in  primis  Ottone  III.  Additur  ratio  haec,  quod  Bruno  dc- 
scenderit  a  communi  Stirpe  cum  Ottone  II.  et  quidem  gradu  mas- 
culo  collaterali  quarto,  et  cum  Ottone  III.  in  gradu  quinto.  Nunc 
progrediemur  ad  i  n  t  e  r  m  e  d  i  o  s.  Notissimus  est  Ecbertus  Monoculus, 
materterae  Ottonis  Magni  filius,  quem  conlata  Hermanno  Billingo  dig- 

616)  Vgl.  den  Stammbaum  ubeu  S.  87  und  die  Belege  für  denselben  S.  49  bis  87. 

*)  Nach  einigen  vergeblichen  Versuchen,  die  Handschrift  des  chron.  rhythm.  au» 
Wolfenbüttel  zur  Benutzung  zu  erhalten,  bin  ich  8o  glücklich,  so  eben,  durch  die  Güte 
de«  Herrn  Dr.  M.  Islcr,  in  den  Belitz  der  weit  ältern,  dorn  Originale  fast  gleichzeitigen 
Handschrift  in  der  8tadtbibliothek  zu  Hamburg  gekommen  zu  sein,  wonach  der  nun 
folgende  Text  (unter  Beibehaltung  der  Abtheilung  bei  Schcllor)  abgedruckt  ist.  Vgl. 
über  dieselbe  Archiv  der  Gesellsch.  f.  alt.  deutsche  Gesch.  VI  390-403. 
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nitas  post  Regem  suprema  adeo  male  habuit,  ut  nil  omitteret,  quo 
Ottoni  Magno  negotia  facesseret.  Constat  de  hisce  ex  Ditmaro,  Wite- 
kindo,  annalibus  Hildesiensibus  et  annalista  Saxone.  Comitatus  filiorum 
Ecberti  a.  992  (rect.  4/5.  April  994)  defuncti  ab  Ottone  HL  in  diplo- 
mate  locatur  in  pago  Hastfala  sive  Ambergau  dioccesis  Hildesiensis,  et 
complexus  est  castellnra  Dal  ehem.  Castrum  illud  vel  fuit  celeber- 
rimum  Ducum  Brunsvicensium  palatium  Salzthalumense,  vel  pagus  uno 
milliari  ab  eo  distans  Dahlem,  Vogtsdalem,  ideoque  ad  Comitatum  Mel- 
verodensem  pertinuit,  cui  locum  et  campos,  in  quibus  urbs  Brunsvicum 
exstat,  etiam  subfuisse,  extra  omnem  dubitationem  positum.  In  ipso 
Comitatu  dominati  sunt  Bruno  II.  (VI.)  et  Ludolfus  et  Eoberti.  Hinc 
facile  diiudicabis,  iure  hereditatis  devolutas  fuisse  ad  Brnnonidas 
possessioncs  Ecberti  monoculi,  exclusa  propagine  Henriciana. 
Quid  impedit,  quo  minus  hinc  Bruno nem  primum  (V.)  statuamus  Ec- 
berti monoculi  maiorem  natu  fratrem,  quum  uterque  n  e  p  o  8  Imperato- 
rum  audiat,  etEcbertus  summa  iniuria  Ducatum  Saxonicum  sibi  esse 
ereptum,  conquestus  sit ;  Bmnonis  vero  filius  secundus,  Ottone  III.  mor- 
tuo,  ut  qui  ex  maiori  descenderet  linea,  imperium  prineipi j uni- 
oris  lineae  ereptum  iverit.  Relinquamus  caetera,  et  inquiramus  prius 
in  majores  Brunonit  et  Ecberti  (Monoculi),  quem  fratemo  invicem 
vineulo  existimamus  fuisse  junetum.  Ecbertus  fuit  natus  mater- 
t  e  r  a  e  Ottoiiis  Magni.  Mater  Ottonia  Magni  M  e  ch  t  i  I  d  i  s  fuit  s  o  r  o  r 
Friderunae  et  Biac.  Ecbertus  et  Wichmannus  junior,  ex 
Fridcruna  (rect.  Bia,  s.  Note  483)  suseeptus,  dicuntur  fratres,  quod 
interpreteri8  uterinos.  Hinc  Ecbertus  erit  filius  Friderunae  Witte- 
kindigenae.  Pater  deficit.  Constituit  Eccardus  Brunonem  quendara. 
Scd  Bninonem  nostrum  primum  (V.)  ipsi  avum  dedit.  Adest  in  Wite- 
chindo,  monacho  Corbeiensi,  Ekkehardns,  filius  Ludolfi,  tempore  Henrici 
Aucupis  vivens,  quem  fortunam  Herimanni  aegre  passum,  idem  refert 
Wittekindus  (vgl.  oben  Note  361a).  Quo  jure,  facile  judicabis,  nempe 
quiaipse,  a  Brnnone  (III.),  Ludolfi  Ducis  filio,  ortus,  sibipotius 
competcre  Ducatum  (rect  novum  prineipatum  militiae)  credidit, 
quam  alienigenae.  Nobis  sufucit,  Semper  misse,  qui,  jure  nativitatis 
primae,  Ducatui  Saxoniae  inhiaverint,  quem  defuneto  ad  Ebstorfium 
anno  880  Brnnone  (III.),  ex  indulgentia  Ludovici  regis  Ottoni  Illustri 
concessum  dolebant.  Quod  Eckehardui  nequivit,.  id  juris  Ecbertus 
monoculus  prosequi  nitebatur.  Hinc  proeul  dubio  Ecber tu s  patrem 
agnoscat  oportet Eckehardnm,  maritum  priorem  Friderunae,  secundis 
votis  matrimonium  cum  Wigmanno  seniore  ingressae.  Superest 
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Lndolfus  (IL),  quem  antehac,  opinionem  Gundlingii  secutus517),  eundem 
putavi  cum  filio  Ottonis  Illustris,  ante  patris  decessum  mortuo.  Sed 
obest  auetoritas  Ohronici  Rhythmici  tenuiorque  Ludolf!  decedentis 
actas.    Omnia  sequenti  schemate  connectam : 


Ludolfus, 


lux  Saxomae  onenl 

— /\_  


IIS. 


Gradus  I.  Bruno,  occisus  a.  880. 
II.  Ludolfus. 


4.  Otto  illustris. 


1 


3.  Henricus,  Auceps. 
Uxor  Mechtildis,  soror 
Friderunae. 


III.  Eckehardus,  comes  in  Melve- 
rode, maritus  Friderunae. 


IV.       Bruno  I., 

redux  ex  Bavaria 
comes  in  Melve- 
rode, f  972. 

,  <v  

V.      Bruno  II., 


Ecbertus 
monoculus  t  992 
(rect.  994). 


2.  Otto  I. 

Magnus. 

lTöttoTi. 


Henricus. 
HenricuB. 


Filii  Ecberti, 
quorum  hcredita- 
tem  adiit  Bruno. 


Otto  III. 


Henricus  II., 

imperator. 


comes  Mclvero- 
densis,  dominus 
Brunsvici,  inhiat 

regno  anno  1002  (bei  Harenberg  hist  eccl.  Gand.  p.  1381  sq.). 


Um  das  Wahre  von  dem  Falschen  in  dieser  Ansicht  zu  scheiden, 
muss  zuvor  Alles,  was  Egbert  den  Einäugigen  betrifft,  als  nichtig  an- 
erkannt werden.  Denn  das  „castellum  Dalchem"  lag  nicht  im  Der- 
lingau,  dasselbe  gehörte  mit  zum  Ambergau  (s.  oben  Note  355),  auf 
welchen  sich  die  sämmtlichen  Besitzungen  Egbert  des  Einäugigen  und 
seiner  Söhne  beschränkten.  Demnach  kann  die  Gegend  um  Braun- 
schweig,  in  welcher  Egbert  der  Einäugige  und  seine  Söhne  nichts 
besassen  (§  96),  keineswegs  auf  die  Brunonen  vererbt  sein ;  damit  fallt  aber 
auch  das  Band  weg,  mit  welchem  Gebhardi  Egb ort  den  Einäugigen 


5I7)  Gundliug's  Ansicht  iat  folgende :  „Otto  illustris. 

,  A  , 

Luitolfus,  Henricus  Auceps. 

obiit  ante  pntreui  auum.  I 

i  A  >  /   > 

Eccardus.  Otto  Magnus. 

Ecbertus  raonoculua" 
(Gundlingiana  34.  Stück  8.  364). 
Dann  wäre  Ecbertus  uioiiocuIub  nicJit  eoiisobrinns,  sondern  patruelis  tilius  de» 
Kaisers  Otto,   wie  Gundling  selbst  bekennt.     Ueberhaupt  kann  aber,   wie  bereits 
erwiesen  ist,  Egbert  der  Einäugige  nicht  zu  den  Brunonen  eingereiht  werden. 
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und  Bruno  (V.)  zu  Brüdern  vereint  hat,  damit  entschwindet  zugleich  der 
gemeinsame  Vater  durch  die  Frideruna  (oder  Bia)518). 

Ueberdies  können  wir  aus  den  Worten:  „Her  was  herzogen  brnne 
an  dhem  verdhen  kni,"  ohne  weitere  geschichtliche  Quellen,  nicht 
schliessen,  „Brunonem"  competitorem  fuissc  regni,  defuneto  Ottone  IL, 
auch  nicht  annehmen,  ein  und  derselbe  Bruno  stehe,  was  unmöglich  ist, 
zu  Otto  II.  in  der  4.  und  zu  Otto  m.  in  der  5.  Generation  männlicher  Ab- 
stammung vom  Herzoge  Ludolf  (vgl.  Note  374) ;  ein  Fehler  des  Textes, 
welcher  im  Schema  vermieden  ist.  „De  Herzog  Brun"  (V.)  war  ein 
Zeitgenosse  der  Kaiser  Otto  I.  und  Otto  IL,  lebte  schon  vor  Gründung 
des  Herzogthums  Sachsen  an  der  Unter-Elbe  im  Jahre  9C>1  und  führte 
sonach  den  Titel  Herzog;  sein  Sohn,  ein  Zeitgenosse  der  Kaiser 
Otto  H.  und  in.,  ist  aber  „v  u  r  s  t  e"  genannt.  (S.  oben  §  78  S.  230—232.) 
Endlich  mag  der  Ausdruck:  „ducatum  Saxoniae  defuneto  adEbstorfium 
(rect. Eppendorfium) anno  880  Brunone (III.)  cxindulgentia  Ludovici 
regia  Ottoiii  Illustri  concessum  dolebant,"  den  Zeitverhältnissen  wenig 
angemessen  erscheinen  (vgl.  unten  Note  539),  auch  wohl  beachtet  wer- 
den, dass  Eckhard  936  nicht  wegen  der  Verleihung  des  Ducats  Sachsen, 


SW)  Eckhard  fiel  am  25.  Septbr.  936  (s.  oben  8.  225) ;  der  erwiesene  Gemahl  der 
Frideruna  (oder  Bia)  Wif mann  I.  habe  also,  so  arguraentirt  Falke  (in  den 
Braunschw.  Anzeigen  von  1745  S.  867  f.),  erst  im  J.  938  die  Frideruna  heirathen, 
Wigmnnn  II.  erst  939  geboren  sein  können;  da  aber  dos  letztem  Torhter  Adela  959 
Mutter  des  Bischofs  Meinwerk  geworden  sei*),  so  wäre  die  Zwiachenzeit  von  20  Jahren 
für  Sohn  und  Grosstochter  zur  Vermählung  zu  kurz ;  denn  wenn  Wigmann  II.  im  15. 
Jahre  sich  vermählt  habe,  so  könne  seine  Tochter  Adela  5  Jahre  später  nicht  Mutter 
Meinwerks  geworden  sein.  Wenn  nun  auch  das  Jahr  959  als  Geburtsjahr  zu  erweisen 
wäre  (cf.  Falke  trad.  Corb.  p.  454) ;  so  würde  doch  das  Argument  Falkc's,  Frideruna 
könne  mit  Eckhard  nicht  vermählt  gewesen  sein,  auf  einer  falschen  Prämisse  beruhen, 
da  nicht  des  Billingen  Wigmann's  Sohn  Wigmann,  sondern  Graf  Wigmann  von  Gent 
und  Hamaland  Vater  der  Adela,  Meinwerk's  Mutter  war. 

*)  „—  —  Wichmann us  comes  snac  procurationis  filia  Adela  .  Bai-  \  #  , 

idericus  praedictae  Adelae  maritns"  (Urkunde  des  Kaisers  Otto  III.  vom  18-  Mai  Jf '*  1 
997,  abgedr.  bei  Falke  trad.  Corb.  p.  451  sq.).  /  / 

„--  —  Meinwercns  s.  patherbr.  ecclesie  episcopns  —  -  matri  suo  adelae 
contradidit.  dehinc  ipsa  cum  manu  mariti  et  advocati  sui  balderici  comitis"  (Urk. 
dos  Kaisers  Heinrich  II.  vom  10.  Januar  1016,  abgeilr.  da»,  p.  453;  cf.  vita  Meinwerci 
ep.  cap.  132,  ap.  Pertz  XI  133). 

„  Imcd  nobilom  duxit  uxorem  de  terra  8axoniae,  Athelam  nomine; 

de  qua  proceaau  teraporis  genuit  Thiodericum  et  Me  inwercum"  (vita  Meinwerci  ep. 
cap.  2,  ap.  Pertz  XI  108). 


Digitized  by  Google 


334 


sondern  desOberbefehls  über  das  von  Otto  I.  gegen  die  Wenden  ge- 
führte Heer  verletzt,  den  Tod  suchte  (s.  oben  S.  225). 

In  die  Stammtafel :  „von  Bruneswich  dazkunne  (§86  S.259f.)  können 
wir  unter  dem  Herzoge  Bruno  HI.  als  dessen  Sohn  Ludolf  (II.)  an  dheme 
tweden  kny  und  seinen  Sohn  Ekkehard  an  dheme  derden  kny  eintragen, 
ohne  jedoch  irgendwie  behaupten  zu  wollen,  Eckhard  sei  der  Vater  des 
Herzogs  Bruno  V.  gewesen. 

§  101. 

Der  durchweg  kritische  Verfasser  des  cbronlcon  principnm  Bruns vicensiam  rhythmicutn  zeigt  die 
herzoglich-  (oder  von  »61  an)  gräfliche  Linie  derDrnnonen  In  Braunschwelg  als  Nach- 
kommen des  Herzogs  Ludolf  I  von  Sachsen  durch  dessen  alterten  Sohn  Bruno  III. 

Für  die  Glaubwürdigkeit  des  Verfassers  der  kronika  fan  Sassen 
oder  des  chronicon  rhythmicum  hat  neuerdings  auch  H.  Dürre  in  seiner 
Geschichte  der  Stadt  Braunschweig  im  Mittelalter  (S.  27,  32,  36,41  u.  a.) 
Zeugniss  abgelegt  und  nachgewiesen,  er  „zeichne  sich  durch  eine  in 
seiner  Zeit  seltene  Kritik  so  vortheilhaft  aus,  dass  seinen  Berichten  ein 
besonderes  Gewicht  beizulegen  ist"  (S.  7)519).  Sein  für  die  ältere  Ge- 
schichte stets  wiederkehrendes :  „als  ich  las"  (vgl.  d.  S.  33  f.)  weist  Irin 
auf  die  von  ihm  benutzten  alten  Quellen,  von  denen  er  „dhe  scripht  von 
enghere,  dhe  vite  Sente  lutheres,  von  gandersem  dhe  kronica,  von  brunes- 
wich der  vursten  scripht"  u.a.  namhaft  gemacht  hat(s.obenS.90Not.l28), 
und  von  welchen  namentlich  „von  gandersem  dhe  kronica"  um  1008 
geschrieben  ist  (das.  S.  95) ;  Quellen,  die  zum  Theil  nicht  mehr  vor- 
handen sind  (vgl.  Note  519).  In  den  Kapiteln  I  bis  XXVII  (bei  Scheller 
S.5 — 86)  verfolgt  er  den  Nachweis  des  Stammbaums  der  Fürsten 
von  Braunschweig,  insbesondere  aber  von  Kapitel  Vü  bis  XXVII 
der  Besitzer  der  von  Bruno  III.,  dem  Sohne  des  Herzogs  Ludolf  I., 
erbauten  Stadt  Brauns chweig  und  ihrer.  Umgegend,  sammt  dem 
„alden  herzichtom  an  saxen  lant"  Ueber  die  Gründung  der 
Stadt  durch  den  Herzog  Bruno  HX,  Sohn  des  Herzogs  Ludolf  I.,  s.  oben 
,   S.  108  Note  163. 

„Welches  iares  daz  gescehe 

an  neheyner  scrift  ich  daz  spehe 

Ich  wil  ouch  wenen  wol  vor  war 

daz  bruneswich  dannoch  icht  so  achbar 

W9)  Dürre  stimmt  also  in  das  Lob  Leibniz'ens  ein:  „üt  adeo  diligentia  autori 
non  defuiwe  videatur.  Et  habuit,  quibus  hodie  earemns"  («er.  rer.  Br.  I,  introd.  p.  2). 
Vgl.  auch  Arch.  d.  Gesellach.  f.  alt.  deutsche  Gesch.  VI  390  ff.  und  Dürre  Braunschweig« 
Entstehung  u  Entwicklung  s.  Stadt  (Schulprogramm)  S.  5  f. 
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Noch  vornomen  an  dhen  landen  were 

so  iz  sint  wart  wite  mere 
Dhes  is  iz  lichte  bieben 

an  dhen  buchen  umbe  screben 
Doch  so  ich  iz  best  kan  versten 

so  is  iz  vnder  dhem  anderen  1  u  d  e  w  i  c  h  e  gesehen" 
(chron.  rhythm.  bei  ScheUer  S.22,  Kap.  VII  17-26). 
Herzog  Ludolf  I.  starb  vor  dem  29.  Novbr.  874,  König  Ludwig  II. 
am  28.  August  876;  demnach  möchte  Braunschweig  ura's  Jahr  875 
gegründet  sein. 

„eyn  dhorph  dha  nahe  bi  lach 
Dha  nu  ist  dhe  aide  wich 

dat  heyz  men  dho  bruneswich 
Dar  nach  de  aide  st at  began 

dhe  nuwe  vnde  dhe  haghe  daz  sint  gewan 
Dhen  namen  alsich  gesprochen  han" 
(ib.,  a.  a.  O.  S.47,  Kap.  XIII  180—185). 
Braunschweig  wird  dann,  neben  G  a  n  d  e  r  s  h  e  i  m,  als  Wohnort  der 
Fürsten  des  „alden  herzichtoms  an  saxen  lant"  gedient  haben  6M) : 


M°)  Dies  scheint  schon  in  dem  Zwecke  des  Baues  von  Braunschweig  neben  der 
Burg  Tanquarderode,  wie  auch  in  der  durch  Herzog  Otto  den  Erlauchten  vollzogenen 
Erweiterung  der  Besitzungen  in  Osten  von  Braunschweig  (s.  Note  149)  mit  begründet 
zu  sein.  Ob  Herzog  Bruno  HI.  und  Dankward  schon  in  Braunschweig  gewohnt  haben, 
hangt  von  der  Entscheidung  ab,  wann  ..Tanquardus  et  Bruno  eomites  in  Bruns  wich," 
deren  Memorie  am  21.  Januar  in  der  Kirche  St.  Blassii  zu  Braunschweig  gefeiert  wurde, 
gelebt  haben  (s.  unten  Note  587). 

„Das*  nach  absterben  Herrn  Brunonis  Hertzogen  zu  Sachsen  dessen  Bruder  Hertzog 
Otto  ein  Herrzu  Braun  schweig  gewesen  vnd  genant,  zeuget  Sigfridus  presbiter 
Mi-mensis  Hb.  1  ad  annum  917 ;  item  compilator  chronologiae  de  Saxonibus  ad  annum 
924"  (Braunachw.  bist.  Händel  I  26,  vgl.  III  1436  f.)*).  —  „Ottonem  ducem  Saxonum 
(quem  Sifridus  presbyter  Ottonem  de  Brunsvic  appellat)  hoc  anno  (912)  obiisse 
statuo"  (Leibn.  annal.  imper.  n  258  §  8).  Er  starb  in  Gandersheim  (s.  oben  Note  106 
8. 75).  Brun  VI.  ist  entschieden  „comes  de  Brunswic"  genannt  (annalista  Saxo,  ap. 
Pertz  VI  676). 

In  Folge  der  vorstehenden  Nachweise  ist  die  Annahme  Botho's  (im  chron. 
Brnnsv.  pictur.,  bei  Leibn.  scr.  HI  815):  „Greve  Ludeloff,  de  nam  Danck- 
werderode  undo  Brunswick  in,  unde  schreven  sich  Marggreven  to  Sassen  unde 
Heren  to  Brunswick,"  zu  den  Phantasiegobilden  dieses  Schreibers  zu  rechnen.  — 

Die  von  Harenberg  (hist.  eccl.  Gandersh.  dipl.  p.  153  not.  z)  gestellte  Frage:  „Cur 
enim  Honrieus  H.  Sanctns,  Henrici  rixosi,  ducis  Bavarorum,  filius  natu  maximus, 
Brunsvicum  (Ottone  HI.  1002  defuneto)  non  adiit  horeditatis  jure?"  entbehrt 
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„daz  wart  ouch  do  gehalden 

von  herzogen  brunes  dhes  alden 
Von  Baxen  hoheborne  gesiechte" 
als  durch  den  Kaiser  Otto  I.  im  Jahre  961  das  Herzogthum  der  Bil- 
linge an  der  Unter -Elbe  gegründet  war  (vgl.  Note  371)  und  als  man 
Herzogs  Bruno  V.  Sohn,  Bruno  VI.,  welcher  Kaiser  Otto  III.  „was  in 
dhem  vunften  khni",  nachdem  „daz  aide  saxcnlant 

Daz  eyn  herzichtovm  was  bibeuoren, 

hatte  nu  dhen  namen  vo  rloren  

greue  heyz,"  auch  dessen  Sohn  Ludolf  (IV.)  „greue  ist  ghenant"  (s. 
hierüber  oben  S.  228,  230  f.). 


„Greue  lutolph  (IV.)  besaz  an 
saxen  lant 
Nicht  an  kleynen  prise 

nach  vil  herlichcr  wisc 
Sin  erbe  vaterlich 
vnd  daz  nv  genant  isbruneswich 


Her  was  hi  beuoren 

eyn  hoher  vurste  geboren 
AI  ist  her  hi  g  r  c  u  e  ghenant 

als  vns  hantueste  thon  bekant 
Dhe  gegeben  waren  bi  sinen 

tagen"  *5t) 


(chron.  rhythm.  bei  Scheller  S.  53,  49,  Kap.  XVI  3—8,  vgl.  XTV  CO  f.). 

ebenfalls  alles  Grundes,  da  Kaiser  Otto  III.  niemals  im  Erbbositze  dieses  Ortes  »gewesen 
ist.  —  Von  einem,  durch  Aussterben  der  königlichen  Linie  angefallenen  Erbgut« 
an  die  Brunonen  kann  in  Betreff  Braunschweigs  fortan  nicht  mehr  die  Rede  sein,  da 
dieser  Ort  stets  im  Besitze  der  älteren  Li  nie  geblichen,  auch  überhaupt  kein 
Allod  nachzuweisen  ist,  das  durch  den  Tod  des  Königs  Heinrieh  II-,  welcher  das  vou 
ihm  gestiftete  Bisthum  Bamberg  zum  Erben  all  seiner  Allode  und  Schaetzo  einge- 
setzt hatte  (s.  oben  S.  279  Note  4B2),  an  die  Brunonen  gekommen  wäre.  „Von  einer 
Thiitigkcit  der  Nachkommen  des  Gründer«  von  Braunschweig,  der  dem  Geschlecht 
der  L  u  d  o  1  f  i  n  g  c  r  (rect.  Brunonen)  angehörenden  sächsischen  Herzöge  und  K  a  i  s  e  r, 
welche  das  Wachsthum  des  Ortes  gefördert  hätte,  findet  sich  ausser  einer  sagenhaften 
Befestigung  der  Altstadt  (dnreh  „keyscr  Hinrik  den  Vinckeler"  bei  Botho  in  Leibn.  scr. 
III  300)  keine  Spur,"  berichtet  Dürre  a.  a.  O.  S.  42,  ein  gediegener  Geschichtsforscher 
welcher  die  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Braunschweig,  wie  keiner  vor  ihm,  durch- 
forscht hat.  Ein  Kapitel :  Braunschweig  unter  den  Königen  buh  dem  Hause  Hachsen, 
sucht  man  deshalb  bei  ihm  vergebens. 

*)  „Hunc  Ottonem  novae  urbis  Brunswici  factum  esse  dominum,  vel  me  tacente 
quilibet  intelligit.  Atquc  hine  est,  quod  a  Suffrido  Prcshytero  Misnensi  et  compilntiouis 
chronologicae  auetove  expresse  vocatus  Otto  de  Brunswig.  Ex  quo  recte  colligit 
Meibomiana  de  dneibns  Saxoniae  demonstratio,  prineipem  istum  B  r  u  n  s  w  i  ga  m,  quam 
frater  condiderat,  inhabitnssc,  ibique  imperium  tenuisse"  (C.  Sagittarius  de  orig. 
et  incretn.  Bninswici  p.  17). 

^t)  „  Liudolfo  co  mite"  (ITrk.  des  Bischofs  ürantago  vom  Jahre  1031,  abgdr. 

bei  Hehtmeyer  antiq.  eccl.  urbis  Brunsv.  p.  3  der  Beylageu  des  Ersten  Thcils;  Eccard 
Ii  ist.  genea).  princ.  Saxon.  sup.  p.  301). 
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„Dhir  vurste  greue  lntolph  (IV.) 

gewan  —  — 
brauen  (VII.)  vnd  ecbricht  (II.) 

de  zvi  8one 

Disse  vursten  besazen  wer- 

dichliche 
ir  herscaph  mengen  tach  — 
Dhe  vmb  thanquarderode  was 
gelegen 

men  git  oucb  marchgreue  ec- 
bricht EI.)  hette  gephlegen 
Borchtorphe  an  herscaph 

vnd  vil  me  vesten  dhe  im  gaph 
Sin  eyentom  an  saxon 

dhe  nu  sin  vor  Worten  vnd  vor- 
waxen 

Dhe  dho  scone  stunden 

daz  noch  dhe  ieghene  vrkunden" 
(chronicon  rhythm.,  bei  Scheller 
S.  55  u.56,  Kap.XVI  1    9, 54  -64). 

„  dhe  aide  ecbricht  (II.)  — 

Vater  was  zvier  herer  kinde  

dher     iunge    marchreue  ec- 
bricht (III.) 

Vnd  eyn  iuncvrowe  gertrut 

Disse  vurste  ouch  vil  mengen  tach 

an  grozen  eren  plach 
Siner  herscaph  vil  wald ichliche 
vnder    dhem  verdhen  keyser 
heynriche" 
(ib.  a.  a.  O.  S.  57  f.,  Kap.  XVII  90, 
XVIII  3—12). 


„dissem    marchreuen  eebrich- 
te  (III.) 
Vindich  n  e  h  e  i  n  e  kint 

des  erbete  sin  herscaph  sint 
Vph  sine  werdhen  svester  gut 

dhe  marchreuinnen  gertrut" 
(ib.  a.  a.  <XS.  61  Kap.  XVIII  108 

bis  112)*"). 
„Marchreuinne  gertrut  — 

wart  ouch  zo  manne  gegeben 
Eynen  vursten  vil  herliche 

von  north  eym  greuen  h  ey  n  r  i  ch  e 
Dher  dhe  veyzte  was  ghenant 

her  heyz  ouch  an  saxen  laut 
Eyn  herre  vz  irkoren" 
(ib.,  a.  a.  0.  S.  64,  Kap.  XX  1  -9). 
„Swer  mi  gerne  wizze 

wer  hi  nach  besizze 
Thanquarderodhe  dhe  herscaph 

merke  daz  dhe  marchreuinne 
gaph 

Dhe  werdhe  vrowe  gertrut 

ire  leven  tochter  gut 
Richezen  e  dhissen  tagen  

greve  luther  von  sup- 

plingheborch"8)  

Richkeze  hette  gewunnen 
Eyne  tochter  sundher  hone 

gertrut  heyz  dhe  maget  scone 
Gaph  se  ir  vater  vil  herliche 

von  begeren  herzogen  h  ey  n  r  i  ch  e 
Vnd  machete  in  zo  saxen 

herzöge  


5«)  „Quae  (GertrudiB)  defuntto  patre,  et  frutre  a  fantoribus  Imperü  intorfecto, 
haereditatem  in  Brunsvic  obtiuuit"  (chron.  dnenm  Brunsv.,  ap.  Mader  autiq.  Brunsv. 
p.  12,  Leibn.  «er.  II  16). 

HS)  „Ceasit  etiam  eidem  Ludoro,  ex  oxore  «uaRikiaa,  Brunsvigk  hereditaa" 
(ib.  ap.  Mador  1.  c.  p.  13,  Leibn.  scr.  H  16). 

22 
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diesem  vnrsten  was  ouch  gebleben 
Zo  thanquarderodhe  dhe  her- 
seaph 

dhe  im  durch  wexle  wider  gaph 
Dhe  palanzgreuinnc  gertrut 

vmb  andher  lant  vnd  andher  gut 
Dhe  vrowen  Riehkezen  svester 


was 

(ib.,  a.  a.  O.  S.  70,  74  f.,  Kap.  XXII 
1—7,  15  f.,  XXIII  20—22,  25  f., 
29  f.,  40—45). 

„  herzogen  h  e  y  n  r  i  ch  e 

Dhes  zo  begeren  was  dhe  herscaph 

vnd  zo  saxen,  dhe  im  gaph 
Dher  keyser  dhor  sin  herre  was 

dher  werde  luther  alsich  las 
Mit  gertrude  sinen  kinde. 

von  dhissem  vursten  ich  ouch 
vinde 

Daz  her  besaz  algelich 

Dhe  herscaph  in  bruneswich 
Dhe  was  siner  vrowen  eygen" 
(ib.,  a.  a.  O.  S.  83  f.,  Kap.  XXVI 

22—31). 
„Von  saxen  vnd  vz  beyerlant 

herzöge  heynrich  dher  genant 
Was  ouch  vurste  in  brunes  wich 

Hiernach  bleibt  uns  also  kein  Zweifel,  wie  unter  den  Brunonen,  als 
Nachkommen  des  Herzogs  Bruno  III.  von  Sachsen,  das  alte  Herzog- 
thum Sachsen  zur  Grafschaft  oder  zum  Comitate  Braun- 
schweig wurde  (vgl.  die  Karte  über  den  Comitatder  Brunonen),  und 
als  solcher  neben  dem  neuen  Herzogthume  Sachsen  der  Bil- 
linge an  der  Unter-Elbe  bestand. 

Bedürften  wir  aber  noch  eines  Beweises  dafür,  dass  der  Verfasser 
des  chronic,  rhythm.  unzweifelhaft  die  Brunonen  als  Nachkommen 
des  Herzogs  Ludolf  I.  von  Sachsen  durch  seinen  ältesten  Sohn  Bruno  III. 
angesehen  wissen  will;  so  würden  die  Worte: 

684 )  „  Henriens  Leo,  qui  ex  patre  duos  ducatus  Bawariae  et  Saxoniae  obtinuit, 
ex  nitre  proprietatem  in  Brunswig h  pouedit"  (ib.). 


dher  uater  herzöge  h  ey n  ri  ch 

Dher  suarthe  hatte  gewesen  

Dhem  hatte  dhes  keyseres  tochter 
gut 

dhe  herzoginne  gertrut 
GeWnnen  eyn  kindelin 

daz  heyz  man  nach  dhem  uatere 

sin  

Dher  vater  heyz  heynrich  daz 
welph 

der  sone  eynem  namen  gelph 
Irwarph  daz  her  wart  genant 
heynrich  dher  lewe  vz  saxenlant 

 Dher iunghe lewe  heynrich 

wart  gebracht  zo  bruneswich 
Vil  iunc  an  sin  eygen  scaph 

daz   im  von  mutterhalben 
gaph6*4). 
Sin  erbe,  ouch  was  sin  zo  stadhen 
dhe  herscaph  —  was  her  genant 
Von  begeren  vnd  von  saxen  hein- 
ri  ch 

herzöge  vnd  vurste  in  brunes- 
w  i  ch" 

(ib.,  a.  a.  O.  S.  85—88,  Kap.  XXVII 
1_5,9_12, 15—18,  XXVm  1-6, 
48—50). 
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„h  e  y  n  r  i  ch  daz  welph  was  gewaxen 
Von  herzogen  hermannes  kunne 

so  seyt  men  daz  gewunne 
Dhe  herzoginne  (gertrut)  ir  gesiechte 

von  herzogen  ludolfe  der  zo  rechte 
Von  bruneswich  brunes  vater  was" 
(bei  Scheller  S?86,  Kap.  XXVII  24-29), 
gewiss  einen  solchen  vollgültigen  Beweis  enthalten. 

Der  Verfasser  des  chron.  rhythm.  will  die  einzelnen  Schicksale  des 
Herzogs  Heinrich  I.,  Grosssohnes  Ludolfs  I.  durch  seinen  jüngeren  Sohn, 
den  Herzog  Otto  den  Erlauchten,  erzählen;  meint  aber: 
„Went  iß  wurte  gar  zo  lanc." 
Er  setzt  dann  bedeutsam  hinzu: 

„ouch  ist  min  begin  vnd  ghedanc 
Brun  dhes  bovines  andere  ram 

dhe  her  von  hertzogen  ludolphe  quam" 
(bei  Scheller  S.  30,  Kap.  IX  97—100); 
bemerkt  aus  diesem  Grunde  von  Otto  II.,  unter  Verweisung  auf  einige 
Quellen,  nur:     „Her  was  herzogen  brune  (V.)  an  dhem  verdh  en  kni 

ich  wene  iz  icht  zo  verne  si" 
(bei  Scheller  S.  44,  Kap.  XHI  91  f.); 
und  von  Otto  III.  („von  im  ich  hir  svigen  wil")  insbesondere : 

„Disse  herre  brune  (VI.)  nicht  bestunt  zo  rechte 

doch  was  her  geboren  von  sime  siechte 
Her  was  im  an  dhem  vunften  khni" 
(das.  S.  45,  Kap.  XHI  117—119); 
schliesst  das  königliche  Geschlecht  mit  den  Worten: 
„Diz  was  dhes  bovines  eyner  ram 

dhe  her  von  herzogen  lutolphe  quam 
Herzoge  Otte  vnd  koninc  heynric 
dre  keyser  Otten  vnd  eyn  heynric" 
setzt  aber  aus  dem  obigen  Grunde  hinzu : 

„Dhe  here  sin  ghe  waxen 

von  dhem  werdhen  vorsten  von  saxen 
Dhe  ouch  herzogen  brunes  vater  was 

dher  zo  ersten  alsich  las 
Dhe  veste  buwen  began 

daz  dhen  namen  bruneswich  sint  ge wan" 
(das.  S.46  f.,  Kap.  XIH  169—178). 
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Darauf  verweilt  aber  der  Verfasser  bei  der  Geschichte  des  Herzogs 
Bruno  (III.)  und  seiner  Nachkommen  als  Inhabern  von  Brauns  chweig 
und  des  alten  Herzogthums  Sachsen  oder  spätem  Comitats  Braun- 
schweig bis  auf  die  Herzöge  seiner  Zeit,  indem  er  behauptet  und  durch- 
fuhrt: »Von  dhissem  brune  (VI.)  von  bruneswich 
mach  men  haben  alghelich 
AI  dher  vursten  nameh 

dhe  her  nidher  quamcn 
Von  Birne  hohen  gheslechte 

vnz  an  herzogen  hey  n  riche  vnd  albrechte 
Dhes  grozen  herzogen  albrechtes  kint  —  — 
Von  gottes  mensceyt  dhusent  iar 
zvehundert  acht  vnd  nuhenzig" 
(bei  Serieller  S.  48,  Kap.  XIV  19—25,  29  f.). 
Nachdem  der  Verfasser  dann  der  Gemahlin  des  Grafen  Bruno  VI., 
der  nachmaligen  Kaiserin,  gedacht,  auch  Einiges  von  den  Kaisern  Hein- 
r  i  ch  III.,  H  e  i  n  r  i  ch  IV.  und  H  e  i  n  r  i  ch  V  erzählt  hat,  fügt  er  hinzu : 
„Dhisse  vursten  hanich  hir  genant 

vph  daz  so  vns  sin  bekant 
Hir  nach  swen  wir  is  behüben 

wir  sulen  ouch  eyn  dinc  pruben 
Daz  disse  dre  mit  dhen  krönen 
greuen  lutolphe  brunes  sonen 
Zo  vil  naher  sibbe  stunden"  (das.  S.  52,  Kap.  XV  75-81), 
so  dass  Alles  Bezug  behält  auf  seinen 

„begin  vnd  ghedanc 
Brun  dhes  bovmes  andere  ram 

dhe  her  von  hertzogen  ludolphe  quam 
(das.  S.  30,  Kap.  IX  98—100). 

§  102. 

Ea  bedarf  Jedoch  urkundlicher  Belege  für  diese  »n  »ich  nicht  «n  bestreitende  Stammtafel  der  Nach- 
kommen de«  Hor»og»  Bruno  III.  als  allere  ber*»gliche  und  |rr*fliehe  Linie  der  Brunonen. 

So  sicher  und  sorgsam  nun  aber  der  Stammbaum  der  herzoglich- 
gräflichen  Nachkommen  des  Herzogs  Ludolf  I.  durch  seinen  ältesten 
Sohn  Bruno  III.  verzeichnet  ist,  derselbe  genügt  an  sich  nur  Demjenigen, 
welcher  eben  dem  Verfasser  des  chron.  rhythra.  unbedingtes  Ver- 
trauen schenkt.  Der  Verfasser  des  chronicon  Luneburgicum,  Hcnr. 
Bodo Mb)  und  Mehre  nach  ihnen   waren  der  Ueberzeugung,  Herzog 

täü)  „De  vorgenompte  Ladolphu»  leth  na  einen  sone  gebeten  Bruno,  de  Brunsewick, 
nah  ehrae  genomet,  buwede,  den  achlogen  de  Denen  doth.    He  leth  nene  Kinder 
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Bruno  HL  sei  kinderlos  gestorben.  J.  J.  L.  Gebhardi  bekennt  noch : 
„Filiorum  Ludolfi  ducis  primogenitus  prosapiam  an  continuaverit, 
an  ihfxvog  obierit,  historici  certant  et  adhuc  sub  judico  Iis  est.  Fateor, 
nulluni,  quod  memini,  scriptorem  mentionem  injecisse  de  filiis  Brnno- 
nis,  sed  omnes,  ubi  de  satore  Brunsvicensium  Comitum  sermo  inciderit, 
originem  ejus  ad  horaonymum  retulisse,  praeter  auctorem  chronici 
rhytbmici  Principum  Brunsvicensium"  (s.  oben  S.  330). 

Leibniz  hatte  schon  bei  der  Darstellung  des  Todes  unsere  Herzogs 
Bruno  III.  im  Jahre  880  (aanales  imperii  occid.  Brunsvicenses  II  50  §  9) 
das  Vorhaben :  „Brunonem  ducem  non  sine  liberis  obiisse,  et  E c- 
bertum  comitem  ex  eo  natum  videri,  atque  indc  principes  Brunsvicen- 
ses posteriores,  Brunones  Ecbertosque,  continua  per  mares  serie 
exortos,  infra  docemus,  quando  de  Ottoiiis  m.  caesaris  successione  age- 
mus,  quam  princeps  quidam  Bruno  ex  illa  gente  spcravit." 

Nach  Mittheilung  zweier  Urkunden  des  Königs  Arnulf  vom  30.  Juni 
und8.Decbr.  892  zu  Gunsten  des  Grafen  Ekbrecht"6)  (1.  c.  p.  138 
§  17)  fügt  er  dann  (p.  139  §  19)  hinzu:  „ftlulta  autem  sunt,  cur  Brunonis 
dncis,  a  Normannis  duodeeimo  abhinc  anno  occisi,  filium  misse  (Ec- 
bertum)  judicem,  irapub  erem  tunc  relictum,  nunc  florentem;  nepo- 
tem  Ludolfi  ducis,  cujus  nliam  rex  Ludovicus  junior  duxerat.  Tempora 

n  a,  men  Otto  «in  broder  gewann  einen  sone  geheten  Hinrieh"  (chronicon  Luneburgi- 
cum*),  ap.  Leibn.  III  172). 

„Pitoceps  Bruno  a  b  s  q  u  o  haerede  terris  nostris  excessit  —  — ,  frater  illiuB  Otto 
principatn  terrae  donatnr  a  rege  Ludvico"  (Honr.  Bodo  syntagraa  de  eccl.  Ganders- 
heim.**), ib.  p.  706). 

*)  Dasselbe  ist  bis  zum  Jahro  1421  fortgeführt. 
**)  H.  Bodo  schrieb  um  1530  (s.  oben  S.  94  Note  136). 

5«)  „  arnulfus  rcx.  comiti  nostro  ecbroht  nominato.  qunsdam 

res  iuris  nostri  In  proprietatem  donauimns  porenneni.  hoc  est  In  pago  tilp-idne.  In 
uuange  et  uisbecchao  ac  in  mnrstem  Nec  non  In  chiridorf.  seu  In  steteheim.  In 
barthunga.  In  uuersteti.  ac  In  alaringi.  In  lohinga.  Inter  bis  omnibns  hobas 
triginta  VI.  et  ad  unam  qnamqtic  hobaui.  Jurnahs.  Bexaginta.  cum  familiis.  mancipii«" 

etc.  „Data.  11.  kal.  inl.  Anno  dorn.  Inc.  DCCCXC11"  (Original  im  Königl.  Archive 

an  Hannover.    Abgedr.  in  orig.  Gnelf.  IV  403). 

„  Aniolfus  rex.  notum  sit,  qualiter  nos  cnidam  dilecto  ac  fideli  Co- 
miti nostro  £gb  recht  nominato,  qnasdam  res  iuris  nostri  infra  suhscriptorum  terminoa 

pagorum  Tilithi,  Marstheim,  Lainga,  Rardanga  manaos  triginta,  tautae 

magnitudinis  ut  unusquisqno  mansus  iugera  LX.  habeat  in  menanra  —  —  iu  proprie- 
tatem deilimus.  Data  VII.  Idus  Docembria,  Anno  Domtmcao  Incarnatioiiis 

DCCCXCD.  Indictione  XI.«'  (abgedr.  bei  Eccard  hist.  geneal.  princ.  Saxon.  sup.  p.  295 
sq. ;  orig.  Guelf.  IV  403). 
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consentiunt,  nec  obest  in  ea  scriptorum  contemporaneorum  et  paucitate 
et  tacituraitate,  ne  dicam  infantia,  quod  nec  conjux  Brunonis,  nec  li- 
bori  raemorantur.  Sed  ducem  non  gentis  tantnm  Saxonicae,  sed  etiara 
exercituß,  haud  adolescentem  fuisse,  atque  adeo  maritum  et  pa- 
trem,  valde  verisimile  est.  Porro  Brunones  et  Ecbertos  principes  Bruns- 
vicenses,  quorum  familiam  vulgo  (et  si  male,  mea  sententia)  marchionum 
Saxoniae  appeüant,  ad  eandem  cum  tribus  Ottonibus  caesaribus  stirpem 
referunt  scriptores  pene  omnes  medii  et  reccntiores,  qui  iilius  origines 
attigerunt  Et  magno  argumento  est,  quod  unus  Brunonum  extincto  Otto- 
ne  III.,  ultimusque  Eobertorum  vacillante  Henrico  II.  regnum  affectavit. 

Sed  eos  familiae  caesareae  propius  admoverunt  scriptores,  quam 
par  erat,  quasi  Henricus  Ottonis  Magni  frater  Brunonem  istum  filium 
habuisset;  cum  tarnen  exploratiorcs  sint  res  regiae  familiae,  quam  ut 
haec  persona  ignorari  potuerit587).  Pro  Ottonis  caesaris  fratre  ad  Ottonis 
ducis  fratrem  recurrere  debebant.  Unus  autor  chronici  rhythmici 

Brunsvicensium  principum  rem  acu  tetigit.  Ait  enim  (et- 

si  subinde  ambiguus)  Brunonem  (VI.)  ad  regios  honores  aspirantera,  in 
juris  disceptationc consistere non potuisse, quod  quinto  demum  gradu 
Ottonem  III.  attingeret,  cui  Henricui  dux  Bajoariae  successerit,  propior 
utique  et  patris  consobrinus.  Itaque  comraunem  stipitem  esse 
autor  crcdidit  Ludolfum  ducem,  inter  quem  et  Ottonem  III.  q  u  i  n  q  u  e 
sunt  generationcs.  Ergo  nonnisi  per  Brunonem  Ludolti  filium  Bruno 
posterior  ad  veteres  Saxoniae  duces  masculina  serie  referri  jaotest, 
cactororum  enim  omniura  Ludolfi  posterorum  filii  sunt  cxplorati.  Nnm 
per  foeminas  inde  duci  nihil  valde  singulare  aut  magnum  erat,  nec 
juris  speciem  dedisset,  quam  autor  inducit.  Quodsi  jam  Brunoni  ducis 
Ludolphi  filio  filium  et  posteros  mar  es  damus,  opportunissime  hic 
noster  Ecbertus  occurrit  ex  diplomate  Arnulfino,  tempore,  loconim, 
situ,  potentia  (quac  per  tot  pagos  diffundebatur),  auetoritate  denique,  et 
gratia  regis,  multiplici  utique  circumstantiarum  coneursu  designatus. 
Sed  has  origines  fusius  tractabimus,  quando  Brunonem  attingeinus,  suc- 
cessionem  Ottonis  III.,  sed  frustra,  tentantem."  Letzteres  ist  nicht  ge- 
schehen, weil  Leibniz  indessen  zum  Jahre  972  sich,  gegen  seine  bessere 
Ueberzeugung,  wie  sie  soeben  ausgesprochen  ist,  der  Ansicht  Derjenigen 
zugesellt  hatte,  welche  den  Herzog  Heinrich  I.  von  Baiern  zum  Stamm- 
vater der  Brunonen  in  B  r  a  u  n  s  ch  w  c  i  g  gemacht  haben. 


*")  Schon  dieser  Grund  allein  hätte  den  scharfen  Forscher  vor  einer  Wandelung 
seiner  Ansicht  bewahren  sollen.    Vgl.  überdies  oben  S.  293—296. 
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§  103. 

Graf  Egbert,  welcher  89?  genannt  ist,  war  kein  Sohn  de«  Hersog»  Bruno  III»  von  Sachsen. 

Vorstehende  Gründe  sind  so  klar  und  erscheinen  so  sieher,  dass 
ein  Einwand  gegen  die  Annahme,  Egbert  sei  ein  Sohn  Herzogs  Bruno 
III.  gewesen,  nur  aus  den  Worten:  „1  o  c  o  r  u  m  situ"  begründet 
werden  kann. 

Der  in  den  beiden  Urkunden  vom  30.  Juni  und  8.  Deebr.  892  ge- 
nannte Graf  Egbert  hatte  sich  dem  Könige  Arnulf  auf  dem  Zuge  nach 
Mahren  mit  seinen  Truppen  angeschlossen  und  solche  Dienste  geleistet, 
dass  ihm  dafür  reiche  Geschenke  aus  den  Reichsgütern  in  den  Gauen 
Tilithi,  Mar stem,  Bardengo  und  Loingo  zuTheil  wurden.  Aber 
eben  die  Lage  der  ihm  geschenkten  Allode  (der  situs  locorum)  ist  es, 
welche  ihren  Besitzor  von  den  Brunonen  als  Nachkommen  des  Herzogs 
Ludolf  in  Sachsen  ausschliesst.  Diese  besassen  ihren  Comitat  und  ihre 
Erbgüter  in  den  oben  (§  76  S.  220  f.)  bezeichneten  Gränzen,  indess  die 
Allode  des  Grafen  Egbert  von  892  sich  ausschliesslich  in  Westen  und 
Norden  davon  befanden.  Letzteres  ist  dieselbe  Gegend,  in  welcher  die 
Wigmann'8chen  Erbgüter  so  bedeutsam  ifervortreten  (s.  ob.  Note  112 
S.  80),  und  Hermanns  bürg  erbaut  ist588);  dio  Gegend,  in  welcher  die 
Erbgüter  lagen,  mit  welchen  die  Wittwe  Rikbert's  (Egberts?)  im 
Jahre  954  das  Kloster  Fischbeck  dotirt  hat5'9);  aber  auch  die  Gegend, 
in  welcher  die  zu  den  Bi Hingen  in  verwandtschaftlicher  Beziehung 
stehenden  Bardo  mit  seinem  Bruder  Rikbcrt  (Egbert?),  Hoger 
und  H  i  d  d  i  begütert  waren  (s.  oben  Note  513). 

§  104. 

De«  Herzog«  Bruno  III.  von  Sachsen  Oomahlln  wird  eine  Nichte  von  Königen,  ihr  Sohn  L  n- 
d  o  1 1  II.,  ein  Inhaber  de«  Comitat«  Nordthuriugen,  gowe«on  «ein. 

Leibniz  sucht  in  der  geringen  Zahl,  der  Schweigsamkeit,  so  zu 
sagen  in  der  Kindheit  der  gleichzeitigen  Geschichtschreiber  einen  Grund 
dafür,  dass  weder  die  Gemahlin,  noch  Kinder  des  Herzogs  Bruno  HI. 
genannt  sind.  Wir  haben  (oben  S.  74  f.  Note  106)  schon  mitgethcilt,  dass 

f**8)  „  in  loco  heromanneiburc  dicto.  in  pagn  loingin"  (Urk.  dos  Königs 

Heinrich  IV.  vom  22.  August  1059,  abgedr.  bei  v.  Hodenborg  Verdenor  Oeschichtsq. 
II  31  Urk.  12). 

S*9)  „  Helemburhc  ~  —  pro  remedio  animamm  Rieperhti  domint  aui  et 

Richarddi  et  Aelfdebc  tilii  gui  in  pago  Tilithi  in  pagn  Ma raten  —  — 

et  in  pago  Laginga"  (Urk.  des  Königs  Otto  I.,  abgedr.  bei  Erhard  reg.  bist.  Westf., 
cod.  dipl.  p.  4H  Urk.  57). 
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Roswitha,  abgesehen  von  Dankward  (vgl.  unten  Note  587),  auch  der  Enda, 
Ludolfs  Tochter,  nicht  gedenkt,  und  der  Mönch  Widukind  nur  wenig 
Kunde  von  den  Familienverhältnissen  des  Herzogs  Ludolf  I.  gehabt  hat, 
auch  S.  237  Note  377a)  die  Erzählungsweise  des  Agius  in  Betreff  eben 
der  Familie,  zu  welcher  Bruno  gehörte,  darzustellen  versucht.  Wenn 
aber  diese  Hauptschriften  über  die  Nachkommen  des  Herzogs  Lu- 
dolf I.  in  solcher  Weise  verfuhren,  mit  welchem  Rechte  soll  man  dann 
von  andern,  zwar  gleichzeitigen,  aber  Gandersheim  ferner  stehenden 
Chronisten  ein  Mehreres  verlangen.  Als  Herzog  Otto  der  Erlauchte  den 
Befehl  über  das  Heer  und  die  Regierung  von  Sachsen  unter  so  schwie- 
rigen Verhältnissen,  wie  sie  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Eppendorf  be- 
standen, übernommen  hatte,  waren  Aller  Augen  nur  auf  ihn  gerichtet. 

Agius  sagt  namentlich,  ein  Bruder  der  Aebtissin  Hathumod  habe 
die  Nichte  von  Königen  zur  Gemahlin  gehabt.  Pertz. erkennt,  mit 
triftigen  Gründen  in  dieser  die  Gemahlin  ihres  ältesten  Bruders, 
des  Herzogs  Bruno  III.630). 


M0)  „  —  —  frater  eius  (Hathumodae)  re^um  neptem  in  matrimonio  habet" 
(Agii  vita  Hathumodae  cap.  2,  ap.  Pertz  IV  167).  Pertz  bemerkt  dazu  (Note  2  und  3 
das.):  „Hic  Bruno  dux  intelHgendns  esse  videtur,  maior  natu  et  patris  Liudolfl  succes- 
sor,  postca  a.  880  a  Nortmnnnis  interfeetns.  Hunc  potius  quam  minorem  fratrcin 
Ottonem  regiam  coniugem  sortitum  fnisse  eredo.  Nun  obstat,  quod  mortis  tempore 
frater  reginne  tantinn  dicitur;  quo  quidom  prneeipue  clarchat.  Noster  eam  n»n 
filiam  regum  sed  neptem  vocat,  idcoque  ex  filia  ant  Hludnwiei  I.  aut  eniusdam 
filiomm  eins,  Hlotharii,  Hludowiei  Germ,  vel  Karoli  IT.  progiiatn  fuisse  videtur.  J.  G. 
Eccardus,  qui  hic  de  Ottone  sernionem  esse  dieit,  euius  uxor  Hat  hui  fuerat,  Gislam 
Hludowiei  I.  ex  Juditha  filiam,  pro  matre  eius  habet,  sed  adversis  nominibus ;  Gislae 
enim  filia  minima  natu  in  Eberhardi  patris,  ducis  Foroiulnni,  testamento  Heil  wich 
voeatur,  quod  ab  Hat h wich  diver.su in  esse,  prolixior  forma  Eigilwieh  mag:s 
etiam  probat.  Eigilwi  Judithae  mater  fuerat."  Vgl.  überdies  Note  429  und  C.Abel 
Sächsische  Alterthümcr  II  431.  —  Sollte  etwa  die  Gemahlin  Bruno  s  III.  Luitgard 
gehein.sen  haben,  Tochter  König  Arnulf«  von  seiner  ersten  Gemahlin  Lucarde  (oder 
Luitgard),  Tochter  Weif 8  II.*)  (vgl.  Note  428)  und  sonach  Nichte  von  Karlmann 
(König  in  Baiern  und  Italien),  Ludwig  III.  (König  in  O^tfrankcn,  Sachsen  und  Thü- 
ringen), wie  auch  Karl's  des  Dicken  (König  in  Alcmnnnien,  erst  nach  dem  Tode  Bru- 
no'» III.  Kaiser)  gewesen  sein;  also  Ekkehard  (im  chronicon  univ.,  ap.  Pertz  VI  175) 
Bruno'«  III.  Gemahlin  mit  der  seines  Bruders  Otto  des  Erlauchten")  verwochsclt  haben? 

")  „Arnoldus  —  —  Imperator  —  —  uxoretn  habuit  Lucht  dam  filiam  Welphouis 
Ducis  Bauariae"  (chron.  mouast.  Hirsaug.,  ap.  Trithein.  p.  25). 

")  .i  Heinricum  filium  Ottonis  Saxonum  duchj  ex  Luitgar  da  filia  Arnulfi 

imperatoris." 
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Dieser  soll  einen  zarten  Sohn,  Namens  Ludolf  hinterlassen 


haben 


33 


Lndoifil.  hatte  um's  Jahr  89^den  Comitat  im  Gaue  Norturinga 
mit  Wansleben58*),  wo  seine  Grossmutter  Oda  von  ihrem  Schwieger- 
söhne, dem  Könige  Ludwig  JH.,  einen  Wittwensitz  zur  Leibzucht  ge- 
schenkt erhalten  hatte  (s.  oben  Note  120  S.  85).  Die  Grossmutter  mochte 
ihn  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Bruno  zur  Erziehung  in  ihre  Obhut 
genommen  haben.  Dadurch  war  er  aber  auch  zugleich  den  Verhält- 
nissen des  Stiftes  Gandersheim  entzogen,  für  dessen  Ausbau  sein 
Oheim  Otto  Sorge  trug  (s.  oben  S.  102  Note  154).  Um  so  leichter  mochten 
Agius  und  Roswitha  seiner  nicht  gedenken.  Im  Jahre  904  erscheint 
Ludolf  II.  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  seines  Oheims  Ludwig  des  Kin- 
des 5M),  und  war  am  5.  Octbr.  949  noch  im  Besitze  des  Comitats  im  Der- 
lingo  (s.  Anhang  S.  702  ff.).  Zu  seiner  Zeit  hatte  sein  Oheim  Herzog  Otto 
der  Erlauchte  den  Comitat  in„pago  Suththuringia,  welcher  wenigstens 
die  Gaue  Winidon,  Altgowe,  Eichesfeld  und  Germaramarca,  wie  auch  die 
davon  umschlossenen  Gaue  Onefeld,  Wippergowe  und  Zurrego,  also  den 
nördlichsten  Theil  der  Provinz  Südthüringen  umfasste 59*). 

•  -  —  —  —  —  ■  -  ■ 

m)  (a.  880)  ThiadricuH  et  Marcuuardus  opUcopi  in  praelio  citra  Hamburgum  cum 
doce  Sazoniae  orient  Branone  occisi  sunt.  Bnmoni  superstes  filius  tenellus 
miadolfas."  (Zusätze  der  Harenberg'schen  Handschrift  su  den  Fasti  Corbeiensea,  in 
Wigand  Arohiv  f.  Gesch.  u.  Alterthnmsk.  Westphakms  V,  I  11).  Vgl.  Note  530  und  die 
Gewiaeheit,  das»  Ludolf  Eekhardfs  Vater  war,  Note  541,  und  den  Comitat  im  Nordt- 
thuringa  und  im  Derlingo  besaas,  auch  Pfalzgraf  im  östl.  Sachsen  war.  S.  unten  S.  706. 

M8j  Arnulfufl  —  rex  nosse  volumus  qnoniam  nos  —  —  Odae  —  in 

proprium  concessimus.  hoc  est  in  p^axi^E^iiUlhjlJCinga  dicto  in  comitatu  LiuduM 
in  loco  unanzleua  nuneupato  quiequid  hludouuious  Bex  et  patruus  noster  ei  ibidem 

in  beneficium  quondam  preatitorat  quia  eadem  nostra  fidelis  oda  candera  post- 

mndnm  proprictatem  ad  gande»hcniense  mona*terium  tradidit.  ubi  veiierabilia 

filia  oiu«  gorberga  abbatissa  praeesse  dinoscitur"  (e.  a.,  abgedr.  aus  dem  Original  bei 
P.  Wigand,  Archiv  f.  Gesch.  u.  Alterth.  Wcstphaleas  VI  1  f.). 

Arnulf  war  König  in  Deutschland  von  887  bis  tum  25.  April  896,  wo  er  zum 
Kaiser  gekrönt  wurde;  Gerberg  AeJbtiaaiiCz^jgandershaim  vom  1.  Nov.  881  bis  897. 


Demnach  wird  die  obige  Urkunde 'u  m  890  abgefasst 

533 )  —  —  Ludowicus  —  rex  .  Facta  est  —  anno  dorn.  inc.  DCCCC.III.  in- 

di ct.  VIII.    Forheim  coram  bis  testibus  —  Gunrat  comes.    Gebehart  comes. 

Burchart  comes.  Adalbraht  comes.  Ernust  comes.  Lutolf  comes.  Liutfrid  comes. 
Hessi  comes.  Egino  comes.  Burchart  comes.  Meginuuart  comes.'*  (abgedr.  bei  Dronkc 
cod.  dipl.  Fnldensis  p.  299). 

5*»)  „Hludowicus  rex  —  pro  dilecta  coniuge  nostra  Lntgarda,  —  —  quasdam  res 
proprietatis  nostrae  concessimus  —  —  in  villa.  quac  dicitur  Tennisteti.  et  in  villa.  quae 
dicitur  BeirikL  in  pago.  qui  vocatur  8u  ththuringa.  in  comitatu  Ottonis"  (Urk. 
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In  gleicher  Weiße  wird  auch  der  pagus  Nord  thur  inga  als  Pro- 
vinz No  rdthuringia  zu  deuten  sein  und  mehreGaftic  in  der  spätem 
Diöcese  Halberstadt  umfasst  haben^J^  Dafür  zeugt  auch  Everhardus 
Presbyter  (de  eccl.  Gandesli.  XI  Ol — 68,  ap.  Leibn.  Bcr.  III  155)  in  den 
Worten :  „W antslcveis  desstilven  gudes  ho vetdorp  genant, 
Unde  heit  ok  by  den  tyden  Nortdoringer  land, 
Dar  Wantsleve  mit  synen  dörpern  is  gheleghen. 
So  lange  hebben  aver  des  de  Sassen  pleghen, 

des  Königs  Ludwig  III.  vom  26.  Janaar  877,  abgedruckt  bei  Harenberg  hist.  Gand. 
p.  584;  orig.  Guelf.  IV  377  sq.;  Senaten  ann.  Päd.  1. 183).—  Tennstedt  an  der  Nord- 
seite der  Unstrut  (im  Altgowe) ')  und  Freien-Erich  (im  Winidon)"). 

Cf.:  „  in  pago  Eichesfelden,  in  comitatu  Ottonis  Ambraha  et  Kermara 

—  -  Lengenfelt.  Eimlinhusen.  Ditdorf  et  Dachreda"  (Urk.  des  Kaisers  Arnulf  vom 
Jahre  897,  abgedruckt  bei  Wolf  Gesch.  des  Eichsfeldes  I  13  des  Urkb. ;  Schannat  trad. 
Fnld.  p.219  Nr.  541).  —  Ammern  an  der  Unstrut,  Germar,  Lengenfeldt,  Diedorf  (in 
Germaremarca)  *"*),  Dachrieden  (im  Eichesfeld). 

*)  „ —  —  Dannistath  in  pago  Altgowe"  (Urkunde  des  Frankenkönigs  Karl  vom 
J.  775,  abgedr.  bei  Wenck  Hess.  Landes-Gesch.  HI  8  f. ;  Hesse  Beitr.  26,  57  Note  155). 

**)  „  in  pago  Winidon  —  -  Ericha"  (Urk.  des  Kais.  Otto  II  vom  28.  Sept. 

979,  abgedr.  bei  Leibn.  ecr.  rer.  Br.  III  714;  Harenberg  hist.  Gandersh.  p.  622  sq.). 

'*•)  „  Mnlenhusa—  in  regione  Turingia  in  Germarenom  arcu"  (Urk.  des 

Kaisers  Otto  H.  vom  29.  April  973,  abgedr.  bei  Leibn.  1.  c.  II  375;  Harenberg  1.  c. 
p.  621).  Obige  Orte  liegen  bei  Mfihlhauscn;  Germar  hat  der  Mark  den  Namen  gegeben. 

«*•)  Vergl.  K.  C.  v.  Leutseh  Markgraf  Gero  S.  48:  „S  u  t  b  u ri  n  gia,  Süd- 
thüringeu,  heisst  auch  oft  nur  pagus,  obgleich  es  mehrere  Gano  in  sich 
begriff."  Wir  sind  indess  weit  davon  entfernt,  die  ganze  Provinz  Nordthüringen, 
wie  sie  von  dem  AescingHadugo  to^um>Jah/  520  erworben  war  (s.  oben  8.  133 
bis  136),  unter  „pagus  Nordtthuringa"  in  der  Urkunde  des  Königs  Arnulf  verstehen  zu 
wollen;  müssen  uns  vielmehr  gegen  eine  solche  Missdeutung  ausdrücklich  verwahren 
und  desshalb  daran  erinnern,  dass  schon  die  Burg  Scheidungen  (der  Hassega, 
s.  Note  209  S.  136  f.)  von  der  Gegend  Östlich  bei  Ohrum  (dem  Derlingo  mit  der 
Asseburg,  s.  S.  138,  vgl.  Note  215»)  in  Betreff  der  ersten  Besetzung  des  Landes 
durch  die  Eroberer  geschieden  worden  ist,  nnd  von  da  an  die  südlich  woh- 
nenden Sachsen  eine  Zukunft  geha^yial^^j^Note  209),  welche  von  der  Geschichte 
der  nördlich  wohnenden  durchaus  abweichend  ist.  Theoderich  auf  der  Asse- 
burg und  seine  Nachfolger,  die  Bnmonen,  sind  desshalb  wohl  zu  scheiden  von  den 
Aescingen  in  der  Burg  Scheidungen  und  ihren  Nachkommen.  Zu  diesen  gehörte 
„Asie  cum  valida  manu  HasBigan  orum"  im  Jahre  936  (s.  Note  209*  und  8.  225); 
zn  ihnen  die  Voreltern  der  Hathebnrg  und  der  Grafen  Sigfried  und  Aesic  (s.  Note  363 
8.  228);  zu  ihnen  das  Maus  des  Markgrafen  Gero  (s.  O.  v.  Hoiuemann  a.  a.  O.Stamm- 
und  Verwandtschaftetafel  der  Familie  Gero's)  mit  den  Fürsten  von  Anhalt  Dies  tiefer 
zn  verfolgen,  ist  hier  nicht  der  Ort,  auch  mir  die  Zeit  hienieden  wohl  nicht  vorhanden, 
auf  dieses  Feld  überhaupt  mich  einznlasscn. 
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Dat  nu  daraff  het  Oster  Sassenland. 
Seyt,  also  is  deme  lande  sin  name  vorwand. 
Ock  ligen  twei  dorp  an  S  ü  d  d  ö  r  i  n  g  e  r  1  a  n  d ; 
Ein  E r i  ch,  dat  andere  Tenstcde  ghenandt." 
Everhard  schöpfte  aus  alten  Quellen,  in  Betreff  des  Klosters  Gan- 
dersheim namentlich  aus  dem  um  1008  geschriebenen  Gandersheimer 
Chronikon  (s.  oben  S.  03—95);  die  hier  in  Frage  stehende  Urkunde  ist 
aber  zu  Gunsten  des  Klosters  Gandersheim  ausgestellt  worden. 

In  diesem  Comitate  fand  Ludolf  II.  einigen  Ersatz  für  den,  seiner 
zartenJugend  wegen,  unter  jenen  für  das  Reich  so  gefährlichen 
Verhältnissen,  nicht  erhaltenen  Ducat. 

Er  und  Herzog  Heinrich  I.  von  Sachsen  stammten  vom  Herzoge 
Ludolf  I.  ab  in  der  zweiten  Generation. 

§  105. 

Lsgc  des  deutschen  Reichs,  in»be»ondere  des  Heraogthums  Sachsen  bei  dem  Tode  des  Herzogs 

Bruno  III 

Es  bedarf  hier  nothwendig  einer  tiefern  Einsicht  in  die  Verhält- 
nisse jener  Zeit,  damit  man  nicht  irre  werde  an  dem  der  altern  Linie 
der  Bmnonen  dadurch  bereiteten  Lose,  dass  ihr  die  jüngere,  zunächst 
durch  Uebertragung  der  Herzogswürde  auf  dieselbe,  und  in  Folge  dessen 
durch  Erlangung  der  Königswürde,  vorgezogen  wurde. 

„Ein  langer  abscheulicher  Hader  zwischen  Kaiser  Ludwig  dem 
Frommen  und  seinen  Söhnen  —  —  hatte  das  Kaiserthum,  die  höchste 
Gewalt  der  Erde,  tief  in  den  Staub  getreten;  —  die  fürchterliche  Völker- 
schlacht am  25.  Juni  841  über  das  fränkische  Kaiserthum  entschieden;  — 
von  diesem  Tage  an  durchbrachen  die  äussern  Feinde  überall  die  Gren- 
zen des  Reichs"  (W.  Giesebrecht  Gesch.  d.  deutschen  Kaiserzeit  I  136  f.) 
Das  aus  dem  Vergleiche  zu  Verdün  im  August  843  hervorgegangene 
Kaiserhaus  wurde  schon  im  Jahre  875  mit  Ludwig  II.  zu  Grabe  getragen; 
das  westfränkische  Reich  sank  zu  einem  Wahlreiche  des  Volks  und  des 
Papstes  herab.  „Auch  das  östliche  Reich,  das  sich  bisher  noch  am 
besten  geschützt  hatte,  schwebte  um  (884)  schon  in  der  grössten  Ge- 
fahr. Die  slavischen  Stämme  an  den  Ostgrenzen  hatten  sich  fast 
sämmtlich  gegen  die  fränkische  Herrschaft  erhoben.  —  —  In  Mähren 
übernahm  Zwentibold  die  Herrschaft,  scheinbar  ein  Dienstmann  der 
Franken,  in  Wahrheit  aber  ihr  bitterster  Feind.  Zu  derselben  Zeit  ver- 
weigerten die  Sorben  und  Böhmen  dem  Reiche  nicht  nur  den  Ge- 
horsam, sondern  durchzogen  schon  verheerend  die  thüringischen 
Lande,  und  dieWilzen  und  Abodritcn  überschritten  die  Elbe. 
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Noch  furchtbarere  Feinde  waren  die  Dänen585)  und  Normann en5'*) 
(das.  S.  145  f.)5*7).  Auf  der  Elbe  drangen  sie  bis  ins  innere  Sachsen" 
( Waitz  Jahrb.  d.  Deutschen  Reichs  unter  Heinrich  I.  S.  4). 

„Hoc  tempore  Bruno,  filius  Liudolfi  ducis  Saxonic,  cum  ducatum 
Saxonie  administrasset,  missus  aLodowico  rege,  contra  Danos  duxit 
exercitum"  (annalista  Saxo,  ap.  Pertz  VI  584  5  cf.  Widukindi  res  gest. 
Saxon.  I  16,  17,  ib.  HI  425;  Ekkehardi  chron.  univers.,  ib.  VI  175, 179). 
„880.  cum  Nordmannis  infeliciter  dimicatum  est;  nam  Nordmanni  superi- 
ores  existentes,  duos  episcopos  —  Thiotrih,  et  Marcwart,  et  duodeeim  co- 
mites,  his  nominibus  appellatoö:  Brun  ducem  et  fratrem  reginae,  Wicman- 
num,  Bardonem,  alterum  Bardonem,  et  tertium  Bardonem,  Thiotherium, 
Gerrichuin,  Liutolfum,  Folcwartum,  Avan,  Thiotricum,  Liutharium,  cum 
omnibus  qui  eos  sequebantur,  occiderunt.    Praetcrea  lSsatellitcs 

regios  cum  suis  hominibus  prostraverunt,  exceptis  innurae« 

rabilibus,  quos  in  captivitatem  duxerunt  (ann.  Fuldensiura  pars  tertia, 
ap.  Pertz  I  393). 

Es  war  am  2.  Februar588)  880,  als  die  Dänen  bei  Eppendorf  die  ganze 
sächsische  Kriegsmacht,  weil  dieselbe  durch  einen  plötzlichen  Austritt 

M6)  „Die  im  9.  Jahrhundert  gre^en  die  feindlichen  Dünen  errichtete  deutsche  Mark- 
Grafschaft,  von  der  sich  bis  in's  Jahr  873  Spuren  finden,  mnsstc  in  den  Jahren  der  in- 
nern  Zerrüttung  des  Reichs  aufgegeben  und  die  Verteidigung  auf  die  alten  Grenzen 
beschränkt  werden"  (G.  Waitz  Jahrbücher  des  deutschen  Reich»  unter  Heinrich  I.  S.  4, 
vgl.  8.  132). 

„Die  Nordmannen  beunruhigten  von  Norden  und  Westen  das  Reich  zu 
Lande  und  zu  Wasser  seit  dem  Jnhrc  820.  Mit  ihren  Flotten  landeten  sie  an  den  Ge- 
staden Frankreich»  und  des  westlichen  Deutschland»,  und  alle  Küsten  vom  AusHubs  der 
Elbe  bis  zu  den  Mündungen  der  .Seine  und  Loire  waren  von  ihnen  besetzt,  oder  we- 
nigstens verheert  und  ans  Furcht  von  den  Eiuwohnem  vorlagen.  Sie  drangen  bis  in 
das  Innere  der  Liinder,"  (das.  8.  3). 

5371  „Die  Lage  Sachsens  an  den  gefÄhrdctstcn  Grenzen  des  Reichs,  die  seltene  An- 
wesenheit der  Karolingischen  Könige  in  diesen  Gegenden  machte  es  nothwendig,  dass, 
nachdem  schon  Egbert  von  Karl  dorn  Grossen  allen  Sachsen  zwischen  Weser  und  Rhein 
vorgesetzt  war,  schon  Ludolf  —  durch  den  Ruhm  seines  Geschlechts  empfohlen,  angesehen 
und  begütert  im  Lande,  hier  zu  einer  selbstständigcren  Gewalt  gelangte,  als  sie  in  an- 
dern Provinzen  noch  eingeräumt  werden  konnte,  und  erst  mit  dem  10.  Jahrhunderte 
sich  Hahn  gebrochen  hat.  —  —  Der  Kern  seiner  vom  Vater  auf  den  Sohn  vererbten 
Macht  beruhte  auf  der  Führung  des  Heerbanns  zum  Schutze  der  Grenzen"  (das.  8.  130, 
vgl.  S.  129  f.) 

**)  „  Bruno  —  qui  n  Lnthuwigo  rege  in  expoditionem  ad  Danos  m\mi*  — 

4.  Non.  Febr.  flnminis  innndatione  interiit"  »Thietmari  chron.,  ap.  Pertz  III  750;  cf. 
Widukindi  res  gest.  Sax.,  ib.  p.  425).  In  den  annnl.  Fuhlens,  (ib.  I  393)  880  zwischen 
„natale  Domini"  und  „pascha"  (3.  April)  880. 
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der  Elbe  zum  Angriffe  sich  zu  entfalten  verhindert  war,  mit  ihrem  Her- 
zoge und  der  Blüthe  des  sächsischen  Adels,  achtzehn  Reichs vasailcn  und 
ihren  Kriegern  vernichtet  und  Unzählige  durch  Gefangenschaft  dem 
Lande  zu  seiner  Vertheidigung  in  einer  Zeit  entzogen  hatten,  als  das- 
selbe einer  Gefahr,  wie  nie  zuvor  ausgesetzt  und  allen  Feinden  preis- 
gegeben war.  „Die  Dänen  zerstörten  alle  Befestigungen  in  der  Mark" 
(Giesebrecht  S.  146);  die  Slawen  und  Wenden  überflutheten  die 
Grenzen  von  Sachsen  und  Thüringen  (S.  172). 

Konnte  König  Ludwig  III.  unter  solchen  Verhältnissen  den  zarten 
Händen  eines  Knaben  („tenello  filio")  die  Zügel  der  Verwaltung  in 
Sachsen,  ein  neues,  solchen  Feinden  überlegenes  Heer  zu  schaffen  j 
konnte  er  ihnen  das  Reichsbanner  zur  Anfuhrung  des  Heeres  gegen 

diese  Feinde  anvertrauen?  „Brunone  occiso,  iunior  frater  suus  Oddo 

Dux  factus  populi  dono  regis  Hludo  wici"  (vgl.  oben  S.  70);  —  „natu 
quidem  minor,  sed  omni  virtute  multo  potior"  (Widukindi  res 
gest.  Sax.,  ap.  Pertz  III  425;  cf.  VI  584)589). 

639)  „Die  wachsende  Zerrüttung  des  Reichs,  welche  an  den  bedroheten  Grenzen  die 
Vereinigung  des  Oberbefehls  in  einer  kräftigen  Persönlichkeit  als  durchaus  nothwendig 
erscheinen  Hess,  mochte  ihm  beim  König  Ludwig  IV.  zur  Erwerbung  der  thüringischen 
Mark  in  ihrer  ganzen  alten  Ausdehnung  den  Wog  gebahnt  haben,  als  Burehard,  der 
dieselbe  gegen  die  Sorben  zu  schützen  hatte,  im  Kampfe  mit  den  Ungarn  908  seinen 
Tod  gefunden  und  zwei  Söhne,  Burehard  und  Bardo,  als  Kiuder  hinterlassen 
hatte"  (O.  v.  Heinemann  Margrat  Gero  S.  4;  vgl.  W.  Giesebrecht  Kaigerzeit  I  172,  Weuek 
hessische  Landesgeschichte  II  545) ;  —  als  Herzog  B  e  r  ch  t  o  1  d  von  Baiern  im  Jahre  945 
starb,  wollte  König  Otto  I.  dem  unmündigen,  fast  dreijährigen  Sohne  desselben, 
Heinrich  dem  Jüngern,  das  Herzogthum  nicht  übertragen  (Giesobrecht  I  269),  erst  im 
Jahre  983  bekam  er  dasselbe  (vgl.  A.  Bucher  Gesch.  von  Baiern  III  63  u.  102) ;  —  als  im 
Jahre  961  ein  neues  Herzogthum  gegen  die  Normannen  und  Danen  errichtet  werden 
musste,  waren  die  zunächst  berechtigten  Prinzen  Ludolf  IU.  und  Bruno  V.,  8öhno  Bruno  »  IV. 
im  Derlingo,  nych  nicht  zu  den  Jahren  gelangt  („dho  dher  manne  brache  was,  m  ari  b  u  s 
deficientibus,"  vgl.  oben  8.231),  in  ein  solches  Amt  einzutreten  (vgl.  unten  §  112  sub  c). 
Hätte  Herzog  Otto  in  Alemannien  einen  Sohn  hinterlassen,  so  musste  man  annehmen, 
„cum  moreretur  patcr  (31.  Octbr.  982),  admodum  parvnlum  fuis«e:  provinciae  au- 
tem,  abseute  imperatore  et  cum  Graccis  et  Saraccnis  confiietante,  rebellantibus  81a vis 
Danjsque,  Hungaris  nondum  satis  conciliatis,  Gallis  nunc  Lothariensi  regno,  nunc  Alxatiae 
imminentibus,  viros  postulabant"  (Leibn.  ann.  imper.  III  443  §  16).  So  hatte  auch, 
unter  gleichen,  durch  die  unglückliche  Schlacht  am  13.  Juli  982  auf  die  Spitze  der  Gefahr 
gebrachten  Verhältnissen  des  Reichs,  beim  Tode  des  Herz  o  gs  und  Mark  grafe  n 
Theoderich  985  dessen  etwa  neunzehnjähriger  Sohn  Bernhard  noch  die  Befähigung 
nicht,  seinem  Vater  in  der  Mark  nachzufolgen;  die  Königin  Theophanu  wählte  zur  Vor- 
waltung derselben  den  Grafen  Lothar  von  Walbeck  >,  f  25.  Janr.  1008),  welchem  dessen 
Sohn  Werner  nachfolgte,  bis  Weihnachten  1009  dos  Herzogs  Theoderich  Sohne  Bernhard 
selbst  vom  Könige  H  e  i  n  r  i  ch  II.  die  Mark  übertragen  werden  konnte.  8.  unten  8. 369  f. 
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Dho  herzöge  brun ir storuen  was  j  daz   al  Heydens cb    det  vor 

im  bebete 
Dhe  im  do  waren  besezzen 

vph  dhe  was  her  gar  vormezzen 
dher  eren  stur  vnd  rudher  —     An  strite  vud  vrlogc  wigentlich" 
Über  so  wunniehlichen  lebete  nu  was  tot  dher  dritte  ludewich" 

(chron.  rhithm.,  bei  Scheller  S.  24  f.,  Kap.  VII  92—96,  VIII  3-7). 


Dho  behelt  an  tugent  haphter  hant 

daz  herzichtovm  an  saxenlant 
Herzoge  Otto  sin  b rudher 


I.  Älterer  Zweig  der  ältern  Linie  der  Brunonen  nach 

dem  Herzoge  Ludolf  I. 

§  10G. 

Eckhard,  Sohn  de«  Flirrten  Ludolf  11,  bli.-b  am  2i.Scpthr.936  bei  einem  tollkühnen  W*gni»»e, 
w«.lcbt»  «>r  zur  Ehrenrettung  «oln^r  verlornen  Fajnili*  unternahm. 

Eceard  giebt  (bist,  gencal.  princ.  Saxon.  sup.  p.  270),  nach  Erwä- 
gung einiger  Stellen  in  dein  chronicon  rhythmieum  zwar  zu:  „Quae 
omnia  si  componas,  videtur  Brunonem  derivare  a  Bmnone  Ludolfi  filio. 
Hujus  tarnen  Brunonis  posterorum  cum  uulla  apud  veteres  mentio 
inveniatur,  nee  illa  memoretur  in  rebellionibus  adversus  Ottonem 
M.  ob  Ducatum  Saxonia«  Hermanno  Billingo  concessum  motis, 
non  vane  conjieio,  illum  sine  liberis  defunetum.  Bruno  vero  G i s e- 
lae  maritus  dum,  defuneto  Ottone,.imperium  sibi  deberi  credidit, 
necessario  e  faroilia  Ottonuin  ortus  est/' 

Diesen  Einwand,  es  habe  kein  Nachkomme  des  Herzogs  Bruno  III. 
an  den  Aufständen  gegen  den  König  0 1 1  o  I.  wegen  der  dem  Hermann 
Billing  von  ihm  verliehenen  Würden  theilgenommen,  vermögen  wir 
aufs  Entschiedenste  zu  widerlegen. 

Als  König  Otto  I.  schon  im  Todesjahre  seines  Vaters  ein  Heer  unter 
Asic  durch  die  Böhmen  verloren  hatte,  dann  mit  einem  neuen  Heere 
selbst  gegen  die  Wenden  zu  Felde  zog,  und  den  Oberbefehl  über  dieses 
seinem  Präfecten  und  Blutsverwandten  (im  vierten  und  dritten  Grade) 
Hermann  Billing  übertragen  hatte  (s.  oben  S.  224  f.),  erweckte  schon 
solche  Bevorzugung  („honor")  den  Neid  „non  solum  caeterorum  prin- 
eipum540),  sed  et  fratris  sui  Wichmanni."    Ja  einer  dieser  Fürsten, 


MO)  „Principe«"  sind  in  jener  Zeit  im  Allgemeinen  die  geUtlichen  und  weltlichen 
Reichsfürsten ;  der  specielle  Sinn  der  Worte:  „Quo  honoro  (priueipü*  militiae)  non  so- 
lum caeterorum  prineipum,  sed  et  fratris  sui  Wichmanni  otfendit invidiam,"  dürfte 
jedoch  eine  engere  Bedeutung  voraussetzen.  Nicht  alle  Reichsfürsten  konn- 
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Eckhard,  Ludolfs  Sohn,  konnte  don  Sieg  Hermann's  in  dessen  ersten 
Schlacht  so  wenig  ertragen,  dass  er  nocli  Grösseres  leisten,  oder  nicht 
langer  leben  wollte,  und  bei  seinem  desfallsigen  tollkühnen  Unterneh- 
men mit  achtzehn  theilnehmenden  Gefährten  —  den  Tod  fand.  Es 
war  am  25.  Septbr.  936,  als  Fürst  Eckhard,  Ludolfs  (II.)  Sohn,  aus 
solchem  Grunde  oinlängercsL  eben  nicht  ertragen  konnte541). 
„Quo  jure,  facile  judicabis,  nempe  quia  ipse,  a  Brunone  (III.),  Ludolfl 
ducis  filio,  ortus,  sibi  potius  competere  novum  prineipatum 
militiae  credidit,  quam  alienigenae"  (s.  oben  S.  331).  Würde  er's 
haben  ertragen  können,  hätte  er  den  H  e rm ann  Billing  als  Herzog 
von  Sachsen  neben  sich  sehen  müssen  ?  — 


ten  den  Billing  Herlnaun  in  Betreff  seiner  Wahl  als  Oberbefehlshaber  des  Heers  be- 
neiden, weil  nicht  alle,  wie  er,  dazn  berechtigt  wareu.  Seine  B 1  utsv  er  w  au  dt- 
sebaft  mit  dum  Könige  Otto  I.  und  seine  frühere  Stellung  als  Präfeet  gaben  ihm  auf 
die  Stelle  einen  Oberbefehlshabers  ein  Anrecht,  dessen  sich  nur  d  i  e  j  e  u  i  g  e  n  F  ü  r  s  t  e  n 
rühmen  konnten,  welche  wie  er  als  „p  r  i  u  c  i  p  es"  dem  Königshause  b  I  u  t  s  v  o  r  w  a  u  dt 
waren  und  dem  Könige  Otto  I.  in  dieser  Blutsverwandt  s  eh  a  ft  noch  näher  standen, 
als  der  Billing  Hermann  selbst.  Wenn  Eckhard  den  Tod  suchte  und  fand,  weil  Her 
mann  den  Oberbefehl  erhalten  hatte,  musste  er  als  Sohn  Ludolf  s  grössere  Ansprüche 
auf  diese  Stelle  haben,  die  nur  in  einer  nüheru  Verwandtschaft  zum  Könige  Otto  I.  be- 
gründet sein  konnten.  —  In  die>em  Sinne  fordert  Eceard  (oben  S.  291 1  den  Nachweis,  ob 
irgend  einer  der  N  a  eh  k  ■>  m  m  e  n  des  Herzogs  Bruno  III.  durch  die  Wahl  des  Billing 
Hermann  verletzt  worden  sei,  wie  es  Eckhard  war;  iu  eben  diesem  Sinne  sagt  Gebhardt 
von  Letzterm,  er  habe  das  Glück  Hermann's  nicht  ertragen  können,  weil  er  ;Js  Nach- 
komme des  Herzogs  Bruno  HI.  gerechtere  Ansprüche  auf  die  Feldhermstelle  zu  haben 
glaubte  (s.  obon  S.  331). 

Die  obigeu  princlpes  gehörton  nicht  weniger  zur  Familie  des  Königs  Otto  1., 
als  derjenige  „prineeps  Bruno  nomine",  welcher  im  Jahre  1002  sich  um  die  Krone 
bewarb  („regni  fastigium  usurpare  nitens",  s.  Note  475  S.  290). 

Ml)  „Placuit  igitur  novo  regi  (Ottoni)  novum  prineipem  militiae  constituere;  elegit- 
que  ad  hoc  officium  virum  nobilem  et  industrium  satisque  prudentem,  nomine  Heri- 
mtnnuni.  Quo  honore  non  solum  caeterorum  p r inc i  pum,  sed  et  f r a t  ri  s  sui  W  i  ch- 
manni  offendit  invidiam.    Quapropter  et  simulata  infirmitate,  amovit  se  ab  exercitu. 

 Herimannns  autem  cum  esset  in  prima  acio,  in  introitu  regionis  in  hostium 

pngnam  incidit,  eosque  fortiter  vicit,  ot  ob  hoc  inaiori  invidia  inimicos  accendit,  inter 
quo«  Ekkardos,  f i  1  i u 8  LiudolÄ,  qui  in  tantum  aegre  pasxus  est fortunam  Uerimanni, 
ut  sese  promittoret  maiora  facturum,  aut  vivere  nolle.  Unde  coilectis  ox  omni  exercitu 
forti&simis  viris,  interdictum  regis  rupit,  et  paludem,  qua©  erat  inter  urbem  hostium  et 
caatra  regis,  cum  soeiis  trausiit,  statimqne  hostos  offendit,  et  ab  his  circuinfnsus,  cum 
omnibus  nu!s  periit.  Erant  autem  qui  cum  eo  cecideraut  clectorum  ex  omni  exercitu 
virorom  decem  et  octo.  Rex  autem  caesa  hostium  multitudine,  et  caeteris  tributariis 
factis  rerersus  est  in  Saxouiam.  Acta  sunt  autem  haec  7.  Kaiend.  Octbr."  (Widukind 
res  gest.  Saxon.  II  c.  4,  ap.  Pert*  UI  439). 
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§  107. 

Wor  war  V»lcr  dfsa  Hör  zog*  und  Markgrafen  Theodericb  von  953—985? 

1)  Naclirlchtun  Uber  ihn. 

„Während  (  im  Jahre  953)  der  Bürgerkrieg  am  Rhein  wüthete,  hatte 
Markgraf  Hermann  die  Ruhe  in  Sachsen,"  welches  seiner  Sorgfalt 
vom  Könige  während  der  Belagerung  von  Mainz  anvertraut  war  (s.  oben 
Note  367  S.  227),  „aufrecht  erhalten  und  die  Grenzen  gehütet.  —  —  Trotz 
der  drohenden  Stimmung,  die  sieh  bereits  unter  den  Wenden  kund  gab, 
war  es  sogar  gelungen,  ein  sächsisches  Hülfsheer  zu  sammeln,welehes  dem 
Könige  nach  Mainz  zuge  rührt  werden  sollte.  Den  Befehl  über  dasselbe 
erhielt Thiadrich  und  neben  ihm  der  junfje  W i ch mann,  Bruder  des  ein- 
äugigen Ekbert."  Von  des  Königs  Sohne  Liudolf  und  Schwieger- 
sohne Kon r ad,  —  welche,  im  Aufstände  gegen  den  Vater  begriffen, 
die  Belagerung  von  Mainz  herbeigeführt  hatten  (s.  oben  S.  272),  —  in 
eine  Veste  gedrängt,  wurde  Thiadrich  von  jenen  durch  grosse  Ver- 
sprechungen vergeblich  versucht,  „inderTreuezuseinemKönige 
wankend  zu  werden:  er  wies  die  Anerbietungen  und  Zumuthungen 
des  Versuchers  mit  Entrüstung  zurück,  nicht  so  Wichmann54*)." 

„Während  (im  Jahre  955)  der  König  und  Gero  im  Süden  (gegen  den 
Königssohn  Ludolf  und  gegen  die  Ungarn)  kämpften,  erhoben  sieb 

jetzt  auch  die  Wenden.  Hier  war  demselben  Thiadrich,  dessen  Treue 

gegen  den  König  Liudolf  vergebens  zu  erschüttern  versucht  hatte,  die 
Aufsicht  über  die  Unterworfenen  und  die  Verwaltung  des  Landes  wäh- 
rend Gero's  Abwesenheit  übertragen  worden  MS).   Thiadrich  war  (95G) 

***)  953.  „Militant«;  adversum  Mognutiara  regt»,  Heriroaniiu»  dux  Saxoniara  pro- 
curabat.  Cum  novun  exercitus  a  Saxonia  ad  supplcmontum  vetcris  mitti  debuisset,  Thia- 
drlcui  iuniorque  Wichmannus  ei  praefuerc  —  — .  Tbiadricua  a  Liudulfo  maguia  pro- 
missionibus  est  teuiptatus,  Wichmannus  auteiu  admoduiu  corruptus,  patrnnm  oxin  ar- 
guere,  paternae  hcreditatis  raptorem  dicere  et  suorum  theaaurorum  praedonem  vocare 
coepit"  (Widukindi  res  gest.  Sax.  Hb.  III  c.  23,  24,  ap.  Ports  III  455). 

„953.  —  —g  Cum  novus  exercitus  a  8axouia  ad  supplemcntum  mitti  debuisset, 
Theodericui  dux  ac  iunior  Wichmanntis  ei  prefuere"  (annalista  Saxo,  ib.  VI  610). 

953.  „Thiedricum  insuper  ducem  ac  Wigmannnm  com  item"  (Tbietmari  chron., 
ib.  in  745).  Vgl.  O.  v.  Heinemann,  Markgraf  Gero  S.  78;  Leibn.  annal.  imp.  II  627  §  8) ; 
K.  C.  t.  Lcutach,  Markgraf  Gero  8.  86,  92  Note  149,  8. 117  u.  Not«  199  da«.;  W.  Dön- 
niges  Jabrb.  d.  Deutach.  Reichs  unter  Otto  I  8.  25;  W.  Giesebrecht  Gesch.  d.  deutschen 
Kaiserzeit  I  378.  Graf  ist  Theoderich  in  den  Quellen  nicht  genannt,  sondern  Herxog. 

*°)  955.  „Dum  ea  gcruntur  in  Baioaria,  vafie  puguatum  est  a  praeside*)  Taiadrico" 
(Widukindi  res.  gest.  8ax.,  ap.  Pertss  III  458).  Vgl.  O.  v.  Heinemann  a.  a.  O.  8.  94; 
Leibn.  ann.  imp.  H  665  §  42;  Leutoch  8. 100.  W.  Dönniges  8.  51;  Giesebrecht  I  403. 

*)  „prac «es"  a  Widukindo  idem  qui  marchio  dici  ridetur,  cf.  II  30  1H  54,  67 
de  Gerone,  Hl  51  de  Heinrico"  (G.  Waitx  zu  d.  obigen  Stelle). 
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Gaugraf  in  dem  westlich  von  der  Söhre,  Olve,  Bever  (und  Ohre)  ge- 
legenen Theile  des  No  rd  thürin  gergau  es644)  und  erscheint  in  der- 
selben Eigenschaft  966  in  dem  östlichen  Theile  des  Derlin- 
g  a  u  e  s  Mö).  Nach  Gero's  Tode  (20.  Mai  965)  erhielt  er  die  Verwaltung 
der  nördlichen  Striche  von  dessen  Mark"  (0.  v.  Heinemann,  Markgraf 
Gero  S.  94). 

„Er  hatte  als  Markgraf  die  Grafschaft  im  nördlichsten  Theile  des 
Nordthüringergaus  und  im  Dorlingau  (s.  Note  544  u.  545),  ihm 
war  die  Bewachung  der  Rheterer  und  Heveller546),  die  Vertheidigung 


M)  „  Ludovicus  rex  tradidit  in  pago.  qui  dicitnr  Sutthuringa 

in  comitntu  Wilhelmi  *).  quicquid  habuit  inTennisteti  et  in  H  e  ri  k  i.  et  in  Blidc- 
rusteti.  ac  deinde  dotauit  vonerabilem  socrum  snam  Od  am.  -  —  tradens  ei  in 
pago.  Norththuringa  dicto.  in  comitatn  Theoderici.  in  loco.  qui  dicitnr  W anz- 
leua"  (Urkunde  des  Königs  Otto  L  vom  21.  April  956,  abgedr.  bei  Harenberg  hist. 
eccl.  Ganderah.  p.  65,  603 »  orig.  Guelf.  IV  390;  Leibn.  scr.  H  373  sq.). 

Desgleichen  in  der  Urkunde  des  Kaisers  Otto  II.  vom  3.  Novbr.  975  (abgedr.  bei 
Leibn.  scr.  III  713 ;  Meibom  II  494 ;  Heydenreich  Historie  der  Pfalzgrafen  zu  Sach- 
sen S.  43). 

■ 

*)  In  der  Urkunde  des  Königs  Ludwig  ID.  vom  26.  Janr.  877  (s.  oben  Note  534) : 
„in  comitatu  Ottoiiis ;u  denn  unter  Ludwig  HI.  war,  am  26.  Januar  877,  Prinz  Otto 
der  Erlauchte  Inhaber  dieses  Comitats,  weichen  unter  König  Otto  I.  Oraf  Wilhelm  be- 
sufls.  So  war  auch  unter  Konig  Arnulf  um  890  Prinz  Ludolf  II.  (s.  oben  Note  532), 
unter  König  Otto  I.  am  21.  April  956  und  unter  Kaiser  Otto  II.  am  3.  November  975 
Herzog  Theoderich  Inhaber  des  Comitat*  Nordthuringia.  —  Wedekind,  nicht 
beachtend,  dass  die  verschiedenen  Aussteller  dieser  Urknndcn  in  jeder  den  Gaugrafen 
genannt  haben,  welcher  zu  ihrer  Zeit  denselben  besass,  meint  (Noten  n  113  Anmk.393) 
irrthümlich,  Grnf  Dietrich,  in  dessen  Grafschaft  der  vom  Könige  Ludwig  dem  Jungern 
der  Oda  ertheilte  Wittwensitz  zu  Wanzleben  belegen,  scheine  des  nördlichen  Markgra- 
fen Diotrich's  (f  985)  Eltervator  gewesen  zu  sein. 

**)  die  Urkunde  des  Kaisers  Otto  I.  vom  23.  April  966  (abgedr.  oben  Note  256 
S.  156).  wozu  jedoch  hier  noch  die  Worte  derselben  in  Betracht  kommen :  „—  in 
;ehusen  in  drogenleue  in  hahaldesleue  in  ualdorp  qnod  theodericus  comes')  pro  re- 
medio  animae  suae  monasterio  praedicto  tradere  uidebatur;"  —  wie  auch  die  Urkunde 
des  Kaisers  Otto  U.  vom  10.  Septbr.  980  (abgedr.  oben  Note  257  b). 

*)  Vor  dem  Irrthume  Falkc's,  diese  Urkunde  einem  Grafen  „Thiedrieus,  der 
Esici  Bruder  war,«'  unterzuschieben  (Braunschw.  Anzeigen  1748  S.  1605  f.).  bewahrt 
uns  die  ursprüngliche  Lesart  derselben:  „in  comitatu  —  —  ipsius  Marchionis." 
Vgl.  J.  L.  L.  Gebhard]  hist.-geneal.  Abbandlungen  II  10. 

MG)  968.  „-  -  Oddo  divino  nutu  imperator  augustus,  Herimanno  et  Thladrico 
dueibus  caeterisqne  publicae  rei  nostrae  praefecti«.  —  Praeterea  volumus, 
ut  Redares  —  nullam  vobiscum  paceua  habeant.      —  Scripta  15.  Kai.  Febr." 

23 
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der  Havelberger-  und  Brandenburger  Kirche"  sammt  der  Gaugrafschaft 
Hevellon  „übertragen"547). 

„Diese  Data  reichen  hin,  um  zu  erkennen,  das»  ihm  die  spätere 
Nordmark  in  ihren  hauptsächlichsten  Bestandteilen  überantwortet  war, 
und  er  muss  demnach  als  der  erste  Markgraf  derselben  angesehen 
werden.  Unter  ihm  standen  zuverlässig  der  Graf  Thietmar  im  Gau 
Belinesheiin,  der  wesentlich  zur  Nordmark  gehörte,  wie  auch  die  Grafen 
Friedrich  und  Gero,  die  im  Nordthür ing er-,  im  Ilardegau 
und  im  Gau  Mrozini  genannt  werden."  (W.  Giesebrecht  Jahrb.  d. 
deutschen  Reichs  unter  Otto  II.  S.  148,  wo  die  Belege  gegeben  sind.) 
Durch  Theoderich's  Einffuss  auf  den  Kaiser  und  den  Rath  der  Fürsten 
ward  Graf  Gero  am  1 1.  August  979,  von  Waldo  der  Untreue  gegen  den 
Kaiser  angeklagt  und  im  Zweikampfe  unterlegen,  zum  Tode  verurtheilt 
und  enthauptet M8). 

„Bei  des  älteren  Markgrafen  Gero's  Tode  965  in  der  Unab- 
hängigkeit des  Markherzogthums  von  dem  9C0  gestifteten  Bil- 
lungischen Herzogthum  eine  Aenderung  zu  treffen,  war  kein 
Grund  vorhanden,  und  wir  sehen  auch  in  der  Folge  das  billungisehe 
Geschlecht  nur  in  jenen  nordslawischen  Provinzen,  die  ihm  unmittelbar 
untergeben  waren,  mächtig,  und  die  anderen  Markgrafen  in  einer  von 

ihm  ganz  unabhängigen  Stellung.  Gero  nahm  in  seinen  Marken 

durchaus  die  Stellung  eines  Herzogs  über  den  Markgrafen  und 
Grafen  innerhalb  seiner  Herrschaft  ein,  und  so  wurde  zu  seiner  Zeit  ein 
fester  Zusammenhang  der  Verwaltung  der  ganzen  Pro- 
vinz erhalten.  Es  ist  bisher  angenommen  worden,  dass  dieser  Zu- 
sammenhang nach  Gero's  Tode  aufgelöst, und  das  M a r k h  e r  z o  g t h um 
mit  ihm  untergegangen  sei,  doch  mit  Unrecht.  Theoderich  wird  schon 
in  dem  bekannten  Schreiben  Otto's  I.  von  908  Dux  genannt,  den)  Her- 
zoge Hermann  gleich  gestellt,  und  von  allen  andern  Rciehsfleamten 
in  jenen  Gegenden  bestimmt  unterschieden  (s.  Note  546),  auch  bei  Thiet- 


M7)  983.  „Gentes  quae  auseepta  cbristianitntß  regibus  et  inppratoribu»  tributarie 
serviebant,  superbia  Thiadrici  du  eis  aggravatae,  presumpeione  iinanimi  artna  eommo- 
verant"  (Thietmari  ebron.,  ap.  Portz  III  764). 

„ —  -  Nienburg,  Dubie  et  hricehowa  in  pagu  Hevellon,  in  eoiuitatu  Dieterici 
MarchioiuV  (Urk.  de«  Kaixers  Otto  II.  vom  21.  Juli  980,  abgedr.  bei  Wenk  bo<«s.  Un- 
ilengesch.  II  Urkb.  S.  36). 

979.  .,Accusatus  apnil  inperatorem  Gern  comes  a  Waldone,  et  in  !oco  qui 
Suraeriuge  diettur,  ortatu  Aethclberti  arcbipresulis  et  Thiedrici  raarcliiouis  eaptus" 
(Thietmari  ebron.,  1.  e.  III  761 ;  cf.  annal.  Saxo,  ib  VI  627). 
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mar  (s.  Note  547),  beim  Chronographie  Saxo  982  M*)  tritt  Theoderica  als 
Dux  auf,  beim  Annalista  Safco  zum  Jahre  983  als  Dux  et  Marchio550). 
man  kann  ihn  also  wie  Gero  einen  Markherzog  nennen.  Es  wider, 
spricht  aber  durchaus  dem  Geiste  jener  Zeit,  den  herzogt  i eben  Na- 
men nur  als  einen  Ehrentitel  anzusehen,  es  musste  jedenfalls  eine 
bestimmte  Befugniss  damit  verbunden  sein,  die  ihn  von  den  andern 
Markgrafen  unterschied.  Und  diese  kann  als  keine  andere  gedacht 
werden,  als  die,  welche  Gero  zugestanden  hatte.  Die  Grenzverthei- 
d  igung  gegen  Slawen  muss  ihm  in  demselben  Umfange  anvertraut  ge- 
wesen sein,  wie  einst  Gero,  und  die  andern  Markgrafen  müssen 
in  gewisser  Beziehung  ihm  untergeordnet  gewesen  sein.  Dies  be- 
zeugt auch  Helmold  I  16:  Slavorum  dominio  potiti  sunt  Theodericus 
Marchio  et  Dux  Bernhardus,  illo  quidem  Orientalen!  isto  oeei- 
dentalem  possidente  provinciam.  Hierfür  spricht  ferner,  dass  der 
gemeinsame  Aufstand  der  Slawen  983  der  Schuld  des  Theoderich  beige- 
messen wird  (8.  Note  547) ;  dass,  als  die  Luticier  die  Mark  desselben 
angriffen,  auch  die  andern  Markgrafen  (comites)  sich  zu  seinen 
Fahnen  sammelten551);"  dass  er  mit  dem  Herzoge  Bernhard  I.  von 
Sachsen  in  Asselburg  984  an  der  Spitze  der  Berathung  stand,  durch 
welche  die  dort  versammelten  comites  die  dem  Kinde  Otto  III.  vom 
Herzoge  Heinrich  II.  entrissene  Krone  wieder  auf  dessen  Haupt  setzten 
und  für  immer  befestigten  (s.  oben  Note  485).  „Gero  's  Stellung  war 
freilich  der  des  Theoderich  sehr  überlegen,  da  er  fast  in  allen  Theilen 
seines  Herzogthums  eine  unmittelbare  Herrschaft  neben  der  mittelbaren 
ausübte,  Theoderich  aber  nur  die  Nord  mark  unmittelbar  verwaltete ; 
es  ist  deshalb  wahrscheinlich,  dass  die  Markgrafen  unter  ihm  sich  viel 
freier  bewegen  konnten,  als  unter  Gero,  nichts  desto  weniger  war  noch 
ein  Zusammenhang  vorhanden.  Erst  bei  Theoderich's  Tode  985  5")  muss 


„982.  »uperbia  Taeoderid  dneis"  (chronograpbu»  Saxo,  ap.  Leibn.  ao- 

cesaionea  hiator.  p.  195). 

560)  „983.  in  Brandeburh  et  Havelbergu  Theodericn*  dux  et  marchio  — 

-  defenaor  extabat"  (annal.  Saxo,  ap.  Perta  VI  631). 

Cf.:  „  consultn  Oeronig  du  ein  ac  m  arckioui*"  (Urk.  des  Königs  Otto  I. 

vom  10.  Mai  946,  h.  O.  W.  v.  Räumer  regeata  bist.  Brandenb.  I  35  No.  154). 

ttl)  983.  —  Conveniunt  episcopi  GUUerus  et  Hilliwardua  cum  marchioue 
Thiedrico  caeteriaque  cotuitibu«,  Rit-dago  (Markgraf  von  Meissen),  Hodone  (Mark- 
graf von  der  Launitz)  et  Binizone,  Fritherico,  Dudntie  ac  patre  meo  Sigifrido''  (Thit-t- 
tnari  ebron.,  ap.  Pertz  III  765). 

„985.  Tbidericn»  et  Rieda  eh  miurchione«  praeelari  obierunt"  (annul. 

23* 

i 
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dieser  vollständig  aufgelöst  sein,  da  sein  Nachfolger  Lothar  durchaus 
nur  in  gleicher  Stellung  n  e  b  e  n  den  Markgrafen  von  Meissen  und 
der  L  a  u  s  i  t  z  erscheint,  und  dicdroiMarkgrafen  seitdem  gesondert 
einzeln  ihr  Interesse  verfolgten.  Der  grössere  Theil  jenes  Grenz- 
herzogthums  hatte  sich  ja  überdies  wieder  der  deutschen  Herrschaft 
entzogen.  Die  drei  Markgrafen  erscheinen  übrigens  in  der  Folge  auch 
stets  als  unabhängig  vom  sächsischen  Herzogthura,  und  standen  dem- 
nach nur  unmittelbar  unter  dem  Kaiser"  (Giesebrecht  Jahrb.  d. 
Deutsch.  Reichs  unter  Otto  II.  S.  154  f.). 

Der  Annalist  Saxo  hat  noch  wiederholt  die  Nachricht,  der  Herzog 
und  Markgraf  Theoderich  habe  im  Jahre  983,  wegen  des  Aufstandes  der 
Slawen  und  ihres  Rückfalles  zum  Heidenthum,  sein  Amt  als  Markherzog 
(dux  et  raarchio)  verloren  und  dieses  Lothar  von  Waldeck  erhalten  663 ). 
Dem  widerspricht  aber  das  Auftreten  und  Verhalten  Theoderich'«  als 
Markgrafen  im  Vereine  mit  der  zweiten  Stütze  Sachsens,  dem  Her- 
zoge Bernhard  I.,  fiir  Otto  III.  und  gegen  die  Pläne  des  Herzogs  Hein- 
rich II.  zu  Asselburg  (s.  oben  Note  485:  „coraites  cum  Bernhardo 


Quedliub.,  ap.  Pertz  III  67 ;  cf.  annal.  Saxo,  ib.  VI  633 ;  Leibn.  scr.  III  765).  Wede- 
kind's  Verniuthung,  der  Todestag  sei  der  G.  Mttrz,  ist  unvereinbar  mit  Thiedrich  romcn, 
da  der  Herzog  Theoderich  nirgends  com  es  genannt  13t. 

iBa)  „983.  Post  hec  pro  destruetione  eclesiarum  in  Brandeburh  et  Havel- 

berga  Teodertcua  dux  et  marchio,  qui  partium  illamra  defensor  extabat,  dignitatem  snatu 
perdidit,  et  Lotharius  de  Waldbike  marcam  ab  imperatore  suseepit"  (annal.  Saxo, 

ap.  Peru  VI  631).  Cf. :  „998.  Lutharius,  qui  Theoderico  duci  et  marchioni 

successit,  qui  eandem  dignitatem  perdidit,  postquam  Slavi  edesias  iu  Brandeburh  et 
Havelbergen  deatruxeruut  et  relapsi  sunt  denuo  ad  paganisuitiin"  (ib,  p.  642). 

„1010.  —  —  Rex.  marcam,  et  quiequid  WerinhariiiH  ex  parte  regis  te- 

nuit.  Bernhardo  conoessum  est.    Hic  erat  filius  Theoderiei  du  eis  et  marchionis, 

qui  e andern  dignitatem  perdidit,  succedeute  sibi  Lothario,  eiusdem  Werinbarii 
patre,  postquam  Slnvi  eclesiaa  in  Branneburch  et  Havelbcrgan  destruxerunt"  (ib.  p. 
660  sq.)  —  „Insuper  marcam  et  quiequid  Werinzo  ex  parte  regia  tenuit,  hoc  totuni 
Bernhardo  comiti  concesaum  est"  (Tbietmari  ebron.,  ib.  III  821).  Vgl.  Leibniz  ami. 
imp.  III  493  §  38;  v.  Lcutsch  Markgr.  Gero  S.  133  f.,  136  Note  5;  Räumer  reg.  bist. 
Brand.  I  61,  63  No.  292  und  300,  gegen  No.  294  8.  62  vom  Jahre  984. 

In  „Schul.  32.  Theodericui  marchio,  dopulsus  »ib  honore  et  ab  omni  hereditate  sua. 
prebendarius  apud  Magdeburg  vitam  finivit  mala  morte,  ut  dignus  fuit"  (Adami  gesta 
Hammah,  eccl.  pontif..  ap.  Pertz  VII  321),  ist  die«  Verhältnis«  noch  weiter  ausgespuii- 
nen,  von  Leibniz  aber  (annal.  imper.  III  493  §  38)  also  gewürdigt  worden:  „Fabn- 

losum  puto,  quod  Theodericnxn  nun  honore  tantum,  sed  et  hereditate  dcpulsutn, 

Miigdeburgi  praebendarium  et  per  gratiam  sustentatum  vitam,  ut  dignus  erat,  mala 
morte  finisse." 
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dnre  et  Thiedrioo  marchione").  Freilich  verlor  der  Markherzog  durch 
den  Rückfall  der  Bisthüraer  Havelberg  und  Brandenburg  zum 
üeidenthum  den  grösstenTheil  seiner  Nordmark  an  die  Sieger 
über  ihn,  und  mit  dem  Verluste  des  Landes  war  auch  das  Markherzog- 
thum für  immer  beseitigt,  so  dass  sein  Nachfolger  Lothar  eben  deshalb 
nicht  wieder  in  eine  Stellung  eintreten  konnte,  wie  sie  Gero  und  Theo- 
derich gehabt  hatten ;  das  war  aber  weit  entfernt  von  einer  förmlichen 
Absetzung  Theoderich's  und  Einsetzung  Lothar's  in  seine  Stelle  durch 
den  Kaiser  Otto  II.  („ab  imperatorc",  s.  Note  553). 

„In  den  wendischen  Marken  war  Alles  verloren,  hier  musste  die 
Ehre  des  Reichs  um  jeden  Preis  hergestellt  werden.  Der  Zufall  wollte 
es,  dass  durch  den  Tod  der  beiden  Markgrafen  Dietrich  und  Rikdag 
(im  J.  985)  gerade  damals  die  Nord  mark  und  die  thüringische  Mark 
erledigt  wurden.  Dietrich  und  11  i  k  d  a  g  hinterliessen  Söhne;  aber  sei 
es  nun,  dass  diese  noch  nicht  das  männliche  Alter  erreicht  hatten 
(„defieientibus  maribus,"  vgl.  Note  593a),  sei  es,  dass  sie  nicht  fähig 
schienen,  in  so  bedenklicher  Zeit  das  Land  zu  vertheidigen,  die  Marken 
wurden  nicht  ihnen  übertragen,  sondern  die  Nordmark  kam  an  den 
Grafen  Lothar  aus  dem  Hause  Walbeck,  die  thüringische  Mark  da- 
gegen an  Eckard,  dessen  Vater  Günther  einst  schon  diese  Mark  ver- 
waltet hatte"  (Giesebrecht  Gesch.  d.  deutschen  Kaiserzeit  I  602).  Nach 
Lothar's  Tode  (f25.  Januar  1003)  folgte  ihm  sein  Sohn  Werner654) 
und  diesem  1009  Theoderich's  Sohn  Bernhard  MS). 


„In  primo  Heinrici  regnantis  anno  — t—  marchio  Lintharins  in  occidentc 

infinnatus  — ,  ex  inproviso  obiit,  octava  Kalendas  Februarii ;  sepultus  in  Colonia  . 

Huius  vidua,  nomine  Godila  —  —  filio  suimet  Werinhario  beneficium  patris  et 
maream  cum  ducentorum  precio  talentorum  acquiaivit"  (Thietmari  chron.,  ap.  Perti 
III  831). 

5W)  1009.  „-  —  Proximam  natale  Domini  rex  in  Palethi  celebravit,  et  ibidem  — 
—  maream  et  quiequid  Wirinas o  ex  parte  regia  tenuit*),  hoc  tntum  Bernhardt)  comi- 
ti  conceasum  est"  (Thietmari  chron.,  ap.  Pertz  III  821).  —  „Hic  erat  filins  Theoderiri 
du  ein  et  marchi  onis"  (annal.  Saxo,  ib.  VI  6bö). 

1018.  „Mense  predicto  et  18.  Kalendas  Mai  (14.  April)  Gero  archiepiscopns  et 
Bcrahardus  marchio  in  Wonclara  reconciliati  sunt"  (Thietmari  chron.,  ib.  p.  866). 

*)  Bodensleuu  in  pago  Norttnriggia,  in  comitatu  Werinsonia  mar- 

chionia"  (Urk.  des  König»  Heinrich  II.  vom  2.  April  1006,  abgedr.  bei  Gercken  cod. 

dipl.  III  48).    „  civitatem  Araaborg  totam  in  pago  Belesem"),  in  comitatu 

Werniaonia"  (Urkunde  des  Königs  Heinrich  II.  vom  7.  April  1006,  abgedruckt  bei 
Leuber  disq.  »tapulae  Saxon.  Nö.  1621 ;  Sagittarius  bist.  dnc.  Magdeb.,  in  Boysen  bist. 
Mag.  I  257).    Ueberdies  gehörte  der  „pagus  Mrosani"  mit  dem  „burgwardimn  Drie- 
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Aus  den  vorstehenden  Nachrichten  müssen  wir  nun  die  Frage,  wer 
war  der  Vater  dieses  mächtigen  Herzogs  Theoderich  zu  beantworten 
suchen. 

Iu8. 

ForUeUunic-   2)  Dor  Honog  und  Markgraf  Th  o  od  or  i  eli  war  nicht  „Tbledrieua  de  tribu,  quae 

Bnxlrl  dieitur." 

Friedrich  Zollmann  suchte  (in  seinem  stemma  Buzico  -  Saxonicum) 
nachzuweisen,  der  Stammvater  des  meissnischen  Hauses,  „Thiedricus 
de  tribu,  quae  Buzici  dieitur"  (Thietmari  chron.,  ap.  Portz  III  820),  sei 
ebenderselbe  Herzog  Theoderich  gewesen,  dessen  im  vorigen  Para- 
graphen gedacht  ist.  Da  nun  aber  des  erstem  Sohn  Graf  Dädi  „Thiet- 
burgam,  Thiedrici  marchionis  filiam,"  heirathete  ;  so  würde  er  sich  mit 
seiner  eigenen  Schwester  vermählt  haben,  was  an  sieh,  wenn  sie  eine 
vom  Vater  angeheiratete  Stiefschwester  gewesen,  nicht  unmöglich  wäre, 
dein  aber  die  Erzählungswcise  Ditmar's,  insbesondere  in  dem  Zusätze : 
„et  ob  hoc  adeo  intumuit,  ut  regi  molestiam  in  oculto  et  multis  offerret 
in  aperto,"  durchaus  widerspricht.  Ditmar  unterscheidet  den  „Thicdri- 
e  u  s  de  tribu  Buzici,*'  Vater  Dädi's,  aufs  Entschiedenste  von  dem  Thie- 
dricus  marchi  o;  jener  war  „egregie  libertatis  vir"  (annal.  Saxo,  1.  e. 
VI  630),  aber  noch  nicht  einmal  comes;  erst  sein  Sohn  Dädi  erhielt, 
nach  Bio' 8  Tode,  den  Comitat  zwischen  der  Wipper,  Saale,  dem  Salz- 
see und  Wildenbach ;  „a  n  t  e  c  e  s  s  o  r  e  s  sui  Zurbizi  burgwardum  in  be- 
netitium  possiderunt"  (Thietmar  1.  c);  einer  derselben,  „Thuringus 
genere,  potestatispraefectoriae,Dedanus(i.  q.  Dadi  velDcdo), 
war  vom  Könige  Otto  I.  im  Jahre  953  exilirt  worden  (Widukindi  res 
gest.  Saxon.,  ib.  III  453). 

zelo"  noch  zur  „marca  Bernhard!  marchionis"  (Urk.  dea  Königs  Heinrich  II.  vom  20. 
August  1011,  abgedr.  bei  Höfer  Zeitschrift  II  147  f.). 

**)  Der  Comitat  im  pagus  Hevellon  (s.  Note  547)  war  durch  den  Abfall  von 
Brandenburg  im  Jahre  983  verloren  gegangen.  Dass  späterhin  auch  der  Comitat  in 
pago  BelcHem  verloren  ging,  ersehen  wir  in  einer  Nachricht  aus  dem  12.  Jahrhun- 
dert: „australe  littus  Albiae  ,  ab  urbe  Saloveldele  (Soltwedel,  Salzwcdel).  omnem 

terram  palustrem  atque  campestrem,  torram  quae  dieitur  Baisomerlande  et  Mars- 
cinerlande  —  —  usque  ad  Saltum  Bojemicum  --  —  Saxon  es  olim  inhabitasse  ferun* 
tur,  tempore  seilicet  Ottonum,  ut  videri  poteBt  in  antiquis  aggeribus,  qui  congesti 
fuerant  super  ripas  Albiae  in  terra  paluatri  Balsamorum,  sed  praevalentibus  poi»t- 
raodum  Slavis,  Saxones  occisi,  et  terra  a  Slavis  usque  ad  nostra  tempora  poosessa" 
(Helmoldi  chron.  Slavorum  lib.  I  cap.  88).  In  Folge  dessen  konnte  der  Comitat  der 
Brunonen  nach  Osten  sich  nur  bis  an  den  Gau  Bclcsem  und  die  terra  Winidoruw 
erstrecken. 
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§  109. 

Fortsetzung.  3)  De*  Herzogs  Theortorich  Vater  kann  Wlgmann  II.,  Schwagor  des  Königs 

Heinrich  I.,  nicht     wegen  sein. 

Gundling  verwirft  (Gundlingiana  Stück  34  und  35)  die  Ansicht 
Zollmann's  durch  den  Nachweis,  Theotfcrich  Buzicius  sei  als  „Marck- 
graff  von  Thüringen"  mit  seinen  Brüdern  den  Grafen  Bio  und  Esic 
von  Merseburg  984  in  Asselburg  gewesen 5M),  nachdem  der  Kronprä- 

&W)  Allerdings  waren  die  beiden  gräflichen  Brüder  „confratrea,"  welche  bar- 
fuss  den  Herzog  Heinrich  II.  von. Baiern  zu  Corvei  vergeblich  um  Audienz  und  Gnade 
baten,  auch  in  Asselburg  mit  zugegen;  denn  sie  waren  fortan  bemüht  (studentes), 
„cognatos  suimet  et  amicos  a  ducia  ministerio  toto  mentis  ni»u  amovere"  (Thiet- 
inari  chr<»n.  Hb.  III!  cap.  1,  ap.  Pertz  III  768),  und  konnten  demnach  bei  einer  Ver- 
sammlung nicht  feblen,  wo  die  Zukunft  dieses  Herzogs  in  die  gebührenden  Schranken 
zurückgebracht  wurde.  Diese  Brüder  waren  aber  nicht  Grafen  aus  Thüringen  Namens 

„Tbiedricua  marchio"  und  „Esic  comes;"  sondern,  nach  Tbitmar's  Berichte: 

„Thiedricus  et  Sicco  comites"  („in  cap.  2  et  c.  13  die  tu»  Sibertus;  Sigiber- 
tus  vero  in  documento  apud  H.  A.  Lüntzol  die  ältere  Diöcese  Hildesheim  p.  345.  In 
ann.  Qttedl.  a.  995  hie  et  frater  eiusdem  Saxonos  dicuntnr,"  Lappenberg  ap.  Pertz 
I.e.  nota  5);  also  „Conprovincialium  autem  Thiedricus  et  Sibert  confratrea"  (1.  c. 
cap.  Iin  cap.  2).  Sie  werden  von  den  vor  ihnen  Genannten  „ex  Oriente"  unter 
schieden  durch  die  Bezeichnung  „conpro  vinciales,"  gehörten  also,  wie  jene,  zur 
Provinz  Ostfalon  *),  wohnten  aber  westlich  von  ihnen,  und  zwar  984,  wie  es 
sehr  wahrscheinlich  ist,  in  der  Diöcese  Hildesheim,  wo  ihrer  Schwester  Sohn  Bernward 
am  15.  Januar  993  Bischof  wurde,  und  wo  sie  am  14.  October  995.  ersterer  als  Be- 
fehlshaber der  gegen  die  Einfülle  der  Normannen  errichteten  Veste  Mundburg '*), 

•)  Die  Wohnung  des  Herzogs  Bernhard  I.,  die  Veste  Lüneburg  im  Barden- 
gau, ward  also  zu  O  s  t  f  a  1  e  n  gerechnet. 

**)  Erbaut  war  die  Veste  Mundburg  „contra  perfidorum  ineursionem  et  uasta- 

tionem  sclauorum"  ,  „barborum  impetum"  abzuhalten  (s.  oben  Note  327, 

328),  die  Veste  War  e  n  hol  z  den  „adversariis  aecclesiae"  gegenüber  (s.  Note  373). 
Vielleicht  dürften  darunter  auch  die  Normannen  zu  verstehen  sein. 

„Post  decessum  8.  Luntberti  gens  Normannica  beluina  feritate  spirans,  Leo- 
dium,  id  est  Lcgiam,  violenter  irrupit,  et  munieipiis  efrractia  atque  combustis,  civibus 
etiam  immoderata  cuede  fusis,  et  substantiis  direptis,  ad  ultimum  ecclesiam  S. 
Lantberti  igne  consumpserunt,  et  oam  solo  coaequantes,  sola  ruinae  et  combustionis 
vestigia  reliquerant.  Deinde  ad  locum,  in  quo  sanetum  corpus  venerabatnr, 
barbarica  praesumptione  volentes  accedere,  et  optima,  quaeque  invenirent,  diri- 
pere,  divinitus  ineussa  formidine  resilientes  aufugerunt;  qui  fugientes 
hoc  modo,  fugam  suam  consolabantur,  dicentes,  sibi  dispendiura  evenisse,  quod  aolam 
et  nunc  adeo  pretiosam  circa  Martyris  corpus  ita  micantem  fabricam  non  abstulissent" 
(vita  tortia  S.  Lamberti,  in  act.  Sanct.  monsis  Septembris  tom.  V.  p.  601). 

Bei  Warenholz  war  aber  ein  „locus  orationis  et  oraculum  aaneti  Lamberti 
pontißeia  et  martiris"  (Thangmari  vita  Bernwardi  ep.,  ap.  Pertz  IV  761)  errichtet,  den 
die  Normannen  zu  furchten  gelernt  hatten. 
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tcndent  Herzog  Heinrich  II.  von  Baiern  in  Corvei  verschmäht  hatte,  seine 
und  Esico's  dcmüthige  Bitten  um  Verzeihung  anzuhören  (S.  309 f.);  er 
sei  dann  985,  sammt  dem  Markgrafen  Ridag,  verstorben  (S.  321).  „Der 
M  a  r  ck  g  r  a  f  f  Dieterich,  der  die  Brandenburgischc  Marek  unter  seiner 

Auffsicht  gehabt,         habe  seine  MarckgrafFsehafFt  schon  unter  Ottone  II. 

verlohren  und  sich  absentiret"  (S.  320),  und  zwar  „nach  den  Nider-  und 
Frisischen  Landen,"  wo  er,  „als  sich  die  Theophania  mit  ihrem  Sohn 
Ottone  III.  a.  985  in  Nimwegen  einfände,"  durch  den  „ihme  verschwä- 
gerten Ecbert  der  firtz- Bischoff  von  Trier,  ingleichen  Heinrich  von 
Bayern  seine  Fortun  geniachet.  Auch  hätte  bereits  sein  Vatter  Wich- 
mann  nicht  nur  allein  in  Zütphen,  sondern  auch  zwischen  dem  Ocean 
und  der  Waal  und  Rhein  unterschiedene  schöne  Lehen.  Die  Zütpheni- 
schen  sind  an  des  jungen  Wichmanns  Sohn,  Wichmann,  gekommen:  die 
übrige  an  unsern  Dietrich,  nebst  einem  neuen  und  grossen  Anwachst 
(S.  374  f.),  indem  or  sich  mit  Hildcgarda,  Tochter  des  Grafen  Theo- 
derich I.  von  Holland,  vermählte  und  demselben  succediret  (S.  382). 

„Unzweiffelhafft  ist,  dass  Wichmann,  Thcoderici  Vatter, 
denselben  mit  des  Theoderici  von  Oldenburg  und  Friessland  Toch- 
ter, der  Königin  Mathildä  Schwester  gezeuget,  daher  auch  der 
Name  T  h  e  o  d  e  r  i  <•  u  s  kommet"  (S.  383). 

Doch  genug  davon,  was  Gundling  (von  S.  341  bis  426)  darüber 
vorgebracht  hat.  Von  seiner  grossen  Stammtafel  (zu  S.  426),  die 
mit  Pipinus  Heristallius,  Childebrandus  und  Nibelungus  I.  beginnt, 
hier  nur : 


Atarben  (s.  oben  Note  329a  S.  201,  cf. :  995.  „          Eodem  anno  Thiedricus  comes 

palntinus,  et  Sihertus  frnter  eius.  de  hoc  seculo  transierunt,"  Thietmari  chron.,  I.  c. 
p.  773;  Calend.  Merseb.  Octob.  14.  auch  oben  Note  328  8.  201)"').  Vgl.  Wedekind 
Noten  I  36  Anmerk.  32.  Von  ihren  „cognatis"  waren  mit  ihnen  in  Assclburg  ein 
„Bern  war  du»  comes"  und  ein  ,,B  e  r  n  \v  ar  d  u  k  clericus'1  f),  wohl  Vater  und  Sohn, 
also  Schwager  und  Neffe  der  Gebrüder  Theoderich  und  Sigbert  (Tgl.  die 
Stammtafel  Note  329a),  von  ihren  „amicis'*  wohl  „Hoico,"  später  vor  dem  Cleriker 
Bernward  Lehrer  des  jungen  Königs  Otto  III.  (cf.  Thietmar,  1.  c.  p.  770)  und  Andere. 

***)  Die  bescheidene  Frage  :  „Esico  an  qui  nnper  memoratus  Th  iedrici  ^^atc^^"• 
<Leibn.  annal.  imp.  III  463  §  7)  mnss  also  mit  Nein  beantwortet  werden  ;  irrig  ist  die  Be- 
hauptung: ,.Thiodericus  de  tribu  Buzici"  und  „Esico  Graff  iu  Merseburg  seien  dem 
Hertzog  von  Bayern  Henricus  II.  zu  Corbey  fuasfallig  worden"  (Gnndlingiana  Stück  34 
S.  305  310;  Eccard  bist,  geneal.  princ.  Sax.  sup.  p.  498;  vgl.  R.  WiUnans  Jahrb.  d. 
Deutsclicn  Reichs  unter  Otto  III.  S.  15  Note  2). 
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„Tbeodericas.  Billinpus. 

,  A  s  ,  *  » 

Mathilda.     Fri  deruna__W  ichmannus  Senior.=-p=Luitgarda. 
Tbeodericus  I.  Hollandus. 

Ecbertufl,  H  i  1  de  g  ar  d  a.=T  h  e  o  der  i  cu  s,   Wichmannns  Luitgarda, 

Trevirenai»  marcbio  et  dux,     junior,  rebellis.  Abbatissa 

praetml.  et  comes  Frisiae  II.  w-  .  *  *  Altinensis. 

r  ,  a  v  Wichmannus 

Arnulphus.         occisuB  comes  Adela." 

Zutphaniensis. 

Wir  sehen  hier  zwei  Doppelgänger  vor  uns,  indem  Wigmann  I., 
Schwager  des  Königs  Heinrich  L,  mit  dem  Grafen  Wigmann  von  Ha- 
maland  identiticirt  wird,  und  der  Herzog  Dietrich  am  25.  August  985, 
also  nach  seinem  Tode  (denn  „Dieterich  marchio  obiit  U.  Nonas  Junii", 
nccrol.  Fuldense),  als  GrafDiedrichll.  von  Holland  Alles  zu  eigen 
erhielt,  was  er  bisher  nur  als  Lehen  besessen  hatte,  namentlich  den  Gau 
Texla,  die  Grafschaften  Masalant,  Kinhem  und  Texla  (s.  den  Abdruck 
der  Urkunde  bei  Gundling  S.  385  f.). 

Glücklicher  Weise  brauchen  wir  solch  eine  Stammtafel  nicht  erst 
zu  widerlegen;  müssen  jedoch  noch  in  Erwägung  ziehen,  aus  welchem 
Grunde  Gundling  den  Herzog  Theoderich  für  einen  Sohn  des  Grafen 
W  i  g  m  a  n  n  I.  gehalten  hat. 

„Als  König  Otto  I.  vom  Mayntz  und  endlich  aus  Bayern  anno  954 
zurücke  käme,  und  Hermann  sich  über  seine  Vettern  beschwehrte,  dass 
sie  ihn  beschuldiget,  als  wenn  er  ihnen  ihre  Vätterliche  Güter  vorent- 
hielte, als  hat  der  König  die  Sache  rechtlich  auszumachen  entschlossen. 
Widekindus  spricht  (ap.  Pertz  HI  455):  Causas  dicentibus  coram  rege 
Heriraanno  suisque  nepotibus,  omnes  iusti  tenaces  sententiam 
ducis  laudavere,  adolcscentes  castigandos  iudicantes.  Rex  autem 
amans  parcebat  illis,  sub  custodia  militari  tantum  intra  palatium  tradens 
Wichmannura.  Es  muss  mehr  als  ein  n  c  p  o  s  Hermanni  gewesen  sein : 
Hann  sonst  hätte  der  Mönch  nicht  geschrieben :  suisque  nepotibus. 
E  c  b  e  r  t  aber  ist  dessen  Nepos  nicht  gewesen ;  sondern  wird  vielmehr 
widerholter  massen  OttonisM.  consobrinus  genennet.  Darum  muss 
Theodericus  dazu  gehören,  der  aber  nicht  so  schlimm,  als  Wichmannus 
junior  gewesen  ist"  (S.  362). 

Darum  muss  Theoderich  dieser  zweite  nepos  gewesen  sein?  — 
—  Als  „consobrinus  regis  Eoberhtus"  (Widukindi  res  gest.  Sax. 
Hb.  in  cap.  18,  ap.  Pertz  III  454),  d.  i.  als  mit  dem  Könige  Otto  I.  von 
z  wei  Schwestern  geboren,  soll  Egbert  kein  nepos  Hermanni  ge- 
wesen sein,  wie  Wigmann  n.  es  war?  —  und  doch  war  „Egbertus 
filius  materterae  regis  Ottonis"  eben  so  wie  „Wigmannus  mater- 


j 
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terae  rcgiß  filius"  (s.  oben  Note  351  S.  219).  Wir  verweisen  hier  noch 
auf  Note  483,  und  fugen  hinzu :  der  Mönch  Widukind  erzählt  (Hb.  III 

cap.23):  „Cum  novus  exercitus  mitti  debuisset,  Thiadricns  iunior- 

que  Wich  man nus  ei  pracfuere,"  ohne  sie  B  rü  der  zu  nennen;  cap.24: 
„Thiadricufl  aLiudulfo  magnis  promissionibus  est  temptatus,  Wich- 
mann u  s  autem  admodumcorruptus,  patruum  (Hermannum)  exin 
arguere,  paternae  hereditatis  raptorem  diecro  et  suorum  thesaurorum 
praedonem  vo'care  coepit;"  cap.  25:  „Jungitur  quippe  Ecberhtus 
Wichmanno,  eademque  sententia  consurgunt  in  ducem,  nullumque  ei 
dant  quictis  otium,"  was  Hermann  bis  zur  Ankunft  des  Königs  „nobili 
patientia"  ertrug.  Dann  wurde,  nach  Verhör  und  Urtheil  der  „iusti 
tenaces,  adolescentes  castigandos  esse,"  Wigmann  als  der  Urheber 
solcher  Verläumdung  ins  Militärgefangniss  gesetzt. 

Wie  nun  ,,Thiadricus,"  der  U  n  b  c  s  t  e  c  h  1  i  c  h  o,  mit  unter  die  „c  a  s  t  i- 
g  a  n  d  i"  kommen  soll,  ist  wahrlich  oben  so  unbegreiflich,  als  es  unver- 
kennbar ist,  dass  Wigmann  und,  durch  seine  schnöden  Reden  verlei- 
tet, Egbert  hier  als  die  „castigandi"  dargestellt  sind. 

Demnach  wusste  Gundling  nicht,  wer  des  Herzogs  Theoderich 
Vater  war. 

§  ho. 

Fortsetzung.  4)  Ein  sonst  unbekannter  llonno  soll  Vater  desselben  gewesen  sein. 

J.  G.  Eccard  verweist  (bist,  genealog.  princ.  Saxon.  superioris  p. 
494  sq.)  auf  ein  „Chronieon  vetus  Saxonica  lingua  conscriptum,  quod 
proeedit  usque  ad  Wilhelmum  Hollandicum  (1254 — 1257)  regem  Roma- 
norum,  et  res  Saxonicas  praeeipue  pertractat."  Die  betreffende  Stelle  in 
demselben  lautet:  „En  edelc  Vorste,  de  was  gebeten  Ezerd,  gewan 
enen  Diederiken,  Dideric  gewan  Bernard e,  de  was  vader  Ren- 
nen557), Benno  gewan  Diterike  den  Hertogen  undc  Marcgrafcn, 
de  was  fader  Bernardes,  de  wan  Marcgrcven  Bernarde,  desc  gewan  Marc- 
greven Willehelme  unde  Greven  Conrade,  undc  cne  Dochtcr  Odam,  undc 


5W)  J.  L.  L.  Gebhardi  (aquilonalcs  marchiones  p.  2-6)  hält  „Bernarde"  für  den 
„legatus  Bernhardus,"  den  Sioger  bei  Lenzen  am  4.  Sept.  929,  welchem  König 
Heinrich  I.  „die  Beobachtung  der  eben  erst  unterworfenen  Redarier  und  die  Ver- 
waltung ihres  Laude»  übertragen  hatte"  (vgl.  O.  v.  Heinemann  Markgr.  Gero  S.  Tf.und 
G.  Waiti  Jahrb.  d.  Deutsch.  Reichs  unter  Heinrieh  I.  8.  31-94);  auch  der  Verfasser 
des  chron.  Luncb.  mag  ihn  dafür  gehalten  haben.  Von  Benno  muss  aber  auch  Geb- 
hardi (S.  6)  bekennen:  ,,hominem  nullibi  in  coaevis  offendimus,"  und  möchte  des- 
halb den  „Benno"  aus  dem  Stammbaume  ausscheiden. 
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enen  Otten,  des  Mader  was  van  Ruzen  (rect  matro  Slavia).  De 
Marcgreve  Willehelm  ne  haddc  nene  Kindere,  he  ward  geslagen  van  den 
Weneden,  unde  mit  eme  twe  Greven  Dideric  van  Katelenborch,  unde 

Bernard  van  Domenesleve.  Greve  Conrad  gewan  ene  Gertruds,  de 

nam  to  Wive  Frideric  van  Beieren  van  Vorenbach,  unde  gewan 
van ereHadewige:  di  nam  Greven  Geveharde  van  Suplingeburch, 
de  gewan  Greven  Ludere  ere  Lotharimn ;  darna  wart  he  H  e  r  t  o  g  e,  to 
jungest  ward  he  Ifcisere.  —  —  Oerdruth  Hadewige  Müder  na  eres 
ersten  Mannes  Dode  nam  Hertogen  Ordolve  van  Luneburch,  bi 
deme  gewan  siu  Berna  rde,  de  vel  van  enem  Perede,  unde  starf  untit- 
likes  Dodes"  (chronicon  Luneburgicum,  ap.  Eccard  corp.  hist  medii 
aevi  I  1372)  M7*).  Vgl.  G.  W.  v.  Raumer  histor.  Charten  und  Stamm- 
tafeln zu  den  Regesta  Hist.  Brand.  I  No.  III  Markgrafen  der  Nordmark 
aus  dem  Hause  Haldensleben ;  W.  Giesebrecht  Jahr.  d.  Deutsch.  Reichs 
unter  Otto  II  S.  154  Note:  „3)  B  en  n  e  gewan Diterke  den  Hertogen  unde 
Markgrafen.  Chronic.  Luneb.  p.  1372." 

Dem  genealogisch  übersprudelnden  Geiste  Eccnrd's  genügt  diese 
Quelle  aber  keineswegs:  er  giebt  dem  Ezerd  noch  einen  Bruder  Adal- 

*7»)  Eine  spätere  Ueb  ersetz  ung  bei  Conradug  Halberstadensis,  dessen  Cronogra- 
phia  bis  tarn  Jahre  1353  reicht  (fol.  CCXXXIXb),  lautet:  „Volumus  modo  dicere  de 
genealogia  eiusdem  (luder i  ducis).  Vnde  vnus  nobilig  prineeps  nomine  eserd  qui 
cepit  theodericum  Theodericns  Bernhardum  Bernhardns  Bennam  Benno 
Theodericum  ducem  et  marggrauium  qui  genuit  bernhardum,  Qui  gennit  marggrauium 
Wilhelmum  et  Conradum  comitem  et  vnara  filiam  odam  et  vnum  ottonem  Huius 
mater  fuit  de  Russia  hic  Wilhelmus  non  habuit  filios  hic  interfectus  est  a  slauis  cum 
duobus  coraitibus  Theoderico  de  Katteilenborg  et  Bernhardo  de  domesleyben  — 

—  Vnde  comes  conradu*  genuit  vnam  filiam  nomine  gertrudem  quam  aeeepit  in  coniu- 
gium  ffredericus  de  Bauaria  et  uorenbach  qui  genuit  cum  ea  hedwigam  que  ae- 
eepit in  coniugium  comitem  gebehardum  de  suppelingeborg  qui  genuit  luder  um 
lotharium  qui  post  hoc  factus  est  duz  et  post  hoc  imperator.  Post  hoc  (gebehar- 
dus  et  hedewigis)  fuerunt  accuaati  in  synodo  halberstadensi  quod  essent  in  linea 
co ns angwini tatis  et  quod  de  jure  non  possent  insimnl  matrimonialiter  viuere  — 

—  et  tandem  geuehardus  comes  cepit  eam  cum  potencia  qui  eciam  matrimonialiter 
aeeepit  eam  non  aduertens  iuramentum  eius  nec  sententiaro  ezcommunicacionis  a  Bern- 
hardo episcopo  halberstadensi  —  -  Et  post  mortem  eius  hedewigis  illa  aeeepit 
theodericum  ducem  proprie  von  deme  W esterlande  apud  illum  genuit  sy  monem  ducem 
et  dnaa  filias  quarum  vnam  aeeepit  in  coniugium  florencius  comes  de  hollandiaque 
vocata  eBt  gerdrudis  Alia  vero  aeeepit  comitem  Segehardum  de  Bauaria  que  vo- 
cata  est  oda.  Post  hoc  Gerdrudis  mater  hedwigis  post  mortem  primi  viri  sui  aeee- 
pit ordolphum  dueem  de  lunenborch  cum  quo  genuit  Bernhardum  qui  cadens  de 
eqno  mortuus  est"  (Chronographie  Conradi  halberstadensi»  tfummorum  Pontificum  et 
Imperatorum,  Msct  in  der  Königl.  Bibl.  au  Hannover,  fol.  CLXXXVI). 
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bert,  dem  Bernhard  von  930  einen  Bruder  Es ico  von  937,  dem 
Benno  einen  Bruder  As  ico  III.  t  965,  dem  Herzoge  und  Markgrafen 
Theoderich  noch  einen  Bruder  £  s  i  c  o  IV.  u.  8.  w.  (hist.  geneal.  495 — 502), 
und  schliesslich  scheint  ihm  dieses  Schema  doch  nicht  das  rechte  zu 
sein ;  denn  in  Beinern  „stemma  progenitorum  sercn.  familiae  Anhaltinac" 
(p.  519)  giebt  er  dem  „TheodericuB  Marchio"  einen  „Es ico  III.  comcs 
-j-  965"  zum  Vater. 

Hebt  nun  die  letzte  Willenserklärung  jede  frühere  auf,  so  muss  man 
annehmen,  Eccard  selbst  habe  jene  Quelle  in  Betreff  Benno 's  als 
Vater  des  Herzogs  Theoderich  verworfen  5W). 


558)  Wenn  wir  auch  im  Allgemeinen  den  Werth  des  Chronicon  Luneburgicnm  in 
Gotha  (abgedr.  bei  Eccard  corpus  hist.  medii  aevi  I  1313—1412)  mit  Wedekind  (Noten 
III  267  —  273)  anerkennen;  so  lehrt  uns  doch  eine  Prüfung  desselben  namentlich  in  den 
sehr  wenigen  genealogischen  Mittbeilungen  Vorsicht  in  Besiehung  auf  seiue 
Stammtafel  Lothar'».  Abgesehen  von  den  „Sten,  dar  Karl  uppe  sat,  de  noch 
nat  i»  van  den  Treuen,  de  he  wende,"  dem  Heere  von  70,000  Jungfrauen  und  dem 
Walde  bei  „Domscer«,"  der  aus  ihren  in  die  Erde  gesteckten  Speeren  ergrünt  ist  (p.  1321), 
und  andern  Albernheiten  (p.  1320  Särge  d.  Christen,  p.  1324  Ernährung  durch  „Goddc* 
Lichatnen,"  p.  1323  dem  Ungeheuer  in  Thüringen);  so  müssen  doch  Nachrichten  be- 
denklich machen,  wie  da  sind:  nach  der  Taufe  Witekind's  „do  wart  gesichtet  dat  Bi- 
schopthom  to  Hambüren,  allererst  im  satte  dar  cnen  Bischop,  de  het  EridagUB, 
und  sider  dat  Bischopdom  to  Halverstat,  und  to  Padelborne,  und  to  Munstere" 
(p.  1717);  —  „de  Bischopedom  woren  Hamborcb,  dat  wart  sider  gcleget  to  Bremen; 
Kovende,  dat  wart  geleget  to  Verden:  Gersburch  (i.  q.  Mersbnrch),  Minden,  Zise, 
Osenbrugge,  Munstere,  Palborne,  dar  leget  Koning  Widekin  begraven.  Men  vint  oc  ge- 
s  c  r  e  v  e  n  an  eteliken  Boken,  dat  Paves  Leo  were  Koning  KarlesBrode  r(p.  1321) ;  — 
die  Heerfahrt  nach  Bora,  den  geblendeten  Papst  üu  rächen,  nebst  Herzog  Gerold  von 
Schwaben,  der  den  König  Witekind  erschlagen  hatte;  die  den  Friesen  ertheilte  Frei- 
heit, weil  sie  zuerst  in  die  Stadt  eindrangen ;  das  Abfallen  der  Finger,  als  die  Schul- 
digen einen  Reinigungseid  schwören  wollten ;  das  Blutbad  im  Münster  und  die  Herstel- 
lung des  Augenlichts  des  Papstes  (p.  1321  f.) ;  —  die  himmlische  Offenbarung  einer 
Sünde  Karls  (p.  1322);  -  zur  Zeit,  als  König  Karl  der  Grosse  (800  Kaiser)  vermittels 
eines  Kanals  durch  die  Altmühl  (Altmune)  und  Regnits  (Radense)  die  Sehifffahrt  auf 
der  Donau  mit  dem  Rheine  verbinden  wollte  (jetit  Ludwigskanal),  ,,vorsched  Senf« 
Burchard  van  Wurscburch"  (p.  1318),  welcher  752  schon  gestorben  war.  —  „De 
K  eis  er  Lodewich  (nämlich  Ludwig  das  Kind,  „Arnoides  Sone"  p.  1327,  „de  starf  ane 
Hindere"  p.  1328)  nam  des  Hertogen  Ludolves  Dochter"  (p.  1327);  —  unter  den  Wider- 
sachern des  Königs  Konrad  I.  sei  auch  „de  Greve  van  Vranken  Everhart"  gewesen  (p. 
1328);  —  die  Namen  „Closter  to  To rse"  (p.  1382,  statt Lors an),  „Koning  G  od  efri  de 
van  Denemarken"  (p.  1333,  statt  Haroldus,  filius  Worin),  „de  Koning  Godefrid 
hadde  enen  Sone  8 wen"  (p.  1334,  statt  Haraldi  filius  Suennus);  —  die  Nachricht 
von  der  Seeschlacht  gegen  die  Araber  und  deren  Niederlage,  wie  auch:  „Do  ward  de 
Keiser  Otto  (II.)  geschoten  mit  eneme  lubbeden  Pile,  dat  he  storf  in  eneme  halven 
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Nur  gewohnt,  durch  bestimmte  und  überzeugende  Gründe  uns  leiten 
zu  lassen,  mag  jenes  chronicon  auch  uns  in  der  betreffenden  Angabe 


Jare"  (p.  1335  f.) ;  —  „Do  Otto  Koning  984  ward,  be  was  en  Kind,  unde  ward  beTohlen 
deine  Bischope  Brune  sines  Vader  Vedderen  de  sloch  ine  mit  den  Besmcn 
dikke"  n.  s.  w.  (p.  1336);  -~  die  Verwerthung  der  Sage  von  dem  durch  den  Mark- 
grafen Theoderich  (f  985)  als  Hund  gescholtenen  Abodritenfürsten  Mistevoi  (bei  Hel- 
mold)  für  den  Herzog  Bernhard  IL  etc.  (p.  1339)');  —  „to  Nngelstede,  dar  ward  en 
Vrede  gemaket,  de  Srit,  de  to  Magelstcde  gesoha"  (p.  1345,  statt  Häver- 
städt); —  „Bisehpp  Bunge  van  Alverstat"  (da«.,  statt  Burchard);  —  „Koning 
Heinric  nnde  de  Koning  Rodolf  qnamen  to  samene  mit  Here  bi  S  t  r  o  u  f  e  (p.  1347,  statt 
Meirichstadt);  —  „Vrowe  Mechtild  (Tochter  Bonifa«  III.,  Wittwe  Herzogs  Gott- 
fried III.  von  Lothringen)  di  weidige  Vrowe  Marcgraven  Ekbertei  Suster  van 
Bruneswik"  (p.  1349)") ;  —  die  Hertoginne  S  o  p  h  i  a  was  Dochter  des  Koninges  Wi  d 

rezlai  van  üngeren  de  andere  Dochter  Wilfilt  nam  Hertogen  Heinrike  van 

Beieren,  —  —  van  ere  wan  he  t  w  e  Sone  (p.  1358,  statt  B  e  1  a  und  —vier  Söhne). 

Neben  solchen  Dornen  erblüht  diese  Chronik  von  einer  reichen  Fülle  von  Wundern 
und  Zeichen,  wie  sie  kaum  jemals  auf  ein  und  demselben  Boden  gezogen  sein  mögen. 

Für  unsern  Zweck,  die  genealogische  Glaubwürdigkeit  dieses  Chronikon  zu  prüfen, 
ist  ausser  einigen  Angaben  von  Geschwistern,  oder  Vätern,  und  der  Nachkommen  des 
Herzogs  Magnus  von  8achsen  (p.  1368  sq.),  auch  nicht  eine  einzige  genealogische  Folge 
mitgetheilt,  welche  derjenigen  über  die  Vorfahren  des  Kaisers  Lothar  H.  (p.  1372) 
zu  vergleichen  wäre,  und  somit  zum  Prüfsteine  dienen  könnte.  Unter  den  wenigen  An- 
gaben sind:  „Paves  Leo  Koning  Karies  Broder  (p.  1321),  Swen's  Vater  (p.  1334), 
Königs  Otto  III.  „Vader  Veddere  de  Bischop  Brune  (p.  1336),  Mechtild  Marcgra- 
ven Bkbertes  Suster  (p.  1349),  Sophia  Dochter  des  Koninges  Widrezlai"  (p.  1358), 
allerdings  hinreichend,  um  uns  in  Besiehung  auf  die  Stammtafel  des  Kaisers  Lothar,  in 
welcher:  „Otten,  des  Müder  was  van  Rusen"  zu  bestimmt  ausgefallen  ist*"),  über 
die  sonst  unerweislichen  Vorfahren  des  Markherzogs  Theoderich  wenigstens  bedenk- 
lieh zu  machen  und  ihr  kein  Gewicht  beizulegen,  wenn  Gründe  vorhanden  sind,  durch 
welche  derselbe  einer  andern  Familie,  als  der  der  Bernharde,  zugewiesen  wird. 

Pertz  hat  bei  der  Heransgabe  der  annalos  Palidenses,  welche  bis  1182  reichen,  die 
fehlende  Folie  82  des  betreffenden  Codex  aus  dem  „chronicon  Lunebnrgicum  codicis 
bibliothecae  docalis  Gothanae  raembranaeei  saecnlo  XIII.  exeunte  exarati"  (beiEccard 
corpus  bist,  medii  aevi  I  1371  und  1372)  ergänzt.  Die  annale»  Palidenses  haben  an  der 
Stelle,  wo  das  chronicon  Luneburgicum  die  Abstammung  Lothar's  mittheilt : 

„In  festo  igitur  saneti  Bartho-  ;      „In  sente  Barth olomaeus  Missen  quemen  de  Vorsten 
lomei  prineipes  regni  Mogonci-  i  to  Megenze  to  samene,  unde  koren  to  Koninge  Her- 
togen Lndere.  We  willet  hir  nu  rekenen,  we  sine 
AI  deren  weren.    En  edele  Vorsto  de  was  geheten 
*)  W.  Hävern  an  n  Hess*  sich  (Gesch.  der  Lande  Brannschw.  u.  Lüneb.  I  61  f. 
durch  das  chronicum  Lunebnrgicum  (vgl.  das.  Note  1, 2)  zu  irriger  Auffassung  der  Ver- 
hältnisse verleiten.  Vgl.  W.  Giesebrecht  Jahrb.  des  Deutsch.  Reichs  unter  Otto  II.  S.  99  f. 

"»Deshalb  bei  Botho:  „eynun  sone  Eggebrecht,  unde  ein  dochter  Metta"  (s. 
oben  8. 285). 

*")  „  matre  Slavica"  (annal.  Saxo,  ap.  Pertz  VI  692). 


convenientes  Linder  um 
dueem  de  nobilibusSaxo- 
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als  ungenügend  erscheinen,  insofern  wirklich  solche  Gründe  vorhanden 
sind,  nach  welchen  unser  Theoderich  einer  andern  Familie  angehören 
nuisste. 

§  III- 

Fortsetzung.  S)  Unter  Albio'«  Nachkommen  den  fraglichen  Herzog  Thendorirb  oinznreihen  nml 
ihm  einen  Herzog  Luitharius  II.  zum  Vater  zu  geben,  war  nnr  Falk«'»  Scbopfcrg«bt«  möglich 

Ehe  wir  nun  aber  unsere  eigene  Ansicht  entwickeln,  müssen  wir  noch 
auf  den  unvermeidlichen  Falke  Rücksicht  nehmen.  Ihm  aber  in  seinen 
Irrgängen  vom  Fürsten  Albio  an  (trad.  Corb.  p. 344  Tab.  I.  cf.  p.329 
sqq.),  der  neben  Witckind  im  J.  785  die  Taufe  empfing,  zu  folgen,  möchte 
thöricht  erscheinen;  es  genüge  vielmehr,  auf  den  angeblichen  Vater 
Lot  har  II.  und  dessen  Söhne  uns  zu  beschränken. 

Zwei  Grafen  Lothar  blieben  am  4.  September  929  in  der  Schlacht 
bei  Lentzen,  Urgrossväter  des  Bischofs  Thietmar  zu  Merseburg  (Thiet 
man  chron.,  ap.  Pertz  III  737):  Graf  Lothar  von  Walbcck  und  Graf 
Lothar  von  Stade  (cf.  1.  c.  p.  723:  Stemma  Thictmari).  Die  annales 

(Jorbeienses  (ib.  III  p.  4)  nennen  sie  „duo  duces  Liutharii"  „si 

enim  Luitharius  de  Walbeck  erat  pron  epos  Albionis  prineipis. 
—  —  illustrissimum  ille  satorem  habuit"  (Falke  trad.  Corb.  p.  331). 

Falke  concludirt  dann  in  bekannter  Weise  aus  §  231,  317  und  3,r>K 
der  traditiones  Corbcienses,  nachdem  er  (p.  573)  eigenhändig  in  die 
letztem  die  Worte  „pro  patre  suoluithario  et"  eingeschoben  hatte 
(s.  P.  Wigand  tradit.  Corb.  S.  25  Note  2):  „Luitharius  itaque  secun- 


num  originem  ducentem 
in  regem  elegerunt,  i  p  s  a  m  s  u  i 
generis  nobilitatem  hone- 
stis  actibuH  et  mornm  probitate 
decorantem,  regnavitqne 
annis  12.  Hie  ab  adnlcsccn- 
tia  in  bellis  experientissimus 
et  in  victoriis  frequentissirnns, 
qnoennque  se  verterat  speciali 
quodam  fato  usus  Victor  extitit" 
(ap.  Pert«  XVI  77). 


Exerd,  gewan  enen  Di e  der i  ken  (s.  oben  S.362f.) 
In  deme  1126  Jahre  van  Goddes  Gebort,  Luder  de 
Hertoge  van  Sause,  Greven  Gevehardcs  Sone  van 
Suplingeburch,  quam  an  dat  Rike,  de  negen  nnde 
achtentegeste  van  Angnsto,  nnde  was  daran  12  Jar. 
He  was  gekoren  van  de  edelesten  Sassen.  8 ine 
E  d  e  1  i  e  h  e  i  t  cirede  ho  wol  mit  meniger  Vromicheit, 
nnde  mit  gnder  Dat.  He  was  oc  van  stuer  Juget  dre- 
ven  an  Orloge,  unde  hadde  ho  gedan  Gelucke.  «war 
so  he  sie  hinen  karde,  dnt  he  jo  den  Sege  behelt" 


(chronicon  Luneburgicum  I.  c.). 
Der  Verfasser  des  chronicon  Luneburgicum  übersetzte  hier  nnd  in  den  folgenden 
Worten  die  annales  Palidenses  wörtlich ;  ,.w  e  willst  hir  nu  rekenen,  we  sine  Alderen 
weren"  sammt  der  ganzen  Sippe  von  „Ezerd"  an  int  aber  —  sein  eigenes  Werk. 

Deshalb  können  wir  demselben  aber  anch  kein  entscheidendes  Gewicht  für  die  Be- 
antwortung der  obigen  Frage  beilegen. 
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dus  nomen  accepit  a  patruo  suo  Luitliario  I.  Huius  filios  fiiisse 
Luithariuni  III.,  Athelberoncm,  Theodericum  etEsiconem  nemo 
negare  poterit"  (p.  331).  Und  warum  nicht  in  Betreff  Theo derich's?  — 
Lothar  (f  986)  war  sein  Sohn;  der  Gegenbeweis  in  Betreff  des  Pfalz- 
grafen A  t  h  e  1  b  e  r  o  in  Sachsen  gehört  nicht  hichcr.  Seiner  Nachkom- 
men ist  oben  (Note  329  a  S.  201 )  gedacht  worden. 

„Ex  traditionibus  nostris  enim  patet,  Thiadricum  faisse  fratrem 
A thelberonis,  Esici  et  Luitharii.  Thiadricus  enim  in  eis  fra- 
ter  appellatur  A thelbero n is,  Athelbero  frater  Asici  atque 
A  s  i  c  f  r  a  t c  r  L  u  i  t  Ii  a  r  i  i.   Primo  enim  donant  Thiadricus  atque  A  i  1- 

bernus  fratres  §  385.  Tradunt  deindo  §  396  Asic  atque 

Albernfratres  ,  et  denique  tradit  eomes  Asic  pro  anima  f  r  a  - 

tri s  sui  Luitharii  §  425"  (p.  338).  Das  entscheidende  Wort 

frat  res  in  §385  und  396  ist  aber  ,,cin  Falsum"  (s.  Wigand  S.  28  Note 4 
und  S.  30  Note  3,  vgl.  S.  26  §  108),  und  die  betreffenden  Worte  im  §425 
sind  eine  traditio  Falkiana  (s.  Wigand  S.  34  Note  8),  abgesehen  von  den 
bei  Wigand  a.  a.  O.  nachgewiesenen  Mitteln,  das  Material  zur  Genealo- 
gie zeitgemiiss  zu  machen. 

Wir  bedauern  den  Scharfsinn  und  die  Zeitverschwendung  Falke's 
zu  solchen  Schöpfungen,  die  zugleich  seinen  Plan  auch  für  das  ch  r  o  n  i  c. 
O  o  r  b  e  i  e  n  s  e  zur  Schau  legen,  und  —  gehen  nun,  um  eine  traurige  Er- 
fahrung bereichert,  zu  unsern  eigenen  Gründen  für  die  Familie  und  den 
Vater  des  Markherzogs  Theoderich  über;  bemerken  jedoch  noch  zuvor, 
dass  keiner  der  neuern  Schriftsteller  bei  Erwähnung  des  Markgrafen 
Theoderich  an  dessen  Vater  auch  nur  erinnert  hat55*),  woraus  wir  ab- 
nehmen zu  dürfen  glauben,  es  seien  die  frühern  Versuche,  denselben 
nachzuweisen,  von  ihnen  als  irrig  angesehen  worden. 

§  112. 

KorUetxung.  6)  Tli  nod  erlch'«  Vater  war  ein  Sohn  des  Prlnxon  Ludolf  II.  in  Nordthtlringen, 

Thnoderlch'«  Sohn  Bernhard  I. 

Diese  Gründe  sind  zu  entnehmen  von  seinen  Besitzungen,  seinem 
Range  und  seiner  engen  Beziehung  zum  regierenden  königlichen  Hause. 

H»)  Vgl.  K.  Ch.  v.  Lcutach  Markgr.  Gero  S.  86,  92b,  100,  117,  122  f.,  133 f.;  A.  v. 
Wertteile  Gaue  8.  130 ;  Wedekind  Noten  II  120  (oben  in  Note  312  8.  193  doch  mit  dem 
Irrtbnm  abgedruckt,  dass  durch  eine  Umstellung  von  ,,Lüder,  Graf  v.  Süpplingen- 
burg .  .  .--  -I  da"  im  Satze,  erstcrer  als  Sohn  von  „Oebhard  f  982"  erscheint,  wel- 
cher der  Vater  der  Ida  war) ;  W.  Dönnigea  Jahrb.  d.  D.  R.  unter  Otto  I.  S.  25,  51 ; 
W.  Giesebrecht  desgl.  unter  Otto  II.  S.  148,  154  f. ;  K.  Wilmans  desgl.  unter  Otto  III. 
S.  35  u.  Note  4  da«. ;  W.  Giesebrecht  Gesch.  d.  deutsch.  Kaisemcit  I  378.  403  u.  G02 ; 
O.  v.  neinenumn  Markgraf  Ger«  S.  78,  94. 
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a)  Er  hatte  den  Comitat  „in  pago  Norththuringia"  mitWanz- 
leben  und  im  südöstlichen  Theile  des  Derlingo  (s.  oben  Note  544 
und  545) ; 

b)  die  älteste  und  bleibende  Bezeichnung  für  ihn  ist  „d  u  x"  (siehe 
Note  545). 

c)  er  war  in  seiner  unerschütterlichen  (s.  oben  S.  352),  sich  stets 
gleich  bleibenden  Hingebung  für  das  königliche  Haus  in  jener  Zeit  der 
innern,  durch  den  Sohn,  Schwiegersohn  und  Geschwisterkinder  des 
Königs  unterhaltenen  Schwankungen  des  Reichs  schon  vor  955  zu 
Gero 's  Nachfolger  im  Markherzogthum  bestimmt,  und  erlangte  eine 
der  beiden  höchsten  Stufen  der  Reichsbeamten  neben  den  Herzögen  von 
Sachsen  (Note  546  bis  550  und  S.  355). 

In  welcher  Familie  wir  alle  diese  Beziehungen  antreffen,  kann  auf 
dem  Standpunkte,  welchen  unsere  Anschauung  der  damaligen  Verhält- 
nisse sich  errungen  hat,  nicht  mehr  zweifelhaft  sein:  es  ist  die  ältere 
Linie  der  Brunonen,  und  Ludolfs  II.  Sohn  derjenige  Fürst,  welchen  wir 
als  V atc  r  des  Herzogs  Theoderich  anerkennen  müssen. 

Denn  a)  König  Arnulf  bestätigte  um's  Jahr  890  zu  Gunsten  des  Klo- 
sters Gandersheim  eine  Schenkung  seines  Oheims  (patruus),  des  Königs 
L u d  wi g III., an  dessen  Schwiegermutter,  die  Herzogin  Oda,  bestehend  in 
dem  Reichsgutc  Wan ziehen  „in  pago  nordtthuringa  dicto  in  co- 
mitatu  Liudulfi"  (s.  Note  532);  König  Otto  I.  wiederholt  diese  Bestäti- 
gung am  21.  April  956  zu  einer  Zeit,  in  welcher  eben  derselbe  „pagus 
Norththuringa"  zum  „comitatus  Theoderici"  gehörte.  Es  kann  hier 
kein  Zweifel  gegen  die  Gewissheit  aufkommen,  Theoderich  sei  Nachfol- 
ger des  Prinzen  Ludolf  II.  gewesen,  den  wir  als  Sohn  des  880  bei  Ep- 
pendorf gebliebenen  Herzogs  Bruno  III.  kennen  gelernt  und  zugleich 
den  Nachweis  gegeben  haben,  unter  pagus  Nordtthuringa  sei  „by  den 
tyden  Nortdoringer  land"zu  verstehen.  Dem  entspricht  bei  Theo- 
derich derBcsitz  des  Comitats  im  östlichen  Theile  des  Gaues  Üerlin- 
i»  en"  und  im  daran  gränzenden  nordwestlichen  Theile  des  Gaues  „Nort- 
thuringen"  (Note  256  u.  257b  S.  J56). 

Wanzleben,  der  Stammsitz  der  älte  rn  Linie  der  Brunonen 
nach  Herzogs  Bruno  III.  Tode,  war  auch  der  Wohnsitz  des  Grafen  Bern- 
hard I.,  des  Sohnes  Herzogs  Theoderich  (s.  Note  555). 

b)  In  dem  Zeiträume  von  953  bis  985  hatte  kein  Coraitatsinhaber 
in  Ostfalen  als  solcher  den  Anspruch  auf  den  Titel  eines  „d  u  x,"  als  die 
Familie  der  Nachkommen  des  Herzogs  Ludolf  I.  von  Sachsen.  Theo- 
derich wird  aber  in  der  ersten  Nachricht  von  seinem  öffentlichen  Auf- 


Digitized  by  Google 


369 


treten  im  J.  953  als  „Theodericns  dux  560)  vom  „Wichinannus  comes" 
unterschieden.  Der  Merseburger  Bischof  Thietraar  (-j-  1.  Decbr.  1018), 
welcher  wohl  eingeweiht  war  in  die  Verhältnisse  jener  Zeit,  nennt  ihn 
so  (s.  oben  Note  542),  und  der  Herausgeber  Lappenberg  verschont  ihn 
mit  der  Zurechtweisung:  „dux,  was  er  damals  noch  nicht  war"  (wie 
v.  Lcutsch  Gero  S.  117  Note  199  gemeint  hat). 

Ueberdies  hat  die  Anrede  in  dem  Schreiben  des  Kaisers  Otto  I.  vom 
18.  Januar  968 :  „Herimanno  et  Thiadrico  d  u  c  i  b  u  s"  (s.  oben  Note  546), 
wohl  noch  etwas  mehr  zu  bedeuten,  als  wenn  Gero  dux  ae  marchio  ge- 
nannt wird  (vgl.  Note  550).  Theoderich,  Grosssohn  Ludolfs  IL,  war  von 
Geburt  Herzog;  noch  Brunos  IV.  Sohn  Bruno  V.,  vor  961  geboren, 
führte  den  Titel  „dux"  (s.  unten  §  120),  ohne  jemals  eine  Mark  und 
noch  weniger  diese  in  einer  Bedeutung  wie  Gero  und  Theoderich  be- 
sessen zu  haben.  Des  Herzogs  Theoderich  Sohn  dagegen  erscheint, 
wie  Bruno  VI.,  aus  dem  uns  bereits  bekannten  Grunde,  ursprünglich  als 
„c  o  m  e  s,"  nach  Erlangung  der  Mark  als  „m  a  r  c  h  i  o"  (vgl.  oben  S.  230  f., 

auch  Note  553  u.  555 :  „Bernhardus  comes  hic  erat  filius  Theoderici 

ducis").  —  Graf  Bernhard  I.  wird  also  nach  961  geboren  sein,  als 
schon  das  neue  Herzogthum  an  der  Unter-Elbe  errichtet  war.  Damit 
stimmt  die  Uebertragung  der  Mark  auf  ihn  erst  im  Jahre  1009  (s.  Note 
555);  damit  das  erste  Erscheinen  seines  Vaters  im  Jahre  953  (Note  542) 
und  dessen  Tod  im  Jahre  985  (Note  552).  Mag  Herzog  Theoderich  etwa 
20  Jahr  alt  gewesen  sein,  als  ihm  mit  Graf  Wigmann  III.  gemeinsam 
der  Transport  einer  Hülfsarmee  nach  Mainz  anvertraut  und  damit  seine 
kriegerische  Laufbahn  eröffnet  wurde ;  mochte  er  also  um  933  geboren 
und  ein  dreijähriges  Kind  gewesen  sein,  als  Prinz  Eckhard  (am 
25.  Septbr.  936)  sich  in  den  Tod  stürzte  (s.  oben  §  106);  so  konnte  sein 
Sohn  Bernhard  I.  ihm  wohl  als  einem  angehenden  Dreissiger  nach  961 
geboren  sein.   Beim  Tode  seines  Vaters  würde  dann  Bernhard  I.  etwa 


6»)  Wir  übersehen  dabei  keineswegs  die  Urkunde  de«  Kaisers  Otto  I.  vom  23.  April 
966,  in  welcher  derselbe  „ob  interventutn  —  —  Theoderici  comitis'-  einem  gewissen 
Mamacu  Güter  schenkte,  welche  dieser  „Theoderici!»  comes'  als  Gangraf  dein 
Kloster  St.  Moritz  übertragen  hatte ;  wissen  aber  zugleich,  dass  auch  „Ecbertns  d  u  x 
Saxonum  inter  Rhenum  et  Wisnrgim"  vom  Kaiser  Ludwig  am  22.  Januar  839  des 
Reichslehens  Imminghausen  wegen  (».oben  Note  39  8. 22)  und  ,.Bcmhardus  du  x  Saxoniae" 
vom  Kaiser  Heinrich  II.  im  Jahre  1022  als  Inhaber  des  Reichsgau«*  Tilithi  (s.  oben 
8.214)  ,comes"  genannt  sind.  Man  vgl.  auch:  Hersog  Ludolf  1.  als  ..coines"  in  einer 
Nachricht  von  seinem  Tode,  Herzog  Heinrich  I.  als  „<•  o  in  e  s"  bei  seiner  Künigswahl 
(s.  Note  102  8.  71). 

24 
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19  Jahr  alt  gewesen  sein;  ein  Alter,  in  jenen  ernsten  Zeiten,  wo  eine 
verlorene  Mark  gewaltigen  Feinden  wieder  abgerungen  werden  musste, 
nicht  hinreichend  zur  Uebertragung  einer  solchen  Aufgabe.  Die  Ver- 
muthung  Giesebrecht's  (I  602):  „sei  es,  dass  Dietrichs  Sohn  das  männ- 
liche Alter  noch  nicht  erreicht  hatte,"  findet  sonach  in  solcher  Bezie- 
hung eine  Bestätigung.  Die  Umsicht  eines  neunzehnjährigen  Jünglings 
konnte  „die  Ehre  des  Reichs  in  den  wendischen  Marken,  wo  Alles  ver- 
loren war,  nicht  wieder  herstellen"  (  vgl.  Giesebrechtl  G02)  in  einer  Zeit, 
wo,  nach  der  verhängnissvollen  Schlacht  des  Kaisers  Otto  II.  am  13.  Juli 
982,  in  welcher  dessen  ganze  Streitmacht  vernichtet  und  er  allein  wie 
durch  ein  Wunder  den  Feinden  entkommen  war,  „an  den  Nord-  und 
Ostgrenzen  des  Reichs  es  sofort  unruhig  geworden  war:  die  Dänen 
und  Wenden  zu  den  Waffen  griffen,  um  das  verhasste  Joch  der  Deut- 
schen abzuschütteln,  indem  sie  fühlten,  dass  jener  unwiderstehlichen 
Gewalt,  mit  der  die  sächsischen  Herren  sich  seit  einem  halben  Jahrhun- 
dert Alles  unterworfen  hatten,  endlich  ein  Ziel  gesetzt  sei"  (das.  S.  567 
— 569,  vgl.  die  Schilderung  bei  Leibn.  ann.  imp.  III  443  §  16,  wie  sie 
unten  in  §  114  aufgenommen  ist).  „Die  Nordmark  kam  an  den 
Grafen  Lothar  aus  dem  Hause  Walbeck." 

Diese  Zeitverhältnisse  verweisen  den  Herzog  Theoderich  in  die 
vie  rte,  seinen  Sohn,  den  Grafen  Bernhard  I.,  in  die  fünfte  Gene- 
ration von  Ludolf  I.  als  gemeinsamen  Stammvater  der  Brunonen. 

c)  Als  Hermann  Billing  im  Jahre  936  den  Oberbefehl  über  das 
vom  Könige  Otto  I.  gegen  die  Wenden  geführte  Heer  erhielt  (s.  §  106), 
war  Herzog  Theoderich  noch  ein  etwa  dreijähriges  Kind.  Im  Jahr  953 
wurde  für  ihn  die  militärische  Laufbahn  eröffnet;  im  Jahre  955  war  er, 
etwa  22  Jahr  alt,  wegen  seiner  unerschütterlichen  Treue  in  jenen  Tagen, 
wo  Sohn  und  Schwiegersohn,  wie  auch  der  "Mutter  Schwesterkinder  den 
Thron  des  Königs  untergruben,  als  „praeses"  i.  e.  marchio  (s.  oben 
Note  543)  zum  Nachfolger  Geros,  des  Markherzogs,  und  somit  zur 
Stütze  des  Reichs  gegen  Osten  bestimmt  worden.  Hier  bedurfte  es 
eines  Mannes,  der  unter  der  Leitung  (» ero's  in  alle  Verhältnisse  einge- 
weiht und  mit  dem  Charakter  der  Wenden  in  jeder  Beziehung  vertraut 
gemacht  werde.  Als  dann  im  Jahre  961  sieh  auch  für  den  Norden 
gegen  die  Dänen  das  unumgängliche  Bediirfniss  eines  Markherzogs 
herausstellte,  mochte  König  Otto  1.  gerechtes  Bedenken  tragen,  seinen 
Blutsverwandten  Theoderich  dem  Osten,  für  den  er  ausgebildet 
war,  zu  entreissen.  Ueberdies  war  ja  sein  B 1  u  t  s  v  e  r  w  a  n  d  t  er  H  e  r - 
m,a  u  n  (vgl.  oben  S.  225 )  in  seiner  Hingebung  für  ihn  dem  Theoderich  ganz 
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gleich  zu  stellen,  an  Alter,  Kriegserfahrung  und  Schlachten- 
glück demselben  weit  überlegen)  560a).  —  Bruno  IV.  war  961  nicht 
mehr  unter  den  Lebenden,  dessen  Söhne  Ludolf  III.  und  Bruno  V.  noch 
nicht  zu  den  Jahren  gelangt,  dass  einer  von  ihnen  den  Normannen  und 
Dänen  gegenüber  gestellt  werden  konnte  (vgl.  unten  §  110):  in  der 
älternLinie  der  Brunonen  also  „dher  manne  brache"  zur  Besetzung 
eines  so  bedeutsamen  Postens.  Hermann  Billing  ward  Herzog  von 
Sachsen  an  der  Unter-Elbe  im  Jahre  961;  Herzog  Theoderich  mit  gleicher 
Macht  Markherzog  an  Gero'«  Stelle  am  20.  Mai  965.  Unter  Beiden 
standen  die  Gränzen  des  Reichs  in  Osten  und  Norden  felsenfest,  bis 
durch  die  verhängnissvolle  Schlacht  des  Kaisers  Otto  II.  am  13.  Juli  982 
zugleich  die  Scheu  vor  seinen  Kriegern  verloren  ging. 

§  H3. 

Fortsetzung.  7)  Prlui  Eckhard  wird  der  Sohn  Ludolf«  II.  und  Vater  Theoderlch'«  gewesen  «ein. 

Wer  von  den  Söhnen  Ludolf'»  n.  (in  der  2.)  Vater  des  Herzogs 
Theoderich  (in  der  4.  Generation)  gewesen  ist,  wird  schwerlich  sich  jemals 
mit  entschiedener  Gewissheit  nachweisen  lassen.  Eine  Urkunde,  in  wel- 
cher für  den  ältorn  Sohn  Eckhard  ein  Comitat  nachgewiesen  wäre,  kann 
nicht  vorhanden  sein,  weil  er  lange  vor  seinem  Vater  starb.  Sein  jüngerer 
Bruder  Bruno  IV.  besass  uni's  Jahr  953  den  westlichen  Theil  des 
Derlingo  mit  Evessen  (Note  478  S.  294  f.),  dessen  Vater  Ludolf  II.  949 
denselben  westlichen  Theil  des  Derlingo  mit  Fallerslcbeu  und 
Ehmen  (Note  257  S.  157);  Theoderich  dagegen  966  den  östlichen,Theil 
des  Derlingo  mit  Veltheim,  Hessen,  Barnstorf,  Küblingen  und  Eitzum 
(Echeim=Ezheim,  nicht  Hachum,  Note  256),  980  mit  Beienrode  (Note 
257  b),  so  dass  dieGränze  zwischen  der  Präfectur  der  Grafen  Ludolf  IV. 
und  Egbert  I.  einerseits  in  Nordwesten,  und  der  Präfectur  des  Grafen 
Lothar  in  Südosten  vom  Jahre  1022  (s.  die  Karte)  schon  zwischen  949 
und  953  die  Scheidung  zwischen  dem  Besitzthum  der  Nachkommen  Lu- 
dolfs II.  gebildet  haben  mag,  indem  des  ältern  Sohnes  Eckhard  Erbe  den 
Comitat  und  die  Mark  bis  zur  Elbe,  der  jüngere  Bruno  IV.  den  Comitat 
bis  zur  Leine  erhalten  und  vererbt  haben  dürfte.  Demnach  würde  Theo- 
derich für  einen  Sohn  und  Erben  des  Prinzen  Eckhard  gehalten  werden 
können;  sein  Geburtstitel  d  u  x,  sein  Comitat  und  seine  amtliche  Stellung 
bezeugen  ihn  entschieden  als  Mitglied  des  ältern  Zweigs  der  ältern 
Linie  der  Brunonen. 

Was  endlich  noch  den  Namen  Theoderich  betrifft,  so  scheint  er  den- 
selben nach  dem  Grafen  Theoderich  in  Westfalen,  909  Schwiegervater 
des  Herzogs  (später  Königs)  Heinrich  I.  erhalten  zu  haben. 

24* 
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§  114. 

Thcndorlc  h'n  NaiUkommon  II  e  r  n  b  a  r  d  I.  und  Bernhard  II. 

Von  Theoderich's  Nachkominon  haben  wir  seinen  Sohn  Bernhard  I. 
bereits  kennen  gelernt,  und  die  Notwendigkeit  nachgewiesen,  dass  dein 
Grafen  Lothar  von  Walbeek  der  Schutz  des  Reiehs  gegen  Osten  und 
die  Wiedereroberung  der  Nordmark  zur  Ehrenrettung  desselben  über- 
tragen wurde,  da  Bernhard  s  Alter  und  Erfahrung  zu  solchem  Posten 
nicht  geeignet  waren. 

„Neque  tarnen  aequum  aut  dignum  erat,"  setzen  wir  hier  noch  mit 
Leibnitz  (annal.  imp.  III  443  §  10)  m.  m.  hinzu,  ,,ut Theodorici  filius,  Ludol- 
Hnianae  atirpis  post  caesarem  alter  surculus,  ut  ita  dicam,  exhaeredare- 
tur.  Itaque  dicendura  foret,  creatuin,  ut  sie  dicam,  vicarium  marchio- 
nern,  qui  marcam  interim  regeret,  dum  juvenis  muneriscapax  esset660*); 
atque  ideo  sumtum  Luitharium  genere  quidem  clarissiraum,  auetori- 
tate  tarnen  et  potentia  medioerem,  prorsus  ut  cum  Burchardo  actum 
erat,  qui  Sueviam  rexit,  dum  Ludolfi  (t  5.  Sept.  857)  filius  Otto  ado- 
lesceret;  aut  cum  Ottone  quodam,  cui  Lotharicnscs  commissi  erant, 
tantisper  dum  Henricus,  puer  ex  Gerberg,  sorore  Ottoni»  Magni, 
natus,  negotiis  par  esset,  quanquam  hic  immature  decessit.  Aetas  etiam 
haud  juvenilis  delecta  est,  ut  vicarii  non  multum  adolescentiam  pueri 
vivendo  supergressuri  viderentur".  Vgl.  überdies  oben  Note  539. 

So  gelangte  auch  Bernhard  I.  erst  im  J.  1009  in  den  Besitz  der  ihm 
nach  Erbrecht5601*)  gebührenden  Mark  und  Lehen.  Markgraf  Lothar 

Wo«)  „9.  Si  comos  obierit  —  —  si  filiom  parvulum  hnbuerit,  isdem  cum  mi- 
nisterialibus  ipsius  comitatus  et  episcopo  in  cuius  parnrbia  consistit  enndem  eomitatuin 
praevideat  donec  ad  nnstram  notitiam  perveniat"  (Karoli  II.  imp.  capitulare  eonventus 
Carisiacensia  a.  877,  ap.  Pert«  mon.  Germ.  bist  leg.  I  539). 

WOb)  „Im  Jaliro  1009  6el  Werinbar  in  Ungnade  bei  König  Heinrich  II.  und  ver- 
lor durch  Kichterapruch  seine  Marke  lammt  den  andern  Lehen.  Die  Mark  Grafschaft 
gelangte  nun  an  Bernhard,  den  Sohn  Theoderich's.  Dies  deutet  darauf  hin,  daas  König 
Heinrich  II.  ein  gewisses  Erbrecht  den  Xeubelehnten  anerkannte.  Wirklich  blieb 
auch  seitdem  Würde  und  Gebiet  erblich  im  Hause  Bernhard'*  bis  zum  (Aussterben 
desselben  im)  dritten  Glied.  Denn  auf  ihn  folgte  sein  gleichnamiger  Sohn  Bernhard  II., 
und  hinwiederum  auf  diesen  in  gleicher  Weise  Rerhard's  TL  Sohn,  Wilhelm,  der  1056 

im  Kampfe  gegen  die  Liuticen  fiel.  Ein  Zeuge,  der  zwar  erat  im  13.  Jahrhundert 

schrieb,  aber  Uber  die  Geschichte  Sachsens  gute  Nachrichten  mittheilt,  —  der  Lüne- 
burger Chronist,  —  meldet  ausdrücklich,  dass  Markgraf  Wilhelm  keine  Kinder  hinter- 
lieas.  Das  Lehen  war  daher  erledigt  und  fiel  einem  mächtigen  nordsächsischen 
Hause,  dem  der  Grafen  von  Stade  an  der  untern  Elbe  zu"  (Gfrörer  Papst  Gregor  VII. 
u.  s.  Zeitalter  I  169  f.,  vgl.  das.  S.  511  ff.  Uber  Erblichwerdung  aller  Lehen). 
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hatte  sich  in  der  Verwaltung  derselben  zeitlebens  zu  erhalten,  und  bei 
seinem  Tode,  am  25.  Januar  1003,  dessen  Wittwe  Godila  seine  Lehen 
und  die  Mark  vom  neuen  Könige  Heinrich  II.  (welcher  dem  rechtmässi- 
gen Nachfolger  ferner  stand,  als  der  verstorbene  Kaiser  Otto  III.)  fin- 
den Preis  von  200  Pfund  Silbers,  —  eine  damals  gewichtige  Summe  zumal 
fiir  den,  nicht  ohne  Selbstsucht  seiner  Wühler  auf  den  Thron  gelangten 
Herrscher,  nach  einem  im  ersten  Jahre  der  Regierung  fast  jahrelangen 
Umritte  in  den  deutschen  Ländern  zur  Gewinnung  und  Einigung  der- 
selben, —  zu  erhandeln  gewusst  (s.  Note  554).  Auch  der  Comitat  im 
nordwestlichen  Theile  des  Gaues  Nordthüringen  mit  Rodensieben 
war  darin  begriffen  (s.  Note  555*)  die  Urk.  des  Königs  Heinrich  II.  vom 
2.  April  1006,  und  vgl.  die  Karte  über  den  Comitat  der  Brunonen). 

Mark  und  Gau  erhielt  Graf  Bernhard  I.  am  Weihnachtsfeste  1009 
vom  Könige  zurück,  Wanzleben  war  sein  Wohnsitz  (s.  Note  555). 
Stark  verwundet,  zürnte  ihm  Werner  noch  kurz  vor  seinem  Tode 
(-{-11.  Novbr.  1014),  den  ihm  Markgraf  Bernhard  I.  schon  früher  hatte 
geben  wollen 561).  Ein  Streit  mit  Werners  Brüdern  wurde  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Alstädt  im  Jahre  1017  beigelegt  56*).  Wegen  eines  nächtlichen 
Ueborfalls  in  Magdeburg  1010  in  den  Bann  gethan,  erlangte  Bernhard  auf 
Befehl  des  Kaisers  aml.  Janr.lOl?  barfuss  die  Lösung  aus  demselben  56S); 
eine  vollständige  Aussöhnung  mit  dem  Erzbischofe  fand  am  14.  April 
1018  zu  W an  ziehen  statt  (s.  oben  Note  555).  Von  Bernhard'»  I. 
Schwestern  :  Oda,  Nonne  zu  Calbe,  dann  Gemahlin  des  Herzogs 
Mise co  von  Polen  (f  1033)  564);  Othellulda,   Nonne  zu  Quedlinburg 


ö61)  1014.   Bernhardns  ac  Guncelinns  et  Willebelmus  comites  —  — ,  ubi 

egrotns  (W  e  r  in  Ii  ari  n  »)  iaeuit,  vcm'ebant ;  — *  —  »ibi  familiärem  Willehelmum  salutat, 
caeteris  duobus  indicens,  si  gladium  elevarc  potuisaet,  cjuod  uumquam  in  eorum  pote- 
Btatem  incoluroia  venire  voluisset.  —    -  in  »aneti  fe*tivitate  Martini  WeriuharitiK  -  — 

vxapiravit"  (Tbietmari  chron.,  ap.  Port«  III  838).  „  prius  tomes  Bernhardt»  pre- 

dictum  voluit  occidere  Werinharium"  (ib.  p.  839). 

„1017.  Fit  publicus  prineipmn  in  Altstidi  eonventus;  intcr  Bernhardum 

marebionem  et  patrui  mtimot  filios  iitigium  tum  »mendatinne  sibiaeeeptaet 
iuramento  paeificatum  out"  (ib.  p.  852). 

^  1016.  „  Magadaburg  a  Bernhardo  marchione  cum  magna  multitudtiic  ap- 

petitnr'  (Ib.  p.  850).  —  „Anno  domin.  inc.  1017  Kalendis  Januarii  Gero  arebiepiscopu» 
in«*u  imperatori«  Bernhardom  marebionfim  nudis  pedibus  emeudationera  sibi  prominen- 
tem 8U8cepit  et  aecclesiae  preaentavit.  snlutis  omnibus  banuis  ab  eo  iupoaitiH"  (ib. 
p.  852 ;  vgl.  oben  Note  555). 

5*4)  „1023.  Oda  ,  primogenita  marchioni»  Thoodorici,  homine  exuta  redditur 

coelo"  (annal.  Quedlinb.,  ap.  Perte  III  88).  —  „Miseco,  Poleniorum  dux,  nnam 
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(f  1020)5«»);  Thietburg  und  Mathüdc  SM),  ist  der  Thietburg  als  Gemahlin 
des  Grafen  D  e  d  i ,  welchen  Markgraf  Werner  1009  erschlug,  insofern 
insbesondere  zu  gedenken  567),  weil  Dedi's  Urgrosssohn,  Heinrich  I. 
von  Eilenburg,  Markgraf  der  Ostmark  und  Meissen,  dritter  Gemahl  der 
Brunonin  Gertrud  (Wittwe  der  Grafen  Diotrich  II.  von  Katlenburg, 
■f-  20.  Janr.  1085,  und  Heinrich  des  Fetten  von  Nordheim,  •{-  2.  April 
1101)  wurde  und  dadurch,  von  der  Brunonin  Thietburg  abstammend, 
zwei  Zweige  dieses  »Stammes  wieder  vereinigte.  —  Bernhardt  I.  Schwe- 
ster Thietburg  wurdel018  Nonne  zu  Quedlinburg568).  Bernhard'»  I.Sohn 
und  Nachfolger  war  Markgraf  Bernhard  II.  Beide  gründeten  das  Non- 
nenkloster Königslutter  569),  gelegen  in  dem  zu  ihrem  Comitat  gehö- 
rigen östlichen  Theile  des  Gaues  Derlingo. 


eanctimonialem  de  monasterio,  quod  Calva  dicitur,  Thiedrici  marchionis  filiam,  absque 

canonica  auetoritate  duxit.  Oda  fuit  nomen  eins  .  Haec  genuit  viro  suimet  tres 

tili«»»  Misceonem,  Suentepuleuin  ot  (Bolizlauum).  Anno  dorn.  inc.  999    -  —8-  Ka- 

lendas  Junii  prefatus  dux  ab  exilio  boc  ad  patriam  transit"  (Tbietmari  ebron., 

ib.  p.  783 sq.;  vi.  annal.  Saxo  VII  633). 

SM)  ,,1020.  Metropolis  nostra  gravi  visecro  tenus  percutitur  ulecre, 

quatuor  sororibue  Othellulda  man  hionis  Thiedrici  filia  una  velut  horula 

subtractis"  (annal.  Quedlinh.,  ap.  Portz  III  85). 

999.  „In  diebus  illi«  nupsit  Kahtild  sanctimoniali.s,  filia  Thiederici  marebionis, 
euidam  Sclawo,  nomine  Prebizlavo"  (Tbietmari  chron.,  ap.  Pertz  III  786 ;  ef.  annal. 
Saxo,  ih.  VII  644). 

„Daedi  comes,  de  tribu,  quae  Buzici  dicitur,  et  de  patre  Tbiodrico 

origimun  ducciis  -  —  (eni)  Gisilerus  archipresul  Bionis,  eoinitis  Merseburgensis  eomi- 
tatnm,  qui  inter  Wipperam  et  Salam  et  8  alt  am  ac  Villerbizi  fluvios  iacet,  acquisivit  — 

—  Tbiedbnrgam,  Thiedrici  marebionis  filiam,  duxit  .    Natale  dnmini  (1009)  rex 

(Heinriciis)  in  Paletbi  celebravit,  et  ibidem  Tbicdrico,  predicti  comitis  filio,  comita- 
tuin  ac  omne  beneficium  iure  et  ortatu  reginae  ac  prineipum  suimet  dedit" (Tbietmari 
cln  on.  ap.  Pertz  III  820  aq ;  cf.  annal.  8axo,  ib.  VI  630,  659). 

M8)  ,1018.  -  Thiatburg  Bernhardi  marebionis  filia,  seculi  onere  abiecto,  pic 
convi-rsa,  coelcsti  locatur  in  aura"  (annal.  Quedlinb.,  ap.  Pertz  III  84). 

5tiSt)  ,.Ad  quem  (Luderum.  qui  fuit  filius  comitis  Ghovehardi  de  Supelinghc- 
boreb)  dfvoluta  est  haoreditas  de  Haldesleve,  inorientibu«  Bernhardt)  comitc  et 
filio  eins  Bernardo,  qui  primo  eotiventuni  canonicorum  in  Luttcrc  fundovernnt.  qui 
postea.  anno  Domini  1135  per  Luderuin  et  Kikizam  uxorem  eins  in  monacbo»  S. 
Benedi«  ti  regnlae  est  mutatus"  ')  (chroiricon  vetus  dueum  Brunsv.  et  Lüneburg.,  ap. 
Leibn.  scr.  II  16,  cf.  introd.  p.  4;  ex  cronicis  Saxouum,  ap.  Heuric.  de  Hervordia 
edid.  Potthast  p.  146). 

*)  „—  —  Hinc  itaque  circumspcctionis  oculum  ecelesiae  nostrae  in  Luthere 
a  proavis  nostris  fundatae  aecomodantes,  ahlatia  iude  saurtimonialibus  et  alibi 
lo<  atis,  monastk-atn  ibi  vitam  pro  coucilio  religiosorum  nostrorum  ordinaviiuus"  (Urk. 
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Wann  ifernhard  I.  starb,  ist  nirgends  angegeben,  aucb  weder  seine 
Gemahlin,  noch  seine  Mu tt er  genannt.  Er  mag  bald  nach  1018,  wo 
er  am  14.  April  in  Wanz leben  war  (s.  Note  555),  gestorben  sein.  Ob 
schon  er,  oder  erst  sein  Sohn  in  Haldensleben  Wohnung  genommen 
hat?    Dieser  Ort  war  schon  966  dem  Herzoge  Theoderich  eigen (s. Note  ^ 
545),  und  gab  später  ihren  Besitzern  den  Beinamen  vonHaldensle-      (/  A 
b  e  n  (8.  Note  5(59).  Zu  ihrem  Comitate  gehörten  die  G aue  H  a  r  t  i  n  g  o  mit       •  *• 
Emersleben,  Derlingo,  der  nordwestliche TTTeil  vom  Gaue  Nord thu- 
ringo  (mit  don  Wohnsitzen  Wanzleben  und  Haldensleben,  wie  auch 
mit  Zillbeck  und  Rodensieben)  und  der  Gau  Belcsem  57°). 

Der  Ausdruck  „comitatum  talcm  qualcm  Bemhardus  comes  

obtinuit"  in  der  Urkunde  vom  17.  Januar  1052  (Note  570)  scheint^ 
vorauszusetzen,  Markgraf  Bernhard  II.  sei  kurz  zuvor  verstorben,  nach- 
dem er  den  Besitz  der  betreffenden  Gaue,  trotz  aller  anderweiten  An- 
sprüche an  dieselben,  bohauptethabe,  und  nun  eine  neue  Verfugung 
in  Betreff  derselben  stattfinde. 


des  Kaisers  Lothar  vom  1.  August  1135,  abgedr.  in  orig.  Guelf.  II  524;  Rehtmeier  Br. 
Lüneb.  Chron.  297). 


im  eyn  an  geuelle  gaph 
Dhe  greuen  bernartes  was 


Cf. :  „Grene  1  u  t  h  o  r  is  her  genant 

von  supplingheborch  vz  al  saxen 

hvnt  —  —  von  haldesleue  alsich  las 

Haldesleue  dhe  graphscaph        '  Vnde  sines  sones" 

(chronic,  rhythmieum,  bei  Scheller  S.  70,  Kap.  XXII  15  f.,  23—27). 

57°)  In  Betreff  des  Markgrafen  Bernhard  I.  s.  oben  Note  555  über  Wanzleben  und 
Rodensleben  im  Nordthuringo  und  den  Gnu  Belcsem;  in  Betreff  des  Markgrafen 
Bernhard  II:  „ —  -•  comitatum  talem  qualcm  Bernhardus  comes*)  in  pagis  harte- 
g  o  ii  u  e  ac  d  e  r  1  i  n  g  o  n  ,  partimque  in  N  o  r  t  h  n  r  i  n  g  o  n  nee  nun  B  e  1  c  h  e  s  h  e  i  m  ob- 
tinuit' (I'rk.  dos  Königs  Heinrich  III.  vom  17.  Janr.  1052,  abgedr.  in  v.  Ledebur'* 

Archiv  VI  148;  bei  Höfer  I  218).  -  „  in  comitatu  Bernhard!  eomitis  (im  Gaue 

Hartingo)  Emerisleve  (Urk.  des  Königs  Heinrich  III.  vom  2.  Juli  1044,  abgedr. 

bei  Höfer  Zeitsclir.  I  208).  —    „  predium,  in  loeo  Wincdiscunsalebizi  **)  dicto,  in 

pago  Norttluringun  et  in  Comitatu  Bernhard!  Marchionis  situm"  (Urk.  des  Kaisers 
Konrad  II.  vom  25.  Octbr.  103b",  abgedr.  bei  A.  V.  ab  Erath  p.  61). 

,,  quoddam  praedium  Rodcnslebn     — ,  situm  in  pago  Nord  tu  ringon,  et 

in  Comitatu  Bernhardi  Marebionis"  (Urk.  des  Königs  Hdnriflfr  III  vom  16.  Juni  1044,^ 
abgedr.  bei  Scbannat  bist.  cp.^Vonnatiensis,  cod.  prob.  p.  54). 

')  Oben  (S.  198)  habe  ich  mich  durch  L.  von  Ledebur  (die  Graf,  von  Valkenstein  t 
S.  44  und  Note  ftf  Am.)  verleiten  lassen,  die  Urkunde  vom  17.  Januar  1052  auf  den  • 

Grafen  Bernhard  von  Kakelinge  oder  Heckliugen  zu  beziehen,    für  den  aber  nicht  ^ 

die  geringste  Grundlage  in  Betreff  der  Gaue  Hertingen,  Nordthüringen  und 
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§  115. 

Inhaber  der  Gaue  Derlingo,  Nordthurlngo  und  Hartingo  nach  dem  Tode  de«  Markgrafen  Werner. 

Markgraf  Werner,  Sohn  des  am  25.  Januar  1003  verstorbenen 
Markgrafen  Lothar  III.  aus  dem  Hause  Walbeek  571),  verlor  Weih- 
nachten 1009  „marcam  et  quidquid  ex  parte  regis  tenuit"  (s. 
Note  555).  Werner  starb  am  11.  Novbr.  1014  (s.  Note  561). .  Wegen 
seiner  Lebensweise  war  er  der,  durch  seine  Mutter  Godila  für  200  Pfund 
Silber  vom  neuen  Könige  Heinrich  n.  erschlichenen  Mark  und  Gaue 
verlustig  geworden.  Nach  seinem  Tode  scheinen  die  (am  Schlüsse  des 
vorigen  Paragraphen)  angedeuteten  Kämpfe  um  den  Besitz  der  Gaue 
begonnen  zu  haben.  Denn  im  Jahre  1022  sehen  wir  einen  1015  zu  Erxleben 
(im  Gaue  N o r d t h u r i n g o)  und  imHertingo  begüterten  Grafen  L o - 
thar(s.  Note  291)  im  Besitze  einer  Präfectur  in  den  Gauen  Der- 
l  i  n  g  o  —  mit  Schöningen,  „Cissunleuen  (im  Archidiakonate  Schöningen), 
Zezingeroth,"  Uhry  (im  Archidiakonate  Ochsendorf)  und  Schliestedt 
(im  Archidiakonate  Schöppenstedt,  s.  oben  S.  159  und  177,  vgl.  mit 
Note  261),  —  und  Nordthuringo  —  mit  Badeleben,  Wormsdorf  (im 
Archidiakonate  Göringsdorf),  Emden  (im  Archidiakonate  Alvens- 
Icbcn),  Ummendorf  (im  Archidiakonate  Selchen),  Nieder-Dodeleben 
und  Gersdorf  unweit  Magdeburg,  s.  S.  178  und  Note  291  a),  -  auch 
eines  Comitats  im  Gaue  Hartingo  mit  Heu^ebej;  (im  Archi- 
diakonate Dardesheim,  s.  Note  289);  indess  in  demselben  Jahre 


Belege  in  vorhanden  ist,  mir  die  „abbatia  Drubeke  in  pago  Hardego  et  in  romitatu 
Bernhardi  comitis"  in  der  Urkunde  vom  7.  Febr.  1058,  nnd  der  „comitatus  Bern- 
hardi  sive  tilii  eius  Gebehardi"  in  der  Urknnde  vom  7.  August  1063  «ithern  Halt 
haben  mögen. 

**)  Der  Deutung  jenes  Ort«  für  „W  en des  e  h  o  tt ,  Kreisgericht«  Vorsfelde  von 
Wedekind  (Noten  II  123)  kann  ich  nicht  beitreten,  da  Wendeschott  im  Kirchsp.  Vors- 
felde mit  diesem  zum  Archidiakonate  Ochsendorf,  d.  i.  zum  Gaue  Derlingen  ge- 
hörte; „Winedis  cunsalebizi  überdies  nicht  in  -schott  aufgegangen  sein  kann,  son- 
dern irgend  ein  -beck  oder  -bach  gewesen  sein  mus».  Unter  der  Voraussetzung,  dass 
„Winediscun"  gleichbedeutend  ist  mit  Wendisch,  würde  für  „Salebizi"  das  südlich 
Hei  Edingen  gelegene  ZL\  1  b  e  ck  passen  (vgl.:  „A  d  i  n  ge  in  pago  Northuringo- 
rum"  bei  A.  v.  Wersche  Gaue  S.  114),  oder  auch  SaJt^kg  (südöstlich  von  Magdeburg 
gelegen)  dafür  anzunehmen  sein  (s.  Wersebe  8.  117  f.). 

Wi)  Wir  geben  hier  zur  klaren  Uebersicht  aus  bekannten  Quellen  eine  Stammtafel 
der  Grafen  und  Markgrafen  aus  dem  Hause  Walbeck,  für  welche  im  obigen  Texte 
einige  Belege  hinzukommen  werden. 
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1022  der  Markgraf  Bernhard  II.  nur  im  Besitze  einer  Präfecturin 
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den  Gauon  Ostcrwalde  und  B  e  1  c  s  e  m  erscheint  ( s.  Note  340).  Nun 
wissen  wir  aber,  dass  auch  M  a  r  k  g  r  h  f  Theoderich  im  Jahre  0G0  den  Corai- 
tat  in  den  Gauen  Der  Ii  ngo  -  mit  Veltheim,  Hessen  (im  Archidiakonate 
Dardeshcim),  Barnstorf,  Küblingen  und  Eitzum  (im  Archidiakonate 
Schöppenstedt),  —  und  Nordthuringo  —  mit  Seehausen  (im  Archi- 
diakonategl.N.),Drcilebcn,  Haldensleben  und  Vahldorf  (im  Archidiako- 
nate AI  von  sieben),  wie  auch  950  mit  Wanzleben  (in  demselben  Ar- 
chidiakonate) und  980  noch  im  Derlingo  —  mit  Beienrode  (im  Archi- 
diakonate Ochsendorf) gehabt  hat. 

Die  Uebereinstimmung  der  Archidiakonate  beweist,  dass  sich 
Graf  Lothar  schon  vor  1022  im  Besitze  eben  des  Comitats  im  Der- 
lingo und  Nordthuringo  befand,  welchen  Herzog  Theoderich  bis  zu 
seinem  Tode  gehabt  hatte. 

Bei  der  Notwendigkeit,  in  welche  sich  König  Heinrich  II.  bei  seiner 
Wahl  gesetzt  hatte,  „iure  et  ortatu  reginac  ac  prineipum"  Lehen  zu  er- 
thcilen  (s.  oben  Note  567)  578),  würde  Theoderich's  Sohn  Bernhard  I.  und 


Vgl.  J.L.L.  Gebhard!  aquilonales  marchiones  p.  19  Tab. II  u.d. Belege  p.  19—22;  A.C. 
Wedekind  Noten  II  120,  117—125;  G.  W.  von  Raumer  bist.  Charten  u.  Stammtafeln 
zu  den  regesta  bist.  Brandcnb.  I  No.  II  da«  Haus  Walbeck  etc.  und  No.  XVI  das  Haus 
Suplinbiirg  und  Querfurt ;  P.  Jaffe  Gesch.  d.  deutsch.  Reichs  unter  Lothar  dein  Sachsen 
S.  228 ;  J.  M.  Lappenberg  in  dem  Vorworte  zu  Thietmari  chron.,  ap.  Pertz  III  723 ; 
L.  v.  Ledebur  die  Grafen  von  Valkenstcin  8.  52  ff. 

*)  „Fuit  quidam  Brun  nomine  —  — .  Hic  ab  Ida,  vcnerabili  matre  sua,  nnice 
dilectus  —  — .  Haitis  patcr  erat  Brun  —  — .  IG.  Kai.  Marti i  mjtis  ut  aguus  deculla- 
tur.  —  —  Pater  autem  predicti  antistitia  long«'  post  infirmatus,  et  ut  ipse  mihi  narra- 
vit,  preeepto  filii,  mouachic-uin  siiscepit  habitum,  et  14.  Kalendas  Novembris  in  pa<c 
quievit"  (Thietmari  chron.,  ap.  Pertz  III  833  sq.).  —  -  „XII.  Kaknd.  N<.v.  Brun 
cotues  obiit"  (Calcndarium  Merseburg,  in  Höfers  Zeitschr.  I  122,  134).  -    „VI.  Kai. 

Jun.  ob.  Ida  eomit.  (ib.  I  114,  136).  -   .,1009.  Sanctus  Bruno,  qui  eognomi- 

natur  B  o  ni  f  a  c  i  u  s,  archiepiscopu»  et  monachus,  11.  suac  conversionis  anno  in  eonfinio 
Rusciae  et  Lituae  a  paganis  capite  plcxus,  cum  suis  18,  7.  Id.  Martii  petiit  coeb»s" 

(annal.  Quedlinb.,  ap.  Pertz  III  80).  -  „1009.  Sanctus  Bruno  IG.  Kai. 

Maren  martir  inelitus  celos  petiit.  Pater  huius  Bruno  direbatur,  niater  Ida,  frater  vero 
eins  Gevchardus  dicebatur.  G  e  v  e  h  a  r  d  u  »  genuit  B  u  r  c  h  a  r  d  u  m  et  I  d  a  m  ,  Bur- 
chardus  genuit  Gevebardutn,  patrem  Conradi  arcliicpiscopi  Magadaburgensis ;  Ida 
peperit  Gcbehardum.  patrem  Lotharii  inperatoris"  (annal.  Saxo,  ib.  VI  658,  cf. 
p.  745).  —  „Cumcs  Geveliardus  pr<i  salute  patris  sui  Luitharii  —  —  consentiente 
eiusdem  patruo  Thiadrico"  <s.  oben  Note  2(50  8.  157). 

*')  Vgl.  L.  v.  Ledebur  die  Grafen  von  Valkcnstein  S.  54—56. 

57*)  „Indem  bei  Heinrich'«  II.  Regierungsantritte  die  mehr  patriarchalisch-absoluten 
Formen  der  ottonischen  Monarchie  in  die  gebundenen  eines  durch  Reichsstande  be- 
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dessen  Erbe,  unfehlbar  von  1009  an,  die  Reichslehen  in  den  genannten 
Gauen  haben  behalten  müssen,  wenn  nicht  eingeben  so  dringende  Not- 
wendigkeit vorhanden  gewesen  wäre,  in  dem  Besitze  wenigstens  eine 
Theilung  vorzunehmen.  Solche  Theilung  bestand  1022  f actisch 
zwischen  dem  Markgrafen  Bernhard  IL  und  dem  Grafen  Lothar,  wird 
aber  schon  früher  stattgefunden  haben  \  ja  wir  müssen  damit  bis  auf  die 
Zeit  nach  dem  Tode  des  frühern  Inhabers  der  betreffenden  Mark  und 
Gaue,  des  Markgrafen  Werner  (s.  Note  555),  welcher  am  11.  Novbr. 
1014  starb,  oder  bis  auf  das  Jahr  1015  zurück  gehen,  in  welchem  wir 
den  Grafen  Lothar  in  den  Gauen  Nordthuringo  und  Hartingo 
zuerst  antreffen  (s.  Note  291).  Nur  in  einem  einzigen  Verhältnisse  lag 
damals  die  Notwendigkeit,  auf  eine  gütliche  Abfindung  einzugehen,  es 
waren  die  200  Pfund  Silbers,  welche  König  Heinrich  II.  für  Mark 
und  Gaue  als  Preis  angenommen  hatte ;  und  nur  eine  einzige  Person  da- 
mals berechtigt,  auf  solche  Entschädigung  Anspruch  zu  machen,  es  war  - 
ein  Sohn  und  Erbe  des  Markgrafen  Werner,  Graf  Lothar  IV.  aus 
dem  Hause  Walbcck,  welcher  zwischen  dem  7.  August  1063  und  1066 
starb  (s.  S.  192  und  Note  260). 

Schon  A.  von  Wersebe  (Gaue  S.  132  f.)  hält  „ihn  für  einen  Sohn  des 

Markgrafen  Werner  von  Walbeck."  Der  Vater,  Grossvater  „und 

Urgrossrvater"  führten  auch  den  Namen  Lothar;  aus  seiner  Ehe  mit 
L u t g a r d ,  des  Meissnischen  Markgrafen  Eckhart  I.  Tochter,  kann 
er  allerdings  Kinder  nachgelassen  haben,  deren  Dithmar  von  Merseburg, 
weil  sie  noch  zu  jung  waren,  nicht  Gelegenheit  hatte  zu  erwähnen;  in 
das  Gebiet  desselben  fallt  „gerade  der  Comitat  dieses  Grafen  Luther, 
in  welchem  auch  das  Stammschloss  Walbeck  lag."  Und  eben  dieserGraf 
Lothar  war  der  G  ross vater  desj  enigen  Lothar,  welcher  1 106  Horzog 
von  Sachsen,  1125  deutscher  König  und  1137  Kaiser  wurde  (vgl.  die 
Stammtafel  in  Note  571).  Wir  werden  hierauf  noch  einmal  zurückkom- 
men müssen. 


schränkten  Königthums  übergingen  und  die  Reichsfürsteu  einen  geregelten  Antheil  an 
dem  Regiment  erhielten,  musste  mit  Notwendigkeit  auch  ihrem  Anspruch  auf  Erb- 
lichkeit der  Reichslehen  ein  gewisse»  Genüge  geschehen.  Der  Versuch,  dem- 
selben femer  grundsätzlich  zu  widerstehen,  würdo  eine  unheilbare  Spaltung  in  das 
Reichsregimeut  selbst  gebracht  haben.  So  hat  denn  auch  Heinrich  die  Erblichkeit 
der  Reich  sie  hen  im  Ganzen  als  Grundsatz  festgehalten"  (Giesebrecht  Gesch.  d. 
deutsch.  Kaiaer/eit  II  U5  ;  vgl.  Gförcr  Pabst  Greguiius  VII.  und  sein  Zeitalter  I  511  ff.). 
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Der  Ausdruck  „obtinui  t"  in  der  obigen  Urkunde  vom  17.  Januar 
1052  (Note  570)  scheint  zugleich  anzudeuten,  ab  ob  an  solchem  Tage 
der  Bestand  des  Besitzthums,  wie  ihn  Bernhard  II.  zu  behaupten  ge- 
wusst  hatte,  nicht  ganz  mehr  derselbe  sei.  Denn  erwägen  wir  gebührend, 
duss  ein  und  derselbe  Ort  R  odensieben  im  Nordthuringo  am  2.  April 
1006  „in  comitatu  W  e  r  i  n  z  o  n  i  s"  (s.  Note  555  *),  am  1 6.  Juni  1044  „in 
comitatu  Bernhard!  Marchionis"  (s.  Note  570),  am  4.  März  1051  aber  „in 
comitatu  Liutherii  comitis"(s.  Note 308a)  urkundlich  genannt  ist;  so 
wissen  wir  zwar,  dass  derselbe  Weihnachten  1009  aus  dem  Besitze 
Wem  er 's  auf  Bernhard  I.  und  von  diesem  um  1018  auf  Bernhard  II. 
überging,  der  ihn  1044  besass ;  müssen  aber  auch  bekennen,  dass  kurz 
vordem  4.  März  1051  eine  Veränderung  vorgegangen  sein  muss,  in  Folge 
deren  noch  ein  Theil  der  haldenslebcr  Lehen  zu  den  Walbeckern  über- 
ging. Diese  Veränderung  im  Besitzstande  kann  aber  nur  beim  Tode  des 
Markgrafen  Bernhard  II.  stattgefunden  haben,  von  dem  in  Betreff 
seines  Comitats  gesagt  ist:  „obtinui t."  —  Uhrsleben  „in  comitatu 
Luethere"  am  19.  März  1051  (s. Note  308)  wird  nicht  zu  dieser  neuen 
Erwerbung  gehört  haben,  sondern  vielmehr,  da  dieser  Ort  im  Archidia- 
konate  Alven sieben,  wie  auch  Ueplingen  „in  comitatu  Lutheri"  (s. 
Note  307)  im  Archidiakonate  Göringsdorf  lag,  sammt  diesen  Archidia- 
konaten  schon  um  1015  in  dessen  Besitz  gelangt  sein.  Jedenfalls  besass 
Graf  Lothar  IV.  am  17.  Januar  1052  einen  „comitatum  in  pago  Nor- 
thuringon  et  in  pago  Derlingen  vel  in  quibusdam  locis"  des  Har- 
tingo (s.  oben  S.  197  §  66).  Aber  zugleich  hatte  er  beim  Tode  des  Mark- 
grafen Bernhard  II.  und  bei  der  neuen  Erwerbung  im  Nordthuringo  (mit 
Rodensieben,  wohl  auch  mit  dem  unweiten  Domersleben,  8.  Note  291  b) 
nach  einer  andern  Seite  hin  zur  Entschädigung  vieljähriger  Verluste 
einen  Theil  seiner  Präfectur  im  Derlingo  wieder  abtreten  müssen. 
Es  waron  dies  die  Archidiakonate  Schöningen,  Watensted(  und 
Schöppenstedt,  welche  in  demselben  Jahre  1051  die  Brunonen 
des  jüngern  Zweigs,  Bruno  VII.  und  Egbert  II.,  besassen  (s.  Note  318 
und  S.  194,  vgl.  S.  203,  204),  und  deren  Besitz  auch,  nach  dem  Tode 


S7S)  In  der  Urkunde  vom  4.  Mär«  1051  bezeugen,  nach:  ,,in  comitatu  Liutherii 
comitis,"  die  bedeutsamen  Worte:  „successoris  Bernhardi  Marchionis"  das  richtige 
Verhältnis«  in  solcher  Beziehung,  mögen  nun  diese  drei  Worte  echt  oder  eingescho- 
ben sein. 
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des  Markgrafen  Wilhelm  (-{-  10.  Septbr.  1056)  einerseits  und  des  Kai- 
sers Heinrich  III.  5.  Octobr.  1056)  andrerseits,  am  3.  Juli  1057  dem 
Grafen  Egbert  IL  (sein  Bruder  war  am  20.  Juni  bei  Neindorf  geblieben) 
vom  neuen  Könige  Heinrich  IV.  bestätigt  wurde  (s.  das.,  vgl.  Note  264). 

Den  Brunonen  dieses  Zweigs  war  nämlich  um  995  durch  König 
Otto  1H.  ein  beträchtlicher  Theil  ihres Comitats  entzogen  und  dem 
Bischöfe  Bern  ward  von  Hildesheim  (_-}-  20. Novbr.  1022),  auch  dessen 
Bruder  Tammo  (-j-  vor  23.  März  1031)  zum  Leibgedinge  ertheilt  worden 
(s.  oben  S.  204  f.,  vgl.  Note  329  a).  Eine  Entschädigung  solcher  Verluste 
ersieht  man  also  in  der  Verleihung  jenes  Theils  vom  D  erl  i  ng  o  durch 
den  Kaiser  Heinrich  III.,  welcher  durch  die  Vermählung  seines  Vaters 
Konrad  II.  mit  der  Wi Uwe  des  Grafen  Bruno  VI.  von  Braunschweig 
zu  ihnen  in  nächster  Blutsverwandtschaft  stand674). 

Dadurch  wird  in  Betreff  der  genannten  Archidiakonate  klar,  was 
wir  oben  (§  06  S.  197  f.)  noch  nicht  zu  überschauen  vermochten ;  be- 
stätigt sich  aber  auch  die  dortige  Annahme,  der  Comitat  im  Archidiako- 
nate E  s  c  h  en  r  o  d  e  sei  nach  dem  Tode  des  Grafen  Adalbert  an  Bruno  VI. 
gekommen,  denn  es  ist  weder  für  Theoderich,  noch  für  Lothar  III.  und 
ihre  Nachkommen  irgend  ein  Ort  im  Archidiakonate  Eschen  rod  e  als 
in  ihrem  Com i täte  gelegen  genannt  worden. 


§  ho. 

Verwandtschaft  dor  HSwsor  Thfoderich'i  und  Lothar'«  durch  die  Gemahlin  des  enteren. 

Gemahlinnen  «einer  Snhno. 

Die  Thatsache,  dass  beim  Tode  des  Herzogs  Theoderich  im  Jahre 
985  die  Nordmark  an  den  GrafenLothar  III.  aus  dem  Hause 
Wal b eck  kam  (s.  oben  §  112  b.  S.  370),  setzt  für  jene  Zeiten  voraus, 
er  habe  als  Blutsverwandter  des  erst  etwa  19jährigen  Bernhard  I.  die 
Verwaltung  der  diesem  zustehenden  Mark  erhalten.  Durch  seine  Ge- 


W4)  Bruno  VI.,— _  Gisela, .._^Ä_Konr ad  II.,  der  Salier, 

|  im  Febr.  c.  1003.       f  H/15  Febr.  1043.J[_  '  4  Juni  1039' 

Ludolf  IV.,  Heinrich  IlT) 

|  23.  April  1038.  |  5.  Oct  1056. 


Bruno  VII..      Egbert  II.,  Heinrich  IV., 

f  26.  Juni  1057.  ta.Janr.1068.         f  7.  Aug.  1106. 
Vgl.  die  beideu  Urkunden  vom  Jahre  1051  und  3.  Juli  1057,  abgedr.  oben  Note  318 

s.  iyi;. 
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mahlin  Godila  und  seine  Mutter  Mathilde  kann  diese  Blutsverwandtschaft 
nicht  begründet  werden;  wohl  aber,  wenn  man  annimmt,  Herzog  Theo- 
derich (dessen  Gemahlin  nicht  genannt  ist)  habe  eine  Tochter  des  bei 
Lenzen  am  4/5.  Septbr.  929  gebliebenen  Grafen  Lothar  I.  und  Schwe- 
ster des  Grafen  Lothar  II.,  Vater  unsers  Markgrafen  Lothar  III.,  zur 
Gemahlin  gehabt: 

Lothar  I.,  4-  4/5.  Septbr.  929. 

,  —  . 

Mathildc.==L  o  t  h  a  r  II.,f  98li.  Eine  Tochter.-^— Theoderich, 

I  Markgr.,  t  985. 

,  ^  \  I  N 

Godila._Lo thar III.,  98o  Markgr.  Bernhard L, 

|      f  25.  Januar  1003.  1009  Markgraf. 

Luitgard.^  Werner,  bis  1009  Markgr.,        Bernhard  ü.,= =-p~N.  von 
|       -{-11.  Novbr.  1014.  um  1015  Markgraf.  Orla- 

L~otharIV.    TheodeTicT  (  L^iinde- 

Wilhelm. 

Dadurch  würde  es  aber  auch  zugleich  offenbar  sein,  wie  der  Name 
T  h  e  o  de  r  i  c  h  676)  in  das  Haus  Walbeck  kam,  und  unsere  obige  Annahme 
(S.  192  f.)  begründet  werden,  dieser  Theoderich,  Lothar'»  Bruder,  weiße 
auf  den  Markgrafen  Theoderich  zurück,  und  in  der  Reihenfolge  der  Mark- 
grafen der  Nordmark  walte  ein  enges  Verhältnis»  ob. 

Für  die  ungenannte  Gemahlin  des  Markgrafen  Bernhard  L  ist  kein 
Anknüpfungspunkt  vorhanden ;  wohl  aber  für  die  ebenfalls  ungenannte 
Gemahlin  Bernhard's  II.  eine  Nachricht,  nach  welcher  dieselbe  dem 
Hause  O rlam ü n d e  angehörig  gewesen  sein  dürfte  bU). 

Ein  Marchio  Brand  enburgensis  nahm  im  Jahre  1048  und  1049 
Theil  an  einem  Feldzuge  gegen  den  Markgrafen  Theoderich  IV.  von 

574)  In  den  bei  G.  W.  v.m  Räumer  (regest«),  O.  v.  Heinemann  (Markgr.  Gero)  und 
L.  v.  Ledebur  (Grafen  von  Vnlkensteiu)  verzeichneten  .Stammtafeln  de«  Hausen  in 
Sachsen  ist,  ausser  dem  Markgrafen  der  Nordmark,  kein  einziger  The  ode  rieh  vor- 
handen, von  welchem  zeitgemäss  Lothar'»  IV.  Bruder  Theoderich.  Werner« 
Sohn,  seinen  Namen  erhalten  haben  könnte.  Werner  starb  am  11.  Novbr.  1014. 
„Thidericus  comes"  im  Meissnisehen  Hause  (bei  Räumer  No.  VII)  erscheint  erst 
1030;  auch  „Theodericus  comes  de  Katelonhurg  ( p  1056,  das.  No.  VIII)  ist  eine 
Generntion  jünger  als  Werner,  von  beiden  kann  dessen  Sohn  nicht  benannt  sein. 

57C)  „1046.  WiUeholmu«  marchio  aquiloimlis  et  frater  suus  Otto,  ab  hoc  Wil- 

lehelmo  et  fratre  illius  Ottone  (filiis  Willehelmi  de  Wimmare)  denominati,  pn»- 
xiina  eis  con»anguinitatis  linea  iuugebantur,  licet  nomina  et  ordn  ciusdem  consangiii- 
nitatis  eertius  non  töneatur"  ')  (annal.  Saxo,  ap.  Pertz  VI  687). 

')  Vielleicht  war  die  Mutter  des  Markgrafen  Wilhelm  aus  dem  Hause  Orlamündc. 
Vlg.  G.  W.  v.  Räumer  Charten  und  Stammtafeln  zu  den  reg.  Brand.  No.  III  Note  b. 
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Holland  (s.  unten  Note  692).  Dies  kann  B  e  rn  h  ard  II.  nicht  sein,  weil 
das  mit  den  bischöflichen  Truppen  vereinigte  Heer  „de  partibus  ma- 
ritim i  s  milites  et  pri ncip  es"  enthielt  (s.  unten  Note  685). 

§  117- 

Bernhard'»  II.  8ohn  Wilhelm,  letzter  Markgraf  der  Nordmark  ans  dem  Hause  Haldensleben.  Ihm 
folgt  das  Hau»  SUde  in  der  Nordtnark.   Verthellung  der  Gaue  desselben  und  vereiteltes  Streben 
seines  Bastardbruders  Otto  nach  der  Markgrafschaft. 

Des  Markgrafen  Bernhard  II.  Sohn  und  Nachfolger  war  Wilhelm  (s. 
oben  Note557  a),  welcher  am  10.  Septbr.  1056(sammt  den  GrafenTheo-  ^ 
der  ich  I.  von  Katelnburg  und  Bernhard  von  Domersleben)  von  den  0^ 
Liutizen-Wenden  bei  Prizlava  (Werben,  in  der  Altmark)  erschlagen 
wurde  b1T). 

►Sein  leiblicher  Bruder  Konrad  (s.  Note  .r)57a)  war  vor  ihm  gestorben. 
Unmittelbar  nach  Wilhelm's  Tode  schenkte  der  Kaiser  selbst  noch  der 
halberstädter  Kirche  die  fre  i  eJLe  rfü  gung  über  den  Comitat  in  den 
Gauen  Harting,  Derlingo,  Nordthuringo  und  Belcsom*578).    In  der 


577)  1056.  „  Magna  cedes  n  barbaris  qtü  Liutici  dicuntur  in  christinnos  facta 

est.  inter  qnos  Willehalm  marchio  occiditurr*(Ekk«?hardi  ebron.  Wirzihxug.,  ap. 

Pertz  VI  31  ;  cf.  ib.  III  104,  VI  p.  197  et  p.  690CI  1*144.  •—  „Uli.  idus  SepfrTWilleha- 
dus  mnrebio  et  Thiedrieus  come«  et  Bcrnardus  et  inulti  alii  interfecti  a  Slavis"  (necrol. 
S.  Michael ,  bei  Wedekind  Noten  III  67).  Vgl.  oben  S.  363 :  „ho  ward  geslagen  van 
den  Weneden"  etc. 

578)  .JTenricus  Imperator  Italia  in  pnee  disposita.  in  Saxoniam  rediit ') ;  in  enius 
oculis  S.  Burchardus  Episcopus  HallreVstadensis)  dum  multam  gratiam  et  favorem  in- 
vonisset,  ad  ciusdem  petitionein  Imperator  Ecclesiae  B.  Stephani  dedit  Coniitiam  in 
Nordthuringon  et  in  pago  I) o r  1  i n g e n  (welche  Graf  Lothar  besass),  cum  omni 
dt  trrminationo  sua  et  cum  omni  iure  et  utilitnte,  quac  inde  poterit  provenire,  ut  epi-> 
scopi  Halbcrstadensespotestative  Semper  habeant,  et  c  u  i  v  e  1  i  n  t  ^  tradaut :  hamquo 
donationem  suo  privilegio  communivit.  Kadern  etiam  lege  idem  Imperator  pro 
dileetione  domini  Hurchardi  rnmitatus  istos  in  pagis  Hardengowe,  Dorlen- 
gowe,  partim qne  Nordthnring en  et  Belchisheim  (welche  Markgraf  Wilhelm 
gehabt  hatte)  Halberstadensi  ecclesiae  in  perpetuum  dedit  possidendos.  Mortuus 
est  autem  et  Hic  Henricus  impcralor  III.  3.  Non.  Octobr.  **)  (chron.  Halberstndji 

Schon  am  17.  .Januar  1052Ammittelbar  nach  dem  Tode  des  MaKgrafen  BernaVrd  UJ 
hatte  der  Bischof  Burchard  I.  zu  Halberstadt  vom  Kaiser  Heinrich  III.  das  ^^igcn- 

')  Am  8.  Septbr.  1056  war  er  in  Goslar,  vom  15.  bis  zu  seinem  Tode  5.  Octbr.  in 
Bothfeld. 

**)  Die  Schenkung  der  bisherigen  Reicbsgerechtsame  in  Betreff  des  Cumitats  überV  / 
die  genannten  Gaue  muss  also  zwi-scheu  dem,  8.  Seplbr.  und  5.  Octbr.  1056.  d.  i.  uu-^ 
mittelbar  nach  dem  Tode  des  Markgrafen  Wilhelm,  welcher  am  10.  Septbr.  1066  ge-  [J  . 
blieben  war,  stattgefunden  haben.  - 

« ^  &*A  y^k  H&SL.  ¥^*F 
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Mark  folgte  nach  des  Kaisers  Tode,  mit  Ausschluss  des  Besitzes  des 
Gomitats  in  den  so  eben  genannten  Gauen  (s.  Note  578),  Graf(Lu- 
therus)Udo  von  Stade  (+  6/7.  Novbr.  1057),  einer  der  nächsten 
Blutsverwandten  des  Königs  Heinrich  IV.  („regi  consanguinitate 
proximus"  679),  und  diesem  bald  darauf  dessen  Sohn  Udo  (s. Note 582). 


<1> 


thum  de»  Comitats  „in  pagis  h  a r t  e g  o  u  u  e  ac  de  rl  i  n  g  o  n,  partimque  in  No  rt  h  u - 
ringon,  nec  non  Belchesheini"  geschenkt  erhalten  (s.  oben  Note  320);  dabei  war 
aber  der  Besitz  dieses  bisherigen  Reichslehens  dem  Sohne  Bernhard's  verblieben;  im 
^  Septbr.  1056  aber,  beim  Aussterben  des  älter  n  Zweigs  der  ältern  Linie  derBrunonen 
*  mit  dessen  Sohne,  dem  Markgrafen  Wilhelm,  erhielt  derselbe  Bischof  Burchard  vom 
Kaiser  das  Geschenk  des  e  vnj:  >mi. Ht  sitzes  derselben  („in  perpetuum  dedit  possi- 
dendoa")  und  auch  das  Recht  der  freien  Verfügung  t„cui  velint,  tradant")  über 
diese  Gaue  „in  pagis  Hardengowe,Derlengowe,  partimque  North  uringen 
et  Belchisheim."  Das  Haus  Stade,  welches  nach  dem  5.  Octbr.  1056  die  Mark 
erhielt,  wurde  dadurch  von  dem  Besitze  dieser  Gaue  ausgeschlossen. 

Im  Hartingo  hatte  am  7.  Februar  1058  Graf  Bernhard F^»n  Kakelinge 
oder  Hecklingclpden  Comitat***);  in  den  Gauen,  welche  Kaiser  Heinrich  III.  der  hal- 
b er Städter  Kirche  geschenkt  hatte,  besassen  am  7.  August  1063  derselbe  Graf  Bern- 
hard und  sein  Sohn  Gebhard  den  Comitat  f) ;  das  sind  aber  eben  die  Gaue  Har- 
tingo, Derlingo,  Northuringo  und  Belcsem,  wie  sie  zuvor  im  Besitze  der 
Mark^**fen  Bernhard  I ,  II.  trjld  "w^S^lm  gewesen  waren.  — -  Der  andere  Comitat, 
dessen  ewigen  Besitz  („Semper  habeant")  und  freie  Verfügung  über  denselben 
(„cui  velint,  tradant")  der  Kaiser  der  halberstüdter  Kirche  ebenfalls  im  September 
1056  geschenkt  hatte,  verblieb  dem  Grafen  Lothar,  wie  er  denselben  zuvor  gehabt 
hatte  ff). 

"**)  >,  abbatia  Drubeke  in  pago  H ar de g o  et  in  comitatu  Bernhardi  co- 

mitisli  (Urk.  des  Königs  Heinrich  III.  vom  7.  Febr.  1058,  abgedr.  bei  Ludewig  rel.  VII 
469,  476). 

f )  „Heinricus  Rex  Burchardo  Halverstat  Episcopo  duos  comitatus.  unum  Bern- 
hardi sive  filii  eius  Gebehardi  comitis,  a  patre  Heinrico  traditos 

confirmat"  (Raunter  reg.  I  107  No.  575;  vgl.  den  Abdr.  bei  Ludewig  VII  444,  470». 

ff)  „  duo»  comitatus,  —   -  alterum  vero  Lutheri  comitis-'  (b.  Urk.  vom  7. 

August  1063  in  den  zuvor  angegebenen  Stellen). 

679)  „1056.  Willeheimo  autem  marchioni  successit  Udo  c o m  e s  deStadhen. 

t  vir  industriua  et  uobilis.  Nam  Heinricus  Cal  vq^comes  de  Stadhen,  qui  fuit  tem- 
poribrtf  primi  Ottonil?  conaanguineuB *)  eiusdem  imperat^is.  uxorem  habuit  J  u  d  h  i  t«  m, 
sororenj"^  d  o  n  i  s  ducis  —  — .  Hec  peperit  ei  liberos  Heinricum,  Udonem,  Sigefridom. 
Ojii  Sigofridus,  defuneto  Heinrico  fratre.  comitatum  patris  sui  a  cesarc  Heinrico  — 

—  suseepit.  Habuit  uxorem  Ad  hei  am,  filiam  Gerouis  comitis  de  AleBlcve  que 

tfeuuit  ei  Ludigcrum  comitem,  qui  a  plerisque  dictus  est  Udo;  eiusque  uxor  Adel- 
*  •  ,,eidhis  diceb&tur'  amitft  KodolB  regis,  ex  qua  genuit  hnnc  Udonem,  qui,  occiso 

•)  „Avus  meimet  Heinricus*-^  —  eius  (OttonU  imperatoris)  fuit 
'         (Thietmari  chron.,  ib.  III  752  sq>. 


y  **»^  •  *~  >  -  **^  ?       .«      >tfr.K  • 
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Den  Comitat  imOsterwalde 580) hatten  indess  gleichsam  zur Entschädi- 


Willehelmo,  primas  ex  illn  generatione  marchiam  aquilonalcm  adquisivit  **)" 
launal.  Saxo,  ap.  Portz  VI  691.  Cf. :  „Habuit  (Heinricus  de  8tadhe)  uxorcm  nomine 
Juditham,  sororem  Udonis  ducis,  qui  postmodum  in  Calabria  »ab  Ottone  Rufo 

c-nm  multis  oeeubuit"  (ib.  p.  623).  973  „  Pausat  avia  meimet,  Juth  itta  nomine 

 cxcedens  ex  hoc  seculo  7.  Kalendaa  NovembnV1  (Thietmari  chron.,  ib.  III  757). 

*")  Den  desfnllsigen  Irrthum  des  Annalisten  ersieht  man  auch  in  einer  Urkunde  des 
Königs  Heinrich  III.  vom  24.  Octbr.  1062  (abgedr.  bei  Lappenberg  Hamb.  Urkb.  I  88 

Urk.  89) :  „  comitatum  Vdonia  mnrehionis,  quem  pater  suus  habebat,  nnte- 

quam  marcam  aeeiperet." 

Daraus  ergiebt  stell  nachstehende  genealogische  Verbindung  auf  Seite  386. 

**)  Als  oben  §  69)  der  Nachweis  gegeben  wurde,  auch  der  Comitat  im  Gaue 
Osterwald  sei  denHrunonen  eigen  gewesen,  vermochte  ich  die  Verhältnisse  noch 
nicht  zu  überschauen,  unter  wblcheu  derselbe  nach  1022  in  deren  Besitz  gekommen  war. 

Die  dortige  Vermuthung,  er  könne  vom  Markgrafen  Bernhard*)  einem  Bru- 
no n  e  n  zur  Verwaltung  überlassen  sein,  stellt  sich  hier  als  irrig  heraus ;  die  Ueber-  . 
tragung  des  Comitat*  über  denselben  mag  schon  vor  dem  17.  Janr.  1052  stattgefunden 
haben,und  deshalb  seiner  in  der  betreffenden  Urkunde  (s.  Note  320)  nicht  mehr  gedacht  sein. 

Demnach  war  Gertrud,  als  Erhtoehtcr  des  Grafen  Egbert  II.,  aus  dem  jungem 
Zweige  der  altem  Linie  der  Brunonen  nach  dem  Herzoge  Ludolf  I.,  1112  im  Besitze 
desselben  (s.  oben  8.  206  ff.)-  Bei  den  Worten:  „In  Cotuitatu  Gertrudis  Comitissac'- 
in  der  Urkunde  vom  9.  August  1112  (s.  obou  Note  33f)  S.  207)  an  Gertrud,  die  Erb- 
tochter des  Grafen  Konrad,  und  Grosstocliter  des  Markgrafen  Bernhard  II.  (s.  Note  557a) 
aus  dem  altern  Zweige  der  alten»  Linie  der  Brunonen  nach  dem  Herzoge  Ludolf!., 
welche  am  21.  Febr.  1116  starb"),  zu  denken,  lassen  die  in  ihrem  Comitate  in  der- 
selben Urkunde  genannten,  zu  den  Archidiakonaten  Schöningeu,  Atzum  und 
Meine  gehörigen  Ortschaften  (s.  oben  8.  207  f.)  nicht  zu,  welche  entschieden  zum 
Comitate  des  jüngern  Zweiges  der  altem  Linie  der  Brunonen  gehörten.  8.  §  59,  1 
8.  175  f.  und  §  116  8.  388. 

.F.  L.  L.  Gcbhardi  hat  (bist. -geneal.  Abhandlungen  II  19  30)  eine  Muthmassung 
gewagt,  die  Grafen  von  Warpke  als  Nachkommen  der  Grafen  von  Haldensleben 
nachzuweisen,  indem  er  meint,  Graf  Uelger  von  Warpke  sei  ein  Sohn  des  Grafen 
Konrad  von  Haldensleben  gewesen,  ohne  in  dieser  Annahme  einen  Nachfolger  gefunden 
zu  habeu.  Vgl.  G.  W.  von  Räumer  Stammtafeln  No.  HI  u.  IX.  —  W.  von  Hodenberg 
(Verdener  Gescbiclitsq.  II  212)  erinnert  zwar  daran,  bleibt  aber  bei  einem  „soll"  stehen, 
ohne  sich  dafür,  noch  dagegen  zu  erklären.  (Kr  hat  irrthümlieh,  statt  Gertrud,  die  Toch- 
ter Konrad's  „  H  e  d  w  i  g "  genannt,  die  Gertrud'»  Tochter  und  Konrad's  Grosstochter 
war.)  Dass  Graf  Oelger  nicht  als  Erbe  des  Comitats  im  Osterwalde  ange- 
sehen wertlen  kann,  ist  im  Eingange  dieser  Note  schon  angedeutet.  Wie  soll  aber 
das  Haus  Stade  in  den  Besitz  der  Mark  gekommen  und  der  B a s ta r  d  1» r u  d e r  Kon* 
rad'«  auf  dieselbe  als  Erbe  haben  Anspruch  machen  können,  wenn  in  Oelger  ein  leib- 
licher Sohn  und  Erbe  dieser  Brunonen  des  altern  Zweigs  der  altern  Linie  noch  vorhan- 
den gewesen  wäre'*  —  Hodenberg  hat  (a.  a.  O.  S.  218)  die  Vererbung  der  Herrschaft 

*)  Dass  S.  210  daselbst  Z.  4  v.  <».  u.  Z.  2  v.  u.  Haldensleben  statt  Kakelinge 
gelesen  werden  müsse,  ist  S.  375  Note  "j  schon  mitgetheilt. 
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gung  die  Blutsverwandten  des  Kaisers,  Bruno  VII.  und  Egbert  II. 

zu  Braunschweig,  erhalten. 

Nachdem  diese  Verfügungen  über  die  Mark  und  Gaue  getroffen 
waren,  erhielt  ein  Bastardbruder  des  verstorbenen  Markgrafen  Wilhelm 
Namens  Otto  Kunde  von  dessen  Tode.  Er  war  mit  einer  Slavin  ge- 
zeugt und  hatte  somit  keine  rechtlichen  Ansprüche  auf  das  Erbe  seines 
Vaters580»).  Dennoch  eilte  er  aus  Böhmen581),  wo  er  von  Kindheit  auf  im 

Warpke  nachgewiesen,  welche  eine  Tochter  des  Grafen  Ulrich  von  Warpke  ihrem 
Gemahle,  dem  Grafen  Albrecht  von  Osterb  urg  zubrachte,  und  dieser  seinem  Sohne, 
dem  Grafen  Sigfricd  II.  hintcrliess.  Von  letzterm  kaufte  dann  Herzog  Otto  von  Braun- 
sehweig  im  Jahre  1236  „totam  Proprietät  cm  cum  omnibus  Ministerialibus 
inter  Salt  wedele,  Brome  et  Gardelege"  (d.  i.  im  frühern  Gaue  Osterwald)  consti- 
tutum (s.  oben  Note  339  S.  209) ;  aber  schlechterdings  k  ei n e  n  C  o  m  i  tat ,  wel- 
cher seinen  Vorfahren  und  ihm  als  Erbe  der  brunoui»  eben  Güter  steta  gehört  hatte. 

**)  „1016.  -  —  Gertrudis  duetrix,  aviaLiuderi  ducis,  obüt"  (annal.  Saxo,  ap. 
Portz  VI  754);  cf.  Wedekind  Noten  II  95. 

0**)  ,, Absichtlich  hebt  Lambert  die  b al b s la v i sc h c  Abstammung  Otto'a 
hervor:  er  bezeichnet  ihn  dadurch  als  einen  Anmasser.  und  allerdings  nach  dem 
bestehenden  Staatsrecht  war  er  ein  solcher.  Der  alte  Grundsatz :  „das  Kind  folgt  der 
argen  Hand,"  hatte  «eine  Geltung  noch  nicht  verloren.  Zugleich  erhellt  aus  dem  Be- 
richte Lnmbcrt's,  dass  nach  den  Begriffen  unserer  Vorfahren  die  Slaven  ab  ein  Volk 
betrachtet  wurden,  das  nur  zum  Dienen  geschaffen  sei,  nie  aber  den  Genuss  von  Herren- 
rechten  fordern  dürfe.  Noch  Weitere«  liegt,  obwohl  versteckt,  dem  Gedankengange 
des  Chronisteu  zu  Grunde:  wäre  Otto  der  vollbürtige  Sohn  seines  Vaters  aus  der  Ehe 
mit  einer  deutschen  Mutter  gewesen,  so  würde  er  allerdings  Anspruch  auf  die  Nachfolge 
in  der  Marke  gehabt  haben.  Mittelbar  erkennt  Lambert  ein  Recht  der  Erblichkeit 
an.  Derselben  Meinung  huldigten  die  unzufriedenen  sächsischen  Grossen  und  zwar  so 
entschieden,  dass  sie  sogar  von  den  Mängeln  der  Geburt  Otto's  absahen"  (Gfrörer 
Papst  Gregor  VII.  I  163  t). 

<*•)  „1056.  Imperator  (Heinricus  ni.)  diem  clausit  extremum  (5.  Octbr.). 

 Regmim  pro  patre  obtinuit  filius  eius  neinricus  quartus,  quinque  annoruin 

infantultis,  anno  postquam  in  regem  unetus  fuerat  tercio.  Summa  tarnen  rerum  et  om- 
nium  quibus  facto  opus  erat  administratio  pencs  imperatricem  remansit  —  — . 
Wülehelmo  marchioni  «uccessit  Uodo  comes  '),  vir  valde  industrius  et  regi  consan- 
ijuinitate  proxi  mus"  (Lamberti  ann.,  ap.  Pertz  V 157 sq.).  Vgl.  oben  Note  577a. 

„1057.  Uoto  marchio  obiit  (6  Novbr.  ");  cui  filius  cius,  Uoto  iunior,  successit 

Principe»  Saxonia«  crehris  conventiculis  agitubant  de  iniuriis,  quibus  sub  irapera- 
tore  affecti  fuerant.  arbitrabanturque,  pulchre  sibi  de  bis  satisfaetnm  fore,  si  filio  eius, 
■lum  adhuc  aetas  oportuua  iniuriae  esset,  regnum  eripereut;  nee  proeul  ab  Ilde  aberat, 

*)  „1056.  Willeheimo  antem  marchioui  successit  Udo  comes  de  Stadhen, 

 primus  ex  illa  generatione  marchiam  aquilomüem  adquisivit"  (annal.  Saxo.  ib. 

VI  691). 

**)  „VIII  Idus  Nov.  Vdo  comes"  (nekrol.  8.  Michael.,  bei  Wedekind  Noten 

III  84). 
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Exile  gelebt  hatte,  herbei ;  gewann  die  Zusicherung  der  Beihülfe  von 
sächsischen  Fürsten,  welche  darauf  sannen,  des  strengen  Regiments,  wie 
es  Heinrich  III.  geführt  hatte  und  Heinrich  IV.  sicherlich  fortfuhren 
würde,  durch  Entthronung  des  fünfjährigen  Königs  sich  zu  entziehen, — 
und  ihn  deshalb  anspornten,  nicht  nur  der  Mark  als  Erbgut,  sondern 
auch  des  Throns,  sei  das  Geschick  günstig,  durch  Mord  des  Königs 
sich  zu  bemächtigen.  Die  Getreuen  in  Sachsen  drangen  auf  die  Berufung 
eines  Reichstags  nach  Merseburg.  Dahin  zog  auch  Otto  mit  seiner  Schaar. 
Bei  Haus-Neindorf  an  der  Selke  trafen  jedoch  die  Inhaber  eines  Theils 
seines  vermeintlichen  Erbes,  des  Gaues  Ostcrwalde  (s.  Note  580),  Bruno 
und  Egbert  von  Braunschweig,  zu  ihm.  Sich  sehen  und  kämpfen  war 
Sache  desselben  Augenblicks,  und  schon  beim  ersten  Zusammenstosse 
Otto 's  und  Brunos  war  ihre  im  Privathasse  entbrannte  blinde  Wuth  t>o 
gross,  dass,  einer  Deckung  des  eigenen  Leibes  nicht  achtend,  beide  sieh 
durchbohrten.  So  ward  die  Ruhe  Sachsens  am  2G.  Juni  1057  durch  die 
Besiegung  und  Tödtung  des  Hauptes  der  Verschworaen  hergestellt  (s. 
Note  581). 

filiutn  in  moros  vitamque  patris  pedibus,  ut  ahmt,  itnnim  esse.  Accessit  ex  insperato 
magnum  turbaudis  rebus  adiumentnm  Otto,  frater  WiUebelmi  marehionis,  »cd  niatri 
monio  impari,  matre  stilieet  8  tu  via,  natu«,  vir  arer  ingenio  et  manu  impiger.  I» 
apud  genteni  Boemorum  iam  a  puero  exulaverat;  sed  comperta  morte  fratris,  magna 
spe  obtinendac  bereditatis  regressus  in  Saxoniam,  a  cunetis  illic  prineipibus  benijme 
excipitur,  maguisque  omnium  adhortationibus  iustigatus,  u  o  n  m  o  d  o  marebam, 
quao  sibi  iure  beroditario  competeret,  sed  ipsum  quoque  rognum  affeetare.  l'bi 
alaerem  parat  um  que  negotio  advertunt,  fidem  omnes  dicunt,  suas  quiqtie  mann»,  suam 
operam  pollieeutur ;  r  ege  m  que  (Henricum IV.),  ubieumque  fortiina  oportunum  feeisset, 
interficere  eon.stituuut.  Percul.sis  metu  omnibus,  quibus  rorum  publiearum  sollicitudo 
aliqua  erat  et  magnopere  intetitis  ad  sedandam  turbam  qune  oriebatur,  plaeiiit,  regem 
ociua  iu  Saxoniam  venire,  et  perielitanti  rei  publicae,  quaqua  posset  rntiuiie,  eonsulere. 
Itaque  nativitatem  s.  apostolunun  Petri  et  Pauli  Mersenburg  relebraturiis  erat.  K<>, 
quiequid  prineipmn  erat  in  Saxonia,  ad  collnquium  evorari  iussit.  C^uo  dum  perjrerent, 
pro  sua  singuli,  copia  magna  militum  manu  stipati,  eoutigit,  ut  Brun  et  Egeberdui,  pa- 
trueles  regia,  casu  inciderent  in  multitudineiii  praedicti  Ottoiiis,  eonglobato  agmine 
ad  curtem  regiam  profieiseentis.  Iii  praeter  eausam  pnblieam  privati«  quoque  iui- 
micitiis  iufestisHimi  illi  erant.  ,Nee  mora,  dat«>  tnilitibus  signo  ad  pugnam,  eqnis 
.subdunt  ealcaria,  et  pari  utraque  pars  audatia,  paribus  odiis  in  mutua  vulnera  rn 
mit.  Ibi  in  prima  fronte  Brun  et  Otto,  ambo  pleni  irarum,  ainbo  sui  tegendi  im  nie - 
mores,  dum  hostem  ferireiit,  tarn  coneitatos  in  se.se  vieissim  impetus  dederunt,  ut  uter 
que  altem  in  primo  inenrsu  eipio  excussum,  letali  vulnere  transfoderet. 

 .  Sie  res  publiea  maxinio  metu  liberata  est,  et  Saxones,  adenipto  rebellionis 

signifero,  nihil  ulterius  quod  seeus  esset  eontra  regem  moliti  sunt"  (Lamberti  annal ., 
ap.  Pertz  V  158 sq. ;  ef.  annal.  Saxo.  ib.  VI  <392)  :  „Otto  —  —  a  Brunone  et  Ecberto 
eomitibns,  filiis  Liudoln  de  Bruneswie,  qui  fuerat  patruus  regis,  eir<  uuiveiitus  est  inxt.» 
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§  H8. 

Bernward'»  II.  Bobn  Konrad  und  dessen  Nachkommen  bis  zum  Kalter  Lothar  II.  DeMen 

zum  Herzoge  1106  und  Könige  1125. 

Des  Grafen  Konrad  einzige  Erbtochter  Gertrud  vermählte  sich 
mit  dem  Grafen  Friedrich  von  Neuburg  -  Vorenbach  5M)  und  nach 

villam  que  dicitur  Nienthorp  secus  tiuvium  Salicam."  Vgl.  Giesebrecht  Gesch.  d. 
deutsch.  Kaiserzeit  II  501  f. —  -  prope  Neudorp  ad  önmen,  quod  Salica  dicitur" 
(vet.  chron.  dnc.  Br.,  ap.  Lcibn.  II  15). 

Ueber  die  Lage  dieses  „Nienthorp  zecus  rluviura  8 al i c am"  und  die  jetzigen 
Namen  des  Orts  und  Flusses  scheint  immer  noch  keine  Entscheidung  herbeigeführt 
zu  sein.  Einigo  sagen  einfach:  „Niendorf  an  der  Saale44  (so  J.  II.  Steffens  Auszug 
aus  d.  Gesch.  d.  Hauses  Br.-Lüueb.  1776,  S.  92).  Es  giebt  aber  an  und  unweit  der 
Saale  durchaus  keinen  Ort  Namens  Niendorf.  II.  Wächter  (Thüring.  Gesch.  I  338) 
nennt:  „Niendorf  im  Amte  Merseburg.1'  Der  Ort  heisst  aber  Naundorf  und 
liegt  sudwestlich  von  Mergeburg,  in  einer  Gegend,  in  welche  Bruno  und  Egbert,  wie 
auch  Otto  auf  ihrem  Marsche  nach  Merseburg  nicht  kamen.  B.  von  Köhne  sagt,  bei 
Aufzählung  der  Bruno  -  Münzen  (a.  a.  O.  8.  428),  dieser  Graf  »ei  bei  Niendorf  (Neuen- 
dorf) an  der  8aale  geblieben.  Neuendorf  (vor  1400  im  „Registrum  procurationis", 
vgl.  oben  8. 160,  „Neyndorp"  genannt  im  Archidiak.  Mecklingen)  liegt  weder  an  der 
Saale,  noch  8  e  1  k  e ;  sondern  zwischen  der  Bode  und  Wipper.  —  Dürfte  man  dies 
,, Nienthorp'*  an  der  Saale  suchen,  so  wäre  es  einzig  gefunden  in  Nauendorf  (im 
langen  Felde),  gelegen  im  Saalkreise  an  der  Kaisoratrasse,  fast  inmitten  zwischen 
Könnern  nnd  Ilalle.  Doch  „S  a  1  i  c  a44  ist  nicht  Sala ;  und  deshalb  auch  Dtirre'a  Annahme 
(Gesch.  d.  St.  Braunschweig  8.  SO),  Bruno  sei  „bei  Nieudorf  an  der  8  a  a  1  e44  gefallen, 
irrig.  G.  A.  D.  Stcnzel  (Gesch.  Deutschlands  etc.  I  192  Note  13)  denkt  an  „Naundorf 
bei  Alsloben"  mit  dem  Zusätze :  „nicht  an  der  Saale,  sondern  der  8  e  1  k  e.44  So  auch 
G.  W.  von  Raumer  (regesta  bist.  Brand.  I  104  No.  555):  „Nienthorp  ist  Naundorf 
bei  Alsleben  an  der  S  e  1  k  e.44  Bei  Alsleben  liegt  südsüdöstlich  Naundorf,  aber  an  der 
Saale,  nicht  8  el  k  e.  G.  Waitz  erörtert  die  obigen  Worte  im  annalista  Saxo  (bei  Pertz 
VI  692  not  57)  durch :  „Neindorf  ad  8  e  1  k  e  fluvium,44  und  A.  F.  GfrÖrer  meint  (Papst 
Gregor  VII.  I  194)  „bei  Niendorf  an  der  8  e  1  k  e"  habe  der  Kampf  stattgefunden.  Da- 
mit soll  offenbar  Haus-Nein  dorf  gemeint  sein,  welches  schon  C.  Abel  1730  (Säch- 
sische Alterthümer  II  521)  als  den  Ort  nennt,  wo  Otto  und  Bruno  gefallen  sind.  Das- 
selbe gehört«  zu  den  A  1 1  o  d  e  n  ,  welche,  bei  der  Tbeiluug  unter  den  Söhnen  Ileinrich's 
des  Löwen,  Herzog  Wilhelm  erhielt  (orig.  Guclf.  III  852).  1167  war  das  „Castrum 
Ny en dorf4  zerstört,  von  Heinrich  aber  wieder  hergestellt  worden  (Mencken  HI  382). 

WS)  „Udalricus  Senex  Cornea  genuit  sex  filios  Tyemonem.  -  Fri- 

dericus  senioris  Tiemunis  filius  cum  in  curia  Kegis  moraretur,  neptem  ipsiua  Regia, 
Gertruden*  nomine,  clam  aeeipiens  eoniugem  aufugit  et  postea  rediens,  gratiam  Impera- 
toris  reeepit:  sed  cum  rediret  uptimates  Regis  cum  insequentes  pro  eadem  injuria  in- 
terfecerunt,  cum  unam  tantum  tili«  m  H  ade  wie  uuncupntam  ex  eadem  Gertrud«  gc- 
nuisset.  que  H  ade  wie  mater  fuit  Lotharii  Regis,  et  Ite  Comitisso  de  Purchausen. 
Huius  autom  Friderici  corpus  Formpach  delatum  et  ante  Eccleaiam  8.  Marie  cum  reli- 
quis  fratribus  suis  sepnltnm  e»t4'  (geuealogia  Comitum  Neuburgensium,  ex  mombrana 
seenli  XIV,  in  monum.  Boic.  IV  9  sq.). 

Cf. :  „Cum  defensionis  nostre  sollicitudo  circa  omnes  Ecclesiaa  -  —  familiariua 
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dessen  Tode  mit  dem  Herzoge  O  r  d  o  1  f  von  Sachsen  (s.  Note  557a)  M3). 
Ihre  mit  dem  ersten  Gemahle  erzeugte  Toehter  Hedwig  (-j-  1078)  er- 
hielt den  Grafen  Gebhard  von  Süpplingenburg  zum  Gemahle58*),  und 
ward  durch  ihn  Mutter  des  am  4.  Juni  1075  gebornen  Grafen  Lo- 
thar V.;  in  zweiter  Ehe  den  Herzog  Dietrich  von  Oberlothringen. 
Lothar's  Grossmutter  Gertrud  schenkte  dem  Herzoge  Ord  olf  einen  Sohn 
Namens  Bernhard,  welcher  durch  einen  Sturz  vom  Pferde  am  15.  Juli 
vordem  Vater  starb685).  Sie  lebte  noch,  als  ihr  Stiefsohn,  Herzog  Magnus 
von  Sachsen,  am  23.  August  1106,  als  der  letzte  der  Billinge  von  hin- 


taman  eas  Ecclesias  et  claustra  fovere  et  manu  tenere  debemus,  que  a  parentibus 

n  08 tri«  fundata  sunt.  Proindc  Abbatiam  Formbaceusem"  (Schutzbrief 

des  Kaisers  Lotbar  für  die  Abtei  Vorenbach  vom  14.  Mai  1136,  abgedr.  in  monum. 
Boic.  IV  128  sq.). 

M*)  „1059.  Bernbardus  iunior  dux  de  Luniburh  obiit;  cuius  ducatum 

Ordulfus,  filins  eius,  obtinuit  Habuit  patrem  Bern har dum  seniorem,  qui  et 
Benno,  avnm  Herimannum,  quem  priraus  Otto  inperator  ducem  et  prineipem 

militie  constituerat  .  Ordolfus  dux  acoepit  uxorem  Wifhildem  nomine,  tiliam 

Olaph  Nortmannorum  regia  et  martiris,  genuitque  ox  eatilium,  quem  voeavit  Magnuin, 
quia  frater  duetricis  Magnus  dicebatur"  (auual.  Saxo,  ap.  Portz  VI  692). 

„1076.  —  —  Gerdrudis,  mulier  nobilissiraa,  Magni  ducis  noverca"  (annal. 

Saxo,  ap.  Perte  VI  710).  —  „  Gertrud,  nobilissimi  Ottonis  ducis  fratris  Heri- 

manni  vidua"  (Bruno  de  bello  Saxon.,  ib.  V  363». 

„V.  Kaiend.  Aprilis.  Ordulf  dux  pater  M(agni)  d(ucis)"  (nekrolog.  S.  Mi- 
chael. III  23).      „1071.  Ordulfus  sive  Otto,  dux  Sax.mie,  filius  Bornhardi 

ducis  et  Eilice  duetricis,  obiit;  cuius  filius  Magnus  fuit"  (annaüst.  Saxo,  ap.  Port/. 
VI  698).  Vgl.  Wedekind,  Hermann  Herzog  von  Sachsen  8.  65  ff. 

•**)  S.  Note  571  n.  577a,  vgl.:  „1075.  de  Saxouibus  ex  summis  prineipibus  Rebe- 

hardus  com^s  —  —  cecidit  Idus  Junii  feria  tercia"  (annal.  Saxo,  ap.  Portz  VI 

704).  -  „V.  Idus  Junii.  Gcuehardus  comeH  est  occisus"  (nekrolog.  S.  Michael.,  b<  i 

Wedekind  Noten  III  43).  -  „Anno  1075   inter  innumerabiles  in  praelio  ornieii 

tes  interiit  ibi  comes  Gevchardus,  pater  Lutger!,  qui  postinodnm  imperiuni  as- 
sumpsit,  qui  etiam  p au  eis  diebus  ante  hoc  praelium  natus  fnit.  —  —  Hoc  bellum 
consummatum  est  5.  Idus  Junii"  (annal.  S.  Disibodi,  ap.  Pertz  XVII  7). 

Lothar's  Oheim  und  Gebhard'»  Bruder  war  Bischof  zu  Halbcrstadt:  „Thiet 
marus,  patruus  scilicet  Lotharii  inperatoris,  ab  ipsis  est  episcopus  constitutus  ' 
(annal.  Saxo,  ap.  Pertz  VI  733)  Vgl.  Wedekind  Noten  II  120. 

6»)  „Idus  Julii  Bernbardus  puer ,  frater  Magni  ducis"  (nekrolog.  S.  Michaelis, 
bei  Wedekind  Noten  III  52.  vgl.  das.  II  95  und  Aumk.  372). 

—  „Idus  JuUi.  Bernbardus  comes"  (excerpta  necrolug.  Mullenbecan.,  ap 
Schannat.vind. I  140.  Vgl. :  „Bcmarde,  de  vel  van  euera  Perede,  nnde  starf  untitlike» 
Dodes"  (s.  oben  S.  363  und  Note  557  a). 
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nen  scheidend,  keinen  Erben  des  Herzogthums  hinterliess  586),  und  mag 
nicht  wonig  dazu  beigetragen  haben,  dass  Lothar  als  nächster  männ- 
licher Verwandtor  des  Verstorbenen  (s.  Note  586  a)  dies  Herzogthum  an 
der  Unter-Elbe  vom  Könige  Heinrich  V.  erhielt.  Nachdem  dieser  aber 
am  23.  Mai  1125  den  männlichen  Stamm  der  Kaiser  aus  dem  Hause  der 
Salier  beschlossen  hatte,  wählten  die  Fürsten  des  Reichs  den  Grafen 
Lothar,  als  den  einzigen  Spross  aus  dem  altern  Zweige 
der  altern  Linie  der  Brunonen  nach  dem  Herzoge  Ludolf  I.,  zu  ihrem 
Könige686»).  Sie  verfuhren  dabei  nach  dem  alten  Principe:  „reges  sem- 


«*j  „X.  Kai.  Sept.  Hagnau  du.x,  anno  dotnini  M.  C.  VI"  (uekrolog.  S.Michael.,  bei 

Wedekind  Noten  III  61).  —  „1106.  Magnus  quoque  dux  Haxonie  obiit,  qui  du- 

xerat  nxorem  Sophiam,  vi  du  am  ü  d  el  ri  ei  de  Wimmar,  sororem  Ladislai  regt» 
ITngarorum,  genuitqne  illi  duas  filias  Wühildem  et  Eilicam"  (annalista  Saxo,  ap. 

PertB  VI  744).  —  „1106.  Magnus  dux  Saxoniae  obiit,  cuius  ducatum  obtimiit 

Lutgerus  eoines,  filius  Gevebardi,  cum  non  baberet  heredera"  (ann.  8.  Disibodi, 
ib.  XVII  19). 

M*»)  H  ainricUH^^  _N...  -X. 

marebio  Anstrie. 


Ernust  dux  Alem.^^Gisela.,=Chuouradus, 

 [   dux,  postea 

,  Ernist  et  Hcrrimannus,  imperator. 

marchio  *  Ittifi      privigni imperatoris  Cbuonradi,  Hainricus  III. 
(  marciug,  t  lUDo.      qui  in  ducfttu  AlemRnnie  alter  , 

Liupoldus,  Ernist,        post  alteruin  successerunt ;  a  /  *  _^ 

fantepatrem.  marchio,  j- 1075.      quibus  duces  de  Zaringen     Hainricus  IV., 

IhTpl^s?         oriPne,D  habcnt-        f  7- A"*- im' 

marebio,  f  109K. 

 a  .  1  


Liupoldus  Jargus.^Friderieus.T—^Agnes.  HeinricusV. 
1 17.  Kaiend.  Decbr.  1137.  j  dux  Suevie.f  1005.  f 


Liupoldus,     Adel-     Hainricus,     Cbuou-      Fridericus  dux.  Chuonradus, 

dux  Bawarie.    bertus.        dux.  radus.       <    .  ,   TV  „  .  _  rex. 

,w .  Fridericus  imperatur. 

Otto. 

(de  genealogia  marcbionuin  Austriac  npusculuiu.  ex  cod.  bibl.  caesar.  483,  ap.  Pert* 
IX  609  not.  33). 

,,1106.  Heiuricus  IV.  imperator  ubiit  7.  Idus  Augusti.  Lupoldua  marchio 
Agnotem  filiam  eius  duxit  uxorem"  (annaloB  Melliccnses,  ap.  Portz  IX  500;  cf.  annal. 

Admuntenses,  ib.  p.  577).  i —  „  uxor  eiu»  (Leopoldi)  Agnes  peperit  sibi  18  pueros" 

(auetarium  MelliceuBe,  ib.  p.  536;  cf.  continnatio  Claustronooburgoiuris  prima,  ib. 
p.  610  sqq.). 

„Huius  (Heinrici  imperatoris  V.)  sororem  Agnetem  pater  suus  Heinricus  impera- 
tor cuidam  Friderieo  de  eaatro  Stoyphe  ob  opein  sibi  ferendam  in  matrimonio  tra- 
diderat,  eique  dui-atum  Alemannia  dederat  —  — .  Fridericus  autem  —  ex  uobi- 
liaaima  compare  sua  Agnote  duos  filios  habuit,  Fridericum  dueem  etCunradum 
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per  ex  uno  gencre  procedebant"  (s.  unten  Note  604c).  Wie  bei  dem 
Aussterben  der  ältesten  männlichen  Linie  der  Karolinger  zunächst 
auf  die  Erbschwestern  Hathui,  Gemahlin  Herzogs  Otto  des  Er- 
lauchten, und  G 1  i  s  m  u  n  d,  Mutter  des  Königs  K  o  n  r  a  d  I.  (s.  Note  604  e 
und  f.);  bei  dem  Aussterben  der  ältesten  männlichen  Linie  der  Ot  to- 
nen zunächst  auf  die  Erbschwester  Mechtild  (s.  Note  6041),  auf  der  Luit- 
gard Sohn  HerzogOtto  in  Franken  und  Kärnthen Rücksicht  genommen 
war,  und  bei  dem  Ausgehen  derHenricianer  auf  eben  dieses  Ottos 
Grosssöhnen  die  engste  Wahl  beruhte  (s.  unten)  und  Konrad  II.  auf 
den  Thron  erhoben  wurde;  so  wichen  die  Fürsten  des  deutschen  Reichs 
auch  hier,  wo  mit  dem  kinderlosen  Heinrich  V.  das  männliche  Ge- 
schlecht der  fränkischen  Kaiser  erloschen  war,  nicht  ab  von  der  zur 
Nachfolge  berechtigenden  „c  o  n  s  a  n  g  u  i  n  i  t  a  a".  Auf  des  verstorbenen 
Kai  sers  Erbschwester  Agnes  (s.Not.  586a),  zuerst  vermählt  mit  dem  Her- 
zoge Friedrich  I.  von  Hohenstaufen  in  Schwaben  und  nach  dessen  Tode(f 
1105)  mit  dem  Markgrafen  Leopold  IV.  von  Oesterreich,  fiel  zunächst 
der  Blick  der  in  Mainz  am  25.  August  1125  zur  Wahl  schreitenden 
Grossen  des  Reichs.  Je  zehn  dazu  berufene  Fürsten  aus  den  deutschen 
Hauptvölkern  der  Baiern,  Sehwaben,  Franken  und  Sachsen  586b)  brach- 
ten auf  die  enge  Wahl  den  Herzog  Friedrich  II.  von  Sehwaben,  der 
Agnes  Sohn  aus  erster  Ehe,  und  ihren  Geraahl  Leopold  IV.,  beide  aus 
der  weiblichen  j  ün gern  Linie  der  Brunoncn,  wie  auch  einen  Spross 
aus  der  altern  Linie,  Herzog  Lothar  von  Sachsen  Ö8ÖC).   Für  letztern 

postea  regem,  ac  post  mnlta  virtutum  in.signia,  diem  ultimum  claudens,  in  proprio 
fnndo  Lorche  hutnatus  est.  Rehmens  vero  iraperator  iunior  sororem  auam  A  g  n  e  t  o  m 
viduam  Leopoldo  orietitali  marchiuni  in  uxorein  dedit"  («nnal.  Argentiuenses,  ap.  J. 
F.  Boehmer  funtes  rer.  German.  III  70 sq.). 

n~  ~  primo  decem  ex  singuli.s  Bawarie  Siicvic  Franconic  Snxoruc  pro- 
vineiis  principe»  coiisilio  utiliorcs  proposucruut,  qtionim  clectioni  ceteri  onmes  a»fson- 
mm  prebere  promincrunt"  (oleetio  Lotharii  imp.,  ap.  F.ccard  momim.  quateruio  p.  U\ ; 
J.  F.  Boehmer  fontee  rer.  Germ.  III  570). 

*9(')  „Hi  itai|ue  treu  ex  omnibus  tarn  divitiis,  quam  virtute  animi  prestantio- 
res,  scilicet  ducem  F(r i d  c  r  i c  u  m),  mardiionem  L(i  u  p  o  1  d u  in),  ducem  Loth(ariuni) 
in  consione  doaignantes,  uniim  ex  tribus.  qni  placeret  omnibus,  in  regem  oligi  pernua- 
serunt  (electio  Lotharii  imp.,  1.  c.  p.  46  und  570). 

„1125.  Heinri  cus  imperutor  quintus  in  Traiccto  Frosic  urbc  absque  berede  de- 
funetue  est.  Principe«  habito  Maguntiae  conailio,  4  regni  optimales  designantur,  Li  - 
tharius  dnx  Saxonum,  Fridericus  dux  Snevorum,  Liupoldus  dux  Orientalin, 
Karolus  dux  Flandriac.  Tandem  Lotharius  dux  votf>  omnium  nonagesimtis  aecundus 
ab  Angusto  regnavit"  (annal.  Admuntcnses,  ap.  Pcrtz  IX  578).  Von  Karl  von  Flandern 
ist  bei  der  Wahlverhandlung  keine  Rode. 
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war  Adelbert 586  d),  welcher  kraft  des  dem  Erzbisthum  Mainz  zustehenden 
Rechts  die  Wahlversammlung  berufen  hatte,  den  Vorsitz  in  derselben 
führte  und  überdies  die  Reichsinsignien  in  seinen  Besitz  gebracht 
hatte6880).  Als  dann  auf  die  (am  26.  August)  den  zur  engen  Wahl  erkor- 
nen  drei  Fürsten  vom  Erzbischofe  Adelbert  gestellte  Frage :  „utrum  — 
—  singuli  quoque  tertio  communiter  a  prineipibus  electo  vellent  obedire" 
(electio  Lotharii  imp..  1.  c.  p.4f>),  Lothar  und  Leopold  gelobten,  sich 
tinbedingt  dem  Gewählten  zu  unterwerfen,  Friedrich  aber,  —  der  auf 
den  Thron  nach  Erbrecht  Anspruch  machte  586'),  und  sich  auf  die 
Macht  sein  es  Schwiegervaters,  des  Herzogs  Heinrich  des  Schwarzen  von 
Baiern,  stützte,  —  ohne  Berathung  mit  den  Seinigen  im  Lager  sich  zu 
entscheiden  weigerte,  —  erkannte  man  in  dieser  Insolenz  ein  sicheres 
Zeichen,  dass  er  zum  Herrscher  über  sie  nicht  geoignet  sei  („cum  cum 
insolentiac  causa  manifesta  recusaret,"  vgl.  unten  Note  605)  586 g).  Als 

tags  darauf  die  Fra^e :  „utrum  uterque  concorditer  et  benigne  in 

eligenda  quacunque  persona  prineipum  voluntati  vellent  praebere  con- 

566 d)  Adclbertus  Lotharium  armis  experientiasimum,  roligionc  et  pruden- 

tia  multa  pollentem  —  —  utilem  atqne  idoneum  ad  Imperiale  fastigiura  aeeipiendum 
judieavit"  (Petrus  Diacon.  c.  87  p.  551).  —  „Igitur  AlbertuK  (nam  id  iuris,  dum  regnum 
vaeat,  Moguntini  archiepiscopi  ab  autiquioribus  esse  traditur)  prineipes  regni  in  ipsa 
ciTitate  Moguntitia  tempore  autumnali  conuocat,  malorumque  a  dueo  Fridorico  sihi 
illatorum  haud  immemor,  cum  praedictus  dux  ad  regnum  a  multia  exposceretur,  ipse 
Lotharium  ducem  Saxonum,  virum  tarnen  ex  probitatis  industria  omni  honore 
dignum  —  —  in  regem  a  cunetis  qui  aderant  prineipibus  eligi  persuaeit"  (Otto  Frising. 
de  reb.  gestis  Friderici  I.  imp.  Hb.  I  c.  16,  Rasil.  1569  p.  203).  —  Cf. :  ,,—  —  pontifex 
. Mogontiacac  sedis)  obviu»  laeva  sua  dextram  tangit  regis  (Oddonis)  —  — :  En,  in- 
quit,  addueo  vobis  a  Dc-o  elcetum"  etc.  (Widukiudi  res  gest.  Sax.,  ap.  Portz  III  437).  — 
Heinrich  II.  war  in  Mainz  gewählt  und  geweiht  (s.  unten);  Konrad  II.  vom  Erz- 
hisehofe  Aribo  zu  Mainz  geweiht  (Herimaiiui  Aug.  ehron.,  ap.  Pertz  V  120). 

„Ileinricits  imperator  huius  vocabuli  quintruß  —  —  vocatis  qui  secum  erant. 
id  est  regina  Machtilde  et  consobrino  suo  Fridorico  duce  Stievic  —  —  proprie- 
tates  sua«  atque  regiuam  eiusdem  Friderici,  utpote  heredis  sui,  tidei  conmisit,  corn- 
n am  caateraque  regalia  nsquo  ad  conveutum  prineipum  conservanda  iu  castello 
rirmissimo,  quod  Trifels  dicitur.  reponi  disposnit  -  clausit  extremum  10.  Kaiend. 
Junit"  (annalista  Saxo,  ap.  Pertz  VI  762;  das  chron.  abbatir*  Urspergens.,  Argent  1609 
p-  207  nennt  Hamirstein).  „Imperatrix  Matliildi»  Henrici  regia  Anglorum  filia,  rega- 
lia iu  potestate  sua  habebat.  Quam  praedictus  Albertus  Moguntinae  ecclcsic  archie- 
piscopus  ad  se  voeavit,  falsisqtie  proraissionibus  ad  sibi  tradenda  regalia  induxit4* 
(Otto  Friaitigensis  1.  c.  p.  209). 

5ä5f)  (Dux  Friderieus)  „volcbat  sibi  imperium  quasi  jure  hacroditario  vindi- 
carc"  (gesta  Ludovici  VII,  p.  390). 

^K)  „Sine  consilio  Buorum  in  castris  rclictorum  se  respondere  nec  velle,  nec  posse 


Digitized  by  Google 


394 


sensum"  (electio  1.  c),  von  Lothar  und  Leopold  bejaht  war,  —  er- 
scholl plötzlich  von  den  meisten  Laienfursten  der  Ruf:  Lothar  sei 
unser  König  586  h)!  „Lotharius  rapitur,  Lotharius  humeris  imponi- 
tur,  et  regiis  laudibus  renitens  ac  reclamaus  extollitur"  (ib.).  —  Auch 
Herzog  Heinrich  von  Baiern  ward  jetzt  für  diese  Wahl  gewonnen  586 1) ; 
(wir  kennen  aus  den  Wahlverhandlungen  des  Königs  Heinrich  des 
Heiligen  die  Weise:  Lothar  verlobte  die  einzige  Tochter  seinem  Sohne586  kj, 
das  Herzogthum  Sachsen  übertrug  er  ihm  586 1) )  und  «ein  Erbe  schloss 
sich  jetzt  dieser  Wahl  an,  und  Sachsen,  das  schmählich  unter  Heinrich  IV. 
und  V.  gelitten  hatte,  sah  den  eingebornen  Lothar  (Sonntags  am  30. 
August  „unanimi  consensu  ac  petitione  prineipum")  zum  Könige  gewählt 


asscruit.  —  —  Vidcntes  ergo  principe»  tantam  ducis  ambitionem,  tamque  violeutam 

quasi  debite  »ibi  potestatis  exaetionem  no  quaudu  sibi  preficeretur,  unanimiter 

refellebant44  (electio  Lotbarii  imp.,  1.  c.  p.  46  u.  571). 

888 h)  t»  subito  a  laieis  quampluribus :  Lotharius  rex  Hit!  clanior  exoritur" 

«electio  Lotharii,  ib.). 

?*8I)  „Aecito  igitur  duec  liawarico,  ium  saneti  Spiritus  gratia  ad  uuum  idein- 
fjue  »tudium  animos  oinnium  unire  curabat"  (electio  Lotharii,  1.  c.  p.  74  u.  573). 

58,5 k)  ,.1127.  -  —  Rex  Liuderus  pentecosten  Merseburh  celebiavit,  ubi  decen- 
tissimo  niultorum  prineipum  habito  conventu,  unicam  et  dileetnm  filiam  suam  Ger- 
trud e  m  glorioso  Bawarie  duei  H  c  i  n  r  i  c  o .  ducis  H  e  i  u  r  i  c  i  et  W  u  1  f  i  1  d  e  M  a  g  n  i 
ducis  uate  rilio,  cum  multa  houorifieeutia  in  matriuionii  honoro  soeiavif  (annalista 
Saxo,  ap.  Pertz  VI  765 ;  cf.  annal.  S.  Disibodi,  ib.  XVII  23). 

„1126.  Filius  ducis  Baioariae  d u e a t  u  Saxoniae  a  rege  donatur1'  ,Dodcchini 
appendix  ad  Mar.  Scoti  chron.,   ap.  Pistor.  «er.  rer.  Germ.,  ed.  Strure  I  672).  — 

„1127.  Ipso  vero  (Heinrictu)  ad  imperatorem  reversus  ducatum  Saxoniae, 

Nurenberg,  Grcdingen,  et  oninia  bonefacia,  quac  imperator  ab  episcopis  et  abbatibn* 
habuit,  suseepit44  (monachus  Weiugartensis  c.  11,  ap.  Leibu.  «er.  I  786;  cf.  chnui. 
l'rsp.  p.  211  .*  „venit  ad  imperatorem  Lotharium  soeerum  miiiin  apud  civitatem  Nuren- 
berg" etc.).  Diese  Anwartschaft  giug  auf  dem  Sterbebette  des  Kaisers  zum  reellen  Besitze 

über.     1137.  „  imperator  morbo  simul  et  senio  fesaus,  videns  sibi  iam  iam  fiuem 

vitac  imininere.  apud  Clusam  Liguriao  st;  contulerat,  ibique  Henri  cum  ducem  Baioa- 
riae generum  suum  de  ducatu  Saxoniae  sibi  hacredem  instituens,  gemmea  coeli 
palatia  cum  Christo  sin«;  önc  roguaturus  intravit,  curpusque  eius  Maguntiae  relarum  et 
lionorißce  roconditiim  est"  (chronica  monast.  Casineiisis  autorc  Petro  diacono,  ap. Pertz 
VII  842).—  1137.  Juni  29.  —  -  „Petro  quoque  Casinensi  diacono,  cartulario.  biblio- 
tliecario  ae  scriuiario,  quem  Lotharius  imperator  in.minatim  voeaverat«4  (ib.  p.  819» 
—  „Imperator  etiam  de  litigio,  quod  Petrus  diaenus  cum  Greco  habucrat,  ultra  nio- 
dum  gavisus,  einidem  diaconutu  interventu  Richizae  piissimae  augustae,  et  Henrici 
ducis  Baioariorum4'  etc.  (ib.  p.  833). 
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(ib.),  am  13.  September  zu  Aachen  gesalbt  und  gekrönt 586  m),  am  4.  Juni 
1 133  zum  Kaiser  erhoben  586  n). 

s*6m)  „1125.  Heu  Heu  8  quartus  imperator,  snd  huius  nominis  quintus  rex.  obiit ; 
pro  qno  Lotharius  dux  Saxoniae  3.  Kaiend.  Septembris  Moguntiae  conatituitur,  et 
Idibus  Septembris  Aquisgrani  coronafur  a  Friderico  Colonionsi  archiepiscopo"  (annal. 
8.  Disibodi,  ap.  Pertz  XVII  23 ;  cf.  Dodechini  appendix  nd  Mar.  Scoti  chron..  ap.  Pi- 
stor.  scr.  rcr.  Germ.  ed.  Struve  I  (>71).  —  „Lotharius  dux  Saxonum,  vir  sapiens 
et  industrius,  et  ae  c  e  1  e  s  i  a  s  t  i  c  o  iuri  devotus,  prepotens  divitiis*)  et 

victoriis,  omuium  assensu  cligitur.    Hie  Aquisgrani  veniens,  dominica  die, 

Id.  Septembris,  a  Frederico  archipresulc  Colotüeusi  iu  regem  bencdicitur  et  uugitur4' 
(Anaelmi  continuatio  Sigeberti,  ap.  Pertz  VI  380). 

„In  festo  igitur  saneti  Uartholomei  principe»  regni  Mogonciam  convenientes. 
Liudcrum  dncem  de  n o b i  1  i b n s  S a x  o n u m  o r i g i n e m  ducentem  in  regem 
elegeruut,  ipsam  sui  generis  nobilitatem  honestis  actibus  et  morum  pr<>- 
bitate  decorantem,  regnavitque  annis  12"  (annal.  Palidenses,  ap.  Pertz  XVI  77).  — 
,.1125.  —  —  In  festo  saneti  Barthoiomoi  omnes  tocius  inpcrii  principe»  Mogontiam 
eonTeniunt.  Ibi  episcopi,  duces,  marchiones,  comites  omnes  unanimiter  ducem  Saxonio 
Linder  um  sive  Lotharium  in  regem  elegunt.  virum  iam  inde  ab  adoleseeutia  in 
bollis  experientissimum  et  in  victoriis  frcqucntissimum.  Quocumque 

etiim  se  v er t erat,  speeiali  quudam  fato  quo  Cesar  Julius  usus,  vincebat.  Et 

qnnniam  ecleoie  stndiosus  defeusor  erat,  adnitentibus  episcopis  et  maxime  arehiepi- 
•copo  Adelberto  una  cum  archiepiscopo  Colonicnsi  Friderico  —  rex  effcetus  est"  etc. 
(annal.  Saxo,  ib.  VI762sq.).  Zusammengefasst  ist  der  Verlauf  in  nachstehender  Mittheiluiif^: 

,.1125.  —  —  Heinrico  imperatore  defuneto  -  -  —  Lotharius  dux  Saxonura  in 
regem  eligitnr.  QuodLothario  regnum  datum  fuit,  et  lierodi  imperatoris  non  est  datum, 
hec  causa  fuit.  Heinrico  imperatore  vivente,  imperium  scinditur,  que  cissura  tarn 
gravis  fuit,  ut  preter  F  r  i  d  e  r  i  c  u  m  ducem,  fratrenique  stmm  Cunradum  et  Godefridum 
Palatinum  comitem  Rheni,  vix  aliqui  ex  prineipibus  fucrint  qui  prineipi  suo  non  rcbella- 
verint.  Quot  et  quanta  igitur  dux  Suevorum  vel  imperatore  presente  vel  in  Ytalia 
morante  stilo  tunc  digna  gesscrit,  tota  provincia  a  üasilea  usque  Maguntia  ab 
autiquioribus  nostris  adhuc  in  memoria  habetur.  Igitur  omnibus  circa  Rhcimm  ad 
nutum  suum  iuclinatis,  Gebhardo  Argentiucnsi  episcopo  et  Alberto  Maguntino  ar- 
chiepiscopo bell  u  iu  indicit.  vastatis  circum  quaque  omnibus.  Heinricns  itaque  impe- 
rator, revocatis  in  pacem  qui  erant  ei  obpositi  prineipibus,  liberc  potitus  imperio,  apud 
inferius  Traiectum  obiit.  At  imperatrix  Methildis  -  —  regalia  in  potesUte  sua  ha- 
buit.  Quam  predictus  archiepiscopus  multis  promissionibus  ad  si  b  i  t  r  a  de  n  d  a  rega- 
lia induxit.  Igitur  Albertus,  nain  id  iuris  dum  regnum  uacat  Maguntini  archiepiscopi 
ab  antiquioribus  esse  traditur,  principe«  regni  in  ipsa  eivitate  Maguutina  convocat, 
in  al  o  r  ii  in  que  a  ducc  Fridoricu  sibi  illatorum  haut  iumemor,  cum  predictus  dux 
ad  regnum  a  multis  exposeoretur,  ipse  Lotharium  ducem  Saxonum,  virum  tarnen 
ex  probitatia  industria  omni  honoro  dignum,  in  rcgcni  a  cunetis  qui  aderant  prinei- 
pibus eligi  persuaait"  (annales  Argentiueuse»,  ap.  .1.  F.  Uoehmer  fönte*  rerum  Gerraani- 
carum  III  72). 

*)  „Ex  croiiicis  Saxonum :  Iste  Luderus  fuit  filius  comitis  Oevehardi  de  Sup- 
plingheborch,  et  erat  multum  potens ;  ad  quem  devoluta  est  hereditas  de  Haldcs- 
leve,  moriente  Bernardo  .   Cesait  etiam  eidem  Lud  er  o  ex  uxore  aua  Kycia, 
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So  ward  Herzog  Ludolf  I.  in  Sachsen  der  Stammvater  auch  des 
sächsischen  Königshauses,  das  mit  Lothar  II.  begann  und  am  «S/4.  De- 
cembcr  1137  wieder  erlosch  586  °).  Die  Abstammung  „ex  eodem  generc" 
und  seine  Eigenschaften  (s.  Note  580  n,  vgl.  mit  Note  004c)  bürgten  für 
seine  Wahl. 

Das  chronicon  vetus  ducum  Brunsvicensium  et  Luneburgcnsium 
meint  (p.  IG):  „Ludcrus  duce  Saxoniae  Magno  mortuo,  a  rege  Henrico 
ducatum  Saxoniae  pro  sua  industria  est  adeptus"  586 p).  Wir 
möchten,  im  Hinblicke  auf  seine  Verwandtschaft  mit  Magnus,  dem 
letzten  Herzog  von  Sachsen  an  der  Unterelbe  586'«),  meinen,  die  Erlan- 
gung dieses  Hcrzogthums  habe  auch  darin  einen  sichern  Grund,  dass  er 
ein  G  r  o  s  s  s  o  h  n  Gertrud1*,  der  letzten  noch  lebenden  Herzogin  und  diese 
die  Erbtochter  des  altern  Zweige  der  altern  Linie  def  Bruno- 
nenwar.  So  kam  das  H  e  rzogthu  m  an  der  U  nte  rel  be,  welches 
%1  schon  denBrunonen  entgegen  war,  „do  dher  manne  bruche  was," 
endlich  an  die  Brunonen,  wie  auch  das  Königreich,  und  mit  diesem 
zugleich  das  ganze  Herzogthum  in  Westen  und  Osten  der  Weser, 
so  dass  ganzSachseninLothar's  Hand  vereinigt  war,  und  von  ihm 

filia  II  enrici  Pinguis,  rilii  Ottoiiis  du  ei«  de  Northern,  qui  Otto  fuit  de  styrpe  regis 
Widekindi  —  -  hereditas  in  Brunowic.  Qui  et,  Mag n  o  duce  Saxonie  inortuo, 
a  reg«?  Henrico  ducatum  Saxonie  est  adeptus4*  (chrou.  Hcnrici  de  Hervordia,  edid. 
A.  Potthast  p.  146). 

586  n)  „1133.  -    -  rex  t andern  2.  Kai.  Mai  Komitm  cum  suramo  favore  ingre- 

ditur  ibique  2.  Nona»  Junii,  a  domuo  apostolico  Innocontio  iu  cesarem  conse- 

eratur"  (annal.  Colonienses  miiximi,  ap.  Portz  XVII  756). 

M8o)„1137.  Imperator  —  -  apud  Castrum  quoddam  Boariorum  ducis,  3.  Kniend. 
Deeembr.  *)  defungitur.  Corpus  voro  eius  in  Saxoninm  apud  Luthcram  ipsius  mouaste- 
rium  scpelitnr4'  (annal.  S.  Disihodi,  np.  Perts  XVII  25). 

*)  .,Reet.  III.  Non.  Deebr.,"  vgl.  P.  JatTe"  Osch,  d.  deutsch.  Reich«  unter  Lothar 
dem  Karinen  S.  224  Note  180.  wo  alle  Citate  über  den  Todestag  des  Kaisers  Lothar 
(3/4.  Decembcr)  aufgeführt  sind. 

S*3 1»)  Ein  Volksmährchen  berichtet :  „Rege  existente  Mediolani  et  se  in  stupa  cum 
aliis  prineipibus  balneante,  Ludcrus  cum  aliis  dissolutis  lnsit  in  platea.  Interea  por- 
titor  litterarum  ndveniens  in  habitu  Saxonico,  per  Luderum  Saxoniee  salutahatur,  in 
li.ispitimn  suum  dticitur,  vino  inebriatur.  ab  ebrio,  »in  Kanus  sit  dux  Magnus,  queri- 
tur.  Qui  respondit,  cum  iimrtuum  esse.  Accessit  igitur  ad  stupam  evaginato  gladio,  et 
dixit  imperatori:  „„Quare  nun  solvitis  michi  dampna,  quo  in  vestra  expeditione  per 
bienniuin  coutraxi?"4'  Cni  Imperator:  „., Nonne  sufticit,  quod  promisi  tibi  dare,  qu»d 
primo  vaeaverit  imperio?""  Et  dixit  Luderus  :„  .,Ergn  ducatum  .Saxonie.  in  Lu- 
n  en  b  ii  r  c  Ii  conferatis  michi,  sicut  promisistis,  alioquiu  vos  interficiam.'' "  At  ille  : 
„„Estne  dux  Magnus  mortuus?""  Qui  dixit:  „,,Est."-'  Sic  ergo  ducatum  Saxonie 
reeepit"  (chron.  Hcnrici  de  Ilervordia,  edid.  Potthast  p.  147). 
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auf  seinen  Schwiegersohn  überging,  der  zugleich  Sohn  war  einer  Gross- 
tochter  eben  der  genannten  brunonischenErbtoch  t  er  Gertrud  580  q). 


II.  Jüngerer  Zweig  der  ältern  Linie  der  Brunonen  nach 

dem  Herzoge  Ludolf  I. 
§.  119. 

Des  Prinzen  Eckhard'»  Bruder  wnr  Bruno  IV..  954  Inhaber  de»  Coniitals  im  Derllngau; 

Umfang  nnd  Bcduntang  Ihres  CotnitatM. 

Die  Worte  in  der  Schilderung  des  Eindrucks,  welchen  die  Ueber- 
tragung  des  Oberbefehls  eines  Heers  gegen  die  Wenden  an  Hermann 
Billing  machte  (s.  oben S.3ft0f.) :  „non  solmn  caeterorum  p  r  in c  i  p  u  ni," 
scheinen  vorauszusetzen,  Prinz  Eckhard,  Sohn  Ludolfs  II.,  habe  (im 
Jahre  936)  wenigstens  noch  einen  Bruder  gehabt,  der  sich  am  Leben 
erhielt  und  das  herzogliche  Geschlecht  der  Brunonen  fortpflanzte.  Es 
war  dies  Bruno  IV.,  welcher  um's  Jahr  954,  wie  wir  gesehen  haben,  als 
Inhaber  des  Comitats  über  den  Derlingau,  mit  seinem  Sohne  Lu- 
dolf IU.  bei'm  Könige  Otto  I.  zugegen  war,  als  dieser  der  Magdeburger 
Kirche  St.  Mauritii  eine  Curtis  in  Evesen  schenkte  (s.  oben  S.  294  und 
Note  478,  vgl.  mit  Note  254).  Beachtet  man  im  diplomatischen  Sinne 
die  Reihenfolge  in  der  betreffenden  Urkunde:  „in  presentia  eiusdem 
Brunonis  filiique  eius  ludolfi,  Geronis  in  arehionis,  Christiani  comi- 
tis,  nec  non  Liutharii  et  Friderici  comitum;"  so  kann  man,  vertraut 
mit  dem  Gesetze,  dass  im  Range  höher  stehende  Personen  stets  voran 
verzeichnet  sind,  nicht  daran  zweifeln,  Bruno  und  Ludolf  seien,  indem  sie 
über  den  mächtigen  Markherzog  Ge.ro  stehen,  Mitglieder  der  Familie 


Koiirad,  ein  Brunone  der  altern  Linie, 

Graf  von  Haldensleben,  |  vor  10.  Sept.  1056. 

Friedrieh ._-  = ,  =  .   Gertrud^  r    -Ordolf,,   \\ 

(Jraf  v.  Neuburg- Voren-     ;  21.  Kehr.  III«, 
baeh,  i  2. 


/  ^-  V 


 Urdo  1  l,E  ■„  —  »  u  1 1  Ii  1 1  u  1 

Herz,  in  Sachsen,  I  j  24.  Mai  .... 
|  28.  Marz  1071.  I  1 


Gebhard,  Hedwig,  Bernhard,  Magnus, 

Gr.v.Supplingeub.,1      f  1078.  |  15.  Jnli      Stiefs4>hn  derOortrud, 

i  9.  Juni  1075.   j  vor  1071.  llerz.in  Sachsen,  1  23.Aiig.l  106. 

!  I  v 


Wulfhild,  Eilike, 


Lothar  II.,        Hei  nri c h  d.  Schwarze,— 
(iroSÄso  h  n  der  Gertrud,         Herz,  von 
Herzog  in  Sachsen  1 106,        Baiern  1 120, 
zum  deutsehen  Könige      f  13.  Decbr.  112«. 
erwählt  30.  August  1125. 

<77h  rud\  -       »•_»■«   ^Heinrich  der  Stokc, 

Herzog  von  Baiern  1126  und  Sachsen  1127 


Ii  r  o  h  s  t  o  c  h  1  e  r  der        f  1 6..I anr. 
Gertrud,  1 142. 

J-  29.  Deel  126. 
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des  Königs,  solche  Prinzen  gewesen.  Zu  diesen  stempelt  sie  auch  der 
Co uiitat  über  den  Derlingo  (vgl.  oben  S.  190  und  193  §  64).  —  Als 
etwa  acht  Jahre  später  (im  Jahre  9G1),  „dho"  unter  den  Brunonen  „dher 
m  a  n  n  e  bruche  was  (m  a  r  i  b  u  s  deficientibus,"  s.  Note  539),  H  e  r  m  a  n  n 
Billing  das  neue  Herzogthum  »Sachsen  an  der  Unter- Elbe  erhielt,  war 
Bruno  IV.  nicht  mehr  unter  den  Lebenden;  aber  auch  sein  Sohn  noch 
nicht  zu  den  Jahren  gelangt,  dass  er  solchem  Herzogthume  für  den  der- 
zeitigen Zweck  hätte  vorstehen  können. 

Ob  die  beiden  Pri  nzen  Eckhard  und  Bruno  IV.  im  Jahre  93G  noch 
einen  d  r  i  1 1  e  n  B  r  u  d  e  r  gehabt  haben,  hangt  ab  von  der  Entscheidung 
der  Frage:  wann  starben  die  beiden  Grafen  Bruno  und  Tanquard  von 
B  r a u n  s  c  h  w e  i  g, den  n  Memorie  am  Agnetentage  oder  dem  21.  Januar 
in  der  Kirche  St.  Blasii  zu  Braunschweig  gefeiert  wimle587).    Ist  Herzog 

s**7»  Nachträge  über  Tanquard  and  Bruno,  die  Gründer  von  Tanquarderode  und 
Brunswik. 

Als  Note  1G4  (oben  S.  109)  die  Presse  verlies«,  hatte»  Ticthmann  (in  seiner  Ab- 
handlung :  die  Gründung  Bi  aunschwoigs  und  der  D«<m  Heinrichs  dos  Löwen,  in  Wester- 
inanu's  illustr.  deutschen  Monatsheften  N<>.  59.  August  1S<>1  S.  531)  noch  nicht  mit- 
getheilt:  „dass  in  dein  Menioricnhuche  des  Domstiftes  unter  den  ältesten  nosolo- 
gischen Notizen  als  am  21.  Januar  verstorben  Tanquard  und  Bruno  Grafen  in  Brunos 
wik  vorkommen meine  dort  ausgesprochene  Ueberzeugung  basirte  anf  der  Mitthei- 
iung  Wedekind's,  ilire  Memorie  sei  „Februario"  gefeiert  worden,  und  somit  Wold  am 
2.  Februar  als  dem  Tage  der  Schlacht  liei  Kopendorf,  welche  im  Jahre  880  dem 
Herzog  Bruno  III.  das  Leben  kostote  (s.  oben  S.  348  und  Note  538). 

Dürre  (Geschichte  der  Stadt  Brannschweig  8.  27  32)  und  Bethmann  (a.  a.  O. 
S.  527  —  530)  haben  indessen  gewichtige  Zweifel  über  die  Existenz  eines  Tanquard  als 
Bruders  der  Herzöge  Bruno  III.  und  Otto  des  Erlauchten  erhoben. 

Ehe  ich  auf  die  Erwägung  ihrer  dessfallsigen  Gründe  mich  einlasse,  inuss  zuvor 
festgestellt  werden,  ob  B  r  u  n  o,  der  Gründer  Brunswik  s,  Herzog  Bruno  HL,  Ludolfs  I. 
Sohn  gewesen  ist;  denn  Bethmann  meint,  „dass  er's  mit  einiger  Sicherheit,  ja  auch  nnr 
Wahrscheinlichkeit  nicht  sein  kann"  (S.  533.  Tgl.  S.  530  ff.). 

Tanquarderode  und  Brunswik  stehen  in  den  alten  Quellen  des  kritischen  Vor 
fassen»  vom  chronicon  rhythmicum,  dessen  Glaubwürdigkeit  Dürre  (in  der  Abhandlung : 
Braunschweig's  Gründung  und  Entwickelung  zur  Stadt,  im  Schulprogramm  von  1857 
(S.  5  f.)  trefflich  naohgewiesen  hat,  aber  in  so  enger  Beziehung,  dass  wenn  nicht 
Herzog  Bruno  III.  den  Ort,  welcher  die  Alto  Wik  genannt  ist   gebaut  hat,  kaum  noch 

davon  die  Kode  zu  sein  braucht,  ob  er  einen  Bruder  Tanquard  gehabt  habe.   Er  zeigt  uns 

„we  von  herzogen  brune  worte  Oha  nu  ist  dho  aide  wich 

Bogunneii  daz  nu  heyzet  bru  lies  wich  daz  heyz  men  dho  brunoswich" 

vnde  b  <•  r  ch  algelieh  (das.  S.  4b\  Kap.  X1U  179—182); 

Dhe  itteswenne  dar  zn  lach  ■  „ —      dhe  stete  vnd  daz  blich 

dhenien  t  Ii  a  n  t\  u  a  r  d  o  r  o  d  6  iach"  daz  nu  genant  ist  b  r  u  n  e  s  w  i  ch 

(bei  Scheller  S.  22,  Kap.  VII  H    14);  Daz  was  dannoeh  waldes  riebe 

Dhe  borch  men  d  o  t  Ii  an  i\  u  ar  dh  ero  d  h  e  da  bi  gebuwet  vil  herliche 

iaeh  Tau  f|  n  ar  d  h  er  od  he  dho  borch  lach" 

eyn  d  h  o  r  p  h  dha  nnliobi  lach  (das.  S.  G8,  Kap.  XXI  31    35) ; 

also  in  Osten  der  Oker  die  alte  Dorfstätte  in  einem  Walde,  auf  welcher  Herzog  Bruno  HI. 


Digitized  by  Google 


399 


Bruno  III.  am  2.  Februar  880  bei  Eppendorf  geblieb d^ind  damit 
dieser  21.  Januar  unvereinbar,  so  würden,  da  Bruno  VII.  am  26.  Juni 
1057  bei  Haus-Neindorf  blieb,  Bruno  VI.  im  Fcbrnn  r  um  1003  starb,  jene 
beiden  Grafen  Bruno  und  Tanquard  von  Braunschweig  zwischen  880 
und  1003  gelebt  haben.  Bruno  könnte  also  der  um  954  urkundlich  er- 
scheinende Inhaber  des  Comitats  imDerlingau,  Bruno  IV.,  Eckhards 
Bruder,  Tanquard,  aber  ein  dritter  Bruder  derselben  gewesen  sein. 

Bruno  IV.  stand  zum  Könige  Otto  I.  in  der  drittenGeneration 
einer  gemeinschaftlichen  Abstammung  vom  Herzoge  Ludolf  I.  in  Sachsen. 

Fürst  Ludolf  II.  seheint  zur  Zeit  seines  Oheims  Otto  des  Erlauchten 
erst  mit  dem  Comitate  in  Nordthuringia  abgefunden  zu  sein;  als 
Herzog  Heinrich  I.  au 8  der  jünger n  Linie  am  14.  April  919  aber 
deutscher  König  ward,  mag  er  die  Co  mi  tatsge walt  im  ganzen 
Herzogthume  Ostsachsen  mit  der  altern  Linie  getheilt  und  derCo- 
mitat  der  letzteren  sich  über  den  grössten  Theil  des  Herzogthums  in 
Os  tfal  en  erstreckt  haben  ftsfl)  *),  indess  die  königl.  Linie  die  Verfugung 
über  den  Co  m  i  ta  t  in  En  gern  an  andere  mächtige  Familien  sich  vor- 
behielt (s.  oben  §  80 — 83,  S.  247—256),  so  dass  der  Verfasser  des  chro- 
nicon  rhythmicum  (bei  Scheller  S.49  u.38  f.,  Kap.  XIV66— 71, XII 99— 
102)  in  Betreff  dieser  altern  fürstlichen  Linie  überhaupt  sagen  konnte: 


„daz  aide  s  a  x  e  n  1  a  n  t 
Daz  cyn  herzichtovm  was  hibeuo- 
ren 

hatte  nu  dhen  namen  vorlnren 
Want  herzöge  heynrich 
dher  iz  ie  helt  crenrich 


Nu  zo  koninge  was  irkoren  

 daz  wart  ouch  dho  gehalden 

von  herzogen  brunes  dhes  alden 
Von  saxen  hohegeborne  gesiechte 

scone  mit  alleme  rechte," 
wenn  auch  der  Name  Herzog - 


das  Herrendorf  (mit  derRitterstras.se?),  nach  ihm  genannt  Brünes  \v  i  k,  erbaut  hatte; 
in  Westen  derselben  aber  Tanquard c  rode,  wie  der  Name  besagt,  ursprünglich  „eine 
Villa,  einen  Ackerhof  oder  Herrensitz  eine«  Tanquard  auf  urbar  gemachtem  Wald- 
bodcti,  woraus  erst  später  eine  Burpr  wurde"  (Bcthmann  a.  a.  O.  S.53<5,  vgl.  543  f.),  und 
zwar  sobald  die,  zuvor  bei  Ohrum  an  den  hohen  Ufern  der  Oker  diese  überschrei- 
tenden Strassen  nach  Tanqunrderode  verlegt  worden  waren. 

Nachdem  aber  T  a  n  q  u  ar  d  e  r  o  d  e,  mit  irgend  einer  Befestigung  umgeben,  Burg- 
sitz der  Ii  r  u  n  o  it  e  u  geworden  war,  bildete  derselbe  zugleich  den  Mittelpunkt  ihrer 
Herrschaft  im  nördlichen  Ostfalen  an  beiden  Ufern  der  Oker.  Vgl.  die  Karte  über  den 
Cumitat  der  Brunen  e  n.    Das  ehronieon  rhythmicum  sagt  deshalb  : 

„disac  marchrene  eebricht  (II.)  i  „T  h  an  q  u  ar  d  er  o  d  h  e  de  bersraph 


Besass  wite  sine  herscapbt   J  (besass)  (Jrcne  Int her  —  — 

Ohe  vmb  tb an quarde ro d e  was  gelegen"  |      von  supplingheborch" 

(das.  S.  5C,  Kap.  XVII  54—57) ;  (das.  S.  70.  Kap.  XXII  3,  15  f.); 

*)  Note  588  s.  S.  424. 
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thum  fiir'Ässen  Antheil  nicht  mehr  im  Gebrauch  war,  dasselbe  viel- 
mehr ein  C  o  in  i  t  a  t  der  Brunonen  genannt  wurde. 


„Von  begeren  herzogen  heynriche  j  Zo  thanquarderodhe  dhe  herscaph" 

dissem  vursten  was  ouch  gebleben  (das.  8.  75,  Kap.  XXI II  26,  40  f.). 

Noch  Gertrud,  die  letzte  de«  Stammen  der  Brunonen, 
„sezte  dhe  borch  dhe  genant  „-    —  an  da*  goteshuz 

Ist  thanquardherodhe  bibrnneswieh     Zo  tbanquarderode  sente  petrus 

dhem  keyscre  zo  gisele  vnd  vor  cyn  phant"        wart  sc  ge  graben" 

(das.  8.  62,  Kap.  XIX  32-85).  (das.  8.  73,  Kap.  XXII  115  117). 

Als  aber  durch  Heinrich  den  Löwen  „wart  gewidet  vnd  gehreyt  |  Dhe  vestc 
zo  bruneswieh"  und  der  Ausbau  des  Hagen  die  Alte-Wik  mit  der  Burg  Tan- 
«juarderode  zu  einem  Ganzen  vereinigte,  ist  der  B u rg  und  Kirche  unter  dem  Namen 
Tanquardero  de  fortan  nicht  mehr  gedacht;  erscheinen  vielmehr  die  Kirche  als 
Neubau  ,,.)n  der  b  u  rch  zo  brune«  wich"f)  (das.  8  93.  Kap.  XXX  30  ff.,  vgl.  8. 118.  Kap. 
XXXVII  69 — 72);  wurde  der  eherne  Löwe  „In  dher  burch  zu  bruneswieh"  errichtet 
(*.96.  Kap.  XXX  110-115);  Heinrich  der  Löwe  sclb*t  „begrauen  an  daz  minister 
daz  her  irhauen  j  Hatte  an  dher  bürg  zo  brnnes w i eh"  (das.  8. 156, Kap.  IIIIL77  -  79; 
vgl.  S.  234,  Kap.  LX  89—92  ;  8.  245,  Kap.  LXII  66;  S.  299,  Kap.  LXXin  162  f.). 

Nun  kann  auch  von  keiner  „herscapht,  dhe  vmb  tbanquarderode  was  gelegen," 
mehr  die  Rede  sein;  sondern  nur  von  einer  „herscaph  in  brnnes  w  ich'  •  (das.  8.  84. 
Kap.  XXVI  30  bis  8.  303,  Kap.  LXXIV  125|.  Die  Herzöge  von  .Sachsen  und  Baiern 
liiesscn  deshalb  „ouch  vursten  in  bruneiwich"  (8.  85,  Kap.  XXVII  1—3;  vgl.  8.  87 
und  88,  Kap.  XXVIII  9  11  n.  49  f.);  denn  in  dein  Begriffe  der  ..stat  zo  bruneswieh" 
(8.  118,  Kap.  XXXVII  60;  vgl.  8.  125  f.,  Kap.  XXXIX  43  u.  63)  war  der  Name  Tban- 
quarderode aufgegangen*)  und  mit  ihm  das  Bedürfniss,  zu  forschen  und  zu  fragen 
nach  dem  Erbauer  der  Burg,  wie  sie  noch  heute  heisst"). 

Wäre  nun  aber  Herzog  Bruno  III.  nicht  Erbauer  des  Ilerrendorfs  in  der  Alten- 
Wik  gewesen;  so  bliebe  es  überhaupt  eitel«  Mühe,  nach  einem  Bruder  desselben,  Na- 

t)  Eine  Einsicht  der  Urkunden  ergiebt  ein  gleiches  Resultat.    In  der  ältesten  vor 
liandenen  Urkunde  von  1031  (s.  Note  683)  ist  „Bruncswik"  die  iu  der  halber- 
s  tä  dt  er  Diöcese  belegene  Alte-Wik  am  rechten,  in  der  vor  1068  ausgestellten  Schen- 
kungsurkunde ersehen  wir  die  „ecclesia  Th  n  iiciianlcroth"  (s.  Note  681)  am  linken 
Ufer  der  Oker;  beide  Verhältnisse  bestehen  noch  1134  unter  Lothar,  wo  das  Aegidien- 
kloster  „in  loco  Brune«  wich"  der  Vogtei  des  Besitzers  vom  „Castrum  T  an  q  n  n  r 
deroth  cum  suis  nppenditiis"  unterworfen  ist  (s.  orig.  (Juelf.  II  519).    1157  aber  er- 
scheinen die  „cives  iu  vicinia  saneti  Michaelis,  quae  est  in  B  r  u  n  s  w  i  k"  (bei  Kehtmeycr 
K.-O.  supplem.  p.  52);  damals  ist  also  dieser  Name  auch  auf  den  in  der  Diöcese  Hildes 
heim  gelegenen  Theil  des  Orts  ausgedehnt  gewesen. 

')  Deshalb  sagt  der  Verfasser  der  Schrift  de  fnndatioiie  quarundam  Saxi.niae  e<- 
clesiarum  (bei  Leibn.  scr.  1  261):  „Bruno  Dax  urlicm  Brunswik  fuudavit,  qua«  ante 
T  a  n  q  w  a  r  d  c  r  o  d  e  vocabatur/' 

*')  Der  Verfasser  des  chroiücon  Halberstadense  genügt  dem  Bedürfnisse  seiner  Zeit, 
indem  er  sagt:  ,.Hic  Bruno  fnndator  exstitit  civitatis,  qtiue  Brononis  vicus  vocatnr.' 
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Erinnern  müssen  wir  hier  noch  daran,  dass  der  Com  Hat  der  Bru- 

mens  Tanquard  zu  forschen;  indem  Tanqnard  e  r  o  d  e  nnd  Brunei  wik  in  gleicher  Berech- 
tigung ihres  Ursprungs  zu  einander  stehen*). 

Die  alten  Quellen  des  chronicon  rhythmicum  berichten  aber  über  Brünes  wik: 

„herzöge  brun  dher  greyf  an 
Eyn  erue  dhes  herzichtovmes 

dher  was  eyn  zeige  disses  bovines 
Dher  andere  herzöge  Ott« 

ich  hophe  daz  vns  icht  spotte 
Dhe  scripht  an  dher  ich  horte 

we  von  herzogen  brune  worte 
Begonnen  daz  nu  heyzet  b  r  u  n  e  s  w  i  ch" 

(bei  8cheller  8.  21,  Kap.  VD  4-11). 
tTD>*  i«  dher  werdhe  vurste  sich  (rieh?) 

nach  dhem  ghenant  ist  b  r  u  n  e  s  w  i  ch 
Von  «axen  herzogen  ludolphes  kint 


von  dhem  mem  ghe  screuen  vint 
Daz  brune» wich  von  im  begunnen  worte" 

(ib.  8.  22,  Kap.  VII  33-  37). 
„ —      herzogen  brun  es  

dher  zo  ersten  alsich  las 
Dhe  veste  buwen  began 

daz  dhen  nameu  b  r  u  n  c  s  w  i  ch  sint  gewan 
Dhe  borch  men  do  tbanquardherode  iach 

eyn  dhorph  dlia  nahe  bi  lach 
Dha  nu  ist  dhe  aide  wich 

daz  heyz  men  dho  b  r  n  n  e  s  w  i  ch" 
(ib.  S.  47,  Kap.  XUI  175—182). 


Die  Worte  (des  ersten  Satzes):  „ich  hophe  daz  vns  icht  spotte  Dhe  scripht'' 
haben  in  Bethmann  die  Frage  erregt:  „Aber  ist  es  denn  auch  gewiss,  dass  Bruno,  der 
Gründer  B  r  a  n  n  s  ch  w  c  i  g  s,  Herzog  Bruno,  Ludolfs  Sohn  ist  (a.  a.  O.  S.  530)  V  — 

Sehen  wir  uns  über  etwas  weiter  um  in  dem  chronicon  rhythmicum,  so  finden  wir 
die  Eigentümlichkeit,  dass  der  Verfasser  desselben  durchweg.  -  wo  er  den  Namen 
Otte  nicht  in  Ottelin  umwandelt,  wie  (bei  Scheller  S.  147)  Kap.  XL1V  89:  „Wille- 
halm vnd  Ottelin;"  (8.157)  Kap.  IIIL  4:  „Hcynrich  Willehalm  vnd  Ottelin;" 
<S.  159)  92:  „von  poytowe  greue  Ottelin;14  (S.  1G5)  Kap.  IIL  105:  „Dho  scuph  ko 
ninc  ottelin;"  (8.  170)  Kap.  IL  78:  „vf  brach  dher  koninc  ottelin;"  (S.  172)  150: 
„dnreh  dar.  se  koninc  otteline;"  (8.  270)  Kap.  LX1X  84:  „von  holzeten  neme  otte- 
lin;" (S.  282)  Kap.  LXXI 123 :  „Dher  wart  geheyzen  o  1 1  e  1  i  n,"  —  durchaus  nur  zwei 
Reimwiirter:  hotte  und  spotte,  gebraucht  hat.    So  in  den  nachstehenden  Stellen: 


„Diz  was  dher  erste  key»er  Otte 
dher  des  riches  h  otte" 
(bei  Scheller  S.  42,  Kap.  XIII  35  f.). 
—  —  mit  koninc  Otten 
dhe  im  dher  vesten  hotten" 

(das.  S.  1G8,  Knp.  IL  23  f.). 
.,Dhem  werdhen  koninc  Otten 
vnd  dher  vesten  hotten" 

(das.  S.  173,  Kap.  IL  173  f.). 
„Innen  dhes  hatte  koninc  Otte 
dher  eyne  nv  dhes  riches  hotte" 
(das.  8.  207,  Kap.  LV  41  f.). 
„Der  werdhe  keyser  Otte 
dher  ie  daz  Closter  hotte" 


(das.  S.  230,  Kap.  LXI  47  f.). 
„Eynen  »un  dher  heyz  Otto 
wo  laue  her  willehalm  hotte." 
(das.  S.244,  Kap.  LXIII  17  f.). 
,, —  von  hildensem  biscoph  Otte 
vnd  her  conrat  dher  sint  hott  e 
Zo  verdhen  dhes  lusehoptomes" 

(«In».  S.  255,  Kap.  LXVI  27  f.). 
„-   —  byscoph  Otte 

dher  zo  Hi  Heusern  des  Stabes  hotte" 
(das.  S.  288.  Kap  LXXII  1  f.). 
„Zo  he.lmestat  in  dha  her  hotte 

dhar  nach  dher  selbe  byscoph  Otte" 
(das.  8.291,  Kap.  LXIT  71  73). 


*)  Aus  den  Namen  „Tanquard  e  r o  d  e"  nnd  „Brünes  w  i  ch"  —  „ergiebt  sich  f.ist 
mit  N  o  t Ii  w  e  n  di  gk  ei  t,  dass  man  einen  Bruno  als  den  Begründer  der  Wik  an- 
nehmen mus8,  wie  einen  Tanquard  als  Kr  bau  er  der  Burg  (Dürre,  Gesch.  der  Stadt 
Braunschweig  8.26;  vgl.  Bethmann  a.  a.  8.  530 
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nonen  in  den  Gauen  Derf  ingo  (s.  Note  261  S.  158),  Flenithi,  Arin- 


„Eyleke  wart  ge  geben 

so  manne  vindich  gescrebcn 
Von  ballestede  greuen  Otten 

ich  wil  onch  nicht  spotten  , 
Wlphilt  nam  onch  herlicho 

ron  beygeren  herzogen  heynriche" 
(bei  Scheller  8.  40,  Kap.  XII  153  -  158). 


Ey leke  was  dher 

dhe  nam  ouch  sunder  scame 
|  Von  Ballenstede  greuen  Otten 
ich  wil  ouch  nv  nicht  spotten 
Wlphilt  gewanfvil  herliche 
zo  manne  herzogen  heynriche 
(das.  8.83,  Kap.  XXVI  11-16). 


„Heynrich  herzöge  vz  beygerlant 

sin  olderuater  was  genant 
Broder  dhes  ersten  keyser  Otten 

ich  wil  ouch  nicht  spotten 
Dhem  selben  koninc  heynriche  kronete" 
(das.  8.  44,  Kap.  XIII  125—130). 


Dho  trecketc  dher  vurste  klar 

von  bruneswich  mit  dher  selben  scar 

Von  hadhemerslenen  vf  heren  Otten 
ich  wil  ovch  nicht  spotten 

Heteburnen  her  gewan 

sine  horch"  (das.S.267,K.LVIII243-248>. 


„nu  wranc  aber  dhe  aldhe  veydhe 
Von  hademersleue  hcrren  Otten 

oph  vns  dhe  mere  ovch  nicht  spotten 
Von  bruneswich  dhem  vursten  klar" 
(das.  8.  282,  Kap.  LXXI  116-119). 


„sine  brodere  sus  gehcizen  sint 
Ein  albrecht,  eyn  willehalm,  vnd  eyn  Otte 

daz  ich  ovch  nine  spotte 
Dher  vunfte  Oonrnt,  dher  sexte  luther" 
(das.  8.303,  Kap.LXXIV  40  43). 


„dar  zo  hatte  im  sin  oheym  gesant 
Von  Brandenborch  marchrcue  Otte 
ich  wene  daz  ich  nicht  spotte 


Vor  deeter  ors  wol  dhri  hundert 

scone  vnd  vz  gesundert 
Vromer  ritter  vnte  knaphen" 
(das.  8.  293,  Kap.  LXXII  150-155). 
Wenn  aber  der  Verfasser  des  chronicon  rhythmicum  bei  solchen  unzweifelhaft 
erwiesenen  g  e  s  ch  i  ch  1 1  i  ch  e  n  T  h  a  t  s  a  ch  e  n  sich  der  Redeweisen  :  „ich  wil  ouch 
nicht  8p  otten,  oph  vns  dhe  mere  ovch  nicht  spotten,  daz  ich  ouch  nine  spotte, 
ich  wene  daz  ich  nicht  spotte"  bedient,  um  einen  Reim  auf  sein  Otten  und  Otte  zu 
haben;  so  dürfen  auch  wir,  wie  der  Verfasser  hofft,  nicht  spotten'),  sondern  gewiss 
sein,  er,  dessen  „begin  vnd  ghedanc"  war  „Brun  dhes  bovmes  andere  ram 
dhe  her  von  hertzogen  lndolphe  quam,"  habe  „Von  b  r  u  n  e  8  w  i  ch  daz  kunne" 


*)  Man  vgl.  die  treffliche  Deutung  bei  Dürre  (S.  33) :  „Diese  Worte  können  aller- 
dings so  aufgefasst  werden,  als  ob  der  Chronist  befürchte,  Jemand  werde  die  Quelle 

verspotten,  welche  berichte,  dass  Herzog-  Bruno  Brunswyck  begründet  habe 

Es  kann  aber  auch  der  gerade  entgegengesetzte  Sinn  in  diesen  Worten  liegen,  der  Chro- 
nist hoffe,  keinen  Spott  für  die  Beziehung  auf  die  von  ihm  benntzte  Quellenschrift 
zu  ernten.  In  welchem  Sinne  die  Worte  zu  nehmen  sind,  kann  natürlich  nur  der  Zu- 
sammenhang entscheiden."  Dieser  sprächt  aber  in  der  ganzen  Entwickcltmg  des  „kunne 
von  bruneswich"  und  in  den  beiden  anderen  Stellen,  worin  der  Verfasser  auf  seine  Quelle 
Bezug  nimmt,  in  so  bestimmter  Weise  für  die  letztere  Deutung,  dass  „man  die  zuerst 
angeführten  Worte  unmöglich  im  Sinne  des  Zweifels  fassen  kann."  Von  sich  selbst  bat 
uud  giebt  er  ja  nichts,  was  er  las  ist  seilt  Bericht. 
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gen  (mit  dem  Untergaue  Valothungen),  Gretinge  und  Muthi 


mit  der  festen  Ueberzeugung  bis  auf  Albert  des  Grossen  Söhne  durchgeführt,  das» 
„von  hersogen  braue  worte  |  Beginnen  das  nu  heyset  branes wich. 
Bethtnann  fährt  aber  (8.  530 f.)  fort:  „auch  an  den  zwei  andern  Stellen,  wo  die 
Reimchronik  hierauf  zu  reden  kommt,  spricht  sie  nicht  ihre  eigene  Uebersengung, 
sondern  immer  nur  die  Meinung  ihrer  Quelle  aus:  von  dhem  mem  ghescrenen 
vint  das  bruoeswich  von  im  begunnen  worte"  und  „herzöge  brane  dher  so  ersten  alsich 
las  Dhe  veste  buwen  began.  Hierbei  bemerkt  schon  Leiste:  also  muss  die  Schrift 
doch  so  ganz  glaubwürdig  ihm  nicht  geschienen  haben."  Leiste  und  Bethtnann 
erschien  sie  nicht  gans  glaubwürdig;  der  Verfasser  der  Reimchronik  aber  stand 
auf  einem  andern  Standpunkte,  denn  er  bekennt: 

„Alles  dea  ich  hi  vor  (bis  zum  Jahre  1090)  !  Dhes  han  ich  von  mir  selben  nicht 


vntwach  j     is  haben  mir  wise  lute  bericht 

oder  mit  worten  ie  gesprach  j  Vnd  buche  von  dhen  ich  is  han  gehört" 

(bei  Scheller  S.  61,  Kap.  XIX  1—5). 

Denn  als  er  „Von  brnneswich  daz  kunne"  schreiben  wollte,  so  crzlhlt  er : 


„hi  han  ich  vil  ab  ghehort 
Vnd  began  iz  uragen  vnte  suchen 

her  vnd  dhar  an  mengen  buchen 
Daz  iz  mir  wurthe  khnnt  — 

alles  dhes  ich  nach  ie 
Des  han  ich  von  mir  kleyne 

dher  wiscre  vnd  ober  leyne 
über  dher  elbe  vnd  ober  dher  heyde 

dhnringhen  vnte  saxon  beyde 
Swa  dhe  aldhen  stich te  waren 


han  ich  cyn  teyl  dher  s  c  r  i  f  t  dnreh  u  aren 
Swa  ich  deB  icht  vor  nam 

daz  mir  hi  tzo  ebene  quam 
Dhe  romeschen  kroneken  han  ich  irsen 

dhe  sich  dicke  willen  zehen 
An  dhe  redhe  vor  ghedacht 

dhe  han  ich  tzo  samme  bracht 
Von  vil  stucken  mit  arbeyte 

daz  meystc  vollest  vnd  ghereyte 
Gaph  myr  hi  tzo  eyn  henrich" 
(bei  Scheller  8.  3,  Ingang  62  -  65,  80—93). 

Nur  die  Meinung  seiner  Quelle  ist  also  die  eigene  Ueberzeugnng  den 
Verfassers ;  denn  er  hat  es  von  sich  selber  nicht;  Alles  was  er  g  i  o  b  t,  ist  ans 
den  in  ganz  Thüringen  und  Sachsen  aufgesuchten  schriftlichen  Quellen,  insbe- 
sondere aus  der  eines  Heinrich  entnommen  und  zu  einem  Ganzen  vereinigt. 

Bethmann  legt  (8.  530)  ein  besonderes  Gewicht  darauf,  dass  —  da  „freilich  alle 
Schriftsteller,  die  über  die  Grüudung  Braunschweigsrcdon,  sagen,  Bruno 
der  Gründer  Brauuschweigs,  ist  Herzo  g  Bruno,  Ludolfs  Sohn,  —  jedoch,  was 
nicht  zu  übersehen,  mit  einziger  Ausnahme  der  Riddagshausen  Anualen"  dies 
stattfinde,  „die  in  ihrem  ersten  Theilc  wahrscheinlich  noch  in's  dreizehnte 
Jahrhundert  gehören,  wenigstens  auf  altern  Annalen  beruhen"  sollen ;  ,  jene  Schrift- 
steller44 seien  „aber  nicht  älter  als  das  dreizehnte  Jahrhundert."  —  Wenn  dem  nun 
auch  so  wäre,  was  erst  bewiesen  werden  m u s s  *);  so  kann  man  doch  einerseits 
Hethmann's  Behauptung:  „alle  Nachrichteu  über  Braunschweigs  Gründung 
Kehn  auf  die  eine  Quelle,  die  Braunschweigische  Fürstenchronik,  d.  h.  auf  die 


*)  „Die  Chronik  von  Riddagshausen  (bei  Leibn.  scr.  H  68  sqq.)  ist  erst 
15  08  in  lateinischer  Sprache  geschrieben."    Dürre  a.  a.  O.  S.  9. 
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wi de  (Note  341  S.211)  als  prefectura  bezeichnet  ist,  wodurch  eine 


vollständige,  die  jetzt  nur  in  einer  Abkürzung  bekannt  ist  (vgl.  S.  528, 527),  vom  Ende 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  zurück,  und  diese  wieder  auf  die  lateinische 
Hachsen chronik,  eine  wohl  nur  wenig  ältere  Quelle"  (Bethmann  S.  538,  vergl. 
8.530), —  nicht  unbedingt  glauben  (s.  unten),  und  andrerseits  muas  auch  erst,  was  nicht 
zu  übersehen,  nachgewiesen  werden,  ob  irgendwie  den  Worten  der  Riddagshausen 
Annalen:  „1026.  Bruno  prineeps  fundat  Brunswik"  (bei  Leibn.  scr.  II  75)  eine  Wahr- 
heit zum  Grunde  liegt.  Das  Gogentheil  sagt  Dürre  (S.  30):  „Auf  einem  Irrthum  be- 
ruht mich  die  Angabe  des  chron.  Riddagshusanutn,  das«  ein  prineeps  Bruno  102*3 
Braunschweig  gegründet  habe ;  denn  1026  gab  es  keinen  prineeps  Bruno,  dem  jene 
Gründung  zugeschrieben  werden  könnte.  Graf  Bruno  (VI.)  starb  um  1010  (rect. 1003  s.unt.), 
Bischof  Bruno  von  Würzburg"  war  kein  Brunone  (s.  oben  8. 322  f.  n.  Note  508)  und 
Bruno'i(VI.)  „gleichnamiger  Enkel,  der  1057  bei"  Neindorf  an  derSelke  „fiel,  war  1026 
höchstens  ein  Jüngling.  Auch  von  ihm  kann  Braunschweig  weder  begründet  noch  be- 
nannt sein,  da  bereits  sein  Grossvater  vom  Ann.  Saxo :  comes  Bruno  de  Brünes- 
w  i  c  genannt  wird."  Vgl.  oben  8.  335  Note  520.  „Iiis  temporibus  (zu  den  Zeiten  Hein- 
ricVs  II.,  also  vor  dem  13.  Juli  1024)  in  Brunswick  prineeps  fuit  Bruno,  qui  Comes 
dictus  est,"  so  stimmt  bei  „der  vursten  scripht  von  bruneswich"  (s.  S.  230  f.,  Note  375 
und  Note  593  a). 

„Dhissem  brune  wart  ghe  geben  j   Kyn  urowc  gislc  was  se  ghe  nant 

zo  wibe  vindich  ghe-screben  von  werle  se  hatte  evzswaben  lant" 

(bei  Scheller  S.  48,  Kap.  XIV  31-34). 
Dieser  „prineeps  Bruno"  war  also  unzweifelhaft  Bruno  VI.,  welcher  um  1003  ge- 
storben ist.  War  aber  Brunei  w  i  c  Ii  unter  Bruno  VI.  schon  erbaut,  so  kann  es  nicht  «rst 
10  2  6  gegründet  sein.  Wollte  man  die  Jahrszahl  1026  aufgeben  und  eine  andere  dafür 
substituiren,  ho  verlöre  man  damit  jeglichen  Haitpunkt  und  sich  selbst  in  das  Gebiet 
aller  Möglichkeiten.  —  Das  Jahr  102G  ist  aber  die  Zeit,  in  welcher  „bruneswich  nv 
iiegan  sus  breyten  sich"  (chron.  rhytlim.  XVI  41  f.,  bei  Scheller  8.  54),  und  eben  des- 
halb mehre  Kirchen  in  dessen  Gebiete  erbaut  wurden,  da  das  an  der  Oker,  „wo  die 
alte  R  e  i  c  h  s  s  t  r  as  s  c  vom  Rhein  nach  Bardowik  und  die  Goslarsche  Strasse 
mit  der  von  Magdeburg  kommenden  Kaiserstrasse  zusammentrafen,''  erbaute  „äl- 
teste Gotteshaus')  in  dieser  Gegend"  (Betlimann  S.535)  die  Menge  der  Gläubigen  nicht 
mehr  in  sich  aufnehmen  konnte:  in  Tanquard e r o  d c  die  Blasiuskirche,  vom  hildes- 
lieimer  Bischöfe  Godehard  um  1030,  in  Bruneswich  die  Magnikirche,  vom  halberstäil 
fer  Bischöfe  Brantago  1031  geweiht;  —  ja  überdies  noch  die  St. Ulrichskirche  auf  dem 
jetzigen  Kohlmarkte  von  den  Bewohnern  jenes  Distriet«  gegründet  wurdeu  (vgl.  unten 
§125).  Es  geschähe  unter  dem  Grafen  Ludolf  IV.,  Bruuo's  VI.  Sohne.  Mit  der  Behaup- 
tung der  riddagshäuser  Chronik  kann  also  einzig  nur  die  Erweiterung  Braun- 
schweigs  unter  Bruno  VI.  und  seinem  Sohne  Ludolf  IV.,  Markgrafen  von  Fries- 

*)  Bethmann  findet  es  (S.535)  unerklärlich,  „wie  die  Jakobskirche  als  ältestes 
Gotteshaus  unter  dem  viel  spätem  Domstifte,  und  nicht  unter  dem  Archidiakonate 
Denstorf  (rect.  Gross-Stöckheim)  stand ;  hat  aber  übersehen,  wie  die  Aegidienkl oster 
kirche  dem  Inhaber  des  „Castrum  Tanqu  arder  oth"  unterworfen  war  (orig.Guelf.II 
f>19i.    Wie  diese  war  auch  jene  eine  Stiftung  der  Brunonen. 
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von  Andern  geübte  Herzogsgewalt  über  diese  Gaue  ausge- 


land  lind  Grafen  in  Ostsachsen  gemeint  sein,  so  dass  kein  Grund  vorbanden  bleibt,  die 
Ueberseugnng  des  Reimchronisten  wankend  en  machen: 


„von  h  ersogen  brnne  worte 

Begannen  das  nn  heyset  bnmes  w  i  ch  

Welches  iares  da«  gescehe 

an  neheyner  s  orift  ich  das  spebe 


so  is  sint  wart  wite  mere 
Dhes  is  is  lichte  bieben 

an  dhen  buchen  vmbe  screben 
Doch  so  ich  is  best  kan  versten 


Ich  wil  ouch  wenen  wol  vor  war  soisisvnder  dhem  anderen  ludewiche 

daz  bruneswich  dannoch  icht  so  achbar  (d.  i.  nm's  Jahr  875)  gesehen"  (bei  Soheller 
Noch  vornomen  an  dhen  landen  were        |  8. 21  f.,  Kap.  VII 10  f.,  17—26 ;  vgl.  8. 336). 

Noch  ein  Punkt  darf  hier  nicht  unerörtert  bleiben.  Bethmann  führt  (8.  528, 
vgl.  8.  530)  „alle  Nachrichten  über  Braunscbweigs  Gründung  auf  die  eine  Quelle,  die 
Braunschweigische  Fürstenchronik  vom  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  surück, 
und  diese  wieder  auf  die  lateinische  Sachsenchronik,  eine  wohl  nur  wenig 
ältere  Quelle."  —  „Die  älteste  Geschichte  unseres  Fürstenhauses,  die  Braunschweigi- 
sche Ftirstenchronik,  beginnt  mit  folgender  Nachricht :  „ „Hersog  Ludolf  von 

Sachsen  hatte  drei  Söhne :  Otto,  Bruno  und  Tanquard.  Diese  beiden,  Bruno  und  Tanquard, 
haben  die  Stadt  Bruns  w  i  c  k  (was  sie  zwischen  1272  und  1282  als  der  Zeit  der  Abfassung 
dieser  Nachricht  war)  gegründet,  wie  man  in  einigen  Chroniken  („sicut  habetur  in 
quibusdam  chronicis")  liest" " (Bethmann  8.527).  Mit  diesen  Worten  sind  die  „cro- 
nica  8axonum"  gemeint,  in  welchen  auch  Henricus  de  Hervordia  gelesen  hat: 
„Ludolfus  hic  genuit  tres  filioa,  Oddonem,  Brunonem  et  Tanquardum.  Hü  duo  Bruno  et 
Tanqnardus  civitatem  Bruns  wie  fundaverunt,  quilibet  nomine  suo  partem  suam 
appellans;  unde  adhuc  in  quibusdam  privilegiis  una  pars  civitatis Tanqnarde rode 
nominatur.  Isti  etiam  duo  Bruno  et  Tanqnardus  episcopatum,  quem  Karolas  Magnus  funda- 
verat  in  8chydere,  transposuerunt  in  Vallersleve,  et  ibidem  episcopum  sanetum  Marcum 
constituerunt.  Qni  et  ibi  sepultus  est.  Quem  episcopatum  successor  eorum,  filius  fratris 
eorum  Oddonis,  scilicet  Henricus  I.  dietns  Auceps,  transtulit  in  Northuringyam  in  Vrose, 
et  filius  ilüus  Otto  I.  in  Magedeborch  transposuit,  archiepiscopatum  inde  faciens  et  ec- 
clesias  plures  81avorum  subiciens  eidem,  tit  legitur  iu  privilegiis  earum  ecclesianim  et 
posterorum  suorum;  qui  nunc  dicuntur  Bruns wicenses,  tunc  autem  duces  8axo- 
nie,  quia  Brunswic  erat  eorum  proprietas  cum  terra  circumi  acente 
usque  ad  tempora  Friderici  II."  (Uber  de  rebus  memorabilioribus  sive  chronicon  Henrici 
de  Hervordia,  edid.  A.  Potthast  p.  73). 

„Die  chronica  Saxonum,  eine  uns  verlorene,  aber  offenbar  eigentümlich  interes- 
sante Arbeit  des  13.  Jahrb.,  von  der  sahireiche  Fragmente  beim  Heinrich  (von  Herford) 
vorliegen,  und  die  uns  ausserdem  in  einem  Auszug  in  dem  chronicon  dueum  Brunsv. 
erhalten  ist"  (G.  Waits  in  den  Gott.  gel.  Ans.,  1857,  Nachrichten  8.  63;  vgl.  G.  Waitz 

Jahrb.  d.  Deutschen  Reichs  unter  Heinrich  1.  8.  158  Note  2);  „  diese  leider 

verlorne  chronica  Saxonum  wurde  su  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  ohne  Zweifel 
von  einem  Sachsen  aus  lebendigen  einheimischen  Nachrichten  und  Ueber- 
lieferungen  abgefasst"  (G.  Grimm  über  und  su  Heinrich's  von  Herford  Chronik, 
in  den  Gotting,  gel.  Ans.,  Jahrg.  1856,  Nachrichten  S.  99). 

Die  jüngste  Nachricht  „ex  cronicis  Saxonum"  (beiPottbast  cap.92  p.  174):  „Otto 
vero  coronatus  3  annis  imperavit  gloriose.  In  Brunswic  sepultus  est.  Hic  imperator  in 
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s ch lossen  wird  (vgl.  S.  214  f.),  und  die  immer  mächtiger  werdenden 


cronicis  Saxonum  raultipliciter  et  in  multis  commendatur,"  verweist  diese  umfang- 
reiche Schrift  in  das  Jahr  1218,  wo  Kaiser  Otto-IV.  am  14.  Mai  starb.  Demnach  dürfte  diese 
Quelle  der  «wischen  1272  und  1282  compilirten  braunschweigischen  Fürstenchronik  in 
ihrer  Aufzeichnung  wohl  um  60  Jahre  älter  sein  als  letztere.  Da  sie  selbst  aber  wieder 
„aus  lebendigen  einheimischen  Nachrichten  und  Ueb  erlieferu ngen  abge- 
fasst  wurde;"  so  lässt  sich  über  das  Alter  eben  der  Nachricht;  „Bruno  und  Tanquard 
haben  Braunschweig  gegründet,  indem  jeder  von  ihnen  seinen  Bau  nach  seinem  Namen 
benannte,"  deshalb  hfeine  Zeitgränze  setzen,  da  die  cronica  8axonum  durch  ihr  Ver- 
lorensein einer  desfallsigen  Beurtheilung  entzogen  ist.  Das  Eine  aber  steht  fest,  dass 
sie  aus  einer  Zeit  stammt,  in  welcher  der  Name  Tanquard erode  noch  nicht  in  dem 
Begriffe  der  Stadt  Braunschweig  aufgegangen  war  (s.  die  obige  Entwickelung  S.  400) 
und  deshalb  weit  alter  ist,  als  das  chroniron  Halberstadense  (s.  oben  S. 400**),  welches 
„ein  Halberstädter  Mönch  gleich  nach  1209  geschrieben  hat"  (vgl.  Bethmann  S.  627). 
Die  Behauptung  Bethmann's  (S.  531),  dass  uns  die  fragliche  ,J3egebenbeit  erst  volle 
viertehalbhundert  Jahre  nach  ihrer  Ereigming  überliefert  sei,  von  Zeugen,  die 
auch  sonst  nicht  ohne  Irrthümer  sind,  und  ohne  allen  weitern  Beweis,  ja  unter  Um- 
standen die  Zweifel  erwecken,"  -  trifft  nur  diese  späten  „Zeugen"  selbst,  nicht  aber 
diejenigen  „Chroniken,"  aus  welchen  die  Fürstenchronik  und  Heinrich  von  Herford 
jene Ueberlieferung  geschöpft  haben ;  —  jene  „lebendige  einheimische  Nachricht 
und  Ueberlieferung,"  welche  in  die  cronica  Saxonum  im  Anfange  de«  13.  Jahr- 
hunderts aufgenommen  wurde,  ist  über  solche  Bedenken  erhaben  und  lässt  keinen  Zweifel 
dagegen  aufkommen,  dass  Bruno  und  Tanquard,  die  GründerBraunschweigg, 
der  „proprietas  dueum  Saxonie  cum  terra  circumiacente,"  in  Wahrheit  die  Her- 
zöge Bruno  und  Tanquard,  Ludolfs  Söhne,  gewesen  sind.  —  Bedürfte  dies  noch 
„anderer,  innerer  Beweise,"  wonach  Bethmann  (8.  631)  auf  seinem  Standpunkte, 
„oder  wenigstens  danach  fragt,  was  etwa  sonst  für  Gründe  jene  Begebenheit 
bestätigen  können;"  so  hätte  er  nicht  auf  „Botho,  welcher  allerlei  weiss,  was  andere 
Leute  nicht  wissen,"  sondern  auf  die  Thatsnche  Bezug  nehmen  sollen,  dass  Herzog 
Otto  der  Erlauchte  nach  dem  Tode  seiner  Brüder  Bruno  und  Tanquard  im  Jahre  888  des 
Nutzenswegen  den  östlich  der  Oker  belegenen  Güterbesitz  „in  terra  Brünes  wie  cir- 
cumiacente" tauschweise  vermehrt  hat  (s.  oben  S.  98  Note  149,  vgl.  S.  151  f.). 

Blicken  wir  nun  von  unsertn  Standpunkte  aus  auf  die  ursprünglich  geschiedenen 
Herrenhöfe,  Brünes  wik  am  östlichen  und  Tanquardc  r  o  d  e  am  westlichen  Ufer  der 
Oker  zurück,  so  zeigen  sie  uns  dort  zwei  gleichzeitige  Bewohner,  Bruno  und 
Tanquard,  welche  nach  dem  Tode  ihres  Vaters  in  brüderlicher  Liebe  von  hieraus  ihreu 
Comitat  an  beiden  Seiten  dieses  Flusses  (s.  die  Karte)  als  „comites"  verwalteten, 
und  ihre  endliche  Ruhestätte  in  der  gemeinsamen  Kirche  ihrer  Behausung  gefunden 
haben  könnten.  Nicht  nur  die  Asseburg  erheischt«  damals  eine  die  ganze  Gegend 
überwachende  Besatzung  (vgl.  oben  S.  127,  138) ;  es  musste  auch  da  an  der  Oker,  „wo 
die  alte  Reichsstrasse  vom  Rhein  nach  Bardowik  und  die  Goslarscbe  Strasse  mit 
der  von  Magdeburg  kommenden  Kaiserstrasse  zusammentrafen"  (vgl.  Bethmann  S.535), 
eben  der  Punkt  gesichert  bleiben,  wo  diese  Strassen  die  Oker  überschritten,  und  dem- 
nach Tanquard  erode  unmittelbar  an  ihrem  Ufer  zu  einer  Burg  eingerichtet  werden, 
sobald  der  Vortheil  den  beiden  Brüdern  gebot,  diesen  Strasse  nzug  von  Ohrum  an  die 
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b i  1 1  i n g ischen  Herzöge  an  der  Unter-Elbe  ihren  Ducat  wohl  erst  im 


mehr  nördlichen  hohen  Ufer  des  Flusses  nach  Bruneswik  undTanquardero de  su 
verlegen. 

Vielleicht  ist  es  nicht  zu  viel  gewagt,  daraus,  dass  Tanquard's  Wohnsitz  zu  Boicher 
Burg  eingerichtet  wurde,  den  Schiusa  zu  ziehen,  er  sei  vorzugsweise  Inhaber  des  Co- 
mitats  der  Brunonen  in  Ostsachsen  gewesen,  indess  sein  Bruder  Bruno  m.  den 
Ducat  daselbst  verwaltete.  Die  Alte- Wik  konnte  dieser  aber  zu  seinem  Sitze  er- 
wählt haben,  um  den  Reichsfeinden  in  Norden  und  Nordosten  näher  zu  sein,  als  dios 
in  Gandersheim  zuvor  gewesen  war. 

Doch  wozu  dies  Alles,  wenn  „Tanquard  nicht  existirt  hat"  (Bethmann  S.  530) 
und  von  dem  allerneuesten  Geschichtschreiber  der  Stadt,  der  ihn  noch  einmal  in's  Leben 
gerufen  hat,  mit  Recht  wieder  begraben  ist  (vgl.  Bethmann  das.). 


Dürre  meint  (S.  30  f.),  nachdem  er  durch  ra  ü  n  d- 
liche  Mittheilnngen  Bethmann's  an  seiner  frühern 
Ansicht f)  zweifelhaft  geworden  war:  „Einer  Angabe 
der  meisten  Quellen  müssen  wir,  obgleich  wir  sie 
nicht  geradezu  als  irrthüinlich  erweiseu  kön- 
nen, doch  allen  Glauben  versagen.  Mit  Ausnahme 
des  chron.  Halberstadense  ff)  und  des  chron.  rhyth- 
micura  berichten  die  Quellen  des  dreizehnten  und 
nach  diesen  die  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  mit 
alleiniger  Ausnahme  des  chron.  Luneburgicum,  dass 
der  Sachsenherzog  Ludolf  drei  Söhne  gehabt  habe* 
Bruno,  Otto  und  Dankward.  Au  der  Existenz  Bruno's 
und  Otto's  ist  nach  Widukind's  Angaben  nicht  zu 
zweifeln.  Anders  steht  es  mit  Dankward.  Widukind, 
welcher  1, 16  als  Ludolfs  Kinder  Liudgard,  Gemahlin 
Ludwig's  II.,  Bruno  und  Otto  nennt,  sagt  von  Dank- 
ward Nichts.  Noch  entschiedener  sagt  das  aus  Widu- 
kind abgeleitete  chron.  Ekkehardi  (bei  Portz VIII 178): 
Hic  (Ludolfos)  habuit  filios  d  u  o  s,  Brunonem  et  Otto- 
nem.  Roswitha  spricht  von  Bruno  und  Otto ;  Dankward 
kennt  sie  nicht.  In  keiner  Urkunde  des  Stifts 
Gandersheim,  welches  Herzog  Ludolf  begann  und 
sein  Sohn  Otto  vollendete,  wie  Roswitha  im  Eingange 
ihres  Gedichtes  sagt,  kommt  Dankward  vor.  Auch 
keiner  der  alten  in  Pertz  Monumenten  (VI  32,  28 
und  194,  auch  HI  215)  mitgeteilten  Stammbäume 


Bethmann  fasst  die  Gründe 
für  seine  Behauptung:  „Tanquard 
hat  nicht  existirt,'1  in  fol- 
gender Weise  zusammen :  „Zu- 
nächst kommt  ein  Tanquard  als 
8ohn  Herzog  Ludolf  •  bei  kei- 
nem älteren  Geschicht- 
8 ch reib  er,  in  keiner  Ur- 
kunde, keinem  Todten- 
b  u  ch  e  vor ;  selbst  da,  wo  er 
nothwendig  erwähnt  sein  müss- 
te,  wenn  er  je  gelebt  hat,  in  den 
ältesten  Nachrichten  über  den 
Krieg  Bruno's  gegen  die  Dä- 
nen, den  Stammbäumen, 
Familienchroniken  und 
Urkunden  des  Ludolfin- 
gischen  Hauses  —  nirgends 
ist  auch  nur  eine  Spur  von  ihm. 
Erst  am  E n d e  des  dreizehn^ 
ten  Jahrhunderts  wird  er 
genannt,  in  der  Braunschweiger 
Fürstenchronik  und  in  der  Nach- 
richt über  die  Kirchenstiftung  in 
Sachsen,  welche  beide  aus  Ei- 
ner wohl  nur  wenig  ältern 


f )  Dieselbe  ersehe  man  in  der  Schrift :  Braunschweig's  Entstehung  und  städtische 
Entwickelung  bis  in  den  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  Brannschweig  1857, 
S.  13  ff.  (besonders  abgedr.  aus  Dürre's  Einladungsschrift  zur  öffentlichen  Prüfung  des 
Obergymnasiums.    Braunschweig  1857). 

ff)  Das  ohronicon  Halberstadense  nennt  Tanquard  nicht  aus  dem  oben  S.  400 
Note**)  mitgetheilten  Grunde. 
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11.  Jahrhunderte  über  denGauGud dingen,  den  benachbarten  kleinen 


der  ludolfingischen  Familie  nennt  einen  Dankward  Quelle,  der  Sachsenchronik 
als  Solin  des  Herzogs  Ludolf.  Dem  gegenüber  kouneu  stammen.  Alle  übrigen,  wo  er 
die  entgegenstehenden  Behauptungen  der  Chroniken     vorkommt,  Heinrich  vou  Her- 


de« dreizehnten  Jahrhunderts  kein  besonderes  Ge- 
wicht haben.  Das  chron.  vetus  (hei  Leibu.  II  14)  

entstellt  die  Angabe  der  gleichzeitigen  Annalcu  von 

Fulda  eiu  Dankward  wird  (in  ihnen)  nicht  als 

gefallen  aufgeführt,  was  doch  bei  einem  Bruder  des 
Herzogs  (Bruno)  gewiss  geschehen  sein  würde.  Dem 
Allen  gemäss  können  wir  weder  die  Erzählung  von 
Dankward's  Tode  im  Kampf  mit  den  Dänen,  noch 
überhaupt  die  A  n  g  a  b  e  n  über  die  Existenz  eines 
Sohnes  Ludolfs,  der  jenen  Namen  führte,  für  bist  o- 
risch  beglaubigt  halten.  Wir  müssen  also  dio 
kritischen  Zweifel,  welche  schon  der  Keimchronist  in 
dieser  Beziehung  vorbrachte,  vollkommen  anerkennen 
und  theilen.  Demnach  steht  fest,  das«  der  Dankward, 
von  welchem  die  hiesige  Burg  Dankwardero de  er- 
baut oder  benannt  ist,  weder  ein  Sohn  des  Herzogs 
Ludolf,  noch  ein  Bruder  Herz ogs  Bruno,  noch  ein 
Herzog  von  Sachsen  war." 


vord,  Lange,  Körner,  Engelhus, 
Stadtweg,  Bartold,  dioHottling 
sehe  Chronik,  Botho  und  die 
Fergnmenttafel  im  Dome,  sind 
nur  aus  jenen  beiden  Quollen  ge- 
flossen. Diesen  aber  dürfen  wir 
um  so  eher  misstrauen,  da  schon 
um  dieselbe  Zeit  der  Dichter  der 
Reimchronik  ihre  Angabe  gera- 
dezu vorwirft  mit  den  Worten  : 

„  „an  eyuem  anderen  buche 
ich  las 

Dha  mir  noch  eyn  son  genennet 
wart 

dher  solte  heyzeu  thanquart 

Dhes  spreebich  doch  nicht  ver- 
war,"  " 

wo  er  mit  dem  anderen  Buche 


I  die  Fürstonchronik  meint." 
1)  Thanquard  war  kein  Herzog  von  Sachsen  mit  einem  Diicate,  sondern  ein 
Gräfin  Thanquardor  <<  d  e,  von  wo  aus  er  seinen  Comitnt  in  Ostsachsen  verwaltete. 
Man  könute  raeinen,  erst  die  He ttl i ng'sche  Chronik  (iuAbel's  Sammlung  alter  Chro- 
niken) um  1450  vertäust,  ucuiie  ihn  „h  e  r  t  o  g  h  e  Danckwort alle  Berichte  über  ihn  aber, 
—  ausser  denjenigen  in  den  ,.aus  lebendigen  einheimischen  Nachrichten  uud  Ueber- 
lieferungeu  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  verfassten  cronicisSaxonum,  aus 
welchen  die  brauiischweigisohe  Fürstenchronik,  die  Keimchronik  und  Heinrich  von  Her- 
ford  geschöpft  haben,  -  könnten  voll  „eigenmächtiger  Erfindung  und  Deutung"  für  die 
•Entscheidung  über  Tanquard's  Existenz  durchaus  nicht  in  Betracht  kommen.  Aber  eben 
in  den  cronicis  Saxonurn  sind  die  „postcri"  des  ersten  H e r  z  o  gs  Ludolf  in  Sachsen, 
„qui  nunc  dicuntur  Brunsvicensos,  tunc  autem  duces  Saxouie"  genannt  (ap.  Hen- 
rienm  de  Hervordia,  edid.  Potthast  p.  73) ;  wie  ja  auch  Theodericus  d  u  x  (s.  oben  S.  368  f  , 
Bruno  IV.  und  sein  Sohn  Ludolf  HI.  in  der  Urkunde  von  954  vor  Oero,  dem  Mark- 
herzoge (s.  Note  478)  und  Bruno  V.  ebenfalls  dux  (s.  S.  230,  258  u.  Note  472)  genannt 
sind  und  dieser  Titel  für  die  Nachkommen  Ludolfs  I.  als  herzogliches  Geschlecht 
erst  ausser  Gebrauch  kam.  als  König  Otto  I.  ein  anderes  Herzogthum  in  Sachsen  an  der 
Untor-Elbo  errichtet  hatte  (s.  oben  S.  230—232). 

2)  Der  Einwnud  iBcthmnnn's) :  „ein  Tanquard  kommt  als  Sohu  Herzog  Ludolfs 
bei  keinem  älteren  Geschichtschreiber  vor,"  hat  ihre  Stütze,  (wie  wir  bei  Dürre 
sehen)  in  dem  Schweigen  bei  Widukind,  dem  chron.  Ekkeharde  und  Roswitha.  „Widn- 
kind  sagt  von  Dankward  Nichts;4'  er  nennt  „Liudgardam.  sororem  Brunonis,  (qui  duca 
tum  administravit  totius  Saxoniae,)  ac  magni  d  u  c  i  ■  Oddonls,"  als  „u  x  o  r  e  m  Hlutho- 
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Untergau  Scotelingen  und  ein  Dreieck  vomAstfala  ausgedehnt 


wici  ex  Arnalfo  fratraele  Karoli,  huius  Lotharii  regig  proavi,"  demnach  als  Königin; 
irrt  aber  dabei  vierfach  f )  und  beweist  nicht  nur  so,  sondern  auch  dadurch  seine  Un- 
kunde  von  der  ludolfiugischen  Familie,  daas  er  von  allen  übrigen  Kindern  des 
Herzogs  Ludolf  schweigt  —  Nur  die  regierenden  Her  söge  Ludolf,  Bruno,  Otto  und  die 
Königin  Liutgard  interessiren  ihn;  den  Grafen,  die  A  ebtissinnen,  Tankmar  und 
Enda  nennt  er  nicht  Haben  sie  deshalb  etwa  s  R  m  m  1 1  i  ch  nicht  exisürt?  — 

„Das  chronicon  Ekkehard!"  nennt  nurswei  Söhne  Ludolfs :  „Lultolfus  habuit 

filios  d  u  o  s"  (ap.  Perte  VI  179).    Cf. : 

 „Liutolfus  dux  8axoniae. 

Brun  d u x,  a  Danis  occisus.         Ottho  dux  Saxoniae"  (ap.  Pertz  VI  28  u.  194) ; 

2. 

Liudolfos  dux  Saxoniae. 

/   _A  

Bruno  dnx.         Otto  dux.         Liutgarda  reginafj-)  (ib.  p.  32;  cf.  HI  215), 

ah»  deren  Gemahl  ebenfalls  „Ludewicus  rex,  filius  Arnolfi,  ulÜmus  Karolorum« 

(p.  175, 179),  genannt  ist,  —  und  —  erscheint  eben  dadurch  in  vollständiger  Abhängig- 
keit von  Widukind,  wie  ja  auch  Dürre  dasselbe  bezeichnet  als  „das  aus  Widukind  ab- 
geleitete chron.  Ekkehardi." 

3)  Hiedurch  befinden  wir  uns  aber  zugleich  auch  auf  dem  richtigen  Standpunkte 
zur  Beurtheilung  dieser  „alten  in  Pertz  Monumenten  mitgetheilten  Stammbaume  dea 
ludolfiugischen  Hauses,  wo  Taaquard  nothwendig  erwähnt  sein  mttsste,  wenn  er  je 
gelebt  hat"  Wir  sehen  darin  (8. 410)  du ces,  reges,  imperatores,  auch  reginas  und 
andere,  der  ludolfingischen  Familie  fremde  Zwecke ;  Hathumod,  Gerberg,  Enda,  Tankmar 
und  Christine,  Ludolfs  Kinder,  fehlen  natürlich  auch  hier,  weil  sie  Widukind  nicht  ge- 
nannt hat  Tankmar,  Ludolf  und  Oda,  nicht  minder  Herzog  Otto's  des  Erlauchten  Kinder, 
wie  „Heihricus  rex"  und  „Baba,"  fehlen  gleichfalls  -  und  wer  fehlt  nicht  sonst  und 
hat  doch  existirt  in  der  ludolfingischen  Familie.  Mehr  als  gewagt  möchte  es  alsu 
erscheinen,  dem  Grafen  Tanquard  die  Existenz  abzusprechen,  weil  er  in  solchen, 
durchaus  andere  Zwecke  verfolgenden  „Stammbäumen"  nicht  erwähnt  ist 

4)  Roswitha  spricht  von  „Ludolf  und  Oda,  Bruno  und  Otto*),  den  Aebtissinnen  Eathu- 


f)  „33.  Lotharius  inde  ab  a.  954  rex  Francorum  occidentalium  (non  orien- 
talium);  Widukindus  vero  eins  abavum  (non  proavum)  Karolum  Calvum  et  Karo- 
lum  Crassum  Arnulfi  patruum  inter  se  confundit  cf.  c.28.  34)  Non  Ludowicum  Arnulfi 
filium,  «cd  Ludowicum  quem  dicunt  iuniorem,  Ludowici  Germanici  filium,  Pii  ne- 
potem,  Liudgardam  duxisse,  iam  Meibomius  satis  probavit"  (G.  Waitz  zu  Widukind,  bei 
Pertz  HI  425). 

ff)  Die  „Luitgarda  regina"  wird  daselbst  irrthümlich  auch  „nomine  Mahthil da" 
genannt  (p.  175,  vgl.  p.  179). 

•)  Cf.:  „  qualiter  Brun  et  Otto,  nostri  fideles  Comites  tradiderunt 

nobis  quoddam  monasterium,  quod  dicitnr  G an d esh  ei m,  quod  Luitolf  genitor  eorum 
in  primis  aedifieare  coepit"  (Urk.  d.  Königs  Ludwig  v.  26.  Jaor.  877,  abgedr.  bei  Haren- 
berg hist.  eccl.  Gand.  p.  64). 
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haben  mögen  (s.  S.214,  vgl.  Note  341  S.  211  und  218);  wie  denn  die 


„Liutolfui  dux  Saxoniae. 


dux  a  Danis  occisus.  Ottho 


dux. 


Heinricui  rex. 

 A  


Baba 


Heinricua  dnx  Baioariae. 


Hoinricui  dux  Baioaria<>. 


toimperator.  Adalbertns 
-*  , 


quem  Ltidewi- 


Ottho  impcrator.  ^us  decollavit. 

Ottho  imperator 
absque  filiis. 


HeinncuB  Babenbergensis 
dux  Baioariae  postea  i  m- 
perator.  Cuius  uxor  Cu- 
nigunt  absque  filiis  obiit". 

(Ekkehard]  chronicon  Wirziburgense,  ap.  Pertz  VI  28  und  Ekkohardi  chron.  uni- 

vers.,  ib.  p.  194). 

»»2. 

Liudolfus  dux  Saxoniae. 

*       <  •    —  — ■  -  —  -  ■ 


dux. 


Otto  dux. 

 ^  


Liutgarda  r  ogina. 


Hcinricus  rex  primus.= Mathildis  regina  . 


Hadewieg. 


Gcrlürj,'. 


etc.  etc. 
(ib.  p.  32). 


Hugo  rex    Beatrix      ITluthariuB      Karolus     Mathildis  Alfratha" 
Francorum     etc.       rex  Francie.     dux.  etc.  etc. 

etc. 

Hier  sind  wahrlich  andere  Zwecke  verfolgt,  als  dor  Nachweis  eines  vollständigen 
Stammbaums  des  Ludolfingischen  Hauses,  so  namentlich  in: 


rex  primus. 


Mathildis.  Alfratha: 

Das  heisst : 
Ludwig  IV..   m  Oerberg,,  ' 


König  der  West 

franken  936, 
f  10.  Sept.  954. 

K  o  nrad,-*=M  athi  1  de, 


f  5.  Mai 
984. 


Alrade. 


.  


Gep 


ErmindriTdis. 

Hermann  II., 
Hera,  in  Alo- 

mannien, 
i  4. Mai  1004. 


Konig  von 
Burgund, 
t  993. 


geb.  940, 

t  " 


Giselbert, 
Herzog  von 
Lothringen 
916,  f  939. 

cnaud 
von 


.Gerber  g, 
f  7.  Juli .... 


Gisla. 


Agnes. 


Gisela, 
f  14/15.  Febr. 
1043. 


ifti-i 


Wilhelm— JSr  mendrude. 
vonHoch- 
burgninrl, 
t  1027. 

Konrad  II.,  A gne s.ÄWi lhelra, 

Herz,  von 
Aquitanien, 
Graf  von 
Poitier, 
f  31.  Janr. 
1030. 


der  Salier,  Kö- 
nig 8.  8eptbr. 
1024,  Kaiser 
26.Märzl027, 
f  4.  Juni  1039. 


Heinricus  rex.  Agnes.' 


Heinrich  ID. 


1043. 


■Agnes. 


der  Nachweis  der  Blutsverwandtschaft  zwischen  dem  Könige  Heinrich  HI.  und 
seiner  Verlobten  Agnes  von  Poitou.    Vgl.  unten  Note  640. 
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Branonen  auch  den  Coraitat  in  den  Gauen  Nordthuringon,  Ast- 


mod,  Gerberg,  Christino  and  der  Königin  Luitgard  und  deren  Gemahl*),  welche  särnmt- 
lich  tu  ihrem  Kloster  Gandersheim  in  nächster  Beziehung  standen ;  der  „Knda 
s o r o r,  quae  iam  fuerat  coniuncta  marito  in  sobole"  (Agii  obitus  Hathomodae, 
ap.  Pertz  IV  186,  v.  541  sq.),  ihres  Gemahls  und  deren  Kinder  godenkt  sie  so  wenig; , 
als  des  in  Tanquarderode  wohnenden  Bruders,  weil  diese,  fern  von  Ganders- 
heim mit  ihren  eigenen  Angelegenheiten  beschäftigt,  sich  um  die  Herstellung  und  Be- 
reicherung des  Stiftes  Gandersheim  nicht  bekümmerten,  und  demnach  für  die 
Aebtissin  Roswitha  daselbst  durchaus  kein  Interesse  hatten. 

5)  Deshalb  kommt  aber  auch  Tanquard  „in  keiner  Urkunde  des  Stifts  Gan- 
dersheim vor,  welches  Herzog  Ludolf  begann  und  sein  Sohn  Otto  vollendete,"  für  das 
aber  Tanquard  sich  keineswegs  bemüht  hatte.  — 

Sein  Plate  war  vielmehr  in  Urkunden  seines  Wirkungskreise«,  namentlich  in  den 
zur  Zeit  von  1272  schon  alten  Briefen,  wo  Tanquarderode  öfter  genannt  wird  (Beth- 
mann  8. 527:  —  „in  antiquis  privilegiis  Tanquerode  crebrius  appellatur,"  ap. 

Leib.  H  14;  „unde  adhuc  in  quibusdam  privilegiis  Tanquarderode  nominatur," 

ap.  Henr.  de  Herv.  p.  73).  Dies  sind  die  „ältesten  Urkunden  des  Iudolfingi- 
schen  Hauses,  wo  Tanquard  erwähnt  sein  wird;  leider  ist  uns  aber  deren  Einsicht 
nicht  mehr  gestattet,  weil  sie  —  nicht  mehr  vorhanden  sind ;  damit  entgeht  uns  aber 
auch  die  unersetzbare  Kunde  von  den  ältesten  Verhältnissen  Tanquardero  d  e  s  und 
seines  ersten  Bewohners. 

Da  nun  aber  erwiesen  ist,  dass  Tanquard  in  den  „lebendigen  einheimischen  Nach- 
richten und  Ueberlieferungen,  aus  welchen  die  cronica  Saxonum  im  Anfange  des  13.  Jahr- 
hunderts gemacht  wurde,  und  seine  Villa  Tanquardero  de  in  antiquis  privilegüs  cre- 
brius appellatur,  von  diesen  „Familienchroniken"  und  „Urkunden  des  lu- 
dolfingischen  Hauses,"  wie  auch  von  den  „scriptis  multorum"  (quoad  vitam Hein- 
rid  I.),  deren  Thietmar  (f  1.  Decbr.  1018)  gedenkt  {-)  und  von  mehreren  Quellen,  aus 
welchen  der  Verfasser  der  Keimchronik  schöpfte  (s.  S.  334  u.  Note  519),  und  wer  weiss  von 
wie  vielen  sonstigen  Nachrichten  aus  der  Zeit,  welche  hier  in  Betracht  kommt,  nicht  die 
geringste  8pur  mehr  vorhauden  ist;  —  so  dürfte  di«  Schlussfolge,  Tanquard  hat  nicht 
existirt,  weil  wir  und  nur  wir  keine  Urkunden,  keine  Familien chroniken 
vor  uns  haben,  in  welchen  er  als  Sohn  des  Herzogs  Ludolf  erwähnt  ist,  in  ihrer  Con- 
scqnenz  zu  einer  Kritik  führen,  wie  sie  leider  schon  zu  oft  gehandhabt  ist.  Kquidem 
„in  rebus  tarn  antiquis,  si,  quae  similia  veri  sunt,  pro  veris  aeeipiautur,  satis  habeam" 
(T.  Livius  histor.  Hb.  V  cap.  21). 

Es  bleibt  jedoch  noch  „der  Krieg  Bruno's  gegen  die  Dänen"  und  ein  „Todtenbuch" 
zu  beachten,  „wo  Tanquard  nothwendig  erwähnt  sein  müsste,  wenn  er  je  gelebt  hat" 

•)  Vgl.  die  Bestätigung  der  Schenkungen  des  Königs  Ludwig  HI.  an  das  Kloster 
Gandersheim  oben  Note  544. 

-p  „  quoniam  mihi  sermo  est  de  Ottone  (I.),  non  autumo  opus  esse,  omnia 

patris  sui  (Heinrid  I.)  gesta  singulatim  discutere,  cum  et  in  filio  appareat,  qnanta 
eins  sit  dignitas,  et  scriptis  multorum  vite  eiusdem  satis  fulgeat  claritaa" 
(Thietmari  chronic.,  ap.  Pertz  III  737).  -  Welche  Aufschlösse  über  die  Zdt  Hdnrioh's  I., 
über  seine  Vorfahren  und  seine  eigene  Familie  sind  mit  diesen  Schriften  vernichtet 
worden ! 
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fala,  Saltga  (mit  den  Untergauen  Densiga  und  Lera),  Gretinge 


Im  Kriege  gegen  die  Dänen  blieb  Bruno  IIL  am  2.  Februar  880  (s.  oben  8. 348)  und 
nur  Brno,  nicht  auch  Taaquard  sein  Bruder.  So  berichten  die  ältesten  Nachrichten 
über  jene  unglückliche  Schlacht,  wo  der  Heerführer,  durch  eine  plötzliche  Uoberschwem- 
mung  auf  ein  schmales  Terrain  eingeengt*),  die  Schlachtreihen  seines  Heeres  nicht 
entfalten  konntet),  und  so  seine  Truppen  von  den  Dänen  abschlachten  und  gefangen 
nehmen  sehen  musste,  bis  er  selbst  mit  der  Blüthe  des  sächsischen  Adels  eine  Beute 
des  Tode»  geworden  war.  —  8chon  Dürre  sagt  (S.  31)  ganz  richtig :  „Zwar  erzählt  das 
Tetus  dueum  Brunsv.  (bei  Leibn.  ecr.  H  14)ff)  von  Dankward,  er  sei  mit  seinem 

Puld.  pars  tertia,  ap.  Pert»  I 


*)  ,380.  Hieras  aspera  et  solito  proUxior"  (i 
Daher  eine  plötzliche  Springfluth  mit  Eisgang  eine  um  so  grössere  Ueberschwemmung 
herbeiführen  musste.  Auch  am  16.  Februar  1164  „14.  Caleudas  Martii,  orta  est  tem- 
pest&s  maxima,  ▼entorum  procella  —  -  ;  insuper  tanta  maris  ezundatio  oborta 
est,  quanta  non  est  audita  a  diebus  antiquis,  quae  involuit  omnem  terram  maritimam 

Fresiae,  Hadelen,  et  omnem  terram  palustrem  Albiae,  et  Wirrae  et  sub- 

mersa  sunt  multa  millia  hominnm  et  jumentorum,  quorum  non  est  numerus"  (Helmoldi 
chron.  Slavorum  lib.  n  cap.  I  §  4). 

f)  „  inundatione  repentina  circumfusus,  non  habens  locum  pugnandi,  periit 

cum  omni  exercitu"  (Widukindi  res  gest.  Sax.,  ap.  Pertz  HI  425). 


+t)  „Ex  cronicis  Saxonum :  

Isti  etiam  Bruno  etTanquardus,  cum 
gens  Danorum  in  Francia  crudeliter  seviret 
et  etiam  Theutoniam  invaderet,  eis  occur- 
rerunt  et  ad  consumptionera  us- 
que  percusserunt  Et  cum  Victo- 
re» redirent,  cum  multo  populo  inun- 
datione quadam  gravi  imbrium  peri- 
erunt.  Hec  ex  cronicis  8axonura" 

(ap.  Henric.  de  Hervordia  p.  74  sq.). 

„An  dhen  seinen  buche  ich  horte 
We  bi  dhen  ziten  got  stade  gaph 

daz  dher  denen  berscapb 
Dhranc  vil  waldichliche 

beydhe  duteihlant  vnd  vrancriche 
Vnd  alle  dhe  im  waren  be  setzen 

wol  vertich  iar  vor  motzen 

Ir  volgeten  se  alle  kristiiehen  namen  

Von  saxen  dhes  hertzogen  sun 

dher  hi  vor  ghe  nant  ist  brun 
S  a  m  m  e  t  e  swa  her  mochte 

eyn  mychel  here  dha  mite  her  sochte 
In  so  muse  vph  eynen  strit 

nach  dher  warheyt  so  mir  git 
(chronic  rhythm.,  bei  Schell  er  S.  22  f.,  Kap.  VU  38—45,  67—77,  81—88,  entnommen 
aus  dem  chronicon  vetus  dueum  Brunsv.:  „so  mir  git  dhe  scripbt  von  bruneswich". 


„De  inculto  Danorum  fuit  illis  tempo- 
ribus  populo  ecclesiae  Dei  plaga  maxima, 
qui  in  Francia,  etpartibus  occiduis,  omnia 
crudeliter  vastaverunt  Ipsis  in  Theutonia 
Bruno  et  Tanquardus  in  manu  valida  o  c- 
currerunt,  et  cum  eis  confligentee,  et 
g  1  o  r  i  o  8  a  de  eis  habita  v  i  c  t  o  r  i  a,  cum 
ad  sua  redirent,  inundatione  gravi 
imbrium  perierunt"  (in  chron.  vet 
duc.  Brunsv.,  ap.  Leibn.  II  14). 

Dhe  scripht  von  bruneswich  dher 
herren 

nu  wolte  w  i  d  h  e  r  kerren 
Zo  lande  heym  dhe  densche  dhet 

e  daz  ghe  scach  brun  mit  in  etret 
Vnd  singen  ir  vz  mazen  vil  —  — 
Dho  brun  vroudhen  rieh  vnd  sighehapht 

vnd  mit  im  sin  werdher  ghe  sellescapht 
Kerte  widher  zo  lande 

got  eyn  wazer  nidher  sande 
Also  grozer  krepbte  vlut 

da/,  her  vute  siner  schar  hohe  mut 
Eyn  mychel  teyl  aldha  ir  starph 

an  des  wazeres  vluze  vnd 
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undMulbeze  unmittelbar  vom  Reiche,  „ex  imperiali  aucto- 


Rruder  Bruno  auf  der  Heimkehr  aus  der  siegreichen  Schlacht  wider  die  Dänen 
dnreh  eineu  verderblichen  überschwemmenden  Regen  umgekommen.  Wenn 
man  mit  dieser  Erzählung  die  Angabe  der  gleichzeitigen  Annalen  von  Fulda  (s.  oben 
S.  348)  vergleicht,  so  findet  man,  das«  das  chron.  vetus  die  Begebenheit  gani  entstellt 
Es  läset  die  Sachsen  einen  glorreichen  Sieg  über  den  Feind  davon  tragen  (gloriosa 
de  eis  habita  victoria),  während  nach  den  Annalen  die  Feinde  siegen  und  viele 
sächsischu  Grosse  tödten  und  gefangen  nehmeu.  Während  nach  den  Annalen  Herzog 
Brune  in  der  8 ch lacht  von  den  Feinden  getödtet  wird,  ist  er  nach  dem  chron.  vetus 
auf  dem  Rückwege  (cum  ad  sua  redirent)  durch  ein  El  e  m  e  ntar  e  r  eign  is  s 
(inundatione  gravi  imbrium)  umgekommen.  In  den  Annalen  werden  zwei  Bischöfe, 
Herzog  Bruno  und  eine  Anzahl  comites  und  satellites  regii  als  Gefallene  namhaft  ge- 
macht, aber  ein  Bankward  wird  nicht  als  gefallen  aufgeführt,  was  doch  bei  einem  Bru- 
der des  Herzogs  gewiss  geschehen  sein  würde.  Dem  Allen  gemäss  können  wir  die  Er- 
zählung von  Dankward's  Tode  im  Kampfe  mit  den  Dänen  —  nicht  für  historisch  be- 
glaubigt halten." 

In  der  Verschiedenheit  jener  Thatsache  (wie  sie  von  den  annal.  Fuldenses  und  An- 
dern mitgetheilt  ist)  und  dieser  Auffassung  derselben  in  den  cronicis  Saxonum  liegt  aber 
ein  schätzbares  Element  des  sächsischen  Nationalgefühls  vor  uns  ausgeprägt  da.  Das 
unglückliche  Ereignis»  der  fast  totalen  Niederlage  eines  sächsischen  Heeres  nebst  sei- 
nem Anführer  und  vielen  Grossen  zitterte  im  tief  erschütternden  Wellenschlage,  wie  jene 
Fluth,  im  Bewusstsein  des  sieggewohnten  Volks  weiter  und  weiter ;  man  sähe  die  Um- 
kommenden mit  dem  Naturelemente  kämpfen,  und  die  Gewissheit  ihres  Todes  in  den 
furchtbaren  Finthen  ersengte  Demuth  und  Ergebung  vor  dem  Allwaltenden;  einzuräumen 
aber,  dass  auch  den  Dänen  ein  Antheil  an  solcher  Niederlage  zukomme,  das  vermochte 
der  Stolz  der  Sachsen  diesem  Erbfeinde  gegenüber  nicht.  Er  musste  ihren  Waffen  er- 
legen sein,  wie  sie  im  Siegestaumel  in  den  Finthen  umgekommen  waren.  —  Es  hat  oft 
nur  weniger  Tage  bedurft,  den  Schlachtenberichten  eine  Färbung  zu  geben,  die  zur 
Wirklichkeit  wie  Tag  und  Nacht  sich  verhält.  —  Den  Sieg  der  Sachsen  über  die 
Dänen  ehe  „eyn  mychel  toyl  aldha  ir  starph  an  des  wazeres  vluze  vnd  vertarph,"  konnte 
auch  der  Reimchronist  nicht  entbehren,  obgleich  er  ausser  der  „scripht  von  brunes- 
wich"  auch  der  „Denen  kronica,  dhe  scrift  dher  romere,  dhe  historyen  dhe  fran- 
zoyscre,  dher  kroniken  scripht  von  gandersem"  gesehen  und  gelesen 

daz  se  dha  hin  zo  saxen 


„Vnd  ich  ouch  vor  war  han  ghe  bort 
dha  iz  dhe  denesche  kronica  rort 

Was  dher  denen  ouer  inut 
vor  tagenden  wol  behut 

So  vppichlichen  ghe  waxen 


Vorton  eyn  michel  here 
daz  laut  sc  sunder  werc 

Vor  hereten  vnd  sunder  scone 
so  se  dicke  wäre  ghe  wone" 


(bei  Scheller  S.  23,  Kap.  VII  49-66). 
„Dhe  s tat  vnd  dher  site  zil  I  so  daz  ich  iz  muge  sprechen  nach" 

Neheyn  scripht  mir  vrkunde  iach  |     (ib.,  a.  a.  O.  S.  24,  Kap.Vn  78  80), 


giebt  hier  weiteres  Lucht  über  seine  und  die  Auffassungsweise  der  cronica 
Betreff  jener  Niederlage. 

Man  wusate  bo  wenig,  wo  und  wann  Bruno  umgekommen  war,  als  über  den  Ort 
und  die  Z  e  i  t  des  Todes  von  Tanquard  eine  Kunde  erhalten  war.  —  Der  cronica  Sazo- 
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Gewan  dhcm  herzogen  scone 
eu  dher  werlt  zwene  sone 
Brun  vnd  Otte  ir  name  was 


ritate"  oder  „ex  imperiali  donatione  in  beneficium  habuerunt" 
(s.  Note  318  S.  196). 

Dum  blieb  Mm  zum  Tode  das  Leben  und  Wirken  der  Brüder  ungeschieden ;  der  Reim- 
chronist hatte  aber  in  seinen,  der  alten  cronica  unbekannten  Quellen  zu  deutlich  ge- 
sehen, an  jenem  Unglückstage  sei  nur  Bruno  dem  unausweichbar  vernichtenden  Ele- 
mente erlegen.  Sonach  schied  er  den  Tanquard  entschieden  aus  von  der  Sammlung  des 
Heers  gegen  die  Danen  („brun  sammete  eyn  mychel  liere"),  von  dem  Siege  über  die- 
selben („brun  mit  in  stret  vnd  slugen  ir  v«  mazen  vil")  und  dem  Tode  in  den  Fluthen 
(„dho  brun  kerte  widher  zo  lande  —  —  eyn  mychel  teyl  aldha  ir  starph");  —  ja  er 
ging  mit  der  Scharfe  seiner  Kritik  noch  einen  sehr  gewagten  Schritt  weiter,  indem  er, 
wie  Bethmann  auf  ihn  gestützt,  die  Existenz  des  Tanquard,  der  Fürstenchronik  gegen- 
über, bezweifelte: 

„dhe  hersoginne  ghar  gemeyt  an  eynem  a  n  d  e  r  e  n  b  u  ch  e  ich  las 

Dha  mir  noch  eyn  son  genennet  wart 

dher  solte  heyzen  thanquart 
Dhes  8  p  r  e  ch  i  ch  doch  nicht  verwar" 
(bei  Scheller  S.  15,  Kap.  IV  66—73). 
In  den  alten  Quellen  hatte  er  nur  zwei  Söhne  Ludolfs  und  der  Oda  nennen  ge- 
sehen, in  einer  andern  ihm  gleich  zeitigen  „vttrsten  srripht  von  bruneswich"  fand 
er  noch  einen  Sohn  genannt,  der  Tanquard  heissen,  an  der  Rüstung  gegen  die  Dänen, 
an  dem  Siege  über  sie  teilgenommen  haben  und  mit  Bruno  umgekommen  sein 
(tollte.  —  Wie  dies  in  Wirklichkeit,  so  war  ihm  auch  jenes  nicht  wahr.  Die  ihm 
bekannten  alten  Quellen  erlaubten  ihm  nicht,  der  Fürstenchronik  Glauben  zu 
schenken.  Keine  Spur  verräth,  dass  er  die  cronica  Saxonum  selbst  gesehen  und  ge- 
lesen hatte.  —  Schon  hatte  das  ehronicon  Halberstadensc  (bei  Schatz  p.  9  aus  Ekke- 
hard VI  175,  179 ;  cf.  chron.  reg.  S.  Pantalconis,  ap.  Eccard  corp.  hiut.  medii  aevi  I 
880)  abgeschrieben:  Lodewicu.s  (Qlius  Arnulf i)  aeeepit  uxorem,  nomine  Mach  ti  1- 
dara,  sororem  Brunonit  et  Ottonis,  qui  descenderat  a  Stirpe  Withikiudi,  ducis  Saxonie," 
und  hinzugesetzt:  „Hie  Bruno  fundator  exutitit  civitatis  que  Brunonis  vicus  vocatur," 
den  Tod  des  Bächsischen  Heeres  aber  mit  Ekkehard's  Worten  nacherzählt :  ,,Qui,  cum 
ducatnm  totius  Saxonie  administrasset,  duxit  exercitum  contra  Danos,  et  inundntione 
repentina  circumfusus  periit  cum  omni  exurcitu."  So  schrieben  nach  dem  Reimchronisten 

auch  das  ehronicon  Luneburgicmn  (aus  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts) :  „  

Bruno,  de  Bruusewick,  na  ehme  genomet,  buwede  den  schlugen  de  Denen  dot"  (bei  Leibo. 
scr.  HI  172);  —  Engelhus  im  Jahre  1418:  „Idem  Ludolfus  genuit  tres  filios,  qnoruni 
primus  Bruno,  pugnaturus  contra  Danos,  inundatione  repentina  periit"  (ib.  II  1070);  - 
8tadtweg  1441;  „861.  Bruns  wich  wart  in  dnasen  jaro  gebuwet,  de  Hertoghe  Ludeleff 
beghan,  und  syne  sone  Bruno  und  Tanquart  vulbrachten,  und  streden  mit  den  Denen, 
dar  Bruno  geschlagen  wart.    Van  orou  broder  Otton  quemen  de  Koysere"  (ib.  IU  265). 

Zog  Tanquard  mit  gegen  die  Dänen,  so  würde  er  zu  den  Wenigen  gehört  haben, 
welche  der  Doppelgefahr  entrannen.  Doch  mag  er  in  Tan  q  uardorod  e,  wie  sein 
Bruder  Otto  in  Gandersheim,  zurückgeblieben  und  deshalb  beide  in  den  ältesten 
Nachrichten  über  den  Krieg  Bruno  s  gegen  die  Dänen  unerwähnt  geblieben  sein. 

In  „keinem  To  dt  en  buche"  «oll  Tanquard  erwähnt  sein.  Dies  bleibt  aber  so  lange 
fraglich,  bis  entschieden  ist,  wer  die  beiden  „Grafen  Tanquard  und  Bruno  in  Bruneswik" 
sind,  deren  in  dem  Memorienbuche  des  Domstiftoa  unter  den  ältesten  uekrologisebeu 
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Ueberdiess  müssto  es  wahrlich  auffallend  erscheinen,  dass  ein  und 
derselben  Familie  der  Comitat  in  neun  ganzen  Gauen  übertragen 

Notisen"  znm  21.  Januar  gedacht  ist:  „Tanquardus  et  Bruno  comites  in  Bruns- 
wich  obierunt"  (Memorienb.  p.  7;  vgl.  Wedekind  Noten  I  427). 

Bethmann  selbst  entscheidet  sich  (8.531)  dafür,  es  müssen  entweder  „Ludolfs  Vater 
(Bruno  VI.),  der  vor  1012  starb,  oder  ein  noch  älterer  gemeint  sein."  —  Graf  Bruno  VII. 
war  am  2  6.  J  u  n  i  1057  bei  Neindorf  geblieben,  Ludolfs  (IV.)  Vater  Bruno  VI.  im  Fe- 
bruar um  1003  gestorben ;  beide  können  nicht  gemeint  sein.  Vom  Herzoge  Bruno  V. 
ist  nur  das  Sterbejahr  972  bekannt  (s.  Note  472) ;  von  Bruno  IV.  aber  gewiss,  dass  er  961 
schon  gestorben  war,  „dho  dher  manne  bruche  was"  (».  8. 295  Note  480).  Zur  Zeit  eines 
dieser  beiden  Bruno  könnte  auch  derjenige  Tanquard,  könnte  auch  G  r  a  f  Otto  von 
Brunswik  (vgl.  Wedekind  I  428:  „in  Februario  -  -  Oddo  comes  in  Brunswich  obiit"), 
deren  das  genannte  Memorieubuch  p.  11  gedenkt,  gelebt  haben.  In  soweit  stimme  ich  dem 
Urtheile  Bethmann's  bei ;  sehr  fraglich  bleibt  es  aber,  ob  diese  Grafen  „Tanquard  und 
Bruno  in  Brunswik  zweiBrüder"  waren.  F  r  a  t  r  e  s  steht  nicht  im  Memorienbnche. 
Dies  verschmäht  aber  den  Nachweis  verwandtschaftlicher  Verhältnisse  sogar  für  den 
Kaiser  Otto  IV.  nnd  die  Herzogin  Mechtild  nicht.  Auch  die  Bezeichnung ;  „u  m  g  e- 
kommen  sind"  (periernnt)  steht  nicht  im  Texte  des  Memorienbuchs,  was  hier  keines- 
wegs gleichgültig  erscheint.  „Wir  haben  also  hier  im  brunoni sehen  Hause  zwei 
Grafen,  Tanquard  und  Bruno  in  Brunswik,  die  an  Einem  Tage  gestorben  sind." 

Einer  Gründung  ihrer  Memorie  durch  irgendwelche  Schenkung, —  wie  bei  den  Me- 
morien  der  „Gertrudis  marchionissa  senior"  1077  (bei  Wedekind  I  430),  des  ,3gh- 
bertus  marchio"  1068  (das.  S.  427),  „Egbertui  marchio"  1090  (das.  S.  430)  und  der  „Gher- 
trudii  marchionissa  junior"  1117  (das.  8.  434),  oder  der  „commemoratio  Hinrici  regis" 
(das.  8. 427),  — ist  nicht  gedacht.  Ihr  Todestag  scheint  also  älter  und  ihre  Memorie  ins- 
besondere dadurch  entstanden  zu  sein,  dass  sie  an  Einem  Tage  gestorben  sind.  Ob 
auch  in  Einem  Jahre  ist  damit  durchaus  nicht  gesagt  *).  Ihre  Sterbezeit  kann  weit 
auseinander  liegen ;  und  Bomit  ist  es  möglich,  dass  der  Gründer  und  erste  Bewohner 
von  Tanquard ero de  und  ein  späterer  Graf  Bruno  IV.  oder  V.  an  Einem  Tage  ge- 
storben sind  f)  und  deshalb  beider  Grafen  in  der  Burg  Tanquard  e  r  o  d  e  gedacht  worden 
ist,  nachdem  die  Kirche  St.  Blasii  daselbst  erbant  war. 

*)  Man  vergleiche :  die  Herzöge  Heinrich  der  Schwarze  und  Otto  der  Quade  sind 
am  13.  December,  König  Ludwig  der  Deutsche  und  Herzog  Georg  Wilhelm  am  28. 
Angust,  Kaiser  Ludwig- der  Fromme  und  König  Wilhelm  IV.  von  England  am  20.  Juni 
gestorben. 

f)  Das  Wort  „obierunt"  schliesst  den  Herzog  Bruno  III.  entschieden  aus;  denn 
von  diesem  ist  gewiss,  dass  er  am  2.  Februar  umkam  („periit"),  also  nicht  am 
21.  Januar  starb»).  Die  Leichen  der  mit  ihm  am  2.  Februar  880  umgekommenen 
Dietrich,  Bischof  von  Minden  <>),  und  Osdag,  Hersog  von  Burgund  c),  sollen  erstere  in 
Wunstorf,  letztere  in  Mandelsloh  beigesetzt  sein.  So  könnte  auch  Herzog  Bruno  m. 
von  seinem  Bruder,  der  mit  ihm  in  innigster  Gemeinschaft  zusammengelebt  hatte,  nach 
Tanqnarderode  eingeholt  und  daselbst  mit  ihm  beerdigt  sein.  Das  Wort  „obierunt" 
scheint  aber  einer  solchen  Annahme  entschieden  entgegen  zu  sein. 

»)  Die  Gründe,  welche  H.  Luden  (Gesch.  des  teutschenVolkos  VI  551  f.  Note  32)  gegen 
den  2.  Febr.  aufführt,  träfen,  wenn  sie  erweislich  wären,  noch  mehr  deu  21.  Janu ar. 
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war,  wenn  nicht  eben  diese  Familie  ein  besonderes  Anrecht  auf  dies 
ganze  Gebiet  gehabt  hätte. 

Mubs  den«  aber  wirklich  Tanquard  als  Sohn  Herzog  Ludolfs  in  einem  Todten- 
buche  Torkommen  '<  Iat  eben  dieses  Herzogs  Ludolf,  ist  seines  Sohnes  Bruno  III.  in 

»>)  „Hic  vir  Dei  praesul  Theodericus  —  —  accinctns  gladio  cum  multis  catholicis 

principibua  —  —  cum  tribua  ducibus,  tredecim  comitibus  mnltisqne  aliis  fidelibus  

occumbens,  coelos  penetravit  sanguine  laureatus.  Facta  est  praedicta  strages  in  vigi- 
lia  purificationis  Virginia  benedictae.  —  -  Theodericus  cum  suis  in  monasterium 
Wuustorpe  translatus  et  sepultus  est*4  (Lerbeccii  chron.  ep.  Mindens.,  ap.  Leibn. 
II  159).  —  „Aliter  apud  monasterium  beatae  Virginia  in  Hamborch  depictum  inveni, 
videlicet quo d anno  do mini  861  ipso  die  Petri  ad  vincula  factum"  (ib.)-  Aus  dieser 
Nachricht  lässt  sich  das  Resultat  nicht  ziehen,  welches  von  Alten  (in  der  Zeitschr.  des 
bist  Vereins  f.  Niedersachsen,  Jahrg.  1860  S.  12  14)  daraus  entnommen  hat:  „als  ob 
das  bisher  unbestrittene  Datum  der  Schlacht  gewichtigen  Zweifeln  unterliege."  S.  da- 
gegen Leibn.  ann.  imp.  I  48  §  5:  „Ditmarus  4.  Nonas  Febr.  designat,  i.  e.  festum 
purificationis  B.  Virginia,  ut  habet  autor  chronici  Mindensis  Pistoriani;  quac  sen- 
tentia  merito  placuit  doctissimis  hagiographis,  tametsi  apud  legendarium  —  -  Kalen- 
dae  Auguati  acribantur.  Et  fieri  potest,  ut  ea  die  translata  sint  osaa,  aut  aolenni 
ritu  composta."  H.  Luden  hat  einige  Bedenken  gegen  den  2.  Februar.  Er  meint 
nämlich  (Gesch.  des  teutachen  Volkes  VI  551  f.  Note  32) :  „Jeden  Falles  möchte  ich 
nicht  glauben,  daas  die  Nordmannen  in  dieser  Winterzeit  (und  dieser  Winter  war  sehr 
hart)  erschienen  wären.  Ihre  Schiffe  waren  zu  achwach,  als  das«  sie  in  den  Winter- 
Stürmen  das  Meer  zu  halten  vermocht  hätten.  Dess wegen  suchen  sie  sich  auch  immer 
im  Herbst  einer  Stadt,  einer  Burg,  einer  Feste  am  Ufer  der  Flüsse  zu  bemächtigen, 
in  welcher  sie  sich  den  Winter  über  halten,  und  von  wo  aus  sie  im  Winter  die  Be- 
wohner der  Länder  quälen,  die  das  Unglück  haben,  ihren  Waffen  auageaetiet  zu  sein." 
Aber  was  hindert  denn  in  unserem  Falle,  anzunehmen,  sie  seien  im  Herbste  erschie- 
nen, hätten  sich  Hamburgs  an  der  Elbe  bemächtigt  und  von  da  aus  im  Winter  die 
umwohnenden  Bewohner  gequält,  eben  dadurch  aber  den  Feldzug  im  harten  Winter 
gegen  sie  noth wendig  gemacht,  der  um  so  verderblicher  für  sie  werden  muaate,  wenn 
sie  geschlagen  wurden  uud  mit  ihren  Schiffen  das  Meer  zu  halten  nicht  vermocht 
hätten.  —  Luden  meint  ferner:  „Am  Wenigsten  aber  möchte  ich  den  2.  Februar  als 
den  Schlachttag  bestimmen,  wenn  ich  annehme,  wie  Wedekind  (mit  Unrecht  Noten 
I  300)  annimmt,  dass  die  Normannen,  die  Ludwig  der  Jüngere  an  den  Ufern  der 
Scheide  vertrieben  hatte,  sich  nach  der  Elbe  gewendet  und  hier -sich  zu  erholen  gestrebet 
hätten.  Nach  den  annal.  Fuld  nämlich,  welchen  die  annales  Vedasti  im  Allgemeinen  bei- 
stimmen, feierte  Ludwig  das  Weihnachtsfest  (879)  in  Frankfurt.  Nachher  (postea)  be- 
gab er  sich  nach  Gallian ;  daselbst  empfing  er  die  beiden  jungen  Könige  von  Frank- 
reich, und  vollsog  mit  ihnen  den  Vertrag  über  Lothringen.  Alsdann  (inde)  convertit  exer 
citnm  gegen  die  Scheide,  und  schlug  die  Nordmannen.  Und  das  Alles  sollte  im  Monate 
Januar  geschehen  sein,  und  die  geschlagenen  Nordmannen  sollten  Hamburg  schlag- 
fertig erreicht,  and  die  Sachsen  sollten  sich  versammelt  haben,  vom  Harze  her  und 
von  der  Weser,  und  sollten  über  die  Elbe  gegangen  sein,  um  schon  am  2.  Februar 
(880)  eine  Schlacht  zu  bestehen  Unmöglich  !"  —  Das  Alles  beweist  aber  Nichts  gegen 
den  2.  Febr.  an  sich,  sondern  einsig  nur,  daas  die  Nordmannen,  welche  sich  in  Ham- 
burg festgesetzt  hatten,  durchaus  andere  sein  mussten,  als  diejenigen,  welche  Ludwig 
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Demnach  will  auch  die  Bezeichnung  „principes"  für  Eckhard  und 


Todtenbuche  gedacht  worden?  ~  Des  letztern  Sohn  König  Heinrich  hatte  iu 
Tanqnarderode  nur  eine  „commemoratio,"  und  die  Feier  der  durch  Schenkungen  be- 
gründeten Memorien  in  der  um  1030  geweihten  Kirche  St.  Blasii  beginnen  erst  (wie  so 
eben  nachgewiesen  ist)  mit  des  Grafen  Ludolfs  IT.  Gemahlin,  der  altern  Markgränu 
Gertrud  und  ihrem  Sohne  Egbert  II. 

Der  Grund  des  Zweifeins  der  Reimchronik  an  der  Existenz  eines  dritten  Sohnes 
des  Hersogs  Ludolf  und  der  O  d  a  ist  uns  im  Obigen  schon  klar  geworden.  Vergleicht 
man  damit  aber  ihre  Behauptung  (bei  8cheller  8.  22,  Kap.  VII  10  — 14),  Herzog 
Bruno  m.  habe  ^  ^  algelich 

Dhe  itteswenne  dar  zo  lach 

dhemen  thanqu&rd  e  r  o  d  e  iach'1 
ausser  der  Villa  Brünes wik  zu  bauen  begonnen,  so  kann  man  sich  des  Eindrucks 

nicht  erwehren,  es  liege  darin  eine  Contradiction. 

Nämlich  „eyn  dhorph  dha  nahe  bi  lach  daz  heyz  men  dbo  braus«  wich" 


Dha  nu  ist  dhe  aide  wich  (das.  S.  47,  Kap.  XIII  180  -  182). 

Ist  nun  aber  „brun  dher  wer  dhe  vurste  sich  (rieh  ?) 

nach  dhem  ghenant  ist  bruneswich," 
in  welcher  Weise  will  man  dann  Tankquard  e  r  o  d  e  von  demselben  Bruno  beginnen 
lassen  und  dabei  zu  seinem  Namen  in  Besiehung  bringen?  „Denn  dass  Tanqnarderode 
von  einem  Tanquard  erbaut  sein  muss,  sagt  schon  der  Name"  (Bethmann  S.  530, 
vgl.  Dürre  S.  26),  und  die  cronica  Saxonum  berichtet:  „quilibet  nomine  suo  par- 
te m  su am  nppellans." 

Die  Reimchronik  kann  uns  also  mit  ihrer  subjectiven  Ansicht  keineswegs  beirren : 
Brünes  wik  ist  vom  Herzoge  Bruno  DX  und  Tanqnarderode  vom  Grafen  Tanquard, 
Söhnen  des  Herzogs  Ludolf  L,  erbaut  und  benannt  worden. 

Wer  Tanquard's  Existenz  als  Sohn  Herzog  Ludolfs  leugnet,  dabei  bezweifelt,  dass 
Bruno,  der  Gründer  Braunschwoigs,  Herzog  Bruno,  Ludolfs  Sohn  ist,  und  für 
möglich  hält,  was  die  Riddagshäuser  Annnlen  irrthümlich  sagen:  „1026.  Bruno  prin- 
ceps  fundat  Brunswik"  (s.obenS.404),  dem  muss  freilich  auch  das  Fundament  für  „die 
Abstammung  der  Brunonen  von  den  Ludolfingern"  wankend  werden. 
Braunschweig  erscheint  ihm  dann  nicht  mehr  als  ein  vom  Herzog  Bruno's,  des  Lu  - 
dolfinger's,  8ohne  zu  Sohu  vererbtes  Allod,  sondern  als  ein  erst  von  den  (spätem) 
Brunonen  erbauter  Ort. 

Die  königliche  Linie  der  Nachkommen  des  Herzogs  Otto  des  Erlauchten  ist 
ihrer  geschichtlichen  Stellung  wegen  zur  genauesten  Kunde  gekommen.   Auch  deshalb 


der  Jüngere  an  den  Ufern  der  Scheide  vertrieben  hatte.  -  Was  Wedekind  „mit  Un- 
recht"  annahm,  wie  Luden  sagt,  hatte  er  selbst  um  so  weniger  annehmen  sollen; 
dann  würde  der  2.  Febr.  auch  für  ihn  keine  Schwierigkeit  gehabt  haben. 

c)  „  iste  sanetus  Ostdach  fuit  dux  Burgundiae,  et  unns  de  istis,  qui  martiri- 

satus  est  apud  Luneborch,  in  die  sanctiPetri  advincula,ut  habetur  supra  in 
gestia  tertii  episcopi  beati  Theoderici." 

Ostdach's  Schwester  suchte  und  fand  seine  Leiche,  und  setzte  sie  bei  in  einer  Ka- 
pelle neben  der  von  ihr  gegründeten  und  dotirten  Kirche  in  Mandelslob  (Lerbeccii 
chron.  ep.  Mindens.,  ap.  Leibn.  H  195,  cf.  p.  159). 

27 
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Bruno  (resp.  Dankward)  als  Inhaber  solchen  Comitats  wahrlich  mehr 
als  die  Bezeichnung  comites  für  andere  Gaugrafen  bedeuten. 


lässt  sich  dem  Herzoge  Heinrich  L  von  Baiern  kein  Bruno  als  Sohn  unterschieben,  und 
»um  „Enkel  Heinrich'«  dea  Finklers,  Vetter  Otto'«  II.  und  Vatersbruder  Kaiser  Hein- 
rich^ H."  machen.  (Vgl.  Bethinann  S.  532.)  Dass  dann  „Bruno  bei  Kaiser  Otto'«  m. 
Tode  nicht  als  Bewerber  um  die  Krone  gegen  seinen  Vetter  Heinrich  II.  auftreten 
konnte,  der  als  Sohn  des  altern  Bruders  unbestritten  das  Vorrecht  hatte"  (Bethmann, 
das.)  ist  uns  durch  Hoffmann  unzweifelhaft  geworden  (s.  oben  8.  290  Note  475) ;  den 
Ausspruch  Wippo's :  „Heinrich'«  Mitbewerber  seien  nicht  vom  Ottonischen  Geschlecht« 
gewesen/4  vermochte  ich  aber  nicht  zu  finden,  und  erhielt  von  Bethmanu  selbst  (bei 
einer  mündlichen  Besprechung  über  seinen  Aufsatz:  die  Gründung  Braunschweigs  etc.), 
den  Text  in  den  Worten:  ,,Premebatur  Heinricus  ab  competitoribus,  qui  ex  genere 
Ottonnm  haud  erant,"  deren  Quelle  er  zu  notiren  versäumt  hatte.  Damit  ist  aber  kei- 
neswegs entschieden  behauptet,  es  habe  keine  Mitbewerber  vom  Ottonischen  Geschlechte 
gegeben.  Gab  es  solche,  so  wird  nur  ein  „pr  o  m  e  b  at  ur  Heinricus"  ihnen  nicht  zur 
Last  gelegt.  Ausser  allem  Zweifel  ist  dies  ja  vom  Herzoge  Otto  von  Kärnthen  bekannt, 
welcher  mit  dem  verstorbenen  Kaiser  Otto  HI.  im  zweiten,  also  noch  um  einen 
Grad  näher  blutsverwandt  war,  als  Herzog  Heinrich  m.  von  Baiern  (s.  die  nach- 
stehende Stammtafel).  Von  ihm  erzählt  der  Zeitgenoase  Ditmar  Bischof  von  Merseburg 

(vor  dem  1.  Decbr.  1018):  „Otto  Carentorum  dux  et  Veronensium  comei  a 

C  o  n  r  a  d  o  duce  et  Liudgarda,  filia  Ottonia  maximi,  proereatus  cum  post  mortem 

cesaris  iure  consang  uinitatis  et  aetatis  virtutumque  maturitate  ab 
Heinrico  tunc  duce  in  regem  eligeretur,  tantum  hoc  onus  humiliter  exeusans,  eundem 
primua  per  internuncios  ac  per  se  ipsum  quasi  ad  hacc  aptioremsibi  preposuit, 
ßdeliterque  «emper  a d i u v i t" (Thietmari  chron.,  ap.  Pertz  HI  797  sq.;  vgl. Giesebrecht 
Gesch.  d.  deutschen  Kaiserzeit  II  13). 

„Auch  der  junge  Ehrenfried,  der  Sohn  des  Pfalzgrafen  Hermann  und  Schwager 
Otto'»  HI.,  soll  seine  Gedanken  zum  Thron  erhoben  haben  und  von  dem  sterbenden 
Kaiser  den  Fürsten  empfohlen  sein;  in  den  Wahlkampf  hat  er  sich  nicht  begeben 
(Gieaebrecht  Gesch.  d.  deutsch.  Kaiserzeit  II  13).  Die  Nachricht  hierüber  findet  sich 
unter  sonstigen  Mittheilungen,  welche  der  Wahrheit  keineswegs  entbehren : 

„  Otto  tertius  Heribert«  Coloniensi  commiserat  insigniaimperiiad  so- 

roris  man  tum  Eronfridum  deferenda.  — •  —  Tandem  pacem  eo  pacto  initam,  ut  Hen- 
ricu*  Erenfrido  insulam  S.  Suiberti,  Duysburg  et  Salavelt  *)  cederet"  (acta  Sanct., 
ap.  Pertz  XI  399  not.  42).  —  Cf.  Thietmari  ehron.  (ib.  HI  782):  „-  (Heinricus)  corpus 
imperatoris  cum  apparatu  imperiali,  lancea  dumtaxat  excepta,  quam  Heribertus 
archipresul  clam  premittena,  suam  sumpsit  in  potestatem.  Archiepiscopus  autem  custo- 
dia parumper  detentus,  relicto  ibi  pro  vadimouio  uuiniet  fratre,  cum  licentia  abiit,  ac 
sacram  mox  lanceam  remisit."  —  (Ib.  p.  795:)  Bernhardus  igitur  dux,  aeeepta  in 


•)  „Duysburg  praeeipue  seu  insulam  saneti  Swiberti"  finden  wir  dann  im  Besitze 
dea  Pfalzgrafen  Ezo  (Brunwilarensis  monasterii  fundatio.  ap.  Pertz  XI  399),  und  über 
Salfeld,  seine  provincia,  wo  er  starb,  und  Coburg  verfugte  seine  Tochter  Kichenxa  (ib. 
p.  403  und  406). 
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§  120. 

Ludolf  III.,  du  Printen  Bruno  IV.  8oan,  folgte  «einem  Vator  vor  961  Im  ComlUte  n*cb. 

Ludolft  Bruder  Bruno  V. 

Da88  Prinz  Bruno  IV.  im  Jahre  961,  bei  Errichtung  des  neuen  Her- 
zogthums  Sachsen  an  der  Unter-Elbe,  nicht  mehr  am  Leben  war,  ersahen 


manibus  sacra  lancea,  ex  parte  omni  um  regni  curam  Uli  fideüter  committit.  Tali- 
ter  effatur  rex." 

Man  beachte  hiebe!  wohl,  dass  eben  deshalb  Otto's  m.  8chwester  Mathüdis  in  den 
„Tabulis  Karolorum  et  Ottonum"  (ap.Pertz  III  214  sq.,  cf.  VI  82)  nebst  ihren  8öhnen 
aufgeführt  zu  sein  scheint : 

„Otto  II.  imperator. 
Otto  HI.  imperator.  Matildis 

£u~dolfus.  Herimannns,  Otto  dux." 

episcopns  Coloniensis. 

Dennoch  dürfte  diese  Nachricht  nur  auf  spätem  Combinationen  beruhen,  da  in  dem 
Texte  der  fundatio  monasterii  Brunwilarensis,  welchen  Dr.  Harles»  (im  1.  Hefte  de« 
IV.  Bd.  des  Areh.  f.  d.  Gesch.  des  Niederrheins  v.  Lacomblet)  herausgegeben  hat,  die- 
selbe 8.  189  nicht  enthalten  ist. 

Bruno  VT  bewarb  sich  um  den  durch  Otto'i  HI.  erledigten  Thron  keineswegs  mit 
solchem  Nachdrucke  **),  wie  Markgraf  Eckhard  von  Meissen  und  Hersog  Herrn  an  nll. 
von  Schwaben,  und  sonach  hatte  er  etwa  ebenfalls  von  dem  „premebatur  Heinricus" 
ausgeschlossen  sein  können,  wenn  er  vom  Ottonischen  Geschlechte  gewesen 
wäre;  von  ihm  könnte  man  vielmehr  aussagen,  premebatur  Bernwardus  episcopns***). 
Bruno  VI.  war  aber,  wie  wir  nachgewiesen  haben,  nicht  „ex  genere  Ottonum"  in 
dem  vorliegenden  Sinne f),  wie  Herzog  Otto  von  KSmthen,  er  stammte  vielmehr  von 
,3ran  dhes  bovmes  andere  ram  j  .,von  herzogen  ludolfe  der  so  rechte 
dhe  her  von  hertzogen  ludolphe  quam"  [  Von  bruneswich  brunes  vater  was" 
(chronic,  rhythm.,  bei  Scheller  8.  30  u.  86.  Kap.  IX  99  f.  und  XXVII  28 f. ;  vgl.  Beth- 
mann  8.  582  und  oben  S.  339). 

Deshalb  können  wir  aber  unmöglich  die  von  Bethmann  (8.  532  f.)  gezogene  Folge- 
rung zugestehen:  „Mit  Sicherheit  können  wir  also  nur  sagen,  dass  die  Brunonen  in 
grader  Linie  von  der  8chwertseite  nicht  von  den  Ludolfingern  stammen. 
Von  weiblicher  8eite  dagegen  waren  alle  die  alten  sachsischen  Geschlechter,  wie 
noch  jetst  unsere  Fürstenhauser,  vielfach  mit  einander  verschwägert;  und  von  Witte  - 
kind  können  ausserdem  die  Brunonen  sehr  wohl  in  grader  mftnnli  eher  Linie  ab- 

**)  „Bruno  —  —  timens  ne  coeptis  eins  adversaretur  si  quid  ineiperet" 
etc.  (s.  oben  8.  290  Note  475).  —  „Bruno  regni  fastigium  obtinere  voluit;  set  effectu 
carens"  etc.  (vita  Meinwerci  episcopi,  ap.  Pertz  XI  110). 

***)  Vgl.  §  122,  insbesondere:   Bruno  praedis  et  rapinis  passün  bachatus 

in  loca  et  homines  episcopi.4' 

f)  In  noch  engerem  Sinne  sind  die  um  1077  geschriebenen  Worte  gemeint: 
1002.  „Interea  imperator  primo  iuventutis  in  flore  defungitur  Otto,  in  quo  omnis  est 
Ottonum  consumptu  progago"  (Arnulfi  gesta  archiep.  Mediol.  ap.Pertz  VIII  10). 

27* 
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wir  bereits  aus  der  Entschuldigung  der  Wahl  des  Hermann  Billing  zu 


stammen,  wie  das  von  ihnen  Heinrich  von  Hervord  aus  einer  alten  Quelle  ausdrücklich 
bezeugt;  nur  lKsst  es  sich  nicht  genealogisch  genau  nachweisen."  Heinrich  von  Her- 
vord giebt  für  sein  Zeugniss :  ,,Qui  (Luderus)  descenderat  de  semine  regia  Angarie 
Widekindi,  sicut  et  comites  et  nobile«  alii  Saxonie  quam  plures,  puta  Ballenstaden- 
ses, Brunswichenses,  Ringhelenheimenses,  Werlenses,  ot  alii  quam  plurimi  co- 
ruetfas  et  dominia  plurima  posaidentea'4  (ap.  Potthast  p.  136),  gar  keine  Quelle  an. 
„Item  Egkardus"  ist  von  ihm  zuvor  citirt,  und  in  den,  bei  Pertz  VI  235,  236,  243, 
248  und  241  abgedruckten  Stellen  excerpirt  und  durch  einige  Zusätze,  namentlich 
durch  die  Genealogie  des  Herzogs  Magnus,  vermehrt  worden.  Die  Worte:  „Et  dedit 
cesar  Henricus  V.  ducatum  L  u  d  e  r  o  comiti  Saxoui"  stützen  sich  auf  „E  g  k  a  r  d  u  a" 
(bei  Pertz  VI  241),  der  Zusatz  aber :  „Qui  descenderat  desemine"  etc.  erscheint  als 
die  eigene  Ansicht  Heinrich's  von  Hervord,  welcher  sich  damit  in  das  genealogische 
Blachfeld  der  Nachkommen  Witekind's  verloren  hat,  welches  in  seiner  Zeit  in  Aufnahme 
gekommen  sein  mag.  Seine  Annahme  aber:  .,de  semine  Widekindi  descenderant  co- 
mites  Bruns wichenses''  hat  einen  guten  Grund,  indem  dessen  Tochter  Hasala 
als  Stammmutter  der  (Ludolf  inger  und)  Brunonen  anerkannt  werden  muss  (s.  oben 
§  Öl  S.  112-117).  Damit  ist  aber  die  Behauptung:  „von  Wittekind  können  die  Bru- 
nonen sehr  wohl  in  grader  männlicher  Linie  abstammen,"  auch  in  Betreff  des  da- 
für genannten  Zeugen  Heinrich  von  Hervord  als  unhaltbar  anzusehen ;  dieser  sagt  nur : 
„de  semine,44  was  von  der  Hasala  nicht  minder,  als  von  Wigbert  gilt. 

Graf  Bruno  VI.,  welcher,  in  fünfter  Generation,  mit  dem  verstorbenen  Kaiser  Otto 
verwandt,  sich  um  dessen  Thron  bewarb,  war  mit  ihm  nicht  in  directer,  sondern  in 
einer  Seitenabstammung  vom  Herzoge  Ludolf  I.  ab  blutsverwandt  (s.  oben  S.  429  f.). 
Deshalb  darf  aber  „die  Abstammung  d  er  Brunonen  in  Braunschweig  von  den 
Ludolfingern  nicht  in  der  j Ungern,  Ottonischen,  sie  muss  vielmehr  in  der  ältern, 
Brunonischen  Linie  des  Ludolfingischen  Hauses  gesucht  werden;  und  eben  weil 
Bruno  VI.  beim  Tode  des  Kaisers  Otto  III.  ein  Spross  dieser  altern  Linie  war,  hielt  er 
sich  zu  dessen  Nachfolge  in  der  Regierung  um  so  mehr  berechtigt,  weil  bei  des  Ahn- 
herrn Bruno'«  III.  Tode  das  Herzogthum  von  dieser  Linie  genommen  und  dann  zum 
Königthum  erhoben  war. 

Als  auch  der  letzte  männliche  Spross  des  jüngern  Zweigs  der  jungern  Otto- 
uischeu  Linie  durch  des  Kaisers  Heinrich  II.  Tod  verdorrt  war  uud  in  diesem  Sinne 
„das  sächsische  Haus  für  erloschen  gelten"  konnte  (vgl.  Bethmann  532) ;  grünte  noch 
die  altere  Linie,  und  erhob  sich  deren  jüngerer  Zweig  in  Ludolf  IV.  und  seineu  Nach- 
kommen zu  immer  grösserer,  ja  in  Egbert  III.  factisch  zu  königlicher  Macht;  nur 
seine  Ermordung  hielt  die  Krone  fern  von  seinem  edlen  Haupte,  und  schloss  seine  et- 
waigen Nachkommen  ans  vom  Kaiserthrone. 

Die  jüngere  Ottonische  Liuie  war  1024  aber  nur  in  männlicher  Abstammung  er- 
loschen; noch  bestanden  Herzöge  in  Franken  undKärnthen,  denen  ein  uäheres  Anrecht 
auf  den  durch  Heinrich's  H.  Tod  erledigten  Thron,  als  1002  dem  Herzoge  Hermann  II. 
in  Alemannien  (als  Schwiegersohne  des  Königs  Konrad  von  Burgund  durch  dessen 
Tochter  Gerberg)  zustand.  Es  waren  die  Grosssöhne  eben  desselben  Herzogs 
Otto  in  Franken  und  Kärnthen,  welchen  (als  Grosssohu  Kaiser  Ottos  I.  durch  dessen 
Tochter  Luitgard)  sogar  Herzog  Heinrich  III.  von  Baieni  (Grosssohn  des  Königs  Kon- 
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diesem  wichtigen  Gränzhüter  des  Reichs:  die  lebenden  Nachkommen 


rad  von  Burgund  durch  dessen  Tochter  Oiaela)  im  Jahre  1002  für  thronberech- 
tigt anerkannte  („cum  post  mortem  cesaria  ab  Eeinrieo  tunc  duce  in  regem  eli- 

geretur,"  s.  oben  S.  418):  Herzog  Konrad  der  Aeltere  in  Franken,  Gemahl  der  Gi- 
sela (einer  Tochter  des  Thronbewerbers  Hermann  H.  Herzogs  in  AJemannien  und 
Groistochter  des  Königs  Konrad  von  Burgund),  —  und  Herzog  Konrad  der  Jüngere 
in  Karnthen*),  Sohn  der  Mathilde  (einer  zweiten  Tochter  des  Thronbewerbers  Her. 
mann  H.  und  Grosssohn  des  Königs  Konrad  von  Burgund,  s.  die  Stammtafel  auf  8. 421). 

—  Beide  kamen  von  allen  Bewerbern,  „cum  diu  certaretur  quis  regnare  deberet,  cum- 
que  alium  aetas  vel  nimiB  immatura  vel  ultra  modum  provecta,  alium  virtus  inexplo- 
rata,  quosdam  insolentiae  causa  manifesta  recusaret;  inter  multos  pauci  electi  sunt," 
auf  die  engste  Wahl,  Konrad  der  Aeltere  auf  den  Thron  (Wiponis  vita  Chuonradi 
imp.,  ap.  Pertz  XI  258).  —  Bire  Abstammung  von  Karl  dem  Grossen  scheint  damals 
von  nicht  geringem  Gewichte  in  der  Wagschale  der  Wahl  gewsjsen  zu  sein  (vgl.  Wipo- 
nis vita,  1.  c.  p«  261  über  Gisela,  und  Adalboldi  vita  Heinrici  II.  Imp.,  ap.  Perts  IV 
684,  s.  8.  423  Note  *).    Wir  werden  unten  §  122  darauf  zurück  kommen. 

Ich  würde  diese  Andeutung  hier  für  überflüssig  halten»  wenn  nicht  Bethmann  bei 
jener  mündlichen  Besprechung  in  Betreff  der  Abstammung  der  Brunonen  in 
Braunschweig  vom  Hersoge  Ludolf  L  mir  den  Einwand  entgegengestellt  hätte :  wäre 
Graf  Ludolf  IV.  in  Braunschweig  ein  Ludolfinger  und  somit  1024  berechtigt 
sum  Throne  gewesen,  so  würde  ihm  seine  eigene  Mutter  Gisela  cur  Erlangung  des- 
selben verholfen  haben.  —  Den  Grafen  Ludolf  IV.,  etwa  im  Jahre  1002  geboren,  traf 
im  Jahre  1024  noch  der  Einwurf  der  „aetas  nimis  immatura,"  so  dass  er  die 
Krone  nicht  erlangen  konnte,  wenn  ihm  seine  Mutter  dazu  auch  hätte  hehülflich  sein 
wollen.  Als  am  1.  April  1012  durch  den  Tod  ihres  Bruders  das  Herzogthum  Aleman- 
nien  erledigt  war,  verschaffte  sie  dasselbe,  —  nicht  ihrem  Sohne  Ludolf  IV.,  sondern 

—  ihrem  Gemahl e.  Als  aber  am  18.  Juli  1024  der  Kaiserthron  erledigt  wurde, 
war  sie  schon  Mutter  ihres  am  28.  October  1017  gebornen  jüngsten  Sohfres  Hein- 
rich ;  den  Thron  verschaffte  sie  auch  damals,  insoweit  sie's  vermochte,  ihrem  wohlbe- 
rechtigten Gemihle.  Wir  sehen,  sie  wusste  jedesmal  für  die  Familie  au  sorgen,  in 
deren  Mitte  sie  stand ;  ihr  ältester  Sohn  Ludolf  IV.  sass,  seit  dem  Tode  seines  Vaters, 
schon  fast  20  Jahre  lang  in  Amt  und  Würden  durch  reiche  Allode  und  einen  Comitat, 
dessen  Gränzen  fast  ganz  Ostsachsen  umschlossen.  —  Tankmar,  Sohn  der  Hathebnrg, 
wurde  zum  Bastard  des  Königs  Hainrieh  1.  gestempelt  (s.  S.  267  f.  u.  Note  434);  den 
LiehlingBHohn  Heinrich  wollte  Mathilde  gegen  den  Willen  ihres  Gemahls  gekrönt  sehen, 
und  nie  verzieh  sie  den  Ottonen  den  Vorzug,  welchen  die  Erstgeburt  ihnen  verschafft 
hatte  (s.  Note  436  *) ;  ja  König  Otto  selbst  verstiess  seinen  zur  Nachfolge  schon  desig- 
nirten  Sohn  der  Edita,  als  er  Adelheid  sich  verbunden  hatte  (s.  Note  439 ;  cf.  vita 
Brunonis,  ap.  Pertz  IV  260;  Gerhard  vita  s.  Oudalrici  ep.,  ib.  p.  898).  Wie  hätte 
Gisela  für  den  sechsjährigen  Heinrich  und  ihren  zeitigen  Gemahl  Konrad  den 

*)  Es  scheint,  als  ob  ihr  Grossvater  hei  seinem  Verzichte  auf  die  Krone  zu  Gunsten 
des  Königs  Heinrich  II.  die  Nachfolge  für  seine  Nachkommen  sich  vorbehalten  habe 
und  diese  deshalb  als  königliches  Geschlecht  bezeichnet  seien.  So :  „1012.  — 

—  Conradus  (Carentorum)  duz  r e gi  ae  s tirp  i  s  humanum  debitum  exolvit"  (annal. 
Quedlinb.,  ap.  Perts  HI  81). 
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des  Herzogs  Bruno  III.  seien  zu  jung,  noch  nicht  zu  Mannhaften 
(„maribus")  gereift  gewesen  (s.  oben  Note  539  S.  349). 


Aeltern  nicht  ein  grösseres  Interesse  haben  sollen,  als  für  ihren  wohlversorgten 
erstgebornen  Ludolf  IV. 

Niemand  wird  behaupten  wollen,  wie  dies  bei  der  königL  Linie  der  Nachkom- 
men des  Hersogs  Ludolf  wirklich  geschehen  ist,  auch  alle  Mitglieder  der  herzoglich- 
gri fliehen  Linie  nachgewiesen  zu  haben.  Die  spärlichen  Nachrichten,  welche  Uber 
sie  vorhanden  sind,  machen  Denjenigen  sehr  bescheiden,  der  sich  mühevoll  nach  ihnen 
umgesehen  nnd  dabei  erfahren  hat,  wie  dürftig  und  schweigsam  die  glücklicher  Weise 
noch  vorhandenen  Hauptschriften  über  die  Vorfahren**)  und  diese  Nachkommen  den 
Herzogs  Ludolf  sind  (s.  oben  8.  344),  auf  eine  vollständige  Mittheilung  in  gleichzeitigen 
Quellen  aber  überhaupt  nicht  zu  rechnen  ist,  und  überdies  sieht,  wie  viele  der  alten 
Quellen  grade  für  unsern  Fall  verloren  sind,  auch  nicht  übersieht:  „Braunschweig  ist 
unterm  Schwerte  gross  geworden,  nicht  unterm  Krnmmstabe.  Darum  fehlen  seinen 
Anfängen  Urkunden  und  gleichseitige  Chroniken"  (Bethmann  S.  525). 

Ein  leitender  Faden  ist  dabei  nie  und  nirgend  zu  vermissen.  Es  sind  die  Güter 
derBrunonen  von  den  ältesten  Zeiten  ab  bis  zu  Gertruds,  der  letzten  Rrunonin 
Tode;  es  ist  insbesondere  ihr  Comitat  in  Ostsaehsen,  wodurch  es  möglich  wird, 
unter  Beihülfe  der  Urkunden  und  andern  Quellen,  mit  Sicherheit  ihren  Stammbaum 
aufzufinden,  in  dessen  Mittelpunkte  Ludolf,  Herzog  in  Sachsen,  steht. 

**)  „8elbst  derAnnalista  Saxo,  der  doch  mit  besonderer  Sorgfalt  und  aus  guter 
Quelle  die  Abstammung  der  alten  sächsischen  Familien  behandelt,"  interessirte  sich  für 
den  „comes  Bruno  de  Bruneswic"  (zum  Jahre  1026)  nur  als  frühem  Gemahl  der  dama- 
ligen Königin  Gisela  und  (zum  Jahre  1028)  für  den  „Liudolfnt  comes  Saxonicus,  filius 
Brunonis  de  Bruneswic  et  Gisle  inperatricis"  als  „privignus  inperatoris  Conradi" 
(cf.  Pertz  VI  676  und  682)  und  „patruus  regis"  (ib.  p.  692),  wobei  auch  dessen  Söhne 
„Bruno  et  Bcbertui"  genannt  sind ;  Herzog  Ludolf  I.  als  Stifter  des  Klosters  „iu  Bruuestes- 
husae"  (ic.  p.  575)  et  in  Gandersheim  (ib.  p.  576).  Dessen  Vater  und  Brüder  kennt 
er  nicht;  den  Tod  der  Aebtissin  Hataumod  (|  29.  Nov.  874)  setzt  er  irrig  in's  Jahr  870 
(ib.  p.  581),  des  Todes  der  Aebtissin  Christine  (f  919)  gedenkt  er  zum  Jahr  883,  ohne 
sie  und  die  Königin  Luitgard  als  Ludolfs  Töchter  zu  bezeichnen  (ib.  p.  585.  586). 

T hie t mar  nennt  den  König  Heinrich  „Ottoiiis  et  Hathui  stemmate  editua"  (ap. 
Pertz  III  735),  und  erzählt  von  „duce  Brunone",  der  gegen  dio  Dänen  geschickt,  am 
2.  Februar  „fluminis  inundatione  interiit,"  des  Kaisers  Otto  Bruder  Bruno  habe  von  ihm 
den  Namen  erhalten  (ib.  p.  750) ;  dass  sie  Söhne  des  ersten  Herzogs  Ludolf  in  Sachsen 
waren,  verschweigt  er.  So  gedenkt  er  auch  nur  einfach,  »las»  Bischof  Bernward  „a 
Brunone  exosus  est  comite"  (ib.  p.  868). 

Tang  mar  konnte  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  Bischofs  Bernward  nicht 
umhin,  in  Betreff  des  Streits  über  das  Kloster  Gandersheim  der  Gründer  und  ersten 
Aebtissinnen  aus  dem  Ludolfingischen  Hause  zu  gedenken  (ap.  Pertz  IV  762  f.);  die 
übrigeu  Kinder  des  Herzogs  Ludolf  I.  sucht  man  bei  ihm  vergebens.  So  mag  man 
es  auch  nicht  auffallig  finden,  wenn  er  nur  von  eiuem  ,.princeps  qu  i  dam  Bruno  nomine" 
als  Feind  des  Bischofs  redet  (ib.  p.775),  dessen  Nachkommet!  ihm  so  fern  liegen,  wie  seine 
Vorfahren;  kein  Name  von  denselben  kommt  bei  ihm  vor.  Die  vita  Mcinwerci  wieder- 


424 


Zu  diesen  gehörte  Ludolf  III.,  welcher  mit  seinem  Vater  um 's  Jahr 
953  heim  Könige  Otto  L,  nicht  als  Zeuge,  sondern  nur  mit  zugegen  war, 
als  der  magdeburger  Kirche  St.  Moritz  vom  Könige  ein  Out  im  Com  i- 
tateDerlingo  geschenkt  wurde  („in  praesentia  eiusdem  Brunonis 
filiique  eius  Liudolfi"). 

Fürst  Ludolf  III.  stand  zum  Könige  Otto  II.  in  der  vierten  Gene- 
ration einer  gemeinschaftlichen  Abstammung  vom  Herzog  Ludolf  I. 
In  derselben  Generation  stand  zum  Könige  Otto  II.  auch  Herzog 
Bruno  V.  (s.  oben  S.  230  f.,  S.  258,  261  und  330),  welcher  demnach  als 
ein  Bruder  Ludolfs  III.  erkannt  werden  muss. 

Von  diesem  Bruno  V.  fiilt,  was  Leibniz  in  den  annal.  imperii  occid. 
Brunv.  III  301  §  23  zum  Jahre  972  und  III  364  §  12,  13  zum  Jahse  976 
über  Bruno  gesagt  hat.  S.  den  Abdruck  oben  S.  287  f. 

Bruno  V.  starb  in  der  Blüthe  des  Mannesalters  im  Jahre  972;  sein 
Vater  war  ihm  vor  961,  als  er  noch  nicht  mannhaft  war,  durch  den 
Tod  entrissen.  Vielleicht  war  sein,  953  mit  dem  Vater  in  Quedlinburg 
an wcsender Bruder  ä  1 1 e r als  er  und  Inhaber  desComitatsder Brunonen. 


holt  letzteres  (ap.  Pertz  XI  110),  bei  einem  gänzlichen  Schweigen  über  dessen  Familie. 
—  Vorstehendes  durfte  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  weil  Bethmnnn  (S.  532)  sagt :  der 
Annalista  Saxo  habe  die  ersten  Brunonen  mehrfach  erwähnt,  wisse  aber  von  ihrer 
Herkunft  gar  nichts,  und  in  der  mündlichen  Besprechung  auf  das  „prineeps  qnidnm 
Bruno"  ein  besonderes  Gewicht  legte. 

**)  Im  nordwestlichen Theile  des  Nordthnringo  (mit  Wansleben),  dem  östlichen 
Theil  desDerlingo,  den  Gauen  Osterwald  und  Belcsem  besass  der  Hltere 
Zweig  der  Brunonen  denComitat;  Bernhard  I.  musste  nach  dem  11.  Novbr.  1014  seinen 
Antheil  am  Derlingo  und  den  westlichen,  bei  Bernhard'*  II.  Tode  dessen  Sohn  auch 
den  östlichen  Theil  ihres  Nordthuringo  an  das  HausWalbeck  abgeben,  indem  dies, 
ebenfalls  bei  Bernward's  II.  Tode,  für  letztern  den  östlichen  Theil  desDerlingo  an  die 
Brunonen  des  jüngern  Zweigs  in  Braunschweig  abtrat  (s.  oben  §  115).  Die  Bedeutung, 
welche  dem  „obtinnit"  oben  8.  376  und  380  irrig  beigelegt  ist,  hat  dieselbe  nicht, 
die  Thatsachen  bleiben  aber  dieselben ;  vgl.  Note  573  und  8.  380  f.  überhaupt. 

Der  Comitat  im  Gaue  Osterwald  ward  den  Brunonen  im  J.  1050  verliehen  (s.  §117, 
vgl.  Note  581).  Der  Comitat  im  Ambergau  war  schon  im  10.  Jahrh.  dem  Grafen 
Egbert  dem  Einäugigen  übertragen  (s.  S.  219  f.);  in  den  Gauen  Astfala,  Mulbeze 
(8.  199  -  205)  und  Gretinge  (8.  206)  hatte  Bischof  Bernward  zu  Hildesheim  für  sich 
und  seinen  Bruder  Tammo  den  Comitat  vorübergehend  vom  Kaiser  Otto  III.  erhalten ; 
der  Comitat  in  den  Gauen  Valothnngen,  Aringen  und  Guddingen  erst  vor 
1068  den  braunschweigischen  Brunonen  entrissen  (s.  8. 215  f.).  Hieraus  ergiebt  sich  der 
Umfang  und  die  Bedeutung  des  Comitats  der  Brunonen  der  altern  Linie,  wie  er  von 
der  Zeit  der  Erwahlnng  des  Königs  Heinrich  I.  an  bestanden  haben  mag.  Der 
Untergau  M  u  t  h  w  i  d  d  i  (in  der  Diöcese  Minden  und  Provinz  Engern)  wird  nur  vorüber- 
gehend in  ihrem  Besitze  gewesen  sein. 
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also  äl  ter  als  er.  Zur  Entschädigung  mag  er  von  seinem  Oheime,  dem 
Kaiser  Otto  I.  (-j-  7.  Mai  973),  einzelne  Reichsgüter  zu  Lehen  erhalten 
haben.  Unter  diesen  auch  „quandam  partem  theolonei  inPatavia 
ci  vi  täte."  Ihn  deshalb  nach  Niederbaiern  zu  versetzen  und  etwa  in 
Pas  sau  selbst  wohnhaft  zu  denken,  hat  eben  so  wenig  Grund  und  Halt, 
als  wenn  man  des  hildesheimer  Bischofs  Bernward  Bruder  Tammo  nach 
Limbach  in  der  würtemberger  Grafschaft  Kirchberg,  oder  Ober- 
Ingelheim  in  der  Pfalz  übersiedeln  lassen  wollte,  weil  er  dort  vom 
Kaiser  Otto  III.  Reichslehen  erhalten  hatte  (s.  ob.  Note  323  S.  199)58**). 

MS»)  „Das  Bruno  (nepos  Ottonis  II.  in  diplom.  de  anno  976)  einen Theil  vom  Zoll  zu 
Passau  genossen,  beweiset  im  geringsten  nicht,  dass  er  eben  in  Bayern  zu  Ilause 
gehöret,  geschweige,  dass  er  Hertz og  Henrid  unechter  Sohn  gewesen.  Denn,  da  die 
Zölle  an  den  grossen  Flüssen  noch  alle  der  Kayser  waren,  kunten  sie  nach  ihrem 
Gefallen,  wem  sie  wolten,  eine  Pension  darauf  adsigniren,  einem  Sachsen  auf  der  Do- 
nau, und  einem  Bayern  auf  der  Elbe  etc.,  ohne  daas  daraus  ein  Schluss  zumachen,  dass 
der  nothwendig  da  zu  Hause  gehöret,  der  solcher  Kayserlich en  Wolthat  genossen, 
wie  sie  es  mit  den  Stifftorn  und  Praebenden  nicht  anders  gehalten"  (C.  Abel'»  8ächsische 
Alterthümer  U  438). 

Abel's  Stammtafel  „von  dem  ersten  Brunonischen  Hause"  (a.  a.  S.  423—429): 

Wide  hind.     ,  ,  ■  Gcva. 


Bruno,^ 
der  Engern  Hertzog,  775. 


[  nsala. 


Bruno. = 


■Adda. 


Ludolfos. 

kommt  der  Wahrheit  sehr  nahe  (Tgl.  oben  S.  117);  seine  Stammtafel  „von  der  zweiten 

Brunonischen  Linie"  (a.  a.  O.  S.  439—443)  aber: 

ludolfos 


Otto. 


Ecbert  I., 

um  892  mit  Gütern  im  Bardunga,  Alaringa,  Marstheim  und  Lainga 

beschenkt. 

Theoderich, 
Graf  in  Westphalen. 

'  v  f  "  \ 

Wigmann,=  =  N.       ,  Bruno  I,  fMb. 


Egbert  II.  Ludolf, 
d  Einaugige,t994.  Bischofz.Osnabr. 

Egbert  III.,  Bruno^== 


Bruno, 

Bischof  zu  Verden. 


V.Melverode  u.Hoheuwort.,  v.Werla. 
Inhaber  d.  Zolls  zu  Passau, 
|10O4  od.  1006. 


Ludolf 

 *  


Gisela 


von  Schwaben. 

Arnulf 
von  Gent,Graf  von 
Friesland. 


EgbertrV.,  Bruno, 
t!034.  r1035. 


Ludolf, 

11038, 


Gertrnd. 


Bruno,  Ecbert, 
fl067.  fl068, 
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Es  ist  wohl  zu  beachten,  nicht  der  Herzog  von  Baiern,  sondern  der 

Kaiser  selbst  verfugte  über  diesen  Zoll :  „Otto  imperator  

Adalbertura  quandam  partem  theolonei  in  Patavia  civitate  a  bea- 

tae  memoriae  domino  et  genitore  nostro,  Ottone  iraperatore  augusto,  in 

beneficium  tenere,  eundem  iam  dictum  theoloneum  cum  tali 

lege  et  integritate,  quali  eum  Adalbertus  episcopus  in  beneficium  et 
Bruno  postmodum  nepos  noster  in  proprium  habere  videbatur,  ad 

Pataviensem  ecclesiam  iure  imperiali  donamus."    Die  Frage 

Leibniz'ens:  „Quid  enim  Uli  in  Bajoaria  negotii,  nisi  ex  Henrioo  duce 
o  rtus  fuit?" —  entbehrt  demnach  jeglicher  Begründung.  „Bruno  dux«' 
ist  er  im  necrol.  Fuld.  (s.  Note  472),  „hertoge  Brune"  in  dem  chronic, 
rhythmicum  (bei  Scheller  S.  44,  Kap.  XIII  92)  genannt,  weil  er  in  der 
Zeit,  wo  König  Otto  I.  das  Herzogthum  an  der  Unterelbe  noch  nicht  er- 
richtet hatte,  geboren,  Herzog  von  Geburt  war.  Vgl.  oben  S.  352 
Note  542  u.  S.  368  f.  Starb  sein  Bruder  Ludolf  in.  vor  ihm,  so  würde 
er  dann  Inhaber  auch  des  Com  itats  des  jüngeren  Zweiges  der  älteren 
Linie  der  Brunonen  geworden  sein.  Das  Herzogthum  an  der  Unterelbe 
war  ihm,  wie  seinem  Grossvater  Ludolf  LI.  das  Herzogthum  in  Ost- 
sachsen, wegen  Minderjährigkeit  nicht  zu  Theil  geworden.  Der  Zusatz 
zu  den  Worten  des  chronicon  rhythmicum: 

„Keyscr  Otte  (II.)  was  herzogen  brune  (V.)  an  dhem  verdhen  kni 
ich  wene  iz  icht  zo  verne  si" 
klingt  unter  solchen  Verhältnissen  wie  ein  leiser  Vorwurf,  als  ob  er 
diesem  Blutsverwandten  wohl  ein  Mehres  habe  zuwenden  können.  Das 
Wort  „n e p o s"  für  Herzog  Bruno  V.  als  Blutsverwandten  des  Kai- 
sers Otto  II.  passt  nun  freilich  streng  genommen  nur  fiir  sein  Verhältniss 
zu  Otto  I.,  indem  er  um  eine  Generation  jünger  war  als  Otto  1. 5m). 
Von  diesem  aber  bei  seinem  Lebzeiten  Neffe  genannt,  mochte  diese  Be- 
nennung nach  seinem  Tode  leicht  fortdauern.  Ueberdies  haben  wir  den 
Nachweis  oben  (Note  474)  schon  gegeben,  dass  es  mit  der  Verwandt- 
schaftsbezeichnung nepos  in  jener  Zeit  nicht  so  streng  genommen 
wurde589). 

sacht  da«  Fundament  des  chron.  rhythmicum  nach  Leibniz  (s.  oben  §  103  8.  343)  und 
Falke  (s.  oben  §  95  8.  301  f.)  zn  ergänzen,  und  ist  sonach  oben  (§  103  und  95)  schon 
gewürdigt  worden. 

8«>)  Vgl.  oben  S.  43:  „Bovo  nepos  Warini,"  S.60:  „Haduin  neptis  Warini",  8.87: 
„Amelung  III.  nepos  Cobbonis." 

W)  Man  beachte  in  Note  474  insbesondere,  dass  der  im  Jahre  955  geborne  Kaiser 
Otto  II.  in  Urkunden  vom  28.  Mai  und  17.  Juni  973  den  in  der  zweiten  Generation  mit 
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Leibniz'ens  ursprüngliches  Vorhaben :  „a  Brunono  duce,  Ludolfl  du- 
cis  Saxonum  filio,  principes  illos  verisimiliter  derivavi,  qui  postea 
Brunsvigam  coluerunt,  Brunones,  Ludolfos  et  Ecbertos,"  ist  von  uns  in 
den  vorstehenden  Paragraphen  104,  119  und  120  zur  Ausführung  ge- 
bracht. Leibniz  fehlte  in  seinem  Ausgangspunkte  durch  den  Grafen 
Ekbert  von  892  (s.  §  103)  und  in  der  Voraussetzung,  „Brunonem  du- 
cem,"  welcher  im  Jahre  972  starb,  „esse  Brunonem,  cujus  et  filii  Ludolfl 
mentio  est  in  diplomate  Ottonis  M.  anni  incerti"  (für  das  er  [annal.  imp. 
IT  615  §  4]  das  Jahr  952  angenommen  hat,  das  aber  in's  Jahr  953  zu  ge- 
hören scheint;  vgl.  oben  S.  287  und  294  f.).  Denn  dieser  Bruno  (IV.) 
war  der  Vater  des  972  verstorbenen  Bruno  V.,  und  Ludolf  III.  des 
letztern  Bruder. 

§  121. 

Hlldet winde,  Gemahlin  doi  Herzogs  Bruno  V. 

„Botho  Brunoni  inter  caetera  Melverodam  et  Hohenwartara,  Bruns- 
vigae  assita  loca,  tribuit.  Uxorem  Brunoni«  Hildeswindam  memo- 
rant;  et  dispici  potest,  annon  illa  fuerit,  quae  monasterium  Heinin- 
g  e  n  s  e  inter  Welfebytum  et  Goslariam  fundavit"  (Leibniz  in  den  annal. 
imperü  III  301  §  23  ad  an.  972). 

„In  familia  Brunonis  praeter  nomina  Branonis  et  Ludolfl  etiam  illud 
Ecberti  saepius  repetitur.  Hoc  a  fratre  et  avo  Hildeswindis  in  Bru- 
nonis gentem  illatum,  verosimile  est:  et  tempora  congruunt,  ut  illa  soror 
Ecberti  comitis,  cognomento  Monoculi  constitui  possit"  (Eccard  in 
bist  geneal.  princ.  Sax.  sup.  p.  272). 

Eccard  verstand  unter  „fr  ater  Hildeswindis"  den  Grafen  Egbert 
den  Einäugigen  und  unter  „avus"  ejusdem  den  Grafen  Egbert  von 
892 ;  änderte  aber  schon  (p.  273  und  277)  in  der  Stammtafel  seine  An- 
sicht dahin,  dass  er,  wegen  der  an  die  Brunonen  vererbt  sein  sollenden 
Allode  im  Derlingo,  die  Hildes  winde  für  eine  Tochter  des  Grafen 
Egbert  des  Einäugigen  hielt  (cf.  orig.  Guelf.  IV  407),  welcher  Ansicht 
auch  Harenberg  (hist.  eccl.  Gandersh.  dipl.  p.  1372  f.)  beigetreten  ist. 

Uns  liegt  es  nun  ob,  aus  diesen  Ansichten  das  Wahrscheinliche 
von  dem  Falschen  auszuscheiden ;  denn  von  einer  diplomatischen 
Gewissheit  über  die  Gemahlin  des  Herzogs  Bruno  V.  kann  die  Rede 
nicht  sein.    Botho's  Ansicht  verdient,  wie  er  selbst,  an  sich  durchaus 


ihm  gleichsehenden.  951  geh ornen  Herzog  Heiarieh  II.  Ton  Baiern  „nepe-s  noster" 
nennt,  ein  Verhältnis«,  welche«  dem  obigen  durchaua  entspricht 
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keinen  Glauben.  Sein  Vorgeben :  „dusse  Greve  Brun  de  gaff  sick  by 
sinen  vedderen  Keyser  Otten,  do  Steide  he  sick  so  manliken  in  stryde, 
so  dat  so  ome  gheven  wat  landes  in  Sassen  by  Brunswick,  alse 
Melverode  de  hoghen  Wort",  ist  eine  Ausgeburt  seines  Romans  über  die 
Abkunft  Bruno's  vom  Herzoge  Heinrich  I.  von  Baiern,  von  dessen  Ueber- 
siedelung  aus  Baiern  nach  Sachsen,  um  ihm  bei  Braunschweig  einen 
Flecken  Landes  zu  eigen  zu  geben,  von  wo  aus  er  sich  Dankwarderodes 
und  Braunschweigs  bemächtigen  möge  (vgl.  S.  282) ;  indessen  die  ge- 
schichtlichen Brunonen  vom  Herzoge  Bruno  oder  der  Erbauung  Brau  n- 
Bchweigs  an  Inhaber  dieses  Ortes  gewesen  waren  (s.  Note  520)  **•*) 
und  nicht  „wat  landes  in  Sassen  by  Brunswick,"  sondern  wenigstens  von 
919  an  den  Comitat  überOstfalen  in  Besitze  hatten  (s.  Note  588). 
Was  überdies  Botho  von  Hildeswinde  als  „eines  eddelen  Greven  doch- 
ter van  Krawaci  en"  in  bei  ihm  gewohnter  Weise  genealogisirt  (vgl. 
S.  282),  hat  auch  Scheid  (orig.  Guelf  IV  407  not.  *)  nicht  wahrschein- 
licher gemacht. 

Wahrscheinlich  ist,  der  Name  Egbert  sei  durch  die  eheliche  Ver- 
bindung irgend  eines  Brunonen  in  das  Geschlecht  derselben  gekommen, 
und  so  mögen  wir  willig  zugeben,  es  sei  eine  Sch wester  des  994  ver- 
storbenen Grafen  Egb  ert  des  Einäugigen  mit  dem  972  verstorbenen 
Herzoge  Bruno  V.  vermählt  gewesen590) ;  zumal  da  E  g  b  e  r  t  der  könig- 
lichen Linie  schon  blutsverwandt  war  (vgl.  S.  304  Note  483).  Ihren 
Namen  nennt  nur  Botho;  hiess  sie  Hildes  winde,  so  war  sie  doch 
nicht  diejenige  „Hildesindis  comitissa,"  welche  nach  Inhalt  des  ne- 
crologium  Hildeshemensis  eccl.  (ap.  Leibn.  scr.  rer.  Br.  I  767)  „VIH. 
Kai.  Jan."  starb ;  denn  Brunos  Gemahlin  war  nicht  comitissa,  sondern 
ducissa,  wie  er  dux691).  Demnach  kann  aber  auch  die  „ingenua 
femina  quedam,  Hildeswid  nomine,"  welche  sammt  ihrer  Tochter 
„Alburgie"  das  Kloster  Heiningen  stiftete592),  unsere  Herzogin  Hildes- 
winde nicht  gewesen  sein. 


M9*)  .»  Brunswic  erat  enrutn  proprietas  cum  terra  circumiacente" (Not« 587 

S.  405). 

seo)  Eine  Tochter  des  Grafen  Egbert  dürfte  wohl  zu  jung  erscheinen  für  den, 
zwar  in  der  Blüthe  des  Mannesalters  verstorbenen  Bruno.  Uns  können  die  angeblichen 
Allode  Egbert's  im  Derlingo  nicht  beirren  (vgl.  oben  §  96  8.  303-307). 

Wi)  Vgl.  überdies  Mooyer,  Auszüge  aus  dorn  Todtenbuche  des  Hildesheimischen 
Hochstifte,  im  vaterl.  Arch.  f.  Nieders.,  1840  8.  115. 

W»)  Schutzbrief  des  Königs  Heinrich  II.  für  das  Kloster  Heiningen  vom  Jahre  1013, 
abgedr.  in  den  Braunschw.  Anzeigen,  1747  S.  1066  ff.  ;  Falke  trad.  Corb.  p.  922. 

\ 
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§  122. 

Bruno  VI.,  Sohn  du  Herzog«  Bruno  V. 

In  den  schon  oft  erwähnten  Worten  des  chronicon  rhythmicum  (bei 
Scheller  S.  44  und  45,  Kap.  XIII  91  und  119) : 

„Her  (dher  Keyser  Otte  II.)  was  herzogen  brune  (V.)  an  dhem 

verdhen  kni,"  und 
„Her  (dher  Keyser  Otte  III.)  was  im  (deine  herre  brune)  an  dhem 

vunften  khni," 

liegt  die  Gewissheit,  Herzog  Bruno  V.  habe  einen  Sohn  Bruno  VI.  hinter- 
lassen ;  sonach  mögen  wir  den  Worten  Botho's  Glauben  schenken : 

„Bruno  nam  Hildes winda,  de  telde  önie  eynen  sonen 

de  heyt  Bruno  de  na  öme  sulvest  geheten  wart,  unde  besät  vordan  de 
Greveschopp  to  Sassen"  (s.  oben  »S.  282). 

Seiner  ist  zuerst  zum  Jahre  990  gedacht695),  in  welchem  die  Kai- 
serin Theophanie  dem  Miseco  von  Polen  gegen  Boleslaus  von  Böhmen 
ein  Hülfsheer  und  in  diesem  auch  unsern  Grafen  Bruno  nach  der  Oder 
hinwärts  zu  Hülfe  sandte.  Wie  es  gekommen  war,  dass  dieser  „v  u  r  s  t  e 
in  bruneswich"  die  Bezeichnung  Graf  erhielt,  („dhen  men  ovch  greue 
heyz  algelieh")  ist  oben  (S.  230  f.)  schon  mitgetheilt  worden. 

Hier  müssen  wir  noch  einmal  der  mit  besonderra  Nachdrucke  vom 
Verfasser  des  chronicon  rhythmicum  hervorgehobenen  Worte  gedenken, 
Graf  Bruno  V.  sei  zwar  kein  directer  Nachkomme  des  Kaisers  Otto  III., 
stamme  jedoch  wie  er  in  der  fünftenGeneration  vom  Herzoge  Lu- 
dolf  I.  ab  (s.  oben  S.  258,  330)MS*). 


5«)  990.  „Eo  tempore  Miseco  et  Bolizlavus  inter  se  dissonantes,  multnra  sibi  in- 

vicem  nocuerunt  Miseco  autem  predictao  imperatricis  adiutorium  postnlat  Quae 

cum  tunc  in  Magadaburg  fuisset,  Gisilerum  eiusdem  archiepiscopnm,  comitesque  hos, 
Ekkibardum.  Esironem,  Binizonom,  cum  patre  meo  et  eins  equivoco  (Higefrido),  Brunone 
ac  Udone  caeterisque  conipluribus  eo  misit"  (Thietmari  chron.,  ap.  Pertz  III  770). 

,JM  «)  Iu  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Hannover  befindet  sich  unter  den  Manuscripten 
ein  Exemplar  der  scriptore«  rerum  Brunav.  vou  Leibniz  mit  einigen  Zusätzen  von  seiner 
Hand.    Tom.  HI  25  hat  er  zu  den  Worten : 

Disse  her«  Brune  nicht  bestunt  to  rechte, 
Doch  was  her  geboren  van  »inen  geschlechte 
He  was  öme  an  denio  vofften  kny"   die  Erläuterung  gegeben: 
Bruno  non  potuit  in  juris  diseeptatione  obtinere  (imperium) 
Etsi  quinto  gradn  agnatus  esset  Ottoni  UL 
Sed  praelatus  est  ipse  Dux  Bauariae  Henricus  nempe  propior. 
Bruno  prineeps  Brunsvicensium  quinto  gradu  cognntus  Ottonis  IU.  ut  ex  stem* 
mate  patet  totidem  sunt  cognationcs  ad  communera  stipitem 
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Wie  Bruno  V.  dem  Kaiser  Otto  II.,  so  stand  auch  Bruno  VI.  dem  1002 
verstorbenen  Kaiser  Otto  ETI.  keineswegs  „zo  ferne,"  und  dennoch  ge- 

Ludolftu. 


juvenil!  i  880.  Otto  du*  f  912. 

Ecberfcu  juvenis  802.  Henrieus  rex  f  936 

I  I 

N.  Otto  M.  f  973  senex. 

Ecbertus  eenex  f  994.  Otto  n.  juvenis  |  983. 


f  1035.  Otto  III.  juvenis  f  1001. 

Dies  „stemma"  ist  dem  Wesen  nach  richtig ;  es  müssen  aber  Ludolf  II.  in  der  2., 
Bruno  IV.  in  der  3.  und  Bruno  V.  in  der  4.  Generation  gesetzt  werden.  Leibnis'ens  Er- 
klärung der  Worte :  „Brune  nicht  bestunt  t  o  r  e  oh  t  e"  durch  „Bruno  non  potuit  injuria 
disceptatione  obtinere  Imperium,"  besagt  den  Erfolg  der  Bemühung  Brunos  VL  um  den, 
durch  den  Tod  seines  Blutsverwandten  Otto  III.  in  der  fünften  Generation  erledigten 
Thron,  liegt  auch  mit  in  dem  Zwecke  der  Wahl  jener  Worte  durch  den  Verfasser  des 
chronicon  rhytbmicum,  wohl  aber  nicht  in  den  Worten  „bestunt  to  rechte"  selbst. 
Dieselben  sind  nur  zwei  Mal  vom  Verfasser  gebraucht  worden :  in  der  obigen  und  in 
der  S.  291  Note  475  (aus  Scheller's  Kronika  fan  Sassen)  abgedruckten  Stelle,  welche  in 
der  ältesten  Handschrift  (aufbewahrt  im  Stadtarchive  zu  Hamburg)  lautet : 

„an  netheyner  scripht  ich  las 
Was  dhisse  brun  zo  rechte 

dhem  ersten  bestünde  an  sime  ghe  siechte 
Ob  her')  ouch  dhen  ersten  brune  meync 
dhes  han  ich  künde  neync." 
Der  Verfasser  des  chronicon  rhythmicum  hat  nämlich  vorher  Bruno  V,  Blutsver- 
wandten des  Kaisers  Otto  H.  in  der  vierten,  und  Bruno  VI.,  Blutsverwandten  des  Kaisers 
Otto  IU.  in  der  fünften  Generation  genannt,  und  in  Besiehung  auf  letztern  aus  dem 
chronicon  vetus  dueum  Brunsv.  mitgetheilt: 


„Nv  merket  was  vns  der  vu raten  scripht 
von  bmneswich  erkunde  gipht 

Sus  spricht  se  alsich  wil  sagen 
set  bi  dhissen  tagen 

Was  brun  vurste  in  bruneswich 
dhen  men  oveh  g  r  e  u  e  heyz  algelich 


Das  wol  mochte  wesen 

wente  wir  haben  gelesen 
Daz  dher  erste  keyser  Otte  gaph 

daz  herzichtovm  vnd  dhe  herscapb. 
Hermanne  biliges  sone 

daz  brun  es  vorfahren  helten  scono 
An  dhem  dho  dher  manne  brache  was  " 
Darauf  folgen  die  Worte :  „an  nethelner  scripht  ich  las«4  u.  s.  w. 

Der  „erste  brune"  ist  also  Herzog  Bruno  V.,  Blutsverwandter  Otto's  II.  „an  dhen: 
verdhen  kui;"  —  „dhisse  brun"  aber,  dhen  men  oveh  greue  heyz  algelich,"  nach 
der  Ansicht  des  Verfassers  Graf  Bruno  VI.  Der  Ausdruck  „zo  rechte  best  an'*  be- 
zeichnet demnach  ein  Verhültniss  des  letztern  zu  dem  erstem,  für  welches  aber  kein 
„jus"  (wie  Leibnis  zuvor  annimmt),  sondern,  wie  ausdrücklich  dabei  steht,  „sin  ghe 
siechte,"  in  Betracht  kommt.  Dass  dies  ebenfalls  in  der  Stelle:  „Disse  herre  brune 
nicht  bestunt  zo  rechte14  der  Fall  ist,  ersieht  man  in  dem  Nachsätze :  „doch  was  her 

*)  Offenbar  der  Verfasser  des  chron.  vet.  dueum  Brunsv. 
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lang  es  ihm  nicht,  dessen  Krone  auf  sein  Haupt  zu  setzen.  —  Er  hatte 
überdies  Anspruch  auf  Ersatz.  Denn  schon  um's  Jahr  995  hatte  König 
Otto  III.  ihm  die  Gaue  Astfala,  Gretinge  und  Flutwide  zu  Gunsten  seines 
Lehrers  und  Berathers  Bernward  (seit  15.  Janr.  993  Bischofs  zu  Hildes- 
heim) aus  dem  wie  erbeigen  angesehenen  Comitate  des  jüngern 
Zweigs  der  altern  Linie  der  Brunonen  in  Ostfalen  (vgl.  oben  S. 
399  u.  Note  588)6Mb)  entrissen  (s.  S.  199  -  206).  Dadurch  konnte  nur 
ein  gespanntes  Verhältniss  zwischen  dem  gekränkten  Brunonen  und  dem 
an  Einflüsse  auf  den  Kaiser  Otto  immer  mächtiger  werdenden  Bischöfe 
sich  entspinnen  (vgl.  S.  204  Note  332),  zumal  da  auch  des  Bischofs 


geboren  von  sime  siechte."    Deshalb  müssen  wir  uns  nach  einer  anderweiten  An- 
wendung der  Worte  „io  rechte*'  bei  dem  Verfasser  umsehen.  Er  sagt: 
„dar  gewönne  dhe  herzoginne  ir  gesiechte 

von  hensogen  ludofe  der  so  r e ch t e 
Von  brnneswich  brunes  vater  was"  (bei  Scheller  S.  86,  Kap.  XXVII 
26—39).  —  Hier  erscheint  „z  o  rechte"  in  der  Bedeutung:  gradezu  oder  direct; 
und  so  kann  und  muss  es  auch  in  der  Redensart  „zo  rechte  bestan"  in  Betreff  des  G  e- 
s  ch  1  e  c  h  t  s  genommen  werden.    Denn  „b  e  -  s  t  a  e  n"  bedeutet  nicht  nur  : 

„constare,  consistere,  subsistere,  manerc,  persistere ;  incipere,  inceptare,  attentare, 
experiri,  conari.  andere,  aggredi,  instituere,  inire,  subire;"  sondern  auch  „aengaen : 
attinere,  attingere;"  und  zwar 

„be-staen  van  bluede:  consanguineum  sive  t  ognatum  esse,  connecti  sanguine, 
contingere  sanguine,  cognatinne:  jungi  sanguine,  teneri  cognatione"  (Coro.  Kilian. 
Dufflaei  etymologicum  teutonicae  linguae,  curante  6.  Haasetto,  Traiecti  ßatav.  1777, 
153;  vgl.  Versuch  eines  brem-niedersächsischen  Wörterbuchs  IV  996.  Deshalb  sind 
„Nahe  bestaande,  nahe-  Anverwandte44  (das.). 

Der  Verfasser  des  chronicon  rhythmicum  hat  also  in  keiner  Schrift  gelesen,  inwiefern 
Bruno  VI.  mit  Bruno  V.  („dhem  ersten")  direct  oder  in  grader  Linie  in  Blutsverwandt- 
schaft stand,  das  kann  hier  nur  sein,  ob  entweder  als  Sohn,  oder  als  Vätern  B r  u  d  e  r  s 
Sohn,  so  dass  in  letzterm  Falle  sein  Grossvater  das  verbindende  Glied  war;  denn 
darüber,  dass  Bruno  V.  mit  Otto  II.  in  der  vierten,  und  Bruno  VI.  mit  Otto  III.  in  der 
fünften  Generation  indirect  blutsverwandt  waren,  ist  er  ja  im  mindesten  nicht  zweifelhaft. 

Deshalb  vermag  ich  aber  der  Worterklärung  Leibniz'ens:  „Bruno  non  potuit  in  juris 
disceptatione  obtinere  imperium"  nicht  beizutreten,  muss  vielmehr  jene  Worte  über- 
setzen :  Otto  (DU.)  stand  zu  Brune  (VI.)  in  keiner  directen  Blutsverwandtschaft,  wohl  aber 
in  einer  Seitenverwandtschaft,  indem  beide  vom  Herzoge  Ludolf  L  in  Ostsachsen  in  der 
fünften  Generation  abstammten.  Dem  Sinne  nach  bedeuten  aber  eben  diese  Worte 
unter  den  geschichtlichen  Verhältnissen  jener  Zeit,  dass  trotz  dieser  nahen  Verwandt- 
schaft (man  vergleiche:  „ich  wene  iz  icht  zo  verne  si")  der  Graf  Bruno  VI.  sein 
Vorhaben,  den  erledigten  Thron  Otto's  III.  1002  zu  gewinnen,  nicht  habe  ausführen 
können. 

W8b,  „Hereditaria"  nennt  auch  der  Kaiser  (s.  Note  332)  diese  Gaue,  jedoch 
in  anlassender  Weise,  mit  dem  Zusätze  „nostra  parte." 
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Bruder  solchen  Raub  an  sich  gerissen.  In  Folge  dessen  wurde  aber 
eine  mehr  als  hundertjährige,  tief  begründete  Hoffnung  des  jungem 
Zweigs  der  altern  Linie  der  Brunonen  zu  Grabe  getragen. 

Als  Herzog  Bruno  III.  am  2.  Februar  880  bei  Eppendorf  umgekom- 
men war,  ging  „daz  aide  herzichtom  an  saxenlant  bi  der  wirra"  in  En- 
gern und  Ostfalen  oder  Ostsachsen  (vgl.  §  48  S.  105 — 107  mit  Note  369, 
S.  231  und  Note  356)  durch  eine  unabweisbare  Nothwendigkeit  der 
Reichsverhältnisse  auf  die  jüngereLinie  der  Brunonen  über  (s.  §  105). 
Herzog  Otto  der  Erlauchte  schlug  die  Kaiserkrone  aus;  Konrad  1. 
wies  sie  sterbend  dessen  Sohne  Heinrich  I.  zu.  Die  drei  Ottonen  folgten 
ihm  auf  dem  Throne.  Der  ältere  Zweig  der  älteren  Linie  war 
indessen  von  965,  resp.  955  an  mit  einer,  einem  Herzogthume 
gleichen  Mark  befriedigt  worden  (s.  oben  S.  368);  der  jüngere 
Zweig  derselben,  minderjährig  wie  er  war,  als  961  ein  neues  Her- 
zogthum an  der  Unterelbe  errichtet  werden  musste,  erhielt  nicht  nur 
dasselbe  nicht,  seine  Nachgebornen  waren  zu  Grafen  gleichsam  degra- 
dirt  worden,  Bruno  V.  obwohl  als  Herzog  von  Geburt,  so  doch  im  Be- 
sitze weniger  Güter  gestorben  (s.  S.  425  f.).  Otto  III.  blieb  unvermählt 
und  kinderlos.  Was  war  nun  gerechter,  als  dass  Otto  allen  Einfluss 
anwenden  werde,  nun  endlich  Herzogthum  und  Herrschaft  Sachsen,  ja 
die  Kaiserkrone  auf  das  Haupt  eines  Sprossen  des  jüngeren 
Zweigs  aus  der  ältern  Linie  zu  bringen? 

Was  Otto  der  Erlauchte  für  Konrad  I.  (s.  Note  422  und  430), 
Konrad  I.  für  Heinrich  I.  (Note  432),  Heinrich  I.  Tür  seinen  ältesten 
Sohn  Otto  I.  (Note 434,  vgl.  das  chron.  rhythm.  bei  Scheller  S.33  f.,  Kap. 
XI  7 — 21),  dieser  durch  die  Wahl  seines  sechsjährigen  Sohnes  zum  Kö- 
nige bei  Lebzeiten594),  und  Otto  EL.  desgleichen  für  seinen  dreijährigen 
Sohn696)  vermocht  hatten,  hätte  Otto  III.  auch  für  Bruno  VI.  bewirken 
können  und  bewirken  sollen,  da  dessenVorfahren  in  gerechter  Anerken- 
nung solcher  Thronfolge  niemals  ihr  Schwert  gegen  das  Haupt  des 


t**}  „961.  Rex  in  Italiam  irc  disponens,  maxitnam  suorum  fideliam  inultitu- 

dinem  Wormatiae  coadnnavit,  ubi  cousensu  et  unanimitatc  regni  prucerum  totiusque 
populi  filius  eins  Otto  rex  cligitur"  (continuator  Reginoius,  ap.  Pcrtz  I  624). 

„Caesar  ipse  futurus,  electura  summo  consensu  ab  omni  populo  regem  ease  cun- 
atituit,  unxeruntque  Ottonem  aequivocum  patris  Bruno  archiepiscopus"  etc.  (Ruotgeri 
vita  Brunonia,  ap.  Pertz  IV  270). 

«*)  „Anno  dorn.  ine.  983  inperator  Verone  placitum  habuit  —  -  et  filius  iinpera- 
toria  (Otto  tertius)  ab  omnibus  in  dominum  ebgitur4'  (Thk'tniari  ebron.,  ap.  Pertz  III 
366 ;  cf.  annal.  Saxo  VI  63ü). 
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Herrschers  erhoben  hatten.  Der  jüngere  Zweig  der  jüngern  könig- 
lichen Linie,  seit  947  mit  dem  Herzogthume  Baiern  (s.Note  437  )  595 *),  ja 
955  überdies  mit  Kärnthen  ausgestattet,  hatte  dennoch  in  Heinrich  I.  (h. 
oben  8.  2G9  und  Note  436)  und  Heinrioh  n.  (S.  277  und  Note  460)  im 
Bunde  mit  den  Reichsfeinden  Deutschlands  dieses  an  die  Gränze  des 
Verderbens  gebracht  596),  und  würde  sogar  den  Königsmord  wo  möglich 
nicht  verschmäht  haben597) ;  auch  Herzog  Heinrich  III.  von  Baiern  würde 
der  Verschwörung  gegen  Kaiser  Otto  III.  vom  Jahre  1001  nicht  fremd 
geblieben  sein,  hätte  ihn  das  dem  sterbenden  Vater  gegebene  Wort  nicht 
gebunden50*). 

Dieser  Heinrich,  die  Hoffnung  der  Königin  Mathilde  (s.Note  436*)), 
war  aber  der  Schulgenosse  des  Bischofs  Bern  ward  (Note  334  S.  205)699) 
mit  ihm  zugleich  im  königlichen  Familienkreise59911)  in  Freundschaft 


5»«)  „Mcn  git  ouch  daz  her  gebe  Sinen  sun  heynriche  an  boygerlant  daz  herzichtom" 
(chron.  rhythm.,  bei  Scbeller  8.  34,  Kap.  XI  22  f.). 

aw)  "ber  Heinrieb  I.  R.  A.  Röpke  Jabrb.  d.  Deutseben  Reich«  unter  der  Herr- 
schaft König  Otto  I.  8.  23  f.,  27  ff.,  33,  38,  50  -  53;  über  Heinrich  II  W.  Oiesebrecht 
•Jahrb.  d.  Deutsch.  Reichs  unter  der  Herrschaft  Kaiser  Otto  II.  S.  IG,  30  f.,  41 ;  R.  Wil- 
mans  Jahrb.  d.  Deutsch.  Reichs  unter  der  Herrsch.  König  und  Kaiser  Otto  III.  S.  3  ff., 
15  ff.,  30.  33  f. 

941.  ..Quac  res  ad  tantum  nefas  processit,  ut  coniuratione  vnlida  facta,  in  pas- 
cbali  lestivitato,  quae  erat  proxima,  cum  ipse  Heinricus  ad  palatium  adisset,  refjem 
occidere  cogitassont.  ipsi  vero  regni  diadema  inponcreut*'  (Widukindi  res  gest.  8ax  , 
ap.  Pertz  III  446;  cf.  Hrotsuithac  carmeu  de  gestis  Oddouis  inip.,  ib.  IV  325). 

ä*)  1001.  ,.—  —  nustri  diic es  et  coinitos.  nun  sine  conseieutin  episeoporuin,  niulta 
contra  euro  conspiraro  nituntur.  Heinrici  ducis,  postea  sueeessoris  sui,  ad  hoc  auxi 
lium  postulantes.    Hie  ultima  patris  suimet  et  equivoci  monita  momori  servans 

in  pectore,  et  sibi  hactenns  in  cunetis  fidolis,  nullus  bis  prebuit  asseusunr-  (Thietmari 
chron.,  ap.  Pertz  III  782). 

Bernward  kam  vor  1.  Decbr.  984  unter  Bischof  Othwin  nach  Hildeslieim :  „tra- 
ditur  domno  Osdago,  nostro  episcopo*),  a  sno  avuneulo"  (Thangmari  vita  Bernwardi  ep., 
ap.  Pertz  IV  758). 

Cf.  „  -  in  ecclosia  Hildeneshcimensi,  ubi  Heinricus,  tilius  ducis  Baioariac  Hein- 
rici,  cum  aliis  pluriinia  honori  et  decori  eeelesiae  Christi  suo  tempore  profuturis  secum 
theoriae  st  u  (Iiis  continuuin  operam  dedit''  (vita  Meimverci  ep.f  ap.  Pertz  XI  108).  Es 
wird  dies  vor  985  gewesen  sein,  wo  sein  Vater  das  Herzogthum  Baiera  wieder  erhielt. 

*)  „annis  985-  989  episcopo ;  igitur  aut  Otwiuus,  qui  954—984  sedit  hoc  loeo 
intelligendus,  aut  quod  magis  placet  -  puer  Osdago  nondum  episcopo,  aut  a  Fole- 
maro  iani  episcopo  traditus  est"  (Pertz  nota  2  zu  der  obigen  Stelle). 

W9»)  Kiue  „vetus  a  pueris  propagata  familiaritas"  hatte  zwischen  dem  ver- 
storbenen Kaiser  (geb.  980)  und  dem  Herzoge  (geb.  973)  stattgefunden  (s.  Note  G04  m) ; 
Bern  ward  war  987  an  den  Hof  gekommen  (s.  Note  332  S.  204>  und  daselbst  bis 

28 
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verbunden  gewesen,  hatte  namentlich  die  Gefahren  des  Kaisers  zu  Rom 
im  Jahre  1001  mit  ihm  getheilt  und  vermocht,  dieselben  zu  beseitigen 
und  den  König  aus  Todesgefahr  zu  retten600);  war  keineswegs  theilnam- 
lo8  geblieben,  die  Wünsche  des  Prälaten  Bernward,  zu  deren  Erlangung 
dieser  trotz  seiner  Kürperschwäche  die  beschwerliche  Reise  über  die 
Alpen  unternommen  und  vom  4.  Januar  bis  20.  Februar  in  Rom  verweilt 
hatte,  beim  Kaiser  in  dieser  Zeit  und  auch  dann  noch  zu  untorstützen, 
als  Bernward  wieder  in  Hildesheim  weilte601) ;  hatte  zugleich  wesentlich 
und  insbesondere  dazu  beigetragen,  dass  der  Kaiser  am  23.  Janr.  1001, 
während  der  Anwesenheit  des  Bischofs  in  Rom,  demselben  sein  Erbgut 
Dalahem  imAmbergau  zu  eigen  gab601*),  und  war  in  solcher  und  anderer 
Weise  mit  dem  Jugendbekannten  in  inniger  Beziehung  geblieben  bis  zu 
dem  Tage,  an  welchem,  nach  dem  plötzlichen  Tode  des  Kaisers  (am  13. 
Januar  1002),  die  neue  Königswahl  über  die  Zukunft  Beider  entscheiden 
musste. 

Wurde  Heinrich  III.  gewählt,  so  war  der  Bischof  eines  günstigen 
Ausgangs  seines  Ehrenstreits  wegen  Gandersheim608)  und  des  fernem 
Besitzes  des  Comitats  in  den  Gauen  Astfala,  Gretinge  und  Flut wide, 
wie  auch  einer  freundschaftlichen  Beziehung  zum  Reiche  überhaupt,  ge- 
wiss603).   Wie  aber  dann,  wenn  in  gerechter  Anerkennung  der  An- 

993  gebliebeu,  die  Schulfrenndschaft  dort  fortgesetzt  worden  und  so  die  Innigkeit 
herbeigeführt,  mit  welcher  der  Herzog  sieh  der  Sache  des  Bischofs  annahm. 

eooj  Vgl.  R.  Wilmans,  König  und  Kaiser  Otto  in.  S.  119—122. 

ß01)  1001.  „Per  idem  tempus  mansit  cum  imperatore  unicum  decus  imperii  domnus 
Heinricu«,  tunc  dux  potentissimus,  in  proximo  quidem  Dei  pietate  rex  futurus,  in  quem 
Dominus  cunctos  thesauros  divinae  et  humanae  sapientiae  eontulit.  Hic  graviter 
semper  ferebat  Gandersheim  obortam  controversiam,  atque  ardentcr  insta- 
bat  aecclesiam  pacificare  —  — .  Huiu«  itaque  suaau  et  cleri  plebisque  coadunata  est 
synodus  viginti  episcoporum  de  Bomania"  (Thangmari  vita  Bernwardi  ep.,  ap.  Pertz 
IV  768).  Vgl.  Wilmans  a.  a.  O.  S.  116-118,  122,  126  -129;  H.  A.  Ltintzel,  der  heil. 
Bernward  Bisehof  zu  Hildesheim  S.  24—43. 

m*)  „  Otto  tertiaa  imperator  carissimo  nepot«  nostro  Heiurico 

duce  interveniente  partem  nostrae  hereditatis  sibi  (Bernuuardo)  suaeque  ecclesiae 

 in  proprium  tradidimus.  hoc  est  castellum  dalehem  nominatum"  (vgl.  überdies 

oben  Note  332  und  353  S.  201  und  219  f.). 

«»)  Der  König  Heinrich  II.  selbst  beendigte  am  5.  Januar  1007  zu  Gandersheim  den 
laugen  Streit,  indem  er  die  Entscheidung  aussprach :  „Ich  erkenne  an  und  weiss,  dass 
diese  Kirche  und  die  umliegenden  Dörfer  den  Hildeshcimischeii  Bischöfen  immer  zu- 
gehört, und  dieselben  die  Kirche  ohne  Widerspruch  besessen  haben"  (H.  A.  Lüntzel, 
der  heilige  Bernward  Bischof  zu  Hildesheim  S.  48). 

«03)  Man  vergl.  in  dieser  Beziehung  die  Urkunde  vom  Jahre  1013,  abgedr.  oben 
Note  328  S.  200  f. 
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Sprüche  des  Grafen  Bmno  VI.  dieser,  mit  seinem  Grolle  gegen  den  un- 
rechtmässigen Inhaber  seiner  Gaue,  zum  Reichsoberhaupte  erwählt 
worden  wäre?  — 

Herzog  Heinrich  von  Baiern  hatte  schon,  als  er  den  Transport  der 
Leiche  des  verstorbenen  Kaisers  in  Polling  (an  der  Ammer  bei  Weil- 
heim) übernahm,  durch  viele  Versprechungen  um  seine  Wahl  zum  Nach- 
folger sich  beworben  und  zugleich  derKönigainsignien  in  solcher  Weise 
sich  bemächtigt,  dass  er  den  Erzbischof  Heribert  von  Köln,  welcher  das 
Symbol  der  Sorge  für  das  Reich,  die  heilige  Lanze,  vorausgeschickt 
hatte,  gefangen  hielt,  bis  dieser  für  die  Auslieferung  derselben  ihm 
seinen  Bruder  zum  Bürgen  stellte604). 

Nach  einer  Sage  soll  Erzbischof  Heribert  die  vom  Horzoge  Hein- 
rich ihm  entrissenen  Königsinsignien  überhaupt  vom  sterbenden 
Kaiser  empfangen  haben604"),  damit  er  dieselben  seiner  Schwester  Mech- 
tild  Gemahle,  dem  Pfalzgrafen  Ezo,  überbringe  und  dadurch  die  Wahl 
zu  seinem  Nachfolger  auf  diesen  leite604  b).    Der  Pfalzgraf  war  sein 


1002.  „  —  —  tristia  turba  dilecti  senioris  corpus  cnmitata  —  cum  ad  Pollin- 
gun  renirent,  ab  Heinrico  duce  auseepti  -  - .  Quoa  aingulatim,  ut  se  in  do- 
minum sibi  et  regem  öligere  voluiBseut,  multia  promiaaionibua  hortatur;  et 
corpus  imperatoris  cum  apparatu  imperial i,  lancea  tumtaxat  excepta,  quam 
Heribertus  archipreaul  clam  premittetis,  auain  aumpsit  in  potestatem.  Archicpiacopus 
autem  custodia  parumper  detentus,  relicto  ibi  pro  vadimonio  auimet  fratre.  cum  liceutia 
abüt,  ac  lacram  mox  lanceam  remisit"  (Thietmari  ebron.,  ap.  Pertz  III  782). 

604 a)  —  —  Arbertus  Coloniae  archiepiBcopus.  expirante  Hotone  in  partes  Capuae, 
seeptrum  et  coronam  cum  lancea  tnern  sectun  affereua,  ab  Hainrico  inaidiia  rircum- 
veutua  captus  est,  et  imperatoris  privatus  ornamentis"  I  Ademari  liiatoriarum  1.  III  e.33, 
ap.  Pertz  IV  131). 

„1002.  dux  Baioariae  Heinricus,  iuiuriato  Heriberto  Coloniensium  archie- 

piscopo,  a  cuius  ore  omnea  peudebant,  in  •  i  gni  a  r  egu  i  ab  eo  violenter  extorait,  quaBl 
iure  horeditario  sibi  competentia"  (Sigeberti  ebron..  ap.  Pertz  VI  354). 

„Sed  cum  supradictua  antiatea,  acilicet  aanetua  Heribertus.  imperialia  etiam 
insignia  aecum  ab  Italia  deferret,  Henrici  Noricorum  ducis.  qui  ad  imperium  iam 
dudum  aapirayerat,  insidiia  iuxta  Alpos  poaitia  atque  maiore  militum  manu  oppressua 
eadem  amittena,  multia  iniuriia  aftectus  est,  ob  quod  contrario  et  ipae  regni  inva- 
aor  iuato  dei  iudicio  plurimoa  poatea  laborea  ante  imperium  perpeaaua  eat.  Vernm  ex 
occasione  imperialium  apud  se  retentorum  plnribua  regni  maioribus  ad  aeae 
cum  farore  eummigrantibns  idem  Hearicus  regnat'*  (fundatio  monaaterii  ßrunwilarensis, 
bei  Lacomblet  Arch.  f.  d.  Gesch.  d.  Niederrheina  IV  189). 

«Mb)  „Hic  interpolator  Rrtinwilarensia  monaaterü  fundationia  narratr  quod  Otto 
tertius  Heriberto  Colonicuai  commiaerit  insignia  imperii  ad  aororia  maritum  Eren- 
f  r  i  d  u  m  deferenda"  (ex  actia  Sanct.  ap.  Pertz  XI  399  nota  42).  -  „Heinricua  auguatu» 
Christi  militem  (Heribertum)  diu  auspectum  et  infeuaum  habuerit,  videlicet,  ut  aiunt, 

28* 
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nächster  Verwandter  und,  wenn  Kaiser  Otto  seine  einzig  vermählte 
Schwester  (die  beiden  anderen  waren  Aebtissinen)  für  seine  Reichs- 
erbin hätte  ansehen  dürfen,  —  sein  rechtmässiger  Nachfolger  auf  dem 
Throne. 

Unter  den  Nachfolgern  Karl  des  Grossen  trat  zur  Zeit  Arnnlfs 
die  Wahrscheinlichkeit  ein,  dasB  mit  ihm  die  ältere  Linie  der  Kar  o- 
l  i  n  g  e  r  aussterben  werde.  Er  Hess  deshalb  die  Reichsfürsten  im  Jahre 
889  schwören :  „ne  se  detraherent  a  principatu  vel  dominatu  filiorum 
Zuentibaldi  et  Ratoldi,"  beide  seine  natürlichen  Söhne,  jedoch  unter  der 
Bedingung,  wenn  dem  Kaiser  von  seiner  Gemahlin  kein  rechtmässiger 
Erbe  geboren  würde  (annal.  Fuldenses,  ap.  Portz  I  406;  cf.  ib.  V  110). 
Nach  seines  ehelichen  Sohnes  Ludwig  Geburt  soll  Arnulf  im  Jahre 
897,  nach  überstandener  Lebensgefahr,  „nulli  fidens,  sacramentum  fide- 
litatis  denuo  sibi  et  rtlio  parvulo  Ludowico  a  cunctis"  in  einer  Reicha- 
versammlung erwirkt  haben  (Hermanni  Aug.  chron.,  ib  p.  111).  Das 
Misstrauen  mochte  durch  Agitationen  eben  der  Söhne,  welchen  durch 
Ludwigs  Geburt  die  Hofftmng  auf  den  Thron  vernichtet  war,  geweckt 
und,  wegen  der  Jugend  des  damals  vierjährigen  Thronerben,  die  Wahl 
auch  auf  sonstige  Bewerber  gerichtet  gewesen  sein,  bis  beim  Tode  des 
Vaters  (8.  Decbr.  899),  nach  einiger  Unentschlossenheit  das  Princip: 
,.rege8  Francorum  s e m p e r  ex  uno  genere  procedebant,"  Lud  wig 
das  Kind  von  sechs  Jahren  auf  den  Thron  erhob604*). 

Sein  Nachfolger  Kon r ad  scheint,  ,,defieiente  saepedicta  impera- 
toria  Stirpe60*0),  seine  Erwählung  der  m  ü  1 1  e  r  1  i  ch  e  n  Abstammung  von 

quod  primo  elcctionia  auae  tempore  iuiperii  inaigniaei  cum  dilatione  conceascrit, 
et  quod  iu  alterum  diadema  transferre  toniptaverit"  (Lantberti  vita  Heriberti  cap.  10, 
ap.  Pertst  IV  748). 

604 c)  „Quem  regem  (Germania)  eligeret,  parvo  tempore  inacia  mansit,  et  quiatimor 
magnu8  aderat,  nc  solidum  regnum  in  partes  se  aeinderet,  factum  est,  ut  (Ludovicus) 
filiua  senioris  noatri  (Aniulfi),  qunmvis  parvisaimua,  communi  coneilio  prineipum  et  U>- 
tiua  populi  consensu  in  regem  elevaretur.  Kt  quia  reges  Francorum  Semper  ex 
uno  geuere  procedebant,  maluimua  priatinum  morein  »errate,  quam  nova inatitutione 
insidere"  (Brief  des  Erzbiseliofs  Hatto  von  Mains  an  den  Tapst  Jobann  IX.,  abgedr. 

bei  Manai  coticil.  ampl.  collect.  XVIII  204).  —  „900.  ■  optimates  -  —  Hludo- 

wicum  —  —  regem  super  .se  creant,  et  comnatum  regiisque  ornamentis  indutum 
in  fastigio  regni  aublimant"  (Reginonia  eliron..  np.  Pertz  I  609). 

fi04<l)  „Mortuo  Arntilfo,  Lodovicu»  puer,  eins  filius,  imperavit  quattuor  annos.  eui 
Conradus,  deficiente  saepedicta  hnperntoria  Stirpe  nobili  Francorum,  quamvia 
non  de  eodem  «teiuate  ortua,  feliciter  sueeeaait"  (cronica  regum  Francorum,  ap.  Pertz 
III  214).  —  „911.  Luduwicus  rex  obiit;  mi  Cbuonradua  deficiente  Stirpe  regali 
in  regnum  aucceaaif  (annale«  Einaidlciiaea,  ib.  p.  145). 
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den  Karolingern  verdankt  zu  haben604«),  nachdem  Herzog  Otto  der 
Erlauchte,  welcher  in  gleicher  Beziehung  zu  denselben  stand60* 
und  überdies  „während  der  Minderjährigkeit  Lud wig's  die  vorraund- 
Bchaftliche  Regierung"  (ob  als  seines  888  schon  gebliebenen  Schwa- 
gers Bruno  Bruder?)  führte60*»)  —  die  Wahl  abgelehnt  hatte.  Uebersicht 
man  hiebei  nicht,  dass  damals  die  jüngere  Linie  der  Karolinger 
in  Westfranken  herrschte,  so  kann  man  nicht  zweifelhaft  bleiben,  jenes 
Princip:  „Semper  ex  uno  genere,"  habe  auch  die  Nachk oram en 
der  weiblichen  Linie,  insbesondere  die  Erb  Schwestern  nicht 
ausgeschlossen,  und  deren  Nachkommen  in  solcher  Weise  der  Herrscher- 
familie Karl's  des  Grossen  eingefügt. 

Die  Erbschwester  Mechtild  des  sterbenden  Kaisers  Otto  III. 
stand  sonach  für  ihren  Gemahl,  den  Pfalzgrafen  Ezo,  unstreitig  in  näch- 
ster Beziehung  zu  dem  erledigten  Throne. —  Herzog  Heinrich  aber  hatte 
dem  Erzbischofe  die  entscheidenden  Königsinsignien  entrissen;  — 
ihr  Besitz  wurde  entscheidend  für  seine  Wahl  (s.  Note  604a).  Es  waren 
dieselben  Insignien,  welche  der  sterbende  Kaiser  Konrad  I.  seinem 


Karl  der  Grosse, 
f  28.  Janr.  814. 


Irmengard, — 79 
t  3.  Oct  818. 


udwig  der  Fromme, 
f  20.  Juni  840. 


Loth  arl., 
t28,29.Sept.855. 


<*■) 


Heil  wigaus  Sachsen,  Karl 
dem  Grossen  blutsverwandt. 


L  u  d  w  i  g  d.  Deutsche, 
-28.  Aug.  876. 


N27 


E  m  m  a, 
f26.Janr.876. 


Konrad  I., 
Her«.  v.Bur- 
gund,  f  16. 
Febr.  862. 


WelfH., 
fn.857. 


Karlmann, 
|22.  Marz  880. 


(3) 

Gerberg, 


(4.) 

Luitgard  ,^»Arnnlf,== 
I  T8J>ecbr.899. 


^  ..  .  Konrad  II., 
I  Markgr.v.Rhatien, 
I       f  vor  862. 


BUti 


— 


<*■) 

Konrad  III., 
t  881. 


(&•) 

Luitgard, 
Erbschwester. 


(5.1 

Ludwig  d.  Kind, 
f  20.  Aug  911. 


Glismund, 
Erbschwester. 


..Konrad  der  A eitere, 
Graf  in  Hessen, 
7  27.  Febr.  905. 


««0  S.  S.  438. 
8.  S.  439. 


Konrad  I., 
deutscher  König  im  Nov.  911. 

(Vgl.  unten  Note  604  n.) 
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Bruder  dem  Herzoge  Heinrich  I.  von  Sachsen,  Otto  des  Erlauchten  Sohne, 
zu  überbringen  befahl6041*). 

Bei  den  Ottonen  ist  in  Betreff  ihrer  Nachfolge  von  einem  Erb- 
rechte die  Rede,  das  vom  Vater  zu  Sohn  überging,  indem  eine  Wahl  in 
der  blutsverwandten  Linie  Verderben  und  Bedrohung  der  Freiheit 
vom  Volke  fern  halte604 ') ;  dabei  verkannten  die  0 1 1  o  n  e  n  keineswegs,  es 

Mg)  )i  >n  Germania  proceres  -  -  apud  Forchain  commnni  consensu 

Lndowicum  legitiinum  filium  Arnulplii,  septimum  agentem  annum.  regem  nun- 
cupant  Tutores  eiua,  Ottonem  Saxonia«  rogulum,  cui  soror  Ludouici  nupta*), 
et  Hattouem  Mogontinum  archiepiscopum  esse  iubent"  (Aventinus  aunal.  Boiorum 
p.  444).    Vgl.  Waitx  Jahrbücher  d.  Deutsch.  Reichs  unter  Heinrich  I.  S.  8. 

*)  Cf.:  „Cuonradus  rex  moriens  eorain  principibu«  regni  regem  designat  Heinricum, 
6  Ii  um  Ottoiiis  Saxonum  ducis  ex  Lnitgarda  (rett.  Hnthwiga)  tilia  Arnulfi  impe- 
ratoris"  (Ekkehardi  chron.  univ.,  ap.  Portz  VI  175). 

604 h)  >?—  —  Üumptis  igitur  his  insigniie,  lancea  sacra*),  armillis  anreis  cum 
clamide,  et  veterum  gladio  regum  ac  diademate,  ito  ad  Heinricum,  facito  pacem  cum  eo" 
(Widukindi  res  gest.  Sax.,  ap.  Portz  III  429).  -  „Heredem  regiaeque  dignitatis  vicarium 
regalibus  hisornamentis  Heinricum  constituo"  (Luitprandi  antapodosis  II  20, 
ib.  p.  292). 

*)  Wenn  schon  damals  (im  Jahre  918)  die  heilige  Lanze  Constantins  des  Grossen 
mit  übergeben  wurde,  so  kann  sie  nicht  erst  929,  925  oder  922  in  den  Besitz  des  deut- 
schen Reichs  gekommen  sein.  Vgl.  Waitz  Jahrb.  d.  Deutsch.  Reichs  unter  Heinrich  I. 
S.  54  und  145  f. 

*°*i)  „936.  Heinricui  rex  obiit  6.  Non.  Jnlii ;  cuius  filius  Otto  paeificus,  8axo- 

niaedecus,  iure  haereditario  paternis  eligitur  succedere  regnis"  (annal.  Quedlinb., 
ap.  Pertz  HI  54). 

„Ne  post  Henrici  mortem,  regia  venerandi, 

Imperium  regni  male  snrriperent  scelerosi, 

Hi  sed  r e g a  1  i s  nati  de  germine  stirpis 

Rexissent  regnum  concordi  pace  paternum" 
(Hrotsuithae  gesta  Oddonis  y.  27—30,  ap.  Pertz  IV  320). 

„Heinricus  sexta  Non.  Julii  Miminlevo  moritur  .  I  n  d  o  1  i  s  autem  re- 

lictae  posteritatis  tristia  prineipum  corda  laetificat,  et  certos  roluntariae  electio- 
nin  hos  fecit.  Ve  popnlis,  qnibus regnandi  spes  in  subsecutura  domiuorum  sobole 
non  relinquitur,  et  inter  se  facta  dissensione  et  longa  contentione  aliquod  consilium  vel 
solamen  cito  non  providetur !  Si  in  consanguinitatis  linea  aliquia  tali  officio 
dignns  non  inveniatur,  «altem  in  alia  bene  morigeratus,  omni  odio  proeul  assumatur ; 
quia  maxima  perdicio  est,  alienigenos  regnare :  hinc  depressio  et  libertatis 
venit  magna  perielitatio"  (Urtheil  des  Bischofs  Thietmar  nach  der  Ansicht  seiner  Zeit- 
genossen in  seinem  chron.,  ap.  Pertz  HI  740). 

„  Otto  Imperator.  —  —  monarchia  nostra,  paterna  successione 

a  Deo  nr>bis  collata"  (Urk.  des  Kaisers  Otto  U.  v.  J.  973,  abgedr.  bei  Miraeus  op.  dipl. 
et  last.  III  296). 

„  regem  (Ottonem  HI.),  heredem  regni  regno  privasti"  (Brief  Gerbert's  an 

den  Bischof  von  Metz,  ep.  32,  ap.  A.  Du  Chesne  hist.  Franc,  scr.  H.  796). 
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könne  durch  die  freie  Wahl  der  Reichsfursten  auch  anders  kom- 
men604kj  Die  Königsinsignien  waren  unter  ihnen  gleichmäBsig 
fortgeerbt. 

Nach  Otto's  III.  Erbschwester  Mechtild  stand  ihm  am  nächsten  und 
zwar  in  zweiter  Generation  (s.  oben  Note  587  S.  421)  ein  Sohn  der 
Luitgard,  Otto's  I.  Tochter  (gezeugt  mit  dem  Herzoge  Konrad  in  Loth- 
ringen), Herzog  Otto  in  Franken,  seit  des  bäuerischen  Herzogs  Hein- 
rich II.  Entsetzung  wie  aueh  nach  dessen  Tode  (-{-  28.  August  995)  zu- 
gleich Herzog  in  Kärnthen  mit  der  Mark  Verona  sammt  Friaul,  und  so- 
nach dem  Kronbewerber  Herzoge  Heinrich  III.  bei  weitem  vorzuziehen, 
so  dass  auch  dieser  ihm,  und,  wie  es  scheint,  nur  ihm  seine  Wahlstimme 
gern  zu  geben  bereit  war,  „cum  ab  Heinrico  tunc  duce  in  regem  elige- 
r  etur"  (vgl.  8. 41 8  Note  587 ) 604kl).  Wie  aber  Herzog  Otto  der  Erlauehte 
(zur  Wahl  bestimmt  zwischen  dem  20.  Aug.  und  Novbr.  911,  gestorben 
HO.  Novbr.  912"),  so  zog  auch  Herzog  Otto  in  Franken  (Ende  Januar 
oder  Anfangs  Februar  1002)  es  vor,  von  seinem  greisen  Haupte  die 
Bürde  der  Regierung  fern  zu  halten  („hoc  onus  humiliter  excusans,*' 
er  starb  am  4.  Novbr.  1004),  und  mit  allem  Einflüsse  dem  Herzog  Hein- 
rich für  dessen  Wahl  beizustehen  (s.  oben  Note  587  S.  418);  einen 
Vorbehalt  mochte  er  bei  seinem  Verziehte  gemacht  haben,  dass  wenn 
Heinrich's  Ehe  kinderlos  bliebe,  die  Grossen  des  Reichs  seiner  Nach- 


«Mk)  „  Otto  rex.  Et  si  aliquis  generationis  nostrae  in  Francis 

ac  Saxonia  legalem  potestatiua  manu  possideat  seilcm,  in  illius  potestate  siut  ac 
defensione  praenuneupatuni  mouasterium  (Quodlinb.)  et  sauctimoniales  inibi  in  Dei 
scruitio  congregatac.  Si  auteni  altere  pnpulo  eligatur  rex,  ipso  in  ei«  suam  rena- 
lem teiieat  poteg tatein  .  Nostrae  cognationis  qui  poteutissimus  sit,  aduo 

catus  habeatur  et  loci  praedieti  et  ciusdem  cateruac"  (Urkunde  des  Königs  Otto  I.  vom 
13.  Septbr.  936,  abgedr.  bei  Krath  cod.  diplom.  Quedlinb.  p.  3  sq.). 

Durch  die  Unterscheidung  von  „g c ue r a t i o n i s  nostrae"  und  „nostrae  cogna- 
tionis" scheint  König  Otto  indess  vorauszusetzen,  es  werde  kein  Anderer  aus  dem 
Volke  gewählt  werden,  so  lange  noeb  ein  directer  Thronerbe  vorbanden  sei. 

öMki)  Sehen  wir  von  hier  aus  noch  einmal  zurück  auf  die  Behauptung  von  Behrens, 
Bruno  sei  ein  Urgrosssohn  des  Kaisers  Otto  I.  durch  dessen  Sohn,  den  Herzog  Ludolf 
von  Schwaben  gewesen  (s.  obon  §  94  S.  297  ff.) ;  es  leuchtet  auch  s<>  deren  Unteilbar- 
keit ein,  weil  dann  Bruno's  Ansprüche  in  männlicher  Linie  noch  sicherer  gewesen 
wären,  als  die  von  Otto's  I.  Orosssohne  durch  dessen  Tochter  Luitgard,  dem  Herzoge 
Otto  in  Franken  und  Kärnthen;  -  als  Orosssohn  Herzogs  Heinrich  1.  von  Baiern  in 
jüngerer  Linie,  zumal  durch  einen  Bastardsohn,  hRtto  Bruno  aber  mit  Heinrich  dem 
Heiligen,  einem  Grosssohne  in  älterer  Linie,  keineswegs  in  die  Schranken  treten 
können  (vgl.  oben  S.  289  ff.). 
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kommen  bei  Heinrieh's  Tode  gedenken  möchten.  —  Erst  dann,  als  Her- 
zog Heinrich  durch  Otto's  Cfesandton  („internuntios*')  solche  Versiche- 
rung erhalten  hatte,  wird  er  (im  März)  der  Königsinsignien  sich 
bemächtigt  haben.  Denn  in  Betreff  der  Blutsverwandtschaft  hatte 
er,  in  dritter  Generation  mit  dem  verstorbenen  Kaiser  stehend 
(s.  oben  Note  587  S.  421),  —  wenn  die  nähern  Ansprüche  des  unbelieb- 
ten Pfalzgrafen  Ezo,  dessen  Ehe  zu  sehr  als  Missheirath  angesehen 
wurde6041),  gewaltsam  beseitigt  wurden,  —  unbestreitbar  das  nächste 
Anrecht  auf  die  Königsinsignien  und  den  Thron  604 m) :  „Heinricus  dux, 
—  —  nepos  regalis  ad  quem  summa  imperii  pertinebat,"  be- 
zeichnen ihn  die  annales  Quedlinburgenses  (ap.  Pertz  III  78). 


«o")  „Cesaris  eiusdeni  lOttonis)  aoror,  Mahtild  nomine,  Herimanni  coraitis  palatini 
rilio  Ezoui  nupsit.  Kt  hoc  multis  displieuit;  aed  qnia  id  non  valuit  emendare 
legaliter,  austulit  hoc  unicua  frater  illius  pacienter,  dans  ei  quam  plurima,  ne  vilesceret 
innata  sibi  a  parentibua  snmmis  gloria"  (Thietmari  chron.,  ap.  Pertz  III  785).  Vgl. 
Wattenbach  deutsche  Geschichtsq.  8.  284. 

König  Heinrich  II.  entzog  ihm  mehre  dieser  Güter :  „mox  saepius  commemorati 
palatini  comitia  rebus  quam  plurimis,  qua»  ipse  ex  haoreditate  nobiUssimae  suae  coniu- 
gis  possederat,  sibi  ex  occasinne  regni  vendicatis,  cuius  se  opibua  ditat,  amicitiis  privat" 
(fundatio  monaeterii  Brunwilarensis,  bei  Lacomblet  Archiv  f.  d.  Gesch.  des  Niederrheins 
IV  189) ;  —  eine  zehnjährige  Fehde  war  davon  die  Folge  (*.  das.). 

6Mm)  „Otto  imperator  Rome  sine  herede  defunetug  est,  cui  successit  Heinricus  de 
regio  gener e'4  (annal.  Sangallens  maior.,  ap.  Pert«  I  81).  —  „defuneti  imperatorsi 
proxime  consanguineus"  (gesta  episc.  Camerac,  ib.  VII  451).  —  „pronepos 
Heinrici  regia  patris  Ottonis  primi  et  ducis  Heinrici"  (chron.  regum  Francorum, ib.  111*214). 

„Heinricus  rex  .   Post  imperatoris  ab  hac  vita  discessum,  vetus 

inter  nos  a  pueris  propagata  familiaritan,  et  ea  quae  cum  tali  caesare  nobis  erat  pa- 
rentelae  et  consanguinitataa  affinitas,  praefato  persuasit  antistiti  (Werinha- 
rio).  cum  caeteris,  quorum  infinitua  est  numerus,  noatrae  manus  dare  fidelitati,  ut  Deo 
praeside  Concor»  populorum  et  prineipum  nobia  concederetur  electio,  et  haereditaria 
in  regnum  sine  aliqua  divisione  succeBsio"  (Urkunde  des  Königs  Heinrich  II.  vom 
15.  Janr.  1003,  abgedr.  bei  Würdtwein  nova  auba.  VI  150).  -  1002.  „Tandem  (Hemri- 
cus)  aic  in  ducatu  vixit,  quod  omnibua  placuit,  ut  de  ducatu  transduceretur  ad  regnum, 
de  vexillo  extolleretur  inaolium  horeditarium.  Hereditarium  dieimus,  quia 
-  a  Karolo  Magno  ex  parte  patris  deeimam  septimam,  ex  parte  matria 
deeimam  aextam  lincam  propagafionis  tenebat.  Insuper  tertiua  Otto,  post  cuius  obitum 
in  regem  eligebatur,  et  ipae  tertium  ad  invicem  conaanguinitatis  gradum  tenebant. 
Mater  autem  sua  Conradi  regia  fuit  filia"  (Adelboldi  vita  Heinrici  U.  Imp.,  ap.  Pertz 
IV  684). 

—  „araaxima  multitudine  vox  uiia  respondit:  Heinrieum  —     iure  hereditario 

reguaturum  .   Hocque  dextris  manibus  elevatis  affirmatur"  (Thietmari  chron.,  ib. 

III  791). 
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Karl  der  Grosse  war  der  Gründer  der  römischen  Kaiserherrscharit; 
seine  Krone  hatte  bis  zum  Tode  Otto's  III.  nur  Häupter  seiner  directen 
Nachkommen  von  der  Schwert-  und  weiblichen  Seite  geschmückt.  Auch 
jetzt  musste  von  den  Wählern  nach  dem  Principe:  „semper  ex  uuo 
genere,"  auf  Karl  den  Grossen  zurückgesehen  werden.  Desshalb 
konnte  auch  Ilerzog  Hermann  II.  in  Alemannien  mit  Zuversicht  als 
Kronbewerber  hervortreten,  da  er  selbst  in  achter,  seine  Gemahlin 
Gerberg  aber,  eine  Nichte  der  Kaiserin  Adelheid,  Otto's  I.  Gemahlin, 
in  siebenter  Generation  direct  von  Karl  dem  Grossen  stammte604"); 
überdies  auch  seine  Tochter  Mathilde  mit  dem  Herzoge  Konrad  dem 
Jüngern  in  Kärnthcn,  Grosssohn  von  Kaiser  Otto's  I.  Tochter  Luitgard, 
vermählt  war.  Auch  für  den  Herzog  Heinrich  m.  von  Baiern  wurde  solche 
Abstammung  von  väterlicher  und  mütterlicher  Seite  zur  Geltung  ge- 
bracht (8.  Note  604m). 

Schon  in  den  Tagen  der  Ausstellung  der  Leiche  des  Kaisers  zu  Köln 
und  deren  Beisetzung  in  Aachen,  unter  Leitung  des  verletzten  Erz- 
bischofs  Heribert,  vom  30.  März  bis  5.  April  versprachen  die  meisten 
der  anwesenden  Grossen  des  Reichs  dem  Herzoge  Hermann  ihren 
Beistand  zur  Erlangung  der  Krone605);  der  Hülfe  seines  Schwagers  Ru- 
dolf III.,  Königs  von  Burgund,  war  er  gewiss. 

Ob  Baiern  („triumphat  Baioria"),  oder  Alemannien  („Collum 
casse  fallacia  Flexit  Alemannia,"  s.  Note  609  b)  an  die  erste  Stelle 
der  Reichsvölker  treten  sollte,  schien  den  Sachsen,  nach  mehr  als 
achtzigjährigem  Genüsse  dieses  Vorrechts605")  zweifelhaft,  so  lange  noch 
ein  Fürst  mit  ihnen  im  Bunde606),  sei  es  auch  mit  Gewalt  (als  „regni 
Usurpator,"  Lamberti  annal.,  ap.  Pertz  HI  92)  des  Thrones  sich  zu  be- 
mächtigen vermöge.  —  Auf  ihrer  desfallsigen  Versammlung  zu  Frosa 
war  vom  magdeburger  Erzbischofe  G  i  s  e  1  e  r,  dem  Herzoge  Bernhard 
in  Sachsen  an  der  Unterelbe,  Markgrafen  Gero  in  der  Ostmark  und 
andern  sächsischen  Magnaten  Markgraf  Eckhard  in  Thüringen  und 


*«n>  Siehe  Anlage. 

**)  ,.Maxima  pars  procerum,  qui  hüs  interfaerunt  exequiia,  Herimanno  duci 
auxilium  promittunt  ad  regnum  acquirendum  et  tuen  dum,  Heinricum  meucientes  ad  hoc 
noo  ense  idoneura  propter  rnultaa  causarum  qualitates"  (Thietmari  chron.,  ib.  p.  783). 

„Ab  hoc,  de  quo  dixi,  Heinrico  et  successoribus  suis  usque  huc  Saxo- 
neselevatietin  omnibus  sunt  honorati"  (Thietmari  chrou.  1 10,  ap.  Pertz  III  740). 

**)  Dieser  Bund  zwischen  Sachsen  und  Thüringen  zeigt  sich  insbesondere 
unter  König  Heinrich  IV.  mächtig. 
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Meissen,  des  Herzogs  Bernhard  und  Markgrafen  Gero  nächster  An- 
verwandter607) dazu  ausersehen;  —  nur  das  vierte  Rad  zu  seinem 
Krönungswagen,  Markgraf  Lothar  III.  in  der  Nordmark  (-j-  23.  Janr. 
1003),  vereitelte  aus  Privathass  gegen  den  Verächter  seines  Sohnes 
Werner,  dem  Eckhard  seine  Tochter  zugesagt  und  nach  erlangter 
Macht  entzogen  hatte,  —  den  Beginn  solch  eines  Bürgerkriegs  im  deut- 
schen Reiche608).  Als  Bändiger  der  östlichen  Reichsfeinde  und  Liebling 
des  Kaisers  Otto  III.  herrschte  Eckhard  mit  herzoglicher  Gewalt.  Vgl. 
unten  §  133. 

Es  galt  zunächst  in  der  Versammlung  zur  Vorwahl  in  Werl 
ein  Obergewicht  zu  erlangen.  Durch  Loth  ar  bewogen,  sandte  Herzog 
Heinrich  einen  Abgeordneten  dahin,  welcher  goldene  Berge  in  näch- 
ster Ferne  zeigte  („bona  plurima  promisit,"  Thietmari  chron.,  ap.  Pertz 


607) 

Ghristian, 
Markgraf  der  säch- 
sischen Ostmark, 
1-966^ 

Di  tmar,  ■  , 
Markgraf  d.Ostmark, 
mit  dem  Comitate  im 

Schwabengau,  Se- 
rimant  und  Colcdizi, 
f  3.  Aug.  978. 


Hermann,  Günther, 

Herzog  v.  Sachsen  Markgraf  im  Ge- 

an  der  Unterelbe,  biete  Merseburg, 
f  27.  März  973.        f  13.  Juli  982. 


Swanhild  *),. 
f  26.  Novbr. 
1014. 


Eckhard , 


985  Markgraf  in 
Thüringen  mit 

Meissen  und  der 

Oberlausitz,  er- 
schlagen am 

30.  April  1002. 


Lothar  U., 

f  986. 

Lothar  111.,= 
986  Markgraf 
der  Nordmark, 
f  25.  Janr.  1003. 


Werner, 
Edelherr 
in 

Westfalen. 
.GodilaT" 


Gero,  Luitgard,    999    verbnnden   mit  Werner, 

Markgraf  der  Ostmark,  f  13. Novbr.  und  zugleich  getrennt"),  Markgraf 
f  6.  August  1015.  1012.        vermahlt  vor  25.  Janr.     bis  1009, 

1003.  f  11.  Novbr.  1014. 

")  S.  darüber  W.  Giesebrecht  Gesch.  d.  deutschen  Kaiserzeit  II  15  f. 

**)„-■  —  Gero  patrem  habuit  T  hi  e  t  m  ar  u  m  marchionem —  — .  Mater  eins 
erat  8  u  an  e  h  il  d  i  s  ,  filia  Herimani  ducis,  soror  Bernhardi,  que  post  mortem 
viri  sui  nupsit  Ekkihardo  marchioni  fiüo  Gnntarii,  genuitque  Uli  Herimannum, 
Ekkihardnm,  Gnntarium,  et  Liutgardem"  (annal.  Saxo,  ap.  Pertz  VI  678).  Vgl. 
Giesebrecht  U  16  f. 

Cf. :  „Ekehardus  autem,  nescio  an  in  adipiscendo  regno  spem  tenens,  an 
rebollionem  meditans,  in  regia  corto,  quao  Poleda  dicitur,  —  —  viriliter  pugnans  inter- 
ficitur"  (AdalboMi  vita  Heinrici  II.  imp.,  ap.  Pertz  IV  685). 

Wenn  man  die  Worte  Thangmar's:  „princeps  quidam  Bruno  nomine,  sciens 
venerabilcm  Bernwardum  episcopnm  domno  Heinrico  duci  reverentissimo  esse  fi- 
disKimum"  (vita  Bernwardi  ep.,  ap.  Pertz  IV  775)  mit  der  Aeusserung  Thietmar's: 
Ekkihardus  —  —  cum  ßemwardo  antistite  Hillineshem  venit,  ubi  ut  rex  suscipitur  ho- 
norifkeque  habetur"  (ap.  Pertz  III  791)  vergleicht;  so  dürfte  man  sich  nicht  zu  der 
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III  791),  und  den  Erfolg  erzielte,  dass  die  Menge  wie  mit  einer  Stimme 
antwortete :  „Heinricum  Christi  adiutorio  et  iure  hereditario  regna- 
turum ;  se  paratos  ad  omnia,  quae  sibi  umquam  scirent  esse  voluntaria" 
(Thietmari  chron.,  ib.)  608  •). 

Auch  des  Herzogs  Heinrich  Nichten,  die  Aebtissinnen  Sophie  und 
Adelheid,  waren  dort  und  —  werden  zu  diesem  Erfolge  für  ihren  Bluts- 
verwandten nichj  wenig  beigetragen  haben. 

Was  der  Aebtissin  Sophie  zu  Gandersheim  und  ihrem  Anhange  da- 
für zugestanden  war  und  bald  nachher  gehalten  wurde808b),  ersehen  wir 


Antriebt  Lüntzcl's  (der  heil.  Bernward  S.  43  f.)  verleiten  lassen,  Bernward  habe  Eckhard 
seine  Stimme  gegeben,  und  —  dieser  anscheinende  Abfall  auch  dem  Grafen  Bruno  zum 
Vorwand  gedient,  raubend  in's  Bisthum  einzufallen.  Denn  nicht  ein  Abfall  vom  Her- 
roge Heinrieh,  sondern  die  treues te  Ergebung  an  denselben,  eben  weil  „ille  more 
■uo  nusquam  a  ßde  deseiverat",  veranlasste  den  Fürsten  Bruno,  sich  an  dem  Prälaten 
xu  rächen,  der  ihm  nicht  nur  sein  Gut,  sondern  auch  den  Thron  geraubt  hatte.  Ueber- 
dies  ist  wohl  zu  beachten,  dass  in  den  Worten  Thietmar's :  „ubi  ut  rex  suseipitur," 
durchaus  nicht  enthalten  ist,  vom  Bischöfe  selbst  sei  dies  geschehen;  sondern  viel- 
mehr, da  „Ekkihardus  c  n  m  Bern  war  do  antistitc  Hillincshem  venit,"  daaDom- 

c  a  p  i  t  e  1  und  die  S  t  a  d  t  habe  ihm  solchen  Empfang  bereitet.  Es  ist  dies  der  Gegen- 
sat* von:  „Deinde  ad  Pathelbrunnan  pergeus,  clausa»  invenit  portas.4'  Wir 
wissen  aber,  wie  oft  und  wie  sehr  die  Ansicht  eines  Domcapitels  von  der  ihres  Bischofs 
abweicht.  Den  Markgrafen  anders  als  ehrenvoll  zu  behandeln,  wäre  aber  vom  Bi- 
schöfe lieblos,  ungerecht  und  —  unpolitisch  gewesen ;  denn  vor  der  Ermordung  des 
mächtigen  Markgrafen  in  Pölde  (am  30.  April  1002)  einerseits  und  der  Krönung  des 
Herzogs  Heinrich  in  Mainz  (am  6.  Juni)  andererseits  unterlag  die  Entscheidung  noch 
dem  wankenden  Willen  der  Grossen  des  Reichs. 

•**■)  „ —  —  dux  (Heinricos)  quendam  militem  ad  civitatem,  qnae  Werlu  dicitur,  ad 
neptes  suas,  consorores  S  o  p  hy  am  et  E  t  h e  1  h  e i d  am,  et  ad  omnes,  qui  tunc  ibi 

eonvenerunt,  regui  primates  miait.  Cui  mox  a  maxima  multitudine  vox  una 

respondit:  Heinricum  Christi  adiutorio  et  iure  hereditario  regnaturum"  (Thietmari 
chron.,  ap.  Pertz  HI  791). 

k*1»)  1002.  „Novus  autem  rex  Paderbrunnun  saneti  Laurentii  natale  (lO  Aug  ) 

celebravit,  ibique  doznna  Cunigunda  regalem  coronam  et  benedictionem  a  vcnerabili 
Willegi8o  archiepiscopo  aeeepit.  Sophia  vero  ad  Gandenesheimense  regimen  electa, 
more  suo,  velut  in  sacro  vclamine  proprium  repudinta  estepiscopum  (Bern- 
wardnm),  ita  nunc  quoque  dedignata  a  suo  pastore  et  patre  regiminis  et  consecra- 
tionem  pereipere,  tumore  et  fastu  vanitatis  a  palligero  benedici  obtcntu  regis  ot  re- 
tinae ac  prineipum  expetit.  Domnus  autem  Bcrnwardus,  nun  valens  resistere,  annuit'' 
(Thangmari  vita  Bemwardi  ep.,  ap.  Pertz  IV  775).  —  Der  Schlüssel  für  sein  ,,non  Va- 
lens resistere"  wird  in  der  unmittelbar  darauf  folgenden  Erzählung  mitgetheilt  :  „Anno 

incarnationis  Domini  milleasimo  tertio  rex  Hildenesheim  adire  magnifice  deside 

rabat  ,  ante  pal  mar  um  sanetam  diem  (vor  21.  März)  praefatam  aecclesiam  adiit, 

suseeptusque  est  sollompni  honore.    Ipse  quoque  in  altaris  ac  fratrum  ministe- 
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aus  dem  Benehmen  des  hildesheimer  Bischofs  Bern  war  d.  —  Er  zog 
sich  grollend  Tags  darauf  von  Werl  nach  Hildesheim  zurück ;  der  gan- 
desheimer  Ehrenstreit,  der  sein  Haar  gebleicht,  ihn  Jahrs  zuvor  über  die 
Alpen  getrieben,  Papst  und  Prälaten  für  ihn  aufgestachelt  hatte,  — 
schien  jetzt  für  ihn  durch  Heinrich's  Versprechungen  an  jene  Aebtissin 
verloren  zu  sein.  Das  Domcapitel,  ja  die  ganze  Stadt  Hildesheim  da- 
rüber empört,  nahmen  den  von  Werl  mitkommenden  Markgrafen  Eck- 
hard k  ö  n  i  g  1  i  ch  in  ihre  Mauern  auf  und  behandelten  ihn  ehrenvoll 

(„Ekkihardus  cum  Bernwardo.antistite  Hillineshem  venit,  ubi  ut 

rex  suscipitur  honorificeque  habetur"  (ib.)609).  Nach  einer  kurzen  Fahrt 
über  Paderborn  und  Nordheim  ward  Eckhard  schon  am  30.  April  zu 
Pölde  erschlagen.  —  Nicht  länger  konnte  auch  der  Groll  des  vorsichti- 
gen Bischofs  dauern,  den  sicher  Herzog  Heinrich  schon  durch  friedliche 
Gegenversprechungen  ausgesöhnt  hatte  (s.  Note  608b:  „locum  ditare 
achonorare  promisit,"  vgl.  oben  Note  602).  Wollte  dieser  zum  Throne, 
gelangen,  so  musste  er  die  schwere  Aufgabe  durchzuführen  wissen, 
nach  und  nach  die  Grossen  des  Reichs  und  dann  die  Völker60*») 


rium  praeeipuam  pecuniam  largitua '),  locum  ditare  et  honorare  promisit, 
atquo  ex  magna  parte  benignissimc  perfecit"  (ib.). 

*)  Cf. :  „Heinricua  primus  imperator,  frater  noster,  nostram  pia  adauxit  volantate 
praebendam,  dans  Bockbarden  fratribus  et  curiam  unam  iu  Leithe  cum  XXV  mansis 
ecclesiam  nostram  ditans  palliis"  (Necrol.  Hildeah.,  ap.  Leibn.  acr.  I  766 ;  vgl.  die  Urk. 
des  Königs  vum  26.  März  1013,  abgedr.  in  den  orig.  Guelf.  IV  434). 

W)  Der  Empfang  („ubi  ut  rex  s  u  a  c  i  p  i  t  u  r")  erscheint,  da  er  zugleich  „cum  Bern- 
wardo  Hillinishem"  kam,  wie  gesagt,  ala  Sache  der  Stadt  und  dea  Domcapitela ;  — •  nur 
an  der  ehrenvollen  Behandlung  während  seines  kurzen  Dortseins  kann  sich  der 
vorsichtige  Bischof  betheiligt  haben.  Denn  wie  sollte  er  anders  gegen  einen  ao 
mächtigen  Mann  sich  verhalton,  so  lange  die  Wahl  noch  nicht  vollzogen  war  und  mög- 
licher Weiae  der  wankende  Wille  der  Grossen  dea  Reichs,  von  welchen  ein  Theil  in  der 
Versammlung  zu  Werl  zu  seiner  Fahne  geschworen  hatte  („salutatis  postera  die  suis 
familiaribus,  inimicia que  caute  notatis  —  —  Hillinishem  venit"),  denselben 
auf  den  Thron  erheben  konnte.  Ucberdics  ist  die  Schilderung  der  Aufnahme  und  Be- 
handlung Eckhard* s  in  Hildesheim  zngleich  als  Gegensatz  davon  zu  fassen,  daaa  er 
in  Paderborn  „clausa»  invenit  portas"  von  Seiten  derBürger,  welche  erst  auf 
Befehl  des  Bischofs  ihn  cinliesaen.  Von  diesem  selbst  zwar  „caritative  suseeptns", 
bemerkte  er  bald,  „multum  displicere  antiatiti  de  ineepto  eius  inconvenienti"  (Thietmari 
chron.  V  3,  ap.  Pert»  III  791). 

*»»)  Ala  Herzog  Heinrich  die  Leiche  des  Kaisera  Ubernahm,  bat  er  deren  Begleiter 
i,singulatim,  ut  ae  in  dominum  aibi  et  regem  eltgero  volnissent,  multispromissio- 
m'bu  s."  Nur  Bischof  Sigfried  von  Augsburg  erklärte  sich  für  ihn  (Thietmari  chron. 
IV  31,  ap.  Porta  DI  782).   Beim  Begräbnisse  in  Aachen  waren  alle  Anwesende  gegen 
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fiir  sich  zu  gewinnen609  b);  wie  sollte  er  versäumt  haben,  den  Jugend- 
freund, der  ihm  bisher  verpflichtet  war,  alsbald  wieder  mit  sich  auszusöh- 
nen. —  Sobald  der  am  6/7.  Juni,  „insciis  Saxonibus"  (annal.  Quedlinb., 
ap.  Pertz  III  78)  zu  Mainz  gekrönte  und  gesalbte  König  durch  einen 
Feldzug  gegen  den  Herzog  Hermann  diesen  am  1.  Octbr.  zur  Unter- 
werfung gezwungen,  indessen  auch  am  25.  Juli  die  Sachsen,  zu  denen 
er  der  Abstammung  nach  gehörte,  ihm  gehuldigt  hatten  („Pugnax  currit 
Saxonia  Ad  subjectum  obvia,"  s.  Note  609b),  —  betrat  derselbe  am 
20.  März  1003,  was  kein  König  vor  ihm  gethan,  die  heilige  Kathedrale 
zum  Heile  des  ganzen  Stiftes  Hildesheim  (cf.  Thangmari  vita  Bernwardi 
ep.,  ap.  Pertz  IV  775  sq.). 

Als,  bald  nach  dem  Tode  des  Kaisers  Otto  HL,  die  Bewerbungen 
um  den  erledigten  Thron  begannen,  „vota  prineipumin  diversa  rapi- 
untur,  plerisque  regni  fastigium  sine  respectu  timoris  Dei  usurpare  ni- 

tentibus,  prineeps  quidam  Bruno  nomine,  sciens  venerabilem 

Bernwardum  episcopum  domno  Heinrico  duci  reverentissimo  esse 
fidissimum610),  timens  ne  coeptiseius  adversaretur  si  quid 


ihn,  „Heinrieum  raencientei  ad  hoc  non  esse  idoneum  propter  raulta«  causaruin 
qualitates"  (id.  V  34,  ib.  p.  783).  In  Frosa  war  nur  der  Markgraf  der  Nordmark  au* 
Privatinteresse  für  ihn ;  „profectus  occulte  ad  Bavanberg  cum  avuneulo  suo  Richert«, 
quem  a  comitatu  suo  Imperator  (Otto  TU.)  deposuit  -  --,  gratiam  ducis  ac  spem 

retinendi  et  äugen di  beneficii   cum  sui  nepotis  Hcinrici  auxilio  adeptus '  (id. 

V  2,  ib.  p.  791).  In  Werl,  wo  er  „auxiliantibus  ad  reguum  bona  plurima  pmmisit" 
und  dadurch  Zusagen  für  sich  erhielt,  sannen  noch  Rischof  Arnulf  von  Halberstadt, 
Herzog  Bernhard  von  Sachsen  und  andere  „familiäres14  des  Thronbewerbers  Eckhard 
auf  degsen,  wenn  auch  nur  theilweisen  Erfolg  durch  seine  Verbindung  mit  den  Her- 
mannianern  (id.  V  2,  3,  ib.  p.  791).  Hier  war  es,  wo  Bern  ward  durch  Heinrich'! 
Versprechungen  an  die  gandersheimer  Acbtissin  Sophie  gegen  ihn  mit  Groll  erfüllt 
wurde  und  alsbald  wieder  gewonnen  werden  musste. 

"»b)  Cf. :  „Triumphat  B  aj  o  ari  a  (bald  nach  Otto's  Tode) 

Fortie  sentit  Francia  (als  er  kurz  vor  seiner  Krönig  zu  Anfang  Juni 

am  Rheine  erschien) : 

Collum  casse  fallacia 

Flexit  Alemannia  (am  1.  Octbr.). 

Dat  niauus  Lotharin  gia  (bei  seiner  Krönung  im  Juni). 

Pugnax  currit  Saxonia 

Ad  subjectum  obvia1'  (im  Juli  1002) 
(rhythmus  de  obitu  Ottonis  III.  et  de  eloctione  Henrici:  im  Arch.  f.  Österreich.  Gesthq. 
XII  317). 

6'°)  An  der  Wahrheit  der  Worte:  „Bern  ward  u  m  episcopum  Heinrico  duci  reve- 
rentissimo esse  fidissimum"  zu  zweifeln,  uud  den  ehrwürdigen  Lehrer  des  Herzogs 
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inciperet,  quoscumque  in  exicium  illius  vel  in  danipnum  Hildeneshei- 
mensis  aeccleaiae  armare  poterat,  pro  viribus  institit,  hinc  praedis 


Heinrich  und  Bischofs  Bernward  einer  absichtlichen  Lüge  au  beschuldigen  *), 
würde  um  so  gewagter  sein,  da  letzterer  weder  in  Frosa  zu  Gunsten  E  c  k  h  a  r  d  's, 
noch  iu  Köln  und  Aachen  zu  Gunsten  Hermann's  anwesend  war.  Die  Freundschaft 
zwischen  dem  Herzoge  und  Bischöfe  war  in  Hildcsheira  um  980  begonnen  (a.  Note  Ö99), 
au  königlichen  Hofe  fortgesetzt,  bis  Bernward  (am  15.  Janr.  993)  den  Bischofastuhl 
bestieg  (s.  Note  599  a),  und  in  Rom  mit  ausserordentlichen  Dienste«  vom  Herzoge  ge- 
krönt worden  (s.  Note  601) ;  dosshalb  ist  nicht  das  geringste  Anzeichen  einer  Unter- 
brechung bis  zum  Versammlungstage  in  Werl  vorhanden,  überdies  nicht  anzunehmen, 
der  Groll  des  Bischofs  Uber  die  Zugeständnisse  des  herzoglichen  Abgeordneten  für  die 
gandersheimer  Aebtissin  Sophie  und  ihren  Anbang  daseibat  habe  den  Tod  des  Mark- 
grafen Eckhard  überdauert,  wird  vielmehr  durch  Gegenversprechungen  alsbald  ge- 
hoben sein  (s.  Note  608  b).  Ob  er  selbst  irgend  ein  Zugeständniss  dem  Markgrafen 
Eckhard  an  jenem  Tage  in  Hildesheim  gemacht,  —  wer  vermöchte  es  zu  beweisen. 
Wie  Bischof  Ret  bar  die  Schuld  davon  nicht  trug,  dass  dem  Markgrafen  der  Eintritt  in 
Paderborn  verweigert  wurde,  eben  so  wenig  kann  Bischof  Bernward  verantwortlich 
gemacht  werden  für  dessen  Empfang  in  seiner  Kathedrale  (s.  Note  609).  „Fidiasi- 
mui"  ist  er  zu  nennen,  trotz  dieses  von  ihm  nicht  bereiteten  Empfangs. 

Auch  „more  suo  nusquatn  a  fidc  deseiverat,  quamvis  m u  1 1 i s  saepe  las- 
cesaitus  iniuriis"  mag  Thangmar  von  seinem  innigst  verehrten  Schüler  sagen;  denn 
fasst  man  diese  Worte  recht,  so  können  sie  an  sich  einzig  nur  auf  die  vielen  Ungerech- 
tigkeiten, durch  welche  Bruno's  Hass  ihn  oft  ermüdete,  bezogen  werden.  Er  Hess  sich 
dadurch  von  seiner  Treue  für  den  Herzog  um  kein  Haar  breit  abbringen^  erduldete 
Alles  in  gewohnter  Weise,  des  Duldens  schon  bei  seinem  kranken  Grossvater 
Athelbero,  mehr  noch  während  des  vierjährigen  gandersheimer  Streites  und  andern 
Widerwärtigkeiten  seines  Lebens  gewöhnt,  ja  selbst  (am  10.  Aug.  1002)  iu  Paderborn 
dem  schwersten  Erlebnisse  sein  „annuit"  nicht  verweigerte  (s.  Note  608b).  Und  ob 
Bern  ward  in  Mainz  bei  Heinrich'«  Krönung  gefehlt  habu,  weil  kein  Anderer,  als  der 
Mann,  welchem  dies  wie  keinem  ausser  ihm  am  Herzen  lag,  verzeichnet  hat:  „Willegi- 
sus  arehiepiscopus  et  Bernwardus  praesul  cum  caeteris  regni  principibu*  domnum 
Heinrieum  regimen  —  tradiderunt"  (ap.  Pertz  IV  775),  ist  gleichfalls  unbe- 
weisbar. Adalbold  (cap.  6,  ib.  p.  684)  hat  ihn,  aber  auch  den  Herzog  Otto  von  Kärn- 
tlien  (f  4.  Nov.  1004)  nicht  genannt  (s.  „per  petitionem  dilecti  nepotis  nostri,  Otto- 

nis  ducis  Anno  MU.  Indict.  XV.  IUI.  Id.  Jun.,"  abgedr.  in  den  orig.  Guelf.  IV 

298).  Beide  mochten,  in  ihrem  Alter  des  Kriegsgetümmels  müde,  auf  andern  Wegen 
vor  dein  Heere,  das  einen  Scheinrückzug  zu  machen  hatte,  nach  Mainz  gekommen  sein. 
—  So  ist  auch  von  Thietmar(V  11,  ap.  Pertz  III  796)  des  Bischofs  Bernward  nicht  ge- 

*)  Wir  dürfen  zur  Würdigung  des  Verhältnisses  zwischen  dem  Bischöfe  Bernward 
und  seinem  Lehrer  nicht  übersehen,  dass  dieser  bekennt :  „quia  a  puero  mecum  usque 
ad  iuvenilem  aetatem  obversatus,  quasi  filius  patri  familiarius  adhaesit  et  convixit, 
nec  aliquid  in  omni  studio  eiusvitaemeamconscientiam  fr audare 
p o t u i t ,  quin  plenissime  scirem"  (vita  Bernwardi,  ap.  Pertz  IV  758),  so  dass  die 
ganze  Schuld  einer  Entstellung  der  Wahrheit  auf  Thangmar  fallen  würde. 
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etrapinis  passim  bachatus  in  loca  et  honiines  episcopi.  Sed  ille 
more  suo  nusquam  a  f i de  des cive rat,  quamvis  multis  saepe  las- 


dacht (vgl.  dagegen  oben  Note  608  b).  Aehnlich  ist  auch  der  osnabrücker  Bischof 
Wacholf  unter  den  anwesenden  Bischöfen  zu  Merseburg  am  25.  Juli  1002  von  ThietmHr 
nicht  genannt;  wir  wissen  aber  aus  einer  Urkunde  vom  28.  Juli  (abgedr.  bei  Moser 
osnabr.  Gesch.  II  233),  dass  er  daselbst  nicht  fehlte. 

Lttntzel's  Ansicht  (der  heilige  Bernward  S.  43 f.):  „Ekhard  begab  sich  in  Be- 
gleitung Bernward'«  nach  Hildesheim,  wo  er  als  König  empfangen  und  ehrenvoll 
bewirthet  wurde.  Dies  scheint  sich  nicht  wohl  anders,  als  dadurch,  dass  Bernward 
Ekhard  seine  Stimme  gegeben  hatte,  erklären  zu  lassen,  und  auf  den  Vorwurf  der 
Untreue  gegen  Heinrich  U.  deutet  auch  die  ausdrückliche  Versicherung  Tangmar's, 
Bernward  habe  die  Treue  nicht  gebrochen,  wie  denn  dieser  anscheinende 
Abfall  auch  dem  Grafen  Bruno  cum  Vor  wand  diente,  raubend  in's  Bisthum  einzu- 
fallen, und  endlich  vielleicht  auch  der  Grund  war,  wesshalb  Bernward  bis  zum  Jahre 
1013  noch  nicht  einmal  die  Bestätigung  der  allgemeinen  Freiheiten  der  Hildesheimi- 
schen Kirche  von  dem  neuen  Könige  verwirkt  hatte."  —  leidet  an  vielfachen  Verken- 
nungen  des  Grundtextes  sowohl,  als  der  damaligen  Verhältnisse. 

Will  man  jenen  ., anscheinenden  Abfall"  als  „Grund"  annehmen,  dass  erst 
1013  eine  Bestätigungsurkunde  habe  erwirkt  werden  können ;  -  so  erkläre  man  nach 
solchem  Massstabe,  warum  für  die  Erzbischöfe  und  Bischöfe  zu  Mainz,  Salzburg,  Brixen, 
Würzburg,  Strassburg,  Passau  und  Freisingeu,  welche  den  Herzog  Heinrich  nach  Mainz 
zur  Krönung  über  den  Rhein  verhalfen  (Adalboldi  vita  Hcinrici  H.  inip.,  ap.  Pertz  IV. 
685),  —  gar  keine  Bestätigung  ihrer  Freiheiten,  für  den  Abt  zu  Fulda  dieselbe  erst  vom 
16.  Decbr.  1012  (Böhmer  No.  1086,  vgl.  1199)  und  für  den  Bischof  zu  Kegensburg  gar 
erst  vom  3.  Juli  1021  (B.  No.  1208)  vorhanden  ist;  —  dagegen  Osnabrück  (No.  897. 
vgl.  1244)  und  Halberstadt  (902)  schon  im  J.  1002,  Paderborn  (933)  und  Hamburg  (937, 
vgl.  1130)  im  J.  1003,  Merseburg  (948)  1004,  Worms  (981)  und  Lüttich  (985)  ir*X>, 
Minden  (1048)  im  J.  1009,  auch  der  Abt  zu  Corvei  schon  am  24.  Aug.  1002  damit  vi  r 
sehen  wurden.  Gestehen  wir.  die  im  Jahre  1013  vom  König  Heinrich  II.  ertheilten 
fünf  Bestätigungsurkunden  (Böhmer  No.  1092—1094,  kein  anderes  Stift  hat  solche 
Ansaht  aufzuweisen)  sind  etwas  mehr  als  eine  einfache  „Bestätigung"  der  allgemeinen 
Freiheiten.  In  der  Urkunde  vom  3.  März  1013  forig.  Guelf.  IV  433)  sind  so  viele  Ein- 
zelfälle einer  bedürftigen  Vertheidiguug  aufgezählt  „ueecssitates,  quas  nobis  inno- 
tuerunt,"  sagt  der  König,  -  dass  man  auf  den  ersten  Blick  erkennt,  die  Bitte  des 
Bischofs  Bernward  um  dieselbe  sei  aus  dem  Drange  der  Zeitverhältnisse  nicht  lange  vor 
dem  3.  März  hervorgegangen  Was  alsbald  nach  der  Krönung  nöthig  war  für  Hildes- 
heim, war  bei  dem  Aufenthalte  des  Königs  daselbst  im  März  1003  (s.  Lüntzel  S.  45)  und 
su  Pölde  am  5.  Janr.  1007  (S.  47  f.)  geschehen. 

„Als  König*'  kann  Eckhard  in  Hildesheim  nicht  empfangen  sein,  weil  vor  dem 
März  1003  „keiner  der  frühern  Könige  wegen  der  Heiligkeit  des  Orts  ihn  zu  betreten 
gewagt  hatte'  (8.  45). 

Der  „anscheinende  Abfall"  Bernward's  vom  Könige  Heinrich  soll  „auch 
dem  Grafen  Bruno  zum  Vorwand  gedient  habeu,  raubend  in's  Bisthum  «'iuzufalleu." 
Thangmar  erzählt,  sobald  Bruno  gewiss  war,  der  B  is  ch  o  f  in  seinem  Comitnte  zwi- 
schen Oker  und  Leine  sei  gegeu  ihn  bemüht,  den  Herzog  Heinrich  auf  den  Thron  zu 
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cessitus  roiuriis"  (Thangmari  vita  Bernwardi  ep.  cap.  37  sq.,  ap.  Pertz 
IV  775). 


heben,  wagte  er  nicht  mit  seinem  Vorhaben  hervorzutreten,  rKchte  sich  aber  an  seinem 
Gegner  durch  Beuten  und  Ranben.  Das  klingt  nicht  nach  einem  „vermeintlichen 
Abfal  le,"  aeugt  vielmehr  von  einem  treuen  Wirken  des  Bischofs  für  seinen  Ju- 
gendfreund und  Gönner,  der  jüngst  in  Rom  sich  ihm  bewährt  hatte ;  gehört  auch  nicht 
erat  in  jene  Tage  nach  der  Versammlung  au  Werla,  begann  vielmehr  schon  in  den 
Tagen,  als  die  Nachricht  von  des  Kaisers  Tode  nach  Deutschland  kam.  Erst  nachdem 
Thangmar  die  Aufregung  der  Pürsten  auf  die  Nachricht  von  des  Kaisers  Tode  und  das 
Verfahren  Bruno's  gegen  den  Bischof  Bernward  geschildert,  auch  mitgetheilt  hat,  wie 
dieser  durch  Anordnung  allgemeiner  Gebete  und  durch  stilles  inbrünstiges  Flehen  die 
Gnade  Gottes  für  die  Wahl  seines  Erwählten  in  warmer  Treue  bethätigt  habe,  gedenkt 
er  in  den  Worten : 


„nam  sieubi  publici  convontus  coge- 
bantur,  vox  una  vulgarium,  domnum  Hein- 
ricutn  debere  imperare;  ipsum,  non  alium 
quemlibet,  rebus  debere  praeessu" 
(ap.  Pertz  IV  775), 


Cf. :  „Qui  (miles  in  dvitate  Werlu) 
auxiliantibus  domino  suimet  ad  regnum 
bona  plurima  promisit  Cui  moz  a  maxi- 
ma  multitudine  vox  una  respondit :  Hein- 
ricum  Christi  adintorio  et  iure  hereditario 
regnaturum"  etc.  (Thietmari  ehron.,  ib. 
m  791). 

der  Vorwahl  des  Herzogs  in  der  Versammlung  an  Werla. 

Nichts  berechtigt  uns,  die  Zeitfolge  seiner  Erzählung  umzustosaen  *). 

Deshalb  ist  hiermit  auch  die  Ansicht  Lüntzel's  (Gesch.  von  Hildesheim  I  160),  aus 
der  Art  und  Weise  der  Erzählung  Thangmar's  sei  zu  schliefen,  das«  Bernward  nicht 
von  vorn  herein  entschieden  auf  der  Seite  Heinrich 's  stand,  —  unvereinbar,  wie 

*)  Thangmar  resumirt  dann  das  Ergebniss  der  Bemühungen  der  Henricianer,  bis  es 
den  Baiern  und  Franken  gelang,  den  Heraog  über  den  Rhein  zu  setzen  und  in  Mainz 
plötzlich  au  krönen  („rex  cito  futurus,"  Adalboldi  vita  Heinrici  II.  imp.,  ap.  Pertz  IV 
685),  so  plötzlich,  dass  zuvor  nach  Sachsen  kein  Aufruf,  dort  zu  erscheinen, 
hatte  ergchen  können  („inseiis  Saxonibus,"  annal.  Quedlinb.,  ib.  IH  78).  Die  Zeit- 
Verhältnisse  drängten  und  entschuldigten,  dem  Herzoge  Hermann  mit  seinem  Heere 
gegenüber,  solche  Eile.   In  Werla  hatten  ja  die  S  a  c  h  s  e  n  ihre  Vorwahl  schon  ge- 


„Pugnax  currit  Saxonia 

Ad  subioctum  obvia"  (s.  Note  609b),  als  er  den  Gränzen  sich 
nahte,  und  ergänzte  in  Merseburg,  wozu  ea  nach  Mainz  im  Drange  der  Umstände  nicht 
hatte  gelangen  können  („dominum  sibi  illum  ac  regem  elegerunt,"  ann.  Quedl.)  —  Dana 
eben  die  Sachsen  durch  ihre  Vorwahl  in  Werla  den  Impuls  zum  Gelingen  seines 
Strebena  nach  dem  Throne  gegeben  hatten,  der  neue  König  gedachte  es  ihnen  in  den 
Worten :  „Deo  primnm,  deindeque  vobis  omnibus  condignaa  grates  persolvere  ne- 

quaquam  snfficio.  Taliter  effatnr  rex"  (Thietmari  chron.  V  9,  ib.  IU  795)  zur  Freude 

dea  ganzen  Reichs.  „Istum  inquam  solem,  i.  e.  diem,  venerabiliter  cole,  quo  eleetua 
est  in  te,  qui  te  repudiatam  post  haec  semper  meditatus  est  provehere  et  ad  priorem 
statum  reducere"  (Thietmar  ib.). 

29 
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1002.  „Quidam  etiam  princeps,  Bruno  nomine,  regni  fastigium 
optinere  voluit;  set  effcctu  carens,  multis  votis  eius  non  favcntibus,  et 
praecipue  beatae  niemoriae  Berenwardo  Hildincsheimensis  eccle- 
siae  episcopo,  in  hominibus  et  bonis  eius  multa  mala  intulit.  Set  serc- 
nante  Altissimo  et  medianto  Willigiao  Magontionsi  arehiepiscopo,  Hein- 
ricas dux  Baioaricus  eligitur"  (vitaMeinwerci  ep.,  ap.  Pertz  XI 1 10). 

„Bernwardus,  sanetae  Hillinessemensis  aeccleaiae  venerabilis  pastor,  in 
tantum  a  Brnnone  exosus  est  comite,  ut  militem  suum  Kim  nomine 
videret  crine  et  tergo  depravatum,  postque  eundem  secum  iterantem  ab 
Altinanno  invene  interfectnm  iaccre"  (Thietmari  chron.,  ib.  III  868). 

Dieser  Fürst  war  Graf  Bruno  VI.  von  Braunschweig,  Blutsver- 
wandter des  Kaisers  Otto  III.  in  fünfter  Generation  der  gemeinsamen 
Abstammung  vom  Herzoge  Ludolf  in  Sachsen  als  Nachkomme  des  Her- 
zogs Bruno  HI.,  dessen  plötzlicher  Tod  am  2.  Februar  880  Kind  und 
Kindeskinder  auf  hundert  zwei  und  zwanzig  Jahre  schon  um  Herzog- 
thura  und  Königthum  gebracht  hatte.  —  Die  Hoffnung  dieses  Bruno  auf 
den  Thron  beim  Aussterben  des  herrschenden  Zweiges  der 
Ottonen  wurde  nun  aber,  im  Hinblicke  auf  den  Eifer  Bern  ward's  für 
Heinrich'»  Wahl,  im  Keime  erstickt,  weil  er  fürchtete,  der  Prälat,  über 
dessen  ganz  es  Bisthum  ihm  der  Comitat  gebührte,  werde  jeglichem 
desfallsigen Unternehmen,  wenn  cr's  beginne  („si  quid  ineiperet")610*), 

auch  mit  dorn  Aufenthalte  des  Bischofs  in  Rom  und  den  Herzogs  Wirken  daselbst  für 
ihn,  als  er  schon  wieder  nach  Hildesheim  zurückgekehrt  war. 

Thaugroar  versichert  auch  nicht,  „Bern ward  habe  die  Treue  nicht  gebro- 
chen," sondern,  Bruno 's  BcdrKngniss  und  Beraubung  der  Güter  und  Leute  seines 
Stifts  habe  ihn,  obwohl  durch  vieles  Unrecht  oft  recht  ermüdet,  doch  um  kein  Haar 
breit  von  seiner  Treue  gegen  den  Herzog  abwendig  machen  können. 

Dies  Alles  aber,  was  Bruno  that,  hat  mit  Eckhards  Reise  nach  Hildesheim  gar 
nichts  gemein.  Hatte  der  Bischof  diesem,  wie  Lüntzel  behauptet,  „seine  Stimme 
gegeben,"  so  müsste  dieser  Abfall  Bernward's  von  dem  Herzoge  dem  Fürsten  Bruno 
schon  an  sich  und  dann  erst  recht  erwünscht  gewesen  sein,  als  der  Markgraf  so  bald 
darauf  in  Pölde  gefallen  war.  Die  Reise  des  letztern  war  Folge  einer  Berathung  mit 
seinen  Anhängern  in  Werla,  und  berührte  Hildesheim  nur  auf  der  Reise  vou  da  nach 
Paderborn  und  Duisburg. 

6lü»)  Der  Verfasser  der  vita  Meinwerci  hat  ganz  Recht  in  den  Worten:  „prineeps 
Bruno  regni  fastigium  optinere  voluit,"  geht  aber  zu  weit  in  seiner  Auffassung  der 
Mittheilung  Thanginar's  durch  „effectu  carens,"  welche  voraussetzen  IRsst,  als  habe 
Bruno  sich  in  den  Wahlkampf  eingelassen.  Womit  dieser  öffentlich  hervortrat,  davon 
hat  Thietmar  ein  spezielles  Beispiel  aufgeführt.  —  Ein  Verkennen  des  ganzen  Verhält- 
nisses ist  es,  wenn  Oiesebrecht  (Qesch.  d.  deutsch.  Kaiserzeit  II  542.  13)  meint:  »je- 
denfalls wird  Bruno  in  den  Thronstreitigkeiten  nicht  sein,  sondern  H  e  r  ra  a  n  n  's  In- 
teresse verfochten  haben." 
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widerstreben.  Sonach  trat  er  nicht  öffentlich  als  Kronbewerber  auf,  er- 
wägend aber,  dass  der  Bischof  ihm  vor  etwa  sieben  Jahren  schon  einen 
beträchtlichen  Theil  seines  Comitats  entrissen  hatte  und  nun  zugleich  aus 
Eigennutz  sein  Widersacher  war,  Hess  er  nach  Möglichkeit  durch  Beuten 
und  Rauben  ihm  jetzt  entgelten,  was  derselbe  ihm  längst  entzogen 
hatte  und  jetzt  vereitelte.  Der  Hass  und  die  Rache  des  Fürsten  Bruno 
gegen  den  benachbarten  Bischof  Bernward  wird  erst  mit  seinem, 
wenige  Jahre  später  erfolgten  Tode  erloschen  sein. 

Misat  man  nach  Generationen,  so  stand  Pfalzgraf  E z o,  vermählt 
mit  Mechtild,  der  Erbschwester  des  verstorbenen  Kaisers  Otto  III., 
diesem  selbst  am  nächsten;  ßtammte  Herzog  Otto  von  Franken  und 
Kärnthen,  Sohn  Luitgard'»,  mit  Otto  m.  in  zweiter  Generation  von 
Otto  L;  Herzog  Heinrich  von  Baiern  mit  Otto  III.  in  dritter  Generation 
vom  Könige  Heinrich  I.  und  Fürst  Bruno  ebenfalls  mit  Otto  III.  in  fünfter 
Generation  vom  Herzoge  Ludolf  L  In  jener  Zeit  scheinen  aber  die 
Reicbsfursten, kraft  des  alten Princips :  „reges  Semper  ex  uno  genere 
procedebant"  (s.  Note  604c),  und  bei  dem  Volksbewusstsein  in  Betreff 
der  „voluntaria  electio:  Si  in  con  sanguini  tatis  linea  aliquis  tali 
ofßcio  dignus  non  inveniatur,  saltem  in  alia  (linea)  bene  mori- 
geratus,  omni  odio  proeul  assumatur"  (s.  Note  604 i),  —  der  Zahl  der 
Generationen  kein  Gewicht  bei  ihrer  Wahl  des  neuen  Königs  zuerkannt 
zu  haben;  vielmehr,  bei  der  „con sanguini  tas"  der  Thronbewerber, 
insbesondere  „et  aetatis  virtutumque  maturitatem"  in's  Auge 
gefasst  zu  haben.  Dass  „Otto  Carentorum  dux  aConrado  duce  et 
Liudgarda,  filia  Ottonis  maximi,  proereatus  erat,"  berechtigte  ihn  zur 
Nachfolge  auf  dessen  Throne ;  weil  er  aber  zugleich  „morum  gravi- 
tate  actuumque  probitate  parentelam suam  decorabat," empfahl 
ihn  dies  zur  Wahl  (Thietmari  chron.  V  16,  ap.  Pertz  ÜI  797)610b). 


6,0 1»)  Als  im  Jahre  1024  der  männliche  Zweig  der  Ottonen  völlig  abgestorben 
war, —  „com  diu  certitretnr  quis  regnare  deberet,  cumque  alium  aetas  vel  nimis  im* 
matura  vel  ultra  m o  dum  pro  ve  cta,  alium  virtua  inexplorata,  quosdam 
insolentiae  causa  manifesta  recusaret :  inter  multos  pauci  electi  sunt,  et  de  paucia 
admodam  duo  sequestrati  sunt,  in  quibus  examen  extremnm,  summorum  virorum  summa 
diligentia  diu  deliberatum,  in  unitatis  puncto  tandem  qnievit.  Erantduo  Chnonones, 

 ex  duobus  fratribus  nati  quorum  alter  Hezil  et  alter  Chuono  dictus  est ;  ipaos 

vero  ab  Ottone  duce  Prancorum  natos.  Junioris  Chuononis  mater  Mahthilda 

de  ßlia  Chuonradi  regis  Burgundiae  nata  fuit.  Maioris  Chuononis  mater  Adalheida 

ex  nobilisaima  gento  Liutharingomm  oriunda  fuerat  propinqua  Chuonradi 

regia.  majorem  Chuono nem  secretiori  consilio  et  avido  desiderio  propter  vir- 

tutem  etprobitatem  illius  pene  omnes  eligerent,  tarnen  propter  iunioria  potentiam, 

29* 
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Fürst  Bruno  VI.  stand  „in  consanguinitatis  alia  linea,"  diese  aber 
war  die  ältere  der  Ludolfinger,  die  um  so  mehr  berücksichtigt  zu  wer- 
den verdiente,  weil  ihr  die  Gunst  des  Schicksals  bisher  abhold  gewesen 
war.  Bruno  trat  n  i  ch  t  als  Thronbewerber  auf,  „timens  ne  coeptis  eius 
Bernwardus  episcopus  adversaretur  si  quid  inciperet." 

Die  mir  von  Bethmann  (bei  einer  Anwesenheit  in  Wolfenbüttel) 
dictirten  Worte :  „Premebatur  Heinrioui  a  competitoribus,  qui  de  genere 
Ottonum  hand  erant"  (für  die  er  das  Citat  nicht  verzeichnet  hatte,  s.  ob. 
Note  587  S.  418)  finden,  auch  wenn  Bruno  VI.  zu  den  Ottonen  zu 
rechnen  wäre,  eine  Bestätigung  in  dem  Verhalten  desselben  bei  seinem 
Wunsche,  „regni  fastigium  obtinere"  (vita  Moinwerci  ep.,  ap.  Pertz  XI 
110),  —  „timens  ne  coeptis  eius  adversaretur  si  quid  inciperet"  (Thangm. 
vita  Bernwardi  ep.,  IV  775) ;  da  er  sich  in  den  Wahlkampf  nicht  begab. 

§  123. 

GUela,  Gemahlin  des  Fürsten  Bruno  VL 

Ueber  die  Abstammung  der  Gemahlin  des  Grafen  Bruno  VI.  walten 
so  bedeutende  Zweifel,  dass  Eccard  dadurch  zu  einem  Dualismus  be- 
wogen wurde,  indem  er  annahm:  „uxores  eius  ambae  Giselae  nomen 
habuerunt,  utrique  etiam  pater  fuit  Hermannus  dictus ;  altera  enim  Her- 
manno  de  Werla,  altera  Hermanno  Duce  Sueuiae  nata  erat"  (orig. 

Guelf.  IV  411).  „Gisela  Werl ensi  sine  liberis  defuneta,  duxit 

Giselam  Sueuicam"  (ib.  p.  416).  Cf.  Leibnitius  annal.  imperii  III 
810  sq.  §  37. 

Seibertz  meint  dagegen  (diplomat. Familiengesch.  d.  alten  Grafen 
von  Westfalen  zu  Werl  und  Arnsberg  S.  29):  „Keine  einzige  der 
Quellen  sagt,  dass  Herzog  Bruno  zwei  Frauen  des  Namens  Gisela, 
zwei  Schwiegerväter  des  Namens  Hermann  gehabt  habe.  Es  wird 
ihm  überall  nur  eine  Gemahlin  Gisela  beigelegt.  Wir  sind  daher 
nicht  berechtiget,  etwas  Anderes,  dem  Widersprechendes  anzunehmen. 
Es  ist  dieses  aber  auch  gar  nicht  nöthig;  denn  die  vielbesprochene  Ge- 
mahlin Bruno's:  Gisela,  Tochter  des  Westfälischen  Grafen  Her- 


ne pro  honoris  arabitione  dlsfliderent,  animum  snam  ingeniöse  quisque  dissimulabat" 
(Wiponis  vita  Chuonradi  imp.,  ap.  Pertz  XI  258),  —  blieben  die  Wühler  bei  dem  alten 
Principe :  „reges  Semper  ex  eodemgeuerc  procedebant,"  knüpften  an  die  im  Jahre 
1002  vom  Herzoge  Heinrich  zunächst  gewürdigte  Familie  des  Herzogs  Otto  ,  Luitgard'! 
Sohnes,  wieder  an  (vgl.  oben  8.  440  f.).  Die  Verhältnisse  aber,  welche  bei  einer  Königs- 
wahl „snmmorum  viroram  summa  diligentia"  in  langer  Berathung  erwogen  wurden, 
treten  hier  aufs  Klarste  hervor. 
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mann  von  Werl,  ist  eine  und  dieselbe  Person  mit  der  Schwester  des 
Schwäbischen  Herzogs  Hermann.  Sie  war  jedoch  nur  Halb- 
schwester (soror  uterina)  dieses  letzten  und  daher  auch  nur  Stief- 
tochter des  Vaters  Hermann  von  Schwaben." 

Seibertz  hat  zu  solchem  Nachweise  (S.  13 — 4J)  mit  überzeugen- 
den Gründen  dargethan,  Gerberg,  Tochter  des  Königs  Konrad  des 
Friedfertigen  von  Burgund  (-j- 1 9.  Octbr.  993),  Schwester  der  mit  dem 
Herzoge  Heinrich  II.  von  Baiern  vermählten  Gisela  (-J-  21.  Juli  1007), 
war  zwei  Mal  verhoirathet:  1)  mit  dem  Grafen  Hermann  H.  von  West- 
falen zu  Werl  (vgl.  oben  Note  382),  mit  welchem  sie  Mutter  der  Grafen 
Hermann  III.*"),  Rudolf  (rect.  Ludolf,  s.  Note  386)  und  Bernhard  II. 
der  Kaiserin  Gisela  (?)  und  deren  Schwester  Mechtild  wurde  (s.  Note 
385) ;  —  dann  2)  vor  dem  15/16.  December  999  mit  dem  Herzoge  Her- 
mann H.  in  Alemannien811),  welcher  mit  ihr  einen  Sohn  und  drei  Töchter 
zeugte61*).  S.  überdies  oben  S.  242  die  Stammtafel  der  Grafen  zu  Worl 
in  Westfalen.  Ob  aber  Gisela  eine  Tochter  des  Grafen  Hermann  IL 
von  Westfalen  zu  Werl  gewesen  sei,  wird  mehr  als  zweifelhaft  durch  die 
Aussage  Wipo's  in  der  Lebensbeschreibung  des  Kaisers  Konrad  U. : 
der  Kaiserin  Vater  war  Herzog  Hermann  von  Alemannien614). 

—  ■ 

*u)  Ausser  Note  383  S.  241  vgl.  noch :  „Inter  Thoodericum  Monacteriensem  epi- 

scopum  etHerimannum  comitem,  Gerberge  filium,  graves  inimicicie  sedan 

tur"  (annalista  Saxo,  ap.  Perta  VI  671). 

«*)  „Igitur  eo  tempore  quo  boata  (Adelheida  imperatriz)  migravit  a  secuta,  Heri- 
mannus  dux  Sueviae,  quifratria  illius  Chuonradi  filiam  in  coniugium  acce- 
perat"  etc.  (Odiloiiis  miracula  Adelhtidao,  ap.  Ports  IV  646).  —  „Athelheidis  autetn 

inperatrix  in  eodem  anno  (999)  16.  KaL  Januarü  gaudens  appeciit,  de  quibua 

orta  fuit"  (Thietmari  chron.,  ap.  Pert»  HI  780;  cf.  annal.  Quedlinb.,  ib.  p.  76);  — 
„DCCCCXC1X  Adalheid  imperatrix  XVII.  Kai.  Januarü"  (necrol.  Fuldenae,  ap.  Leibn. 

»er.  III  766 ;  cf.  cal.  Merseburg.).  —  „Anno  igitur  instante  millesimo  cum  sei  tum 

deetmum  diem  solveret  December  felix,  et  ipsa  (Adalhcida)  —  evolavit  ad  purum  pu- 
riasimi  aetheris  fulgorem"  (Odilonis  epitaph.  Adalheidae,  ib.  IV  644).  —  „1000.  Adel- 
peid  imperatrix  obiit"  (annal.  Weissemburg.,  ib.  III  70). 

613)  „997.  Couuradus  Alamatmorum  dux  obiit,  et  pro  eo  Herimannus 

ducatum  aeeepit;  qui  et  ipse  filiam  Counradi  regia  Burgundiae,  Gerbirgam,in  ma- 
trimonio  habuit;  ex  qua  filium  aequivocum  tresque  filias  reliquit*4  (Herimanni  Aug. 
chron.,  ap.  Pertx  V  118).  Da  Herzog  Hermann  II.  am  4.  Mai  1004  gestorben  ist,  mag 
seine  Vermahlung  mit  Gerberg  bald  nach  dem  Tode  des  Grafen  Hermann  H.  von  West- 
falen stattgefunden  haben. 

6M)  i>  dilecta  regis  (Chuonradi)  coniunx  Gisela,  cui  pater  erat  He- 
rimannus dux  Alamanniae;  mater  eius  K  erbirg a  filia  Chuonradi  regia  de  Bur- 
gundia  fuit,  cuius  parentea  de  Caroli  Magni  Stirpe  proceaaerant"  (Wiponia  vita  Chuon- 
radi imp.,  ap.  Portz  XI  261). 
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Denn  Wipo's  Zeugniss  steht  unantastbar  fest;  da  er  nicht  nur  Zeit- 
genosse, sondern  auch  Kapellan  eben  dieses  Kaisers  war615),  ist  es  un- 
möglich anzunehmen,  dass  er  den  Herzog  Von  Schwaben  Vater  der 
Kaiserin  genannt  haben  sollte,  wenn  der  Graf  von  Westfalen  zu  Werl 
ihr  Vater  gewesen  wäre.  Auch  Hermannus  Contractus,  Mönch  zu 
Reichenau,  nennt  die  Gisela  eine  Schwester  des  Herzogs  Hermann  III. 
von  Schwaben61*),  also  den  Herzog  Hermann  H.  von  Alemannien  ihren 
Vater.  Den  Irrthum  in  der  Angabe  über  den  Vater  und  die  Ge- 
schwister der  Kaiserin  Gisela  kann  man  weder  demWip  o,  Beamten  am 
Hofe  der  Kaiserin,  noch  dem  Mönche  Hermann  beimessen,  welcher  (am  18. 
Juli  1013  geboren,  am  24.  Septbr.  1054  starb617),  und  Bomit)  Zeitgenosse 
der  Kaiserin  war  und,  zu  Reichenau  in  Baden,  den  Begebenheiten  in 
Schwaben  ebenfalls  näher  stand,  als  der  in  der  Diöcese  Halberstadt 
lebende  sächsische  Annalist618),  welcher  um  1150,  also  hundert  Jahre 
später  schrieb619).  Unter  den  vielen  genealogischen  Erörterungen, 
welcho  wir  gerade  ihm  verdanken,  kann  füglich  auch  ein  Irrthum  vor- 
handen sein6*0).  „Gisela's  Verhältnisse  werden  durch  die  vielberufene 
Stelle  des  Annalista  Saxo  zum  Jahre  1026  mehr  verwirrt  als  aufgeklärt 
Dass  Gisela  eine  Tochter  des  Grafen  Hermann  von  Werl  gewesen  sei, 

6l5)  „  Wipo  Dei  gratia  preßbyter  cum  plurimum  tempus  infirmavi,  non 

potui  ia  capella  senioris  mei  Chuonradi  frequenter  adesse"  (Wiponis  epistola  ad  regem 
Heinricum  Chuooradi  imperatoris  filium,  ap.  Pertz  XI 254).  —  „Patris  (Chuonradi)  vero 
gesta  quae  raeis  teraporibus  acciderant,  prout  ipse  vidi  aut  relatu  ali  ornm 

didici  effigiabo"  (prologus,  ib.  p.  255).  Cf. :  „Wipo  anno  1024  curia«  Op- 

penheimensi  qua  Chuonradua  II.  Heinrico  II.  sucecssor  electus  est  adfnit ;  postea  a  no- 
vo rege  in  capellanum  adscitus,  curiao  nisi  fortasso  morbo  impediretur  ubique 
adhaesit,  et  Heinrico  praeeipue,  Chuonradi  filio,  familiaritate  quadam,  paedagogi 
fortasse,  iunetus  est"  (Pertz  Vorwort  XI  243). 

6,Ä)  „1012.  Herimannus  quoque  iunior  dux  Alamanniae  defunetus, 

Ernustum,  sororis  snae  Giselae  maritum,  sucecsaorem  aeeepit"  (Herimanni  Aug. 
chron.,  ap.  Pertz  V  119).  —  Ganz  entstellt  ist  die  Mittheilung: 

„Cunradus  nobilis.  Ilic  G i s e  1  a  ra  imperatricem,  sororem  O  1 1 o  n i s  dticis  Bra- 

bancie  Saxonie  et  comitis  Flandrie  '),  de  genere  Karoli  duxit  Qui  Cunradus 

snecessit  Ottoni  duci  fratri  Gisele,  qui  palacium  Schiphirstat  habebat,  in  omnibus 
possessionibus  et  prineipatibus  sitis  suis,  quia  prole  caruit"  (annal.  8pirenses,  ap.  Perta 
XVII  81  sq.). 

*)  i.  e.  „Hermannus  III.  dux  Sueviae"  (Jaffe",  index  rerum,  ap.  Pertz  XVII  88). 

617)  Cf.  Pertz  mon.  Germ,  hist  V  67  sq. 

<5W)  Cf.  G.  Waitz  ap.  Pertz  1.  c.  VI  546. 

«J»)  Cf.  ib.  p.  547. 

«»)  Cf.  ib.  p.  626  Note  41. 
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igt  irrig;  ihr  Vater  war  der  Herzog  Hermann  von  Schwaben"  (Giese- 
brecht  Gesch.  d.  deutschen  Kaiserzeit  II  564).'  Seibertz  selbst,  welcher 
(S.  23)  das  Zeugniss  des  Annalisten  dem  des  Wipo  vorzieht,  kann  nicht 
umhin  (S.  29  f.)  zu  bekennen:  „Das  chronicon  rhythmicum  de  1298M1), 
das  chronicon  picturatum  Botho's  (de  c.  1490)6M)  und  das  chronicon  ve- 

tus  der  Herzoge  von  Braunschweig  (de  c.  1280),M)  irren  alle 

drei  mit  dem  Annalisten  in  der  Stelle  zum  Jahre  1026***)  darin, 
dass  sie  den  Herzog  von  Schwaben  den  ersten  Gemahl  G i  sela's  und 
Bruno  den  zweiten  nennen,  da  es  doch  umgekehrt  der  Fall  war."  (Vgl. 
Giesebrecht  a.  a.  O.  S.  564.)  „Die  Chroniken  irren  auch  darin,  „dass  sie 
den  schwäbischen  Gemahl  L  e  o  p  o  1  d  einen  Sohn  Ernst's  nennen,  da 
er  vielmehr  selberErnst  hiess  und  L  e  o  p  o  1  d's  Sohn  war"  (Seibertz 
S.  29).  Ueberdiess  verwechseln  das  chron.  rhythmicum  und  Botho  „das 
ihnen  weniger  bekannte  Werl  in  Westfalen  mit  dem  wendischen 
Werl"  (das.  S.  33).  —  Daraus  erhellt  sattsam,  auf  welcher  Seite  der  Irr- 
thum stattgefunden  hat  Seibertz's  Gründe  fiir  die  Abkunft  aus  Westfalen 
sind  folgende:  „Dass  Hermann'sII.  von  Westfalen  Gemahlin  Ger- 
berg hiess,  geht  aus  einer  Urkunde  vom  29.  Sept.  997  hervor  (s.  oben 
Note  382).  Ob  damals  Graf  Hermann  II.  noch  lebte,  geht  aus 


„Dhisacm  brune  wart  ghe  geben 

zo  wibe  vindich  gheacreben 
Eyn  urowe  giale  was  ae  ghenant 
von  werle  se  hatte  e  uz  awaben  lant 


Lippolde  dhen  hersogen  

Herzogen  erncates  sone  

nach  greuen  bntnea  tode  se  nam  zo  hant 
Dhcr  andere  koninc  conrat" 
(chron.  rhyth.,  bei  Scheller  8.  48  f.,  Kap.  XIV  31—35,  37,  52  f.). 
KB)  „1008.  Marggrcvc  Bruno,  Marggreve  Brünes  sone  to  Sausen,  de  nam  Hcr- 
toghen  Lippoldcs  weddeven  to  Swaven  de  het  Gya  ela,  van  Warle  nnde  Wenden, 
de  telde  om  eynen  aonen  de  het  Marggrewe  Ludeleff,  nnd  do  starff  he  van  atunt^ 
do  nam  G  y  8  e  1  a  den  Keyaer  Cunradus  wedder,  van  dem  telde  ae  eynen  sonen  de  het 
11  i  n  r  i  c  k ,  de  ock  Keyiier  wart  und  waa  dusaea  Marggroven  Ludeleffea  h  al  f  f  b  r  o  d  c  r" 
(ap.  Leibn.  III,  p.  820). 

ft*3)  „Brnnonis  uxor  ruit Domina  Ghiala  de  Werle,  quae  eidem  gennitLudolfum. 
Ghiala  autem,  prius  haben«  Lippoldum,  Erneati  Ducia  filium,  genuit  Hermannum 
Ducem8ueviae.  Post  Brononem  autem  nupait  Conrado  II.  Regi"  (ap.  Leibn.  scr. 
II  15). 

&*)  „1026.  Giala  nupait  primura  Erneato,  filio  Liuppal  di  marchio- 

nis,  genuitque  illi  Herimannum  ducem  Suevorum.  Dnce  Erneato  defuncto,  accepit 
eam  uxorem  Cornea  Bruno  de  Bruneswic,  pepeiitque  illi  Liudolfnm  comitem.  Comite 
Brunone  etiam  defuncto,  daxit  eam  violcnter  Conradua  auua  cognatua,  genuitque 
ex  ea  hunc  de  quo  loquimur  Heinricum"  (ap.  Pertz  VI  676;  cf.  chronicon  Franco- 
rum  MS.  Mabiüonii  ad  ann.  1024,  bei  J.  F.  Feller  monum.  varia  inedita  p.  82). 
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der  Urkunde  nicht  hervor,  weil  sie  blos  sagt,  das  geschenkte  Gut  liege 
im  Qau  des  Grafen  Hermann,  welches  so  gut  jener,  als  sein  gleich- 
namiger Sohn  sein  konnte.  Vielleicht  irren  wir  aber  nicht  in  der  An- 
nahme, dass  Hermann  II.  damals  schon  gestorben  war,  weil  nicht  der 
Graf,  sondern  die  Gräfin  als  Schenkerinn  genannt  wird  und  also  letztere 
als  Witwe  etwa  eine  Art  Vormundschaft  über  ihren  Sohn  führte.  Es 
spricht  auch  hiefur  der  Umstand,  dass  nach  dem  fuldaischen  Todten- 
register  ein  Graf  Hermann  am  13.  Juli  995  starb6*5).  Jedenfalls  aber  ist 
nach  einer  andern  Urkunde  gewiss,  dass  Graf  Hermann  H.  in  West- 
falen fünf  Jahre  später,  am  21.  Mai  1000,  nicht  mehr  am  Leben  war" 
(s.  oben  Note  383  u.  Seibertz  S.  14  f.).  „Aus  dem  Umstände,  dass  Gi- 
sela schon  vor  1008  einen  Sohn  (Ludolf  IV.)  hatte,  folgt  allein,  dass  sie 
vor  1000  und  zwar  in  Westfalen  geboren  war;  weil  damals  ihre  Mutter 
urkundlich  noch  als  Witwe  des  Grafen  Hermann  von  West- 
falen erscheint.  Wäre  sie  nach  1000  in  Schwaben  geboren  worden, 
so  hätte  sie  mit  sieben  Jahren  heirathen  müssen"  (Seibertz  S.  38  f.). 

Gerberg  stiftet  aber  durch  jene  Urkunde  vom  21.  Mai  1000  ein 
Kloster  in  Oesingen  „in  pago  lohthorp.  in  comitatu  herimanni  eius 
filii  et  cum  illius  licentia  qui  eius  heres  fuit."  Musste  sie  darum 
Wittwe  sein?  —  Ihr  Sohn  aus  der  ersten  Ehe  blieb  ihr  Erbe  in 
Betreff  des  „locus  odinge"  in  Westfalen,  nachdem  sie  längst  eine 
zweite  Ehe  inAlemannien  geschlossen  hatto,  blieb  ihr  desfallsiger  Erbe 
bis  er  nach  ihrem  Tode  in  den  Besitz  eintrat.  Auch  der  am  13.  Juli  995 
ermordete  Graf  Hermann  kann  ihr  erster  Gemahl  nicht  gewesen  sein, 
weil  ihre  mit  dem  Herzoge  Hermann  II.  in  Alemannien  gezeugte 
Tochter  Mathilde  schon  im  Jahre  1002  mit  dem  Herzoge  Konrad  von 
Franken  und  Kärnthcn  verheirathet  war6*6),  und  wenn  nicht  vor  ihrer 
Geburt,  so  doch,  „wäre  sie  nach  1000  in  Schwaben  geboren,  mit  einem 


^  „995.  Heriman  come«  qui  oeeifus  est,  III.  id.  iul."  (ann.  necrol.  Faid. 

mai.,  ap.  Boehmer  fontes  rer.  Genn.  III  158). 

fiS6)  1002.  „Herimannua,  Alamanniae  et  Alaaciae  dux  —  —  Strasburg  

cum  C  o  n  r  a  d  o  auimet  g  e  n  e  r  o ,  mflite  petit  armato"  (Thietmari  chron.  V  7,  ap.  Pertx 
III  794).  —  „Ecce,  inquit  (Heinricua  rez),  Conradua  dux  Austra«iuruin,  consanguini- 
tate  nobis  et  quicumque  in  tota  patria  nobiliores  sunt  euuetis  affinitate  coniunetus, 

uxorem  duxit  aic  aibi  propinquam,  sie  proximam  .     Domnua  Otto  dux,  pater 

iatiua  Tenerabilis  Conrad!  ducis  nobia  (Adalberoni)  conaedentia,  natu«  ox  filia  eat 
raagni  Ottoaia,  cuiua  aoror  Oirbergia  dedit  filiam  auam  Conrado  Burgundionura  regi. 
Ex  Conrad!  autem  filia  nata  eat  domina  Mathildia,  huius  Conradt  aaaidentia 
uxor"  (Conatantini  vita  Adalberonia  IL,  ap.  Pert«  IV  664).  Vgl.  die  8tammtafel 
Note  587  S.  421. 
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Jahre  hätte  heirathen  müssen".  —  Wir  müssen  demnach  die  zweite 
Vermählung  der  Gerberg  in  eine  Zeit  bald  nach  984  setzen,  wo  ihr 
erster  Gemahl  zuletzt  genannt  ist  (s.  Soibertz  S.  14).  Dann  konnte 
ihro  Tochter  Mathilde  aus  zweiter  Ehe  1002,  etwa  sechszehn  Jahr 
alt,  allerdings -schon  vermählt  sein;  aber  auch  Gisela  mit  dem  Grafen 
Bruno  VI.  von  Braunschweig,  als  dieser  hoffte,  den  am  '*/>*•  Januar  1002 
erledigten  Kaiserthron  zu  besteigen,  auf  den  ihr  Vater  weniger  gerechte 
Ansprüche,  wohl  aber  Alemannien  und  Elsass  und  einen  Schwager  als 
König  von  Burgund  zur  Geltendmachung  derselben  vor  ihm  voraus 
hatte. 

Der  Vermählung  von  G e r b e r g  mit  dem  Herzoge  Hermann  II. 
in  Alemannien  wird  zwar  erst  beim  Tode  der  Kaiserin  Adelheid  (-{• 
December999)  gedacht  (s.  oben  Note  612);  das  begränzt  aber  nicht  den 
Beginn  derselben.  Ihre  Tochter  Gisela,  welche  am  u/i*.  Februar  1043 
als  Kaiserin  starb,  mag  nicht  lange  nach  984  geboren  und  um  999  zuerst 
vermählt  sein.  Ihr  erster  Gemahl  Graf  Bruno  VI.  soll  noch  1008  6,T), 
ja  1009  6*8)  gelebt  haben,  wie  Falke  glauben  machen  will,  ohne  irgend 
ein  Kriterium  der  Glaubwürdigkeit  zu  bieten.  Bald  noch  1002  mag 
Bruno  gestorben  und  sein  Sohn  Ludolf  IV.  nicht  lange  zuvor  geboren  sein. 

Er  soll,  ausser  Ludolf  IV.,  noch  eine  ältere  Tochter  Gisela  gehabt 
haben6*8*),  deren  Tochter  Cäcilie  die  Kaiserin  mit  ihrem  und  ihres 
Gemahles  Blutsverwandten,  dem  Grafen  Ludwig  mit  dem  Barte  in 
Thüringen  ÄWb)  vermählte 688 c). 

s*7)  „Proferemus  in  Corbeienai  historia  diploma,  ex  quo  apparet,  Bmnonem 
Brunsuicensem  adhuc  fui&so  anno  1008  iu  vivis"  (Falke  trad.  Corb.  p.  165).  —  Hätte  er 
die«  Diplom  gebabt,  so  würde  er  dasselbe  sogleich,  bei  so  vielen  Hunderten  von  Urkun- 
den, mit  aufgenommen  haben. 

s*8)  „Anno  M.  VIHI.  pridie  non.  Martii  obiit  Betharius  —  — .  Cantavimus  ei  re- 
quiem,  petente  ita  Brunone  advocato  nostro"  (chronic.  Corb.,  bei  Wedekind  Noten  I 
396).  —  Vgl.  dagegen  oben  8.  318  und  Note  494. 

•)  „Ao.  999.  Bruno  de  dicke,  de  ander  Margrave  to  Sasson,  he  nam  to  Wy ve 
Gysela  van  Werle,  de  gewan  öme  eyno  Docbter  Oysela,  de  nam  Bertholt  van  San- 
gerhusen, unde  twe  Sone,  eyne  heyt  Bruno,  de  wart  eyn  Domber  to  Mentae,  unde  darna 
eyn  Bisch op  to  Tuyll '),  de  ander  Sone  hoyt  Ludele$  de  wart  Margrave  na  ome"  (uhr- 
alte Sachsen-Chronic,  abgedr.  bei  C.  Abel  Samml.  etlicher  Alten  Chroniken  S.  100). 

*)  Bischof  Bruno  zu  Toul  (1026 -  1051),  dann  Papst  Leo  IX.  (12.  Febr.  1049  bis 
19.  April  1054),  scheint  seines  Namens  wegen  für  einen  Brunonen  gehalten  zu  sein. 

ssfcb)  ,,Conradus  salicus  —  —  predecessoris  sui  Hinrici  neptem  uxorem  habuit, 
nomine  Oy  sei  am  de  genere  Karolorum,  sieud  patet  per  hos  versus:  Quando  post 
deeimam  numeratur  linea  quarta,  de  Karolo  magno  procossit  Oysela  prudens.  Hec 
habebat  duos  consauguineos,  scilicet Hugonem  comitem  et  Ludewicum  dictum 
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Brnno's  und  der  Gisela  Tochter  Gisela  müsste  demnach  mit  einem 
Grafen  von  Sangerhausen,  Bertold  nennt  ihn  die  Sachsenchronik, 
vermählt,  Mutter  der  Cäcilie  von  Sangershansen  gewesen  sein,  und 
diese,  beim  Aussterben  der  Grafen  von  Sangerhausen,  als  Erbtochter 
die  fraglichen  7(K)0  Mansen  im  Frisonofeld  und  andern  Besitzungen  dem 
Grafen  Ludwig  als  Heirathsgut  zugebracht  haben.  Alle  Nachrichten 
über  Cäcilie  von  Sangerhausen  zeugen  „unzweifelhaft  für  ihre  Ab- 
stammung aus  dem  braunschweigischen  Hause,  auch  darum,  weil 
sie  dem  innigen  Verhältniss  des  Grafen  Ludwig  in  Thüringen  zur 
Kaiserin  Gisela  so  ganz  entspricht"  (Wegele  zu  den  annal.  Reinhardsbr. 


cum  bnrba,  fratrem  suum,  —  —  ex  Francis  oriundi  eis  Renum  de  elegantistiima  Stirpe 
regum  Franconim  Karoli  et  Ludewici"  (annale»  Reinhardsbrunnenses,  ed.  F.  X.  Wegele 
e  collatione  cod.  Goth.  cum  origin.  Hanov.  ctira  H.  Boettgeri,  p.  1,  2 ;  cf.  annal.  brevea 
de  Landgrav.  Thnringiae,  ap.  Eccard.  hist.  geneal.  priue.  Sax.  sup.  p.  345). 

—  Cuonradus  imperator.  cuidam  Hluodouuico  comiti  et  con- 

sanguineo  uostro"  (Urkunde  des  Kaisers  Konrad  II.  vom  27.  April  1039,  abgedr. 
bei  Eccard  bist.  gen.  princ.  Sax.  sup.  p.  313).  —  „—  —  Hciuricus  —  —  rex.  —  — 
propiuqno  nostro  Luodouuico  comiti"  (Urk.  den  Königs  Heinrich  III.  vom  28. 
Aug.  1044,  abgedr.  das.  S.  814). 

®»  «)  „Ludenicus  dictus  cum  barba  coepit  ditari  .Et  aoeepit  in  coniugem 

nobilem  matronam  Caeciliam  de  Sangerhusen,  quae  ad  eum  Septem  millia  mansurum 
cum  aliis  innumerabilibus  bonis  ex  haereditaria  sucecssione  devolvit"  (bist,  de 
Landgr.  Thuring.,  ap.  Pist.  rer.  flerm.  scr.  1 1707;  cf.  chron.  terrae  Misnensis,  ap.  Mencken 
scr.  rer.  öerm.  II  320). 

Post  hoc  (V.  Cal.  Maji  1039)  Ludewicus  cum  barba  divitiis  et  Prosperität«  pro- 
ficiens  aeeepit  in  conjugium  matrimonialiter  quandam  matronam  nobilissimam  de 
Saxonia,  Ceciliam  nomine  de  Sangirhusen,  quae  ad  eum  VII  millia  mansorum 
cum  innumerabilibus  maneipiis  et  ceteris  honorificis  impensis  ex  hereditaria  suc« 
ces-ione  devolvit.  Per  quam  »useepit  duos  liberos,  scilicet  Ludewicum  et  Berin- 
gerum comites"  (annales  Reinhardsbrunnenseg,  ed.  F.  X.  Wegele  e  collatione  cod. 

Goth.  cum  orig.  Hanov.  cura  H.  Boettgeri,  p.  5).  —  „Anno  Dom.  1040  aeeepit  in 

coniugem  nobilem  matronam  Ceciliam  de  Sangerhusin"  (hist.  de  Landgr.  Thuringiae, 
ap.  Eccard  hist.  geneal.  princ.  Sax.  sup.  p.  353;  cf.  appendix  Martini  Poloni):  „quae 

fuit  de  semine  dneum  Saxoniae."  —  „  matronam  nobilissimam  de  Sangerhusen, 

Ceciliam  nomine  de  8axonia"  (annales  breves  de  Landgr.  Thür.,  ib.  p.  347).  — 

„  de  Kayserine  (Gysela  van  Werte)  frygede  öme  örer  Dochter  Kint,  de  van 

Margrave  Bruno  to  Saasen  geboren  was,  de  heyt  C  e  c  i  1  i  a  van  Sangerhusen"  (uhralte 
Sachsen-Chronic,  a.  a.  O.  8.  108).  —  „Hertsog  Ludtwig  mit  dem  Barth  baute  Schauem- 
burg,  nahm  sur  Ehe  C  K  c  i  1  i  e  n  Hertzogin  von  Braunschweig  zu  8angerhausen" 
(chronic.  Thuring.  et  Haas.,  ap.  H.  C.  Senckenberg  selecta  jurio  III  320). 

Diese  Cäcilie  für  eine  Tochter  des  Markgrafen  Ludolf  IV.  und  der  Gertrud 
von  Friesland  su  halten  (vgl.  insbes.  Schumacher  vermischte  Nachrichten  etc.  sur 
ErlKut.  etc.  d.  SKchsitthen  Gesch.  1.  Samml.  S.  7,  2.  Samml.  8.  1—13),  scheint  darum 
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in  Note  628c).  Ein  Graf  von  Braunschweig  soll  auch  mit  bei  der  Taufe 
des  erstgebornen  Sohnes  von  Cäcilien  zugegen  gewesen  sein,Md). 

War  Bruno  IV.  schon  um  999  mit  Gisela  vermählt  und  um  1003 
gestorben,  so  wird  ihre  zweite  Vermählung  wohl  mehre  Jahre  vor  1012 
geschlossen  sein  und  die  Aeusserungen  des  jugendlichen  Uebermuths 
ihres  Sohnes  Ernst  II.6Mo)  nicht  in  die  Jahre  seiner  Kindheit  zu  ver- 
ungeeignet, weil  dessen  Familie  durch  die  innige  Beziehung  zum  Kaiserhause  schon 
bekannter  war,  auch  der  Beiname  von  Sangerhansen  sich  schwerlich  dadurch 
erklären  ISsst,  sie  habe  in  Sangerhausen  gewohnt,  als  Ludwig  von  Thüringen  sich 
um  sie  bewarb. 

Sangerhansen  gehörte,  nach  Inhalt  des  „Registrum  procuratlonis  perdioecesin 
halverstadensem"  (vgl.  oben  S.  160)  zum  „bannus  Coldeborn:  Sangerhnsen  ad 

sanctum  odolricnm  octo  solidos  ad  sanctum  Jacobum  sex  solidos  tres  soli- 

dos  Bonifacii,"  —  zur  Diöcese  Halberstadt  und  somit  zum  Gaue  Frisonefeld,  und  nicht 
zum  Helmego,  in  welchen  v.  Wersebe  (Gaue  S.  62  und  Karte)  dasselbe  eingeschlossen 
hat.  Im  Frisonefeld  und  jener  Gegend  überhaupt  hatten  aber  die  Brunonen  alterer 
Linie  keine  Besitzungen;  Cäcilie  musste  demnach  die  7000 Hufen  Erbgut  von 
Seiten  ihres  Vaters  Bernhard  dem  Grafen  Ludwig  mit  dem  Barte  zugebracht  haben, 
d.i.  sie  musste  Erb  to  cht  er  der  sangerhausischen  Güter,  kann  also  keine  Tochter  des 
Grafen  Ludolf  IV.  von  Braunschweig  gewesen  sein. 

^d)  „Lodewig  gnand  mit  dem  harte  —  —  friete  dornoch  eyne  witwen  [die 
was  vorgezeiten  von  erem  heren,  den  sie  hatte,  gekebessit,  unde  sie  was  swestir 
tochtir  des  herzogen  von  Brunswigk  unde  ir  herre  der  was  gestorben,  abir  umbe 
deswillen  das  sie  bey  om  etzwas  vorlumund  was,  sso  wart  sie  von  den  grossen  fursten 
unde  berren  nicht  gefreiet,  sundern  der  herzog  von  Brnnsswigk  der  hatte  ir]  8angir- 
h uasen  yn  gegeben  unde  das  gerichte  dorumbe  gelegen,  das  sie  hatte  sobin  tussent 

acker  arthaftiges  landis  .    | Dieselbe  witwe  wart  om  geloubet  von  dem  herzogen 

unde  dornoch  an  die  handt  gegeben  —  — .  Es  geschach  noch  Christus  gebort  tussend 
nnde  40  jar,  das  grave  Lodewigk  von  Doryngen,  den  man  ouch  nante  ern  Lodewigk 
mit  dem  barte,  frawen  C e c i  1  i  e  n  vonn  Sangirhussin  |eyne  herzogynne  von  Brnnss- 
wigk, eyne  stoltze  sewberliche  frawe  von  30  jaren  ]  zu  der  ee  nam  .  Bar- 
don erzbischoufe  zuMentze  toufte  om  alssobalde  seynen  sson  Lodewigen  Jyn 

keigen Wertigkeit  des  herzogen  von  Brunsswigk"  (Düringische  Chronik  des  Jo- 
haun  Rothe,  herausgeg.  von  R.  v.  Liliencron  S.  266  ff.). 

688  e)  Seibertz  weist  (S.  32  Note  63)  diese  Vorrichtungen  des  Herzogs  Ernst  U. 
urkundlich  nach  und  resnmirt  dann:  „Ernst  U.  war  also  beiläufig  6  Jahre  alt,  als  er 
seinem  Vater  im  Herzogthume  folgte ;  in  seinem  16.  Jahre  Hess  er  sich  zum  ersten  Male 
von  benachbarten  Fürsten  zum  Aufrühre  gegen  seinen  Stiefvater,  Kaiser  Konrad,  ver- 
leiten. Im  folgenden  Jahre  versöhnte  ihn  seine  Mutter  mit  dem  Stiefvater;  später 
wiederholte  er  aber  seine  Widerspenstigkeit  so  oft,  dass  sich  der  Kaiser  endlich  genöthigt 
sah,  ihn  des  Herzogthums,  zum  Vortheil  seines  jüngeren  Bruders  Hermann  zu  entsetzen. 
Ein  solches  Betragen  verrKth  aber  nur  jugendlichen  Leichtsinn  und  Uebermuth  im  höch- 
sten Grade/4  Auch  Herzog  Heinrich  I.,  Bruder  des  Königs  Otto  I.,  „erat  eo  tempore 
(938)  nimis  adolescens,"  als  er,  von  Andern  verleitet,  nach  dessen  Krone  strebte 
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legen  sein  (vgl.  Seibertz  S.  32).  Bei  ihres  Bruders  Hermann  III.  Tode 
am  1.  April  1012  erwarb  ja  Ernst  I.  sicherlich  als  ihr  Gemahl  das  ihr 
nach  Erbrecht  zugefallene  Herzogthum  Alemannien  8W). 

Dürfen  wir  demnach  dem  Grafen  Bruno  VI.  nur  eine  Gisela  als 
Gemahlin  beilegen;  so  müssen  wir  bekennen:  Gisela,  eine  rechte 
Tochter  Hermann'sU.  von  Schwaben,  und  eine  rechte  Schwester 
seines  Sohnes  Hermann  III.  (Note  614  und  616),  ist  ein  und  dieselbe 
Person  mit  Gisela,  der  Stieftochter  des  Grafen  Hermann  II.  von 
Westfalen  zu  Werl  und  Stiefschwester  seiner  Rinder,  sie  säm ratlich 
Kinder  ein  und  derselben  Mutter  Ger  berg,  welche  zuerst  mit  dem  west- 
fälischen Grafen  Hermann  n.  zu  Werl,  dann  nach  984  mit  dem  Herzoge 
Hermann  II.  in  Alemannien  vermählt  war  (s.  oben  S.  242).  Den 
Zeitgenossen  Wipo  und  Hermann  Contractus  muss  bei  solcher  Ent- 
scheidung der  Vorzug  vor  dem  Annalista  Saxo  gegeben  werden.  Dieser 
sagt  an  einer  andern  Stelle  zum  Jahre  1017  (wie  Seibertz  S.  30  nach- 
weist): „6  Kai.  Septembris  sauciatus  est  ibi  Cono,  qui  et  Con- 

radus,  cui  iam  illicite  nupserat  Gisla,  neptis  sua,Ernasti  ducis  vidua" 
(annal.  Saxo,  ap.  Pertz  VI  672).  Er  hat  diese  Nachricht  entnommen 
aus  dem  Chronikon  des  (am  1.  December  1018  verstorbenen)  Bischofs 
Ditmar  von  Merseburg  (ib.  ni  856).  „Beide  nennen  hier  also  Gisela 
zur  Zeit  ihrer  Verheirathung  mit  Kaiser  (rect.  dem  Herzoge)  Konrad 
(dem  Aeltern  in  Franken),  die  Witt we  des  Herzogs  Ernst,  nicht  aber 
des  Herzogs  Bruno,  dessen  Wittwe  sie  früher  gewesen  war.  Am  um- 
ständlichsten aber  belehrt  uns  darüber  der  (nicht  minder)  gleichzeitige 

Hermann  Contractus:  „1015.  Ernust  dux  Alamanniae  interiit, 

et  ducatum  eius  filius  aequivocus,  viduam  vero  Giselam  Counradus, 
filius  Heinrici  tilii  Ottonis  ducis,  futurus  postea  imperator,  aeeepit"  (ap. 
PertzV  U9:cf.  ib.  p.  424). 

Der  Verfasser  der  apologia  pro  Ottone  IV.  imperatore  (ap.  Meibom 
rer.  Germ.  III  136)  hat  schon  das  richtige  Vcrhältniss  in  folgenden 

(Widukindi  res  gestae  8ax.t  ap.  Pertz  III  441 ;  cf.  Liudprandi  antapodoris  IV  oap.  17, 
ib.  p.  320).  Die  Jugend  de«  Herzogs  Ernst  II.  bei  seiner  Nachfolge  im  Herzogthume 
Alemannien  ergiebt  »ich  auch  aus  der  Nachricht :  „Inperator  Ernesti  ducatum  nepti 
suae  et  filio  eius  dedit"  (s.  oben),  welche  zugleich  besagt,  dass  Gisela  als  Vormtinderin 
ihres  Sohnes  an  der  Regierung  Theil  genommen  habe.  Dass  er  aber  damals  erst  „6  Jahr 
alt  gewesen  sei",  möchte  mit  seinem  Zeugnisse  in  einer  Urkunde  vom  1.  Juli  1038  (s. 
Note  633)  schwer  vereinbar  sein. 

«»)  „1012.  Dux  puer  en  patribus  apponitur  hicHcremannus, 

Signa  capit  tum  res  vir  huieque  sororiusErnest"  (ann.  San- 
gallens, mai.,  ap.  Pertz  I  82). 
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Worten  mitgetheilt:  „Gisela  Hermanni  primi,  Suevorum  Ducis 

filia.  Nubsithaec  tribus  ordine  maritis,  primo  Brononi  Saxoniae  Marchioni, 

cui  peperit  Ladolfam,  Eeberti  parentem;  Deinde  Em  est  o  Duci 

Alemaniae,  in  venatione  sagitta  occiso :  tertio  Oonrado  Salico  Augusto." 
—  Letztern  vor  dem  27.  August  1017  („6.  Kai.  Septerabris  —  • —  Cononi 
iam  inlicite  nupsit  neptis  sua,  Ernasti  ducis  vidua",  Tbietmari  chron., 
ap.  Pertz  III  856 ;  cf.  annal.  Saxo,  ib.  VI  672).  Hiemit  stimmen  alle 
übrigen  Verhältnisse  überein.  Des  Herzogs  Konrad  ältester  Sohn  ist 
schon  am  28.  October  1017  geboren630);  es  bleibt  demnach,  zwischen 
dem  Tode  des  Herzogs  Ernst  am  31.  Mai  10156Ä1)  und  der  dieser 
Geburt  vorangehenden  Vermählung  mit  Konrad,  für  Gisela  keine 
Zeit  übrig  zu  einer  Vermählung  mit  Bruno  VI.  und  der  Geburt  seines 
Sohnes  Ludolf  IV.,  welcher  im  Jahre  1022  Inhaber  des  Comitats  in  Ost- 
falen  war  (s.  oben  S.  175  f.  u.  206)  und  am  1.  Juli  1028  (wenn  auch 
nicht,  wie  Seibertz  annimmt,  als  thätiger  Schirmvogt  des  Klosters  Cor- 
veiM*),  so  doch)  als  Zeuge  in  seiner  Volljährigkeit  eine  Urkunde  nach 
den  Herzögen  Bernhard,  Adalbero  und  Ernst  II.  beglaubigte83*). 

Die  Ehe,  in  welcher  letzterer  geboren  wurde,  muss  also  nach  Bruno's 
Tode  geschlossen  sein654)  zu  einer  Zeit,  in  welcher  Gisela  dem  Herzoge 


„1066.  —  Heinricus  itnperator  3.  Non.  Octobria  obiit,  anno  actatia 

Buae  39,  regni  vero  18,  imperii  aatcm  10"  (Bertholdi  ann.,  ap.  Pertz  V  270).  —  „Cor- 
pus ein«  Spiram  translatiim  est;  et  die  natalitio  apostolorutn  Simonis  et  Judae. 

quo  scilicet  die  etiam  natus  fnerat,  sepulturae  est  traditum"  (Lamberti  ann.,  ib. 
p.  157  sq.).    Cf.:  „Anno  Domini  1028  inÄ.  11.  imperator  Chuonradus  filinm  sunro 

Heinricum,  actate  undeeim  annorum  —  —  in  renalem  apicem  —  — 

snblimari  fecerat"  (Wiponia  vita  Chuonradi  imp.,  ib.  XI  267  sq.). 

631 )  1015.  „ —  —  Ernost  inelitns  Alemannia«  dux  2.  Kalendas  Innii  dis- 

ceasit"  (Tbietmari  ebron.,  ap.  Perts  III  840  sq.);  cf.  ib.  p.  83:  „1015.  Ernestns 

duz  in  venando  perüt". 

r<»)  Im  Jahre  1038  war  Hiddi  Vogt  «u  Corvei  (s.  oben  Note  495  8.  309). 

63Jr)  „—  —  Choanradus  Romanoram  Imperator  Augustus.  Data  Ka- 
iend. Iulii,  Indict  XL  Anno  dominice  incarnationia  MUlesimo  XXVm.  Testes  

Bernhardns  dux.  Adalbero  dux.  Ernas  tus  dux.  Lmdulfas  coroes  et  priuignus 
imperatoris.  Hiddi.  Amulungu*  comes,  et  frater  eius  Ecbertus"  (abgedr.  bei  Erhard 
reg.  bist.  Westf.,  cod.  dipl.  p.  90;  8chaten  annal.  Paderb.  I  474;  orig.  Guelf.  IV  415; 
Eccard  bist  geneal.  princ.  8ax.  sup.  p.  301  sq.). 

««)  Vgl.  Pfister  (Gesch.  von  Schwaben  II  70):  „Duxit  eam  (Gislam)  violentor 
Conradus,  sagt  Annalista  Saxo  ad  a.  1027  (reck  1026);  er  fehlt  aber  darinn,  dass 
er  die  Gisela  nach  dem  Herzoge  Ernst  an  den  Bruno  verheurathet  und  die  Ver- 
mahlung mit  Kunrad  erst  bey  diesem  Jahr  anfuhrt,  da  sie  doch  schon  vor  Kunrada 
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Ernst  I.  vor  seinem  Tode  (31.  Mai  1015)  zwei  Söhne,  Ernst  II.  und 
Hermann  IV.  schenkte,  welche  ihm  nach  einander  im  Herzogthume, 
ersterer  unter  Vormundschaft  der  Mutter6*5)  und  des  Erzbischofs  Poppo 
zu  Trier6*5*),  folgten.  Es  ist  demnach  möglich,  ja  wahrscheinlich,  dass 
Pfalzgraf  Ernst  (wie  Crollius  im  4.  Bande  der  acta  academiae  Palatinae 
p.  489  meint)  im  Jahre  10O46S5b)  schon  „Bräutigam  oder  Gemahl  der 
Prinzessin  Gisela"  gewesen  ist.  Auch  ihr  Sohn  Ernst  II.  beglaubigte 
schon  am  1.  Juli  1028  eine  Urkunde  des  Kaisers  Konrad  als  Zeuge  in 
seiner  Volljährigkeit  (s.  oben  Note  633),  nachdem  er  der  1024  noch 
bestehenden  Vormundschaft  (s.  Note  635  a)  entwachsen  war,  was  ge- 
schehen sein  wird,  als  er  sich  im  Jahre  1025  zur  Empörung  gegen  seinen 
Stiefvater  verleiten  Hess 685  c).  Seine  Geburt  dürfte  demnach  etwa  im 
Jahre  1007  stattgefunden  haben. 

Zwar  meint  Crollius  a.a.O.S.  474—517),  es  führe  Inconvenienzen 
mit  sich,  anzunehmen,  dass  Gisela  erst  mit  Bruno  und  dann  mit  Ernst 
vermählt  gewesen,  weil  dann,  bei  Erledigung  des  Herzogthums  Schwaben 
durch  den  Tod  von  Gisela's  Bruder  (Hermannus  puer)  im  Jahre  1012, 
in  jenem  der  Sohn  Gisela's  aus  erster  Ehe  mit  Bruno,  vor  ihrem  zweiten 
Gemahl  und  dessen  Kindern  hätte  folgen  müssen,  und  weil  Ernst's  II. 
Verrichtungen,  nachdem  er  seinem  Vater  1015  im  Herzogthum  Schwaben 
gefolgt  war,  nicht  annehmen  Hessen,  dass  er  ein  seit  1014  gebornes  Kind 
gewesen.  Allein  diese  Schwierigkeiten  sind  nur  eingebildet  und  be- 
weisen vielmehr  das  Gegentheil.  Als  der  junge  Herzog  Hermann 
1012  kinderlos  starb,  waren  seine  nächsten  Erben  nicht  seiner  rechten 
Schwester  Gisela  und  MechtildKinder,  sondern  diese  Schwestern 


Thronbesteigung  geschehen  war."  Letztere  Beschuldigung  ist  Aber  irrig,  weil  der  Annalist, 
wie  Thietmar,  die  Vermählung  schon  vor  den  27.  August  1017  setzt  (s.S.  461),  also  in 
eine  Zeit  bald  nach  dem  31.  Mai  1015,  wo  Ernst  I.  starb. 

Rö)  „1015.  Imperator  (Heinricus)  Ernesti  ducatum  nepti  sue  (Giscle) 

et  filio  eins  dedit"  (annalista  8axo,  ap.  Ports  VI  668). 

886 *)  „1024  (Juli  18).  Poppo,  frater  Ernusti  ducia  -  —  eodem  tempore 

filiutn  fratris  sui,  ducem  Ernustum,  cum  ducatu  Alamannico  sub  tutela  habnit" 
(Wiponis  vita  Chuonradi  imp.,  ap.  Perti  XI  256). 

•35  b)  „ —  _  mediantibus  hoc  prineipibus  Herrn  anno  duce,  Ernesto  palatino 

 MV.  indict.  II.  epacta  XXVI.  conenrrente  VI.,"  d.  i.  nach  Weihnachten  1004 

(Urk.  des  strassburger  Bischofs  Werner,  abgedr.  in  Schopflini  Alsatia  dipl.  1  147). 

035  c)  „Anno  primo  regni  sui  < Chuonradi)  eodem  tempore,  hoste  pacis  diabolo 

Nuadente,  Ernustus  duz  Alamanniae,  Chuono  dux  Franciae,  Fridericus  dux  Liutharin- 
gorum,  cum  aliis  plerisque  contra  regem  Chuonradum  consenaerunt"  (Wiponis  vita 
Chuonradi.,  ap.  Perts  XI  264). 
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selbst636).  Gisela  erhielt  für  ihren  Gemahl,  den  Pfalzgrafen  Ernst 
von  Oesterreich,  das  Herzogthum  Alemannien  (s.  Note 616),  Mathilde 
für  ihren  Sohn,  den  Herzog  Konrad  den  Jüngem  in  Frauken,  das 
Herzogthum  Elsass6*6*).  Die  Annahme,  „dass  Ernst  II.  ein  seit  1014 
gebomes  Kind  gewesen  sei",  fallt  nur  denen  zur  Last,  welche  den 
Falke'schen  Versprechungen  von  dereinstiger  Herausgabe  von  Urkun- 
den Glauben  schenken.  —  Gisela'»  Sohn  Ladolf  IV.  hatte  also  ftir 
seine  Person  1012  keinen  Anspruch  auf  das  Herzogthum  in  Schwaben, 
da  Gisela  selbst  noch  lebte  und  darüber  verfugen  konnte.  Darum 
sagt  auch  Hermannus  Contractus:  „Der  1012  verstorbene  Herzog  Her- 
mann der  Jüngere  von  Alemannien  erhielt  seiner  Schwester  Gisela 
Gemahl  Ernst  zum  Nachfolger"  (s.  Note  616);  und  als  auch  dieser  1015 
gestorben  war,  hörte  der Erbeinfluss  der  Gisela  keineswegs  auf.  Der 
sächsische  Annalist  berichtet  darüber  zum  Jahre  „1015.  Kaiser  Hein- 
rich gab  den  Ducat  des  Ernst  seiner  Nichte  (Gisela)  und  ihrem 
Sohne  (s.  Note  635).  Ludolf  IV.  hatte  also  1015  sowenig  wie  1012  für 
seine  Person  einen  Anspruch  auf  das  Herzogthum  in  Schwaben,  „wenn 
er  gleich  vor  Ernst's  Söhnen  geboren  war";  die  Entscheidung  lag  in 
der  Hand  des  Kaisers.  Crollius  stützte  seine  Meinung  noch  auf  eine 
Stelle  Otto's  von  Freisingen,  welcher  (in  seinem  Chronicon,  Basil.  1569 
p.  122)  von  Gisela  sagt:  „Haec  (Gisela)  primum  Ernusto  duci 


K*6)  Andere  Beispiele  in  jener  Zeit  liefern  Judith,  Tochter  de«  Herzogs  Arnulf 
von  Baiern,  deren  Gemahl  Heinrich,  nach  dem  Tode  seine«  Schwagers  Berthold,  947 
das  Herzogthum  Baiern;  Ida,  deren  Gemahl  Ludolf  das  mit  dem  Tode  ihres  Vaters, 
des  Herzogs  Hermann  I.,  am  10.  Dccbr.  948  erloschene  Herzogthum  Alemannien;  Oda, 
deren  Schwiegervater  Egbert  H.  beim  Tode  ihres  Vater«  Otto  von  Orlamunde  1067 
Thüringen  und  Meissen  erhielt  Seiberts  übergeht  bei  seiner  Ansicht  die  1012  noch 
lebenden  8 1  i  e  f  geschwister  des  verstorbenen  Herzogs  Hermann,  die  Grafen  Hermann  Iii., 
Ludolf  und  Bernhard  U.  von  Westfalen  su  Werl  und  Uire  Schwester  Mechtild,  weil 
diese  „sämratlich  in  Norddeutschland  begütert  und  beamtet  waren,  und  daher  mit  Gise- 
la'« (ihrer  Schwester)  Gemahle  E  r  n  s  t  in  Süddeutschland  nicht  wohl  coneurriren  konn- 
ten." War  aber  Gisela  die  (älteste)  rechte  Schwester  und  Erbin  des  1012  kinderlos 
verstorbenen  Hersogs,  wie  der  Kapellan  ihres  Gemahls  beseligt,  so  erscheint  es  sehr 
einfach  und  zeitgemäss,  das«  König  Heinrich  II.  ihr  und  ihrem  damaligen  Gemahle  das 
durch  den  Tod  ihres  einzigen  Bruders  erloschene  Herzogthum  verlieh.  Vgl.  oben  S.  422. 

638  *)  „Mathild  von  Schwaben  war  an  den  herzog  der  Franken  und  in  Kärnthen, 
Conrad  von  Worms,  und  nach  dessen  1012  erfolgten  tod  an  den  herzog  Friedrich  II. 
von  Lothringen  vermählt.  Das«  sie  auf  ihren  söhn  Conrad  den  j Ungern  von  Worms, 
hersog  der  Franken  und  in  Kärnthen,  das  herzogthum  Elsass  vererbet  habe,  siehe  in 
meiner  einladuugsschrift  von  Vermählungen  Rheinfränkischer  erbpriusessinnen  §  V, 
p.  14  aq."  (Crollius  1.  c.  p;  491). 
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Sueuorum  nupta  fuit,  gerainosque  ex  ea  filios  Ernustum  et  Her- 

mannum  suscepit.  Quo  mortuo  Conradum  hunc  accepit".  Allein  diese 
Stelle  scheint  mehr  gegen,  als  für  ihn  zu  beweisen.  Otto  sagt  nur,  dass 
Gisela  vor  dem  nachmaligen  Kaiser  Kon r ad  den  Herzog  Ernst, 
also  erst  (primum)  diesen  und  nach  dessen  Tode  den  Konrad  geheirathet 
habe.  „Dass  sie  aber  vor  der  Heirath  mit  Ernst  noch  nicht  vermählt 
gewesen,  sagt  er  eben  so  wenig,  als  dass  sie  zwischen  Ernst  und  Kon- 
rad den  Herzog  Bruno  zum  Gemahle  gehabt  habe.  Crollius  fühlt 
dieses  selbst  und  überredet  sich  daher,  dass  die  Zwischenheirath  mit 
Bruno,  blos  wegen  der  kurzen  Dauer  derselben,  übergangen  sei" 
(Seibertz  S.  33). 

G.  W  a  i  t  z  urtheilt  in  Betreff  der  Behauptung  des  Annalista  Saxo, 
Gisela  sei  in  Werl  geboren  (ap.  Pertz  VI  676  Note  78):  „Error  mani- 
festus.  Gisela  ülia  fuit  Hermanni  ducis  Alemanniae."  —  Zu  den  Worten 
des  Annalisten:  „Duce  Ernesto  defuneto,  accepit  eam  uxorera  comes 
Bruno  de  Bruneswic",  fugt  er  dann  aber  (in  Note  79)  hinzu :  „Non  hanc 
Giselam,  sed  alter  am  fortasse,  illius  sororem  exmatre,  filiam  comitis 
de  Werl a;  cf.  Stenzel  H  126",  und  hebt  mit  diesen  wenigen  Worten 
die  Bedenken,  welche  im  Vorstehenden  eine  überzeugende  Lösung  er- 
halten haben.  Stenzel's  Argumente  (in  seiner  Gesch.  Deutschlands 
unter  den  fränkischen  Kaisern  U  126),  worauf  sich  Waitz  stützt,  sind 
folgende :  „Obgleich  Lambert  von  Aschaffenburg  (1056  rect.  1057)  die 
Söhne  des  Grafen  Bruno  (rect  Ludolf  IV.),  Bruno  (VII.)  und  Egbert  (n.): 
patrueles  Heinrich's  IV.  nenntM6b),  so  schwankt  doch  im  Mittelalter 
die  Bedeutung  des  Wortes  sehr,  und  da  einer  Nachricht  gemäss  (acta 


e36b)  1057.  „contigit,  ut  Brun  et  Bggebertui,  patrneles  regia,  casn  inci- 

derent  in  multitudinem  praedicti  Ottonis"  (Lamberti  annal.,  sp.  Pertz  V  158  sq. ;  cf. 

annal.  Saxo,  ap.  Pertz  VI  692) :  „1057.  Otto  a  Bronone  et  Beberto  comiti- 

bus,  filiifl  Liudolfl  de  Broneswie,  qui  fuerat  patruua  regia*),  circumventus  est." 

')  „Ex  matre  enim  Gisela  Liudolfus  fuit  frater  neinrici  ni;  v.  a.  1026" 
(Waitz  I.  c.  nota  56),  wodurch  die  Ansicht  vou  einer  Verschiedenheit  der  Mütter  beider 

zurückgenommen  ist.    Vgl.  auch  1.  c.  p.  738:  „1104.  Teodericus  interea  comes 

Saxonicus,  inperatoris  propinquus,"  und  Waitz  nota  48:  „Gebhardi  hist.  geneal.  Abh. 
n  220  hoc  ita  explicit : 


/  \ 

Hoinricus  III., 


Conradus  imp. 
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acad.  Pal.  vol.  IV  479,  616)  Gerberg  sich  mit  Hermann  von  Werl 

vermählte,  dessen  Tochter,  Gisela,  Bruno  (VI.)  von  Braunschweig 

heirathetc,  so  würde  sich  die  Verwechslung  der  beiden  Gisela  und 

die  Verwandtschaft  dos  Braunschweiger  mit  dem  fränkischen  Königs- 

hausc  daraus  erklären  lassen."    Das  Schema  Stenzel's  ist  also : 

Hermann  IL,  Gerberg  Hermann  U., 

Graf  v.  Westfalen  zu  Werl.  |  J     Herzog  von  Alemannien. 


Bruno  VI.  Gisela.         Gisela— Ernst  I.,-j=Konrad  II. 

von  Braunschweig. 

 Ludolf!^.  H  ein  rieh  Iii. 

Bruno  VII., "       Egbert  II.]  „  .   ' .  ,  ^ 

patru  el  es  Heinrich's  IV.  (?)  Heinrich  IV. 

Vgl.  Feller  a.  a.  O.  S.  81  f. 

Wie  nun  aber  in  dieses  Schema  für  die  Gebrüder  Bruno  und  Egbert 
die  Bezeichnung  „patrueles  Heinrich's  IV.  irgendwie  gebracht  werden 
soll,  vermag  ich  nicht  einzusehen.  Patruelis  setzt  doch  jedenfalls  vor- 
aus, dass  irgendwelche  Vorfahren  Söhne,  oder  Stiefsöhne  eines 
geraeinsamen  Vaters  (pater)  wirklich  gewesen  sind;  in  dem  vorstehen- 
den Schema  ist  davon  aber  durchaus  nichts  zu  finden;  zwei  Stieftöch- 
ter mit  einer  gemeinsamen  Mutter  bilden  darin  das  Band  der  Bluts- 
verwandtschaft. Die  Gebrüder  Bruno  und  Egbert  möchten  demnach 
consobrini  Heinrich's  IV.  genannt  werden687);  der  Begriff  patrueles 


637)  Solche  waren  König  Otto  I.  mit  Egbert  dem  EinKugigen  (s.  oben  S.  304  Note 
483),  Heraog  Her  mann  III.  von  Alemannien  mit  König  Heinrich  II.  und  Graf  Her- 
rn an n  III  von  Westfalen  mit  Kaiser  Heinrich  U.  (vgl.  Seibert*  S.  48  f.): 

Konrad,  König  von  Burgund, 
f  19.  Octb.  903. 


I 

Heinrich  II.,..,.-  ^Gi sola, 
Her*,  v.  Baiern,  I  f  21.  Juli  1006. 
|28.  Aug.  995. 


Hermann  II-,  Gerber  g^^Hermann  II.. 


Graf  v.  Westfalen, 
978, 984. 


f  7.  Juli  


Hra.v.  Alemannien, 
f  4.  Mai  1004. 


Heinrich  H., 
König  1002,  Kai- 
ser 1014, 
t  13.  Juli  1024. 


Hermann  III., 
997-1036, 
1019  consobrinus 
Imperatoris 
(Heinrich '). 


Hermann  III., 
1012  consobrinuH 
Regis  (Heinrici) "), 
f.  1.  April  1012. 


/  "  > 

Heinrich  II.,  Konrad  I.,  Adalbert. 


Vgl.  oben  8.  242  die  Stammtafel  der  Grafen  in  Westfalen  zu  Werl. 

*)  ,.1019).  In  ipso  nnno  consobrini  imperatoris,  filii  Hermann!  comitis 

-  rebellaro  coeperunt44  (annal.  Quodlinb.,  ap.  Pertst  IH  84). 

")  „1012.  Obiit  Hermannus  puer  et  dux,  regis  consobrinus4«  (ib.  p.  80). 

.10 
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ist  für  sie  bei  solcher  Abstammung  unmöglich.  Der  Annalista  Saxo 
kennt  den  Grafen  Ludolf  IV.  in  Sachsen,  Bruno'i  und  der  Kaiserin  G  i  - 
sela  Sohn,  als  Bruder  des  Herzogs  Hermann  IV.  in  Alemannien, 
Sohn  Ernst's  I.  und  eben  derselben  Kaiserin  Gisela  638),  und  beide  als 
Stiefsöhne  des  Kaisers  Konrad  II.  und  Brüder  Königs  Heinrich  IU. 
durch  die  Kaiserin  Mutter;  so  auch  der  Verfasser  der  annales  Hildes- 
heimenses flS9). 

Auch  in  einer  Urkunde  des  Kaisers  Konrad  H.  vom  1.  Juli  1028 
erscheint  unter  den  Zeugen „Liudulfus  comes  et  privignus  Iraperatoris" 
(8.  Note  633),  und  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1051  sagt  Kaiser  Hein- 
rich III.:  „Brvn  eiusque  filius  scilicet  noster  frater  Livtolfvs"  (s. 
Note  318  S.  196),  wie  auch  König  Heinrich  IV.  am  3.  Juli  1057:  „Brvn 
eiusque  filius  scilicet  patruus  noster  Livtolfus"  (Note  318).  Das  sind 
Verwandtschaftsverhältnisse,  welche  in  dem  Schema  Stenzel's  mit  „bei 
den  Gisela"  schlechterdings  keine  Anwendung  finden. 

Zu  diesen  Documenten  fugen  wir  noch  den  wesentlichen  Inhalt  eines 
Briefs  des  Abts  Sigfried  zu  Görz  an  den  Abt  Poppo  zu  Stablo,  geschrie- 
ben im  Spätsommer  1043,  hinzu:  „  a  vobis  requirerem,  cur  regi 

nostro  taceretis  puellam,  quam  ducere  disponit.  a  multis  didici, 

videlicet  illam,  quam  prius  habuit,  et  hanc,  quam  nunc  ducere  vult  uxo- 
rem,  non  plus  quam  tertia  sive  quarta  generatione  a  se  disiunctas 
fuissc. 


6*)  „1038-  Eo  anno  LiudoUus  comes  Saxonicus,  filius  Bnmonis  de  Brn- 

neswic  et  Oiale  inperatricis,  9.  Knl.  Maii  inmatura  mortc  obiit*).  Et  ejus  frater 

Herimanuus  dux  Alemaunie,  filius  Ernesti  ducis  et  eiusdcm  Gisle  inperatricia —  - 
18.  Kai.  Julii  de  hac  vita  dcccssit.    Iii  ambo  privigni  erant  inperatoris  Cunradi, 
fratre*  Heinriei  regis  ex  matre  inperatrice.    Genuit  autem  Liudolfu»  ex  Ger- 
trud e  comitissa  Brunonem,  qui  iuxta  villam  Niethorp  occisns  est,  et  Ekbertum  senio- 
rem  marchionem"  (annalista  Saxo,  ap.  Pert«  VI  682). 

')  In  den  annal.  Hildesh.  (ap.  Pertz III  9(5)  stellt:  „1023.  Liudolfus  comes 

obiit.'*  Es  wird  derselbe  sein,  von  dem  es  boisst:  „Aprilis  X.  Ks.  Obiit  Ludolpbus 
comes,  qui  contulit  allodium  doruerden ;"  dieser  aber  erweist  sieb  durch  eben  dies 
AUod  als  einen  Grafen  von  Bruchbausen. 

839)  „1038.  —  —  Liudolfus  comes,  privignus  impcratoris  (Cnonradi),  9.  Kai. 
Maii  inmatura  morte  obiit.  Et  eius  frater  Herimannns,  Alaemanniac  dux,  subita 
infirmitate  praeventus,  bonis  flebilis  omnibus  16.  Kai.  Iulii  denotavit"  (annal.  Hildes- 
heitn.,  ap.  Pertz  m  102). 
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Gisela  war  am  21.  September  1024  in  Köln  zur  Königin  <41),  am 
26.  März  1027  in  Rom  zur  Kaiserin  geweiht  «**),  1033  mit  ihrem  Sohne 
Heinrich  in  die  Brüderschaft  des  Klosters  St.  Gallen  aufgenommen64»*). 
Ihren  dritten  Gemahl,  den  Kaiser  Konrad  II.,  verlor  sie  am  4.  Juni 
1039  **8).  In  Beziehung  zu  ihrem  jüngsten  Sohne,  dem  Könige  Hein- 
rich m.,  waren  ihre  letzten  Lebensjahre  so  friedlos,  dass  sie  „sich  sogar 
der  thörichten  Hoffnung  getröstet  hatte,  ihr  letztes  Kind  noch  zu  über- 
leben. Zeichendeuter,  denen  sie  Glauben  schenkte,  hatten  sie  zu  solchem 
Wahne  verführt.  Sie  starb  am  14/15.  Februar  1043  an  der  Ruhr  und  fand 
zu  Spoier  an  der  Seito  ihres  kaiserlichen  Gemahls  ihr  Grab"  (Giesebrecht 
a.  a.  O.  II  354,  vgl.  S.  581)*").  Ihr  Hof  kaplan  Wipo  giebt  folgende 
Schilderung  von  ihrem  Charakter : 

„Super  hos  omnes  dilecta  regis  coniunx  Gisela  prudentia  et  con- 
silio  viguit.  Oui  pater  erat  Herimannus  dux  Alamanniae ;  mater  eius 
Kerbirga  filia  Chuonradi  regis  de  Burgundia  fuit,  cuius  parentes  de 
Caroli  Magni  Stirpe  proccsserant 644  »).  Quando  post  decimam 


Wl)  „1024.  senior  Counradns  rez  promotns,  et  ab  Aribonc  archiepiscopo 

Moguntiaci  unetus  est  6.  Idus  Septembris.  Nec  multo  post  uxor  eius  (Counradi)  G  i  - 
sela  a  Piligrino  archiepiscopo  Coloniae  regina  nihilominns  benedicta  11.  Kai.  Octobr." 
(Herimanni  Aug.  chron.,  ap.  Pertz  V  120). 

tt«)  „  rexChuonradus  Romain  ingressus  -  —  1027  indictionc  deeima, 

a  papa  Iohanno  in  die  saneto  paachae,  qui  oo  anno  7.  Kaleudas  Aprilea  termina- 

batur,  a  Romanis  ad  imperatorem  elcctus,  imperialem  benedictionem  a  papa  snseepit. 

 Quin  ctiam  regina  Gisela  imperatricis  consecrationem  et  nomeu  ibidem  aeeepit" 

(Wiponis  vita  Chuonradi  imp.,  ap.  Pertz  XI  265). 

642  *)  „1033.  Gisela  imperatrix  simul  cum  61io  suo  Heinrico  munasteriam 

8.  Galli  ingressa  xeniis  benignissime  datis  fraternitatem  ibi  est  adepta"  (Hepidani  ann., 
ap.  Goldast  Alamannicarnm  rerum  scr.  I  15). 

„1039.  —  —  imperator  (Cuonradus)  ad  celebrandum  pentocosten  Traiectum 

venit,  feria  secunda  hora  diei  sexta  2.  Non.  Iun.  mense  flebiliter  exspi- 

ravit"  (annal.  Hildesheim.,  ap.  Pertz  III  102 ;  cf.  ann.  8.  Blasii,  ib.  XVII  276). 

SM)  „1043.  Gisela  imperatrix,  mater  Heinrici  regia,  obiit  16.  Kai.  Martii, 

et  apud  Spiram  sepelitur*'  (annal.  Wirscb.,  ap.  Pertz  II  243;  cf.  annal.  Hildesh.,  ib.  III 
104:  Lamberti  ann.,  ib.  V  153;  Herimanni  Aug.  chron.,  ib.  p.  124;  Ekkeharde  chron. 
univ.,  ib.  VI  30;  annal.  S.  Blasii,  ib.  XVII,  276;  necrologium  Fuld.,  ap.  Leibn.  III  768; 
annal.  necrolog.  Fuldens.  mai.,  ap.  Boehmer  fontes  rer.  Germ.  III  160. 

„XV.  Kai.  Mart.  Agapitis  virg.  Gisla  imperatrix"  (nekrol.  8.  Michael.,  bei 
Wedekind  Noten  III  13 ;  kalend.  necrolog.  eccl.  Moguntinae,  ap.  Böhmer  fontes  rer. 
Germ.  III  141). 

SM»)  Ct.  „  Cunradns  uxorem  Gisolam  nomine,  de  antiquo  et  glo- 

rioso  KarolQm  sanguinc  originem  ducentem,  habuit"  (annal.  8pirenses,  ap.  Perta 
XVII  80). 
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numeratur  linea  quarta,  do  Carolo  Magno  procedit  Gisela  prudens645). 
Cum  tantae  nobilitatis  esset  et  forraae  docentissimae,  minimae  extollen- 
tiae  fuit;  in  Dei  servitio  timorata,  in  orationibus  et  elemosinis  assidua 
et  hoc  ut  secretius  potuit,  attendens  illud  cuangelium,  ne  iustitiam  suam 
faceret  coram  hominibus.  Erat  enim  liberalis  ingenii,  illustris  sollertiae, 
avida  gloriae  non  laudis,  pudoris  araans,  feminei  laboris  patiens,  in  cas- 
sum  minime  profusa,  in  rebus  honestis  et  utilibus  abunde  larga,  dives  in 
praediis,  summos  honores  bene  tractare  perita"  (Wiponis  vita  Chuonradi 
imperatoris,  ap.  Pertz  XI  261). 

Ihr  ältester  Sohn  Graf  Ludolf  IV.  in  Sachsen  zu  Braunschweig  war 
am  23.  April  1038  frühzeitig  gestorben  (s.  oben  Note  638,  639),  ihr 
zweiter  Sohn  Herzog  Ernst  II.  in  Alemannien  am  17.  August  1030  bei 
Bertoldsbarn  unweit  Rothweil  geblieben*46)  und  ihr  dritter  Sohn  Herzog 
Hermann  IV.  in  Alemannien  am  16.  Juni  1038  ihr  in  die  Ewigkeit 
vorangegangen  (b.  Note  638,  639);  nur  der  jüngstgeborne  König  Hein- 
rich III.  überlebte  sie,  er  starb  am  5.  October  1056  (s.  Note  630). 

Ihre  Stammtafel  MT)  ist: 


843)  , »Felix  Bit  mater  memorando  carmine  digna 

Gisela  de  Caroli  procedens  sanguine  Magiii. 
Nam,  si  post  deeimam  numeratur  linea  quarta 
Post  Carolum  Magnum,  nascetur  nobilis  ipsa" 
(Canisius  lect.  antiq.,  ed.  J.  Basnagius  III,  I  167).    Vgl.  Note  604». 

eM)  ,,1030.  —  —  in  Alamannia  Em  est  dux  et  Werinberus  comes  cum  aliis  mul- 
tis  occiduntur,  16.  Kai.  Sept."  (Ekkehardi  chron.  univers.,  ap.  Pcrts  VI  195). 

W7)  Interessant  ist:  Erste  Probe  untersuchter  und  bewiesener  Geschlecht-Register 
der  mittlem  Zeit,  oder  der  Kayserin  Giselae,  Conradi  Salici  Gemahlin,  vaterliche 
Linie,  inglechen  beyde  Gemahin,  Söhne  und  Verwandten,  nicht  nur  in  blossen  Tabellen 
vorgestellet,  sondern  auch  mit  alter  8cribenten  selbsteigencn  Worten  Uberall  bestärket, 
Ton  J.  F.  Fellern,  in  dessen  monum.  ined.  8.  71  —  81. 

Ihre  Seitenverwandten  s.  oben  8.  242  in  der  Stammtafel  der  Grafen  in  Westfalen 
au  Werl;  bei  Raumer  Stammtafeln  I  Nr.  Vb.;  Seiberta  diplom  Familiengesch.  d.  alten 
Grafen  von  Westfalen  zu  Werl  und  Arnsberg,  I.  Stammtafel. 
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§  124. 

Rückblick  auf  den  bisherigen  Weg.  —  Ludolf  IV.,  8ohn  de*  Grafen  Bruno  VI.  und  der  Gisela, 

seine  Gemahlin  Gertrud  und  deren  Brbtbetl  In  Frlosland,  orwlenen  aus  den  Bruno-  und 
Egbert- Mausen.  Rückblick  auf  den  Comitat  in  Hachsen  und  die  Markgrafschaft  dor  Nordmark. 

Kino  Munae  Ludolfs. 

Die  tausend  Schwierigkeiten  unserer  Untersuchung  über  die  Bru- 
nonen  sind  nun  überwunden,  schon  die  einzige  Urkunde  des  Kaisers 

Heinrich  Hl.  von  1051 :  „  Brvn  (VI.)  eiusque  filius  scilicet  noster 

frater  Livtolfvs  (IV.)  nec  non  et  eius  filius  Echbreht  (II.)  comites"  (s.  oben 

Note  318)  verbunden  mit:  „  Brun  (VII.)  et  Eggebertus  (LI.),  patrue- 

les  regis"  (Heinrici  IV.)  im  Jahre  1057  (s.  Note  581)  und  die  Beantwor- 
tung der  Frage,  warum  Bruno  VII.  in  der  Urkunde  von  1051  nicht  mit  ^ 
genannt  ist,  —  reichen  hin,  die  un ausweichbare  Bahn  für  die  Fort-  t  - 
getzung  unseres  Wegs  nachzuweisen,  für  welchen  auf  der  bereits  zurück- 
gelegten Strecke  durch  sechs  Jahrhunderte  zuweilen  kaum  eine  Spur  *  ^ 
sichtbar,  dieselbe  entweder  noch  gar  nicht  angebahnt,  oder  durchaus 
verschüttet,  nicht  selten  ein  Irrweg  als  solcher  erkennbar  zu  machen  und 
zu  vermeiden  war,  und  vor  Allem  ein  breiter  schön  gebahnter  Weg,  — 
auf  welchen  der  grösste  Forscher  nach  den  Urtypen  zur  Geschichte  un- 
seres Vaterlandes,  der  noch  nach  seinem  Tode  in  diesem  Streben  fortwir- 
kende Wedekind,  sich  hatte  verleiten  lassen,  —  als  eine  auf  allen  Sta- 
tionen durchaus  falsche  Kunststrasse  neuerer  Erfindung,  durch 
Falke  aus  selbst  bereitetem  Materiale  erbaut,  nachgewiesen 
werden  musste.  Sank  ich  zuweilen,  erschöpft  von  den  Mühen  solcher 
Arbeit,  nieder,  und  wollte  dann  derMuth  zur  Fortsetzung  derselben  mir 
entfliehen,  so  trat  das  Wort  Wedekind's :  „Die  Sache  geht  uns  doch  etwas 
näher  an,  als  die  Genealogie  der  Pisonen,  oder  der  Maccabäer"  (Noten 
II  128),  —  wie  eine  heilige  Mahnung  immer  wieder  vor  mich  und  Hess 
mich  nicht  rasten,  bis  ich  endlich  auf  diesem  erquickenden  Ruhepunkte 
angelangt  bin,  wo  meine  Seele  zugleich  tief  bewegt  wird  im  Hinblicke 
auf  den  Allerbarmer,  der  wiederholt  den  Todescngel  gnädig  an  mir  vor- 
über gehen,  —  und  ausserdem  die  Mühen  meines  Lebens  erleichtern 
liess. 


Des  Grafen  Bruno  VI.  und  der  spätem  Kaiserin  Gisela  Sohn  war 
Graf  Ludolf  IV. M8).   Im  Jahre  1022  war  er  Inhaber  der  Veste  Mund- 


S.  oben  Not«  «323,  624,  638,  auch  „Brvn  eiusque  filius  Livtolffi;  ferner: 

„Gisela   nubsit  primo  Brunoni  Saxoniae  Murchioni,    cui  peperit  Ludolfum"  (8. 
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bürg  (8.  oben  S.  206)  und  im  Jahre  1028  erscheint  dieser  „privignus 
imperatoris"  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  seines  Stiefvaters  Konrad  (s. 
oben  Note  633).  Er  war  vermählt  (nicht  mit  „Hilda  des  Greven  doch- 
ter to  Flanderen" 64{'),  sondern  mit  Gertrud650),  einer  Tochter  des  Gra- 
fen Arnulf  von  (Süd-)Holland,  Seeland,  Kenncmcrland  (oder  Nord- 
Holland),  Westfricsland,  Stavern,  Ostergo,  Wcstergo  und  Isselgo,  auch 
Grafen  von  Gent  und  Herrn  von  Alost  und  den  vier  Ambachten  Asse- 
nede,  Bochout,  Axel  und  Hülst  bis  zur  fossa  Ottoniana  (in  der  Provinz 
Ostflandern),  welcher  im  Jahre  1003  von  den  Friesen  erschlagen 
wurde  W1).  Durch  diese  eheliche  Verbindung 8M)  kam  der  jüngere 
Zweig  der  ältern  Linie  der  Brunonen  in  den  Besitz  des  erbeignen 
Comitats  658)  in  den  Gauen  Stavern  (mit  Stavern),  Ostergo  (mit  Doc- 
cum  und  Leeuwarden),  West  ergo  (mit  Bolsward  und  Midlum)  und 
Isselgo  (mit  Kuinder). 

Um  dies  nachzuweisen,  wird  es  förderlich  sein,  wonn  wir  hier  zu- 
gleich zu  einem  historischen  Hülfsmittel,  den  Bruno-  und  Egbert -Mün- 
zen, unsere  Zuflucht  nehmen,  wenngleich  dieselben  nicht  von  Ludolf  IV., 
sondern  von  seinen  Söhnen  Bruno  VII.  und  Egbert  IL,  wie  auch  von 
seinem  Grosssohne  Egbert  m.  geprägt  sind. 


461  und  Tgl.  noch:  „Brunoais  uxor  ftüt  domina  Ghisla  —  — ,  quae  ei  dem  genuit 
Ludolfum"  (chron.  vet.  duc.  Brunsv.,  ap.  Leibn.  II  15) ; 

„Greuen  brune  bi  sinen  tagen  nlsich  an  dher  scripht  vomomen  hau 

Vrowe  gisle  eynen  sonen  ghowan  Dher  wart  greue  lntolph  ghenant*' 

(chron.  rhythm.  XIV  56—59,  bei  Scheller  S.  49). 

fr*9)  1030.  „Marggreve  Ludeleff,  Marggreve  Brünes  sone  to  Saasen  unde  eyn 
Hcre  to  Brunswick,  de  uam  Hilda  des  Greven  dochter  to  Flanderen,  de  telde  öme 
twey  sone,  de  eyne  de  hot  Bruno,  de  wart  noch  dot  geslaghen  so  byr  na  stcyt.  De 
ander  het  Eggebrecht  de  besät  dat  arve.  Unde  dusso  Marggreve  Ludeleff  de  nam 
Danckwurderode  unde  Brunswick  ersten  in  na  der  Koyscr  dode  *),  do  de  alle 
▼orstorven  weren,  unde  hadden  dat  Rick  under  sick  gehat  lengk  wan  hundert  jarc. 
So  wart  dusne  Marggreve  Ludeleff  ein  Here  over  Brunswick,  wente  he  de  negeste 
wa»  van  dem  slechto  Wedukinde  van  swert  halveu,  wol  dat  se  nu  den  namcu 
hadden  vorlorcn,  unde  heten  Marggreven  to  Sassen  unde  nicht  Hertogcn  to 
Sassen,  dat  kam  dar  äff  her,  dat  Ht-rtoghe  Hermen  eyn  Hertoghe  wart  van 
Keyser  Otten  wegen,  de  bloven  by  den  namen  wentc  dat  Öre  schlechte  vorstarff*' 
(Bothonis  chron.  Brunsv.  pictur.,  ap.  Leibn.  UI  323). 

*)  Vgl.  dagegen  oben  Note  520  S.  335  f. 

*W)  „  Liudolfu»  comos  Saxonicus,  filius  Brunonis  de  Brtmeswic  et  Gisle  in- 

peratricis  genuit  ex  Gortrnde  comitissa  Brunonem  et  Ekbertnm  seniorem 

marchionem"  (annal.  Saxo,  ap.  Pertz  VI  682). 
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Allerdings  hat  schon  Eccard,  unter  Bezugnahme  auf  eine  Mitthei- 
lung des  AnnalistaSaxo66*),  gesagt:  „ubi  bona  haec  (Ecberti  Marchionis, 
quae  rex  Odalrico  de  Godesheym  dedit)  sita  iuerint  nemo,  quantum 

«M)  Man  vergleiche  über  das  Erbeigenthum  des  Besitzes  der  Grafen  von  Hol- 
land nachstehende  Urkunden : 

„  Gerulfo  quasdam  res  proprietatis  nostrae,  qaae  sunt  in  Dncatu  Fri- 
st ae  in  pago  Westracha,  in  villa  Camminge,  Hunden,  et  in  aliis  villi«  circumqua- 

qne  se  poBitis  placuit  nobis  restituere  quas  deinceps  iure  proprietär io 

valeat  possidere"  (Urk.  des  Kaisers  Ludwig  des  Frommen  vom  8.  Juli  839,  abgedr.  bei 
A.  Kluit  bist  crit  comitat.  Holland,  etc.  II,  I  3 sq.;  Senaten  annal.  Paderb.  I  119;  Ec- 
card rer.  Franc,  orient.  U  317 ;  Falke  trad.  Corb.  p.  290). 

„  Dedimus  ei  (Comiti  G e r o  1  f o)  inter  RenumetSuithardeshaghc  in 

Comitatu  ipsius,  in  Northa  et  Ospretashom  nominatis,  Sylvam  —  in  loco  Bodo- 
kenlo  — ,  in  Alburch,  —  et  in  Hörnum  — ,  Huui  — ,  Theolo  —  Aske"  (Urk.  des  Königs 
Arnulf  vom  4.  Aug.  889,  abgedr.  bei  Kluit  1.  c.  p.  6  sqq. ;  bei  F.  v.  Mieris  groot  Char- 
terboek  der  Graaven  van  Holland,  van  Zeeland  I  27). 

„  Theoderico  quasdam  res,  Ecclesiam  videlicet  Ek munde,  cum  Omni- 
bus ad  eam  iure  pertinentibus  a  loco,  qni  dicitur  Suithardeshaghe  usque  ad 

Fortraps  et  Kinnem  concedimus  *)  praeeipientesque  iubemus,  ut,  sicut 

reliquis  posaessionibus,  quibus  iure  hereditario  videtur  uti,  ita  et  hiis  nostri 
muneris  largitate  rebus  inpensis  raleat  secure  omni  tempore  vitae  suae  frui  ipse  et 
omnis  eius  posteritas"  (Urk.  des  Königs  Karl  des  Einfältigen  vom  15.  Juni  922, 
abgedr.  bei  A.  Kluit  1.  c.  p.  14  sq. ;  Mieris  1.  c.  p.  33). 

*)  Nach  dem  Flusse  Kinnem  Kennemaria  genannt. 

„  interventu  E k b e r t i  Trevireusis  Ecclesiae  Archiepiscopi  Theode- 
rico Comiti  quidquid  nostro  concessu  hactenus  in  beneficium  tenuit  inter  duo 

flumina,  quae  vocantur  Liora  et  Hisla,  in  proprium  dedimus  ,  et  totum, 

quod  nostra  regia  concessione  in  villa  Sunnemcro  dirta  habuit  .  Adhuc 

quoque  quidquid  benefk-ii  nostra  de  parte  inter  duo  flumina  Medemelacha  et  Chi- 

melosara,  Gemarchi  dicta,  tenuit  .   Ad  haec  etiara  totum,  quod  de  nostro  iure 

in  Pago  T e x  1  a  *)  nuneupato  in  beneficium  tenuit  sibi  in  proprium  tradi- 

dimus  in  Comitatibu«  ita  nuneupatis,  Masalant,  Kiuhem,  Texla"  (Urk.  des  Kö- 
nigs Otto  UJ.  vom  25.  August  985,  abgedr.  bei  A.  Kluit  1.  c.  p.  57  -  61 ;  F.  v.  Mieris 
1.  c.  I  49 ;  Miraeus  opera  diplom.  I  52). 

*)  Von  dem  ganzen  Gaue  Texla  sind  nur  die  Inseln  Texel  und  Vlieland  noch 
vorhanden ;  das  Uebrige  ist  vom  Meere  verschlungen. 

Bemerkenswert]!  ist,  das»  die  Besitzungen  dieses  Hauses  stets  als  volles  Eigen- 
thum, also  als  erblich  ertheilt  worden  sind. 

„1075.  —  —  Denique  Ekberti  marchionis  de.Bruneswic,  qui  Saxonibus 
nullum  fecerat  anxilium,  sed  regi,  utpote  valde  propinquo  genere,  toto  animo  favo- 
bat,   possessionos  prius  invasit,  deditque  Ulas  Othelrico  de  Godeshcim"  (annal. 

Saxo,  ap.  Pertz  VI  706).    Cf. :  „1075.  Ekkiberti  denique  marchionis,  qui  Saxoni- 

bus  nullum  fecerat  auxilium,  sed  regi,  utpote  valde  propinquo  genere,  toto  animo 
favebat,  posaessiones  prius  invadit,  easque  Othelrico,  cuidam  de  suis  consiliariis, 
donavit"  (Bruno  de  bello  Saxonico  cap.  56,  ib.  V  349). 
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sciam,  evolvit ;  ego  in  Frisia  Flevuminter  etLavicam  fuisse  puto. 
Paulo  enira  post  haec,  ut  Dousa  (Bataviae  Ilollandiaeque  annal.  lib.  X 
p.  484  sq.)  cx  Ubbone  Kmmio,  qui  sua  procul  dubio  ex  vetustis  raonu- 
mentis  hausit,  refert:  „Ecbertns  Marchio  adversus  Iraperatorcm  suum 
rebellans  subita  irruptione  in  Frisiam  Orientalom  facta,  quidquid  agri 
ac  populorum  inter  Flevum  ot  Lauicam  amncs  iacet,  id  vniuersum 
in  ius  ac  ditioncm  suam  partim  vi,  partim  minaciis,  vel  obsequio  traduxit 
deniquc"6").  —  Si  itaque  (ab  anno  1077)  paululum  adsccndimuß,  facile 
videmus,  possessionos  illas,  quas  Imperator  Anno  1075  Eoberto  ablatas 
Odalrico  de  Godesheyra  dederat,  et  quas  Conrado  Episcopo  Traiectino 
(anno  1077)Iargitus  est(Note655),  in  Frisia  sitas  misse.  Jamvero  nullus 
cx  progenitoribusEcberti  inFrisiaboni  quid  habuisse  commemora- 
tur:  nec  ullus  eorundem  ex  Germania  inferiore  uxorem  sibi  assumsisse 
legitur,  per  cujus  dotem  hae  possessiones  ad  Principes  Bruns  vi  censes 
pervenire  potuissent,  si  vnura  oxcipias  Ludolphum  nostrum,  maritum 
Gertrudis  (Note  650),  quam  vulgo  Balduini  Barbati  filiam  faciunt 
(vgl.  Note  649).  Verum  cum  Flandriae  Comites  nihil  juris  in  illam  Fr i- 
siae  partem  habuerint,  Gertrudem  ego  rectius  opinor  filiam  Arnolfi 
Gandavensis  Comitis  Frisiae  fuisse.  Gandavum  sub  Flandriae  Comi- 
tatu  erat,  unde  meminimus,  Arnulfum  cum  filio  a  veteribus  aliquando 
Flandrcnsem  dictum  fuisse.  Hinc  deeepti  recentiores  Comitem 
Flandriae  fecere,  et  cum  tempora  in  Arnulphum  Flandriae  Comitem 
non  quadrarent,  filium  ipsius,  Balduinum,  Gertrudis  patrem  consti- 
tuorunt.  Arnulfu8  Gandavensis,  Frisiae  Comes,  dominus  erat  illarum 


6»)  Dousa  fügt  hinzu :  „Quibus  rebus  oflfensus  Imperator,  ut  maxiroe,  quod  eun- 
dem  caetcros  Gormaniao  Principes,  a  Gregorio  VII.  Pontifice  Jureiurando  solutus,  in 
Caesarii  capitis  perniciem  concitare  intelligeret ;  Egbertum  Marchionem,  de  communi 
Procorum  Iroperii  aentontia  hostem  pnblicum  declaratum.  proscribi  iussit:  simulque 
agrum  illum  Universum  Vltraiectino  Autistiti  Conrado  ac  sucueMoribus  possidendura 
est  dilargitus."  Letzteres  ist  vor  1077  nicht  geschehen  (a.  §  141).  Cf.  Heda  ap. 
Eccard.  1.  c.  p.  282.  „Opmerkelijk  is  het  toch,  dat  de  Friesche  kronyken  verhalen, 
dat  Friesland  door  Egbertua,  uit  het  huis  van  Sakson,  van  do  oostzijde  is  inge- 
uomen  *),  doch  dat  hij  weldra  wedor  door  Keiler  Hendrik  tot  afetand  is  gedwongen. 
Wiscmius  en  anderen  stellen  zulks  op  het  jaar  1072,  Schotanus  on  anderen  op  het  jaar 
1086,  U.  Emmius  up  het  jaar  1076  of  1075"  (J.  Dirks  Bijdragen  tot  de  Penning- 
kunde van  Fricsland,  in  de  vriije  Fries  III.  Deel  I  St  S.  48).  Vgl.  unten  Note  759 
zum  Jahre  1076. 

')  „Winsemins,  Chronique  van  Vrieslandt,  Franokcr  1622,  p.  126.  Schotanus,  Ge- 
schiedenissen van  Vriosland,  Amsterdam  1660,  p.  87.  Ilamconiua,  Frisia,  Francker 
1620,  p.  42"  (das.). 
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terrarum,  quas  Ecbertus  postea  ejusque  posteri  sibi  vindicarunt,  ut  cx 
rebus  gestis  ejusquo  historia  apparet.  Habobat  filias,  ut  ex  chronico 
Egmondano  in  genealogia  ßillingana  demonstravimus  6M);  ex  hiß  igitur 
sine  dubio  Gertrudis  fuit656*).  Connubium  praeterea  inter  eam  et 
Ludolphum  mihi  videtur  Cunegundis  Imperatrix  vidua  perfecisse,  ut 
Conradi  privigno  consuleret  et  nepti  suae.  Arnulphus  enim  Ganda- 
vensis,  ut  iterum  demonstravimus,  sororem  Cunegundis  Imperatricis 
in  matrimonio  habebat657).  Res  omnes  et  tempora  exactc  coincidunt" 
(orig.  Guelf  IV  418 — 420,  cf.  hist.  geneal.  princ.  Sax.  sup.  p.  281  sq.). 

„Chronicon  Egmondanum :  (Florentinus  III.  Hollandiae  corues)  obtulit  eam 
(ecclesiam  Flardingensem)  cum  fratre  sao  Roberto  ecclesiae  Ekmundensi,  quam  qunn- 
dam  Arn ulf us  comes  cum  filiabus  suis  oidem  ecclesiae  Ekmundensi  contulerat" 
(Eccard  in  orig.  Guelf.  IV  681). 

gm»)  Bothmann  meint  (das  Grab  der  Grafin  Gertrud  in  der  Burgkirche,  im  Braun- 
schweig. Magazin,  Jahrg.  1860  S.  134):  „Eccard  halt  diese  Gertrudo  für  eine  Toch- 
ter des  Grafen  Arnulf  von  Gent,  aus  keinem  anderen  Grunde,  als  weil  ihr  Enkel, 
Egb recht  IL,  eine  Grafschaft  in  Friesland  vom  Kaiser  zu  Lehen  trug,  und  weil  es  nicht 
glaubhaft  sei,  dass  er  sie  anders  als  durch  Erbschaft  beseasen  habe.  Da  nun  in  der 
ganzen  Verwandtschaft  sonst  keine  ist,  von  der  diese  Güter  herkommen  könnten,  so 
müssen  sie  wohl  von  Gertrud  herkommen,  und  diese  muss  also  Tochter  eines  der 
begüterten  Grafen  sein;  und  da  Arnulf  hierzu  besser  zu  passen  scheint,  als  Balduin 
der  Bärtige,  so  ist  sie  Arnulfs  Tochter.  Man  weiss  freilich  nicht,  ob  Arnulf  eine 
Tochter  des  Namens  gehabt  hat,  ja  nicht  einmal,  ob  er  überhaupt  Töchter  hatte; 
allein  so  genau  nehmen  es  die  Genealogeu  nicht,  und  auf  Eecard'a  Autoritiit  hin  er- 
scheint dieser  Arnulf  selbst  in  dem  letzten  grossen  Stammbaume  von  Pricelius,  trotz- 
dem, dass  schon  Schaukegl  in  seinem  Spicilegium  ex  agro  Billungano  collectum  p.  136 
dagegen  gesprochen  hatte.  Lotztorer  halt  Gertrud  für  die  Enkelin  Ekbert's  des 
Einäugigen,  welche  nach  den  Hildesheimer  Annalen  im  Jahre  1018  auf  dem  Reichstage 
zu  Goslar  durch  Bernward  von  Hildesheim  von  ihrem  ersten  Gemahl  Gottschalk  wegen 
zu  naher  Verwandtschaft  geschieden  wurde,  und  darauf,  nach  8chaukegl,  unsern  Lu- 
dolf geheirathet  haben  soll.  Dies  ist  nicht  unmöglich,  aber  irgend  einon  Beweis  dafür 
giebt  es  nicht ;  weshalb  wir  es  billig  auf  sich  beruhen  lassen."  Schaukegl  sagt  (p.  187) : 
„ab  Eccard  Gertruden»  coniugem  Ludolli  ex  Flandria  vel  Frisia  accersit,  quasivero 
Wichmannuset  Egbortus  monoculus  non  pridem  per  matrem  suamFrido- 
runara  et  per  connubia  in  Iiis  regionibus  possedissent  plura  bona,  quae  Gertru- 
dis pro  parte  suis  ex  Ludolfo  filüs  tribuere  potuisset;"  weist  aber  nur  die  „civitas 
Ala,  —  praedium  suum  Bulthem,  —  castellnm  Dalahem"  (p.  69,  70,  71,  110)  nach  und 
giebt  die  fraglichen  „plura  bona  (in  Flandria  vel  Frisia)4'  in  Kauf.  Der  unumstössliche 
erbliche  Besitz  eines  Comitats  in  Friesland,  wie  er  durch  die,  jetzt  vorhandenen  Brano- 
lind Egbert-Münzen  bewiesen  ist,  lHsst  die  Sache  nicht  mehr  auf  sich  beruhen.  Dass  aber 
Arnulf  von  Gent  Töchter  hatte,  ist  durch  Eccard  „ex  chronico  Egmondano"  (sieh. 
Note  656)  wirklich  nachgewiesen. 

»*)  1018.  „  imperatricis  nostrae  nepotem  Thiedricum"  (Thietmari 

cliron.,  ap.  Pertz  HI  869).  Cf.  Balduini  Ninovens.  chron.  Flandriae  Msct.,  ap.  A  Kluit 
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Abgesehen  von  den  Gütern,  welche  Ulrich  von  Godesheim  erhielt  (s. 
Note  767),  unterschreiben  wir  gern  diesen  Nachweis,  der  sich  jedoch 
durch  die  indessen  aufgefundenen  und  erörterten  Bruno-  und  Egbert- 
Münzen  bedeutend  verstärken  lässt. 

„Die  Münzen  des  Grafen  Bruno  VII.  (1038—1057)  waren  schon 
von  Mader  (kritische  Beiträge  zur  Münzkunde  des  Mittelalters  IV  45), 
W.  G.  Becker  (zweihundert  seltene  Münzen  des  Mittelalters  S.  42  f., 
vgl.  Abbild.  Tab.  II  n.  62, 63),  C.  J.  Götz  (Deutschlands  Kayser-Münzen 
des  Mittel-Alters  S.  64—66,  Abbild.  Tab.  XXIII  n.  262—267)  und 
anderen  Münzkennern  betrachtet,  aber  namentlich  von  Mader  auf  wunder- 
liche Weise  (auf  Brundusium  bezüglich)  gedeutet  worden.  Götz 
hatte  (S.  65)  den  richtigen  Münzherrn  geahnt,  die  (Münz-)  Städte  zu 
entziffern  war  aber  den  Herren  Thorasen  zu  Koppenhagen  (numis- 
matische Bruchstücke  S.  57)  und  J.  Dirks  zu  Leeuwarden  (Bijdragen 
tot  te  Penningk.  van  Friesl.  S.  22  ff,  eerstc  Vervolg  S.  57  ff.  en  II. Verfolg  S. 
105  -  125)  gelungen,  welchen  beiden  eine  grössere  Anzahl  solcher  Mün- 
zen (aus  Funden  in  Dänemark  von  1839  und  1840)  vorlag.  Ihre  Bemer- 
kungen werden  durch  unsere  Funde,  namentlich  den  in  Polnischer  Erde 
entnommenen  und  jetzt  mit  dem  Kaiserlichen  Museum  der  Eremitage 
in  Petersburg  vereinigten,  bestätigt  und  vervollständigt"  (B.  de  Köhne 
m&noires  de  la  soci^td  d'archdologie  et  de  numismatique  de  St.  Peters- 
bourg  III  380  f.,  427  f.). 

Bruno's  Münzen  zeigen  sämintlich  auf  der  Hauptseite  ein  gekröntes 
Brustbild  rechtshin  mit  Kreuzscepter  und  der  Umschrift  „HENRICVS 
RE"  und  „REX"  oder  „HENRICVS  DI.",  der  ersten  Sylbe,  auch  „IE"  (ob 
den  Grundvocalen  der  beiden  ersten  Sylben?)  des  Worts  ImpErator, 

tust,  crit.  comitat.  Hollandiae  et  Zcolandiae  II,  I  Dl  :  —  „In  Frisia  Theoderico 
co mite  Flandrens!,  filio  Arnulphi  Gandavensia,  debellante  Frisoues." —  „Arnulfua 

comes  cum  condigna  uxore  soa  Li  ut  gar  da  optulit  Theodericus  terciua 

predicti  Arxiulfi  filius1«  (Bestätigung  der  Geschenke  an  die  Kirche  in  Egmond  durch 
den  Grafen  Theoderich  V.  von  Holland  vom  26.  Jnli  1083,  abgedr.  bei  Kluit  1.  c.  p.  121 ; 
F.  v.  Mieri«  groot  charterboek  der  Graaven  van  Holland  etc.  1  70).  Cf.  Eccard.  in  orig. 
Gnelf.  IV  578 :  „cum  Ditmarua  T  h e  o  d e r i  c u  m ,  Arnulfi  filium,  vocet  ne  potent 

Imperatricis  Cunigundis,  Henrico  8.  Imperatori  nuptae,  constat  Luitgarden!  

Cunigundis  hujus  aororem  fuiase.  Indicat  id  etiam Ditmarus  lib.  VIcap.  14  (ap.  Pcrta 
III  &10) :  Frosonea  rez  navali  exereitu  adien«  ab  ceptis  contumaeibus  desistere  et  mag- 
num  Liudgardae  aororis  regine  zelum  placarc  coegit.  —  Haec  verba  ita  interpre- 
tor:  Fresones  Arnulf  um,  Lnitgardae  maritum,  occidtrant,  et  rebellarant  61io  Theo- 
derico. Luitgardia  itaque,  mater  Theoderici,  ab  Henrico  8.  auxilium  contra  eos 
expetiit;  rex  illud  praeatitit,  et  Fresones  Luitgardae  fiUo  aubdidit."  Cf.  Leibnitiu«  ann. 
imperii  ni  868  §  8  ad  ann.  1005. 
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und  „IR"  (statt  ImpeRator?)058),  wonach  der  Zeit  nach  die  erstem  vom 
4.  Juni  1039  bis  25.  December  1046,  die  letztern  vom  25.December  104C 
bis  5.  October  1056  geprägt  sein  müssen;  auf  der  Rückseite  aber  in  der 
Umschrift  den  Namen  der  Münzstätte  in  zwei  Abtheilungen  und  inmitten, 
zwischen  zwei  graden  Perlstreifen  den  Namen  „BRVN." 

Diese  Münzstätten  sind:  „STAV  —  ERON" 6fi9)  im  Gaue 
Stavern660),  „DOCC — VGGA"661)  (Dokkum)  u.  „LTVN — VERT" 6M) 
(Leeuwarden)  im  Gaue  Ostergo668),  „BODTI—  SWER" 664)  (Bols- 


B.  von  Köhne's  Ansicht  ist  schwankend,  er  sagt:  „Meist  ist  aber  Heinrich'» 
Titel  nur  mit  IE  angegeben,  was  sich  aber  wohl  eher  auf  REX  als  auf  IMPERATOR 
beziehen  dürfte."  Sollte  etwa  das  I  vor  E  der  Rest  von  einem  umgekehrten  a  und  das 
I  vor  R  der  Rest  von  einem  umgekehrten  a  sein?  — 

«0  Ueber  „8TAVERON,  STAWERO"  s.  d.  Abbildungen  bei  W.  G.  Becker  zwei- 
hundert  seltene  Münzen  des  Mittelalters  Tab.  II  Nr.  G3  und  S.  42;  C.  .1.  Götz  Deutsch- 
lands Kaiser-Münzen  des  Mittel-Alters  Tab  XXIII  Nr.  263  und  8.  65 ;  J.  Dirks  Bijdra- 
gen tot  de  Penningkunde  van  Friesland  Nr.  2  u.  p.  23,  27  f.,  31,  eerste  Vervolg  p.  59  f. ; 
B.  de  Köhne  p.  431 ;  —  auch  unten  Note  898.  —  Ueber  das  Alter  von  Stavern  ist 
J.  Dirks  a.  a.  O.  p.  31  f.  einzusehen. 

wo)  S.  L.  von  Ledebur  die  fünf  Münsterscherl  Gaue  und  die  sieben  8eelande 
Frieslands  8.  59 :  .»Mit  dem  Comitnte  Oestergoe  et  Weatergoe  erscheint  die  Grafschaft 
Stavorn  bald  verbunden:  Comitatus  Frisiae  in  Oostcrgo  et  in  Staveren 
1204  (Hoda  hist.  Ultraj.  p.  109 ;  Bondam  Charterboeck  d.  Hert.  v.  Gelderland  I  292), 
bald  aber  wird  er  getrennt  von  demsolbcn:  Comitatum  qnendam  de  Stavero  1077 
(s.  unten  Note  778),  comitatus  S  t  e  v  e  r  e  1225  (Bondam  I  349),  vgl.  mit :  „Comitatum 
Frisiae,  nomine  Ostergowe  et  Westrogowe  1086  (s.  unten  Note  848),  1138  (Bondam  I 
186 ;  Miraei  opera  diplom.  I  526),  1145  (Heda  p.  166 ;  Bondam  I  193 ;  F.  v.  Mieris 
groot  Charterboek  d.  Graaven  van  Holland  etc.  I  95)  und  1204  (Heda  p.  188)  "  Stavero 
und  der  pagus  Waldabi  scheinen  Untergaue  des  Westergo  gewesen  zu  sein. 

«1)  Ueber  „DOCCVGGA"  s.  die  Abbildungen  bei  J.  Dirks  Bijdragen  tot  Penning- 
kunde van  Friesland  Nr.  1  u.  p.  23,  27  f.  31,  eerste  Vervolg  p.  57  f..  tweede  Vervolg 
Nr.  15  u.  p.  107  ;  B.  de  Köhne  p.  429,  —  auch  unten  Note  899.  —  Ein  Exemplar  davon 
ist  im  Königlichen  Münzkabinette  zu  Hannover  vorhanden.  Ueber  Dokkum,  schon 
im  8.  Jahrh.  genannt,  s.  J.  Dirks  a.  a.  O.  p.  30. 

*»)  Ueber  „LIVNVERT"  s.  die  Abbildungen  bei  Götz  Tab.  XXIII  Nr.  267  u.  S. 
66;  J.  Dirks  Bijdragen  tweede  Vervolg  Nr.  19,  20  u.  p.  118—123,  125;  B.  de  Köhne 
p.  430,  —  auch  unten  Note  900.  Ein  Exemplar  davon  wird  im  König!.  Münzkabinette 
zu  Hannover  aufbewahrt  —  Leeuwarder  Münzen  aus  dem  15.  Jahrh.  s.  bei  J.  Dirks 
B\jdragen  p.  60--62,  eerste  Vervolg  p.  62— 6^tweedo  Vervolg  p.  135  t 

tl63>  i) —  —  InFreaiam  ad  locum  qui  dicitur  Dockyncbirica  quod  est  in^ 
pago  Hostraga"  (vita  S.  Willehadi,  ap.  Pertz  II  380);  —  „in  pago,  cui  noinen 
ABtrache  in  loco  qui  Doccinga  vocatur"  (vita  8.  Liudger!,  ib.  p.  406).  —  „in  en  / 
by  Westergoo,  dat  is,  ook  in  het  tegenwoordige  Oostergoo,  by  welker  grensschei- 
dingen  Leenwarden  in  het  iaat.ste  ligt"  (J.  Dirks  Bijdragen  tweede  Vervolg p.  119); 
vgl.  die  Gaukarte  bei  L.  v.  Ledebur. 
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ward)  „MILDNVM" 665)  (Midlum  bei  Franeker)  und  „DEKWERT" 
oder  „TIAKVART" 6M)  (jetzt  führt  der  Kanal  bei  Harlingen,  Frane- 
ker etc.  den  Namen  Tiekvaart)  im  Gaue  Westerg  o66T)  und 
„CIVNDER"688)  (Kuinder)  im  Gaue  Isselgo. 

Da  nun  aber  Bruno  VII.  als  Sohn  des  Grafen  Ludolf  IV.  und  der 
1| Gertrud,  einer  Tochter  des  Grafen  Arnulf  von  Holland,  das  Münz- 
recht in  den  benannten  Erbgauen  ausübte;  so  erscheint  der  Schluss  mehr 
als  gerechtfertigt,  Gertrud  habe  eben  von  ihrem  Vater  Arnulf  diese 
Gaue  ihrem  Gemahle  Ludolf  IV.  als  Erbgut  zugebracht  (vgl.  Note  653) 
und  dieser,  bei  seinem  Tode  (-{-  23.  April  1038)  den  Comitat  in  diesen 
Gauen  Frieslands  seinem  ältesten  Sohne  Bruno  VII.  hinterlassen, 
indess  sein  jüngerer  Sohn  Egbert  II.  den  Comitat  in  Sachsen  erhielt. 

Hier  endlich  sind  wir  auf  den  Standpunkt  gelangt,  um  das  an 
sich  unerklärliche  Verhältniss  aufzulösen,  dass  in  den  Urkunden  von 
1051  und  3.  Juli  1057  (s.  oben  Note  318  S.  19C):  „comitatus  quem 
Brvn  (VI.)  eiusque  filius  —  —  Livtolfvs  (IV.)  nec  non  et  eius  filius 
Echbreht  (n.)  ex  impcriali  auetoritate  in  beneficium  habuerunt,  in  pagis 
North dvringen.  Darlingen.  Valen.  Salthga.  Grethe.  Mvl- 
b  e  z  e,"  nur  Ludolfs  Sohn  Egbert  genannt,  der  ältere  Bruder  Egbert's, 


«64)  Ueber  „BODTISWER"  s.  die  Abbildung  bei  J.  Dirks  Bijdragen  tweede  Ver- 
folg Nr.  17,  18  u.  p.  108-113;  B.  do  Kühne  p.  429,  auch  unten  Note  899.  —  Bol»- 
w arder  Münzen  aus  dem  15.  Jahrh.  8.  bei  J.  Dirks  Bijdragen  p.  62—66,  eorste  Vorvolg 
p.  64 — 67,  tweedo  Vervulg.  p.  136. 

<»)  Ueber  „MIDLNAW"  8.  die  Abbildung  bei  J.  Dirks  Bijdragcn  tweede  Vervolg 
Nr.  21  u.  S.  123 ;  —  auch  unten  Note  902. 

«*)  Ueber  „DEKVVERT"  s.  die  Abbildungen  bei  Götz  Tab.  XX  Nr.  264,  266  und 
8.  65  f.;  J.  Dirks  Bijdragen,  twoedo  Vorvolg  p.  125;  über  „TIAKVABT"  die  Abbildun- 
gen bei  Götz  Nr.  265  u.  S.  66;  J.  Dirks  Bijdragen  tweede  Vervolg  Nr.  16  und  8.  107, 
125.  —  Diese  Münzstätte  wird  spttter  nach  Franeker  verlegt  sein  (vgl.  J.  Dirk«  8.  67 
bis  71),  dessen  Münzen  am  20.  Aug.  1455  ,,Onde  Franeker  Schilden"  genannt  sind. 
Noch  im  Jahre  1494  befand  sich  ein  „Waltahnis  bij  Tjcrkwerd,"  in  welchem  einem 
franeker  Falschmünzer  Strafe  zuerkannt  wurde  (Dirks  8.  71). 

&T)  „  reeds  in  het  midden  der  elfde  eeuw  door,  of  van  wege  Bruno,  als  Graaf 

van  Westergoo,  munten  in  B o  1  s w a r d  geslagen  zijn"  (Dirks  a.  a.  O.  p.  109). 

««)  Ueber  „CIVNDER"  s.  d.  Abbildungen  bei  Beker  Tab.  II  Nr.  62  und  S.  42 ; 
Götz  Tab.  XXUI  Nr.  262  u.  8.  65;  J.  Dirks,  tweedo  Vervolg  8. 124:  „CIVAOER"  d.  i. 
CIVNDER  oder  Kui  nder  in  der  Provinz  Overijssel.  „Mer  herinnero  zieh,  dat  Bruno 
(VII.)  ook  Graaf  van  Islegoo  was,  waartoe  de  Kuinder  behoorde,  terwijl  do  Heeren 
van  de  K  u  i  n  d  e  r  in  de  13de  en  14de  eeuw  aldaar  ook  munt  sloegen,  waarvau  de  Heer 
Fr.  Verachter,  in  zijne  Documens  pour  sorvir  k  l'histoire  mone'taire  de  Pays-Bas  Nr.  1 
en  8,  een  achttal  heeft  afgebeeld  en  opgehelderd"  (Dirks  1.  c.  p.  124). 'TT    3  fr- 
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Bruno  VII.,  vom  Besitze  aber  ausgeschlossen  ist.  Dabei  gestehe  ich 
gern,  der  Nachweis  eines  Antheils  des  Grafen  Bruno  VII.  an  den  Gauen 
in  Sachsen  (S.  203  f.,  vgl.  Note  326  und  317*)  berechtige  nicht  ganz 
zu  dem  Schlüsse:  „Der  Besitz  des  Comitats  muss  für  Bruno  VII.  und 
Egbert  I.  als  ein  gemeinsamer  angesehen  werden"  (S.  204). 

Als  ihr  Vater  am  23.  April  1038  gestorben  war,  wird  Bruno  die  Mark 
in  Friesland,  Egbert  den  Comitat  in  Sachsen  erhalten  haben  (vgl. 
die  Urkunde  von  1051),  vielleicht  zu  gemeinsamer  Hand,  weil  nach 
Bruno's  Tode  (-J-  20.  Juni  1057)  eine  Erneuerung  der  Reichsbelehnung 
stattfand  (vgl.  die  Urkunde  vom  3.  Juli  1057). 

Als  am  10.  September  1056  mit  dem  Markgrafen  Wilhelm  von  der 
Nordmark  der  männliche  Stamm  des  Hauses  Haldensleben  oder  der 
ältere  Zweig  der  ältern  Linie  der  Brunonen  erlosch,  hätte  die 
Mark  auf  den  einzig  noch  vorhandenen  j ün ge rn  Zweig  derselben 
übergehen  sollen.  Des  Kaisers  Heinrich  IU.  Blutsverwandte  durch 
«eine  Mutter  Gisela,  die  Grafen  von  Stade  (s.  oben  S.  386),  wurden 
jedoch  vorerst  noch  in  den  engern  Kreis  der  Beschützer  des  Reichs  an 
dessen  Marken  hineingezogen  (s.  §  117),  und  —  mochte  dies  auch  die 
Brunonen  schmerzlich  berühren  —  sie  konnten,  im  Besitze  einer  nicht 
minder  wichtigen  Mark  in  Friesland,  dies  wohl  verschmerzen  und 
—  zeigten  kurz  darauf  bei  ihrer  Veste  Haus-Nein  do  rf  des  Reichs  sich 
würdig,  indem  sie  dasselbe  von  einem  Staatsverbrecher  befreiten,  der 
mit  verschworenen  sächsischen  Grossen  auf  Königsmord  und  Kronen- 
raub ausgeritten  war.  Bruno  VII.  fiel  an  jenom  Tage  (26.  Juni  1057); 
Egbert  I.  trug,  obgleich  schwer  verwundet,  die  Palme  des  Siegs  und 
sein  Leben  davon660),  der  einzige  übrig  gebliebene  aller  Brunonen.  Ucber 
fast  ganz  Ostfalen  erstreckte  sich  sein  Comitat  (s.  oben  §  76  S.  220  f.), 
die  Provinz  Friesland  war  das  von  Bruno  VII.  ihm  hinterlassene  Erbe. 
Seine  zu  Stavern,  Dockum,  Leeuwarden  und  Bolsward  geprägten 
Münzen  (s.  B.  v.  Köhne  a.  a.  O.  S.  432-437  und  Abbild.  XVm  n.  6—10) 
sind  noch  heute  Zeugen  von  seinem  Besitze  der  damals  (d.  i.  vor  dem 
Einbrüche  dos  Meers  zur  Bildung  des  Zuyder  Zce  in  seiner  jetzigen 
Ausdehnung)  weit  grössern  Mark  an  der  Nordsee  070)  zwischen  den 

fl69)  „  Eggebertus  «juamquani  gra  viter  gaucius,  dolore  tarnen  interompti 

fratris  efteratua,  rapido  cursu  in  confcrtissimoB  hoste«  praeeipitem  »e  mittit,  Hernliardi 

eornitis  filium  interfecit:  ceteros  lann»iditis,  r|Uoniam  dueem  pordidissent, 

pugnniiles,  in  fugam  coiivortit''  (Lamberti  anuales,  ap.  Porta  V  150;. 

ß;u)  Vgl.  die  Karten  bei  Wagenaar  vadcrlamlsche  Historie,  Ed.  2.  II  zn  8.  3 ; 
A.  Kluit  bist,  critiea  comitat.  Hullundiae  et  Zeelandiae  II,  I  zu  pag.  138;  allgem.  Go- 
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Flüssen  Vlie  und  Lauwers  in  den  Gauen  Stavern,  Osterg o, 
Weste rgo671)  und  Isselgo  (vgl.  S.  r>08  f.  und  Note  713— 71-5}  672). 

Die  aus  dorn  Vorhergehenden  sich  ergehende  Frage,  ob  Ludolf  IV. 
seihst  durchaus  nicht  für  Friesland  geprägt  haben  sollte,  möchte  ich 
durch  ein:  Allerdings!  beantworten,  und  diese  Behauptung  rechtfertigen 
durch  die  Thatsache,  dass  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein  von  keinen 
Bruno-Münzen,  und  bis  fast  zur  Mitte  desselben  von  keinen  Egbert- 
Münzen  die  Rede  war,  weil  —  sie  noch  im  Schosse  der  Erde  lagen. 
Jeder  neue  Fund  in  den  betreffenden  Gegenden  kann  auch  Münzen 
Ludolfs  IV.  zu  Tage  bringen.  —  Es  giebt  auch  schon  eine  zu  Roeskild 
im  Juli  1839  gefundene  Münze  im  Königlichen  Kabinette  zu  Kopen 
hagen,  welche  auf  der  Hauptseito  ein  gekröntes  Haupt  von  vorn  zeigt 
mit  der  Umschrift:  „-}-  CONRAD  IMPE"  und  auf  der  Rückseite  ein  Kreuz 
mit  vier  Kugeln  in  den  Winkeln  desselben  mit  der  Umschrift:  FRE- 
SON1A"  (s.  d.  Abbild,  b.  J.  Dirks  a.  a.  O.  tweede  Vervolg  n.  30;  vgl. 
B.  Köhne  Zeitschr.  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde,  3.  Jahrg.  1843, 
S.  188  Nr.  44).  Unzweifelhaft  ist  diese  Münze  für  Fri  es  Inn  d  (Fresonia) 
unter  dem  Kaiser  Konrad  II.,  d.  i.  zwischen  dem  26.  März  1027  und 
4.  Juni  1039  geschlagen,  also  in  einer  Zeit,  wo  Ludolf  IV.  dies  Land  im 
Besitze  hatte.  Der  „Comitatus  Frisiac"  oder  die  „marchia  Fresie" 
(s.  unten  Note  691  a)  umfasste  den  „Oostergo  et  Westerg o  et  Sta- 
veren"  (s.  oben  Note  660),  also  eben  den  Comitat  Ludolfs  IV.  in  Fries- 
land. J.  Dirks  denkt  (a.  a.  O.  S.  101—105)  in  Betreff  der  Frage,  wer 
diese  Münze  geschlagen  habe,  1)  an  den  Kaiser  Konrad  II.  selbst  als 
Lehnherrn  des  Landes  Fresonia,  in  dem  er  öfter  sich  aufhielt,  ihm 
ein  Prinz  geboren  wurde  und  er  selbst  von  hinnen  schied;  2)  an  ,,Theo 
dericus  comes  Fresoniae"  (cf.  vita  Mcinwerci  ep.  ad  ann.  1024  und 
1029,  ap.  Portz  XI  153,  154)  d.  i.  an  des  Grafen  Ludolf  IV.  Schwager, 


scb.  d.  vereinigten  Nicdorlnndo  zn  8.  207;  vor  allen  aber  die  Schctskanrt  van  den 
Waarschijnlijkcn  Toestand  van  het  Land  der  Friezen  en  hunne  Nnburcn.  Omstroeks  den 
aanvang  onzer  tijdrekening  in  W.  Eekhoff  beknopto  Geschieden!»  van  Friesland  in 
Hoofdtrekken  zu  8.  1;  auch  die  Ci  unk  arte  bei  L.  v.  Ledebur.  Nach  denselben  ist  unsere 
Karte  des  Comitat»  der  Bruuoncn  in  Friesland  entworfen,  hat  jedoch  in  vielen 
Beziehungen  Berichtigungen  erhalten. 

W)  Vom  Gaue  Stavern  ist  der  grünst«;  Thoil  durch  den  Einbruch  des  Meeres  in 
den  Finna  Vlie  untergegangen;  auch  der  West  ergo  umfasste  ursprünglich  als  festes 
Land  die  jetzigen  Inseln  ter  Schelling  und  Anieland. 

«»)  ,tKarcl  de  groote  verdcelde  het  Fricsche  rijk  in  een  aantal  landsehappen  . 

In  het  tegems -  nordige  Friesland  ontstonden  alzoo  de  Goucn  of  Graafschappcu  Ooster- 
go«», Westergo«»,  Stavorcn  «n  een  deel  vanlslegoo"  (W.  Eekhoff  beknopto 
Geschieileuis  van  Fricsland  p.  37). 
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den  Grafen  Theoderich  HI.  von  Holland  (-J-  am  27.  Mai  1030),  dessen 
Lande,  südwestlich  von  denen  Ludolfs  gelegen,  Westfriesland,  Kennc- 
merland,  Holland  und  Seeland  umfassten ;  3)  in  Folge  oines  Berichts  bei 
Schotanus  (Geschiedenissen  van  Friesland  p.  81),  nach  welchem  Theode- 
rich III.  im  Jahre  1026  „Oost-Friesland,  dat  is,  Friesland  beoosten 
het  Vlie  en  bewesten  de  Lauwers"  oder  den  Comitat  des  Grafen 
Ludolf  IV.,  erobert  und  seinem  Sohne  Florenz  I.  daselbst  als  Grafen 
habe  huldigen  lassen,  —  an  diesen  Florenz  L;  setzt  aber  gerechte 
Bedenken  in  diesen  Bericht,  da  Theo  de  rieh  HI.  sich  durch  solchen 
Eingriff  in  die  Grafschaften,  welche  der  Kaiser  seinem  Stiefsohne 
Ludolf  IV.,  Grafen  von  Braunschweig,  als  Erbgut  von  dessen  Gemahlin  f\ 
Gertrud,  Tochter  des  Grafen  Arnulf  von  Holland,  zu  Lehen  ertheilt  , 
hatte,  dem  Kaiser  selbst  verfeindet  haben  würde,  und  doch  keine  Spur 
irgend  einer  Feindschaft  zwischen  dem  Kaiser  Konrad  II.  und  dem 
Grafen  Theoderich  IH.  vorhanden  sei.  Dirks  fügt  dann  (S.  105) 
noch  hinzu:  „Het  ontbreken  van  alle  andore  kenteekenen  maakt  in  dezen 
Bloch  ts  gissingen  mogelijk,  terwijl  men  als  eene  zoodanige  nog  de  vraag 
zoude  kunnen  opwerpen,  of  ook  Ludolf  (IV.),  Graaf  van  Bruns  wijk, 
Stavcrcn,  Ooster  -  en  Wcstorgoo  enlslego  (-{-  1038),  deze  munt 
kan  geslagen  hebben,  te  meer,  daar  van  zijnen  zoon  en  opvolgcr,  Bruno 
den  derden(VIL,  1039 — 1057), zulk  cen  aantal  Frieschc  munten  voor- 
handen  zijn?"  Diese  Frage  kann,  unter  Erwägung  aller  bekannten 
Verhältnisse,  wohl  mit  ja  beantwortet  werden,  da  für  jene  Zeit  ein  Münz- 
recht in  „Frcsonia"  von  Niemanden,  als  den  brunonischen  Blutsver- 
wandte n  des  Kaisers  bekannt  geworden  ist,  und  was  den  Söhnen  und 
(irosssohnc  zustand  auch  schon  dem  Vater  bewilligt  gewesen  sein  mag. 
Was  sonst  noch  von  den  Münzen  Egberts  I.  zu  sagen  ist,  wird  im  Ver- 
laufe seiner  Geschichto  (§131)  einen  passenden  Anknüpfungspunkt  finden. 

§  125. 

Kirchrnbiuiten  I.nrtoir*  und  »r>tnf»r  OnmahHn  Oortrud. 

Als  Tanquard,  des  Herzogs  Ludolf  I.  Selm,  die  früher  an  den  hohen 
Ufern  bei  Ohrum  die  Oker  überschreitenden  Strassen  an  die  Uferhöhen 
derselben  bei  seiner  Villa  verlegt  hatte  und  diese  zur  Schutzburg  der 
Jfeisenden  geworden  (vgl.  S.  400  f.  Note  587),  überdies  auch  der  Fluss 
rtflbst  zu  Handelszweigen  geeignet  war;  musste  durch  den  Verkehr  an 
diesem  Orte  sieh  derselbe  in  solchem  Grade  erweitern,  dass  er  eines 
Gotteshauses  nicht  entbehren  konnte.    Sonach  wird  Herzog  Tanquard 
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selbst  die  dem  Apostel  Petrus  in  Tanquarderode  erbaute  Kirche  ge- 
gründet673), vielleicht  auch  in  derselben  seine  Ruhestätte  gefunden 
habon  (vgl.  S.  415  in  Note  587). 

Etwa  anderthalbhundert  Jahre  später  wird  ein  Neubau  an  dieser 
Kirche,  mit  einer  erweiterten  Bestimmung  derselben  zu  einem  Dom- 

stifte,  stattgefunden  haben ;  denn:  „1030  sunte  Goddehart  

wigede  de  kerken  upp  Danckw erderode  by  Brunswick,  de  Marg- 
greve  Ludeleff  gebuwet  hadde  in  de  ere  sunte  Peter  unde  Pauwcl,  unde 
satte  dar  Canoniken  darnu  de  dorn  steyt,  unde  het  sunte  Blasius  in  der 
Borch  to  Brunswick"  (Botho,  ap.  Lcibn.  scr.  rer.  Br.  III  323)  674),  nach- 
dem „bei  Lebzeiten  Godehardt  (1022 — 1037)  wenigstens  der  Chor  und 
die  Apsiden  vollendet  waren,  also  auch  die  Krypte,  und  wohl  auch  die 
ganze  Kirche,  mit  Ausnahme  etwa  des  Thurms  und  des  Klosters"  (Betli- 
mann  die  Gründung  Braunschweigs  und  der  Dom  Ileinrich's  des  Löwen 
in  Westermann's  illustrirt.  Monatsheften  Nr.  59.  August  1861,  S.537,  2). 
—  Der  Apostel  Petrus  blieb  erster  Patron  dieser  Domkirche,  „de 
Marggrcve  Ludeleff  gebuwet  hadde,"  wie  Botho  meint. 

„Den  Gründer  der  Kirche  kennt  schon  die  Reimchronik  nicht 
mehr: 

Wer  daz  da  hätte  gestichtet, 

dlies  bin  ich  um  berichtet. 
Doch  han  ich  dhes  nicht  vordaget, 

ich  nc  han  is  vil  gevraget 
Wisc  lute,  dho  an  buchen 

i%  vil  begtinten  suchen, 
Da«  se  is  zo  kunde  qunmen. 

nicht  nie  se  darab  Vornamen, 
Als  ich  ouch  selben  sach, 

dlia  mir  de  seripht  so  jach, 
We  von  Hildenseym  byscoph  Godehart 


673)  „  so  buwedo  Hertog  Danckwert  de  Stiddc,  dar  im  de  Dom  steyt,  unde 

bnwede  dar  eyne  Korckc  in  de  Ere  S.  Peters,  dat  was  sin  Apostel,  unde  nomede  dat 
Danckw  erderode"  (Sachsen-Chronik,  bei  C.  Abel  Sammlung  alter  Chroniken  S. 
74).  —  Eine  Kirche  in  der  Burg  „bnwede  hertog  Danckwart  dar  in  de  ere  sunte 
Potcrs"  (Hettlingscho  Chronik,  s.  Bcthmaun  die  Gründung  Braunschweigs  etc.,  a.  a.  O. 
8.  53«). 

fi"')  „Principale  altare  dedicatum  est  a  beato  G  o  d  o  h  a  r  d  o.  hildenemensi  episcopo. 

 Septentrionalo  dedicatum  est  ab  eodem  prefato  episcopo  Godehard«»"  (notitia 

dedicationis  Altnrium  in  Brunsui.  S.  Blas»!  ccclcsia,  in  orig.  Guelf.  II  492  sq.)  „Anim 
1(130  Is  de  Kerke  Danckqvarderode  —  —  gewihot  worden  van  O u  de h  a rd o*' 
(tabula  Blasiana,  ap.  Lcibn.  III  148). 


(dher  zo  Gote  tete  sine  vart 
Dhusent  jar  nach  siner  bort 

und  achtunddrizig,  hau  ich  gehört) 
We  her  wigete,  dez  is  war, 

dhes  gestiebtes  hohesto  althar, 
Das  za  Tanquarderode  lach, 

aldha  houbotherscaph  plach 
Dhe  zwo,  Petrus  und  Paulus. 

Wer  iz  gestichtet  hatte  sus 
Dhes  kau  ich  nf  nicheyne  kunde  komen 
(bei  Scheller  S.  94,  Kap.  XXX  43  -  63). 
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So  hatte  schon  damals  der  Glanz  der  Schöpfungen  Heinrich'»  des 
Löwen  die  früheren  Erinnerungen  vordunkolt.  Bartuld  von  St.  Egidien 
meldet:  „Egbreoht  Ludolfs  sono  undo  de  provest  Adoroldus  hebben 
buwet  de  olden  korken  in  der  boreh,  unde  dat  altar  sunte  Potri ;  unde 
sunte  Godehardus,  sprikt  me,  hebbo  sc  sulves  gewiget,  na  Cristi  bord 
103<S  jar."  Botho  allein  nennt  den  Grafen  Ludolf,  nur  aus  Vermuthung, 
weil  der  damals  die  Burg  besass.  Aber  Ludolf  hatte  darin  weder  seine 
Grabstätte,  noch  Memorien  und  Seelenmessen,  was  doch  oino  Sitte  und 
ein  Hauptzweck  aller  solcher  Gründungen  war.  Er  wird  also  schwer- 
lich der  Gründer  sein  675). 

Im  Jahre  1GG8  hob  man  in  der  Krypte  eine  lange  Steinplatte  auf, 
unter  der  sich  in  einem  schlichten  Steinsarge  die  Reste  eines  Leichnams 
fanden,  in  schwarzer  Kleidung,  nebst  einem  Bloitafclchen  mit  der  lateini- 
schen Inschrift:  „Hier  ruht  Gertrudis,  Christi  geweihte  Magd  21.  Juli"676). 
Diese  hat  man  bis  auf  die  neuesto  Zeit  für  Heinrieh's  des  Löwen 
Eitermuttor  gehalten,  welche  1117  nach  der  Reimchronik,  der  Hettling- 
schen  Chronik,  Botho  und  der  Pergamenttafel  des  Doms  hier  begraben 
war.  Aber  die  starb  am  9.  Üocember076*),  kann  also  nicht  die  am  21. 
Juli  gestorbene  sein,  sondern  muss  noch  irgendwo  im  östlichen  Theile 
der  Gruft  verborgen  ruhn.  Am  21.  Juli  aber  entschlief  im  Jahre  1077 
nach  dem  urkundlichen  Zeugniss  des  blasianischen  Memorienbuchs, 
nach  ncununddrei8sigjährigem  Wittwenstande  ihre  Grossmutter,  Grafen 


675)  Vgl.  Dürre  S.  47:  „Der  Umstand,  dass  Ludolf  sich  in  der  Kirche  keine  Memoric 
gestiftet  hat  und  dass  er  eich  in  ihr  nicht  hat  begraben  lassen,  was  aus  dem  Schweigen 
de«  Memorienregisters  über  ihn  zu  folgern  ist,  spricht  gegen  Botho's  Angabe."  So 
auch  üethmann  das  Grab  der  Gräfin  Gertrud  in  der  Bnrgkirche  (im  Bramischw. 
Magazin,  Jahrg.  1860  S.  136). 

«76)  „HIC  REQV1ESCIT  GERDRVDI8  DEVOTA  XPI  FAMVLA  XII.  KL. 
AVGVSTI." 

fi7ß*)  „Heinrichs  dos  Löwen  Aeltermntter  Gerdrad,  die  Schwester  des  letzten 
Brunonen,  starb  am  9.  Decbr.  1117,  und  wurde  nicht  in  dem  von  ihr  gestifteten  Egidien- 
kloster  bestattet,  sondern  in  der  Stiftskirche  der  Burg  Dankwarderode.  Dies  sagt  die 
Keim chronik  vom  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts:  So  wart  an  dat  goddeshus 
to  Daukwerdorade  sanet  Petrus  mit  proten  eren  begraven  ;  ferner  Botho  zn  1117:  In 
dussem  jore  starff  Gerdrudia.  unde  wart  begraven  up  Duukwarderode  vor  dat  homissen 
altar  in  sunte  Peter  unde  Pnuwols  Kerken,  unde  licht  in  der  klufft  in  der  horch,  dat  uu 
sunto  Blasius  het ;  endlich  das  Verzeichnis«  der  im  Dome  bestatteten  fürstlichen  Per- 
sonen bis  zum  Jahre  1515,  welches  noch  im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  an  dem 
Pfeiler  neben  Heinrich«  des  Löwen  Grabmale  hing:  Anno  1117  is  gestorven  Gertrudis, 
maregraven  Eggebrechte«  dochter  tho  Bronswigk,  in  de  kerken  begraven  worden.  
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Ludolfs  Gemahlin  Gertrudis676b).  Für  diese  wurden  an  dem  Tage  all- 
jährlich von  den  zwanzig  Chorherren  der  ältesten  Stiftung  Vigilien  und 
Messe  gesungen,  und  zwar  in  der  Krypte,  wo  demnach  ihr  Grab  sein 
mu8S.  Diese  also  ist  es,  deren  Steinsarg  jetzt  noch  zwischen  den  Fürsten- 
särgen steht,  die  erste  dieses  Namens  im  brunonischen  Hause,  und  die 
erste  die  im  Dome  bestattet  ward.  Sie  dürfen  wir  daher  wohl  als  die 
eigentliche  Gründerin  des  älteren  Stiftes  ansehn,  wenn  auch  vielleicht 
neben  Ludolf,  so  wie  Heinrich's  des  Löwen  Gemahlin  Mathilde  im 
Memorienbuchc  Gründerin  des  neueren  Domes  heisst"  (Bethmann  a.  a. 
O.  S.  537  f.). 

Bischof  Godehard  starb  am  5.  Mai  1038  676<),  Graf  Ludolf  IV.  am 
23.  April  1038  (Note  038,  039).  Der  Bau  der  vom  Bischöfe  geweihten 
Kirche  fällt  unzweifelhaft  in  die  Zeit  des  Grafen,  wahrscheinlich  auch 
die  Weihe.  Den  Ausbau  derselben  (vgl.  Bethmann  S.  536  f.)  erlebte  er 
nicht.  Wo  er  starb  und  seine  Ruhestätte  fand,  ist  nicht  bekannt677). 
Da  er  in  der  unter  ihm  erbauten  Stiftskirche  nicht  begraben  ist,  mag  er 
inFrieBland  gestorben  und  beigesetzt  sein.  Ihn  deshalb  von  der 
Gründung  dieser  Kirche  auszuschliessen,  scheint  nicht  gerechtfertigt  zu 
sein.  —  Seine  Wittwe  vollendete  das  Werk678),  schmückte  die  Kirche 

Oerdrud  starb  Bin  9.  Docbr.,  (bis  bezeugt  die  Translation  de«  b.  Autor:  marehionissa 
viam  universae  earnis  V  idus  Deeembris  feliciter  est  ingressa ;  und  das»  Mcmoricnbiicli 
de»  Blasienstiftes,  wo  bei  demselben  Tag*  stebt :  XXII.  M.  V.  O.  Anno  domini  1117 
obiit  doinna  Ghertradis  mnrehionissa  iunior.  11  sol.  decanie  G  den.  euilibet  domino  G 
den.  scolastico  3  den.  cantori  3  den.  ad  servitium  10  scd.  ad  elcmosinam  pauperum  12 
sol.  in  Herete  et  in  Beyerstidde''  (Betbmaun  das  Grab  d.  Gertrud,  a.  a.  O.  S.  133,  134). 
—  „A.  D.  1117  «biit  Gertradis  marebionissa,  iiliu  Ecberti,  et  fundatrix  8.  Aegidii  in 
Brunswick"  (rnembr.  Blas.,  in  or.  Guelf  II  33G). 

076h)  MXX.  M.  V.  O.  Anno  domini  1077  obiit  Ghertrudis  marebionissa  (senior 
fiig-t  dieselbe  Hand,  aber  mit  anderer  Dintc,  später  hinzu)  101;*  «olidi.  euilibet  domiuo 
G  den.  scolastico  3  den.  cantori  3  den.  Hec  dedit  bona  in  Maehtersem.  Vigilic  et  missa 
cantantur  in  cripta." 

676c)  „1038  —  —  Eo  tempore  venorande  memoriae  sanetus  uoster  pontifex  G  o 
debardus  3.  Nun.  Maii,  videlicot  feria  G.  post  aseensionem  Doniim  ex  hac  vita  sub- 
tractus"  (annal.  Hildesh.,  ap.  Pertz  III  102). 


Ob  ich  iz  bescreuen  vundo 

nu  bau  ich  is  nebeyne  kuudc" 


CTT)    „Wa  dir  vurstc  blebe 

wo  gerne  ieb  daz  screbe 
(chron.  rhythra..  bei  Schellor  S.  54,  Kap.  XVI  43  -  4G). 

CT»)  Bethmann  (die  Gründung  Braunschweigs,  a.  a.  O.  S.  537)  meint,  der  Thurm 
und  das  Kloster  sei  nach  der  Weihe  der  Kirche  und  des  Hauptaltars  durch  den  Bisehof 
Godehard  vollendet  worden.  „Die  übrigen  Altäre  sind  erst  nach  seinem  Tode  ge- 
weiht, wahrscheinlich  weil  ee  anfangs  zu  ihrer  Fundirnng  an  Gelde  fehlte,  wie  denn 
überall  die  Errichtung  der  NebeualtUrc  in  allen  Kirchen  erst  sehr  laugsam  und  im 
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namentlich  mit  Reliquien  aus67a),  und  sorgte  nicht  nur  für  ihr  eigenes 
Seelenheil  (Note  (J7üb),  sondern  zugleich  für  das  Gedächtnis»  aller 


Laufe  mchrcr  Jahrhunderte  geschah,  niemals  gleich  bei  der  Gründung.    Den  Altar  de« 
h.  Kreuze»  weihte  B.  Hezelin  .1044    1054),  den  in  di  r  südlichen  Apais  Huuold  (1040 
1050),  den  unter  der  Nordscitc  des  Thurms  Fokhwurd  (}  1068),  den  unter  der  Südscito 
und  die  beiden  im  Kloster  Bruno  (1039—1055) ;  also  war  bis  zum  Jahre  1055  Alles 
geweiht." 

liethmann  berichtet  darüber  (die  Gründung  Braunschweigs  S.  539) :  „Von  ihr, 
der  Gründerin  des  alten  Stiftes,  werden  denn  wohl  auch  die  ältesten  Stücke  im  Reli- 
quienschatze des  Doms  herrühren,  und  nicht  orst  von  ihrer  Enkolin  Oerdrud,  die  ihre 
Fürsorge  und  ihre  Gaben  vorzugsweise  ihrer  eigenen  Gründung,  dem  Egidienkloster, 
zugewendet  haben  wird.  Namentlich  die  drei,  auf  deneu  Gcrdrud  genannt  und  ein- 
mal sogar  als  „Gräfin"  bezeichnet  ist,  sind  wohl  sicher  von  der  Gründerin,  und  gehören 
demnach  zu  don  ältesten  Werken  der  Goldschmiedekunst  in  unseren  Landen.  Das  eine, 
ein  goldenes  Kreuz  mit  Reliquien  von  Petrus  und  der  h.  Liutrudis,  zeigt  in  der  Mitto 
das  Gotteslamm,  darunter  das  eigne  Bild  der  Gräfin  (Kniestück)  mit  dor  Aufschrift  Hoc 
Gertrud  comitissa  fieri  iusait ;  auf  der  Vorderseite  die  Symbole  dor  vier  Evangelisten, 
umgeben  von  Filigrünvorzierungen  mit  zwanzig  echten  Perlen  und  einunddreissig  edeln 
Steinen,  worunter  sich  ein  sehr  grosser  Sapphir  auszeichnet  *).  Das  zweite  ist  ein  „kleiner 
Tragaltar"  mit  einer  Platte  „von  Porphyr"  bedeckt,  um  welche  zwei  gereimte  lateinische 
Verse  steheu,  des  Inhalts :  „Gerdrudis  hat  Christo,  das»  in  ihm  selig  sie  lebe,  diesen  Stciu 
dargebracht,  von  Gold  und  Edelstein  strahlend."  Die  Seiten  des  Kästchens  bilden  in  er- 
habeuer  Goldarbeit  Bogen  von  Säuleu  getragen,  zwischen  denen  an  der  vordem  und 
hinteren  Seite  Christus  und  die  zwölf  Apostel,  an  der  einen  dor  „andern  beiden  Seiten 
fünf  Engel,  unter  denen  Michael  und  Gabriel  die  Hauptstelle  einnehmen,"  an  der 
zweiten  inmitten  ein  emaillirtes  Kreuz,  links  davon  der  heilige  Sigismund  und  Con- 
stautius,  rechts  davon  die  heilige  Helena  und  Adelheid  stehen.  „Das  dritte  ist  ein  Ann 
von  Goldblech,  mit  zwei  Armbändern,  mit  echten  Perlen  und  edelu  Steinen  (welche  an- 
tike Camcen  aiud)  besetzt,  an  jedem  Finger  mehrere  Hinge;  daran  die  Inschrift:  Brachium 
sei  Blasii  hic  intus  habetur  integrum.  Gerdrudis  hoc  fabrieari  fecit"  (Befindet  sich  nicht 
in  Hannover.)  Wahrscheinlich  gehören  noch  mehrere  Stücke  im  Schatze  zu  Hannover 
hierzu,  die  keinen  Namen  tragen  und  sich  nur  an  der  Arbeit  erkennen  lassen;  wie  man 
das  jetzt  erst  wird  achen  können ,  wo  die  Kunstliebe  des  königlichen  Besitzers  den 
ganzen  Kirchensehatz,  der  reichsten  einen  die  aus  dem  Mittelalter  erhalten  sind,  ans 
Licht  bringt  und  der  Forschung  erschlicsst  durch  ein  Werk,  das  an  Vollendung  von 
keinem  andern  noch  erreicht  ist,  an  Pracht  dem  Schatze  selber  gleichkommt.  Auch  au 
reichgestickten  Altardeckon  und  golddurchwirkten  Messgewändern,  eine  Lieblingsarbeit 
der  fürstlichen  Frauen  jener  Zeit,  wird  Gertrud  ihrer  Kirche  es  nicht  haben  fehlen 
lassen.  Aber  nichts  von  ihr  ist  dem  Dome  geblieben.  Die  Kleinodien  wanderten  zur 
Abfindung  von  Johann  Friedrichs  Anrecht  an  Braunschweig  1671  nach  Hannover ;  die 
Bleitafel  aus  ihrem  Sarge  ist  ins  Museum  gekommen  (richtiger:  noch  im  Dome  vor- 
handen). S.  die  Abbildungen  bei  Bethmann,  in  den  orig.  Guelf.  II  335  und  in  der  vierten 
Aufgabe  von  Molanus  Lipsanographia  sivo  thesaurus  reliquiarum  Brunsvico  Luue- 
burgicus  zu  Nr.  5  und  11. 

*)  Dr.  Müller,  Conservator  und  Secretär  der  Commissiou  für  das  Weifenmuseum, 
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Seelen,  welches  Fest  in  derselben  am  29.  September  gefeiert  wurde  tiH0). 
An  der  reichen  Ausstattung  dieser  Kirche  „per  manus  domini  marchionis 
Egberti  majoris  et  tilii  sui,"  mit  38  7»  Hufen  Landes  soll  auch  Ludolfs 
Wittwe  theilgenommen  haben;  von  einer  spätem  Hand  ist  vor  diese 
Worto  gesetzt  „per  manus  dominae  G  e  r  t  r u  d  i  s" tiHl).    Dadurch  wurde 

hat  eine  neue  Beschreibung  der  uns  der  Schlosskircho  in's  Wolfenmuseum  gebrachten 
Reliquiensammluug  vorgenommen  und  so  eben  ein  Seitcnstück  zu  dum  oben  besehric- 
benen  Krcuzo  als  ein  Werk  der  Gräfin  Gertrud  erkannt.  Sein  Dictat  lautet:  „Vor- 
derseite mit  vier  emaillirton  Goldplättehen  mit  je  zwei  Vögeln,  in  der  Mitte  ein  Milch- 
krystall;  ausserdem  reich  ornnmentirt  mit  Filigran,  Edelsteinen  und  Perlen.  Rückseite: 
in  der  Vierung  das  Gotteslamm,  an  den  Balkencnden  die  Zeichen  der  Evangelisten,  am 
Obereude  des  Laugbalkens  eine  Inschrift,  die  sich  auf  die  Reliquien  des  heiligen  Va- 
lerius und  Pancratius  in  «lern  Kreuze  bezieht;  unter  dem  Gotteslammo  die  Inschrift .- 
„HOC  GEKDEVDIS  IV8SIT  FABRICARI  PRO  ANIMA  LIVDOLFI  COM." 

8**)  „Denn  unter  dorn  Tage  hat  das  Memorienbuch:  XX.  M.  V.  O.  Commemoratio 
omnium  aniruamm,  quam  fecit  domna  Ghertrudis  marchionissa.  101/»sol.  decauie  <\ 
den.  euilibet  domino  6  den.  scolastico  3den.cnntori  3  den.  Dass  hier  nicht  die  Enkelin, 
Egbrechta  II.  Schwester,  gemeint  ist,  darf  man  wohl  ans  dorn  Fehlen  des  Zusatzes  ju- 
nior, sowie  aus  der  Zahl  XX.  schliesson,  welche  nur  bei  den  ältesten  Memorien  steht, 
uud  bedeutet,  dass  sich  in  das  Geld  nur  die  19  ursprünglichen  Stiftsherren  nebst  dem 
Scholasticus  theilen,  während  au  den  Memoriengcldem  der  jüngern  Gertrud  auch  noch 
die  beiden  erst  «pilter  gegründeten  canonici  altaris  s.  Mariae  und  altaris  s.  Petri  Theil 
hatten.  Der  AUerseclentag  ist  von  der  Kirche  bekanntlich  erst  viel  später  eingesetxt, 
und  zwar  auf  den  Tag  nach  Allerheiligen.  Die  Anregung  dazu  gab  vornämlich  Odilo 
von  Clugny,  der  aber  im  elften  Jahrhundert,  wenigstens  in  Norddeutschland,  noc  h 
wenig  Nachfolger  fand,  und  so  wird  Braunschweig  wohl  zu  den  ersten  Orten  Nord- 
dcutschlands  gehören,  welche  sich  einer  Feier  rühmen  können,  dio  nicht  wie  die  Me- 
morien zum  eignen  oder  zum  Seelenheil  der  Verwandten,  oder  wie  die  Vergabungen 
an  Altäre  zur  Gewinnung  der  Fürbitte  der  Heiligen,  in  der  Form  der  Frömmigkeit  ei- 
gentlich doch  nur  das  Ihre  suchte,  sondern  nach  Art  der  ersten  Christeu  das  Ihre  hin- 
gab für  Alle.  Uud  nicht  die  Geistlichkeit,  nicht  die  Kirche  gründeto  hier  diese  Feier, 
sondern  eine  fromme  Frau"  (Bethmann  das  Grab  der  Gräfin  Gertrud  in  der  Burg- 
kirche, a.  a.  O.  S.  135). 

„Notum  sit  tarn  modernis,  quam  poateris,  qualiter  Praepositus  huius  Ecclesiae 
Thoncguarderoth  Athcloldus  tradidit  patronis  nostris  8.  Johann!  Baptistae  et  S.  Blasio 
Martyri  praedia  subscripta  (per  manus  Dominae  uostrae  Gertrudis,  et*))  per  manu» 
Domini")  Marchionis  Egberti  maioris  et  tilii  sui,  scilicet  in  Hurnichusuu  XX.  inanso», 
quos  comparauit  a  Comitissa  Cristina  cum  C.  Marcis,  et  in  Getlithi  VI.  mauaos.  quos 
comparauit  de  nobili  viro  Hildcrico  et  filio  suo  cum  XXIV.  libris.  et  in  Sicuri  IUI.  man- 
so«  et  dimidium,  quos  comparauit  cum  XII.  libris,  et  III.  mansos  in  Vrithi.  quos  com- 
parauit a  liberis  hominibus  cum  Villi,  libris,  et  in  Xicthi  I.  cum  III.  libris  et  in  Cauon- 
heim  I.  cum  II.  libris.  et  in  Lcnthorp  I.  cum  IUI.  libris  a  quadam  libera  muliere.  et 
Aduocato  suo.  et  in  Egganrothe  I.  cum  I.  libro  et  in  Ibanrothe  I.  cum  XVI.  solidis" 
(Plenarium  1320  renovatum  in  der  Keli(|uiensammlung  des  Weli'enmuscuius  zu  Hannover, 
abgeilr.  orig.  Guelf  II  334  sq.,  cf.  not.  zx). 
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das  Andenken  <ler  Wittwc  Ludolfs  in  Betreif  dieser  alten  Stiftskirche 
ein  grösseres  und  bleibenderes,  als  das  ihres  für  die  Vollendung  der- 
selben zu  früh  verstorbenen  Geinahls,  und  „wie  Heinrich'»  des  Löwen  Ge- 
mahlin Mathilde  im  Memoricnbuehc  Gründerin  des  neueren  Domes 
heisst,  dürfen  wir  auch  sie  als  Gründerin  des  ältern  Stifts  neben  Ludolf 
ansehn"  (Bethmann  die  Gründung  Braunschw.  S.  538). 

In  eben  dieselbe  Zeit  fallt  der  Bau  einer  andern  Kirche  am  ent- 
gegengesetzten östlichen  Ufer  der  Oker,  und  somit  auch  in  einem 
andern,  als  dem  Bisthum  Hildesheim,  nämlich  imBisthume  Halberstadt, 
da  die  Oker  die  Gränze  zwischen  beiden  Bisthümern  bildete.  Erbaut 
wurde  diese  Kirche  da,  wo 

„Eyn  dhorph  dha  nahe  bi  thanquarderode  lach 

Dha  nu  ist  do  aide  wich 

Daz  heiz  men  dho  bruneswich" 
(ehronicon  rhythm.,  bei  Scheller  S.  47,  Kap.  XIII  180 — 182,  vgl.  oben 
»S.  10S  Note  103);  sie  war  die  erste  Kirche  für  dies  Dorf,  von  einem 
Vasallen  des  Grafen  Ludolf  IV.  Namens  Hatheguard  erbaut  zu  seinem 
und  seiner  Gemahlin  Atta  Seelenheil,  und  unter  Einwilligung  des  Grafen 
Ludolf  gesetzlich  dotirt  mit  zwei  Hufen  Lchnlandes68*),  zu  welchen  der 
Graf  selbst  noch  ein  angränzendes  Grundstück  schenkte.  Brantago, 
Bisehof  zu  Halberstadt,  weihte  dann  die  Kirche  dem  heiligen  Magnus 
für  Braunschweig  und  siebenzehn  benachbarte  Ortschaften  (s.  oben 
S.  157) ß*3). 

")  Die  in  Parenthese  eingeschlossenen  Worte  stehen  im  Plenare  am  Rande  der 
Tradition  von  späterer  Hand  eingeschrieben. 

")  „Tradero  per  nianuH  alieujus'4  erweist  Denjenigen,  dessen  nianns  dabei  sym 
bolisch  mit  gehandelt  haben,  als  E  i  g  e  nth  ii  m  e  r  der  übertragenen  Gegenstände,  so 
dass  die  Mnrkgrufen  Egbert  I.  und  Egbert  IF.  als  .Schenkgeber  der  im  Auftrage  von 
ihnen  durch  den  Propst  angekauften  Güter  erscheinen.  Sie  liegen  in  ,,Huruichuscii 
(unbekannt),  Geitelde  (Plarrdorf  im  Kreisamte  Wolfenbüttel),  „Sicuir'  (wohl  .,Sundiu, 
welches  in  dem  Sunderfclde  bei  Watzum  im  Kreisamte  Schöppenstedt  lag),  Uehrde 
(Pfarrdorf  im  Kreisamto  Schöppenstedt),  Sickte  (Ptarrdorf  im  Kreisamte  Riddags- 
hausen), „Cauenheim"  (unbekannt),  Lehndorf  (Pfarrdorf  im  Kreisgorichte  Bettmar). 
Engerode  (Filial  von  Gebhardshagen  im  Kreisgerichte  Salder)  und  Bienrode  (Fi- 
lial  von  Bevenrode  im  Kreisamte  Riddagshausen). 

to*)  Cf. :  „  consenscrunt  omue»,  ad  unamquainque  ecclesiain,  curte  et  duas 

mau »os  terrae  —      condouant"  (capitul.  Padorbrunneu.  §  15,  ap.  Pert»  leg  I  49) 

„  Branthago,  Halber.stadensis  episcopus  hoc  templum  (Magni  episcopi) 

dedieavit.  quod  haruni  vi  Harum,  scilicet  Bruueswik,  Sverikesbutli  spociali  de- 

termiuatioue  assignavit.  IBs  praedictis  villis,  huic  ecclesie  manripntis,  idom  venera- 
bilis  episcopus  suno  opiscopalis  potestati»  bannnm  imposuit,  Luidolfo  comito  ejusquo 
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„In  derselben  Zeit  soll  auf  der  Westseite  der  Oker  in  der  nach- 
maligen Altstadt,  die  sich  damals  zu  breiten  begann,  ein  grösseres  Gottes- 
haus entstanden  sein.  Es  war  die  auf  dem  jetzigen  Kohlmarkte  einst- 
mals belegene  St.  Ulrichskirche.  Nach  dem  Zcugniss  des  kritischen 
Heimch ronisten  ward  sie  (ebenfalls)  vom  Bischof  Godehard  von  Ilildes- 
heini  geweiht"  (Dürre  Gesch.  d.  St.  Braunschw.  S.  48) 6M). 

Welchen  Antheil  der  Graf  Ludolf  TV.  an  der  Gründung  dieser  unter 
ihm  erbauten  Kirche  St.  Ulrici  hatte,  ist  bis  jetzt  nicht  aufgedeckt 
worden;  sicherlich  aber  vorauszusetzen,  dass  er  auch  in  dieser 
Beziehung  für  den  Ort  gesorgt  hat,  welcher  „nv  began  sus  breyton 
sich"  (8.  Note  684),  und  sonach  den  Bau  mehrer  Kirchen  noth- 
wendig  machte  (vgl.  S.  404  Note  587). 

§  120. 

Ludolf  IV.  war  Markgraf  in  FrictUnd. 

„Anno  domini  1077  obiit  Ghertrudis  marchionissa  senior*4 
(s.  Note  070  b),  nachdem  die  „commemoratio  omnium  animarura,  quam 
feeit  domna  Ghertrudis  marchionissa"  (s.  Note 080),  von  ihr  gestiftet 
war;  „anno  domini  1117  obiit  domna  Ghertrudis  marchionissa  iunio  r" 
(Note  070a),  sie  ist  dadurch  entschieden  von  der  vor  ihr  genannten 
„marchionissa  senior"  unterschieden. 


priuuipibus  quam  plurimis  astantibus  -.   Hutheguardus  et  uxor  cius  Atta  h<>- 

mines  liberi,  Domino  devoti,  baue  ecelesiam,  pro  so  suisque  omnibus  eonstruxmuil, 
ciii  duo»  inansus,  Luidolfo  comite  consentieute,  iu  dotein  mauci|iarunt  Nam  cosdem 
uiau8U8  Hathcguardus  ox  parte  Loidolfi  praedieti  t-omitis  iu  benefic-ium  babuit. 
Collies  vero  Luidolfus  rus  proximum*)  huic  altrio  —  —  nbtulit.  Dutum  auuo  Domiui 
Millewimo  tricesimo  priino"  (abgedruckt  bei  Rehtmeyer  antiquit.  eeclcs.  urbis  Bruns- 
vigae  p.  3  der  Beylagen  des  Ersteu  Theiltf ;  Eucard  bist,  geneal.  priue.  Saxou.  »up. 
p.  301). 

')  Vgl.  Rehtmeyer  Tbl.  1  S.  20:  „Marckgraf  Ludolph  hat  die  uinliogende  Laude- 
reyen  40  Hui'en  dazu  verehret". 

***)  „—  —  sente  godehart  von  bildendem 

Her  wigete  oneb  algeliches 

dho  kerken  sonto  olricbcs 
In  dher  aldbcn  stet  zo  bruneawich 
daz  uv  began  sus  breyten  sich'« 
(chronicon  rbythm.,  bei  Scheller  S.  64  Kap.  XVI  36-42). 

„1030.  —  —  «unte  Goddehart  wigedc  Bunte  Olrikes  kerken  in  Brunswick" 
(Botho  thron.  Br.  pict.,  ap.  Leilm.  HI  323). 
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„Also  war  schon  Ludolf  (comos  Saxonicus)  Markgraf;  denn  welche 
andere,  als  des  ersten  Ekberts  Mutter,  könnte  die  altere  Markgrärtn 
Gertrud  gewesen  sein?"  (Wedekind Noten  I  426) —  es  sei  denn,  dass 
seine  Wittwe  in  zweiter  Ehe  einem  Markgrafen  verbunden  gewesen 
wäre,  oder  dass  der  Titel  ihres  Sohns  Egbert  I.,  welcher  von  1067  an 
Markgraf  von  Thüringen  und  Meissen  war,  wie  auch  ihres  Gross- 
sohnes Egbert  IL,  dessen  Nachfolge  in  Thüringen  und  Meissen  (am  8. 
Januar  1068)  sie  noch  erlebte,  da  sie  erst  am  21.  Juli  1077  starb,  —  auf 
sie  übergegangen  wiire.  Von  einer  zweiten  Ehe  der  Markgräiin 
Gertrud  ist  aber  nirgend  die  Rede,  auch  spricht  dagegen  ihr  bleibender 
Aufenthalt  in  Braunschweig,  wo  sie  an  den  Kirchenbauten  theilnahin 
und  begraben  wurde;  an  ein  Titclwesen  im  modernen  Sinne  darf  aber 
für  jene  Zeit  nicht  gedacht  werden,  Gertrud  war  vielmehr  Markgräfin 
als  berechtigte  Erbin  und  Theilhaberin  im  Besitze  der  Mark6Ma). 
—  Auf  keinen  Fall  war  sie  aber  Markgräfin  in  dem  Sinne  Botho's 
als  Gemahlin  eines  „Marggreve  LudelefF,  Marggreve  Brunos  sone  to 
Sassen"  (s.  oben  Note  649);  sondern  vielmehr  als  eines  March io 
H  r  an  den  bürgen  s  is  in  Friesland  mit  den  Gauen  Stavern,  Ostcrgo, 
Westergo  und  Isselgo,  deren  erblichen  Besitz  (vgl.  Note  653)  sie  selbst 
ihrem  Gcmahle  Ludolf  zugebracht  hatte. 

In  den  Jahren  1046—1049  ist  Graf  The  oder  ich  IV.  von  Holland 
marchio  685),  ja  schon  937  (in  den  Annalen  eines  Klosters  zu  Gent) 


„Die  erat«  and  nächst«  Folge  der  Erblichkeit  dor  Grossieheu  war, 
das«  die  G  e  m  ah  I  i  n  des  Grafen,  (des  Markgrafen,)  des  Herzogs  den  Namen  conti- 
t  i  s s  a ,  <m  a  r  e  h  i  o  u  i  s  s  a  ,)  d  u  c  t  r  i  x  «»der  d  u  c  i  8  8  a  empfängt,  lind  das«  diu  Kinder, 
die  sie  gebärt,  von  Hau«  aus  Grafen  und  Gräfinnen,  (Markgrafen  und  Mark- 
gräfinnen,) Herzoge  und  Herzoginnen  sind.  Ueberall  wo  diese  Namen 
vorkommen  —  und  »ehr  selmeil  werden  sie  Mode  —  ist  die  Erblichkeit  fertig. 
Keineswegs  war  die  Anwendung  derselben  eine  missbräuchliche ;  —  die  Erbgräfiu  hiess 
nicht  bloss  so,  sondern  sie  war  es,  so  gut  als  die  Königin  nicht  bloss  Königin  heisst, 
soudern  wirklich  ist"  (Gfröror  Pabst  Gregor  VII.  I  525). 

G»)  „1046.  Kex  -  -  navali  expeditione  in  Phladirtingam  fretum  traiciens, 

pagutu  queudnm.  quem  Theodcricus  marchio  sibi  usurpaverat,  ab  eo  eripuit;  unde 
idom  postea  rebolliunis  causam  sumpsit"  (Herimauni  Aug.  chron.,  ap.  Perte  V  125). 
-  „1047.  —  —  Theodericus  qnoquo  de  Phladirtiuga,  marchio,  rebellavisse  et  epi- 
scopatus  sibi  contiguos  ad  ininriam  imperatoris  populatus  esse  nnutiatur.  —  —  au- 
tumnali  tempore  navali  exercitn  collecto,  contra  Thoodericum  in  Phladirtingam  arma 

conmovit.  —  1049.  Interca  glaciali  hieme  su|»peditaute,  nonnulli  departibus 

maritimis  milites  et  prineipea  cum  Leodiensi  episcopo  et  Traiectensi  atqne  Metensi 
congregati,  Thcodcrico  in  Phladirtiugam  insidias  tendunt,  conmissaque  pugna  viclum 


Digitized  by  Google 


41)2 


Graf  Arnulf  von  Flandern  marchisus  genannt686).  Normannen 
und  Danen  bedrohten  von  520  bis  1010  fast  fortwährend  aueh  die 
Küsten  von  Flandern,  Holland  und  Friesland,  und  waren  zu  Zeiten  theil- 
weis  Herren  derselben  687).  Sogar  die  Hunnen  wussten  den  Weg  dahin 
zu  finden68*).  Die  Hülfe  der  betreffenden  Grafen  gegen  diese  Reichs- 
feinde  erwarb  ihnen  von  den  regierenden  Königen  immer  mehr  bleiben- 
des Eigenthum  (vgl.  in  Betreff  Hollands  und  Frieslands  Note  053), 
und  dadurch  ein  zunehmendes  Interesse,  diese  Rcichsgränzen  zu  be- 
wachen. Als  dann  im  Jahre  925  König  Heinrich  I.  sich  Lothringen 
unterworfen  hatte  (Waitz  Jahrb.  des  Deutsch.  Reichs  unter  Heinrich  I. 
S.  66  f.),  und  936  die  „fossa  Ottoniana"  zur  Reichsgränze  zwischen 
Ost-  und  Westfrank.cn  festgestellt  war689);  so  musstc  das  System  der 


occidunt,  et  proviiK'iain  illam  imperatori  subiciunt'-  (1.  c,  ib.  p.  126,  128;  cf.  Beruoldi 
cbroii.,  ib.  p.  426).  Vgl.  Giescbrocht Oesch.  der  deutschen  Kaiserz.  II  416  und  Note  692. 

(m)  „Anno  937  Arnulf  im  magnus  eomes  Flandriae,  gloriosus  marcliysiis" 
(aimales  S.  Bavoni»  Gandens.,  ap.  Perl»  II  187). 

„960.  Huc  anno  ab  Aruulfo  marchiso  hoc  ßlandiniense  coenobium  iu  maiori 
eleganüa  est  construetum"  (annales  Blandiniensea,  ib.  V  25).  Cf.  „962.  Obiit  Bald- 
winuts,  filius  Arnulfi  niarehisi,  et  soror  eius  Liutgardis"  (ib.  p.  25);  —  „964.  Mag- 
nus Arnulfus,  restaurator  huius  Blandiuieusi»  cociiohii,  obiit  6.  Kai.  Aprilis"  (ib.) ;  -• 

„989.  Obiit  Arnulfus  marehysus,  nepos  magni  Arntilti"  (ib.);  -    „1035.  Obiit 

Balduinus,  gloriosus  marchisus"  (ib.  p.  26);  —  „1057.  Balduinus  iunior  mar- 
ehysus" (ib.);  —  „1067.  Obiit  Baldwinus  potontissimus  marchisus"  (ib.);  — 

,,1070.  —  —  Obiit  Baldwinus  marchisus,  cui  sequenti  anno  1071  sueeossit 

frater  eius  Rotbertuu"  (ib.) ;  —  „1093.   3.  Idus  Octobris  obiit  Rodbertus  

Flandriae  m  a  r  c  h  y  s  u  s"  (ib.  p.  27). 

w7)  Vgl.  Wageuaar  vaderlandsche  HiHtorie,  ed.  2.  II  35—45,  46—56,  58—60. 
62—73,  79  -82.  84  92,  118  f.;  allgem.  Gesch.  der  Vereinigten  Niederlande  1  144  zmn 
513,  S.  222  z.  J.  810,  8.  227  z.  .1.  826,  8.  228-230  z.  J.  828  ff.,  S.232  z.  J.  840  ff  . 
S  257  z.  J.  934,  8.  264  f.  z.  J.  1009  f. ;  N.  G.  van  Campen  Gesch.  d.  Niederlande  I 
82  -  89:  „die  Normannenzüge  in  den  Niederlanden  tinter  den  Karolingern";  H.  Leo 
zwölf  Bücher  niederländischer  Geschichten  I  7,  12,  641 ;  W.  Eckhoff  beknopt«  Geschie- 
deuis  van  Kriexland  p.  43— 48 :  „De  invallen  der  Denen  en  Noonnannen.  Van  om- 
streeks  520 -  1010. 

6»)  Vgl.  Wagenaar  8.  117  f.;  allgem.  Gesch.  8.  256  z.  J.  925. 

6*°)  „936.  —  -  Scieiidum  quod  Otto  iniperator  de  Seal di  fos.sato  ante  pontes 
saneti  Jneobi  usque  in  mare  extentmm  a nomine  suo  omnem  pagum  Ottingam  voeavit, 
quo  regni  Francorum  et  imperii  orientalium  t'ines  determinavit.  Ante 
Ottouem,  castellum  (iiovum),  qnod  ad  ripas  Lcgiae  situm  est,  non  reges  Franciao,  nou 
Comitcs  Flandriae,  sod  iinpcratores  Komanorum.  in  fisco  et  libera  possessione  8.  Bavonis 
ad  defeiisionem  ipsius  Mouasterii  et  antiqui  Castri  Gandao  propter  di  visiouein  Regni 
et  Imperii  statuerunt :  quo  sciliect  praefatus  Otto  regni  Francorum  ot  Imperii  Orien- 
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Gränzmarken,  welche  König  Heinrich  I.  im  Osten  des  Reichs  erweitert 
und  Otto  I.  durchgeführt  hatte,  auch  im  Westen  desselben  seine  An- 
wendung finden,  zumal  da  dieselbe  im  benachbarten  Flandern  schon 
lange  Bestand  gehabt  hatte690).  Die  ausdrückliche  Bezeichnung  der 
Grafen  von  Flandern  als  west fränkische  Markgrafen  eben  vom 
Jahre  937  an  (s.  Note  686)  seheint  in  Beziehung  zu  stehen  zu  den  ost- 
fränkischen Markgrafen  an  der  entgegengesetzten  Seite  der  fossa 
Ottoniana,  den  Grafen  von  Holland  und  Friesland.  Dass  erst  für  T  h  e  o- 
d  er  ich  IV.  1046  der  Titel  marchio  vorkommt,  ist  daraus  leicht  er- 
klärlich, das»  die  Bezeichnung  comes  auch  ftir  die  Markgrafen  in 
Flandern  die  vorherrschende  blieb  6ai). —  Den  Beweis  für  die  Annahme, 


talium  fincs  determiuavit.  —  —  Huic  iiovo  Castello  non  Castcllani,  sed  Comites  prae- 
fherunt :  quihus  quatnor  villue  cum  appendieiis  suis,  A  s n e  th  e ,  Bnehoet,  Axla, 
Hulsta  cum  totaWasia  subiertae  fuerunt.  Quidam  autern  praedictomm  Comilum 
Wichmnnnus  extitit,  haben*  uxorem  Lutgardim,  filiam  Aruulphi  magni  Comitis  Flan- 
driae" (chronic.  8.  Baronis,  ap.  Duchesno,  maison  de  Guisnes  et  de  Gand,  preuves  p. 
42;  Kluit  I.  c.  cod.  diplom.  p.  23;  cf.  chronic.  S.  Bavonis  aer.  a  Joanno  deThielrodc,  8. 
Warnkönig  flandr.  Staats-  u.  Rechtsgcsch.  I  47 — 51,  vgl.  S.  225  f.).  Warnkönig  schliesst 
17.  Dio  Streitfrage  vom  O  tt  o  nischen  Canal"  (s.  S.  223  ff.)  mit  dem  Resultate :  „Wir 
sind  geneigt,  die  durch  die  Tradition  bestätigte  Existenz  de»  Ottonischen  Canals  (den 
unter  dem  Namen  Ottogrächt  in  Gent  jedes  Kind  dem  Reisenden  hinler  der  Jacobi- 
kirche  zu  zeigen  im  Stande  ist)  anzunehmen,  um  so  mehr,  da  iu  dem  steinarmen  Lande, 
wo  noch  jetzt  nur  G  r  ä  b  o  n  die  Grenzen  privatrechtlicher  Besitzungen  bilden,  nichts 
natürlicher  war,  als  die  Ziehung  einor  Fossa"  etc.  Vgl.  die  Karten  daselbst  und  bei 
A.  Kluit  1.  c.  II,  I  zu  p.  138  und  den  Text  I,  II  137  ff.  ;  auch  G.  Waitz  in  den  Jahrb.  d. 
Deutech.  Reichs  unter  Otto  I.  v.  W.  Dönniges,  Exc.  12  8.  22t). 

©0)  „Durch  die  Theilung  von  Verdün  kam  Westflandern  und  Alles,  was  von  Ogt- 

flandem  auf  dem  linken  Scholdeufer  lag,  an  König  Karl  den  Kahlen.  Bei  der 

spätem  Theilung  zwischen  Karl  und  Ludwig  blieben  diese  Kiistengegenden  Gränzland- 
schaften  gegen  das  deutsche  Reich ;  dazu  kam,  dass  die  Mündtlugen  und  Ufer  der 
Scheide  öfters  schon  von  plündernden  Normannen-Sehaaren  jsu  Landungen  ausersehen 
worden  waren.  Hieraus  erwuchs  die  Notwendigkeit,  die  Grafen  der  Gränzgauen  in 
diesen  Gegenden  einem  Beamteten  zu  untergeben,  der  eine  höhere  militärische  und 
administrative  Gewalt  in  seinen  Händen  vereinigte ;  es  entstand  die  Notwendigkeit, 
oinen  s.  g.  Markgrafen  anzuordnen,  für  die  Lande  zwischen  dem  Meere,  der  Scheide 
und  der  Canche  odur  das  damalige  Flandern"  (H.  Leo  zwölf  Bücher  niederl.  Gesch.  I 
7  f.).  Vgl.  L.  A.  Warnkönig  a,  a.  O.  I  253:  „Die  Grafen  von  Flandern  waren  im  9. 
und  10.  Jahrhundert  als  Markgrafeu  mehr  als  später." 

«H)  „  Balduinus  comes  —  — .    Arnulfus  comes"  (genealogiae  comit. 

Flandriae,  ap.  Pertz  1X303).  —  „Arnulfum  comitem.  —  —  Arnulfus  marchio 
maguus"  (ib.  p.  304).  —  „Tempore  Balduini  (Ferrei)  Flaudria  fit  comitatus,  et  Baldui- 
nus primus  comes"  (ib.  p.  335).  —  „Anno  937  Arnulfus  maguus  comes  Flandriae, 
gloriosus  marehyo.  -  940.  947.  953.  Arnulfi  coinitis  Flandriae  —  10G7.  — 
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auch  Friosland  sei  eine  Markgrafschaft  gewesen,  finden  wir  in  einer 
Nachricht  aus  dem  Jahre  1101,  welche  aber  auf  die  Vorzeit  zurückweist. 
Denn  Heinrich  der  Fette,  Gemahl  der  jungem  Markgräfin  Gertrud, 
der  Schwester  Egbert's  II.,  erhielt  vom  Kaiser  Heinrich  IV.  „mar- 
chiani  Fresic  oder  Fresonuin,"  deren  comitatus  zuvor  dem  Bisthumc 
Utrecht  gehörten691*).  Es  waren  die  Gaue  „Stavero"  (am  30. 
Oetbr.  1077,  s.  unten  Note  778),  „Ostcrgowc  et  Westergowe"  (am 
7.  Febr.  1086,  s.  Note  848,  und  1.  Febr.  1089,  Note  895),  et  Islcuowo 
(am 3.  April  1086,  Note  849),  welche  hier  als  „marchia  Fresie"  bezeich- 
net sind.  Der  Kaiser  Heinrich  IV.  hatte  sie  an  den  bezeichneten 
Tagen  seinem  nächsten  Blutsverwandten,  dem  Markgrafen  Egbert  EL, 
genommen  und  der  utrechter  Kirche  gegeben.  „Per  tes  tarnen  tum 
srripture"  sollen  sie  in  den  Besitz  des  Grafen  Heinrich  von  Nordheim 
gekommen  sein;  also  durch  Erbrecht  seiner  Gemahlin  Gertrud,  welche 
Erbin  aller  Besitzungen  der  Brunonen  in  Braunschweig  geworden  war. 
Die  Erbgerechtsame  an  der  „marchia  Fresie"  stammte  aber 
eben  von  Ludolfs  Gemahlin,  der  ältern  Markgraf  in  Gertrud. 

Sonach  müssen  wir  auch  den  Gemahl  Ghertrudis  marchionissae 
senioris,  den  Grafen  Ludolf  IV.  von  Friesland,  für  einen  ostfränkisehen 
Markgrafen  zum  Schutze  der  Küsten  gegen  etwaige  Einfalle  nament- 
lich der  Nonnannen  und  Dänen  anerkennen,  und  zwar  für  den  Vater 
und  Vorgänger  desjenigen  „marchio  Brandenburgcnsis69*),  welcher 


—  Baldnino  insnlano  Flnndrensinm  comite,  et  filio  eins  Bnldtiino  Hagnoensium 
ro  mite  — .    1073.       —  Arnulfo  magno  Flnndrctisium  comiti"  (annale*  Gandcnses. 
ib.  II  187-  180).     Wie  also  die  annale»  Blandinionses  den  Titel  marchisus  (vgl. 
Note  086),  so  haben  die  annnlcs  Oandcnscs  vorherrschend  den  Titel  comes  be.ihe 
halten. 

«M«)  „1103.  Ante  trienninm  Heinricns  Crawtu*  ,  in  Frcsiae  marcham, 

eui  preerat  —  —  proficiseitur"  (Ekkehardi  chronic,  univors.,  ap.  Port»!  VI  225).  — 
„1101.  —  —  Heinricns  Craasns  —  —  marchiam  Fresie  ab  imperatore  in  beno- 

ficinm  snseepit,  sicut  fertnr  ctiam  per  testamentnm  scriptnre.  comitatus  eins- 

dem  provincie,  pertinentes  prins  ad  Traiectensem  episenpatnm  .    Uxor  autem 

ipsiu»  Gertrud«,  soror  Ecberti  marchionis  innioris"  (annalista  Saxo,  ib.  p.  7H4). 

„1101.  Coijicü  Heinricns  gratinm  imperatnris  acqni.sivit,  et  ipso  imperntor 

marehyam  Fresonnm  sibi  tradidit"  (annal.  Hildcsh.,  ib.  III  107). 

098)  1048.  „  —  Comes,  Dordraci  reeeptns,  omnes  ex  snperi«ri  Germanin  atque 
Coloiiiensinm  praeeipuo  mercatornm  naves  exnssit  —  — .  Qnaprnpter  Episcnpi  Colo- 
niensis  et  Leodiensis  eongregantes  infinitam  militiam,  adintorio  Marchionis  Bran- 
de n  b  n  rg  ensi  b,*)  veneroiit  in  magno  livore  ad  Hollandiam,  tibi  statim  traditorie  per 
qnnsdain  oppidanos  Dnrdraccnses  in  Dordracnm  intromissi  snnt,  vob  ntes  ex  Dordraco 
dopopulare  totam  Hollandiam.  Quo  comperto,  Cornea  valde  motu«  adnnavit  egregiiim 
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int  Jahre  1048  und  1049  dem  Erzbischofc  Hermann  II.  zu  Köln,  dem 
Bischöfe  Waso  zu  Lüttich  (-J-  8.  Juli  1048)  und  dessen  Nachfolger  Dietwin, 
wie  nuchdemBi8chofeBornoldzu  Utrecht  Hülfe  leistete  gegen  den  Mark- 
grafen Theoderich  IV.  von  Holland  (als  Verbündeten  der  Herzöge 
Gottfried  II.  von  Lothringen,  Balduin  V.  von  Flandern  und  des  Grafen 
Hermann  von  Möns  wider  den  Kaiser  Heinrich  IU.),  und  im  Spätjahre 
1048  Dortrecht  mit  einnahm,  welche  Stadt  der  Markgraf  Theoderich 


exercitum  et  cante  quadam  nocte,  adjutorio  Domini  Gerardi  do  Putte,  ctiam  in  Dordra- 
iuni  venit  et  statim  orrlinatis  ariebus  bollicis  per  plateas  pluaquam  CCCC  nobile* 
uu-autos  trucidavit,  cum  aliquibus  satollitibus.  Episcopi  vero  cum  Marchiouu  et 
re.sidua  clecta  miütia  ecleriter  et  occulte  ex  una  portarum  egressi,  fugam  iniemnt.  Obiit 
Cornea  paulo  post  ex  sagitta  quadam  venenata  a  Coloniensi  nescio  quo  emissa  in  qua- 
dam  parva  platea,  quao  ndhuc  vocatur  des  Gravcnstraotkcn"  (Excerpta  MS.  infimac 
vetustatia,  ap.  P.  Scriverium  de  comitibus  Hollandiae  p.  24). 

„Int  jaer  ons  ITccren  M.  ende  XLVIII.  soo  veraaemden  die  Bisschop  van  Ludick 
ende  die  Bisschop  van  Cenlen  een  groot  maebtieh  lieyr  van  volck,  ende  senden  die 
ueder  in  Hnllant,  om  te  wreken  dat  heu  misdaen  was.  Daer  quam  die  Marckgrave 
van  Brandenburch  met  dat  Ludickachc  ende  met  dat  Ceulsche  heyr  aen,  ende  wan 
die  Stadt  van  Dordjrecht,  by  vorraot  des  Heeren  vau  binnen.  Macr  als  dit  GracfDirck 
veraam,  soo  quam  hy  liaestelick  met  een  cleyn  menichte  van  volck,  ende  quam  ooek 
binnen  Dordreclit  in  der  nacht,  by  hulpe  eena  Riddcrs  uytZuyt-IIollaiit  die  Heer  öerrit 
van  Putte  biet.  Ende  als  Oraef  Dirck  in  die  Stede  was,  --  — ,  daer  wort  by  — 
peschoten  met  een  venijnden  strael  in  syn  lijf,  daer  by  af  atarf  binnen  twee  daghen 
daer  na"  (het  oude  Goutachc  Kronyexkon  of  Historie  van  Hollandt,  Zelandt,  Vries- 
landt,  en  Uytrcght,  door  P.  Scriveriua,  Amatcrd.  1G63  p.  29).  —  Cf. :  „1049 .  —  nonnnlli 
de  partibus  maritimis  milites  et  principe»"  (in  Note  685).  Vgl.  J.  Dousae 
filii  Holland,  annal.  Hb.  X  p.  458  ff. ;  Wagenaar  vaterlandsche  liiatorie  II  163  ff. ;  W. 
Giescbreeht  Gesch.  d.  deutschen  Kaiaerzcit  II  416. 

*)  P.  Scriverius  ineint  (toetseteen  op  het  oude  Goudtacho  kronycxken  of  hiatorio  van 
Hollandt,  Zelandt,  Vricalandt  en  Uytreght,  Amsterd.  1663,  p.  233):  „Marek-Grave  van 
Brandenburg!!,)  Mtsschien  Brabant,  want  Brandenburg!!  (in  der  Nord  mark)  op 
diu  tijd  naeitwelijckx  voor  een  Marck-Graefachap  bekent  ia,"  und  hält  ihn  für  einen 
Markgrafen  von  Antwerpen.  Van  Loon  (alonde  Hollandsche  historio  II  302)  hält  den 
„marchio  Brandcnburgcnsia"  für  Egbert  I.,  welcher  aber  erat  nach  dem  Tode  seines 
Bruders  Bruno  VU.  (f  26.  Juni  1057)  Markgraf  in  Friesland  wurde.  J.  Dirka  (bijdra- 
gon  tot  de  Penningk.  van  Friosland  p.  35)  erkennt,  wie  wir,  in  dem  „marchio  Branden - 
b ii rge nsis' '  den  Grafen  Bruno  den  derdon  (VII.) :  „Naanw  met  Keizer  Hendrik  den  derden, 
sijnen  halfoom,  vermaagsebapt,  en  in  de  Graven  van  Holland  de  ergate  vijanden  der 
Friezen,  wier  graafschappen  hij  als  leen  bezat,  bespenrendc,  bestond  er  bij  hem  meer 
dan  eeno  gereedc  nnnleiding,  om  de  steeds,  toenemende  magt  dier  Graven  te  helpeu 
fnuiken,  terwijl  zijne  Friesehu  leenmnnnen  hem  hierin  gaarne  stillen  behulpsaam  syn 
geweest"  Dieae  Gründe  erscheinen  so  gewichtig,  daaa  wir  daran  nicht  zu  zweifeln 
vermögen. 


J 
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am  10.  Januar  1049  zwar  wieder  eroberte,  aber  Tags  darauf  die  voll- 
ständigste Niederlage  erlitt  und  an  einem  vergifteten  Pfeile  am  14.  Janr. 
starb.  Unter  allen  noch  vorhandenen  Burgen  in  den  Marken  von 
Zeeland,  Holland,  Utrecht,  Gelderland,  Ober-Yssel  und  Fricsland CI,::) 
ist  kein  Brandenburg  genannt.  Jener  „marchio  Brandenburge  n- 
sis"  gehörte  aber  zu  den  „principes  de  partibus  maritimis"  (s.  Nute 
f»Kf>).  Jeder  Geschichtskundige  kennt  das  Schicksal  insbesondere  der 
Burgen 6M).  Für  F  r  i  e  s  1  a n  d  ist  aber  noch  ein  ausscrgewöhnlicher 
Feind,  das  Meer,  in's  Auge  zu  fassen,  welches  in  den  westlichen  Gränz;- 
fluss  Flie  und  in  die  Yssel  eindrang,  und  weit  und  breit  Alles  in  seinen 
Wellen  für  immer  vergraben  hat  095).    Keine  Nachricht  hat  die  Namen 

flM)  Die  Markgrafen  von  Holland  schlitzten  die  Küsten  von  Zeeland  südlich 
der  Westcr-Scheldemündung  durch  Aardenburg  und  Oostburg;  auf  der  Insel  Wal- 
cliern  durch  West-  und  Oost-Sou  b  u  r  g,  Middelburg  und  Dom  bürg;  sonst  noch 
durch  Bnrgh  und  Rapen  h  u  rg ;  in  Zuid-Holland  waren  Voor  b  n  rg.  Rinnken  b  u  r  pr, 
Middelburg.  Vnlkcnburg,  Händen  b  u  r  g,  Rozenburg  und  Rijnsburg;  in  Nord- 
Holland  Eenigenburg,  Rüsten  bürg  und  Lolloburg;  in  Texla  Den  Rurg  zu 
gleichein  Zwecke  vorhanden;  ilas  Bisthum  Utrecht  schützte  sich  durch  Sterken  bürg, 
Spakenburg,  Rijzenburg,  Stouten  b  u  rg  und  Pijnen  b  u  r  g  ;  für  Gcldtrland  mag  an 
Doornenburg,  Elburg.  Doos  bürg.  Ter  b  o  rg  und  Val  b  ur  g  erinnert  werden  ;  für 
Ober-Yssel  an  Schuilen  b  u  rg.  Die  Mark  grafen  von  Friesland  besassen  Kolden- 
burg,  Slijkenburg,  Rodenbnrg  und  Klcijcnbui  g.  Vgl.  alphabetisch  Register  van 
alle  bewoonde  Oorden  de»  Rijks. 

„Die  Einfalle  der  Normannen  veranlassten  die  Krbauung  einer  Menge  fester 

Rurgen.  Von  ihnen  wurden  bereits  die  Orte  Oitdeu  b  ur  g,  Oostb  urg  und  Roden- 

burg  bei  Brügge  verheert"  (L.  A.  Warnkönig  flandrische  Staats-  und  Rcehrsgeschielite 
I  99).  Ueberdics  ist  Broucburgh  (südwestlich  von  Diinkirchen,  s.  Kaert  van  Vlaen- 
deren  omtrent  het  jaer  MCCC  bei  Wanikünig  a  a.  O.)  nicht  mehr  vorhanden. 

fi*)  S.  „De  omvang  cn  toestand  van  het  Oude  Friesland"  bei  Eekhoff  beknopte 
Geschiedenis  van  Frieslaud  p.  9-12  und  die  Karte  zu  p.  1  ,  „Veranderingcn  in  den  toe- 
stand des  bodems  van  Friesland.  Watervloeden,  de  Zuiderzee,  de  Middelzee  enz." 
p.  56  —  64:  „Een  niet  minder  gevaarlijken  vijand  dan  de  Noorinnnneu  hadden  de 
Friczen  np  hunne  knst  besteudig  te  bestrijden  in  de  Noordzee  (p.  5f>).  -  Terwijl 
aldus  de  toegangder  zee  ruinier  cu  de  nfvoer  van  Yssel  en  Flie  hooger  en  krachtigei 
was  geworden,  zoo  bragten  deze  en  andere  omstandigheden  te  zamen  genomen  tc  vrcvn, 
dat  de  läge  landen  längs  die  zeegaton  en  stroomen  van  licverledc  afgeschuurd,  verbr»- 
ken  en  ventwolgen  werden ;  dat  de  dtiincnrij  siecht«  eene  smalle  strook  lands  kon  he- 
schormeu,  welke  als  zoovele  eilanden  bewaard  hieven,  en  dat  de  ganschc  uitgestrektheid 
lauds  tusschen  Friesland  en  Noord-Holland  weggeslagen  en  met  het  oude  meer  Flevo 
vereenigt  werd,  wardoor  de  Zuiderzee  is  ontstaan"  (p.  58  f.).  Di«  AUerhciligentiuth 
im  Jahre  1170,  die  Flutlien  um  1237,  von  1250  und  1287  werden  darauf  erzahlt  (p.59f. 
und  die  dafür  nachgewiesenen  Quellen  p.  457  f.).  „Heeds  vroeger  had  inen  zulke  breeih- 
zeeweriiigon  längs  de  westkust  van  Oostergoo  en  den  oostoever  van  Westergoo 
opgeworpen  ter  breideling  van  den  breedeu  zeeboezein  de  Middelzee  of  het  Roorn- 
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der  Städte,  Burgen  und  Dörfer  aufbewahrt,  deren  Gedächtnis*  dadurch 
für  immer  verschwunden  ist  Wie  „Theodericus  de  Phladirtinga"  (s. 
Note  685)  in  Viaard ingen,  so  werden  die  Markgrafen  Ludolf  IV., 
Bruno  VII.,  Egbert  I.  u.  II.  in  Brandenburg  residirt  haben.  Ein 
Brandgum  liegt  im  West-Dongeradeel,  nordwestlich  von  Dockum, 
also  im  Ostergo;  nordöstlich  von  Bolsward  befindet  sich  ein  Burg- 
wert im  Wonseradeel  im  West  ergo,  am  jetzt  bewohnten  Middel- 
zee  oder  Borndiep,  letzteres  inraittten  von  ganz  Friesland, 
als  die  Inseln  Ameland,  Terschelling  und  Vlieland  noch  Küsten  des 
Festlandes  waren. 

Wenn  auf  dem  j  etzigen  Festlande  die  Brandenburg  von  Fein- 
des Hand  abgebrochen  ist,  so  möchte  sie  unweit  Burgwert896)  (der 
Burg warthe  am  Middelzee  zur  Ueberwachung  und  Beschützung  des 
Landes  gegen  Eindringlinge  in  diesen  Meerbusen697)  gelegen  haben; 

diep  (p.  61).  Wahrend  nun  aber  die  Zuiderzce  immer  mehr  an  Ausbreitung 
gewann,  ,,werd  de  Middelzee  van  tijd  tot  tijd  smaller  en  ondieper,  en  in  de  13«  en 
14»  eeuw  geheel  in  lioog  en  vruchtbaar  land  herschapen"  (p.  61). 

**)  Burg  wert  ist  unser  Burg  w  a  r  t  h,  „ghenoemt  ran  eenen  w  e  e  r  t  (Warthe), 
ofte  hoochte  an  den  Middelzee,  Boerdiep"  (vgl.  Dirks  Bydragen  tot  de  Munt-  en 
Penningkunde  van  Friesland,  tweede  Vervolg  p.  110). 

O97)  Kine  zweite  Warthe  am  Middelzee  scheint  im  nahe  gelegenen  Bolsward 
gewesen  au  «ein.  „Anno  718*)  bouwede  Bolswyna,  Coninc  Radbodns  (des  «ersten) 
dochter,  ende  naeghelaten  huysvrouwe  van  Harialt  (een  Dccn),  een  cleyn  stedeken,  een 
half  uure  gaens  vant  beginsel  des  Middelzee s,  ende  noemdese  nae  haer  selven 
B  o  1  *  wert  —  —  ende  het  worde  mottcr  tyt  een  seer  neerachtieb  stedeken; 
want  al  het  (jotzt  im  Meere  versunkene)  landt  o  p  t  w  e  s  t  van  den  Middelzee  haer 
goeden  daer  henen  voerden  (deshalb  eiue  Münze  dnselbsti,  van  waerse  voort  nae  die 
h  ooftstadt  Stavoren  (mit  einer  zweiten  Münze)  geschicket  worden;  die  Denen 
ende  Noormannen  hebbent  namaels  ghedestmeert,  doch  ist  veel  schoonder 
weder  opghcbout"  (Occo  Scbarlensis  Chronücke  van  VrieBlaut  p.  14).  1422  war  Bols- 
ward eine  Hansestadt  (v.  d.  Berg  de  Nederlanden  en  het  Hanseverbond  p.  140). 
Bolswert  und  Burgwert  lagen  am  westlichen  Ufer  des  Middelzee;  am  östlichen 
Ufer  dagegen  Liun  wert  (die  Löwen  w  a  rtli  c,  jetzt  Leeuwardon  mit  einem  Löwen  im 
Wappen,  wo  eine  dritte  Münze  sich  befand).  Verfolgen  wir  die  Ortschaften  mit  wert, 
nämlich:  Hol  wer  d  (im  West-Dongeradeel),  Born  w  er  d  (westlich  bei  Dockum),  Dor- 
wert  (südwestlich  von  Loenwarden),  im  Osten  des  Middelzee;  Lang w er d  bei  Soeok, 
Tjerkwe  rd  (südwestlich  bei  Bolsward),  Burgwert  und  Kimswerd  (südwestlich  von 
Franoker),  im  Westen  des  Middelzee ;  so  ersehen  wir  darin  die  Küsten  des  Middelzee 
an  welchen  diese  SpSli-  und  Schutz warthen  errichtet  waren.  „Met  den  dood  van  Karel 
den  grooten  (f  814),  ja  reeds  kort  voor  denzolven,  begon  eene  der  ijsseüjkste  plagen, 
die  immer  ons  vaderland  teisterden,  de  invallen  der  Noormannen.  Friesland 
!eed  er  bijzonder  veel  van.  De  jaarboeken  dier  eeuwen  en  de  oude  Friesrhe  wetten 
leveren  er  de  bewijzen  voor  op.  Ook  door  de  Middelzee,  of  het  Boerdiep,  drong 

32 
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ist  sie  aber  vom  Meere  begraben,  wird  sie  nordöstlich  des  frühern 
Flussbettes  vom  Flie  und  westlich  vom  jetzigen  Festlande  in  Friesland 
vorhanden  gewesen  sein. 

§  127. 

Bruno  VII.,  älterer  Sohn  Ludolf»  IV.  und  der  Oertrud  von  HolUnd. 

„Genuit  autem  Liudolfus  ex  Gertrude  comitissa  Brunonem,  qui 
iuxta  villam  Niethorp  occisus  est,  et  Ekbertum  seniorem  marchionem" 
(s.  oben  Note  638).  Bruno  VII.  folgte  seinem  Vater  (+  23.  April  1038) 
in  der  Markgrafschaft  Friesland,  indess  sein  jüngerer  Bruder 
Egbert  II.  den  Comitat  in  Sachsen  erhielt.  In  letssterm  sind  der 
„pagus  Valen"  mit  Poppenburg  (1049,  s.  S.  200  Note  326)  und  der 
„pagus  flotuvita"  mit  Wienhausen  (1052  und  1053,  s.S.  195  Note 
317*))  „comitatus  Brunonu"  genannt,  obgleich  „Echbrecht  comefj"  die- 
selben 1051  „ex  imperiali  auctoritatc  in  beneficium  habuit  (s.  S.  196 
Note  318);  beiden  also  zugehörig  gewesen.  Der  Münz  gerech  tsame 
Bruno's  in  der  Markgrafschaft  Friesland  ist  S.  478  ff.  bereits  gedacht 
worden,  auch  (S.  495)  seiner  Beihülfe  in  dem  Feldzuge  vom  Jahre  1048 
und  1049  gegen  den  Markgrafen  Theo  de  rieh  IV.  in  Viaardingen. 
Der  Erfolg  war:  „ —  —  conmissa  pugna  victum  occidunt,  et  provinciam 
illam  (pagum  quendam,  quem  Theodericus  marchio  sibi  usurpaverat) 
imperatori  subiciunt.  Quam  tarnen  non  multo  post  Gotefridus  occu- 
pans,  ab  eisdem  pugna  petitus  et  vi  c tu s,  vix  aufugit"  (Herimanni  Aug. 
chronic,  ap.  Pertz  V  128,  cf.  p.  125). 

Zum  Lohne  fiir  diesen,  dem  Reiche  geleisteten  Dienst  erhielt 
Bruno  VII.  vom  Kaiser  Heinrich  III.698)  von  den  im  Jahre  1049  einre- 


de Noorraann  diep  in  bet  tegenwoordige  Friesland  door.  en  vond  «An  beide  sijdcn 
gelegeoheid,  om  zijnen  rooflust  bot  te  vieren.  Wat  was  nu  natuurujker,  dan  dat  de 
inboorlingen  aan  de  oever»  dier  Middclzee  stinsen  (Steinhäuser  oder  Vesteu) 
oprigtten,  om  tot  toevlugtsoordeu  voor  de  omwonenden  te  dienen?  Vau  daar  bet 
aantal  stinsen,  nn  staten,  dat  de  Middelsee  orazooint.  Men  moest  destyds  in  een 
verweerbaar  huis  wonen,  wilde  men  eenigsin*  veilig  voor  den,  soms  jaarlijks  terug- 
keerendon,  Noorman  zyn"  (Dirks  Bijdragen  tot  de  Munt-  en  Penningkunde  van  Fries- 
land,  tweede  Vervolg  p.  115). 

*)  An  dem  Rath  hause  zu  Bolsward  steht  die  Jahressahl  715. 

m)  Markgraf  Bruno  stellte  1048  und  1049  für  den  Feldzug  gegen  die  Reichsfeinde 
ein  Heer,  und  leistete  somit  der  Krone  eiuen  wesentlichen  und  kostbaren  Dienst,  wofür 
in  ahnlichen  Fällen  ausserordentliche  Unaden  bewilligt  su  werden  pflegten.  Wahr- 
scheinlich ist  es,  das*  Heinrich  IV  auch  dem  baieriseben  Hersoge  Otto,  welcher  im  Herbat 
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zogenen  Gütern  des  Herzog»  Gottfried*9")  den  grössten  Comitat 
Frieslands  im  Fivelgoe  mit  einem  jährlichen  Einkommen  von  etwa 
1000  Pfund  Silbers  700),  welchen  er  jedoch  im  Jahre  1057  dem  ehr- 
geizigen Erzbischofe  Adalbert  von  Bremen  überliess 701). 


1063  ein  Heer  für  den  ungarischen  Feldzug  stellte,  vor  Antritt  des  Zugs  die  Abtei 
Altaich  verhiess  und  1065  in  den  Besitz  einwies.  8.  Gfrörer  Papst  Gregoriua  VII. 
II  31  f.  Vgl.  unten  die  den  Böhmen  für  Kriegsdienste  zugesicherten  Lande. 

„Das  gesatnmte  Vermögen  des  Herzogs  war  mit  seinem  Reichslehne  eingezo- 
gen" (Oiesebrecht  Gesch.  d.  deutsch.  Kaiserzeit  H  449,  vgl.  418).  „Im  Jahre  1051  hob 
Heinrich  III.  die  Haft  Godfrieds  IV.  auf,  aber  seine  Lehen  erhielt  derselbe  nicht  wieder" 
(Gfrörer  Papst  Gregorius  VII,  u.  s.  Zeitalter  I  70).  Eins  dieser  Lehen  war  es.  durch 
dessen  Besitz  Bruno  VH.  Münzen  in  Garrels  wer  zu  priigen  veranlasst  wurde  (s.  S.  500). 
Das  „prius"  und  „nunc"  in  der  zwischen  1072  u.  1075  niedergeschriebenen  Mittheilung 
Adams  von  Bremen  (s  Note  700)  schliesst  keinen  Interimsbesitz  zwischen  „dux  Gota- 
fridus"  und  „Ekibertua"  aus.  Wenn  also  Gfrörer  (S.  17)  meint:  „Laut  dem  Zeugnisse 
Adams  von  Bremen  hatte  vorher  die  Grafschaft  im  Hunse-  und  Fi velgau  Herzog  God- 
fried  von  Lothringen-Canossa  besessen ;"  so  hatte  er  zugleich  zeige»  mögen,  wie 
es  möglich  war,  diesem  Herzoge  am  25.  April  1057  zu  Gunsten  des  Erzbischofs  Adal- 
bert diesen  grössten  Comitat  Frieslands  zu  entziehen  Der  „dux  Gotafridus"  ist  viel- 
mehr des  „Godfried  von  Lothringen -C an ossa"  Vater  gewesen ;  denn  diesem  waren 
1049  thatsächlich  alle  Reichslehen  entzogen,  wovon  eins,  wie  gesagt,  Markgraf  Bruno 
Vll.  von  Brandenburg  für  seine  Beihülfe  zur  Besiegung  der  Reichfeinde  Gottfried  von 
Lothringen  und  Balduin  von  Flandern  erhielt. 

70°)  „45.  Potuit  ecclesia  nostra  dives  esse ;  potuit  archiepiscopus  noster  Coloniensi 
aut  Mogontino  in  omni  rerum  gloria  non  invidere.  Solus  erat  Wirciburgeusis  episcopus, 
qui  dicitur  in  episcopatu  suo  neminem  habere  consortem,  ipse  cum  teneat  o  m  n  e  s 
comitatus  suae  parroebiae,  ducatum  etiam  provintiae  gubernat  episcopus.  Cuius 
aemulatioue  permotus  noster  praeaul  (Adalbertus)  statuit  omnes  comitatus,  qui 
in  sua  dyocesi  aliquam  iurisdictionem  habere  videbantur,  in  poteatatem  ecclesiae 
redigere.  Quapropter  ab  initio  *)  quidem  illum  mazimum  Fresiae  comitatum  a 
caeaarc  indeptus  est  de  Fivelgoe"),  quem  prius  habuit  dux  Gotafridus'"),  et  nunc 
Ekibertasf).  Pensionen«  librarum  dicunt  esse  mille  argenti,  quarum  ducentas  ille  solvit; 
atque  est  miles  ecclesia e.  Archiepiscopus  autem  optinuit  eundem  comitatum  per 
decem  aunosff),  usque  ad  diein  expulsionis  suaeffi)''  ( Adami  gesta  Hammaburgcns. 
eccl.  Pontif.  lib.  IH  cap.  45,  ap.  Pertz  Vn  353). 

•)  „ab  initio"  steht  in  Beziehung  zu  „Alter  comitatus  erat"  uud  „Tertius  erat 
comitatus"  in  derselben  Erzählung,  bedeutet  also  nicht  vom  Anfange  der  Regierung 
Adalberte  an  (16.  Septb.  1045),  sondern  zuerst,  und  zwar  am  25.  April  1057.  Bei  Er- 
werbung des  „Alter  comitatus  Utonis,  qui  per  omnem  parrochiam  Bremensem  spnraim 
diffunditur,  maxime  circa  Albiam"  (Adami  gesta  III  45,  1.  c.  p.  858 ;  vgl.  W.  v.  Hoden- 
berg die  Diöcese  Bremen  und  deren  Gaue  in  Sachsen  und  Friesland  II  18  f.  Note  17 
und  19,  8.  26  §  12,  8.  30  §  9,  8.  43  §  18,  8.  60  Note  12  u.  8.  68),  und  des  „Tertius 
comitatus"  am  24.  October  1062,  unterstützte  auch  Graf  Egbert  die  Bitte  der  Erzbischofs 

um  dieselben:  „  ecclesie  (Hammaburgensi)  comitatum  .  Vdonis  .  marchionis  .  quem 

32* 
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Seine  demnach  zwischen  1049  und  1057  geprägten  Münzen  mit 
„BRVN"  zwischen  zwei  Perlenstreifen  und  der  Umschrift  „GEROIE- 


pator  suii8  habebat  antequnm  raarcam  acciperet  .  darcmus  in  proprium  ad  explendam 
nostrorum  petitionem  fidclinm  —  —  Ottonis  .  baiuuariorum  ducis  .  Bertoldi  .  darin  . 
Ottoiiis  .  mnrchionis  .  Fritherici  .  eomitis  palntini  .  Ekkiberti  .  eomitis  dccernentes 
consentire"  (Urk.  de«  Königs  Heinrich  IV.  vom  24.  Octbr.  10G2,  Original  im  König]. 
Archive  zu  Hannover.  Abgedr.  bei  Lnppcnberg  Hamb.  Urkunden!».  I  88  f.  Urk.  89». 
,,—  comitatum  Beruh  ardi  eomitis  (in  pagis  Kmisga.  Vucstfala  et  Angeri  situin) 
—  -  ad  explendam  nostrorum  petitionem  fidclinm  •  —  Ekkiberti  eomitis'4  (Urk.  des 
Königs  Heinrich  IV.  vom  24.  Oetoher  1062,  bei  Lappenberg  I  87  f.  Urk.  88). 

**)  Der  „comitatus  Krcsine  de  Fivelgoe"  und  der  „comitatus  in  Fresia,  nostrae 
parrocliiao  vicinns,  qui  dieitur  Emisgoe,"  lagen  nicht  ,fin  sua  dyocesi,"  sondern  in 
der  Diöcese  Münster;  es  bleibt  demnach  fraglieh,  ob  deren  Inhaber  „in  sua  dyocesi 
aliquam  i  u  ri  s  d  i  c  t  i  o  n  e  in  habere  videbantur,"  und  deshalb  die  Erwerbung  der- 
selben seinem  Ehrgeize  frÖhnte.  Es  miisste  dies  auf  nltfriesischcm  Rechte  beruhen 
und  aus  einer  Verbindung  herrühren,  in  welcher  die  Gaue:  „Ostraga,  Ruh  tri, 
Wanga,  Triesmeri,  Herloga,  Nordi  attjuc  Morseti,  —  —  quam  Fresiae 
partem  a  Saxonia  dirimit  palus,  qune  Waplinga  dieitur,  et  Wirrahae  flnvii  ostia"  (Schob 
3.  ad  Adami  gesta  üb.  I  eap.  13,  ap  I'ert/.  VII  289  ;  8.  diese  Oaue  auf  der  von  mir 
entworfenen  Karte  über  die  zur  Diöcese  Bremen  gehörigen  Oaue  in  Sachsen  und  Fries- 
land  bei  W.  v.  Uodenberg  die  Diöcese  Bremen  II),  —  zu  den  beiden  benachbarten 
Gauen  Emisgoe  und  Fivelgoe  gestanden  hätten.  Eine  weitere  Untersuchung 
hierüber  gehört  nicht  zu  unserm  Zwecke. 


f )  Adam  von  Bremen  beginnt  seine  Klage  über  die  Verarmung  des  ßiathnms  dnreh 
den  Ehrgeiz  des  Erzbischofs  mit  dessen  Erwerbung  des  Comitats  Fivelgoe  im  Jahre 
1057;  fugt  die  Erwerbungen  der  Comitate,  welche  Markgraf  Udo  von  Stade  und  OJraf 
Bernhard  III.  zu  Werl  (s.  S.  242)  innerhalb  der  Diöcese  Bremen  und  dem  benachbarten 
Friesland  gehabt  hatten,  vom  24.  Octbr.  1062  hinzu  (vgl.  Lappenberg  Hamb.  Urkb.  I 
88  f.  Urk.  89  und  S.  87  f.  Urk.  88) ;  gedenkt  auch  (Hb.  III  eap.  46»  der  Verbannung  des 
Erzbisehofs  vom  Jahre  1066  (cf. :  „per  decem  annos,  usque  ad  diem  expulsiouis  suae") 
und  (cap.  48  des  Bundes  mit  des  Herzogs  Ordulf  Sohne  Magnus,  „nt,  qui  hostis  erat, 
miles  efficeretur,  offerens  ei  de  bonis  ecclesiae  mille  mansos  in  beneficium  et  amplius: 
eo  nimirnm  tenore,  nt  comitatus  Fresiae,  quorum  alterum  (Emisgoe)  Bernnrdus, 
altern  in  (Fivelgoe)  Ekibertus  invito  pontifiee  retinebat,  Magnus  absqne  omni  dolo  ven- 
dicaret  inri  ecelesino  ac  defenderet;'*  —  Adam  von  Bremen  geht  also  weit  hinaus  über 
den  25.  April  1057,  und  kann  mit  den  Worten:  „nunc  Ekibertus  —  —  ducentaa 
(librarum  argenti)  solvit;  atqne  est  miles  ecclesiae"  nur  denjenigen  Egbert  meinen, 
welcher  zu  der  Zeit,  nls  er  dies  niederschrieb  („nunc  est")  Dienstmann  des  Bremer 
Erzbischofs  Licmar  (17.  März  1072  —  17.  Mai  1101)  gewesen  ist.  Dies  war  Markgraf 
Egbert  II.  von  Friesland,  Thüringen  und  Meissen,  welchem  König  Heinrich  IV.  ,.om< 
nia  bonn  sua  sine  spe  reenperandi"  am  1.  Februar  1089  entaog,  nachdem  or  der- 
selben in  der  Reichsversauimliing  zu  Quedlinburg  von  den  Fürsten,  nntor  diesen  auch 
vom  hatn burger  Erzbischofe  Li e mar,  verlustig  erklärt  war  (s.  unten  Note  891). 

„Post  mortem  Adalbert!  pontificia  (Adamus)  opus  snnm  de  gestis  pontificuro  Harn- 


)  8.  Note  699. 
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WLAE«  (rect.  GEROIEVVRE)  d.  i.  Garrels  wer  (s.  Dyrks  Bijdragen, 
ecrsto  Verfolg  p.  57,  61)  sind  rodende  Zeugen  von  diesem  Besitze  des 
F i v e  1  g o e,  zu  welchem  die  Münzstätte  Garrelswer  gehörte. 


§.  128. 

Umfang  de«  „raaxtml  Frculae  eomitatm  de  Flvolftoo. 

Wir  dürfen  hier  die  entscheidende  Bezeichnung:  „maximuin 
Fresiae  comitatura"  für  den  „Fivelgoe"  nicht  übersehen.  Ein  flüchtiger 
Blick  auf  unser  Gaukärtchen  (wie  auch  die  Karte  zu  L.  v.  Ledebur 
Münstersche  Gaue  und  Seelande  Frieslands)  belehrt  uns,  dass  damit  der 
Fiuilga,  wenn  auch  mit  Einschluss  dessen,  was  das  Meer  davon  ver- 
schlungen hat,  in  seiner  Beschränktheit  neben  dem  Hunesgaund 
Hugmcrchi  nicht  gemeint  sein  kann,  dass  der  „maximus  Fresiae 
comitatii8  de  Fevilgoc"  grösser  sein  rauss,  als  der  Ostergo,  oder  der 
Westergo  (letzterer  bis  zu  den  Inseln  Terschelling  und  Amland  als  Fest- 
land reichend)  war.  —  „Ab  initio,"  d.  i.  zehn  Jahre  vor  1067  erhielt 
der  Erzbischof  diesen  grössten  Comitat  Frieslands  zu  eigen  (s.  Note 


menburgensium  oxorsus  est,  circaannum  1075  absolvit.    Etenim  illnd  ante 

auiram  emortualem  regisSvend,  scilicet  1076,  factum  esse  docent  quao  leguntur  rerlüs 
lib.  II  eap.  24;  ,,Rßx  Daniae,  qui  hodieque  superest"  et  cap.  26:  „qui  nunc  in  Dania 
regnat  Sveiu"  (Lappi-nherg  praef.  in  raon.  Germ.  VII  267). 

tt)  »»Pcr  decem  anno«,"  also  vom  25.  April  1057  au  bis  ins  Jahr  1067,  vor 
dem  Tode  Egbert's  II.  (f  8.  Januar  1068). 

Hfl  »1066.  Premensem  archiepiscopum.  communem  omnium  hostem,  com- 

munibus  omnos  (regni  prineipos)  studiis  ohpngnarent,  regique  denunciarent,  aut  regno 
et  cedendo m  esse,  aut  familiaritate  et  amicitia  Premcnsis  archiepiscopi  defangendum. 
—  —  Contumeliose  itaque  eiectus  est  do  curte  regia"  (Lamberti  annales,  ap.  Pertz 
V  172). 

„Igitur  omnes  (ferc  episcopi  et  principe«  regni)  apud  Triburiam  congregati,  cum 
rez  adesset  praesens,  archiepiscopum  nostrum  quasi  magum  et  soduetorem  a  curia 
depulerunt"  (Adami  gesta  lib.  III  cap.  46,  ap  Pertz  VII  354).  Vergl.  Gförer  Papst 
Gregor  VII.  II  130  f. 

TO1)  „—  —  Heinricns  —   -  rcx.  comitatum  scilicet  in  pagis  Hunesga 

et  Finilga  (Hnmmaburgensi)  ecclesiae  in  proprium  tradidimus.    Insuper  etiam 

eidem  archiepiscopo  licentinm  et  potestatem  concessimus  in  eodem  comitatu  dnos 
raercatus  eonstituendi,  vnum  videlicet  in  Win  che  im  et  alterum  in  Gerleuiswert, 

cum  monetis  et  thcloneix.  Data  VII.  kal.  Maii,  anno  dorn.  inc.  M.  LVII.  Indict. 

X.  (abgedr.  boi  Lappenberg  Hamb.  Urkb.  I  78  f.).    Cf.:  „Tunc  etiain  »ibi  (Archiepi- 

scopo)  data  est  spes  acquireudi  vel  aeeipiendi  comitatus  Bernardi  et  Ekibrecti" 

(Adami  gesta  Hammah,  eccl.  pontif.  III  27,  ap.  Pertz  VU  346). 
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700)  ;  die  Urkunde  des  Königs  Heinrich  IV.  vom  25.  April  1057,  welche 
diesen  Besitz  bekräftigt,  spricht  von  einem  Comitat  „in  pagis  H  u  nesga 
et  Fiuilga;  der  comitatus  de  Fivelgoe  (bei  Adam  von  Bremen)  er- 
streckt sich  also  in  pagis  Hunesga  et  Fiuilga  (der  Urkunde) ;  beide 
sind  in  ihr  der  fragliche  „m aximus  Fresiae  comitatus"  mit  den  beiden 
Markt- und  Münzstätte n  „Wincheim  et  Gerleuiswert"  (Note 

701)  .  —  Da  nun  aber  Wynsum70')  wie  „Vederuurdi,  Andleda"  und 
„Wirem"  im  Sedes'Bafflo  zum  „pagus  Hugmerchi"  gehörte  (s.  L.  v. 
Ledebur  S.  12 — 15  die  Propstei  Bafflo),  so  muss  auch  dieser  pagus  in 
den  Erwerb  des  Erzbischofs  vom  25.  April  1057  mit  eingeschlossen 
werden,  so  dass  der  „maximus  Fresiae  comitatus  de  Fivelgoe"  in  einer 
Dreitheilung  bestand  und  die  Gaue  Hunusga,  Fiuilga  und  Hugmerchi 
umfasste,  und  in  seiner  frühern  Ausdehnung  als  Festland  bis  zur  Wester- 
Ems  zu  den  jetzigen  Inseln  Rottum,  de  Bosch-Plaat  und  Schiermonig- 
koog,  d.  i.  bis  zum  Ostergo  sich  erstreckte,  und  somit  allerdings  der 
grösste  Gau  Frieslands  war. 

Als  König  Heinrich  IV.  am  25.  April  1057  dem  Erzbischofe  Adalbert 
den  Besitz  des  diesem  von  dem  Markgrafen  Bruno  VII.  überlassenen 
Comitats  in  den  Gauen  Hunesga  und  Fivilga  bestätigte,  ertheilte  er  ihm 
zugleich  die  Erlaubniss  und  Macht,  in  Winsum  und  Garrelswer 
zu  münzen.  —  Eine  einzige  vorhandene  Münze  mit  den  Namen  „EC- 
BERTVS"  in  der  Umschrift  der  Hauptseite  und  „BRUN"  im  Felde  der 
Rückseite  zwischen  zwei  Perlenstreifen  (auf  letzterer  in  der  Umschrift  die 
Münzstätte  „SELHORN") 70S)  ist  ein  redendes  Zeugniss  davon,  dass  der 

™)  L.  v.  Ledebur  dachte  (Münstersche  Gaue  und  Seelande  Friesland's  8.  25)  für 
Wincheim  an  daa  heutige  Winschoten;  setzt  aber  (das.  Note  48)  hinsu :  „Uebrigens 
kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  so  wie  der  zweite  OrtOarrelsweerin  dem  swei- 
ten  Gau  Fivilga  gelegen  hat,  dem  ersten  Gau  Hunesga  der  erste  Ort  Wincheim 
zu  entsprechen  scheint,  und  dass  hier  also  Wim«  u  m  in  der  Propstei  Bafflo  gemeint 
sein  könne,  welches  dann  einen  neuen  Beweis  dafür  liefern  würde,  dass  diese 
Propstei  schon  au  dem  alten  Hunusga  gerechnet  worden  sei.-4 

Aus  Wincheim  kann  Winsum,  aber  durchaus  nicht  Win  schoten  gebildet  sein. 
Die  Gemeinde  Winsum  umfaast  über  300  Häuser  mit  etwa  2000  Einwohnern. 

W)  S.  die  Abbildung  bei  B.  v.  Köhne  Tab.  XVUI  Nr.  6,  Tgl.  S.  432.  Derselbe 
meint :  „Dieser  merkwürdige  Pfennig  muss  gleich  nach  Bruno'*  Tode  geschlagen  sein ; 
man  sieht  wie  Egbert  den  von  seinem  Bruder  eingeführten,  vielfach  verbreiteten  Typus 
nicht  zu  verändern  wagte."  Was  man  aber  sieht,  ist  auf  der  Rückseite  eine  Bruno- 
Münze,  wie  alle  übrigen  von  ihm  vorhandenen ;  auf  der  Hauptseite  aber  die  Umschrift 
Egbertus  statt  der  frühem  mit  Heinricus.  —  Warum  eine  solche  Münze  „gleich  nach 
Bruno's  Tode,  und  nicht  schon  bei  seinem  Leben  geprägt  sein  soll,  ist  nicht  abzu- 
sehen.   Die  wesentliche  Veränderung  der  Hauptseite  aber  setzt  eine  Abänderung  der 
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König,  dessen  Brustbild  sich  auf  solcher  Münze  befindet,  ausser  dem 
Erzbischofe,  auch  den  Gebrüdern  Bruno  und  Egbert  Erlaubnis»  und 
Macht  für  sich  selbst  zu  münzen  ertheilt  hatte,  da  gegentheils  die  Münz- 
gerechtsame zuvor  nur  in  des  Königs,  oder  Kaisers  Namen  von  Bruno 
ausgeübt  worden  war, 

• 

§  129. 

Tod  de«  Markgrafen  Bruno  VII. i  seine  Gemahlin  Ida. 

Des  Kaisers  Heinrich  III.  Tod  hatte  das  Reich  einer  sehr  bedenk- 
lichen Gefahr  ausgesetzt.  Sein  sechsjähriger  Sohn  sollte  die  Bitterkeit 
büsscn,  welche  sein  hartes  Regiment  in  den  Gemüthern  insbesondere 
sächsischer  Fürsten  erweckt  hatte704).  Eine  Verschwörung  gegen  dessen 
Leben,  oder  wenigstens,  um  ihm  die  Krone  zu  entreissen,  war  die  Folge 
dieser  Stimmung,  als  in  dem  Bastardbruder  des  letzten  Markgrafen  der 
Nordmark  sich  ein  anmassender  Erbe  derselben  (s.  S.  387  Note  580  a) 
gestellt  hatte,  der  Scharfsinn  und  Tapferkeit  genug  besass,  zum  Werk- 
zeuge ihres  Vorhabens  zu  dienen  (s.  S.  387  f.,  Note  581).  Ein  in  Merse- 


Müuzgerochtsftme  voraas,  wie  sie  oben  nachgewiesen  ist.  Der  Ort  „SELHORN"  ist 
nnter  den  bewohnton  Ortschaften  in  Fricsland  und  Groningen  nicht  mehr  vorhanden, 
es  sei  denn,  dass  Zuidhorn  im  Comitate  Fivelga  darunter  verstanden  werden 
dürfte.  Znithorn,  nordwestlich  von  Groningen,  mit  etwa  2000  Einwohnern  (wozu 
Nordhorn,  Ozwerd,  De  Bril  und  Eunmatil  gehören), lag  im  Comitate  Pivelga,  süd- 
östlich dabei  das  Gehöft  Den  Horn.  Ueberdies  giebt  es  in  der  Provinz  Groningen 
noch  de  Hoorn  südlich  von  Gröningen,  bei  Haren,  südlich  von  Weddc  und  bei  Lees, 
Wester horn  bei  Grypskerk,  Western ome  bei  Grootegast,  Dijkshorn  bei  TenBoer; 
ferner  in  der  Provinz  Friesland  ebenfalls  ein  Gehöft  Zuidhorn  im  Oost-Stelling. 
werf.  Harns  horn  und  Kuik  hörne  im  Achtkarspelen,  Hörne  im  Schloterland ;  anch 
Giethoorn  in  der  Provinz  Ober-Tssel.  —  Da  aber  ein  so  grosser  Umfang  des  Fest- 
landes, von  der  Wester-Ems  an  bis  zum  Zuider-Zee,  in  Meer  verwandelt  ist,  mag  immer- 
hin das  fragliche  Sei  horn  in  demselben  begraben  sein. 

TO«)  „Sterbend  hinterliess  der  »weite  Salier  das  Reich  in  einem  halben  Schiffbruch. 
Ich  bemerke  auf  Treu  und  Glauben,  werde  aber  spater  ausführliche  Beweise  beibringen, 
dass  Heinrich  HI.  in  den  letzten  Jahren  mit  der  römischen  Kirche,  mit  allen  ihr  ergebe- 
nen Mitgliedern  des  hohen  deutschen  Clonts,  mit  den  beiden  Kronen  Frankreich  und 
( rngarn,  endlich  mit  zehn  der  angesehensten  Reichsfursten  förmlich  gebrochen  hatte. 

Letztere  zehn  sind :  des  Kaisers  Ohm,  Bischof  Gebehard  von  Regensburg  ,  Herzog 

Godfried  von  Lothringen  Brabant  ,  das  Weifenhaus  von  Ravensburg  ,  die 

Ezzoniden  von  Aaohen  ,  das  Haus  Hennegau  ,  dos  Haus  von  Bnr-Miimpel- 

gard  ,  das  elsXssische  Haus  von  Egisheim  ,  der  übermächtige  Markgraf 

Balduin  von  Flandern  —  — ,  die  sächsischen  Billu  ngen  und  ein  Markgraf 

Otto'»  (Gfrörer  Papst  Gregorius  VH.  I  4  f.). 
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bürg  am  29.  Juni  1057  abzuhaltender  Reichstag  war  ausgeschrieben. 
Zu  diesem  zog  auch  Markgraf  Bruno  von  Friesland  mit  einer  bewährten 
Schaar  aus  seiner  Veste  Brandenburg  nach  Sachsen  hinüber,  zunächst 
nach  Braunschweig  zu  seinem  Bruder,  dem  Grafen  Egbert  I.,  und,  mit 
diesem  und  dessen  getreuen  Kriegern  vereint,  nach  ihrer  Veste  Haus- 
Neindorf  an  der  Selke.  Dort  trafen  sie  am  26.  Juni  auf  den  Reichsfeind, 
den  Bastard  Otto  mit  seinen  Königsmördern.  Sehen  und  fechten  war 
eins ;  aber  auch  der  Tod  Bruno's  und  0 1 1  o  's  das  Werk  weniger  Minuten. 
Egbert  aber,  noch  mehr  angestachelt  durch  den  Verlust  seines  Bruders, 
schlug,  obgleich  selbst  schwer  verwundet,  die  Rotte  in  die  Flucht,  und 
—  Thron  und  Leben  des  königlichen  Knaben  waren  der  so  nahe  drohen- 
den Gefahr  entrissen,  des  Reiches  Ruhe  hergestellt;  denn  Niemand  von 
den  aufrührerischen  Sachsen  wagte,  als  der  Rebell  gefallen  war,  noch 
irgend  Etwas  wider  den  König  zu  unternehmen  (Note  581,  vgl.  oben 
S.  387  f.).  So  starb  Bruno  VII.  (und  letzte  dieses  Namens)  am  26.  Juni 
1057  als  Sühnopfer  für  seinen  König  und  Bluteverwandten  m),  das  Erbe 
seinem  einzigen  Bruder  hinterlassend.  Des  Segens  von  Kindern  hatte 
er  sich  nicht  erfreut. 

Seine  Gemahlin  war  Ida,  die  Nichte  eines  in  den  Gauen  Lera  und 
Valothungen  reich  begüterten  Edelherrn,  des  Ritters  Bruno™).  Die 
einzigen  über  sie  auf  uns  gekommenen  Nachrichten  besagen,  dass  sie 

**)  „VI.  Kai.  Julii.  Johann«  et  Pauli  raart.  O.  Brun  comes  et  O  d  d  o  I. 

Liudierns  et  alii  cum  eo  occisi"  (nekrol.  moa.  8.  Michaelis,  bei  Wedekind  Noten 

III 47).  Cf. :  1057.  „Brau  et  Otto  (frater  Willehelmi  marchionis)  uterqnc  altcrum 

primo  incnrsu  eqao  excu&jsuni  lctali  vuLnere  transfoderet44  (Note  581)  — .  ,,Effgebertu« 

 Bernhardt  comitis  filium  interfecit"  (Note  669).    Ein  anderer  Bruno 

comes  obiit  14.  Kai.  Jun."  de»  Jahrs  1035  (annal.  Hildesh.,  ap.  Perts  III  lOOf ;  au  wel- 
cher Familie  er  gehörte,  dürfte  wohl  unbestimmt  bleiben. 

"*)  1015.  „Quidam  miles  domnus  Brun  nomiuatu»,  cum  sua  nepte  Idae  nomine, 
sua  praedia  in  Sutdesburg*),  et  B  e  t  an  u  n,  W  all  e  ns  ti  d  e  cum  omnibus  appen- 
dieiis  dedit  quoque  ecclesiae  spe  remunerationis  cternae,  et  pro  remedio  animae  fratru 
■ui  Thiatmari,  eo  videlicet  pacto,  ut  quamdiu  viveret,  beneficium  quod  ei  episcopus 
concessit,  hoc  est  Boffesun  et  Hemmedesun")  cum  omnibus  appendieiis  posai- 
deret"  (vita  Meinwerci  ep.,  ap,  Pert«  XI  124).  —  1015.  „Quidam  miles  nomine  Brun, 
hulus  uite  fragilitatis  meroor,  pro  grauedine  sunrum  peccaminum,  et  pro  anime  remedio 
sui  fratris  Thiadmari,  ad  dominium  sanetc  Marie  et  saneti  Kiliani  martyris  et  saneti 

Liborii,  quiequid  habuit  proprietati«  in  Betanun  et  in  Uualdenstidi  ,  cum 

consensu  sue  heredis  Idae,  in  proprium  tradidit.  Eo  uidelicot  pacto,  ut  quamdiu 
uiueret  hoc  beneficium  quod  ei  Maiuuuercus  Patcrbrunncnsis  ecelesie  episcopu«  con- 
cessit, hoc  est  Boffcnsuu  et  Hemmedesun  —  —  ad  suos  usus  possideret"  (Ueber- 
rest«  der  Urkunden  über  die,  durch  den  Bischof  Meinwerk  für  die  Kirche  su  Paderborn 
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als  Erbin  ihres  Oheims  Bruno  dessen  Schenkungen  an  Paderborn  im 
Jahre  1015  mit  übertrug,  und  darauf  am  14.  September  1029  mit  ihrem 
Geraahle  und  ehelichen  Vormunde,  dem  Grafen  Bruno  VII.,  in  Herzfeld 
erschien,  um  durch  denselben  jene  Tradition  beträchtlicher  Güter  in 
„Sutdesburch,"  Betheln  und  Wallenstedt  als  ungesetzlich  ge- 
schehen zurückzunehmen,  sich  jedoch  mit  einer  Ausgleichung  von  80 
Joch  Landes  zur  Leibrente  zufrieden  gab  707).    Vielleicht  gehörte  sie 


Ton  verschiedenen  Personen  erworbenen  Besitzungen,  bei  H.  A.  Erhard  reg.  hist.  Westf., 
cod.  dipl.  p.  66). 

*)  „De  banno  Nigenkerken.  Capitnlum  s.  Petri  Sntborch"  (Archidiakonat- 

Verzcichniss  der  Diöcesa.  Hildesheini,  bei  Lüntzel  S.  438).  —  „  -  —  parrochialis 
ecclesia  in  Sudborch  Hild.  dioc."  (Urk.  des  Bischofs  Johann  zu  Hildesheim  vom  10. 
September  1392,  s.  das.  8.  322).  Sutburg  lag  unterm  Sutmerberge  (das.  8.  16  und 
Anmk.  79)  im  Untergaue  Lera  (vgl.  oben  8.  218  f.). 

'*)  Betbein  und  Wallenstedt  im  Untergaue  Valothungen  (s.  oben  S.  210  f., 
vgl.  S.  218);  „Bovingehusen44  im  Kirchsp.  Betheln,  jetzt  Haus  Escherde  (vgl.  Lüntzel 
Diöc.  Hildesh.  S.  290)  und  Eimbsen  im  Gaue  Aringon  (s.  das.  8.  145).  —  „Bofzen 
prope  Fürstenberg,44  wofür  Portz  (vita  Meinwerci  ep.,  XI  124  not.  90)  „Boffesun"  halt, 
liegt  den  fraglichen  Verhältnissen  zu  fern. 

TO7)  1029.  „Decimo  octaro  autem  Kai.  Octobr.  soquentis  anni  (1029),  qui  fnit  post 
obitum  imperatoris  Heinrici  sextus,  facto  in  HIrutveldun  conventu  principum.'Qpiscopus 
Meinwercus  aderat,  ibique  veniens  Brun  com  es  cum.uxore  sua  Ida,  infirm  arc  vohut 
traditionem  quam  in  praediis  Sutdesburch,  Betanun,  Wallenstedi  fecerat. 
Episcopus  autem  quasi  sapiens,  tanta  praedia  pordere  nolens,  domnae  Idac  usque  ad 
ex i tum  vitac  suae  octoginta  aratra  in  reconciliationein  dedit,  et  astantibus  legitimumque 
huic  rei  testimoniura  perhibentibns  Bernhard o  duce,  Mermanno  comite,  et  filiis 
eins  Hoinrico,  Conrado,  Athalberto,  Bernhard«),  comitibus  quoque  Ekkika  de  Aslan, 
Bernhardo,  Erphone,  Thiderico  Frosoniae*),  Widikindo,  Ekkika,  Amulungo  et 
fratre  eius  Ekberto"),  legali  iure  haec  firm  ata  obtinuit"  (vita  Meinwerci  ep.,  ap. 
Pertz  XI  154).  —  „Quidam  dominus  nomine  Brun,  cum  nepte  sua  Idae  uocitate,  ad 
dominium  s.  Dei  genitricis  et  s.  Kilian!  martiris  Liboriique  confessoris  sua  predia  in 
Sutdesburch  etBetanum,  Wallenstedi,  cum  omnibus  illuc  pertinentibus  in 
proprium  tradidit.  Interea  post  quinquennium  obitu  imperatoris  secundi  Heinrici 
adueniente,  predicta  I  d  e  cum  uiro  suo  Brunone  has  omnes  traditiones  iniuste  rennuere 
volebat.  Episcopus  uero  Meinuuercus  tanta  predia  quasi  sapiens  nolens  pordere, 
domne  I  d  a  n  usque  ad  exitum  suo  uite  LXXX  aratra  ad  reconciliationem  tribuit,  ea 
tüdelicet  ratioue,  si  ipse  nut  aliqnis  eius  successorum  abstrahore  uoluerit  presiguntii 
aratra,  quatinus  hoc  predia  penitus  restituat  XVIII.  Kai.  Octbr.  actum  Hirntueldun" 
(Original-Acte,  ahgedr.  bei  Erbard  reg.  Westf.,  cod.  dipl.  p.85;  Schaten  annal.  Pnderb. 
I  475;  Falke  trad.  Corb.  p.  637).  —  Vgl.  überhaupt  Wodekind  Noten  H  123  f. 
Aumerk.  408. 

*)  Theodorich  III.  Graf  von  Holland,  Schwager  des  Markgrafen  Ludolf  IV. 
von  Friesland  und  Oheim  seines  Sohnes  Bruno  VII. 

'•)  A m  e  1  u  n g  und  E  k  b  e r t,  Söhne  des  Grafen  Eg b  o rt  des  Einäugigen  (s.  oben 
S.  328  Note  515  und  515  a). 
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zur  Familie  des  Grafen  Gottschalk,  welche  in  der  betreffenden  Gegend 
begütert  war  (8.  die  Urkunden  von  1013  und  1065,  oben  S.  213  f.,  Note 
344  u.  345,  namentlich:  „a  Godefrido  milite  nostro  bardonis  comitis 
filio"). 

§  130. 

Egbert  I.,  JUngoror  Sohn  Ludolfs  IV.  und  der  Gertrud;  seine  Gemahlin  Irmengard. 

„Genuit  Liudolfna  ex  Gertrude  comitissa  Brunonem  et  Ek- 

bertum  seniorem  marchionem"  (Note  638).  Egbert  I.  folgte  seinem 
Vater  (f  23.  April  1038)  in  dem  Comitate  Ostfalen708),  seinem  Bru- 
der (-j-  26.  Juni  1057)  in  der  Markgrafschaft  Friesland,  und  — 
nachdem  König  Heinrich  IV.,  Sohn  des  Stiefbruders  seines  Vaters,  sich 
mit  Bertha,  einer  Tochter  des  Markgrafen  Ott*o  von  Turin  und  der 
Adelheid,  einer  Schwestertochter  von  Egbert1*  Gemahlin  Irmen- 
gard, im  Jahre  1066  zu  Tribur  vermählt  hatte70')  und  dadurch 
in  noch  innigere  Verwandtschaft  zu  ihm  getreten  war,  —  1067  auch 
dem  Grafen  Otto  von  Orlamünde  in  der  Markgrafschaft  Thürin- 
gen und  Meissen710).    Sonach  wurde  er  einer  der  mächtigsten  und 

**)  Vgl.  die  Urkunden  vom  Jahre  1042  (Note  259«  8.  157),  1051,  1057  (Note  318 
S.  196),  Um  (Note  330  8.  202),  1065  (Note  344  8.  213)  und  1112  (Note  335  S.  207, 
vgl.  S.  385  f.,  Note  581  8.  388,  Note  58S  und  8.  480). 

w)  „1066.  Nec  multo  post  (pentecosten,  4.  Juni)  nuptias  in  Triburia  regio 

apparatu  celebravit,  in  coniunetione  B  e  r  h  t  a  e  reginae,  filiac  Ottonis  marchionis  Italo- 

rum"  (Lamberti  ann.,  ap.  Pertz  V  173;  cf.  ib.  p.  6,  III  71).    „1067.  Heinricus  rex 

Bert  am,  filiam  Ottonis  marchionis  de  Italia  et  Adelheidis,  que  soror  erat    -  — 

Immnle  seu  Irmingardis,  quam  post  mortem  Ottonis  ducis  de  Suinvorde  Ekbertus 

marchio  senior  de  Bruneswic  uxorem  tunc  habebat  uxorem  ducens,  nuptias  Tribun 

celebravit"  (annalista  Saxo,  ap.  Pertz  VI  695). 

Mcginfried, 
Markgraf  ron  Suaa,  f  um  103«. 

4  *  T  S 

Brun«  VI.«=0  i  ■  e  I  a.^K  o  n  r  a  d  II.  -  *  s 

i        fUVl&.Febr.        I  Hermann  IV.,  Adelheld.^Otto, 

Ludolf  IV.       1043.       Heinrich  III.  Henc.v.  Aletnan-  f  1».  Deebr.  |Mark«r»f 

^   |  nleB»i1038-  1W1        '  »••So*. 

Otto,=n7mgard._  Sjbtrtl.,  Rudolf,=Jiathllde,  Heinrich  lV.,,=Bertha^  Ad«. IheTd, ^Rudolf 
Markgr.  v.  t»-J»«>.10fi8.  Graf  v.Rholn.  f  1060.     t'-Aug-HOfi.     f  1087.     t  1079.       t.  Rhein 

s<-h  veinfurt,  feld<<i),Ucgen-      1.  S.  leiden 

Hera. «.Ale-  kttnlg  17.  Mira  1077, 

manniun  1047,  \  15.  Octb.  1080. 

t«88eptl057. 

7W)  „1067.  Otto  marchio  Thuringorum  obiit  .    Mnrcham  eins  Egbertus, 

patruelis  regis,  suscopit"  (Lamberti  annale«,  ap.  Perte  V  173).  —  „Marchiam  quam 
iMe  (Otto)  tenuerat  rex  (Heinricus)  patmeli  suo  Bkberto  comiti  de  Bruneswic  con- 

cessit.  Ekbertus  marchio,  patruelis  ipsius  (regis)  qui  Ottoni  marchioni  de  Orlage- 

munde  successerat"  (annalista  Saxo,  ib.  VI  695).  —  „1068.  —  —  Egbertus  marchio  — 
—  terminum  vitae  aeeepit.  8ed  marc  ham  adhnc  vivens  adquisierat  filio  auo"  (ib.  V 
173).    Vgl.  unten  §  133. 
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reichsten  Fürsten  seiner  Zeit,  von  dem  eine  Untreue  gegen  seinen  bluts- 
verwandten König  nicht  bekannt  geworden  ist,  obgleich  er,  beim  Aus- 
sterben des  ältern  Zweigs  der  ältern  Linie  der  Brunonen  durch 
den  Markgrafen  Wilhelm,  die  seinemBruder  aus  dem  jüngern  Zweige 
derselben  gebührende  Nordmark  nicht  erhalten  hatte. 

In  Braunach  weig  selbst  vollendete  er  mit  seiner  Mutter  Gertrud, 
—  indessen  sein  Bruder  Bruno  VII.  wohl  meistens  zu  Brandenburg  in 
Friesland  sich  aufhielt,  —  den  von  ihrem  Vater  Ludolf  IV.  begonnenen 
Bau  der  alten  Stiftskirche  St.  Blasü  in  der  Burg  Tanquarderode  (s.  oben 
S.  484  ff.)  und  schenkte  derselben  beträchtliche  Güter  in  der  Um- 
gegend von  Braunschweig  (s.  Note  681).  Seine  Memorie  ist  in  dieser 
Kirche  im  Januar  gefeiert  worden  (s.  Note  742). 

In  Friesland  unterstützte  er  im  Jahre  1058  und  1059  den  Erz- 
bischof  Anno  II.  zu  Köln  und  Bischof  Dietwin  zu  Lüttich  in  einem 
Feldzuge  gegen  den  Markgrafen  Florenz  I.  von  Holland 7I1).  Als  deren 

'«)  „Int  jaer  ons  Heeren  M.  en  LVI  (rect.  1058  *),  so  staken  hen  te  samen  die  Bis- 
schop  van  Ceulen,  die  Bisschop  van  Ludick,  die  Hertoge  van  Brabant,  die  Hertoge 
v&n  Gelre,  (die  Grave  van  Viaenderen,  die  Grave  van  Cleve, |  die  Graef  van  Henegou- 
wen,  ende  die  Marcgrave  van  Brandenburch,  ende  vrochten  met  hen  also  veel 
volcks  dattet  ontallicken  was :  ende  sy  meenden  Graef  Fl oris  uytHolIantte  verdrijven. 
Maer  doe  dit  Graef  Floris  vernam,  soo  versaemde  hy  haestelick  een  deel  volcks,  ende 
qnam  tot  Dordrecht.  Daer  dede  hy  haestelick  al  dat  Lant  op  delven  van  Zuyt- 
Hollant,  ende  dede  daer  loose  brngghen  op  legghen.  Ende  doe  bleef  Graef  Floris 
loggen  binnen  Dordrecht,  ende  hadde  die  Vriesen  ontboden,  dat  sy  hem  te  hulpe 
quatnen.  Endo  doe  dat  Overlantse  heyr  quam  in  Znyt-Hollant,  soo  en  wisten  sy  niet 
van  die  graften  die  daer  ghegraven  ende  ghemaeckt  waren :  soo  dat  sy  daer  in  liepen, 
ende  versmoorden  by  menich  dnysenden.  Maer  doe  dit  Graef  Floris  sach,  so  tooch 
hy  in  dat  heyr,  ende  vinck  ende  versloech  veel  volcks :  soo  dat  daer  bleven  die  Bis- 
schop  van  Lndick,  ende  die  Graef  van  Henegouwen,  met  omtrent  xl"-  man :  Ende  daer 
versmoorden  XX  VI«"*»  man.  Maer  het  stont  in  twjjvel,  of  Graef  Floris  sonde  daer  sel- 
ber ghedrenckt  hobben.  Daer  wordt  ghevanghen  die  Hertoch  van  Brabant,  ende  die 
Hertogbe  van  Gehre,  met  veel  ander  Heeren :  die  elck  twee  duysent  Marek  gaven  van 
haer  vanghenisse.  Desen  grooten  bloedighen  strijt  gheschiede  op  Sinte  Odnlphus 
dach  (27.  Septbr.)  des  morgens  vroe"  (het  onde  Gontsche  Kronyczken,  1.  c.  p.  31). 

1069.  „Convenerunt  in  nnnm  Archiepiscopus  Coloniensis,  Episcopus  Leodiensis, 
Marcgravins  a  Brandenburch,  Lambertus  Comes  Lovaniensis,  Wichardus 
tutor  Gelriae,  et  Hermannus  Comes  de  Cuyck,  congregantes  inaestimabilem  exercitum, 
nt  descenderent  et  debellarent  Florentinnm  Comitem  Hollandriae"  (Job.  a.  Leydis 
chron.  XI  c.  6,  bei  van  Loon  aloude  Hollandsche  histori  II  307).  Vgl.  Jan.  Donsao 
filii  Holland,  anttal.  Hb.  X  p.  462  ff. ;  Wagenaar  vaderlandsche  historie  II  167  ff. 

')  „MLVIH.  Captis  ab  Imperatore  Henrico  aliqnibus  Castellis  Fresones  a  rebellione 
frenantur"  (Hollandiae  chronicon,  ap.  A.  Kluit  bist.  crit.  coroitat.  Holland  I,  I  48; 
Sigeberti  chronica,  ap.  Perts  VI  360). 
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Heer,  durch  List  in  ein  mit  Wolfsgruben  vom  Feinde  versebenes  Terrain 
verlockt,  eine  schwere  Niederlage  erlitten  hatte,  war  er  es,  der  durch 
Wort  und  That  im  Jahre  1061  die  Bischöfe  zu  einem  neuen  Feldzuge 
vermochte  und  sich  an  die  Spitze  des  Heeres  stellte.  Markgraf  Florenz 
ging  abermals  aus  der  ersten  Schlacht  als  Sieger  hervor,  wurde  aber  in 
einem  Nachtreffen  bei  Heemert  (zwischen  der  Waal  und  Maas)  am  18. 
Juni  überwunden  und  getödtet71*). 

§131. 

Milnzen  des  Markgrafen  Egbert  I. 

Der  Münzen,  welche  Egbert  I.  für  Friesland  prägen  Hess,  ist  oben 
(S.  481)  im  Allgemeinen  gedacht  worden. 

Zunächst  ist  hier  noch  in  Betreff  derselben  darauf  aufmerksam  zu 
machen,  dass,  wie  die  sämmtlichen  Bruno-Münzen  auf  der  Hauptseite  den 
Namen  des  Königs,  oder  Kaisers  Heinrich,  so  die  sämmtlichen  Egbert- 
Münzen  statt  dessen  den  Namen  „EGBERTVS"  fuhren.  Vor  Bruno  s 
Tode  war  nämlich,  wie  dem  Erzbischofe  Adalbert  am  25.  April  1057,  so 
auch  den  beiden  Brunonen  die  Erlaubniss  und  Macht  crtheilt  worden,  das 
Münzrecht  in  ihren  friesischen  Besitzungen  für  sich  selbst  auszuüben. 
Eine  einzige  Münze  aus  jener  Zeit  ist  bis  jetzt  aufgefunden  worden  (s. 
oben  S.  502).  Ausserdem  weist  B.  v.  Köhne  zu  B  o  1  s  w  a  r  d  (a.  a.  O. 
S. 433),  D o c ku m  (S.  434),  Leeuwarden  und  Stavern  (S. 435)  in Fries- 


7**)  „Daer  na  in  Jaer  ons  Heeren  M.  ende  LXI.  soo  wort  dese  Graof  Floris  van 
Uollant  weder  ontseyt  van  den  Bisschop  van  Ceulen,  ende  van  den  M arckgr ave 
van  Branden  burch,  die  cen  groot  niachtich  heyr  van  volck  neder  sende.  Ende  de 
Marckgraef  quam  selver  neder,  ende  was  Maerschalck  vau  dat  heyr ;  ende  sijn 
in  Zuyt-HoUant  gecomen,  daer  sy  »ächten  roof  ende  brant.  Maer  doe  dit  Graef  Kloria 
vertiam,  soo  nam  hy  haestelick  een  deel  volcks  met  hem,  ende  tooch  tegen  sijn  vyanden 
in,  die  hy  vluchtich  maeckte,  ende  vcrsloegher  veel.  Ende  dit  was  op  Sinte  Martin us 
avont  inden  Somer  (20.  Juni).  Ende  als  Grave  Floris  aldus  sijn  vyanden  vorwonnen 
hadde,  soo  soude  by  hem  rasten  onder  een  Willeghcn-boom,  um  die  hetten  vander 
Sonnen :  daer  quam  Joncheer  Allaert  des  Hertoghen  broeder  van  Brabant,  ende  sloech 
in  Graef  Floris  vermoyde  heyr,  ende  daer  wort  alte  anextelick  gevochten,  so  datter 
groote  sehado  ghoschiede  aen  beyde  zijden ;  maer  int  leste  soo  verloor  Graef  Floria 
deu  strijt,  ende  wort  verslaghen  met  omtrent  XXVI.  hondert  Man"  (bot  oude  Goutache 
Kronycxken,  1.  c.  p.  31  f.).  Cf.  J.  a  Leydis  chron.  üb.  XI  cap.  7.  „Archiepbcopus 
Coloniensis  et  Marc  gravi  us  deBrandenburch  cum  Comite  Kuick  cogitaverunt 
iterum  cum  exercitu  copioso  venire  ad  HoUandiamu  etc.  S.  A.  Kluit  hist.  crit.  comi- 
tatns  Hollandiae  et  Zeolandiae  I,  I  49—51  und  die  daselbst  citirten  Quellen,  auch  Jan. 
Dousae  filü  Holland,  ann.  lib.  X  p.  465-469. 
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land  geprägte  Münzen  des  Markgrafen  Egbert  I.  nach 7IS),  welche  statt 
des  frühern  Brustbildes  des  Königs,  oder  Kaisers  Heinrich  auf  der  Haupt- 
seite ein  Kreuz  mit  vier  Kügelchen  in  den  Ecken  zeigen,  statt  der  Um- 
schrift „HEINRICVS,"  wie  gesagt,  den  Münzherrn  „EGBERTVS" 
enthalten,  und  auf  der  Rückseite  zwischen  den  Perlenstreifen,  statt  des 
„BRVN"  auf  den  Bruno-Münzen,  durch  ein  „NOTA"  (d.  i.  moneta)  die 
so  geprägten  Münzen  als  Egbert-Münzen  (moneta  Egberti)  darstellen 7I4). 
Die  Bezeichnung  durch  „NOTA"  charakterisirt  alle  Münzen  des  Mark- 
grafen Egbert  l.  als  von  ihm  herrührend;  deshalb  muss  auch  eine  Münze 
mit  „EOBERTÜS"  (Hs.),  „NOTA"  und  „f  MDINISIM"  hieher  gehören. 
B.  v.  Köhne  stellt  sie  (S.  436)  unter  „Unbestimmte  Münzstätten"'15) 
und  wird  dabei  „an  den  Namen  von  Minden  erinnert."  Dor  Name 
scheint  aber  WINISIM  g^leson  werden  zu  müssen,  so  dass  die  Münze 
in  Winsum  und  zwar  „post  diem  expulsionis  Archiepiseopi  Adalberti," 
d.  i.  zwischen  lOGfi — 1008,  in  wolcher  Zeit  Markgraf  Egbert  I.  wieder 
im  Besitze  „maximi  Fresiae  comitatus  de  Fivelgoe"  mit  der  Münzstätte 
„Wincheim"  sich  befand  (s.  Note  700  und  702,  auch  die  Bestätigung 
unten  Note  901). 


n»)  Die  von  Köhne  (8.  436)  dem  Markgrafen  Egbert  I.  angeschriebene  Mfintc  mit 
„t  EMNIGIIM"  (als  Münaherrn)  auf  der  Hauptseite,  „CHME — MIEHC"  (oder  Emcheheim 
als  Münzstätte)  und  „NOTA"  auf  der  Rückseite  soll  zu  Em  ni Rheim:  „wahrschein- 
lich  das  nltc  Dorf  Em b  1  i  c h e  i  m,  unweit  der  Yechte,  in  der  Grafschaft  Bentheim, 
wo  vielleicht  ein  von  Skbert  besuchtes  Sehloss  stand,"  geprägt  sein. 
Dann  müssto  Egbert's  Besitz  sieh  auch  über  die  Grafschaft  Bentheim  erstreckt,  und 
ihm  daselbst  zn  prägen  angestanden  haben.  Eine  Bestätigung  davon  aber,  dass  Bent- 
heim damals  xnm  Ostorgo  gehört  habe,  scheinen  die  „Descriptiones  eorum  qui  de 

Fresia  Bona  sua  Deo  et  Bonifatio  tradiderunt"  in  den  Worten  au  geben :  „  68.  Ego 

Reginmunt  dono  in  Pago  O  s  t  r  a  h  e  in  his  V.  villis ;  id  est  in  Sibunwerde.  in  B  i  n  t- 

heim.  in  Fatruwerdo.  in  Insula  quae  dicitnr  Ambla  et  in  villa  Tunuwerde  quiequid 
proprietatis  habeo"  (tradit.  Fuldens.,  ap.  Schannat  p.312,  316).  —  Vgl.  unten  Note  901. 

714)  g.  die  Abbildung  der  Münzen  Egbert's  I.  bei  B.  von  Köhne  a.  a.  O.  Tab. 
XVIII  Nr.  7,  8,  9  und  10,  auch  8.  432—437. 

TO)  In  Betreff  der  unbestimmten  Münzstatte  „NEKERERE"  als  Umschrift  von 
„BORD"  zwischen  zwei  Perlenstreifen  (s.  die  Abbildung  Tab.  XVIII  Nr.  10  u.  8.  436  f.), 
bin  auch  ich,  wie  B.  v.  Kühne  der  Ansicht,  dass  „Bord  zum  Namen  des  Ortes  selbst 
gehöre,"  lese  aber  den  Namen  des  Orts  „BORD— EREN,"  indem  ich  die  Buchstaben 
über,  wie  unter  Bord  für  eben  dieselben  halte,  und  in  der  Mitte  beginnend  sowohl  auf- 
wärts als  unterwürts  Borderen  lese,  und  möchte  dabei  an  das  jetzige  Ten  Boer  (eine 
Gemeinde  von  mehr  als  8000  Einwohnern)  in  der  Provinz  Groningen  denken,  wenn 
nicht  anch  dieser  Ort  vom  Meere  verschlungen  ist. 
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§  132. 

Egbert  I.  in  den  Jahren  1062  und  1063;  er  erhält  1M6  don  Flvelgo  und  wird  1067  Markgraf  von 

Thüringen  und  Meisten. 

Als  Kaiser  Heinrich  III.  am  5.  Octbr.  1056  starb,  war  sein,  am  1 1. 
Novbr.  1050  geborner  Sohn 7I6)  ein  sechsjähriger  Knabe.  Seine  Mutter, 
die  Kaiserin  Agnes  von  Poitiers,  ergriff  nicht  ohne  Geschick  die  Zügel 
der  Regierung,  Hess  aber  nach  und  nach  dem  Bischöfe  Heinrich  von 
Augsburg  einen  so  grossen  Einfluss  auf  dieselbe,  dass  er  bald  als  das 
Haupt  der  Regierung  angesehen  und  beneidet  wurde,  und  geistliche  wie 
weltliche  Fürsten  des  Reichs,  ebenfalls  an  Besitz  und  Ehren  zu  wachsen 
lüstern,  den  Boden  des  Rechts  verliessen.  Graf  Rudolf  von  Rheinfelden 
raubte  die  eilf  Jahr  alte  Kaisertoehter  Mathilde717),  und  ihre  Mutter  er- 
theilte  ihm  nicht  nur  dieselbe  1059  zur  Gemahlin,  sondern  auch  das 
durch  den  Tod  Otto's  von  Schweinfurt  (f  28.  Septbr.  1057)  erledigte 
Herzogthum  Schwaben718),  welches  dem  Grafen  Berthold  von  Zähringen 
vom  Kaiser  Heinrich  III.  zugesichert  war;  die  Vorzeigung  des  kaiser- 
lichen Ringes  als  erhaltenen  Unterpfandes  des  gegebenen  Versprechens 
blieb  ohne  Erfolg.  Das  waren  schlimme,  gegen  die  Schwachherzigkeit 
der  Regentin  durchgeführte  Beispiele,  welche  in  solcher  Zeit  nicht  ohne 
Nachahmung  bleiben  konnten.  Der  nächste  Verwandte  Egbert  I., 
Graf  in  Ostfalen  und  Markgraf  in  Flandern,  der  Retter  des  Lebens  und 
der  Krone  des  jungen  Königs  am  26.  Juni  1057,  wo  er  seinen  Bruder 
verlor,  mochte  wohl  mit  jener  Zusicherung  des  verstorbenen  Kaisers  an 
Berthold  von  Zährinyen,  nicht  aber  mit  dem  Bruche  des  Kaiserworts 
durch  die  Regentin  zufrieden  sein.  Er  heirathete  die  Wittwe  des  frühern 
Herzogs  Otto  von  Schwaben,  Irmengard,  des  Markgrafen  Mcgin- 
fried  von  Susa  Tochter  (s.  Note  709),  und  erhielt  somit  auch  ein  An- 
recht auf  das  unrechtmässig  an  Rudolf  ertheilte  Herzogthum.  Leicht 
mochte  er  deshalb  gewonnen  werden  für  den  Plan  des  Erzbischofs  Anno 
von  Köln,  der  Willkür  in  dem  schwachen  Rcgimente  der  Kaiserin  ein 

,w)  „1050.  Quo  ctiam  tempore  Agnes  imperatrix  taiidem  iiuperatori  filium 

peperit"  (Hermann!  Aug.  chron.,  ap.  Perts  V  129).    „1061.  Natu«  est  imperatori 

filius  HeinricuH  quartus  rex,  8.  Idu»  Novembris"  (Lamberti  aunnl.,  ib.  p.  155).  Vgl. 
Floto  Kaiser  Heinrich  IV.  u.  s.  Zeitalter  I  184  f.  Note  '"). 

7l7)  „1057.  —  —  Rudolfus  mox  post  iraperatoris  (Henrici)  obitum,  61iam  eins, 
Rumoldo  Constantieusi  episcopo  commendatam,  utrtim  consüio  raptam  an  dolo  nesci- 
tur,  uxorem  duxit"  (chronicon  abbatis  Urspergensi«  p.  168). 

7W)  „1057.  Otho  dux  Alemannorum  obiit;  cuius  ducatura  Roudolfus 

aeeepit"  (Bertholdt  annal.,  ap.  Perta  V  270).  —  „1059.  Roudolfus  Alemannorum 

dux,  Mathildara,  Heiurici  regia  sororem,  duxit  uxorem"  ib.  p.  271). 
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Ende  zu  machen,  zumal,  da  dieser  durch  den  letzten  Willen  des  Kaisers 
zur  Reichsverweserwtirde  berechtigt  war71*),  und  auch  Egberte  südlicher 
Nachbar,  Graf  Otto  von  Nordheim,  dem  die  Kaiserin  1061  das  bis 
dahin  durch  ihren  Bischof  Heinrich  von  Augsburg  verwaltete  Herzog- 
thum Baiern  übertragen  hatte,  trotzdem  des  Reiches  Wohl  über  Frauen- 
dienst setzte  und  solchen  Plan  nicht  nur  billigte,  sondern  auch  mit  zur 
Ausführung  desselben  schritt.  Es  geschah  in  der  Pfalz  St.  Swiberts- 
werth  (Kaiserswerth)  nach  dem  Osterfeste  1062.  Anno  lockte  den 
königlichen  Knaben  in  sein  kostbar  geschmücktes  Schiff,  die  Ruderer 
stiessen  sofort  vom  Lande;  erschreckt  stürzte  sich  der  junge  König,  sein 
Leben  zu  retten,  in  den  Rhein.  Da  entriss  ihn  Egbert  zum  zweiten  Male 
mit  eigener  Lebensgefahr  dem  Tode7*0).  —  So  steht  dieser  abermals 
erhaben  über  jeglichen  Makel  Derjenigen,  welche  seinen  Charakter  ver- 
dächtigt haben7'1).    Denn  auch  im  Jahre  darauf  glaubte  Egbert  nur 


719)  „  rem&nsit  Agnes  cum  61io  parvulo,  qui  et  reguum  obtinuit  sab  tutore 

regni  Annone  Coloniensi  archiepiscopo"  (Hngonis  chronicon,  ap.  Pertz  VIII  408). 

„H anno  Coloniensi»,  quem  tntorem  regni  ac  filii  sui  Heinriei  Heinricua  Impe- 
rator conatituerat"  (ib.  p.  174). 

7»)  „1062.  Ad  ultimum  Coloniensi»  episcopua,  communicatia  cum  Ecberto 

eomite  et  cum  Ottone  duce  Baioariorum  consiliis,  navigio  per  Renum  ad  locum  qui 
dicitur  Sancti  Suitberti  iuaula  venit.  Ibi  tum  rex  erat.  Qui  dum  quadam  die  post 
solemnea  epulaa  factua  fuisaet  hilarior,  hortari  eum  episcopua  coepit,  ut  navim  quan- 
dam  auam,  quam  ad  hoc  ipsum  miro  opere  instruxerat,  apoctatum  procederet.  Facile 
hoc  perauaait  pucro  simplici  et  nihil  minus  quam  insidias  suspicanti.  Cumque  navim 
ingressua  fuiaaet,  —  —  repente  remige»  insurgunt,  remis  ineumbunt,  navim  dicto  citiua 
in  medium  fluminis  impellunt.  Rex  nova  rerum  facie  confusus,  incertuaque  animi,  nec 
aliud  quam  vim  et  necem  »ibi  paratam  arbitratus,  in  flumen  se  praeeipitem  dedit; 
citiusqne  eum  aqua  violentior  suffocasset,  niai  Eebertus  comea,  dato  poat  eum  aaltu, 
pericliUntem,  ipae  quoque  non  minimum  periclitatus,  vix  et  aegre  morti  eriperet  et 
uavi  reatitueret.  Exin  blandiciis  quibus  poterant  delinitum,  Coloniam  perdueunt.  — 
—  Imperatrix  nec  filium  sequi  nec  iniurias  auaa  iure  gentium  expoatnlare  voluit" 
(Lamberti  ann.,  ap.  Pertz  V  162  sq.).  Vgl.  oben  Note  348  S.  216 ;  Wedekind  Noten 
I  218;  H.  Floto  Kaiser  Heinrich  IV.  I  201  f.;  Gfrörer  Papst  Gregor  VH.  II  7  f.; 
Gieaebrecht  Gesch.  d.  deutschen  Kaiserzeit  III  76  f. 

7*1)  Gieaebrecht  nennt  ihn  (a.  a.  O.  8.  74)  einen  „leidenschaftlichen  und 
ehrgeizigen  Menschen,  der,  wie  es  fast  scheint,  für  seino  Dienste  nicht  den  bean- 
spruchten Lohn  erhalten:  er  hatte  sich  nach  dem  Tode  Otto's  von  Schweinfurt  mit 
dessen  Wittwe  Irmengard  vermahlt  und  mochte  sich  auch  auf  dessen  Herzogthum 
Schwaben  Aussicht  gemacht  haben,  welches  Rudolf  von  Rheinfelden  wie  wir  wissen, 
davontrug."  Gieaebrecht  wird  aber  den  Beweis  für  solche  Anschuldigung  schuldig 
bleiben.  Ein  „e  h  rgeizige  r  Mensch"  hätte  als  nächster  Anverwandter  des  jungen 
Königs"  denselben  nicht  mit  Gefahr  seines  eigenen  Lebens  wiederholt  vom  Tode  ge- 
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seiner  Pflicht  zu  genügen,  als  ein  Frevel,  ein  Blutbad  im  Gotteshause 
daraus  hervorging.  —  Schon  Weihnachten  1062  hatte  Abt  Widerad  von 
Fulda  durch  seine  Kämmerer  im  Dome  zu  Goslar  Streit  erregt  mit  den 
Kämmerern  des  Bischofs  Hezilo  von  Hildesheim,  welche  nicht  zugeben 
konnten,  dass  ein  Abt,  wegen  seines  Primats  in  der  D  i  ö  c  e  s  e  Mainz, 
innerhalb  der  Diöcese  ihres,  durch  die  Anwesenheit  des  Königs  in  der- 
selben, privilegirten  Bischofs 75,1  a)  seinen  Sitz  über  diesen  erheben 
wollte 7M).  Herzog  Otto  von  Baiern  hatte  damals  den  Streit  zu  Gunsten 
des  hinkenden  Abts  entschieden ;  scheint  aber  anderer  Ansicht  gewesen 
zu  sein,  als  eben  dieser  Rangstreit  Pfingsten  1063  sich  in  demselben 
Dome  erneute.  —  Otto  schwieg  diesmal ;  Markgraf  Egbert  dagegen,  zu 
dessen  Comitate  das  Bisthum  Hildesheim  gehörte  und  der  deshalb  zum 
Schutze  des  Bischofs  verpflichtet  war,  suchte  im  gerechten  Ingrimme 
über  solche  Anmassung  eines  Abts  von  Fulda  einen  Streit,  wie  er 
Bernward's  Leben  eben  von  Mainz  aus  verbittert  hatte  (vgl.  oben  Note 
601 ,  602),  im  Keime  zu  ersticken.  Mit  ,,F a u s t s c h  1  ä g e n  und  Knüt- 
teln" Hess  er  durch  seine  Vasallen  die  Kämmerer  aus  dem  Dome  zu 
Goslar  vertreiben,  welche  ihres  Abtes  Anmassung  durchzuführen  stritten; 
die  fuldaischen  Dienstmannen  aber  waren  darauf  „mit  bewaffneter 
Hand  über  die  Hildesheimer  und  den  Grafen  Egbert  hergefallen ;"  nicht 
dieser,  sondern  „der  Bischof  Hezilo  hatte  die  Seinen  zum  Kampfe 


rettot ;  als  er  sich  aber  mit  der  Wittwe  Otto's  von  Sehweinflirt  vermählte,  wird  über 
dessen  Herzogthum  langst  verfügt  gewesen  sein.    Vgl.  überdies  unten  Note  74t  *')• 

7*1»)  „Rex  puer  vndeoimo  anno  postquam  distraetns  est  a  custodia  matris  suae, 
colebrauit  natalem  Doniini  Goslariac,  vbi  inter  eubicularios  Episcopi  et  Abbatis  eer- 
tatum  est  pugnis  atque  scamelli«  pro  herilis  sedis  positione,  cum  Uli  rmdieare  voluis- 
sent  Kpiscopo  suo  prineipem  locum  iuxta  Moguntinae  Ecclesie  Kpiscopum  in  conuentn 
regiae  sonsionis  in  Ecclesia,  propter  priuilegium  parochiae  suae*):  isti  autem 
contra  tendere  propter  primatum")  Fuldensis  Abbatine"  (Waltrami  episc.  Naum- 
burg, apologiae  pro  Imp.  Henric  o  IV.  Hb.  II.,  ap.  Froher.  I  306;  M.  Goldast  p.  150). 

*)  Da«  zeitige  Privileg  bestand  in  der  Bestimmung,  „ut  episcopua  quilibet,  in  cu  ins 
diocesi  rex  dum  temporis  inoraretur,  ne  quid  detriuienti  res  publica  pateretur 
Provider  et,  et  causis,  quae  ad  regem  delatae  fuissent,  potissimum  responde- 
r  e  t  (s.  Note  723). 

**)  „Consuetudo  erat  in  regno  per  multoa  retro  maiores  observata,  ut  Semper  in 
conventu  episcoporum  abbas  Fuldensis  archiep  is  c  o  p  o  Mogontino  proxi- 
mus  assideret»  (s.  Note  724). 

7»)  Ueber  den  tiefern  Grund  dieses  Streits  und  seine  gleichfalls  in  Main«  liegende 
Quelle,  aus  welcher  Bischof  Bern  ward  so  bittere  Leiden  getrunken  hatte,  s.  Gfrörer 
Papst  Grogorius  VII.  I  22  f. 
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angefeuert"  und  die  Verantwortlichkeit  auf  sich  genommen.  Kein  Zweifel 
konnte  also  darüber  obwalten,  wer  des  an  heiliger  Stätte  vergossenen 
Blutes  schuldig  war:  „Ecbertus  comes  facile  crimen  removit,"  und  — 
niemals  hätte  man  die  Last  desselben  auf  ihn  wälzen  sollen  7"),  welche 
damals,  und  mit  Recht,  der  Abt  zu  tragen  und  zu  büssen  hatte  m). 


H.  Floto  meint  (Kaiser  Heinrich  IV.  I  281):  „Otto  von  Nordheim  war,  wie  es 
scheint,  auch  diesmal  zugegen,  aber  von  Hesel  bewogen,  nicht  für  Widerad  Partei  zu 
nehmen.  Dem  Grafen  Egbert  von  Braunachweig  wird  Hesel  ein  hildesheimisebes 
Lehen  versprochen  haben;  für  dienen  Preis  versteckte  er  »ich"  etc.;  beachtet 
also  nicht,  daas  Egbert  Comitntsinhaber  den  ganzen  Bigthums  Hildesheim  und  somit 
verpflichtet  war,  der  Ruhestörung  innerhalb  desselben  Schranken  so  setzen.  —  Ofrörer 
artheilt  (Papst  Oregorius  VU.  etc.  I  20):  „Graf  Ekbert,  nächst  dem  Hildesheimer 
Bischöfe  dor  Hauptschuldige,  reinigte  sich,  weil  der  König,  sein  Verwandter,  ihn 
begünstigte ;"  nimmt  also  mit  dem  hersfelder  Mönche  Partei  gegen  das  Urtheil  aller 
Entscheidenden :  „abbatem  omnium  <|iiao  acciderant  cuput  fomitemque  fuisse"  etc.  (». 
Nute  724  in  fine),  wo  wahrlich  noch  andere  Gründe  auf  die  Wagschale  gelegt  sind,  als, 
„weil  der  König  seinen  Verwandten  Egbert  begünstigte.''  —  Giesebrecbt  sagt  (Gesch. 
der  deutschen  Kaiserzeit  HI  87):  „Ekbert  war  es,  der  diesen  Streit  zum  blutigen 

Anstrag  brachte.  Bischof  Hezilo  scheint  seine  Stellung  als  Reichsverweser  (so 

lange  der  König  in  seinor  Diöceae  verweilte)  ganz  der  rächenden  Gerechtigkeit  ent- 
zogen zu  haben.  Graf  Ekbert's  Entschuldigungen  fanden  leichten  Glauben ;  denn  er 
war  der  näcliste  Verwandte  des  Königs  und  hatte  sich  um  Anno  (in  Kaiserswerth  1062) 
gTosse  Verdienste  erworben.  Der  Abt  Widerad,  d  eu  un  fraglich  die  schwerste 
Schuld  traf,  hatte  gute  Fürsprecher;  überdies  bestach  er  durch  grosse  Geschenke 
den  König,  die  nofleute  und  seinen  Widersacher  Biachof  Hezilo  selbst.  So  kamen 
die  Urheber  dieses  unerhörten  Frevels  leichten  Kaufs  davon."  Erwägt  man  ausser 
dem  oben  Gesagten  noch,  dass  die  Weise,  dem  Streite  im  Dome  „mit  Faustschlägen 
und  Knütteln"  ein  Ende  au  machen,  schon  Weihnachten  zuvor  ebendaselbst  durch 
die  Kämmerer  gezeigt  worden  war  („primo  iurgiis,  deindo  pugnis  res  gesta  est")  — 
zum  Schwerte  hatte  Egbert  weder  zuerst  gegriffen,  noch  zur  Führung  desselben  an- 
gefeuert — ;  so  hat  man  Alles,  was  zu  seiner  Entschuldigung  gesagt  werden  m  n  s  s,  auch 
wenn  er  kein  Verwandter  des  Königs  gewesen  wäre.  Zum  blutigen  A  n  s  t  r  a  g 
brachte  diesen  Streit  Abt  Widerad,  dessen  zu  solchem  Zwecke  in  grosser  Zahl  mit 
gekommenen  „Dienstlcute  in  dichten  Haufen  in  die  Kirche  uud  den  Chor  eindrangen, 
und  (im  Frevel  gegen  den  heiligen  Ort)  mit  bewaffneter  Hand  über  die  Hildesheime) 
und  den  Grafen  Ekbert  herfielen"  (Gfrörer  S.  88),  und  diesen  zur  Gegenwehr 
zwangen,  indes«  der  „Bischof  die  Seinen  dazu  anfeuerte." 

Dass  Hezilo  im  Dome  zu  Goslar  innerhalb  seiner  Diöccse  berechtigt  war,  „un- 
mittelbar nach  dem  Reichskanzler  Platz  zu  nehmen,"  ergiebt  sich  einerseits  aus  dem 
Krgebniase  eines  gleichen  Streit«  am  11.  November  10G3  im  Dome  zn  Regeusburg,  wo 
Ersbischof  Adalbert  von  Bremen  den  Vorsitz  vor  dem  Salzburger  Ersbischofe  Gebhard 
erstreiten  wollte;  aber  nachgeben  musste,  weil  unmittelbar  nach  dem  Raube  des  Königs 
von  seiner  Mutter  festgesetzt  war:  „ut  episcopus  quilibet,  in  cuius  diocesi 
rex  dum  t^ropori»  mora  retnr,  n«-  quid  detrimenti  ren  publica  pater.  tur,  provideret 
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Im  Mai  1066  war  Herzog  Egbert  I.  beim  Könige  in  Fritzlar,  als 
dieser  von  einer  bedenklichen  Krankheit  überfallen,  gelobte,  das  Kloster 


et  causis,  que  ad  regem  delatae  fuisaent,  potiasimura  responderet"  (Lamberti 
annal.,  ap.  Pert»  V  163;  vgl.  Gfrörer  II  48);  in  Regenaburg  also  dem  Erzbisckofe  von 
Salzburg  der  Vorsitz  gebühre ;  —  andrerseits  aber  aus  der  ßefugniss  des  Bischofs 
Hezilo,  „tarn  defunt-tos  quam  e<>s  qui  eaedi  superfuerant"  von  der  Gemeinschaft  der 
Kirehe  auszuschliessen  (ib.  p.  164). 

Ich  wiederhole  demnach.  Bischof  Hezilo  war  im  Dome  au  Goslar  berechtigt,  seinen 
Plate  über  dem  fuldaer  Abte  einzunehmen,  und  Egbert,  Comitatinhabcr  seines  Bisthums, 
verpflichtet,  ihn  in  diesem  Rechte  zu  schützen.  Letzteres  geschah  auf  die  einfachste 
Weise;  den  blutigen  Ausgang  verschuldete  und  büsste  der  absichtlich  mit  einer 
Menge  Reisige  zum  Reichstage  gekommene  Abt. 

™*)  ,.1063.  Rex  nativitatem  Dnmini  (1062)  Goslariae  celebravit.  Ubi  ipsa  die, 
dum  ad  vesperam  sellae  episcoporum  locarentur,  inter  camerarios  Hecelonis  Hilden  es  - 
heimensis  episcopi  et  camerarios  Wideradi  Fuldensis  abbatis  gravis  concertatio  oborta 
est,  et  primo  iurgiis,  deinde  pugnis  res  gesta  est,  citoque  ad  gladios  prorupisaent, 
nisi  Ottonis  dueis  Baioariorum,  qui  causam  abbatis  tuebatur,  auetoritas  intercessisset. 
Causa  vero  talis  erat.  Oonsuetudo  erat  in  regno  per  multos  retro  maiores  observata,  ut 
semper  in  conventu  episcoporum  abbas  Fuldensis  archiepiscopo  Mogontino 
proxinnn  assideret * ).  Sed  episcopus  causabatur,  neminem  sibi  intra  diocesim 
s  n  a  m  post  archiepiscopum  debere  praoforri,  animatns  ad  hoc  et  opum  gloria,  qua 
anteecssores  snos  longe  supergrediehatur,  et  temporis  opnrtunitate,  quia,  rege  adhuc 
in  puerilibus  annis  constituto,  singuli  quod  sibi  animns  suggessisset  facere  impnne  pote- 
rant").  —  —  1063.  —  —  Rex  pentecosten  (1063)  Goslariae  celebravit.  Ibi  dum  ad 
vespertinalera  sinaxim  rex  et  episcopi  convenissent,  rursus  de  positione  sellarum  epi- 
scopalium  tumultus  exoritur,  non  fortnita,  ut  prius,  conenrsione.  sed  praemeditata  diu 
machinatione.  Nani  episcopus  Hildenesheimensis  aeeeptae  prius  contumeliae  memor, 
Ecbertum  comitem  cum  expeditis  militibus  retro  altare  occuluerat.  Hi,  audito  tumnl- 
tuantium  camerariorum  strepitu,  ocius  advolant,  Fuldcnsium  alios  pugnis,  alios 
fnstibus  caedunt.  —  —  Fuldenses,  quibus  arma  in  promtu  erant,  facto  grege. 

eeclesiam  irrumpunt.  Pugna  atrox  committitur,  atque  per  totam  ecclesiam  

voeiferatio  adhortantium  et  uiulatus  morientium  exauditur.  —  —  Poatero  die  — 
Ecbertus  eomes  facile  crimen  removit,  non  tantum  iuris  et  legum  patrociniof ),  quantum 
favore  et  indulgentia  regia,  cuius  patruelis  erat.  Totum  accusationis  pondus  in 
abbatem  versum  est.  Hnnc,  inquiunt  ff),  omnium  quae  acciderant  caput  fomitemque 
fuiase,  hunc  ad  disturbandam  qnietem  regiaeenrtis  praemeditato  furore  vonisse ; 
»rgumento  rel  esse,  quod  tanta  vi  hominum,  tanta  bellici  apparatu« 
pompa  instruetus  nullo  perieuli  metu  urgente,  eo  venisaet"  (Lamberti  annal.,  ap. 
Perts  V  163  aq.).  Oes  herafelder  Mönches  weiter«  Auslassungen  wider  den  Bischof 
charakteriairen  seine  Parteilichkeit  in  klaren  Farben. 

*)  Also  mtr  in  Synoden,  nicht  aber  in  Reichaversammlnngen  „regiae  eortis." 
Vgl.  die  l'rk.  des  Kaisers  Heinrich  III.  vom  14.  December  1049,  abgedr.  bei  Wenck 
hessische  Landesgesch.  I  281 . 

**)  Dieae  Privatansicht  des  herafelder  Mönches  mochte  im  vorliegenden  Falle 
nm  wenigsten  Egbert  theilon  in  einer  Zeit,  wo  die  Hierarchie  ihr  Haupt  immer 
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Maiinedy,  welches  er  1063,  zur  Vermeidung  von  Eingriffen  der  Bischöfe 
von  Ltittich  in  den  Kölner  Sprengel  (wo  Malmedy  lag)  dem  Erzbischofe 
su  Köln  übertragen  hatte,  —  mit  der  Abtei  Stablo  wieder  zu  vereinigen, 
und  Bürgen  stellte,  welche  das  Kloster  dem  Heiligen  Remaclus  zurück- 
geben sollten,  sobald  er  dasselbe  vom  abwesenden  Erzbischofe  erhalten 
haben  würde.  Einer  dieser  Bürgen  war  Egbert  I.,  vom  malmedyer 
Mönche  „dux"  genannt welcher  Titel  ihn  in  seiner  Stellung  als 
Markgrafen  von  Friesland  und  Inhaber  der  Comi täte  in  Ost- 
falen  bezeichnet,  auch  abgesehen  davon,  dass  er  1067  überdies  Mark- 
graf von  Thüringen  und  Meissen  geworden  war  (s.  ob.  Note  710). 

Das  Jahr  1066  hatte  ihm  überdies  ein  Einkommen  von  etwa  1000 
Pfund  Silbers  jährlich  zugebracht  (vgl.  Note  700).  Denn  als  der  breraer 
Erzbischof  Adalbert  vom  Hofe  vertrieben  war  (s.  Note  700  ftt)  und 
auch  von  Bremen  durch  Flucht  sein  Leben  vor  der  Rache  der  Billinge, 
insbesondere  des  Herzogs  Magnus,  Ordulfs  Sohnes,  hatte  retten  müs- 
sen (Adami  gesta  Haminab.  eccl.  pontif.  lib.  III  cap.  47,  48),  entbehrt* 
er  alles  Schutzes  für  seine  Besitzungen.  In  Friosland  schritt  des  Königs 
Heinrich  IV.  nächster  Blutsverwandter,  der  benachbarte  Markgraf 
Egbert  I.  von  Friesland,  gegen  das  aufrührerische  Verfahren  der  Comi- 
tatsinsassen  des  Erzbischofs  im  „maximo  Fresiae  comitatu  de  Fivelgo" 
(8.  §  128)  dadurch  ein,  dass  er  diesen  von  seinem  Vater  dem  Erzbischofe 
überlassenen  Comitat  wieder  in  Besitz  nahm. 

Der  Erzbischof  übertrug  nun  seinem  Todfeinde,  dem  Herzog  Magnus 
über  tausend  Mansen  Stiftsländerei  unter  der  Bedingung  zu  Lehen,  dass 

höher  su  erheben  strebte,  und  es  noth  that,  einen  fuldaer  Abt  in  die  ÜrRuseu  seines 
tfeuetslich  bestimmten  Standpunktes  surückzu  weisen, 
f»  Ebenfalls  nach  der  Ansicht  des  Mönches. 

(■})  Cf.:  ,.rex,  consilio  usus  Colonienais  archiepiscopi  et  Ottouis  dneis  Baioari- 
oram,  quorum  tunc  arbitrio  res  publica  ndministrabatnr"  (ib.  p.  166). 

•***)  „1066.  —  -  Rex  Friteslare  veniens,  gravissimam  aegritndinem  ineidit" 
(Lamberti  annul..  np.  Perte  V  173).  —  „—  rex  apud  Frideslaronae  oppidum  mora- 
batnr,  ubi  gravis  infirmitatatis  npprehensus  nx.lestia  rrnciebatnr  -  .  Sugtfentuin 
est  a  fidelibus  ob  iuiustitiam  «aneto  Remaclu  illatani  id  illi  non  inmorito  eontijrisie, 

 si  vellet  hoc  evadere  indicinni,  quod  in  in  st  e  subtraxerat  saneto  reddere  non 

differret  eins  heroditariuni  Ille  nt  libens  sed  tarnen  astrietns  neeeositatis  articnlo. 
adhibitis  fideinsnoribus  Magnntino  vt  Frideslaren.si  episcopis  ac  dnee  Egberto  bonuni 
hoc  t-oromittit  eorum  fidei  sacramento,  ut  item  eo  reeepto  ah  archipraesnle  qni  tnnc 
abcrat,  mann  üdei  »anete  restiruerent,  eui  abstraxerat"  (trinmphiis  8.  ReniacM  de  Mal- 
mnndariensi  coenobio,  ap.  Pertz  XI  446).  Vom  Jahre  1063  bis  1071  war  Erzbischof 
Auno  von  Köln  im  Besitze  des,  in  seinem  Bisthume  gelegenen  Klosters  Malmedy.  M. 
Gfrörer  Papst  (iregorins  VII  II  268  293. 
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er  Dienstmann  der  Kirche  wurde  und  als  solcher  den  besagten  Oomitat 
im  Fivelgoe,  wie  auch  den  Comitat  im  Kmisgoe,  welchen  Graf  Bern- 
hard III.  von  Westfalen  occupirt  hatte,  ohne  Falsch  in  den  Besitz  der 
Kirche  zurückbringe  und  darin  erhalte  (s.  Note  700  f).  Ob  dies  in  Be- 
treff des  Fivelgoe  Erfolg  gehabt  habe,  scheint  um  so  unwahrscheinlicher, 
da  noch  um  1075  Egbert'*  Sohn,  Egbertll ,  gegen  eine  Abgabe  von  200 
Pfund  als  Dienstmann  des  bremcr  Erzbischof»  Liemar  sich  im  Besitze 
dieses  Comitats  befand  (s.  Note  700 1). 

§  133. 

Inhaber,  Umfang  und  Gaue  der  Mark  TbUrlnirrn  nnd  ¥fl»»fn;  nebtt  rlnor  Oankart«  "«a  •). 

a)  Inhaber. 

Die  Geschichte  dieser  Mark  hat  so  vielfach  sich  widersprechende 
Bearbeitungen  gefunden,  dass  es  schwer  wird,  durch  das  Labyrinth  der- 
selben Bich  hindurchzufinden.  Es  kann  hier  unsere  Absicht  nicht  sein, 
in  eine  tiefe  Beurtheilung  derselben  uns  einzulassen ;  wohl  aber  müssen 
wir  den  Faden  zur  Hand  geben,  mit  desson  Hülfe  es  möglich  wird,  sich 
in  demselben  zurecht  zu  finden. 

Abgesehen  von  den  sorbischen  Markherzögen  Tachulf  849,  858, 
welcher  im  August  873  starb™");  Ratulf  874 7M«);  Poppo  880,  882, 
883,  889,  892,  auch  „Popo  marchio  Thuringiae  genant md);  Konrad 
bis  90C  und  Burchard7*5),  welcher  letztere  908  in  einer  Schlacht  gegen 
die  Ungarn  blieb kann  uns  hier  nur  die  Zeit  interessiren.  seit  wel- 
cher Thüringen  zu  den  Brunonen  in  Beziehung  trat. 


TO*»»)  In  diejenigen,  die  Mark  Thüringen  und  Meissen  nmschliessenden  Gaue, 
welche  auf  unserer  Karte  mit  vorkommen,  sind  nur  so  viel  Gauorte  eingetragen ,  als 
der  Raum  gestattete ;  die  Grünscn  derselben  aber  geben  ein  getreues  Bild  ihres  Umfange» 

™t»)  Cf.  annal.  Fuldens,  ap.  Per«  I  366,  371,  387;  —  F  Wächter  Thüring  und 
Obersachsische  Gesch.  I  107—109,  113. 

TN*)  Cf.  annal.  Fuldens.,  ib.  p.  387 ;  —  Wächter  I  115. 
Die  Namen  der  Herzöge  Tachulf  und  Ratulf  erinnern  an  das  königliche  Ge- 
schlecht in  Angelsachsen  mit  „Godulf,  Frithowulf,  Sigeulf,  Ceulf,  Eanulf,  Ccol 
vulf,  Ethelvulf,"  —  und  weisen  sonach  in  Botren"  ihre»  Ursprunges  hin   auf  die 
Acscingen,  welche  um  520  nördlich  der  Unstrut  im  Lande  Thüringen  Wohnung 
erhielten  (s.  oben  8.  136  f.  und  die  Noten  209,  209  a  daselbst). 

Cf.  annal.  Fuldens.,  ib.  p.  393,  397,  398,  408;  Reginonis  chron.,  ib.  p.  605; 
Heriroanni  Aug.  chron.,  ib.  V  108;  —  Wächter  8.  121  ff.,  124  f. 
t»)  Cf.  Reginonis  chron.,  ib.  I  605 ;  —  Wächter  8.  125. 

7»«)  Vgl.  überhaupt  A.  v.  W ernebe  üb.  d.  Vertheilung  Thüringens  in  Hesse  Bei- 
trage s  deutschen  bes.  thüring.  Oesch.  I,  I  24  f.,  48  f. 
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Die  Frage,  war  Herzog  Otto  der  Erlauchte  von  Sachsen  nach 
Burchard's  Tode  908  auch  Herzog  in  Thüringen  (s.  oben  S.  222 f.,  vgl. 
Note  539  S.  349),  scheint  nicht  sowohl  aus  seinem  Besitze  des  Comitats 
im  nördlichsten  Theile  der  Provinz  Südthüringen  (vgl.  S.  345  f.  und 
Note  Ö34),  als  vielmehr  aus  der  Thatsaehe  beantwortet  werden  zu  müssen, 
dass  Otto  in  dieser  Provinz  schon  im  Jahre  897  Markgraf  war786b) 
und  als  solcher  908  ein  Heer  gegen  die  Daleminzier  sandte7*50),  und  auch 
dadurch  bezeugt,  er  sei  in  dem  hier  in  Frage  stehenden  Thüringen 
Markgraf  gewesen,  ehe  und  nachdem  Herzog  Burchard  gestorben  war. 
(Cf.  „Popo  duxetmarchio  Thuringiae,"  Note  724 d.) 

Herzog  Heinrieh  von  Sachsen  folgte  seinem  Vater  auch  in  der  Mark 
Thüringen  nach. 

König  Konrad  I.  wollte,  Heinrichs  Macht  fürchtend,  ihm  diese 
Mark  entziehen  und  hatte  bereits  dieselbe  einigen  Grafen,  einem  Bardo 
namentlich  den  Comitat  im  Gaue  Husitin7,5d),  einem  Burchard 
(vgl.  Note  726)  einen  unbenannten  Comitat  übertragen,  und  sonach  wohl 
über  die  ganze  Mark  verfugt}  Herzog  Heinrich  wusste  aber  mit  dem 
Schwerte  die  durch  den  Erzbischof  Hatto  geschmiedeten  Ränke  des 
Königs  Konrad  dadurch  zu  züchtigen,  dass  er  ganz  Thüringen  sich 
unterwürfig  machte"*).  Als  Herzog  von  Sachsen  und  Thüringen 
ward  er  zum  Könige  erwählt7*6*);  beide  Herzogthümer  aber  wurden 
von  ihm  und  seinen  Nachfolgern  im  Reiche  verwaltet 


786  b)  ,,  Arnolfas  imperator   per  interventum  Ottonii  fidel  in 

marchioniH  nostri  quasdam  res,  de  beneficio  ipsius  Chanradi  (comitis)  in  pago 

Eicha  fei  den,  in  comitata  Ottonis  sitas  infra  terminum  villarum  Ambraha  et 

Kermara"  etc.  (s.  oben  Note  534  S.  346). 

T*6)  „908.  Burchardns  dux  Thuringornm  cum  alii«  multis  occisus  ost  ab 
Ungarns.  Otto  Saxonie  dux  perpendens  Heisrici  prudentiam,  adsignavit  ei  exercitum 
ndversus  Dalmantiam"  (annal.  Saxo,  ap.  Portz  VI  592).  •  -  „Heinrieus  a  patre  suo  in 
provintium,  quam  nos  teutonice  Deleminei  vocamus  —  —  cum  magno  exercitu  missug, 
devaatata  endem  multum  atque  incensa,  victor  rediit"  (Thietmari  chron.  üb.  I  c.  2,  ap. 
Pertx  III  735). 

7*6*)  „  Chuonradus  -  rex.  in  pago  Husitin  dicto,  et  in  comi- 

tatu  B  a  r  d  o  n  i  s  sitas,  id  est  curtem  Dribura  nuneupatam"  (Urk.  des  Königs  K  o  n  r  a  d  I. 
vom  1.  Juli  912,  abgedr.  in  orig,  Guelf.  IV  280).  —  Trebra  a.  d  Ilm. 

7*6)  „Helarien*  statim  omnia  quae  iuris  ipsius  (Hathonis)  erant  in  omni  Saxonia 

vel  Thuringornm  terra  occupavit.  Burghardum  qnoquc  et  Bardonero  in 

tantnro  afflixit,  et  bellis  frequentibus  contrivü,  ut  terra  cederent"  (Widukindi  res 
gest.  Sax.,  ap.  Pertz  III  427 ;  ef.  ib.  p.  736). 

726  *)  >»Sub  quo  (Chunrado)  potentissimi  prineipes  —  —  quos  inter  Heinrictu, 
Saxonum  et  Turin gioruro  praepotens  dux,  clarebat"  (Liudprandi  antapodosis,  ap. 
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Das  VerbKltniss  von  Otto  dem  Erlauchten  als  „marchio"  des 
Kaisers  Arnulf  im  Jahre  897,  vielleicht  von  892,  dem  Jahre  der  Absetzung 
des  marchio  Poppo,  an  bis  zu  seinem  Tode  (30.  Novbr.  912),  also 
wenigstens  in  einer  Zeit,  wo  Konrad  und  Burchard  Herzöge  in  Thü- 
ringen waren,  macht  eine  Ausscheidung  der  Mark  Thüringen  aus  dem 
Herzogthume  vor  allem  wesentlich  nothwendig.  Wahrend  nun  aber 
das  Herzogthum  in  Süden  bis  in  den  Thurgau  und  zur  Quelle  der 
Elbe  und  da,  wo  die  Quellen  der  March  Bind,  sich  erstreckte  (L.  v.  Lede- 
bur Nordthüringen  und  die  Hermundurer  oder  Thüringer  S.  38  f.,  51 , 54), 
nuss  die  Mark  auf  einen  nördlichen  Theil  davon  beschränkt  werden. 
Einen  Haltpunkt  dafür  giebt  im  Allgemeinen  der  Com i tat,  welchen  Otto 
der  Erlauchte  in  seiner  Mark  besass,  namentlich  über  die  Gaue  Altgo  we, 
Winidon  (im  Jahre  877)  und  Eichsfelden  mit  der  Germare- 
marc a  (im  Jahre  897,  s.  S.  345  und  Note  534).  Wie  weit  dieser 
Comitat  ausserdem  sich  erstreckte,  da  nicht  alle  Gaue  desselben  ur. 
kundlich  genannt  sein  mögen,  ergiebt  sich  vielleicht  aus  dem  Besitze 
seiner  Nachfolger  in  demselben.  Nachdem  Herzog  Heinrich  von  Sach- 
sen und  Thüringen  am  14.  April  919  auf  den  Königsthron  erhoben  war, 
mag  er  jenen  Comitat  einem  Grafen  Meginward,  welcher  im  Jahre 
932  in  den  Gauen  Altgowe,  Nabeigowe,  Engilin,  Languizza  und  933  im 
Westergowe  „preses"  (idem  qui  marchio,  s.  Note  543*  S.  352)  des 
Königs  Heinrich  war"6b),  verliehen  haben.  Diesem  folgte  ein  Graf 
Wilhelm  I.  als  Inhaber  des  Comitats  im  AltgoWe  949,  956  und  901, 
Husitin  956  und  957,  Helmgowe  961  und  965,  und  Winidon  966 


Pertz  III  291 :  cf.  ib.  VI  346  ad  ann.  914).  —  918.   Heinricum,  Saxonum  et  Tn- 

ringiorum  ducem  pradentissimum,  regem  eligite"  (ib.  III  292). 

7»b)  M —  —  in  pago  L  ang  u1  z  z  a  in  Comitatu  Megi  n  w  ar  di ,  quendam  locum 
Huaun"  (Urk.  de«  Königs  Heinrich  I.  vom  1.  Juni  932,  abgedr.  bei  Wenck  hesa. 
Landesgesch.  LI,  Urkb.  8.  26).  —  Hausen  bei  Ilm  a.  d.  Wipper.  — 

Ueber  Tennstedt  im  Altgau ')  im  Comitat«  Meginward'  s  s.  d.  Urk.  desselben 
Königs  Tom  1.  Juni  932,  bei  Schmink  monumonta  Hassiaca  II  657.  —  Ueber  Trebra 
im  Gaue  Engilin  „in  comitatu  Meg  in  wardi  presidis"  und  Ichstodtim  Nabel  gau  „in 
comitatu  eiusdem  Meginvardi"  s.  d.  Urk.  des  Königs  Heinrich  I.  vom  11.  Juni  932, 
bei  Dronke  cod.  dipl.  Fuld.  p.  314 ;  Schannat  trad.  Fuld.  p.  234) ;  über  Barchfeld  und 
Breitungen  im  Westgau  in  Megi n  w  ar  d  ' s  Comitato  des  König»  Urk.  vom  l.Juni 
933,  bei  Schöttgen  u.  Kreysig  scr.  rer.  Germ.  III  532). 

*)  Die  übrigen  Orte  gehören  zum  Westgau  im  Comitale  Sigfried's.  demnach 
könnte  „Duruloha"  nicht  Dorla  und  „Germari"  nicht  Görmar  sein,  welche  beide 
im  pagus  Eichsfelden  lagen,  wenn  nicht  der  Name  dieses  Gaues  in  der  obigen  Urkunde 
ausgelassen  wäre. 
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Hieraus  scheint  sich  mit  Gewissheit  zu  ergeben,  dass  die  Mark  Thü- 
ringen wenigstens  auf  diese  Gaue  ausgedehnt  werden  muss7*6*). 

Beachtenswerth  ist  hier,  dass  Herzog  Heinrich  in  Folge  des 
wiederholten  Sieges  über  die  Provinz  Daleminzien  (Noto  725c) 7,6 •) 
die  Veste  Meissen  (in  der  Mark  Meissen)  im  Jahre  931  erbaute,  und 
mit  Truppen  und  Munition  versah ;  von  da  aus  aber  die  Milzener  sich 
unterwarf  und  bis  Lebusa  in  der  Niederlausitz  vordrag7Mf). 


788  «)  „  in  pagoThuringensi,  in  comitatu  Wilhelmi  comitis,  quiequid  ha- 

bnimua  in  Grunengomarcu,  quod  idem  Wilhelm  na  comea  eatenua  in  beneficium 

habere  videbatur"  (Urk.  de«  Königs  Otto  I.  vom  2.  Febr.  949,  abgedr.  bei  Wenck  heaa. 
Landeagesch.  II,  Urkb.  S.  30).  —  Dorf  Grüningen  Amts  Weiasenaee  (im  Altgau).  — 
Ueber  Tennstedt,  Erich  und  Bliederstedt  (im  Altgau)  956  „iu  pago.  qui  dicitur  Sut- 
thuringa  in  comitatu  Wilhelmi"  s.  üben  8.  363  Note 644,  vgl.  8. 346  Note  534;- 
über  Liebstedt  und  Osmanstedt  (im  Husitin)  966  s.  Kettner  dipl.  Quedl.  p.  15;  - 
über  Wormstedt,  Utenbach,  Mttnichengoaserstedt  und  Hohlstedt  im  Gaue  Husitin  957 
s.  Gercken  cod.  dipk  Brandenb.  I  23 ;  —  über  Breitungen  u.  Roda  im  H  e  1  m  g  a  u 
961  u.  965  s.  Sagittarius  hist.  Magdeb.  in  Boysens  Magazin  I  97 ;  Gercken  cod.  dipl. 
ßrandenb.  VI  382—  sämmüicb  im  Comitate  desselben  Grafen  Wilhelm.  „—  -  inter- 

ventu  Wiggeri  nostri fidelissimi  comitis  in  uilla  Culmnaha.  et  in  urbah1  »' 

et  in  uilla  Herhtelesrode  in  cojnitatibus  Wiggeri  uidelicetet  Willjshelmi  comitum*' 
(traditio  Ottonis  U.  regia  vom  18.  Janr.  966,  ap.  Dronke  cott  dipl.  Fuhlens.  829; 
Schannat  trad.  Fuld.  p.  239).  —  Keula  und  Urbach  (im  Winidon)  im  Comitate 
Wilhelm' 8,  und  Berntrode  (im  Gaue  Onefeld)  im  Comitate  W_ig£er'_s_. 

Der  Name  Wilhelm  in  diesen  Urkunden  scheint^  verbunden  mit  der  Thatsache 
^unmm  pontifex  Wilhelmus  —  -  a  patre  aibi  commendatum  regebat  Frau  cor  um 
imperium"  (Widukindi  res  gest.  8ax.,  ap.  Perts  III  465),  tu  der  Annahme  verleitet  su 
haben,  Erzbischof  Wilhelm  von  Mains,  Otto's  I.  Sohn,  habe  von  diesem  die  Mark  Thü- 
ringen zum  Geschenk  erhalten  (s.  inabes.  Falckenstein  Thüringische  Chronik  H  347  ff.), 
um  daraus  den  Zehentstreit  su  erklären,  bei  welchem  jedoch  nur  Diöceeaneingriffe  statt- 
fanden und  keiner  Ducatarechte  gedacht  ist.  Vgl.  insbes.  thüringische  Gesch.  aus  don 
Handschr.  des  D.  C.  Sagittarius  8.  130-139. 

Vgl.  unten  die  GrKnse  der  Mark  8Üdthüringcn,  auch  die  chronologische  Tabelle  ^ 
der  Gaugrafen  in  derselben. 

736«)  n  signa  vertat  contra  Dalamantiam,  adversus  quam  iam  olim  reliquit 

ei  pater  militiam  ;  et  obsidens  urbem  quae  dicitur  Gana,  ricesima  tandem  die  cepit  eam. 
—  —  Post  haec  Pragam  adiit  —  — .  Boemias  tributarias  faciens,  reversus  est  in 
8axoniam"  (Widukindi  res  gest  Sax,  ap.  Perts  III  432  sq.).  —  Jahna  »wischen 
Meissen  und  Lomraatsch. 

786  0  „931.  Hic  montem  unum  iuxta  Albim  positum  —  —  exeoluit,  ibi  et 

urbem  faciens,  nomen  eidem  M  i  s  n  i  imposuit ;  quam  preeidiis  et  ünposi- 

cionibus  caeteris  munit  Exea  Milxenos  suae  snbactos  dicioni  censum  persolvere 

coegit  Urbem  quoque  Laubusuam  diu  possidena,  urbanos  se  dedicios  fieri 

compulif*  (Thietmari  chron.,  ap.  Perta  III  739). 
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König  Heinrich  verwaltete  das  Herzogthum  Thüringen  unmittel- 
bar; die  Mark  stand,  wie  wir  gesehen  haben,  unter  einein  Grafen 
Meginward  (Note  726  b),  dem  Graf  Wilhelm  folgte  (Note  726  c). 

König  Otto  I.  überlicss  bei  seines  Vaters  Tode,  während  der 
Krünungsreise,  die  Bewachung  Sachsens  („ne  qua  hostium  interim 
irruptio  accidisset")7"6«')  seinem  Pfalzgrafen  Sigfried  zu  Merseburg mh). 

t*b)  Di©  Feinde  Uessen  nicht  lange  auf  sich  warten  ;  der  erat  glückliche,  dann  aber 
▼erderbliche  Feldzag  der  Aescingen  und  Merseburger  unter  der  Anführung  Asic's 
fällt  in  Sigfried' s  Interims-Verwaltung  (vgl.  oben  8.  224  f.). 

726 h)  Die  verschiedenen  Meinungen  über  „Sigifridus,  Saxonum  optirnus  et  a 
rege  seeuudus,  gener  quondam  regis,  tune  vero  affinitate  coniunetus*),  eo  tempore 
procurabat  Saxoniam,  ne  qua  hostium  interim  irruptio  accidisset"  (Widukindi  res 
gest.  Sax.  1.  IIc.  2,  ap.  Port*  III  438;  cf.:  „Iegatio  Sifridi  comitis  Mersebnrgensis," 
Thietm.  ehr.,  ib.  p.  744),  sind  von  G.  Waitz  zu  der  Ueberzeugung  gebracht,  es  sei  damit 
„eine  pfalzgräfliche  Würde  gemeint  (Jahrb.  d.  Deutach.  Reichs  unter  Heinrich  I. 
8.  160).  Verbindet  man  damit  die  Gaue  Frisonefeld  (Urk.  vom  1.  Juni  982,  abgedr. 
bei  Wenck  hess.  Landesgesch.  III  27)  und  Hasgowe  (Urk.  v.  11.  Jnni  932,  abgedr.  bei 
Schannat  trad.  Fuld.  p.  234  Urk.  570)  im  C  o  m  i  t at e  Sigfried's,  so  erscheint  die  P f  a  I  % 
Sachsen  als  diejenige,  welche  derselbe,  der  zweite  nach  dem  Könige,  in  dessen  Namen 
und  schon  unter  Heinrich  I.  verwaltete  (vgl.  „Pfalzgrafschaft  Sachsen"  in  d.  Gesch. 
Heinrichs  des  Erlauchten  von  F.  W.  Tittmann  1 90**)  wofür  auch  seine  Resident  spricht 

Tangmar's  Hoffnung  auf  die  Nachfolge  Sigfried»  gründete  sich  auf  die  Blutsver- 
wandtschaft mit  ihm  aus  dem  Stamme  der  A  e  s  c  i  nge  n  (s.  oben  8. 137  Note  209a,  vgl. 
Note  209);  in  jener  Pfalzgrafschaft  lagen  "  die  Erbgüter  seiner  vcrsto?senen"Mutter 
Hatheburg,  auf  deren  Besitz  er  gerechten  Anspruch  hatte.  —  Als  seine  Vorfahren,  die 
~  f  Aescingen  nördlich  der  Unstrut,  mit  Weib  und  Kind  ini  Jahro_568  nach  Italien  zogen, 
verfiel  ihr  Eigenthum  dem  Reiche,  deren  Oberhaupt  Sigebcrt  dasselbe  als  Domanium 
namentlich  suevischen  (Kolonisten  zur  Bebauung  übertragen  hatte,  die  aber  von  den 
575  xurückkehrenden  Aescingen  zurückgedrängt  und  immer  mehr  auf  den  Gau 
Suevon  beschrankt  wurden,  indess  sie  selbst  den  Ascingau  (Hessegau)  vom  Reiche 
zur  Bebauung  zurück  erhielten  (vgl.  Note  209  u.  209  a  8.  136  f.). 

Wir  müssen  hieran  nach  einige  beachtenswerthe  urkundliche  Thatzachen  knüpfen, 
ohne  jedoch  durch  dieselben  mehr  als  eine  Anregung  zu  fernerer  Untersuchung  von 
Andern  erzielen  zu  wollen. 

E.  Gervais  hat  in  seiner  Geschichte  der  Pfalzgrafen  von  Sachsen  (neue  Mittheilun- 
gen aus  dem  Gebiet  liistor.-antiquarischer  Forschungen,  berausgeg.  von  Förstemann, 

4.  Band  3.  Heft),  nachgewiesen,  dass  wie  Sigfried  (f  937,  S.  25  Notel),  so  auch*'*) 
Pfalzgraf  Burchard  (f  1017,  8.44,  49)  und  dessen  Nachfolger  Sigfried  (f  1038 

5.  50)  Grafen  im  Hassegau  gewesen  sind. 

Zwischen  Sigfried  I.  (f  937)  und  Burchard  sind  (aussor  Gero  bis  989,  s.  unten) 
noch  ein  Graf  Sigfried  II.  (s.  v.  Wersebe  8.  101,  104,  105  und  ein  „Esico  comes  in 
Merseburg  (also  im  Hasse  go),  qui  urbem  hanc  et  Alstidi  (Pfalz  im  Frisonefeld)  acThorn- 
burg  cum  appertineneiis,  vivente  Ekkihardo  hoeque  graviter  ferente,  viriliter  usqne  in 
presentiam  optati  «enioris  (Heinrici)  servavit"  (Tldetmari  chron.,  ap.  Pcrtz  III  794)  u.  am 
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Deelen  Legation  bezog  eich  auf  die  nördlich  von  Thüringen  gelegenen 
Marken,  wie  der  ursprüngliche  Wirkungskreis  seines  Nach  folgers  Gero 
zeigt,  der  —  auch  in  seiner  immer  mehr  zunehmenden  Ausdehnung,  und 

22.  Novbr.  1004  starb  (ib.  p.  809  u.  nota  7  das.),  üi  ErwSgung  zu  ziehen.  König  Heinrich 
ort  heilte  nach  dessen  Tode  „comitatum  super  Merseburg  et  beneficium  ad  hone  pertinens 
Burchar  do."  Dies  beneficium  war  eben  der  Hassego,  denn  „B  nrchardnm  comi- 
tatum tenniase  in  Haisaga,  testatur  Charta  a.  1004  Novbr.  23,  per  quam  memoria 
comitis  Esiconis  instituitur  apud  Höfer  1.  c.  II  139"  (not.  7  u.  8  da».).  -  „B  u  r  c  h  a  r- 
dus  comes  palatinus"  war  kurz  naob  Pfingsten  1009  der  Fürsprecher  des  Markgra- 
fen Werner  von  der  Nordmark  in  Magdeburg  (ib.  pag.  820) ;  vor  Weihnachten  desselben 
Jahrs  „Bio,  comes  Meraeburgensis,  in  expeditione  obiit"*'),  et  Giailerus  archipre-  •/ 
snl  hnius  comitatum,  qui  inter  Wipperam  et  Salam  et  Saltam  ac  Villerbizi  finvios  iac-et, 
isto  (Daedoni  de  tribu,  quae  Buzici  dicitur)  acquisivit"  (ib.  p.  821).  Durch  „8alta 
ac  Villerbisi'«  wird  dieser  nördliche  Thcil  des  Haasego  unterschieden  von  einem  süd- 
lichen «wischen  der  „Salta"  in  Norden  und  „Uustrud"  in  Süden,  der  „Sala"  in  Osten  und 
dem  „pagus  Frisonoveld"  in  Westen.  (Vgl.  von  Wesrebe  8.  102.)  Eben  dieser  grossere 
südliche  Theil  ist  aber  der  bis  1017  im  Besitze  des  l'falzgrafen  Burchard  sich  befin- 
dende „eomitatus  in  Hassaga«  (cf.  ib.  p.  842:  1015  „Burchardo  comiti  palatino"); 
indeas  B  i  o  gleichzeitig  (984,  f  1009)  Inhaber  des  ComitaU  im  nördüchen  Hassego  war. 
Der  südliche  Comitat  mit  der  Pfalz  Merseburg  und  der  Pfalz  AllstiVk  (im  L'ntergaue 
Frisoncfeld)  scheint  also  der  Sitz  derjenigen  Grafen  gowesen  »u  sein,  welche  von  Hein- 
rich I.  an  unter  den  ersten  sächsischen  Kaisern,  wenn  auch  nicht  durchweg  unter  der 
ausdrücklichen  Benennung  als  Pfalugrafen,  so  doch  in  Wirklichkeit  die  Krön-  und 
Beichsgüter,  sammt  der  Gerichtsbarkeit  in  den  Pfalzen  Ostfalens  verwalteten  (vgl.  Ger- 
vais 8.  28) ;  dies  VerhlUtnlss  überhaupt  aber  zu  den  Aescingen  in  Beziehung  zu  stehen, 
welche  Grundeigenthütncr  dieses  Gaues  waren. 

Die  offenbare  Lücke  der  Pfalzgrafen  in  Oatfalen  zwischen  Gero  (939)  und 
Öigfried  H.  (961,  974,  975,  980,  v.  Wersebe  8.  101,  104,  105  f.)  wird  unten  in  einem 
Anhange  über  den  Fürsten  Ludolf  H.,  Sohn  des  Hersogs  Bruno  UI.  (f  2  Febr.  880),  noch 
in  Erwägung  gebogen  und  ausgefüllt  werden. 

*)  „  cuins  legationem  cum  sibi  vendicasset  Taancmarus,  eo  quod  p  r  o  p  i  n- 

q  u  n  s  ei  esset  —  nam  mater  eins  filia  erat  materterae  Sigifridi,  de  qua  genuit  rex  Hein- 
ricus  Thancmarum"  (Widuk.  p.  440).  In  das  Schema  Note  363  8.  226  ist  an  die  Stelle 
■von  „Erwin  d.  Aeltere"  dessen  Gemahlin  zu  stellen,  als  Schwester  der  Mutter  Sigfrieds. 

")  Von  den  daselbst  genannten  Ortschaften  gehörten:  Beyer-Naumburg,  Lüders- 
dorf und  Holdenstedt,  auch  Sulza  zum  Frisonefeld;  die  übrigen  zum  Hassego.  j 

•*•)  Die  Behauptung  8.  27,'  im  Hassegau  finde  sich  937  ein  Graf  Esico  (Wite- 

chind  ap.  Meib.  I  643),  ist  irrig;  denn  936  „  Mittitnr  autem  ei  Asic  cum  legioue  ' 

Mesaburiorum  et  valida  manu  Hassiganorum  .    Bolizlav  ducem  cum 

nostro  exercitu  delevit"  (Widuk.,  ap.  Pertz  UI  438  sq.;  vgl.  oben  8.  224);  er  blieb 
also,  ehe  der  Graf  8igfried,  der  Inhaber  des  Hess egau,  starb  (vgl.  das.  Note 360). 
—  Ebonlalls  irrig  ist  die  Annahme  8. 30  f.,  Adalbert'*  Grafschaft  werde  in  einer  Urkunde 
Kaiser  Otto 's  vom  Jahre  965  im  Hassegau  angegeben;  denn  in  der  betreffenden 
Urkunde  steht:  „Adelbortus  comes  —  in  comitatu  ipsius  in  pago  Northuringo- 
rom"  (s.  v.  Wersebe  Gaue  8. 114).  —  Ueberdies  vermag  ich  den  vielbeschäftigten  Mark- 
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in  Verbindung  der  ihm  als  Markgraf  von  939  und  Markhersog  von  946 
an  untergebenen  Granzgrafen  Thietmar  in  Nordwesten  und  Christian 
in  Süden  —  wohl  kaum  die  Pfalsgrafschaft  Sachsen,  keineswegs  aber 
die  Mark  Thüringen  umfasste,  wie  die  Karte  in  O.  v.  Heinemann 
Markgraf  Gero  nachweist,  —  welcher  selbst  (S.  37)  „als  Rückhalt  ftr 
die  langsam  fortschreitende  Unterwerfung  der  Wenden  (unter  Gero)  — 
—  das  ehemalige  nordthüringische  Land  zwischen  Saale,  Elbe,  Oker, 
dem  Harz  und  der  Unstrut"  anerkennt;  —  „orientalium  marchio 
heist  Gero  daher  bei  Thietmar  (chron.  H,  9,  ap.  Pertz  IU  748).  Der 
sächsische  Annalist  (Pertz  VI  617)  setzt  erklärend  hinzu:  Saxonum" 
(v.  Heinemann  S.  138  Note  106). 

Die  Treue  der  Böhmen  („955.  suffragante  sibi  Burislao  rege," 

Flodoardi  ann.,  ap.  Portz  III  403)  scheint  den  von  der  Veste  Meissen 

grafen  und  Markherzog  Gero  nicht  (wie  Gervais  8.  31)  „bis  960  als  Pfalsgrafen  in 
.Sachsen"  anzuerkennen.  Gervais  selbst  nimmt  8.  37  an,  „d&ss  dio  Militair-  nnd  Admi- 
nistrativverwaltung von  der  Reichsgerichtsbarkeit  und  reichsoberhoheiüieben  Vertretung, 
d.h.  die  herzogliche  und  pfalzgräfliche  Gewalt  geschieden  worden  seien." 

„Es  war  vorzugsweise  eine  Ausdehnung  seiner  Stellung  als  Grenzgraf,  eine  Erhö- 
hung Heiner  militärischen  Gewalt,  was  für  Gero  aus  der  ihm  übertragenen  Le- 
gation Sigifrted's  erwuchs.  In  Folge  derselben  waren  die  übrigen  in  den  benachbarten 
Gauen  befehligenden  Grenzgrafen,  welche  in  ihren  Grafst  hattssprengcln  das  Gaugrafen- 
amt  durchaus  unabhängig  von  ihm  ausübten,  in  Bezug  auf  die  Kr  iegseinr  ich  lan- 
gen und  dem  gemeinsamen  Feinde  gegenüber  unter  seine  Befehle  gestellt  Wenn 
cb  galt,  Raubzüge  zurückzuweisen  und  Einfülle  abzuwehren,  oder  wenn  es  sich  um 
eine  Unternehmung  gegen  die  Wenden  in  ihrem  eigenen  Lande  handelte,  so  folgten 
diese  Grafen,  falls  der  König  sie  nicht  in  Person  führte,  der  Fahne  des  Legaten.  Der 
Einfluss  und  die  Machtstellung,  welche  der  letztere  dadurch  erlangte,  sind  aber  nicht 
zu  unterschätzen,  da  in  diesen  Grenz landschafteu  der  Kriegszustand  die  Regel 
war,  während  Ruhe  und  Frieden  nur  ausnahmsweise  in  denselben  herrschten"  (O.v.Heine- 

mann  Markgraf  Gero  S.  18  f.).  Wahrscheinlich  erhielt  Gero  im  September  937  die 

Legation  Geros  (das.  8.  22)  und  schon  „in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrs  939   über- 
trug ihm  König  Otto,  während  er  selbst  auf  da»  Dringendste  nach  Süddeutschland  ge- 
rufon  wurde,  den  Krieg  gegen  sämmtliche  Slaven  in  den  Gegenden  an  der  mittleren 
Elbe  und  längs  der  Saale,  d.  h.  gegen  alle  Wendenstämme  des  Nordostens,  soweit  sie 
nicht  der  Aufsieht  von  Hermann  Billung  untergeben  waren.  —  -  Dass  von  nun  an  die 
übrigen,  dem  Gero  bislang  nur  zeitweilig  oder  unter  gewissen  Umständen  untergeord- 
neten Grenzgrafen  (marchiones)  jener  Gegenden,  wie  Thietmar  und  Christian,  seinem 
Oberbefehle  ständig  gehorchen  und  seiner  Fahne  stets  folgen  mussten,  unterliegt 
keinem  Zweifel"  (8.  27  f.).  „In  den  Urkunden  von  937  und  939  führt  er  den  Titel 
Comes,  obwohl  er  damals  die  Legation  schon  verwaltete ;  in  denen  von  941  bis  945 
heisst  er  marchio  und  seit  946  dux  et  marchio"  (8.  133  Note  51).  Demnach  sind  wir 
berechtigt,  eine  pfalzgräf  lu  h  e  Würde  Geru'a  nur  für  die  Zeit  von  937  bis  939 
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aus  überwachten  Daleminziern  in  der  Oberlausitz  die  Möglichkeit  zu 
einer  Empörung  benommen  zu  haben;  „Gero  praeses  Slavos  qui 
dicuntur  Lusiki  (in  der  Niederlausite)  potentiasime  vicit  et  ad  ultimum 
servitutem  coegit"  (Widukindi  üb.  III  c.  67,  ap.  Pertz  III  463).  Dass 
ihm  die  hier  fragliche  südthüringische  Mark,  in  welcher  949  bis 
966  Graf  Wilhelm  als  Inhaber  des  Comitats  erscheint  (s.  Note  726c), 
irgendwie  unterworfen  gewesen  sei,  ist  durch  keine  Thatsache  auch  nur 
angedeutet;  dagegen  aber  aus  der  Urkunde  des  Kaisers  Otto  L  über  die 
Einweisung  der  Bischöfe  zu  Merseburg,  Zeitz  und  Meissen  in  ihre  Güter 
durch  die  kaiserlichen  Markgrafen :  „marchiones  nostros,  W i g b e r- 
tum  scilteet,  Wi^gerum  ot  Gunthariuni"7,T),  ohne  Mitwirkung  des 
„dux  et  raarchio  Thiadericus,"  Gero 's  Nachfolger  in  allen  Würden  des- 
selben (8.  oben  S.  353—356),  klar,  dass  der  Kaiser  dieselbe  seiner 
eigenen  Verwaltung  als  Herzog  von  Thüringen  durch  seine,  mit  einzelnen 
Gauen  belehnte  Grafen  vorbehalten  hat  Die  Gründung  des  Bisthums 
Me  issen  im  Jahre  968  durch  den  König  Otto  L7*7*)  setzt  das  Bestehen 
der  Mark  gleiches  Namens  voraus,  zu  der  sein  Vater  um  931  schon  den 
bleibenden  Grund  gelegt  hatte  (s.  oben  Note  725c,  726e  u.  f).  Die  er- 
haltenen Nachrichten  nennen  dieselbe  erst  im  Jahre  1046  („Widoiha 
in  Burchwardo  Tuchwiha,  et  in  Misnensi  Marchia,"  Urkunde  bei 
Lcpsius  Gesch.  d.  Bischöfe  des  Hochstifts  Naumburg  I  212).  Markgraf 
Günther,  aus  einem  der  edlen  Geschlechter  in  Südthüringen  ent- 
sprossen 7<7b),  war  namentlich  über  den  zum  Sprengel  von  Merseburg 
gehörigen  Gau  Chutizi  gesetzt 71,7 c);  Wigger  I.  war  950  bis  979  (-{-981)  * 


™)  „  tres  ab  illo  (Adalberto)  episcopos  unum  Merseburgo,  altern  m  Citicae, 

tertium  Misnae        •  volumus  ordinari.  Vos  autein  marchiones  nostros,  Wig- 

bertum  scilicet,  Wiggerum  et  Guntharium,  tidelitate  nobis  debita  obtestamnr 
et  admonemus,  nc  quid  in  hac  Ordination©  archiepiscopo  nostro  in  vobis  obsistat" 
(Ottonis  M.  mandatum  deinthronizatione  archiep.  Magdeburg.,  ap.  Peru  mon.  leg.  II  561). 

7,7  »)  „982.  Isti  occisi  sunt  n  Saraccnis  II  id.  iul. :  -  -  —  Gundheri  comes"  etc.  (annal. 
neend.  Fuldenses  maior.,  ap.  Boebmer  fontes  rer.  Germ.  III  157;  cf.  Thietmari  chron.  III 
12,  ap.  Pertz  III  7n"5.  Das  Bisthum  Meissen  wurde  am  11.  Janr.  965  gestiftet,  am  18- 
Octbr.  967  vom  Kaiser  Otto  I.,  am  2.  .Janr.  968  vom  Papst  Johann  XIII.  bestKtigt. 

^b)  „Ekkihardus  ex  nobilissimis  Thuringiae  anstralia  uatalibus  huius 
genealogiae  ortum  ducens  —  cum  patre  hup  G  unther  i  o  ab  honore  suo  diu  sus- 
penso" (Thietmari  chron.,  ap.  Peru  III  779). 

.,  forestum  in  eodem  (Merseburg.)  episcopatu  et  in  comitatu  Guntherii 

comitia  et  in  pago  Chutizi  situm  —  —  inter  Salam  et  Mnldam  fluvios  ac  Siusli  et 
Plisni  provinciaa  iacentera"  (Ilrk.  des  Kaisers  Otto  II.  vom  30.  August  974,  abgedr.  bei 
F.  Wideburg  rer.  Misnic.  speeimen  I  85;  cf.  Thietmari  chron.,  ap.  Perta  III  759,  867). 
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im  Besitze  eines  Comitats  in  pago  Turingiae,  namentlich  im  Eiehs- 
feldon,  Winidon,  Westergowe  und  dem  Gaue  Onefeld,  wie  auch  in  den 
Gauen  Plisni,  Puonzowa,  Tucherin  und  Weta7l,d).  Wigger  II. 
folgte  nach  im  Comitate  der  Gaue  Eichsfelden  und  Altgowe 7" e). 

Ucber  „civitatem  Zuenkouua  in  regio ne  Chutisi  ot  in  comitAta  gundherii  comitis 
sitam"  s.  des  Kai«.  Otto  Urk.  von  demselben  Tage,  abgedr.  bei  Höfer  etc  Zeitschr.  f. 
Archivk.  I  153. 

"**),,—  '  ■  Hoianusini  in  pago  Aikesfelt  in  coraitatn  Wychardi  comiti»" 
(Urk.  des  Königs  Otto  I.  tqid  15.  April  950,  abgedr.  bei  Falke  trad.  Corb7  p.  746> 
—  Ueber  Eschwege  nnd  Friede,  Mühlhausen  und  „Tutensoda"  bei  Mühlhausen  (im 
Eichsfeld)  und  Schlotheim  (im  Winidon)  „in  regione  Turingia  in  Germaren« 
Marcu  in  comitatu  Wiggo  ri  comitis  sitas"  s.  den  Abdr.  der  Urk.  des  Kaisers  Otto  II. 

vom  23.  April  974,  bei  Leibn.  ser.  II  375.  „  in  marca  OstmUingi,  et  in  marcha 

Brucheim  in  pago  Turingiaein  comitatu  W  ig  g  e  rij  (Urk.  des  Kaisers  Otto  II.  vom 
8.  Juni  975,  abgedr.  bei  8channat  trad.  Fuld.  p.  340;  E.  F.  J.  Drenke  cod.  dipl. 
Fuhlens,  p.  333).  —  Bruchheim  im  A.  Gotha  (im  Westgau).  —  Ueber  Sehlotheim: 
„Bietheim  in  pago  Turingiae,  in  comitatu  Wigger i  (im  Winidon)  a.  die  Urk. 
desselben  vom  27.  Mai  977,  bei  Schannat  trad.  Fuld.  p.  240;  Dronke  1.  c.  p.  334. 

„  quendam  locum  Bilistat  nominatum  in  comitatu  ^iggonis  (s.  Wiggoni»)  comitis 

et  in  pago  Winidon,  —  -  in  villi«  Suozare,  Ericha,  Rucheustad,  Niuwenstad, 
Westeronerich,  Wolferes  win i  d o  n"  (Urk.  des  Kaisers  Otto  II.  vom  28.  8eptbr.  979, 
abgedr.  bei  Harenberg  bist.  Qand.  p.  622).  —  Bellstedt,  Suasra,  Erich  (auf  der  Oränze 
gegen  den  Altgau),  Bockstedt,  (Mark)  Neustadt,  Wenigen-Erich  und  Wolfschwende. 
„ —  —  ob  iuterventum  —  uuigeri  comitis  --  —  aecclcsiae  ttaccnsi  nostrne 
proprietatis  civitatem  altenburg  dictam,  cum  villis  zemouua,  podegrodici,  zebeeuri, 
buosendorf,  trescouua,  masceltorp,  rodiuue,  godessouua,  irsina,  In  pago  plisina  vo- 
cato,  in  comitatu  ^ u ige. ri  comitis  sitis  ;  et  in  pago  puonzouua  dicto  prenominatam 
episcopalem  civitatem  ttacam,  cum  villis  podegrodici,  luongonosi,  boemani,  nicas, 
zauuiz,  neunaez,  prodici,  chube,  buosenrod,  lonisgo,  treheseiz,  gruonouua.  in  comitatn 
eiusdem  uuigeri  comitis ;  In  pago  d u  eh  a r i n  nominato  basilicam  cum  aecclesiastica 
dote  et  villis  bisilouua,  strecouua,  longonosi,  bresnizani  in  utroque  litore  ripe,  in  co- 
mitatu supra  memorati  uuigeri  comitis,  et  in  pago  uueta  vocato  basilicam  in  gruza 
cum  dote  golobiua  et  aliis  villis,  chaca  et  chaca,  churuuuiz,  cesice,  suseliz,  in  comitatu 
ut  supra ;  In  dornbnrg  basilicas  tres  et  villa  eggoluesstat  et  alia  dote ;  In  chirchperg 
basilicas  duas  cum  villa.  et  in  imelebe  dnas  in  proprium  dedimus"  (Urk.  des  Kaisers 
Otto  II.  vom  1.  August  986  (rect.  9771,  ahgedr.  bei  C.  P.  Lepsius  Gesch.  des  Hochstifts 
Naumburg  1 173  ff.  mit  Erläuterungen  u.  e.  Rechtfertigung  ihrer  Aechthcit).  Altenburg, 
Zehmen,  „Podegrodici,  Zebeeuri,  Buosendorf1'  (unbekannt),  Drescha,  „Masceltorp",  Roda, 
Gödissa,  „Irsina"  im  Oaue  Plisni;  —  Zeiz,  „Podegrodici*',  Luckcnau,  „Boemani, 
Nicas,  Zawix,  Neunaez,"  Brödiz,  Cuba.  „Buosenrod",  Lonzig,  Draschwitz,  Gruna  im 
Gaue  Puonzowa;  —  „Bisilo  wa",  Strcekau,  Langnitz,  Priesen  im  Gaue  Tucherin; 

Görschen,  „Uolobina",  Ober-  und  Unter-Kaka,  Kauerwitz  a.  d.  Wetha,  Zelschcn 
nnd  äeuaelitz  im  Gaue  W  e  t  a ;  Doniburg,  Eckelstadt,  Kirchberg  und  Memleben.  - 
Vgl.  über  den  Untergau  Onefeld  Note  726c. 

„981.  Wigj^ercomes"  (ann.  necrol.  Fuld.  mai.,  ap.  Böhmer  fontes  rer.  Germ.  III  157). 
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Demnach  mag  dieser  W  i  #  per  I.  schon  unter  dem  Könige  Heinrich  Mark- 
graf in  dem  an  Thüringen  gränzenden  Gebiete,  aus  welchem  das  Bisthum' 
Zeis  entstand;  Günther  aber  in  dem  Gebiete  des  spätem  Bisthums 
Merseburg  und  Wigbert  in  demjenigen  des  Bisthums  Meissen, 
und  in  solcher  Weise  die  ganze,  von  Thüringen  aus  eroberte  Mark 
Meissen  unter  drei  GrÄnzgrafen  vertheilt  gewesen  sein.  Nach  ihrem 
Tode  und  der  Aufhebung  des  Bisthums  Merseburg  sind  983  in  Meissen 
Graf  Riddag  (-}-  985)M,f),  985—1000  in  Thüringen  (ein  zweiter) 


W«)  „  praedium  Eskinewag  nominatum  in  pago  Germaramarcu  et  in  comitatu 

flij^yo aia  (Wiggonis)  cemitis  situm"  (Urk.  des  Kaisers  Otto  III.  vom  J.  994,  abgedr.  bei  v' 
Harenberg  bist.  Gandersh.  p.  625).  —  Eschwege  (an  der  Werra).  —  ,|tale  predium, 

quäle  habuimus  in  Heiligenmarcha,  in  Grabaha,  in  Morchesteba,  in  Vrenlebo,  in 

Corncre,  in  Meilere,  in  Amberon,  in  Aldengubereno  in  pago  Weiteregonye  et  in 
pAgo  Vatergowc  sitis,  et  in  comitatn  W|ggeri  comitis"  (Urk.  des  Kaisers  Otto  III. 
v.  13.  Mai  997,  abgedr.  in  J.  H.  v.  Falckenstein  Thiiring.  Chron.  I  187).  -  Kirch-Hei- 
ligen, Merxleben  (an  der  Grause  des  Westgau)  nnd  Urteben  im  Altgau,  Graba,  Körner, 
Mehlem,  Ammern  nnd  AH-Oottern  (an  der  Grause  des  Westgau)  im  Gaue  Eichsfel- 
den;  beide,  der  Altgau  und  Eiehsfelden,  sind  also  in  der  ▼erstehenden  Urkunde  V ater- 
gowe  und  der  Westergow  wegen  Merxleben  und  Alt-Göttern  mit  genannt 

Ueber  „Pollingsteden  (Bollstedt),  Velethe  (lag  bei  Bollstedt)  und  Summeringen"  (88m- 
mern)  in  der  Germarmark,  die  beiden  ersten  im  Umfange  des  Gaues  Eiehsfelden, 
letztere«  im  Altgan,  «um  Comitate  des  Grafen  Wigger  1001  gehörig,  s.  Lor.  Fries 
wlirsburg.  Chronik  bei  von  Ludewig  wtiraburg.  Geschichtsohr.  8.  474;  auch  Wenck 
hess.  Landesgeseh.  II  468  Note  e ;  ▼.  Wersebe  Gaue  8.  61  f.    Vgl.  auch  „Mertineveld 

 in  pago  Germarsmarca  et  in  comitatn  Ruockori  ComKis"  (Urk.  des  Königs 

Heinrich  IV.  vom  90.  August  1071,  abgedr.  bei  Wenck  a.  a.  O.  III,  Urkb.  8.  60  f.). 
Rüdiger  ron  Bielstein  war  ein  Grosssohn  des  Grafen  Wigger  II. 

"1*1 ')  „—  —  viDaro  Bresinsa  nominatam  in  pago  qui  dicitur  8  c  u  n  t  i  r  a,  et  in  Comi- 
tatn Rlchtagi  Comiti»  aHam"  (Urk.  des  Kaisers  Otto  n  vom  81.  Janr.  988^  abgedr. 

bei  Eecard  bist.  gen.  p.  185 f.).  -  Brösen  a.  d.  Schnauder.  —  „  civitatem  Corin 

nominatam  in  page  Dalaminaa  voeato,  et  in  Comitatn  Rieh  tagt  Cotnitis  sitnm 
(dessen  Urk.  von  demselben  Tage,  abgedr.  das.  p.  187).  —  Alt-Cohren  südöstlich  von 

Döbeln.  „ — ■  —  cum  nd  Mi«ni  redenndo  perveniret,  Frithericum,  Rigdagi  mar- 

ehionis  —  —  amicum  cnm  eo  loqui  per  internuntinm  postulat"  (Thietmari  chron. 

ap.  Pert«  ITI  769);  Meissen  war  Residenz  des  Markgrafen  Riddag.  —  Cf.:  „Peracto  ^ 


io  die,  domna  8nonehildis  ad  Misni  (der  Residens  ihres  ermordeten 

Gemahls)  profleiseftur  cum  61ns"  (Thietmari  chron.,  ib.  ni  799).  -  „986.  Thide- 

rieus  et  Ricdach  niarchiones  praeclari  obierunt"  (annal.  Quedlinb.,  ap.  Parts  in 67). 
—  ,.986.  Rihdsgcomes.  Huoto  cornes.  Dietrih  marchio**  (annal.  necrol.  Fol  denn, 
mai.,  ap.  Böhmer  fontea  rer.  Germ.  III  168).  Riddag1*  8ohn  Kart  verlor  alle  Reichs- 
lehen und  starb  am  28.  April  1014  (Thietmari  chron.,  ap.  Perta  III  887).  —  Ejnjffldeje? 
Graf  Riddag  hatte  den  Gau  Sucvan  am  5.  Febr.  966  (Urk.  bei  ab  Erath  cod.  dipl. 
Quedl.  p.  21),  war  auch  im  Jahre  988  bei  seinem  Markgrafen  Theoderich:  „cum  Teode- 
rico  marchione  ceterisque  comitibns,  Ri  cd  ago,  Hodone"  etc.  (annal.  Saxo,  ap.  Perts 


bns, 
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Graf  Wilhelm 7,7 •)  (von  Weimar,  -j-  24. December  1003)  Inhaber  der 
TJomitate,  beide  bis  unter  Otto  III.  gewesen. 

Als  Herzog  Heinrich  IL  von  Baiern  984  nach  der  Krone  strebte, 
war  ein  Graf  Eckhard,  Günther' s  Sohn  aus  Stidthüringen  (Note  727b), 
in  Asselburg  mit  thätig,  dieselbe  dem  rechtmassigen  TiJrben  Otto  HI.  an 
erhalten  (s.  oben  S  306  Note  485).  Er  folgte  dem  Grafen  Ri d dag  985 
in  der  Mark  Meissen,  besass  zugleich  den  Oomitat  in  dein  zu  Thürin- 
gen gehörigen  Oetergau  oder  Husitin7"7h);  wurde  990  von  der  Kaiserin 
Theophania  dem  Polenherzoge  Miseco  mit  zu  Hülfe  gesandt  gegen  den 


VI  631).  —  Ein  dritter  Riddag  war  vom  Markgrafen  Ri d d ag,  wahrend  Miner 
Abwesenheit  von  M e  i s s c  n.  tum  „custos"  dieser  Stadt  ernannt:  „Riedagus,  einsdem 
civitatis  (Misni)  custos  et  inclitus  miles,  -  —  occiditur"  (ib.  III  769). 

T*lg)  „  duas  eurtes,  Walehusun  et  Berge  nominatas,  in  Turingia  et  in  pago 

Helmengoweac  comitata  W  i  1 1  e  1  m  i  comitis  sitas"  (Urk.  des  Königs  Otto  III.  vom 
5.  Febr.  985,  nbgedr.  bei  A.  U.  ab  Erath  cod.  dipl.  Quedl.  p.  21).  —  Wahlhansen  und 
Berga.  -   Ueber  „Riede  intra  Thuringiam  sitam,  in  Comitatu  auteni  Wilhelrai 

Comitis  —    -  excepta  villa  et  inarcha  quadara  noraine  Vocstede  Crigatede  et 

Edisleve"  s.  die  Urk.  des  Kaisers  Otto  III.  vom  17.  Janr.  1000.  abgedr.  bei  FelTer~mön~ 
ined.  p.  18.  —  Riethburg  und  Voigstedt  (im  Nabel  gauj.  Oriffstedt  und  Etslebeu  (im 
Gaue  Engilin). 

787 h)  985.  „  post  mortom  Ricdagi  marehionis  incliti  Ekkihardo  succe- 

dente"  (Thietmari  chron.,  ap.  Perta  III  769).  —  „985.  Huio  (Ricdago)  *u<-cessit 

Ekkihardus,  Guntharii  filiua,  vir  magne  industrie,  qui  cum  patre  suo  diu  ab 
honore  proprio  suspenao  inulta  pericula  sustinuerat.    Faetus  autem  marchio,  Mi  «nana 

eivitatem  a  Bolislao  ducc  reeepit"  (annal.  Saxo,  ib.  VI  633).  —  „  duodeeim  raan- 

sos  regales  in  uilla  Uglici  uocata  et  in  burguuardiu  Cuskiburg  nominato  nitos,  — 

—  in  proximis  burguuardiis  per  cirenitum  iacentibus,  quae  pertineant  ad  comitatum 
ipaius  Eggihardi  Marehioni»,  I) r i b a n i  et  Z o  I  i n  i  nominatis'  (Urk.  des  Königs 
Otto  HI.  vom  5.  Juli  998,  abgedr.  bei  Höfer  Zeitechr.  f.  Arcbivk.  I  634).  -  Oeblita 
(wohl  „Ugiici",  westlich»,  Keuschberg  (nordwestlich),  Treben  (nördlich)  und  Schkölen 
(östlich  von  Lütgen  im  Kreise  Merseburg,  in  einem  Umkreise  von  2  bis  3  Stunden  im 
Oaue  Chutisi;.  —  Ueber  den  Burgwart  Nirechowa  „in  pago  Chutisi-'  im  Comitale 
des  Markgrafen  Eckihard  s.  die  Urk.  des  Kaisera  Otto  HL  vom  13.  Juni  997,  bei 
Gereken  cod.  dipl.  Brande.b.  III  42.  -  Nerchau  bei  Grimme.  -  Ueber  Höh 
(bei  Eckardtsberge),  „in  comitatu  Eckihardi  comitis  inThuringia  (im 
gelogen,  s.  die  Urk.  des  Königs  Otto  III.  vom  27.  Janr.  993,  abgedr.  bei  Feller  mun. 

ined.  p.  17  und  C.  P.  Lepsius  I  179).  „villam  intra  Thuringiam  nomine  Dri- 

buri  in  Comitatu  E  k  k  i  h  ar  d  i  marcluonis  sitam  '  (Urk.  des  Rainers  Otto  III.  v.  17.  Janr. 
1000,  bei  Feiler  pag.  18  sq.).  Trebra  (im  Gaue  Hnaltiu).  Iu  Meissen  selbst  scheint 
der  Markgraf  Wohnung  genommen  an  haben.  Cf. :  „Cesar  -  -  recto  itinereMis- 
nensem  tendens  ad  eivitatem,  —  -  a  marchione  Ekkihardo,  qui  apud  eum  inier 
preeipuos  habebatur,  honorabiliter  aeeipitur"  (Thietmari  chron.,  ap.  Perta  HI  780). 

—  „Peracto  autem  tricerimo  die,  domna  Suonehildis  ad  M  i  s  n  i  proficiscitur  cum  filiis" 
(ib.  p.  7921. 
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Bfthmenheraog  Boleslaus,  durch  dessen  Venrath  auch  sein  Leben  ge- 
fährdet wurde7*71);  war  thätig  bei  der  Wiedereroberung  Brandenburgs  im 
Jahre  993 7*7*);  nahm  am  29.  April  998  die  vom  Verräther  Orescentius 
besetzte  Engelsburg  ein7871) ;  unterwarf  die  Milaener  (in  der  Oberlausita) 
dem  Reiche;  machte  den  Boleslaus  von  Böhmen  zu  seinem  Vasallen 
oder  Bundesgenossen,  und  Boleslaus  von  Polen  zu  seinem  Freunde,  — 
und  erwarb  durch  solche  Verdienste  um  den  Kaiser  von  diesem,  nach 
dem  Wunsche  des  gesammten  Volks,  den  Ducat  in  Süd -Thürin- 
gen 7Ä7m),  welcher  bis  dahin  von  den  sachsischen  Kaisern  selbst  ver- 
waltet war. 

1*71)  990.  „          Miseco  autcm  predicUe  imperaticia  adiatorium  postulat.  Quac 

—  ■    romitea  Ekkihardum,  Esiionem       -   eo  miait"  (Tie t man  thron.,  ap.  Herta 
III  770).   

787k)  993.  „  rex  celeriter  eo  mlsit,  Ekkihardum  marohionem  et  tre^avun-  / 

culoa  meoa"  etc.  (ib.  p.  774). 

7871 )  ii  —  —  Imperator  Ekkihardum  marchionem  impugrinre  iuaait.  Qui 

eandem  perdius  et  peniox  laceacere  non  desiatens.  tandcm  per  machinamenta  alte  con- 
atructa  ascendit,  et  eandem  (Creacentium)  decollatum  voce  imperatoria  per  pedes 
laqueo  aaapendit"  (Thietmari  chron.,  ap.  Pertz  III  776). 

797<D)  ,,—  —  decua  regni,  solatinm  patriae,  spes  commisais,  terror  inlmicis,  et  per 
omma  perfectisaimna  foret,  ai  in  humilitate  aolum  peraiatere  roluisset.  apnd  domi- 
num saimet  beneücii  maximam  partem  acquiaivit  in  proprietatem.  Milsientoa  a 
Ubertate  inolita  aervitatis  iugo  conatrinxit    Boemiorum  ducem  BaHalarnm  -  —  ad 

militem  aibi,  aKumqae  ad  amic um  familiärem  adipiacirur.  Super  omnem 

Tburingiam  commnni  totiua  populi  electlone*)  ducatum  promeruit*»**)  (Thiet- 
mari chron.,  ap.  Pert«  III  792). 

Adalbold  nennt  ihn  einen  Markgrafen  in  Thüringen,  womit  eben  dieser 
Ducat  gemeint  iat :  „Tune  temporia  (1002)  poet  Heinricum  ducem  ma^niticum  maiorea 
erant  in  regno,  Benno  dux  in  8axonia,  Herimanmia  dux  in  Alemannia,  Theodericus  in 
Lotharienai  regno,  Ekehardua  marchio  in  Toringia"***)  (Adalboldi  vitaHeinrici  II. 
imp.,  ap.  PerU  IV  684). 

*)  Der  Ausdruck  „eleetione"  scheint  vorauasuaetsen,  da«  ganse  Volk  in  Thürin- 
gen habe,  durch  Eekhard'a  Macht  gegen  die  BlaTen  geschützt,  erfahren,  wie  theuer 
ihm  die  Ehre,  gleich  Sachsen  direct  vom  Könige  beherrscht  au  werden,  an  eschen  gekom- 
men war,  und  wie  viel  sicherer  seine  Stellung  unter  einem  besondern  Heraoge, 
dem  anter  ihm  gebornen  Eckhard,  sein  würde.  Nach  einwütbiger  Wahl  dessel- 
ben in  solchem  Sinne  hatte  ganz  Thüringen  nun  den  Kaiser  Otto  III.  gebeten,  dem 
Markgrafen  den  Ducat,  wie  er  ror  Heinrich  I.  Wahl  «um  Könige  bestanden  hatte, 
wieder  herzustellen. 

**»  „promeruit",  d.  i.  bei  den  Verdiensten,  welche  Eckhard  sich  um  Otto  UI 
erworben  hatte,  willigte  dieser  gern  in  die  Wünsche  gans  Thüringens  ein,  and  übertrug 

seinem  Lieblinge  zum  Lohne  denDacat    -  Cf.:  „  haeres  cuiuadam  Wichardi 

(rect.  Eckardi)  ducis  —  —  haeredum  dioti  Wichardi  lEckardi»,  videlioet  Hermann! 
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Im  unbefugten  Streben  nach  dem  Kaigerthrone  fand  er  am  30.  April 
1002  den  Tod  (s.  oben  S.  445).  Seine  Wittwe  kehrte,  als  die  Traner 
an  seinem  Grabe  in  G8na  vollendet  war,  mit  ihren  Söhnen  nach  Meissen, 
seiner  Residenz,  zurück  (b.  oben  Note  727h).  Kein  Herzog  von  Thü- 
ringen ist  nach  ihm  wieder  erwählt  worden. 

Graf  Wilhelm  von  Weimar  (vgl.  ob.Note  727g),  nach  Eckhard's 
Tode  nun  wieder  der  Mächtigste  unter  den  Thüringern,  empfing 
den  neuen  König  Heinrich  U.,  und  erlangte  von  diesem  durch  Bitten 
des  Volks,  dass  er  demselben  den  aus  der  Besiegung  durch  den  Franken- 
könig Theoderich  herrührenden  Zins  erliess ;  starb  aber  bald  darauf  am 
14.  Dccbr.  1003.  Sein  Sohn  W  i  1  h  c  1  m  (-j-  1034)  erscheint  am  9.  Decbr. 
1022  als  Inhaber  des  Comitats  im  Gaue  Eichsfclden7*7"). 

Schon  war  Eckhard's  Sohn  Hermann  im  Besitzo  von  Meissen, 
als,  wie  es  scheint,  nicht  ohne  Wissen  des  Kronbewerbers  Heinrich, 
Herzog  Boleslaus  von  Polen  sich,  durch  Vorrath  der  Bewohner,  der 
Stadt  und  Umgegend  bemächtigte  und  dann  den  neuen  König  ver- 
mochte, seinem  (Stief-)  Bruder  Gunzclin,  Hermann's  Oheim,  die  Stadt 
Meissen,  ihm  selbst  die  Nieder-  und  Oberlausitz  zu  übertragen ;  den 
Grafen  Hermann  aber  in  seinen  Besitzungen  verletzend,  im  J.  1010  der 
Mark  verlustig  erklärt  wurde,  welche  dann  Hermann  erhielt7"0).  Nach 

marchioni*  et  germani  «ui  Eccardi«  (Bulle  de»  Papstes  Johann  XX.  vom  Jahre  1(88, 
abgedr.  bei  Eccard  hirt.  geneal.  p.  220). 

***)  Die  Bezeichnung  des  Markgrafen  Oünther  im  chron.  Montis  Sereni  ad  an.  1171 : 
„Mortno  Dithmnro,  Svanehildis  ejus  relicta  nnpsit  Ekkehard n  Marchioni,  ßlio  Gun- 
tharii  Marchionis  de  Thnringia"  mag  irrig  vom  8ohne  auf  den  Vater  surückbeao- 
ge»  sein,  da  sich  für  diesen  keine  Mark  in  Thüringen  nachweisen  lHast. 

W7n)»»  Willehelmua,  Thnringionun  tnnc  potentisjnmus"  (Thietmari  chron., 

ap.  Portz  III  794).  „  Rex  inToringiam  ivit.  lbi  absqnemora  Gnilhelmus 

prineeps  Toringoram  cum  exteris  occanrens,  regia  efficitur*'  (Adalboldi  vita  Heinrici 

ilTnnp.,  ib.  IV  686).  —  „1008.  Willehelmus  comes  XVUI  kal.  ian."  (anna). 

necrol.  Fsldena.  raat,  ap.  Böhmer  fontes  rar.  Germ,  in  158).  CT.  chron.  vet.  duc. 
Brnnav,  ap.  Leibn.  II  16  (wo  jedoch  Wühelmi  statt  Olrici  sn  leaen  ist). 

„  —  —  inansum  in  villa  Geislaha  dicta,  in  pago  vero  Eichesvelt  et  in 

comitatu  Willihelm i  comitis"  (Urk.  des  Kaisers  Heinrich  II.  vom  9.  Decbr.  1022, 
abgedr.  bei  J.Wolf  Geach.  d.  Eichafeldee  1,  Urkb.  8.  4).  Geisleden  südöstlich  hei 
Heiligenatadt. 

„1084.  Daedi  postea  Oudam,  WUlihelmi  Turingorum  pr»etoria 

viduam,  in  coniuginm  aseivit"  (annal.  Hildesh.,  ap.  Portz  III  99). 

Ti7° )  1002.  „Misnenses  novis  aemper  gandentes  —  — ,  portam,  quae  orientem 
respicit.  —  Cnkesburgiensi  QnnceHno*)  ad  hoc  dnee  hrrnunt,  Beceeionemque,  Heri- 
manni  comitis  satellitem  occidentes,  —  ahenndique  Mc*>noiam  hiis  praeatantes. 
ducem  Bolizlnmm  per  internnncios  invitant,  portisque  euudem  snseipiant  apertis.  
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seinem  1032  erfolgten  Tode,  folgte  ihm  sein  Bruder  Eckhard  IT. 
nach7»7?).    Letzterer  starb  im  Jahre  1046  vor  dem  19.  Februar"7*). 


Bolizlavns,  omnes  regiones  illius  terminos  nsque  Ad  Elstrnm  fluvium  preooonpnvit. 
presidüsque  snimet  munit"  (Tliietmari  chron.   ap.  Pertz  III  793;  cf.  annnl.  Saxo,  ib. 

VI  648).  —  1002.  „  ßolizlaus  autem  Misneusem  urbem  tantummodn  innmne- 

rabili  pecunia  acquirere  satagebat  vix  impetrans,  nt  haec  fratri  suo  Ouncclino 

darotur,  redditis  aibi  Liudizi  et  M  i  1 1  i  z  i  e  n  i   refirionibus"  (ib.  III  79f>,  cf.  VI  049). 

—  1004.  „res  —  —  Milzini  fines  hostiliter  invasit  .    Inde  reversus,  tristis  G  n  n  - 

celino  marebioni  auxiliatnr  presidiis"  (ib.  III  805,  cf.  VI  653).  —  1010.  „In- 

terea  HerimannuB  comes  et  Guncelinns  marchio  invicem  certantes  (rex) 

cnlpara  omnem  Guncelino  imputat  ,  suseepit  eundem  et  Arnulfo  antistiti  tirmiter 

coatodiendum  tradidit  .  Proxima  vero  messe  Her  im  anno  comiti  mar- 

cbam  dedit  —  — .  Post  haee  Herimannus  comea  per  regulem  nuncinm  introducitur" 
(ib.  III  821  sq.,  cf.  VI  661).  —  „  marebioni  Herimanno   quoddant  predhim 

—  —  Grothomizi  nominatum  in  pago  Gunthizi  situm,  in  comitatu  ejnsd<!m"  (Urk. 
des  Kaisers  Konrad  II.  vom  19.  Mai  1030,  bei  Lepsiua  Gesch.  d.  Bischöfe  des  Hoch- 
stift!» Naumburg  I  191  f.).  —  1015.  „Imperator  Funns  autem  predicti  marchionis 

(Geronis)  —  —  usque  ad  Mysni  fecit  reduci.  naee  ibidem  Herimannus  comes 
flebiliter  snseipiens,  et  usque  ad  Novam  urbcin  —    -  cum  fratribns  suis  Guntterio 

ac  Ekkihardo  comitatur.  Interim  caesar  —  —  Herimannutii  marchionem 

ad  Mysnensis  defensionem  civitatis  properarc  inbet"  (Tliietmari  chron.,  ap.  Pertz 
III  843). 

*)  Vgl.  die  Urk.  vom  5.  Juli  993  in  Note  727«' 

Wfp)  „—  —  Herrn  anni  Marchionis.  et  germani  sui  Ekkhardi"  (Bulle  dos 

Papstes  Johann  vom  Marz  1032,  abgedr.  bei  Eccard  bist,  geneal.  p.  222  sq.).  „  

Ekkardi  Marchionis"  (Urk.  des  Kaisers  Konrad  II.  vom  17.  Decbr.  1032,  abgedr. 
das.  p.  223  sq.). 

Wi)  ,,  villam  Kizzerin  nominatam,  in  comitatu  Ekkohardi  marchionis  in 

pago  Weitao  sitam"  (Urk.  des  Königs  Heinrich  III.  v.J.  1039,  bei  Eccard  bist,  geneal. 
p.  228  u.  Lepsius  Gesch.  d.  Bisch,  des  Höchst.  Naumb.  I  200).  —  „Kizzerin"  lag  bei 

Leubitz  a.  d.  Wetban.  „  quandam  villam  Knsenti  nominatam  in  pago  qui  vo- 

catur  Znrba,  in  comitatu  Eggehardi  marchionis"  (desselben  Königs  Urk.  v.  Jahre 
1040,  bei  Eccard  p.  228,  bei  Lepsius  I  201).  —  Kcutschen  unweit  Zorbau  bei  Meissen 

„  in  Burkwardo  Trebcui  in  pago  Z  c  n  d  i  c  i  in  villa  Tuchin  in  comitatu  marchio 

nis  Ekkihardi"  (desselben  Urk.  vom  30.  Juni  1041,  bei  Lepsius  a,  a.  O.  I  205  f.). 

—  Taucha  und  Treben  bei  Lützen.  —  Ueber  Nivedocavitz  im  Gau  Ginnaha  und  dem 
Comitate  des  Markgrafen  Eckhard'«  s.  desselben  Urk.  vom  24.  August  1044,  in  Wenck's 
hess.  Landesgesch.  III,  Urkb.  p.54;  —  über  die  „villa  Seutropoi  in  burgwardo  Guodizi" 
s.  die  Urkunde  des  Königs  Heinrich  III.  vom  22.  Spptbr.  1045,  bei  Gercken  cod.  dipl. 

Brand.  IV  360.  -  „1046.  Eggehardus  marchio  ditissimus  subito  moriens,  prac- 

diorum  suorum  regem  reliquit  heredem"  (Herimmini  Aug.  chron.,  ap.  Pertz  V  125). 

„  felicis  memoriae  Ecgihardus  marchio"  (Urk.  des  Kaisers  Heinrich  III.  vom 

19.  Febr.  1046,  abgedr.  bei  Eccard  hist.  geneal.  p.  563). 

„  ob  interventum  Ekkardi  m  ar  eh  i  o n  i  s  Balchstod  nostrnm 

regulam  cortem  in  pago  T  b  ur  i  ngi  a e  in  comitatu  Madelgohonis  sitam'«  (l WV.  des  K«i- 

34 
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Das  Haus  Weimar  erhielt  dann  die  Mark  Meissen:  „W  i  liehe  1- 
mu8  marchiam  illius  (Ekkihardi)  adquisivit" 787  r).  Nicht  obtinuit, 
sondern  adquisivit  oder  quaesivit  ad  seil,  comitatum  (Note  727g),  prin- 
eipatum  vel  praeturam  Thuringiae.  Sein  Grossvater  war  »f>jj  n  c  ej>s 
Tonnporuni,"  sein  Vater  „praetor"  derselben  (Note  727n)  gewesen. 
—  Ein  Nichtbeaehten  dieses  Verhältnisses  hat  zu  manchen  Irrwegen 
Veranlassung  gegeben.  —  Die  Quellen  lehren:  nach  dein  Tode  des 
Kronprätendenten  Eckhard  gab  es  keinen  Ducat  mehr  in  Thüringen, 
war  aber  auch  die  von  Thüringen  aus  erwachsene  Mark  Meissen 
unter  den  Markgrafen  Gunzelin,  Hermann  und  Eckhard  wieder  getrennt 
von  seinem  Mutterlande;  dieses  einem  prineeps  oder  praetor  zur 
Verwaltung  von  den  Königen  Heinrich  II.  u.  Heinrich  in.  übertragen. 
Letzterer  verband  beide  Länder  mit  einander  in  der  Hand  Wilhelm'» 
von  Weimar  (s.Note  727r)  und  seines  ihm  nachfolgenden  Bruders 
Otto787»),  von  welchem  der  Besitz  der  „Misnensis  marchia"  unleugbar 


sers  Konrad  vom  17.  Decbr.  1032,  abgedr.  bei  Eccard  hist.  gen.  p.  223).  —  Ballstedt 
im  A  Freiburg  (im  Gaue  E  agil  in). 

„Mnrehio  Orientalin  Egkehardus  et  frater  eius  flermannus  furestum  —  —  qund- 
dam  nouale  olim  Rochlit/.  dictum  citra  ripam  Milde  situ  in  ad  so  pertinere  eontonde- 
bant"  (chrnn.  episr.  Merseburg.,  np.  Ludewig  reliqttiae  IV  353). 

7,7 >")  .,1046.  Ekkihardu»  marchio  suhitanea  morte  prefocatus  iuteriit,  et 

Wille  beim  us  marebiam  illius  (Misnensem)  adquisivit.  Huius  pater*)  fuit 
Willchclmus  comes  de  VVjjnjgmrcj  vcnerabilis  senex,  qui  ab  Heinrico  iuperatore  Baben- 

bergcind  pro  geute  T  Ii  u  r  i  n  g  o  r  u  m  inpetraverat,  ut  census  porcoruiu  renüttere- 

tur"  (annalista  Saxo,  ap.  Portz  VI  687).  -   „1056.  Willebolmo  et  Ottoni 

filiia  illius  magni  W  i  1 1  e  Ii  e  I  m  i  de  Wimmare,  qui  post  mortem  Ekkihardi  marchio- 
nis  fleciindi  marchiam  illius  unus  post  unuin  tenuerunt"  (ib.  p.  610).  -  „1061.  Rex 

Willclielmum  marchionem  T hurin gorum  illuc  uiisit  —  „1062.  Willi- 

b  e  1  in  u  s  niarcliio  reversns  in  Tburingiam  obiit    -  -     tnarcham  Otto, 

frater  eins,  obtinnit"  (Lamberti  annales,  ap.  Pertz  V  162).  —  Sein  bleibender  Wobnsiti 
scheint  also  nicht  in  der  Stadt  Meissen,  sondern  in  Thüringen  gewesen  au  seiu.  ob- 
gleich er  die  Mark  Meissen  nach  Eckhards  Tode  erhalten  hatte. 

*)  Nicht  Vater,  sondern  Gross vater. 

w«)  „Langenberg  iuxta  Elstern  in  comitatu  Ottonis  marchiouis"  (Urk.  des 
Königs  Heinrich  IV.  vom  18.  Novbr.  1060,  abgedr.  bei  Schüttgen  opuscula  minoraSax. 
p.  85).  —  Langenberg  bei  Gera  {im  Gaue  Geraha). 

„1062.  —  -  marchain  Otto,  frater  eius  (Willihelmi),  obtinnit.  Sed  ia  beneficia 
Mogontini  episcopatus  aliter  obtinere  non  potuit,  nisi  promitteret,  deeimas  se  de  suis 
in  Thuringia  pnssessiotiibns ')  datnrum  et  ceteros  Thüringen  ut  idem  facerent 
coacturuin  '  etc.  (Lamberti  annal.,  ap.  Pertz  V  162;  cf.  annal.  Saxo,  ib.  VI  693). 

„ — •      Henricus  rex.   Notum  sit  -  —  qualiter  marchio  Otto  de  Thuringia 

eiusque  uxor  Adela  tale  praedium  quäle  habuerunt  in  villi«  Werts,  Tbilesia"  etc.  (Urk. 
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bezeugt  ist;  —  er  und  seine  Nachfolger,  die  Bruno ncn'"'),  blieben 
auch  unter  Heinrich  IV.  in  solchem  Besitze,  bis  letzterer  „marchiam 


des  Königs  Heinrich  IV.  vom  21.  September  1062,  nbgedr.  in  C.  Butkens  trophcs  de 
BrabantI, prcuvcs p. 27).  —  „Sulza in  pngo  Thuringiac,  in  comitatu  Ottonis  marchionis4' 
(Urk.  d.  Königs  Heinrich  v.  5.  Dw.  1604,  abgedr.  b.  Buder  Samml.  uugedr.  Urk.  S.  429). 

.,  quinquaginta  mausos,  in  bnrgwardo  Serebez.  et  in  pago  Dcleminze,  in 

cotnitatu  vero  Ottonis  marchionis  sitoh"  (Urk.  des  Königs  Heinrich  IV.  vom  13.  Juni 

1064,  abgedr.  bei  Schüttgen  und  Krcysig  diplom.  Nachlöse  VII  3%).  —  „  Burc- 

wardum  Grobe  sitnm  in  pago  Talmence  in  misnensi  marchia,  quam  habet 
Otto  inarchio"  (desselben  Urk.  v.  15.  Juli  1064,  abgedr.  bei  Lepsius  a.  a.  O.  I  217  f.). 
Grobe  im  A.  Oschatz.  -  „  -  -  duoa  burchwardoa  Strule  et  Borutz  dicto»  in  comitatu 
Ottonis  marchiunis  sitos  in  pago  qui  dicitur  Talmence"  (desselben  Urk.  vom  1. 
April  106Ö,  abgedr.  das.  I  218  f.).  -  Strehla,  Städtchen  unweit  Oschatz,  und  Boritz  a. 
d.  Elbe.  •  „duo  oppida.  videlicet  Grimmi  (wohl  Grunna),  situm  supru  fluvium  Mulda 
et  Oseechs  in  comitatu  Ottonis  marchionis  situm,  in  pago,  qui  dicitur  Talmence" 
(desselben  Urk.  vom  30.  März  1065,  abgedr.  das.  I  220).  —  Gruna  a.  d.  Mulde  und 

Oschatz).  —  „  Tucliin  in  pago  Trebani,  in  comitatu  Ottonis  marchionis  sita." 

—  —  Zmulna  —  in  pago  Blisina  in  comitatu  Ottonis  marchionis"  (desselben 
Urk.  vom  J.  1066,  das  I  221  f.).  —  Tuchin  im  Burgwart  Treben!  und  Gaue  Chntici 
(8.  Urk.  von  1041,  bei  Lepsius  I  206),  und  die  Stadt  Schmölln  A.  Altenburg. 

1067.  Otto  marchio  Thuringorum  obiit,  gandentibus  admodum  in  morte  eins 

omnibus  Thuringis,  eo  quod  ipso  primns  ex  priueipibus  Thuringorum  

deeimas  ex  suis  in  Thuringia  possessionibus  dare  consensissot,  et  per  hoc  calamitatem 
maximam  genti  suae  invoxisse  videretur.  Marc  ha  in  eius  Egbertu,  patruelis  regis, 
suaeepit"  (Lamberti  ann.,  ap.  Pertz  V  173"),  annal.  Saxo,  ib.  VI  695).  —  Unmög- 
lich lässt  sich's  hier  verkennen,  der  T  h  ü  r  i  n  g  e  r  Otto  soi  Markgraf  in  Thüringen 
und  zugleich  in  der  von  seinem  Bruder  erworbenen  Mark  Meissen  gewesen. 

*)  Zu  0 1 1  o  's  und  seiner  Gemahlin  Seelonheile,  „qui  primi  in  Thuringia  

eensum  Domini,  id  est,  ouinium  fruguin  pecorumque  deeimam"  dem  Erzstifte  Mainz 
zuerkannt  haben,  hat  Erzbischof  Sigfriod  der  Kirche  in  Orlamünde  die  Zehnten  in 
„Sroideu.  Eggerde.  Rodelewiz  Dorndorf.  Heldinge.  Robeliz.  VVinznvle.  Stumpilde. 
Denstede.  Eicbeneberch.  Rinstede.  Gogcuiz.  Wumpide.  Oudenesdorf.  Rodemuslc. 
Nesinix.  Orlamünde.  Predctrod.  Crozno.  Scuz.  Olstede.  Wizne"  zugelegt  fs.  den  Abdr. 
d.  Urk.  in  d.  thüriiig.  Gesch.  aus  den  Handschr.  D.  C.  Sagittarius  S.  182  f..  bei  Schilter 
de  Hb.  eccl.  Germ.  p.  678).  Dieser  selbstredend  nur  geringe  Theil  der  Zehnten  von 
den  Besitzungen  des  Markgrafen  Otto  mag  als  Massstab  derselben  überhaupt  dienen. 

**)  V.  E.  L.  D.  meint  (in  seiner  Exercitatio  suhitaiua  de  duplici  Marchia  Thurin- 
gorum, iu  den  analecta  ex  omni  meliorum  litorarum  genere  etc.  quae  evulgat  societas 
earietatis  et  scientiarum  1309 sq.):  .,Ot to  jun.  Lambcrto  teste  anno  1067  est  mortuus. 
Hiuc  marchia  data  est  Vigberto  maiori,  celeberrimo  hcroi,  et  comiti  Groiscensi. 
Hunc  Lambertus  ex  confusione  Egbertum  nominat,  annoqiie  1068  decessisse  scribit, 
cum  usque  ad  a.  1124  iuiperaviL''  Solche  Bourtheilung  zeugt  von  einer  Confusion  des  D. 

mt)  .,1067.  Marcham  eius  (Ottonis  marchionis  Thuringorum)  E^bertui.  patruelis 

regis  suseepit"  (Noto  727s).        .,1068.  Egbertut  —  -    marcham  adhuc  vivens 

adquisierat  filio  suo"  (Note  741).  —  1069.  Domeice.  Sanice  in  pago  Dalamince 
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orientalem  (Misnensem)  im  Jahre  1088  davon  wieder  ablöste  und  mit  der 
Mark  Heinrich'»  von  Eilenburg  vereinigte  (s.  unten  Note  892*)7*7"). 
Nach  Egbert's  II.  Tode  aber  ging  Thüringen  immer  mehr  in  den  Besitz 
des  Grafen  Ludwig  II.  von  Thüringen,  eines  Sohnes  des  1036  von 
Franken  eingewanderton,  der  kaiserliehen  Familie  blutsverwandten 
Grafen  Ludwig  mit  dem  Barte,  über,  so  dass  dessen  Sohn  Ludwig  III. 
1130  auf  dem  Reichstage  zu  Quedlinburg  vom  Könige  Lothar  zum 
L  a  n  d  g  r  a  f  e  n  in  Thüringen  ernannt  wurde,  nachdem  Graf  Hermann 
von  Winzenburg  und  sein  Sohn  Hermann  diese  Würde  schon  be- 
kleidet hatten"7'). 

Nach  dieser  allgemeinen  Orientirung  in  der  Geschichte  der  Mark 
Thüringen  und  Meissen  von  Otto  dem  Erlauchten  an  bis  auf  Egbert  I. 
und  seinen  Sohn  und  Nachfolger  im  Besitze  derselben,  mag  es  nicht 
überflüssig  erscheinen,  daran  zu  erinnern,  dass  es  in  ihrer  Zeit  für  unsere 
Gegend  überhaupt  nur  drei  Marken  gab:  die  Nord  mark  der  Grafen 
von  Stade,  die  sächsische  Ostmark  mit  Einschluss  von  Niederlausitz, 
und  die  Mark  Thüringen  mit  Einschluss  von  Meissen7*8)  (welches 


in  Burgwardo  Limine  in  eomitatu  Ecberti  Marchionis"  (N'ote  750).  —  1071.  „  in 

pago  Müsen,  in  villa  Gorelitz,  sub  comitatn  Eggeberti  filii  praedicti  Marchionis" 
(743a).  —  „ —  quandam  villain  RothiboresdorfT  vocitatuni,  in  comitatn  Marchionis 
Ekiberti  sitam,  in  provineia  T  a  I  e  m  e  n  c  h  e  videlicct  in  burgwardo  Zadili"  (Urk.  de» 
Königs  Heinrich  IV.  vom  29.  Juni  1074,  abgedr.  bei  Sehüttgen  und  Kreysig  Nachlese 
VII  411).  —  Dörsdorf  im  Amte  Dresden.  4  Stunden  westlich  von  Dresden  gelegen. 

Man  sehe  überdies  Note  924  über  Egbert's  Allode  in  Thüringen. 

787 u)  D  Heinrico  Misnensi  marchioui"  (annal.  Pegavicns..  ap.  Pertz  X  VT  241). 

Wv)  Cf.  C.  Sagittarii  epistola  de  anti(]uo  statu  Thnringinc  p.  57—66;  J.  G.  Kein- 
hardns  antiquitntes  marchionatns  ut  et  origines  landgraviatus  Thuringici  p.  56  87. 

™»)  Gel.  Dobner  behauptet  in  seinen  Zusätzen  zu  Wenceslai  Hagek  a  Liboczan  (an- 
nal. Boheinoruiii,  lutine  redd.  aP.  Victorino  aS.  Cruce,  Pragae,  1771,  V 461  sq.),  Egbert  1. 
und  II.  seien  nur  Markgrafen  in  Thüringen,  nicht  auch  Markgrafen  in  Meissen 
gewesen,  indem  er  sngt :  „Jam  nd  annum  1074  ex  Brunone  retulimus,  qnod  Henrieus 
Wratislai  gouia  arina  impetraturtis  cidem  Misniam  civitatem  cum  omnibus  ad  eam 
pertinentibus  promiserit  (cf.  Note  763  a).  Anno  superiore  (1075)  memorat  tarn  Schaf- 
naburgensis,  quam  Chronicon  üerveldense :  Cum  Dedi  marchio  decessissit,  Henrieus 
marcham  eins  Boemico  duci  in  praemium  exaetao  militiae  dedit"  (ap.  Pertz  V  233). 
Praesente  anno  (1076)  mox  meinoratus  uterque  author  ait:  Et  quoniam  duci  Boemico 
marcham  Misinensem,  tarn  speotatae  in  arduis  rebns  fidei  praemium,  dederat, 
Ecbertnt  marchio,  cuins  c  a  d  e  in  innrcha  erat,  —  -  omnia  castella,  quibus  dux 
Boemicus  praesidinin  imposuernt,  admota  militari  manu  reeepit*'  (s.  unten  §  140). 
—  „Certum  est  Wratislao  nostro  nonnisi  unnm,  eandemquc  Marchiam  Misnensem 
datam  fnisse,  cuins  possessionem  nonnisi  hoc  ipso  nnno  (1076)  aeeepit.  dum  Henrieus 
cum  Bohemico  exercitu  iliam  ingressus,  castella  Wratislao  extradidit.  praesidiaque 
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nicht  zu  Sachsen  sondern  zu  Thüringen  gehörte)7*8")  und  der  Ober- 
lausitz "8b). 


Bohemica  in  ea  i nimmt  8ed  jam  praeeipua  difficultas  enodanda  qua  ratione  haec 
Marchia  Misnensis  jam  Dedoni«,  jam  Ecberti  junioria,  scu  II.  Marchionis 
Thuringiae  dici  potucrit,  quod  veteriorum  historiarum  doenmentis  expodire  cona- 
bimur.  Ante  omnin  praenotandnm :  falsos  plcrosquc  Recentiores,  qui  non  modo 
Bcbertam  II.,  sed  et  patrem  illius  Eebertnm  I.  Marchionem  Misnenseru  fecerunt, 
inque  seriem  Marchionum  Misnensium  retulerunt.  Naspiam  alterater  in  s y n - 
chronis,  veterioribusque  scriptoribus  Marchionis  Misniae  titnlo  et  nomine 
insignitus  legitur,  ubivis  uterqno  Marchio  Saxonicus  appellatur,  Misnia  vero 
vetustissimorum  Ditmari  aliorumque  relatione  solum  contermina  Saxoniac  ot 
Boemiae  dicehatur,  ac  proinde  extraSaxoniam  posita  fuisse  innuebatur.  Uterquo 
Ecbertus  re  ipsa  fnit  Marcbio  Thuringiae,  non  Misniae;  id  manifestum  teneraus 
ex  Schafnaburgenai,  dum  scribit:  Otto  marchio  T h  u  ri  n go r u  m  obiit,  — Mar- 
cbam  eins  Egbertoi,  patrueli*  regia  (Heinrici  IV.)  suseepit.  Atque  ist«  fuit  Eebertus  I., 
qui  ex  Comite  ßrunsuicensi,  Marchio  Thuringiae  creatus  est.  Vix  autem  annum 
integrum  Marchiae  Thuringorum  praefuit,  nam  mox  anni  sequentis  prineipio  idem 

author  memorat:  Ecbertui  Marchio  terminum  vitae  aeeepit.    Sed  marchiam 

adhuc  vivens  acquisierat  filio  suo  —  — .  Atque  inte  idem  Ecbertui  II.  est,  qui 
hoc  ipso  anno  (1076)  —  —  Wratislai  praesidia  in  Marchia  Misnensi  expugnavit,  ut 
proinde  recte  cognoscamus,  eundem  non  Misniae,  sed  Thuringiae  Marchionem 
fuisse,  quod  praesertim  ex  posterioribus  ejus  gestis  et  bellis  cum  Henri co  testatum  fit." 

Dieser  Beweis  würde  unumstösslich  sein,  wenn  er  nicht  auf  xwei  Irrthümern 
beruhte:  „Nuspiam  Ecbertus  alteruter  in  synchronis,  veterioribusque  scriptoribus 
Marchionis  Misniae  titulo  et  nomine  insignitus  legitur,  ubivis  uterque  Marchio  Saxo- 
nicus appellatur." 

Für  die  Behauptung:  „uterque  Eebertut  Marchio  Saxonicus  appellatur,"  ist 
kein  Beleg  weder  von  Dobner  angeführt,  noch  irgendwo  vorhanden. 

1)  Die  Bezeichnung  „marchio  Saxonicus-*  findet  »ich  nur  für  den  Inhaber  der 
sächsischen  Ostmark  Dedo ;  als  „Marchionem  Misniae"  bezeichnet  den  Grafen 
Egbert  II.  aber  der  gleichzeitige  Lambert  sonnenklar,  indem  er  sagt:  „Ecbertus 
marchio,  cuius  eadem  marchaMisinensis  erat." 

2)  Dedo  war  „marchio  Saxonicus"  (i.  Note  728b).  „—  contermina  regni 
Saxonici  marcha  Mi  sinensis"  (s.  Note  728a);  demnach  kann  der  sächsische 
Markgraf  Dedo  durchaus  nicht  Markgraf  der  ausserhalb  Sachsen  gelegenen  Mark 
Meissen  gewesen  sein*). 

Es  ergiebt  sich  also  aus  dem  Vorstehenden :  Lambert  von  Hersfeld  nennt  die  Mark- 
grafen Otto  von  Orlamiinde.  Egbert  I.  und  II.  .,marchiones  Thuringorum,"  und 
sagt  vom  letztem:  „cuius  eadem  marchaMisinensis  erat."  Proinde  recte  cogno- 
scamus, marchiones  Thuringorum  non  solum  Thuringiae,  sed  etiain  Misniae 
tnarcliioncs  fuisse.    Vgl.  über  den  Comitat  Otto'«  Note  727«,  Egbert's  Note  727t. 

*)  Worbs  meint  (im  neuen  Arch.  für  die  Gesch.  Srhlesiens  und  der  Lausitz  I  275 
Note  "),  der  Annalist  Saxo  schreibe  zum  Jahre  „1043.  Fridoricns  comes,  qui  duxit 
uxorem  filiam  Dedonis  marchionis  Misniae,"  das  letetero  Wort  steht  aber  nicht  im 
Texte  des  Annalisten  bei  Pertz  VI  686. 
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„Lambert  von  Hersfeld  nennt  dem  Markgrafen  Dedi  von  der  Lausitz, 
als  während  er  die  Markgrafen  von  der  Nordmark  oder  Nordsaehsen  bloss 
Markgrafen  bezeichnet,  (einen )  Sächsischen  Markgrafen  7Mc).  Und 
wie  das  V  Nordthüringeu  war  bei  der  Theilung  des  thüringischen  Reichs 
mit  den  Franken  unter  die  Herrschaft  der  Sachsen  gekommen,  daher 
wird  es  von  manchen  mit  zu  Sachsen  gerechnet7*8*1);  so  zählt  Lam- 
bert den  Bischof  von  Merseburg  mit  unter  die  sächsischen  Fürsten728*), 
um  so  eher,  da  er  Sachsen  bisweilen  noch  das  sächsische  Reich  nennt; 
unter  solcher  Benennung  musste  er  sich  Nordthüringen  bloss  als  einen 
Gau  von  Sachsen  denken;  Helmold  nennt  Merseburg  eine  Stadt 
Sachsens.  Die  Marken  werden  aber  als  blosse  Erweiterung  des 
Reiches  angesehen,  denn  Meissen  nennt  Lambert  eine  an  der  Gränze 
Sachsens  und  Böhmens  gelegene  Stadt7*8'),  und  die  Mark  Meissen 
bezeichnet  er  als  gränzend  mit  dem  sächsischen  Reiche7*8 K),  folglich 
rechnet  er  die  Ostmark  zu  Sachsen,  und  die  Niederlausitz  als  Erweite- 
rung der  Ostmark  auch.  Aehnlich  nennt  Lambert  auch  die  Mark- 
grafen von  Thüringen  und  Meissen  bloss  Markgrafen  der  T  h  ü  r  i  n- 
ger,  weil  die  südthüringische  Mark  und  die  Mark  Meissen  nur 
einen  Markgrafen  hatten,  und  Meissen  also  nur  als  Erweiterung  der 
Mark  Südthüring,  ns  angesehen  ward.    Aber  sobald  es  sich  um  die 


7S8«)  „1076.  —  —  contermina  regni  8axonici  mareba  Mi  sinensis  . 

Eebertnt  marehi",  cuius  cadem  marcha  erat"  (Lamberti  nnn.,  ap.  Pcrtz  V  25()) ;  folglich 
mu«s  die  nicht  zu  Sachsen  gehörige  Mark  Meissen  ein  Zubehör  der  Markgrafen 
der  Thüringer  gewesen  sein. 

***b)  „1073.  —  -  Uoto  marchi<>,  Dedi  marchio  —  —  Egbertus  marchio  T  hu  ri  ri- 
gor nm"  (ib.  p.  196).  Cf. :  „Glieo  Castrum  eius  —  ijuod  est  iu  Tnringia,  iuxta 
Erphesfort  ad  oecidentem  situmai  (Dodcchini  ad  chrou.  M.  Scoti,  ap.  Pistor.  ed.  Struve 
I  657).  —  „1069.  —  Uedi  marchio  Saxonicn»"  (ap.  Pert«  V  174  ;  cf.  ann.  Laubien- 
■inm  contin.  ad  ann.  1069,  ib.  IV  20).  Auch  sein  Sohn  und  Nachfolger  „Henricus" 
hei«st  „alter  Saxonum  marchio"  (Waltrami  apologia,  ap.  M.  Golda#t.  p.  154). 

T*8*)  „ttuzenorum  rex  Dedi  marchioni  Saxunieo  —  —  coniniissus  cbI"  (ap. 
Perl»  V  219). 

Cf. :  „Pippiniis   per  Tnringiam  in  Saxoniam  veniens,  finos  Saxonuni 

quo«  Nordosuuavos  vocant  intravit"  (s.  oben  S.  119).       Der  pagns  Suotoii 

geborte  also  mit  zu  8  ach  seil. 

788«)  „—  —  episcopus  Merseburgensis  et  pauci  alii  nobile«  Saxoniae"  (ap. 
Pcrt*  V  229). 

728f)  usque Miseuen pervenit  urbem,  sitam  in  con6nio  Hoemiae  et  Saxoniae" 

(ap.  Pert*  V  232). 

7äB«:  >.—  nuod  rex  conterminam  regni  Saxonici  marchain  MisineuMem  ferro 
et  igne  dopopularetur"  (ib.  p.  250). 
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Mark  Meissen  bei  Verleihung  derselben  an  den  Herzog  Wratislav  von 
Böhmen,  oder  bei  der  Gränzbestimmung  Sachsens  u.  s.  w.  allein  handelt, 
nennt  er  sie  marchia  Miaenensis"  (F.  Wächter  Thüring.  und  Obersächs. 
Geschichte  I  255  f.). 

Wie  das  nord thüringische  Land  zwischen  Saale,  Elbe,  Oker, 
dem  Harz  und  der  Unstrut  als  Rückhalt  für  die  langsam  fortschreitende 
Unterwerfung  der  Wenden  etc.  bis  in  die  Niederlausitz,  so  hatte  das 
südthüringische  zwischen  Saale,  Unstrut,  Helme,  dem  Harz,  der 
Weira  und  dem  thüringer  Walde  zu  gleichem  Zwecke  in  Betreff  der 
Sorben  etc.  bis  in  die  Oberlausitz  gedient. 

In  den  nachfolgenden  Tabellen  geben  wir  eine  rasche  chrono- 
logische Uebersicht  der  Grafen  in  den  Gauen  der  Mark  Südthü- 
ringen und  Meissen. 
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Ohi-oiiologriscUe  Tal>elle  der  Gau< 


I„,  1  1. 

2. 

3. 

4. 

f, 

6. 

I,.),r..     EieWeldeii  und 
JHI,rc  |  O.ifclt: 

Altgowo : 

Wiuidon: 

Wippergowe : 

Hclmgowe  : 

Nabeiguwe: 

877. 

Otto  d.  Erl. 

Ott*)  d.  Erl. 

897. 

Otto  d.  Erl. 

912. 

932. 

Mcginwtcrd 

Meginward 

933. 

949. 

Wilhelm  I. 

950. 

Wigger  I. 

956. 

Wilhelm  I. 

957. 

961. 

965. 

Wilhelm  I. 

966. 

Wigger  I. 

Wilhelm  I. 

974. 

Wigger  I. 

Wigger  I. 

975. 

977. 

Wigger  I. 

979. 

Wigger  I. 

983. 

Erpo 

985. 

Wilhelm  IL 

993. 

997. 

Wigger  IL 

Wigger  II. 

1 

1000. 

Wilhelm  U 

UHU. 

Wigger  IL 

Wigger  II. 

1015. 

1022. 

Wilhelm  III. 

1032. 

I 
l 

103«». 

1044. 

1052. 

1053. 

Ollllr  Ijhr 

1064. 

1071. 

Rüdiger 
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grai'en  in  dei*  ]V4ai*li  SiicllhÄi-iriti  en- 


7. 

Engilin: 

K. 

Hu*ltin  oder 
Ostergowe : 

y. 

Orl»  oder 
SaUveld : 

10. 

Languiwsu: 

11. 

Westergowo : 

12. 

Thuringiae : 

Bardo 

Meginward 

i 

Wilhelm  I. 

Meginward 

Merrill  ward 

1 
i 

i 

! 

Wilhelm  I. 

Wigger  I. 

i 
1 

l  

Eckhard  I. 

Wigger  IL 

Wilhelm  II. 

i 

Eckhard  I. 

Hemezo 

I 

Eckhard  II. 

1 
i 

Eckhard  IL 
Wilhelm  IV. 
Wilhelm  IV. 
Wilhelm  IV. 
Otto 

Ludwig 

i 
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b)  L'mfjtnK  der  M»rk  Thll  ringen. 

„Theoderic  us  oranom  illis  eoruin  terram  datumm  usque 

ad  confluentiam  Salae  et  Unstrudae  fluviorum"  (s.  oben  S.  134  Note 
203).  —  »Per  ascensum  Salae,  usque  quo  influit  Unstrod  fluvius 
Salae,  et  per  ascensum  Unstrod  usque  quo  confluunt  Unstrod  et 
Helme  na,  et  per  ascensum  Helnienae  usque  ad  fossata  Walghusen, 
et  per  ascensum  fossatorum  usque  ad  separationem  Saxoniae  (et) 
Thuringiac  versus  montana,  quae  dicuntur  Hat  et  ab  hinc  usque  ad 
ortum  Wipperae  fluvii"  (cbronicon  Halberstadense,  ap.  Leibn.  scr.  II 
121).  —  „Mimelewa,  quod  est  inter  Saxonum  et  Thuringorum 
eonfinia"  (chron.  reg.  *S.  Pantaleon.,  ap.  Eceard  corp.  hist.  I  885).  —  „a 
summitate  vallis,  ubi  se  Saxones  et  Thuringi  disiungunt,  que  Teuto- 
niee  dicitur  Girufde"  (Urk.  von  979,  bei  Wenck  hcss.  Landesgescli., 
Urkb.  II  32),  jetzt  „Sachsen-Graben"  genannt.  —  „Harz,  qui  dividit 
S  a  x  o  n  i  a  m  et  T  h  u  r  i  n  g  i  a  m"  (ex  vita  Liutbirgae,  ap.  Pertz  IV  159). 
—  „in  termino  Saxoniae  et  Thuringiae,  in  loco  qui  dicitur  Bot- 
fei du  (Ottonis  Frisingens.  chron.,  ap.  Urstitium  I  136). 

Thüringen.  Sachsen. 

1.  GrKnse:  die  Unstrnt  vom  Einflasse  in  die  Saale  aufwärt«  bis  zur  Helme 
(„per  ascensum  Unstrod  usqe  quo  confluunt  Unstrod  et  Helmena") 

I.  Im  pagus  Engilin,  im  I.  Im  pagus  Hassego,  im 

mainzischenArehidiakonateErfurt,  halbcrstädtcr  bannus  origentalis, 
sedesU t i  n b i ch(b.  Wenck 11)497)*) :  sedes  C r u m p  e  (v.  Registrum  7Mk') : 
Punschrau,  Möllern  Hessler;,  Freiburg; 


sedes  Schy dingen  (p.  469  f.): 
Laucha,  Kirchscheidungen, 
Wennungen,  Nebra,  Wippach; 

sedes  Heynsdorff  (p.  496): 
Memleben,  Wiehe,  Donndorf, 
Schönewerda,  Gehofen,  Riethburg. 


sedes  Roy ns to rff: 
Gleina,  Carsdorf, 
Reinsdorf,  Leiderstadt; 
(Wendelstein  scheidet  die  Gaue 
Hassego  und  Frisonefeld.) 
II.  Im  pagus  Frisonefeld,  im 
halberstädter  bannus  Coldeborn: 


II.  Im  pagus  Nabeigowe, 

2.  GrÄnise:  die  Kleine  Helme  aufwärts  und  eine  kurze  Strecke  der  Helme  bis 
Sachscngrabon  („per  nsccnsuin  Helmeuae  usque  ad  fossata  Walghusen") 

im    mainzischen  Archidiakonate 

J  e  chaburg, 
sedes  Frangkenhusen  (p.  498): 


Schaafsdorf,  Nicolausrieth, 


*)  Das  ..Registrum  Subsidii"  bei  F.  Stephan  neu©  Stofflieferungen  8.  81  ff.  ist  nicht 
cittrt,  aber  durchweg  verglichen. 

Wgi)  Abgedruckt  in  d.  Zeitachr.  d.  bist.  V.  f.  Niedersachsen,  1862,  8.  32  -115. 
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Thüringen. 

Artcm,  Voigtstedt,  Edersleben, 
Riethnordhausen,  Brücken. 


Sachsen. 

Katharinenrieth, 
Martinsrieth, 


3.  Granze :  der  Sachsen-Graben 
(„fossata  Walghusen,  vallis  Girufde  versus  montaua  Hat") 

III.  Im  pagns  Helmgo  we, 
sedes  Berga  inferior: 
Wallhausen,  Klein-Leinungen, 
Gross-Lcinungen,  Rötha, 


Sangerhausen,  Lengefeld, 
Wcttelroda,  Horla. 


4.  Granzer  die  Alte- Wipper  bis  zu  deren  Quelle  („ad  ortura  Wipperae  fluvii") 

III.  Im  pagns  Suevon,  im 
halber8tädtcr  bannus  Nemoris: 
Dankerode,  Neudorf,  Strasberg, 
Breitenstein  ( a.  a.  O.  S.  124), 
Stiege  (S.  124),  Hasselfeldc. 


Wolfsberg,  Hayn,  Stolberg; 

sedes  Berga  superior: 
Neustadt,  Ilfeld, 


5.  Gränze:  „Botfeld  in  termino  Saxoniae  et  Turingiae" 


Sülzhayn,  Sachsa, 
Tettenborn ; 

sedes  Wcssungcn  (p.  400): 
Liralingerode. 

IV.  Im  pagus  Wippergowe, 

sedes  Blichrode: 
Lüderode, 

Gerode,  Bischofferode,  Holungen 


IV.  Im  pagus  Lisgo,  im  main- 
zischen Archidiakonate  Einbeck 

(bei  Wenck  II  493): 
Elbingerode,  St.  Andreasberg, 
Lauterberg,  Bartolfelde, 
Osterhagen; 

im  mainzischen  Archidiakonate 
Nörten, 

sedes  Dudcrstadiensis: 


Weissenborn, 
(auf  der  Granze  beider  Länder)  7Wh), 


7S8  •>)  „Bischofferoda.  Holungen.    Newstadt.  Geroda.    -  —  Warmonfcld. 

Kaltoufeld"  sind  in  dem  „nach  Luthers  Reformation  aufgesetzten  Archidiakonatsregister 
▼on  Nörten"  (vgl.  Wenck  Hess.  Landesgesch.  II,  Urkb.  S.492  Note*)  im  sedes  Dudcr- 
stadiensis;" in  der  Nachricht  Uber  eine  Visitation  des  Archipresb  yterats  Kirch- 
worbis vom  Jahre  1628  (abgedr.  bei  J.  Wolf  Eichfeldische  Kirchengesch.  Urk. 
3.  134  ff*.,  insbes.  8.  137  —  139;  vergl.  dessen  commentatio  de  archidiaconatu  Heili- 
genstadiensi  p.  37  sq.)  sind  „Neustat,  Bischoffcroda,  Holungon,  Kaltenomfelda, 
Warmoinfelda"  als  zu  diesem  gehörig  genannt  worden.  Letzterer  war  ein  Theil  des 
,, sedes  Burensis"*)  und  „sedes  Blichrode",  welche  entschieden  zu  Thüringen  gehör- 
ten (s.  Note  729). 
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Thüringen. 


Sachsen. 


V.     Im    pagus  Onfelt,  einein 


Brehme,  Tastungen, 

Wintzingerode, 

Ferna, 

Hundeshagen, 


Untergau  des  pagus  Eichsfelden, 


sedes  B  u  r  e  n  s  i  s  (p.  493) ™) : 
Stadt  Worbis,  Breitenbach, 
Leinefelde,  Wingerode, 
Steinbach,  Reinholterode, 
Glasehausen. 


Berlingerode, 
Neuendorf. 


Im  pagus  Eichsfelden, 


V.  Im  pagus  Logne, 


im  Archidiakonate  Heiligenstadt, 


im  Archidiakonate  Nörten 


sedes  Heiligenstadt  (p.  494): 
Siemerode,  Bischhagen, 
Streitholz,  Freienhagen, 
Rohrberg,  Rustenfelde, 
Kirchgandern. 


sedes  Noerthen  (p.  492): 
Bischhausen,  Bremke, 


Reifenhausen, 
Reckershausen. 


Thüringen. 


Franken. 


„Ripa  Wirrae  fluminis  —  — ,  Hassiam  Thuringiamque 
diriraebat"  (Lamberti  annal ,  ap.  Pertz  V  207). 

Im  pagus  Eichsfelden,  Archidiakonate  und  sedes  Heiligenstadt 
sind  bis  zum  Ufer  der  Werra  nahe  der  Grunze  Thüringens  noch  ge- 
nannt: Arenshausen,  Hohengandern;  am  rechten  Ufer  selbst  aber: 
Werlshau8en,Lindewerra,  Wahlhausen ;  ferner  vom  Ufer  etwa  eine  Stunde 
entfernt:  Mackenrode;  im  sedes  Martins  fehl:  Dieterode,  Schwabfeld, 
Volkerode,  Pfaffschwende,  Töpfer  und  Bebendorf. 

VI.  Der  Pagus  Westergowe  beginnt  dann  bei  Wanfried  an  der 
Werra7Mft).    Die  westliche  GrRnze  desselben  verfolgt  diesen  Fluss  in 

Kirch  om  fei  d  und  Kaitom  fei  d  nebst  den  Ohm  bergen  können  vom  „pugus 
Onfelt,  welchem  sie  den  Namen  gegeben  haben,  nicht  ausgeschieden  werden.  Die 
kirchlichen  Beziehungen  der  übrigen  Ortschaften  zum  „sedes  Duderstadiensis",  oder 
„sedes  Burensis"  mögen  achwankend  gewesen  sein,  weshalb  wir  uns  zu  der  obigen  An- 
nahme haben  bekennen  müssen.  Neustadt  liegt  jedoch  so  weit  in  Thüringen  hin- 
ein, duss  es  entschieden  zu  diesem  zu  nehmen  ist. 

*)  Die  übrigen  Orte  im  „sedes  Burensis"  s.  bei  Wolf  a.  a.  Orte  8. 169 f.  Kirchen- 
Visitation  in  der  Landdechany  Beuren  1653. 

HP)  „  -  ^in  Thuringia,  iuxta  castellnm  quod  dicitnr  Uoreburg,  in  villa  qne 
dicitur  H erdiggerath"  (Urk.  bei  Weuck  II  64).  Beide  liegen  im  sedes  Burensis, 
welcher  demnach  zu  Thüringen  gehört.  Vgl.  Wcnck  a.  a.  O.  8.  357  f.,  J.  Wolf  com- 
mentat.  II  de  archidiaconatu  Nortunensi  p.  9  sq.,  eiusdem  comment.  de  archidiaconatn 
Heiligenstadiensi  p.  28—31  sedes  Büren,  p.  35—38  sedes  Kirchworbis. 

7»  »)  „Wanifredun  in  pago  Wcstergowi"  (Urk.  dos  Kaisers  Heinrich  II.  vom 
5.  Februar  1015,  bei  Wenek  III  44). 
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grader  südlicher  Richtung,  verlässt  denselben  oberhalb  Heldra,  und 
gelangt,  in  westlicher  Richtung  über  den  Hellerstein  li9t>),  zur  nach- 
stehenden Gränzstrecke : 


Thüringen. 

Im  pagus  Rinecgowe  vel  Ne- 
dere7*9''), im  mainzischen  Archi- 

diakonate  Eisenach, 
sedes  Rörnrit  (F.  Stephan  neue 

Stofflieferungen  S.  99): 
Datterode,  Wichmannshausen, 
Sontra ; 

sedes  Reynde  (das.  S.  99)"»d): 
Diemerode,  Königswald, 
Rockensüss,  Dens,  Süss. 

Im  pagus  Westergowe, 

sedes  Heringen  (das.  S.  1 00) : 
Obersuhl 7We),  See, 
Danckmarshausen,  Heringen. 


Franken. 

Im  pagus  Hunether  (Archidia- 
konatregister  fehlt,  Wenck  II  487) : 
Der  Hundsrück,  Rambach, 
Oetmannshausen, 
Bischhausen,  Waldkappel, 
Thumhosbach. 

Im  pagus  Hessi  Franconicus, 
im  mainzischen  Archidiak.  Fritzlar, 

sedes  Brache: 
Seifertshausen,  Schwarzenhasel. 
Solzjba,  Roii8hausen(  Wek.I1404). 

Im  pagus  Tu  11  ifeld, 
sedes  Oeysa:    Friedewald  und 
Heimboldshausen  (ib.  189). 


Bei  Wöl fershausen  tritt  die  Werra  wieder  in  ihr  (iränzrecht  ein, 
welches  sie  bis  unterhalb  Vacha  innehalt,  von  wo  ab  die  Kirchspiele 
Vacha,  Völkershausen  im  ,,scdes  Vacha",  Lengsfeld  und  Salzun- 
gen7Mf)  im  „sedes  Hussen"  (das.  S.  100).  am  linken  der  Werra  die 

•**  h)  „ —  —  terminatur  intra  Rittelsliusen  et  Netera  ad  montem  Eiebenberg 
supra  lapidem  dictum  Heidestein,  versu»  Dretortc.  Fluviuni  Werra  descendendo  ad 
Wen  fr»1  de"  (legeuda  S.  Ronifacü,  ap.  Meneken  »er.  rer.  Germ.  I  849). 

789  «)  „—  —  in  pago  qui  dicitnr  Nedere,  cirea  fluviuni  Naderaba.  Rorenrcth, 
Nedere  Vulgel  eroth4'  (h.  Wenek  II  470  Note  q).    Vgl.  unten  Note  730r. 

T*1  d)  „  —  —  licet  Branden  fei»  ultra  Werram  »ituata  sit,  nibilominus  — ab 
autiqno  speetabat  ad  territorium  Tburingiue.  Sie  pariter  Creutzborg"  etc.  (legeuda 
S.  Ronifacü,  I.e.  1849».  —  „Cruciburg  in  provineiu  et  eotnitatu  australia  Thuriu- 
giae44  (Urk.  d.  Kaiser*  Otto  II.  v.  22.<>et  974,  bei  Gercken  cod.  dipl.  Brand  VIJI  «35). 

***  ej  „ —  —  in  coufinio  Thuringiae  et  Ha»siae  in  villa  ijuae  dieitnr  (1  er- 
»tuegun44  (Lamberti  annal.,  ap.  Perta  V  202).  —  „(»erstünde  in  Tburingorum 
proiiineia"  (Dronke  trad.  Fuld.  p.  132).  -  „(•  er.ntn  ngeii  »itnui  in  termiui»  Tburingie" 
(Dronke  cod.  dipi.  F.  p.  132  Nr  71.  —  „Sulaba  in  Tburingia44  (trad  F.  Nr.  72). 

75,9  f)  „  -  —  Tliorantorpb  super  fluviuni  Wisora"  (Urk.  des  Königs  Karl  vom 
31.  Augn«t  786,  bei  Wenek  III  17)  „  in  T huringiu  Darudorf,  Sal  ssunguir' 
(breviarium  S.LulIi,  das.  II  15).  „Salsnnga  super  ttuiiium  Wisera  in  pagoTorrin- 
%iae"  (Urk.  des  König««  Karl  vom  5.  Januar  775,  da».  III  7).  —  „ftalzliunga  in  fini- 
bus  Turingiao  »uper  fluviuni  Wiaara44  (Urk.  de»  Kaiser»  Lotbar  vom  20.  August  841, 
bei  Sehanuat  trad.  Fuld.  p.  183;  Dronke  cod.  dipl.  Fuld.  p  240) 
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Gränze  des  thüringischen  pagus  Westergowe  gegen  den  pagus Tul- 
lifeld  bildeten.  Von  unterhalb  Hauhof  bis  Alten  -  Breitungen  7*tt«) 
scheidet  die  Werra  abermals  Thüringen  von  Franken.  Darauf  ver- 
lässt  die  Gränze  diesen  Fluss  und  wendet  sich  auf  der  Hoheitstrränze 
zwischen  dem  Herzogthume  Meiningen  und  der  Herrschaft  Schmalkal- 
den oder  dem  Farrenbach7*9h)  „ad  silvam  quae  ThuringoB  separat 
a  Francia"  (Lamberti  annal.,  ap.  Pertz  V  369),  d.  i.  zum  Thüringer 
Walde,  auf  welchem,  vom  In  sei  berge™5)  bis  an  die  Saale  der  Renn- 
steig oder  Rennweg  Thüringen  von  Franken  scheidet 7,9k). 

7,9  *)  »--  —  Barcvelda  ot  Breitinga  in  pago  Westergowe"  (Urk.  des 
Königs  Heinrich  I.  vom  1.  Jtini  N33.  bei  Schüttgen  et  Kreysig  «er.  rer.  Oerm.  III  532). 

TO*»)  Man  beachte  da«  Thüringer  Thal,  durch  welches  dieser  Bach  fliegst;  die 
GrKnzkiruhspiele  Herrenbreitungen  und  Steinbach  im  sedes  Hussen  (das.  S.  100). 

m  l)  „—  —  «scendendo  et  uigrum  nennis,  versus  Meies  et  locum  die  bloss« 
leuben  ad  niuuteni  dictum  Enselberg  et  Kesselingen.  Et  iteruin  redeundo  ad  mun- 
tern Rotenberg"  (legendi  S.  Bonifacii,  ap.  Mencken  scr.  rer.  Genn.  I  849).  —  Diese 
Beschreibung  zeigt  in  umgekehrter  Richtung  den  Rennsteig  als  Gränze  in  dcu 
Thüringer  Wald  (nigmm  nemus),  Mehlis  südwestlich  und  die  blosse  Leuben  nord- 
östlich lassend,  bis  tum  Jusel berge. 

7»  k)  Die  Gränze  auf  dem  Rennsteig  oder  Rennweg  ist  wie  folgt  nachzuweisen: 

In  Thüringen :  In  Franken  : 

VI.  pagus  We- 
stergowe: 


Altenberge, 
Tambach, 


Angelroda; 
VII.  pagus 
Langwizza: 


VU.  pagus 
Orla: 


Archidiak.  Erfordernis. 

sedes  Gotha  (S.  93): 
Ruhla,  Winterstein, 
Friedrichsrode, 
Altenbergc, 
Ohrdruff.  Tambach ; 
sedes  Wandessleben 

(8.  95): 
Frankenhain, 
Gräfenroda ; 

sedesKircheim  (S.92): 
Gehren,  Ilmenau ; 
sd.Alckersleben(S.89): 
Langen  wiesen, 
Breiteubach,  Bühlen; 
sedes  Rem  de  (8.  90  f.): 

Weissbach, 

Gräfenthal, 
Lauenst.,  Wurzbach, 
Heberndorf,  Gahma. 


■  pagus  Grab 
!  feld: 


capitulum  Mellrich- 
statt (bei  Wiirdtwein 
subs  dipl.  V  383) : 


Schmalkalden,  Steiubach, 


Zella  Blasii, 
Suhla; 

Vesser,  capitulum  Coburg  (pag. 

Schleusingen.         386  sq.)  • 

Stelzen,  Rauenstein. 
pagus    Ra-       DecanatKrouac  h(Würt- 
denzgowe:    wein  nova  subs.  dipl.  VII 

205  ff.): 


eben, 

Tenschnitz,  Tschirn, 
Nordhalben, 
Lichtenberg,  Harra. 
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Darauf  scheint  die  Gränze  zwischen  dem  sächsischen  Kreise 
Zwickau,  bis  zur  Quelle  der  Mulde,  einerseits  und  dem  baierschen 


TO  1)  Traugott  Märeker  will  in  seinem  Werke  das  Burggrafthum  Meiosen  (8.  8)  mit 
der  „Behauptung,  das*  in  Meissen  keine  Grafschaften  bestanden  hätten",  sagen,  es 
haben  daselbst  „noch  keine  gleichberechtigten  Grafen  die  markgrn f  Ii  ch  e  Macht  ge- 
schmälert'4 (8. 2).  „Die  Gerichtsbarkeit  über  die  Freien  stand  allein  dem  Markgrafen  zu, 
nnd  der  Vereinigungspunkt  aller  dieser  zerstreuten  Freisassen  war  die  Landesvcrsamm- 
Iung  su  Colmen"  (S.  5).  -  Wenn  aber  Miircker  (8.  146  ff.)  das  markgräflichc  Gericht 
unter  dem  rothen  Thurm  zu  Meissen  als  „Fortsetzung  und  ehrwürdigen  Uebem-st  jenes 
alten  Gau dings  oder  Gaugerichts"  ansieht,  nnd  dafür  auf  eine  Originalurkunde  des 
Abts  Heinrich  zu  Hersfeld  vom  23.  Juli  1292  sich  bezieht;  so  kann  dieser  Beleg  an  sich 
nicht  als  hinreichend  erscheinen,  zumal  da  mit  den  Grünzcn  dieses  Gerichtsbezirks  weder 
„das  alte  Schloss  Neidberg  an  der  Schnitz  oder  die  böhmisch-meissnische  Gränze 
(8.  148  Note  d),  noch  eine  Griinze  „längs  der  Elbe  von  Königstein  bis  unterhalb  Dresden 
hinlaufend,  und  von  da,  mit  Umgehung  des  nltenzellischen  Klostergebiets,  nach  der 
grossen  Striegiss"  (Note  e)  erreicht  wird.  Die  Urkunde  lautet:  „Henriens,  abbas  eccle- 
siac  Hersfeldensis,  testatur,  Fridericum,  Mnrchioncm  Misnensem,  ab  hac  erclesia 
tenere  in  feudo:  ruf  am  turrim  in  Misnia,  cum  omnibus  suis  pertineiitiis ;  et  ineipere 
praedinm  Hersfeldensis  ecclesiae  a  loco,  tibi  major  Strignz  fluvius  (die  grosse 
Striegiss,  d.i.  bei  Ober-Langenau  im  Amte  Freiberg)  *)  oritur,  secundum  cursum  illius 
amnis  in  Muldam  fluvium  (bei  Nieder-Stricgiss),  et  per  d  ecur  sum  Muldae  (dicMulde 
in  nordwestlicher  Richtung  hinab)  usque  Schapam  (die  Zschopau,  welche  bei 
Pischwitz  im  Amte  Rochlitz  in  die  Mulde  fällt),  et  8chopam  sursum,  usque  ad  anti- 
qnam  semitam  Bohemorum  (im  Städtchen  Zschopau)"),  quae  secernit  proprieta- 
tem  Kerne niz  et  Hersfelt,  et  per  semitam  illam  (in  südöstlicher  Richtung  durch 
Marienberg  auf  Zöblitz  zu)  usque  Pathowo  (rect.  Pach  o  we,  diePockau  bei  Schloss 
Lauterstein  im  Amte  gl.  N.) ;  Pathowe  sursum  '**)  (in  südlicher  Richtung)  usque  Nid- 
perg  (wohl  bis  Rongstock-Bach,  welcher  zwischen  dem  Raubschlosse  Rabenberg 
vorbeifliesst),  quod  aeditieavit  Wcrnherus,  et  ab  amne  (Rongstock-Bach),  qui  praetertluit 
ante  Nidperg,  usque  in  amnem  Striguz  (im  Ausgangspunkte. 

•)  Die  grosse  Striegiss  entspringt  zwischen  Gross-Hartmannsdorf,  Granitz  und 
Ober-Langenau,  nimmt  auf  ihrem  nordnordwestlichen,  8 Stunden  weiten  Laufe  in  Linda 
den  Michelzer-Bach,  bei  Ober-Schöna  den  Kürrbach,  unterhalb  Wegefurth  den  Wingen- 
dorfer-Bach, bei  Arnsdorf  die  kleine  8triegiss  und  einige  andere  Bäche  auf,  und  ver- 
einigt sich  bei  Nieder-Stricgiss  mit  der  Mulde. 

*')  Die  Zschopau  wird  von  ihrem  Einflüsse  iu  die  Mulde  (bei  Pischwitz  im  Amte 
Rochlitz  hinaofwärts)  zunächst  in  Zschopau  selbst  von  einer  Strasse  durchschnitten, 
welche  von  Leipzig  über  Chemnitz,  Zschopau,  Marienberg  und  Zöblitz  nach  Böhmen 
führt.  Die  Zöblitzer-Strassc  geht  über  die  Po  c  k  an,  den  nächsten  Gränzpunkt,  und 
mnss  hier  also  gemeint  sein. 

•")  „Pachowc  sursum1'  bezeichnet  den  Namen  entschieden  als  einen  Fl  uns,  die 
Puck  an  oder  Rockau  (also  nicht  der  Bergflecken  „ßoekan  im  Amte  Lauterstein, 
wie  Märckcr  8.  148  Note  c  meint).  Die  Strasse  von  Zschopau  nach  Zöblitz  führt  bei 
Schloss  Lauterstein  über  die  Poe  kau,  welche  von  da  aufwärts  (..sursum")  zu  ver- 
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folgen  ist,  bis  wo  eine  Stätte  für  ,.Nidperg"  und  einen  Nidperg  vorbeifliessenden 
Bach,  welcher  zur  Quelle  der  grossen  Striegiss  hinüberfuhrt,  also  am  östlichen  Ufer  der 
Pockau,  vorhanden  ist.  Dies  findet  statt  oberhalb  Katzeustein,  wo  zwischen  den»  auf 
eiueui  hohen  Berge  gelegeneu  Kaubschloss  und  dem  K n b  e  u  b <<  r g  der  Kong 
stock-Bach  entspringt,  vorbeifllicsst  uud,  naeh  Nordosten  gewendet,  bei  Olbernhau 
(im  Amte  Lauterstein)  in  die  Flöh  sieh  ergiesst  Von  da  ab  bis  zur  Quelle  der  grossen 
Striegisn  bleibt  noch  eine  Strecke  von  21/»  Meilen  übrig,  wo  die  Gräuze  zwischen  den 
Aemtern  Lauterstein  (in  Westen)  und  Freiburg  (in  Osten)  als  Scheidelinie  orscheint,  und 
sonaeh  Olbernhau,  Blumenau,  Wernsdorf,  Braudgut,  Nieder-Forchheim,  Ober-Haselbach, 
Mittel-Scyda  und  Ober-Seyda  im  Amte  Lauterberg  als  Gritnzorte  in  Westen  anzuer- 
kennen sind.  „Ein  weites  Feld  für  Conjecturen"  bleibt  bei  so  sichern  Griinzen  wahr- 
lich  nicht  übrig;  „das  alte  Schloss  Neidberg  an  der  Sebiritz  im  Amte  Hohenstein-4  (s. 
Marker  S.  148  Note  d)  liegt  9V<  Meilen  weit  nach  Osten  entfernt  von  dem  so  begrünz- 
teu  Gebiete  der  hersfelder  Lehen;  für  dieses,  laut  der  GrUnzpunkte  der  Urkunde, 
eine  ,. Grenze  von  Patliowe  (Bock  au  im  Amte  Lauterstein)  bis  zum  alten  Schlosse 
Neidberg  an  der  Sebnitz  im  Amte  Hohenstein4'  zu  ziehen  und  diese  „zugleich  als  die 
böhmisch-meissnisebe  Grenze,  welche  aber  freilich  in  verschiedenen  Zeiten  sehr  ver- 
schieden*' gewesen  sei,  anzunehmen,  gehört  zu  den  Irrthümeru  MRreker's  in  dieser  Be- 
ziehung (das.  8.  148  Note  d),  wie  auch  die  „Coujeetur:  Wahrscheinlich  dachte  sich  der 
Concipient  (der  Urkunde  vom  23.  Juli  1292)  die  Grenze  als  längs  der  Klbe  von  König- 
stein  bis  unterhalb  Dresden  hinlaufend,  und  von  da,  mit  Umgehung  des  alteiizellischfu 
Klostergebiets,  nach  der  grossen  Striegiss  herüber"  (das.  Note  c).  Was  der  Concipient 
sich  nicht  dachte,  sondern  niedergeschrieben  bat.  ist  oben  anfs  Bestimmteste  nachge- 
wiesen worden;  der  Abt  von  Hersfeld  bezeugte  die  OrKnze  des  fragliehen  Gebiets  durch 
Angabc  unzweifelhafter  Gränzlinien,  ohne  irgend  ein  Feld  für  Conjecturen  übrig  zu 
lassen,  welche  fern  zu  halten  Zweck  seiner  Urkunde  war. 

Die»  schmale  Gebiet  »wischen  der  grossen  Striegiss  in  Osten,  Mnlde  in  Nordosten, 
Zsehopau  in  Westen  und  Pockau  in  Südwesten  umfasst  nicht  „die  südliche  Hälfte", 
sondern  nur  einen  kleinen  Thoil  der  Mark  Meissen;  der  pagus  Niseni,  östlich  der  Mulde, 
wird  davon  gar  nicht  berührt,  weil  dies  Gebiet  die  Mulde  nicht  überschreitet,  vielmehr 
in  Westen  derselben  liegt;  es  ist  kaum  die  Hälfte  des  pagus  Chutizi  orientalis  mit  dem 
Gauorte  Gahleutz  im  Amte  Augustusburg;  Lastau  im  Amte  Döbeln  und  Wiesa 
liegen  westlieh  der  Zsehopau  (vgl.  die  Gaukarte  von  Meissen).  Wie  nun  dieser  schmal  e 
•Strich  Landes  innerhalb  der  Mark  Meissen  den  Gerichtsbezirk  der  ganzen  Mark 
vertreten  soll,  ist  nicht  abzusehen.  Bei  einer  ,.Leh ns auf  tragu  ti  g  an  Uersfeld"  würde 
dieses  als  Oberherr  des  ganzeu  Gerichtsbannes  den  Landcsherrn  von  sieh  ahhüngig 
gemacht  haben,  wie  die  Worte  der  Urkunde  beweisen:  „Simul  est  constitutum,  trausire 
feudum  hoc"  etc  Die  Worte  der  l'rkuude :  „Marchionem  Misnensem  ab  hac  ecclesia 
teuere  in  feudo"  beginnen  eine  AufzKhlung  dieser  Lehen.  Als  erstes  ist  genannt  der 
rothe  Thurm  in  Meissen  nebst  allem  Zubehör,  also  ein  hersfelder  Lelmgut  in 
Meissen  selbst;  als  zweites  ist  durch  et  daran  geknüpft  ein  mit  festen  GrKnzen 
umschlossenes  Gebiet,  welches  ,  praedium  Hersfeldensis  eedesiae"  nnd  „pn.prietas 
Hersfelt4-  genannt  und  südwestlich  von  der  „propriotas  Kenieniz"  begriiuzt  wird.  Prae- 
dium und  proprietas  sind  aber  keine  Bezeichnungen  für  einen  der  hersfelder  Kirche 
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als  Gränze  des  meissni  sehen  Oauos  Dobena  gep;en  Franken  und 
Böhmen  anerkannt  werden  zu  müssen7'9 ni). 

vom  Markgrafen  zu  Lehen  aufgetragenen  G  o  r  i  c  h  t  s  Im-  z  i  r  k  ,  sondern  vielmehr  für 
ein  von  der  Kirehe  dem  Markgrafen  zu  Lehen  crthciltcs  All  od.  Die  Urkunde  hat  den 
Zweck,  die  fJ  ranzen  diese«  Allods  nachzuweisen  und  jeden  Irrthnm  in  Betreff  derselben 
fern  zu  halten.  Innerhalb  dieses  in  Reinen  Grünzen  nachgewiesenen  Gebiets  ist  in  den  Wor- 
ten: „Denique  ad  proprietatem  illain  (scilicet  II  ersf  c  1 1)  portinere:  Montein  Lnbene, 
c  um  quatuordeeim  villi«  scilicet,  eivitates  et  ciistella,  qtiae  jacetit  in  praedictis  termi- 
nis,"  der  BergLubene  mit  14  Ortschaften  als  Zahl  der  Pertinenzstückc  des  hersfelder  Allods 
innerhalb  solchen  Gebiets  festgestellt,  da  bekanntlich  nicht  jefflicher  Ort  Allod  war, 
sondern  die  Allode  einzeln  zwischen  Besitzungen  Anderer  zerstreut  lagen  Die  darauf  in 
der  l'rkunde  folgenden  Worte:  „civitas  Schnpe  (Zschopnn),  L i  c  Ii  t  e  nw  a  1  d  ( Ritter- 
gut im  Amte  Augustusburg),  Castrum  et  civitas  F r  a  n  k  e n  b  c  r  ff  (St.-idt  im  Amte  gl.  N.», 
Drin  wer  diu  (Dreiwerden  bei  Schönhorn  in  Amte  Augustusburg),  Castrum  et  eivitas 
Doblin  (Döbeln,  Stadt  im  Amt  gleichen  Namens)  R  11  sswin  (Rosswein,  Stadt  im 
Amte  Nossen),  Freyberg  (Stadt  im  Amte  gl.  N.),  Dressden  (Residenzstadt)  cum 
suis  pertinentiis,  usque  Perne  (Pirna,  Stadt  im  A  gl.  N.)  et  Oederen"  (Ooderan, 
Städtchen  im  Amte  Augustushurg)  erhalten  iu  der  „Lchnreg*  Uratur"  bei  Wenck  (hes- 
sische Lnndesgesch.  II,  Urkundcnbuch  S.  4#3>  nähern  Aufschlnss,  wo  die  Aufzählung 
der  liersfehler  Lehen  lautet:  „Fco dum  Hersfeldense  ineipit  a  looo  tibi  major  Stri- 

gutz  fluviuM  oritur  usque  in  aninem  Strigutz.    Adhuc  pertinet  ad  illam  pro- 

prietatem  nioiis  Lubine  cum  quatuordeeim  villi». 

Haec  sunt  fco  da  qtie  Marchio  Misuensis  reeepit  do  manibus  nostris:  Civitas 
Scaphc  et  omnia  quae  attinent  illi  villicationi :  L  i  c  h  te  n  w  a  1  d  et  omnes  villicationes 
ibidem  attinentes;  Frangkenberg  Castrum  et  Civitas  et  quiequid  ibidem  attinet; 
Drynwerden  cum  suis  pertinentiis;  Doblin  Castrum  et  Civitas  cum  suis  pertinen- 
tiis; Rossewvn  cum  suis  pertinentiis ;  V  r  i  b  e  rc  cum  suis  pertinentiis;  Dresden 
Civitas  cum  suis  pertinentiis  usque  Perne;  Oderein  cum  suis  pertinentiis'. 

Daraus  ergiebt  sich,  es  seien  iu  der  Urkunde  vom  23  Juli  1292,  ausser  1)  dem 
hersfelder  Lehen  in  Meissen  und  2)  innerhalb  des  in  seinen  Grunzen  genau  bezeichneten 
Bezirks  mit  dem  Berge  Lubene  und  den  dazu  gehörigen  14  Ortschaften,  noch  drittens 
Kinzelleheu  aufgezählt,  welche  der  Markgraf  zu  Meissen  von  Hersfeld  erhalten  hatte. 
Von  einem  Gerichtsbezirk  e  als  solchem  ist  aber  in  der  Urkunde  selbst  nicht  dir 
mindeste  Andeutung  enthalten;  war  mit  dem  rothe  »  Thnrme  iu  Meissen,  welches  (ic- 
bände  ein  hersfelder  Lehen  war,  das  Gericht  des  Markgrafen  von  Meissen  verbun- 
den, dahin  von  Colinen  verlebt  worden,  so  war  durch  diese  Thatsache  das  Landes- 
Bericht  durchaus  unabhängig  geblichen  von  der  hersfelder  Lehnsgerechtsanie 
ii'ier  den  rotheu  Thurm  iu  Meissen,  möge  dieser  ursprünglich  ein  Allod  von  Hersfehl 
gewesen,  oder  diesem  Voll  einem  Markgrafen  übertragen  und  zu  Lehen  genommen  sein. 

Win»  Ein  Absehätzuugflhericht  des  Bischofs  Heinrich  zu  Naumburg  vom  1.  Juni 
1320  über  die  in  den  letzten  drei  Jahren  v  nennt  gewesenen  Kirchenstellen  (ab- 
gedruckt bei  v.  Ledebur,  Archiv  XV  336  fl'.1  ist  die  einzige  aufgefundene  Quelle  zur 
nahem  Bestimmung  hier  der  Deeauate  Schieitz,  Greif*  und  Wey  da  im  Archidiakonate 
Zeitz.  Selbstredend  können  iu  solchem  Berichte  nur  weuige  der  damals  vorhandenen 
Kireheu  enthalten  sein. 
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Das  Königreich  Sachsen  scheidet  in  Südsüdosten  überhaupt  die 
Mark  Meissen  gegen  Böhmen  ab,  einige  kurze  Strecken  im  pagus 
Milzana  ausgenommen.    An  diese  Scheidung  gränzt: 

II.  der  pagus  Z  wie o wo  zwischen  den  Quellen  der  Flüsse  Mulde 
und  des  Schwarz-Wasser; 

III.  der  pagus  Chutizi  orientalis  zwischen  der  Quelle  des  Flus- 
ses Schwarz-Wasser  und  dem  Flusse  Wesseritz,  welcher  bei  Nikiasberg 
im  Erzgebirge  entspringt; 

IV.  der  pagus  Niseni  zwischen  den  Flüssen  Wesseritz  und  Elbe; 

V.  der  pagus  Milzana  odcrMiltse  zwischen  den  Flüssen  Elbe 
und  Queiss.  Auf  dieser  Strecke  bildet  die  Gränze  eine  Bogenlinie. 
Der  jetzige  Einschnitt  Böhmens  im  leitmeritzer  Kreise  mit  Schluckenau, 
Oeorgswalde  und  Rumberg  enthalt  sechs  Kirchspiele  des  „sedes  Iloen- 
stein  et  Sebeniz",  wovon  Nixdorf,  Schöna  und  Schluckenau,  wie  auch 
Georgswalde  im  „sedes  Löbaw"  an  der  Südgränze  des  pagus  Mil- 
zana liegen.  Der  Einschnitt  Böhmens  im  bunzlauer  Kreise  mit  Fried 
land  enthalt  ebenfalls  eilf  Kirchspiele  des  „sedos  Seidenberg",  von 
welchen  Kunersdorf,  Friedland  und  Raspenau  ebenfalls  der  Südgränze 
jenes  Gaues  am  nächsten  liegen.  Von  dem  dazwisehen  liegenden 
Gebiete  der  Stadt  Zittau  sind  nur  Ebersbach  im  „sedes  Löbaw"  und 
Seiffersdorf  im  „sedes  Reichenbach",  der  übrige  Theil  aber  im  pagus 
Milzana  nicht  mit  enthalten.  Gersdorf  (südlieh  von  Ebersbach) 
scheint  hier  die  alte  Gränze  Böhmens  nachzuweisen. 

Nach  Osten  wird  die  Gränze  des  pagus  Milzana,  oder  der 
Mark  Meissen  durch  den  Queiss  gebildet,  indem  Wiegandsthal, 
Friedeberg  und  Wiesa  im  „sedes  Seidenberg";  Mark  Lissa,  Holzkireh, 
Laub  an,  Schreibersdorf,  Hennersdorf,  Gersdorf,  Ullersdorf,  Siegers- 
dorf und  Thommendorf  im  „sedes  Lawben"  am  westlichen  Ufer  dieses 
Flusses  liegen.  Nachdem  derselbe  in  den  Bober  aufgenomiwn  ist, 
setzt  dieser  Fluss  die  Gränze  bis  oberhalb  f'hristianstadt  fort,  indem 
letzterer  Ort  schon  zur  Nieder-Lausitz  gehört. 

Für  Lusatia  superior  und  Lusatia  inferior  sind  die  Archidiakonats- 
register  wieder  vollständig  vorhanden  (s.  den  Abdruck  bei  Calles 
series  Misnensium  episcoporum  p.  370 — 384). 


Meissen. 

V.  noch  im  pagus  Milzana, 
im  meissnisehen  Dechanate 


Hieder-Lausitz. 

In  marchia  in  Lusi  tz  720  "), 


TOn)  Die  Lausitz  stand  1004  unter  diin  Markgrafen  Geru:  „-  —  Triel.iif«  <-t 
Luibocholi,  Mrosoina,  Erotkisti,  Liul»si,  Zlupiati,  (Jostewissi  in  ytttgo  Lim!  ei  et 
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Bautzen, 
sedeB  Soraw  (p.  378): 
Billendorf,  Reinswalde, 
Droschkau,  Petetsdorf, 
Linderodo,  Kuntzcndorf, 
Albreehtsdorf,  Gräfenhayn, 
Mennsdorf,  Lucknitz ; 
in  der  Propstei  Bautzen  (p.  377): 
Schleiflfe ; 

im  Dechanate  Bautzen, 
sedes  Kamentz  (p.  377): 
Colinen,  Hoyerswerda, 
Lauta, 
Ruhland. 
VI.  Im  pagus  Glomaci  oder 

D  a  1  m  i  n  z  e , 
in  der  Propstei  Gross- Hayn 

(p.  373): 

Elsterwerda, 
Frauenhayn,  Spansberg, 
Liehtensee; 

in  der  Propstei  Meissen, 
sedes  Oschatz  (p.  3G8): 
Pausnitz,  Laus,  Lantperts wnlde. 
VII.  Im  pagus  N  e  1  e  t  i  k  i , 
in  der  Propstei  Würzen, 
sedes  Worzen  (p.  374): 
Börlen,  Falckenhayn, 
Thammenhayn,  Röeknitz,  Strellen, 
Dobersehütz, 
Sprottnu, 
Mörtitz. 


im  meissnischen 
sedes  Guben  (p.  3*2): 

Sommerfeld ; 

sedes  Forst  (ib.): 

Gassen,  Tsehacheln, 

Triebet, 

Sah  ringen; 

sedes  Spremberg  (p.  383): 

Graustein, 

Spremberg,  Iessen,  Senftenberg: 

sedes  Kyrchhayn  (p.  382): 
Bockwitz. 

Im  pagus  Nisizi, 

im  Dechanate  Meissen, 

sedes  M  o  1  b  e  r  g  (p.  370) : 
Grübeln,  Mühlberg, 
Borack, 
Fichtenberg, 
Sehirinnitz, 
Sernewitz,  Cavertitz; 

in  der  Propstei  C 1  ö  den, 

sedes  Torgaw  (p.  371): 
Sitzerode,  Schildau, 
Kobershayn,  Wildsehätz, 
Audenhayn,  Wildenhayn ; 

in  der  Propstei  Würzen, 

sedes  Dyeben  (p.  373): 
Gruna. 


Die  hier  an  die  Mulde  gelangte  Gränze  verfolgt  diesen  Fluss 

in  Oeronis  eomitatn  situm'-  (Urk.  des  Königs  Heinrich  II.  vom  8.  August  1004,  ab- 
gedruckt bei  Kccard  bist  gen.  princ.  Sex.  ,sup.  p.  151  sq.). 

G.  W.  Keitmann  hat  (neue  Mittheilnngen  aus  dem  Gebiet  hi*tor.-anti«|uariseher 
Forschungen,  herausgegeben  von  Körntemunn,  4.  Bd.  Heft  1,  S.  114  135)  bewiesen, 
„pruvinriu  oder  terra  Lusici  und  pagu»  Lusici"  können  nicht  als  verschieden  anerkannt 
werden.    Ks  giebt  ausserdem  aber  auch  keine  pagus  in  der  Niederlausitz. 
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aufwärts  bis  zur  Hoheitsgränze  zwischen  dem  leipziger  Kreise  im 
Königreiche  Sachsen  und  dem  Regierungsbezirke  Merseburg,  wobei 
der  pagus  Neletiki  fm  Osten,  der  pagus  Quieszizi  mit  Eilcn- 
burg7Wo)  in  Westen  bleibt;  von  da  ab  dient  jene  Hoheitsgranze  selbst, 
in  westlicher  Richtung  etwa  bis  Radefeld  und  von  da  ab  eine  Linie 
bis  Schopau  an  der  Saale,  zur  Scheidung  VIII.  des  pagus  Chutici 
(occidentalis)  in  der  Mark  Meissen  vom  pagus  Siusile  mit  Lands- 
bergmP);  Schkeuditz  wird  durch  diese  Linie  in  den  pagus  Chutizi 
eingeschlossen.  Die  Saale  von  da  ab  aufwärts  scheidet  dann,  bis 
zum  Ausflüsse  des  Rippach  in  dieselbe,  den  pagus  Chutici,  bis 
oberhalb  Weissenfeis  IX.  den  pagus  Tucherin  oder  Zorba,  bis 
oberhalb  Dornburg  X.  den  pagus  Weta  in  der  Mark  Meissen  von 
dem  pagus  Hassego  in  Sachsen. 

In  dem  vorstehend  nachgewiesenen  Umfange  liegen  nachstehende 

Gaue: 

d.  Gaue  in  Thüringen  („839.  Ducatus  Toringubae  cum 
marchis  suis",  Prudentii  annal.,  ap.  Portz  I  4357,*q);  —  „in  prouintia 
et  comitatibus  australis  Thuringiae4'  (Urk.  des  Kaisers  Otto  II.  vom 
22.  Octbr.  973,  bei  Dronke  cod.  diplom.  Fuld.  p.  331). 

Einen  Thcil  der  Gaue  in  Thüringen  hat  A.  von  Wersche 
(in  8.  Beschreibung  der  Gaue  zwischen  Elbe,  Saale  und  Unstrut,  Weser 
und  Werra)  schon  nachgewiesen 7S0),  dabei  aber,  wie  bei  seiner  Be- 
schreibung überhaupt,  die  kirchlichen  Verhältnisse  nicht  in  solcher 
Weise  berücksichtigt,  wie  dies  als  uncrlässlieh  angesehen  werden 
muss  ™°*). 

7*»o)  Von  der  obigen  Stadt  führte  Markgraf  Heinrich  I.  in  Sachsen  don  Namen 
„marchio  de  IIb  urh"  (annal.  Saxo,  ap.  Pertz  VI  738). 

7a9P)  Landsberg  im  Gaue  Siusile  war  Sitz  der  Murk^rafon  in  der  sächsischen  Ostmark. 

7*M)  Hcffter  theilt  (neue  Mittheilungen  aus  dem  Oebieto  hist.-antiquarischcr  For- 
schungen, herausgeg.  von  Förstemann,  6.  Bd.  1.  Heft,  S.  2  ff.)  die  Ducatus  Torin- 
gubae" in  die  Lander  Plisni,  Chutizi  und  Misni,  zu  welchen  (8.  16 ff.)  noch  das 
Land  Lusiz  kommt  —  Wir  vermögen  hier  nicht  auf  seine  Darstellung  einzugehen. 

7ao)  Es  bedarf  wohl  kaum  einer  Entschuldigung,  dass  ich  bei  der  Bestimmung  der 
einzelnen  Gaue  in  diesem  Werke  mich  so  kur»  als  möglich  fasse  und  namentlich  nicht 
wiederhole,  was  darüber  Wenck,  vonWersebe,  von  Raumer  (hist  Charten  etc.),  Lepsin* 
und  Andere  schon  mitgetheilt  und  gesagt  haben.  Die  Hauptdaten  sind  im  Texte  und 
den  betreffenden  Noten  enthalten,  nnd  die  GrKnzen  nach  sorgfältigen  Studien  in  der 
Karte  zur  Anschauung  gebracht  Wo  es  an  Archidiakonatsrcgistorn  fehlt,  sind  die 
GrKnzen  nach  den  vorhandenen  Verhältnissen  vorläufig  gezogen  worden,  um  als  Nach- 
weis zu  dienen,  bis  Bestimmteres  aufgefunden  sein  wird  (vgl.  Note  731  •»). 

7»  *,  Vgl.  Wenck  hess.  Landesgesch.  II  343  ff:  von  der  Kitern  kirchlichen  und 
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Wcnck  hatte  die  Germermark  (hess.  Landesgesch.  II  460  ff.) 
bereits  in  Rede  gestellt  und  die  Ueberzeugung  ausgesprochen,  die- 
selbe sei  eine  Gränz-Provinz  gewesen,  zu  der  mehrere  Gaue,  nämlich 
der  ganze  Altgau  mit  dem  Winidon  als  Untergau  desselben,  der 
Westergowe  und  Eichsfclden,  der  Hunether-  und  Nedergau,  auch  die 
angebliche  Grafschaft  an  der  Werra  gehört  haben  sollen.  A.  v.  Wer- 
sale,  dem  diese  Erklärung  nicht  befriedigt,  erkannte  (S.  48  55)  in 
der  Germar-Mark,  die  ursprünglich  kein  Gau  war,  in  der  Folge 
jedoch  für  einen  solchen  gegolten  hat,  einen  District  auf  einer  strei- 
tigen Gränze,  wie  er  deren  in  seinem  Werko  zum  öftern,  doch  ohne 
Grund  gedenkt.  Ich  vermag  in  der  Germaremark  „in  regione  Tu- 
ringia"  nur  zu  erblicken,  was  z.  B.  auch  die  „Gandcshomia  marea, 
Riuderia  marca  et  Aluunga  marea",  die  „Dengdia  marea  et  Lachten- 
dorpia  marea"  waren,  eine  Güter-  und  Feldverbindung  von  einer 
Markgenossenschaft  zum  Schutze  ihres  Eigenthums,  die  ihren  Ver- 
einigungspunkt, den  Gerichtssitz  der  Markgenossen,  in  Görmar  hatte 
(vergleiche  oben  S.  100  ff.  und  Note  155,  157  —  15Ü  das.,  auch 
die  .Stiftungsurkunde  von  Gandersheim  bei  Pertz  S.  4).  Diese  Mark 
erstreckte  sich,  von  Bischhausen  (bei  Witzenhausen)  im  Gaue  Logne 
(Falke  trad.  Corb.  p.  718),  Eschwege  und  Friede  im  Gaue  Hunether 
ab, über  einen  Theil  der  Gaue  Eichsfoldonmit  Alt-IIanstein,  Martin- 
fcld,  Mühlhausen,  „Tutensoden"  (wüst  bei  Mühlhausen),  Bollstedt  und 
„Velethc"  (bei  Bollstedt);  Winidon  mit  Schlotheim,  und  Altgau 
mit  Sommern  (Note  727d,  727e,  vgl.  trad.  Corb.  p.  103);  umfasste 
also  einen  Strich  Landes,  der  sich  von  Westen  nach  Osten  zog. 

1.  Der  Gau  Eichsfclden  umfasste  das  Archidiakonat  Heiligen- 
stadt (bei  Weuck  a.  a.  O.  II,  Urkb.  S.  404 730 »»),  d.  i.  den  „sedes 
Heiligenstadt"  mit  Alt- Hanstein  („Haanstcdihus") ;  den  „sedes 
Marti ns fcld"   mit  Martinfeld  („Martincfeld"),   Geisleden  („Geis- 


politischeu  Abtheilung  überhaupt.  Uebereinstimmuug  der  Gauen  mit  den  Archidiako- 
UHteii 4  etc.;  Lüuzel  Diöceae  llildesheim.  inabes.  die  beiden  Karton,  auch  die  von  mir 
entworfenen  Karten  in  W.  v.  Dodenberg  Diüceae  Bremen. 

7*>»i)  Die  abweichende  Abtheilung  der  Decanutositze  im  Archidiaconate  Heiligen- 
atadt  bei  G.  Wolf  (cominentatio  de  archidiaconatu  Hciligenatadiensi  p.  21 — 44)  nach 
einem  Verscichniaae  vom  Jahre  1660  ist  hier  deshalb  ohno  EiiiHuus,  weil  das  ganxe 
Archidiakonat  mit  dem  „pagus  Eichsfelden'4  übereinstimmt.  Der  „aedos  Duder- 
stadt" kann  aber  keineufalls.  nach  Thüringen  hinübergezogen  werden.  Vgl.  von 
Ledebur  Archiv  V  26  ff.;  Correspondcnzblatt  de»  Geaammtvereine*  der  deutschen  Ge- 
schieht« und  Altcrthuma-Vercine,  Beilage  Septbr.  1859. 
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laha  in  pago  Eichesveit")  und  Scharfenstein  („Scharpenstein"),  und 
„sedes  Helmsdorff"  mit  Helmsdorf  („HelmeBdesdorff  in  eonfinio 
Eychesfelt4- ),  Gleichenstcin  („Glichcnsteiu")  und  Diedorf  („Ditdorf 
in  pago  Eichsfelden");  —  überdies  aber  auch  vom  Archidiakonate 
lechaburg  den  „sedes  Germar"  (bei  Wenck  S.  499  Nr.  7)  mit 
Dachrieden  („Dachreda"),  Lengefeld  („Lengenfelt")  und  Ammern  (Am- 
braha,  sämmtlich  in  pago  Eichsfelden"),  Mehlera  („Möllere"), 
Kürner  („Cornere"),  Graba  („Grabaha"),  Mühlhausen  („Mulenhusa"), 
„Tutensoden",  Görmar  („Kermara  in  pago  Eichsfelden"),  Boll- 
stedt („Bolestede"),  Felehte  („Felichcde"),  „Eimlinhusen  in  pago 
Eichsfelden"  („Ymclhusen"  im  „sedes  Germar")  und  Alt-Gottern  („Al- 
den-Guberna",  s.  oben  S.  340  Note  534,  Note  727d,  727e,  727n,  vgl. 
auch  von  Wersebe  S.  39  zum  Jahre  1294,  1283). 

Als  Gränzpunkte  dieses  Gaues  sind  zu  beachten:  Wenders- 
hausen (oberhalb  Witzenhausen)  an  der  Werra,  wo  die  Gaue  Eiches- 
feld e  n  und  Logne  gegen  den  Hunethcrgau  zusammen  traten 
(sich  wendeten);  bei  Wahlhausen  trat  Franken  vor  das  Gebirg  am 
rechten  Ufer  der  Werra,  die  Gränze  lief  in  einer  1  Stunde  weiten 
Entfernung  mit  ihr  paralleel  bis  Wendehausen,  wo  die  Gaue 
Eichesfelden  und  Westergowe  zusammen  stiessen  und  die 
Gränze  des  erstcren  nach  Osten  zum  Seebach  sich  wendete  (vgl. 
oben  S.  187  f.  Note  302a) 5  —  ferner  der  Westerwald,  welcher  in 
seiner  frühern  Ausdehnung  sich  bis  an  dio  Westgränze  des  pagus 
Eichesfelden  erstreckt  haben  wird;  —  auch  Bollstedt,  welches  mit 

seiner  Feldmark  in  Süden,  zwischen  Seebach  und  Alt-Gottern,  bis 
an  die  Unstnit  sich  erstreckt.  Der  Seebaeh  und  die  Unstrut  bilde- 
ten die  südliehe  Gränze  der  Gaue  Eichsfelden  und  Altgau. 

Grafen:  Otto  der  Erlauchte  897  (S.  345 f.),  WiggerL  950,  974  ^ 
(Note  727d),  Wigger  II.  997, 1001  (Note  727e),  Wilhelm  IH.  (von  Wei- 
mar) 1022  (Note  727n)  und  Rüdiger  (von  Bielstein)  1071  (Note  727c). 

Der  „pagus  Onfolt"  mit  dem  Gauorte  Bcrntrode  („Bcrhtcles- 
rode')  im  Coniitate  Wigger 's  I.  966  (s.  Note  726c)  umfasste  den 
„sedes  B  e  u  r  e  n  s  i  s  "  (bei  Wenck  S.  493  Nr.  4),  welcher  (nicht  zum 
Archidiakonate  Nörten,  sondern)  zum  Archidiakonate  Heiligenstadt 
gehörte,  weil  das  Schloss  Haarburg  und  Dorf  Hainrode  im  „sedes 
Beurensis"  ausdrücklich  als  in  Thüringen  belegen  genannt 
sind'30*»),  das  Archidiakonat  Nörten  aber  zu  Sachsen  gehörte. 

730  b)  .»—  —  in  Thuriugia.  juxta  caatellum  quoH  dicitur  Horeburg,  in  villa 
que  dicitnr  Herdiggeroth"  (Schenkungsregister  des  Klosters  Helmershausen,  geschr. 
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Dieser  Belegenheit  des  kleinen  „pagii6  Onfcltu  im  Archi- 
diakonate  lloiligenstadt  wegen  möehte  ich  denselben  als  einen  Unter- 
gau des  „pagus  E  ich»  fei  den"  ansehen,  so  dass  das  ganze  Archi- 
diakonat  ursprünglich  in  einem  Oauc  autging. 

Zum  Gaue  Onfelt  müssen  auch  die  Ohm -Berge,  Kirch-  und 
Kalt  -  O  h  m  f  e  1  d  gehört  haben,  weil  er  davon  den  Namen  trägt.  Vgl. 
Dronke  cod.  dipl.  Fuld.  p.  230. 

2.  Der  „pagus  Altgowe"  granzte  in  Nordwesten  an  den  Gau 
Eichst'elden  und  umfasste  im  Archidiakonatc  Jechaburg  den  „sedes 
Kerchhciligen"  (bei  Wenck  S.  499  Nr.  10  730bl)  mit  Thamsbrück 
(„Tungesbruch  in  pago  Altgowe",  trad.  Lauresham.  Nr.  3032,  bei 
Wenck  II  403  Note  c>,  Merxleben  („Mcrehesleba"),  Gross-  und  Klein- 
vargula („Fargala"),  Urleben  („Vrenlebo"),  Tottleben  („Tuteleibo'4), 
und  Kirch-Heiligen  („Heiligen",  Note  727e,  Dronke  cod.  dipl.  p.  46, 
Urk.  75,  trad.  F. p.  70 f.  Nr.  65,  51,97),  -  und  den  „sedes  Grussen" 
(bei  Wenck  S.  498  Nr.  4)  mit  Tennstedt  („Dannistath  in  pago  Alt- 
gawi")  (Urk.  des  Frankenkönigs  Karl  vom  J.  775,  abgedr.  bei 
Wenck  III,  Urkb.  S.  8  f.,  auch  Note  726  b,  726  c  und  S.  340),  Ball- 
hausen („Ballenhusen"),  Haus-Sommern  („Sumeringen  in  Altgewe" 
Dronke  trad.  Fuld.  p.  71,  73  Nr.  79,  171  u.  Note  727e),  Greussen  („Gi- 
ruzzen  in  pago  Altgewe",  p.  74  No.  197),  Grüningen  („Grunengo", 
Note  726  c),  Strausfurth  („Stuehesfurti",  trad.  Fuld.  p.  71  Nr.  92), 
Grossen -Erich  („Hciriki"),  Bliederstedt  („Bliderusteti",  S.  353)  und 
Nieder -Spicr  („raeridiana  Spera  in  pago  Altgewe",  Dronke  cod. 
dipl.  Fuld.  p.  230)  hart  an  der  Gränze  des  Wippergau,  zu 
welchem  dieser  Ort  in  kirchlicher  Beziehung  gehörte.  Oster-Körner 
(„Cornere  in  pago  Altogowc",  Urk.  des  Kaisers  Karl  von  802, 
bei  Wenck  III  18).    In  Süden  war  die  Unstrut  Gränze  dieses  Gaues. 

Im  „sedes  Kerchhei  litten"  sind  auch  „—  Holzen  gel, 
—  —  Wester  e  n  g  e  1 ,  Feld  e  n  g  e  1 "  mit  aufgenommen,  gehörten  aber  ur- 
sprünglich entschieden  zum  östlich  angränzenden  „sedes  Kanewerff', 
welcher  im  pagus  Engiii n  gelegen  ist.   Nicht  nur  die  Namen  jener 

um  1120,  nhgedr.  bei  Wenck  hes«.  Landesgeseh.  II,  Urkb.  8.  04  Nr.  34).  Vpl.dk 
Gründe  v<>n  Wenck  (a.  a.  O.  S.  357  f.)  dafür,  da*a  der  Dekanat  Beuren  nicht  sunt 
»  H  c  Ii  « i s  c  h  c  n  Archidiakonate  Nörten,  sondern  zum  t  h  ü  r  i  n  p i  s  c  k  o  n  Arehidiaknnate 
llciligenstadt  gehört  habe.  Vgl.  Wolf  cnmnunt.  II.  de  nroliidiac.inatu  Nortuncu«i  p.  9»q 
7» i.i)  Die  sedes  im  „Repi.ttrum  Sub«idii  Thurinpic  Clero  1506  jmpowti-'  (bei  F. 
Stcplian  neue  8toffHefcruugon  8.  81  ff.)  «ind  durchweg  berücksichtigt  wi.r  len. 
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Kirch-  orte  vorweisen  sie  in  diesen  Gnu,  welchem  sie  den  Namen 
gegeben  haben;  sondern  auch  der  Ganort  Trebra  im  Gaue  Engilin 
(Note  726  b),  welcher  an  jene  Kirchdörfer  sich  anschlichst. 

Grafen:  Otto  der  Erlauchte  877  (S.  340),  Megin  ward  932  (Note 
726  b),  W  i  1  h  c  1  m  I.  949,  956  (S.  353  Note  726  c)  und  W^gjj  e  r  IL  997,  ✓ 
1001  (Note  727c). 

3.  Dor  „pagus  Winidon"  schliesst  sich  an  die  nordöstliche 
G ranze  des  Gaues  Eichsfclden  und  die  nordwestliche  des  Altgaues  an, 
und  beschränkt  sich  auf  den  „sedes  Sussra"  im  Archidiakonate  Ieeha- 
burg  (bei  Wenck  S.  498  Nr.  2)  mit  Keula  („Culmnaha")  u.  Urbach 
(Urbah",  Note  726  c,  beide  ohne  Angabe  des  Gaues),  Sussra  („Suo- 
zare"),  Rockstedt  („Ruehenstad")  und  Bellstedt  („Bilistat  in  pago 
Winidon"),  Thüringhausen  („Durinchusen")  und  Abts-Bessingen 
(„Bezzinga",  ohne  Gaunamen),  Wolfschwende  („Wolfereswinidon"), 
Wenigen  -  Erich  („Westerenerich")  u.  Mark  -  Neustadt  („Niuwenstad", 
sämmtlich  „in  pago  Winidon",  Note  727 d). 

Der  Gauort  „Wolfereswinidon"  an  der  südöstlichen,  und  die 
Dörfer  Gross-  und  Klein-Wenden  („Winidon")  an  der  nordöstlichen 
Gränze  dieses  Gaues  zeugen  von  der  Entstehung  seines  Namens. 
Bei  Gross-  und  Klein-Wenden  verlässt  er  die  Richtung  nach  Nord- 
osten, indem  er  sich  nach  Südosten  (in  einem  scharfen  Winkel) 
wendet;  das  Kirchdorf  Windeberg  liegt  an  der  Südwestgränzo  bei 
Sahlfold  und  der  Kirchort  Scheren  berg  scheidet  (scheret)  den 
Winidon  auf  seiner  Nordostgräuze  von  dem  Wippergau. 

Grafen:  Otto  der  Erlauchte  877  (S.  345f.),  Wilhelm  I.  966 
(Note  726  c)  und  Wigger  I.  974,  977,  979  (Note  727d). 

4.  Der  „pagus  Wippergowe"  zeigt  als  seinen  Taufpathen 
den  Fluss  Wipp  er,  welchen  er,  fast  von  der  Quelle  bis  unterhalb 
Hachelbich,  an  beiden  Ufern  begleitet,  und  so  den  „sedes  Blich- 
rode"  (bei  Wenck  S.  499  Nr.  8)  und  „sedes  loche  bürg"  (das.  S.  497 
Nr.  1)  im  Archidiakonate  Iechaburg  umschliesst;  im  „sedes  Iecheburg" 
mit  den  Gauorten  Gross-  und  Klein-Furra  („Furare.  item  Furare", 
trad.  Fuld.  p.  76  Nr.  246),  „Huson"  (bei  Iechaburg)  und  Berka  an 
der  Wipper  („Bercha  iuxta  Wipperam  in  pago  Wipp  ergo  we", 
s.  die  Urk.  des  Erzbischofs  Adalbert  zu  Mainz  vom  15.  Juli  1128, 
bei  Müldncr  diplom.  Nachrichten  von  den  Bergschlössern  in  Thü- 
ringen S.  61,  desgl.  von  dem  Kloster  zu  Franken  hausen  S.  24). 

Nach  Südwesten  liegt  das  Kirchdorf  Scheren  berg  auf  der  Gränze 
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dor  Gaue  Winidon  und  Wippergowe,  auf  der  nordöstlichen  Seite  macht 
der  Berg  Sehcrenberg  (unweit  Bleicherode)  die  Scheidung  (Scherung) 
zwischen  dem  Wippergau  und  Helmgau,  und  auf  der  Ostgränze  steht 
das  Vorwerk  Scheerscn  auf  dem  Scheidepunkte  des  Wippergau, 
Helmgau  und  Nabelgau. 

Ein  Graf  ist  nicht  bekannt  geworden. 

5.  Der  „pagus  Helmgowe"  bildet  in  Westnordwesten  (am 
Lisgo),  Norden  (am  Hartingo)  und  Nordosten  (am  Gaue  Suevon  und 
Frisonefeld)  die  Gränze  von  Thüringen  gegen  Sachsen.  Seinen 
Namen  verdankt  er  dem  Flusse  Helme,  welchen  er,  von  der  Quelle 
Helme-Spring  an,  bis  zum  Einflüsse  des  Sachsen-  Graben  in  denselben 
(Martinsrieth  gegenüber),  an  beiden  Ufern  begleitet.  Die  „sedes  Wes- 
sungen,  Berga  superior  et  inferior"  (bei  Wenck  S.  499  Nr.  11  und 
S.  498  Nr.  5,  6)  im  Archidiakonate  Jechaburg  mit  Salza  („Sal- 
zaha  in  pago  Helmgowe",  Urk.  des  Kaisers  Karl  v.  J.  802,  bei  Wenck 
S.  19),  Crimderodc  („Criemhilterot",  Urk.  des  Abts  Sigehard  zu 
Fulda,  bei  Schannat  trad.  Fuld.  p.  218),  Sundhausen  („Sunthusen  in 
pago  Helmcngo  wo",  Urk.  des  Kaisers  Otto  vom  31.  Janr.  983,  abgedr. 
in  Boysens  Magazin  I  208;  bei  Leuber  disq.  stapulae  Saxon.  Nr.  1015), 
Auleben  (Awanleiba",  Dronke  trad.  Fuld.  p.  75  Nr.  201 ),  Görsbach  („Ger- 
helmesbach in  Helmungowe"  (cod.  dipl.  43  Nr.  ()8),  Berga  („Berge") 
und  Wahlhausen  („Walchusun  in  pago  Helmcngowe",  Note  727g), 
Breitungen  („Bretinga")  und  Rötha  („Bernhardesroth  in  pago  Hel- 
mingowe", Note  726  c). 

Als  Gränzpunkte  sind  der  Wartbert;  (nördlich  von  Tettenborn), 
der  Wosfsberg  (westlich  bei  Hohegeis),  der  Hasselberg  und  das 
Hasselfeld  (nordwestlich  von  Hasselfelde  im  sächsischen  Gaue 
Suevon),  der  Sachsen -Graben,  der  Scherenberg  (unweit  Bleiche- 
rode)  und  Warte  borg  (nordwestlich  von  Trebra)  zu  beachten. 

Sachsa  und  S achsen stein  sind  mit  im  „sedes  Berga  superior" 
verzeichnet,  mögen  ursprünglich  aber  zu  Sachsen  und  nicht  zu 
Thüringen  gehört  haben;  Ober-  und  Nieder  -  S  a  c  h  s  werfen  (ob  etwa 
von  einer  Niederlage  der  Sachsen  benannt?)  sind  aber  von  thürin- 
gischen Ortschaften  umgeben. 

Ueberdies  ist  zu  erwägen,  dass  Wofsleben  („Wafileiba")  und 
Gudersleben  („Gudisleibcn")  in  einer  Urkunde  des  Königs  Heinrich  I. 
vom  13.  Mai  927  (deren  Aechtheit  bezweifelt  wird)  „in  pago  Zur- 
rega"  gelegen  haben  sollen  (Leuckfeld  ant.  Walkenrid.  S.  7  not.  in). 
Die  Zorge,  das  Dorf  gl.  N.  an  derselben,  und  Sorge  bezeugen  den 
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Ursprung  der  Benennung  dieses  „pagus  Zurrega",  welcher  als 
Untergau  des  Helmgau  anzusehen  ist. 

Grafen:  Wilhelm  I.  901,  965  (Note  720c,  Erpo  983  und  Wil- 
helm II.  985  (727  g). 

6.  Der  „pagus  Nabeigowe"  schliesst  sich  an  die  Südostseite 
des  Helmgau  und  an  die  Nordostseite  des  Wippergau  an,  hat  in  Osten 
die  Kleine  Helme  gegen  Sachsen  (am  Frisonefeld)  und  in  Südosten 
und  Süden  die  Unstrut  gegen  den  Engilin  zur  Granze,  und  fallt  so- 
nach mit  dem  „sedes  Frangkenhusen"  (bei  Wenck  S.  498  Nr.  3) 
im  Archidiakonate  lechaburg  zusammen.  Bekannt  sind  darin  Bende- 
leben („Bonteleibe  in  pago  Nabclge  we,  Dronke  trad.  Fuld.  p.  72 
Nr.  139),  Frankonhausen  („Franchenhusen",  ib.  Nr.  123),  Udersleben 
(„Otratesleibe",  ib.  p.  73  Nr.  154),  Ichstedt  („Istat  in  pago  Nabel  - 
gowe",  Note  726  b),  Edersleben  („Etenesleba",  trad.  Fuld.  p.  69  Nr.  16), 
Voigstedt  („Vocstcde")  und  Riethburg  („Riede",  Note  727  g),  auch 
Esperstedt  („Eiterestat  in  pago  Nabeigowe",  trad.  Fuld.  p.  75 
Nr.  204),  „Wolfgrimeshusen"  (p.  74  Nr,  172,  an  der  Granze  des  Gaues), 
„Neglesteten  in  Nabclgewe"  (Schannat  trad.  Fuld.  p.  290  Nr.  65, 
an  der  Unstrut™").  Rieth -No rd hausen  liegt  an  der  Nordgränze 
gegen  Sachsen  und  das  Vorwerk  Schoersen  scheidet  (scheret)  den 
Nabelgau  vom  Helmgau  und  Wippergau. 

Grafen:  Meginward  932  (Note  726b)  und  Wilhelm  II.  1000 
(Note  727  g). 

7.  Der  „pagus  Engilin"  umfasste  in  Westen  die  Kirch- 
dörfer Wester-,  Kirch-,  Feld-  und  Holz -Engel  mit  dem  Gauorte 
Trebra  („Triburi  in  pago  En gi  1  in"  ,  Note  726b),  den  „sedes  K a n c - 
werff  im  Archidiakonate  lechaburg  (bei  Wenck  S.  499  Nr.  9), 
und  im  Archidiakonate  Bibra  den  „sedes  Leubingen"  (das.  S.  495 
Nr.  6)  mit  Gorsleben  („Geurichesleiba  in  pago  Engl i",  Dronke  cod. 
dipl.  Fuld.  p.  43  Nr.  68)  und  Beichlingen  („Bichelingen  in  pago 
Engleheim",  Dronke  trad.  Fuld.  p.  99  Nr.  64) ;  —  den  „sedes 
Monncr  (bei  Wenck  S.  490  Nr.  7)  mit  Cölleda  („Collide  in  pago 
Englide",  Urk.  des  Kaisers  Karl  d.  Gr.  vom  J.  802,  bei  Wenck  IL, 
Urkb.  S.  18)  und  Rettgensted t  („Ratingcstede",  trad.  Fuld.  Nr.  107); 
—  den  „sedes  Schy dingen"  (bei  Wenck  S.  496  Nr.  14)  mit  Bibra 
(„Biberaha",  trad.  Fuld.  Nr.  28),  Steinbach  („Stembiki",  Urk.  des 

7»  c)  „circa  fluvium  Unstrod  dictum,  ubi  jam  Neilsted  t,  curia  Dominoram 
Ordinis  Teutonicorum  situata  pormanet"  (legeuda  Bonifacii,  ap.  Moncken  «er.  I  844). 
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Königs  Otto  I.  vom  26.  Juni  952,  abgedr.  bei  Schaukegel  spieileg. 
Billung.  dipl.  p.  313),  Balgstedt  a.  d.  Saale  („Baivhsted",  Note  727  q), 
„Hohflurun  in  pago  Engiii"  bei  Kirch-Scheidungen  („Schidinga", 
Urk.  des  Königs  Otto  I.  vom  10.  Dccbr.  957,  abgedr.  orig.  Guelf.  IV. 
558),  und  den  „sedes  ReynsdorW  (bei  Wenck  S.  496  Nr.  13)  mit  Ober- 
Möllern  („Melre",  an  der  Gräuze  des  Husitin),  Wollmerstedt  („Wol- 
raerstaedt"),  Memmleben  („Mimelewa"),  Allerstedt  („Alehsteti"),  Wiehe 
(„Wihi")  und  Hechendorf  („Haichontorf")  in  der  „provincia  Wigsezi" 
(Urk.  des  K.isers  Otto  III.  vom  21.  Novbr.  998,  bei  Wenck  III  38). 

Scherndorf  liegt  zwischen  Cölleda  und  Weiseensee  in  der  Gräuze 
zwischen  den  Gauen  Engilin  und  Altgau. 

Grafen:  Meginward  932  (Note  726 b),  Wilhelm  II.  1000 (Note 
727g)  und  Eckhard  II.  1032  (Vicecomes  Madelgoho,  Note  727q). 

8.  Der„pagus  Husitin"  wird  durch  eine  Linie  von  der  Saale 
bei  Naumburg  ab  auf  Ober-Möllern,  den  Hasel  (Gränz-)  Bach  und  den 
Fluss  Lossa,  welcher  bei  Wenigen  -  Sommern  mit  der  Unstut  sich 
vereinigt,  vom  Gaue  Engilin  geschieden,  hat  in  Oyten  die  Saale  zur 
Gränze,  und  umfasst  vom  Archidiakonate  Bibra  den  „sedes  Uten- 
bich" (bei  Wenck  S.  497  Nr.  16)  mit  den  Gauorten  Burg  Holz- 
hausen („Holzhusen",  Note  727  h),  Trebra  912  („Dribura  in  pago 
Husitin,  Note  725 d),  Flurstedt  1052  („Flogirstote  in  pago  Oster- 
gowe", Urk.  bei  Lepsius  Gesch.  d.  Bischöfe  des  Hochstifts  Naum- 
burg I  216  f.),  Münchengosscrstedt,  Wormstedt  und  Utenbach  957 
(„Vurmerstet,  Otunpach,  Gozerstat  in  pago  Vsiti",  Note  726c);  den 
„sedes  Wymar"  (Wenck  S.  497  Nr.  17)  mit  dem  Gauorte  Hohl- 
stedt 957  („Haholtestat  in  pago  Vsiti",  Note  726c);  den  „sedes 
Osmanstet"  (Nr.  10)  mit  Liebstedt  und  Ossmanstcdt  956  („Lieben- 
stat,  Asmenstat",  Note  726c) }  den  „sedes  Oberingen"  (Nr.  9)  mit 
Buttelstedt  1052  („Botelstetc  in  pago  Ostorgo  wo",  b.  Lepsius  I  216) ; 
den  „sedes  Summerde"  (Nr.  15)  mit  Schloßvippach  1052  („Pipecha 
in  pago  Ostergowe",  das.);  den  „sedes  Guttenshusen"  (Nr.  3)  mit 
Gebstedt  ohne  Jahr  („Govanstidi.  in  pago  Ostergowe  in  comitatu 
Mecelini",  Urk.  b.  Hesse  Gesch.  d.  Klosters  PauJinzelleS.  16  u.  Urk.  Nr.  1). 

Da  nun  „Dribura  in  pago  Husitin"  und  „Flogirstete  in  pago 
Ostergowe",  wie  auch  „Vurmerstet,  Otunpach,  Gozerstat  in  pago 
Vsiti"  ein  und  demselben  „sedes  Utenbich"  angehörten,  so  ist 
nicht  mehr  daran  zu  zweifeln,  diese  verschiedenen  Namen  Ostergowe, 
Husitin  und  Vsiti  bezeichnen  den  Ostgau  im  Gegensatze  eines  West- 
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gau  in  der  Provinz  Südthüringen ;  Husitin  und  Vsiti  sind  also  mit 
Osten  gleichbedeutend. 

Nach  Inhalt  der  Worte:  „Niwedecaviz  in  pago  Ginn  aha  et  in 
comitatu  Ecchehardi  marcliionis"  (Note  727  qi  und:  „Lizichesdorf 
in  comitatu  Macelini  eomitis  sita  et  in  pago  Spilibereh"  in 
einer  Urk.  des  Kaisers  Heinrich  III.  vom  30.  April  1053  (bei  Wenck 
III  57)  haben  Schulte»  (directorium  diplom.  I  151),  107)  u.  A.  v.  Wer- 
sebe  (Vortheil.  Thüringens  II  143  f.  Note  200  u.  207,  vgl.  S.  147) 
zwei  Gaue  in  den  Ostergau  hineingeschoben.  „Gynna  antiqua"  mit 
Nerkwitz  und  „Spilberg"  mit  Lisdorf  gehörten  aber  zum  „sedes 
Utenbich",  welcher  in  den  Ostergau  eingeschlossen  ist,  und  bieten 
kaum  «-inen  Umfang  zu  Untergauen  dar.  Wir  werden  solcher 
Specialbezirke  in  Gauen  noch  mehre  kennen  lernen. 

In  Westen  deuten  Ballstedt  (Boll-  oder  Granzstedt),  in  Süden 
Ober-,  Unter-  und  Kirch-Ii asel  (östlich  bei  Rudolstadt)  die  Gränze  an. 

Grafen:  Bardo  912  (Note  725d),  Wilhelm  I.  950,  957  (Note 
720 e),  Eckhard  I.  993,  1000  (Note  727h),  Eckhard  11.  1044 
(Note  727 q),  Wilhelm  IV.  (Vicecomes  Mezclin)  1052,  1053  (S.  550 f.), 
Otto  1004  (Note  727s). 

9.  Der  „sedes  Rembda"  (bei  Wenek  S.  490,  Nr.  12)  Archidiako- 
nats  E r für t  bleibt  in  Osten  des  Gaues  Langen  wiesen  von  diesem 
durch  die  Grunze  des  „sedes  Alkersleben"  ausgeschlossen ;  derselbe 
wurde  in  Süden  von  den  Gauen  Grabfeld  (bis  zur  Steinach)  und  Ra- 
denzgowe  begränzt;  das  Dorf  II ase Ibach  (an  der  Regnitz  gelegen) 
zeigt  einen  Gränzort;  desgleichen  Haslach  (südlich  von  Lauenstein 
im  „sedes  Rembda").  Heberndorf,  Gahma  und  Weissbach  bleiben,  von 
Haslach  in  nordöstlicher  Richtung,  in  den  „sedes  Rembda"  einge- 
schlossen. Kein  Ort  in  demselben  weisst  nach,  zu  welchem  Gaue  er 
gehört  habe,  ob  namentlich  mit  zum  pagus  O  rla,  welcher  mit  dem  „sedes 
Pessnick"  (S.  490  Nr.  11)  im  Archidiakonafe  Erfurt  zusammenfällt. 

Für  den  letztern  Fall  müsste  erst  erwiesen  sein,  dass  der  östlich 
der  Saale  gelegene  „pagus  O  rla",  welcher  allerdings  zur  Diöeese  Mainz 
gehörte,  auch  zu  Thüringen  gerechnet  werden  müsse  730"1),  dessen 

730  d)  „_  _   proninciannn  iure  in  quibus  bec  sita  sunt,  S  a  x  o  n  i  e,  ncilicet  et 

Tbvringie.  —  —  Her  sunt  pretlia,  in  Niwenburkt*"  etc.  „in  epiaoopatu  Hal- 

benstadensi  (nluo  in  S  a c  Ii s e  n  ;  --  —  in  Coavebo  ilbn.  VIII  manni.  in  M  o  <1  h  c  I  w  i  c  e. 
V.  in  n  »  u  m  v  i  II  a  iuxtn  illam.  VI.  in  D  Ii  r  e  t  i  a.  I.  in  D  Ii  rn  ga  n  i  o  e.  IUI.  in  B  u  ti  n  t». 
XIIH.in  Rnc  em  besece.  XII.  Hi  L  mansi  siti  sunt  in  pngoOrlan.  In  Lengeveit.  VII 
in  Dbnmevelt.  Villi,  in  alio  Dburnenclt.  1.  in  Rottl.orpb.  VIII.  in  Vurtbern  I.  in  Tliov- 
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östliche  Gränze  die  Saale  ist  (s.  Note  72Gd).  C.  G.  Stemler  meint  (der 
Pagus  Orla  S.  15):  „Unser  Pagus  Orla  nun  lieget  im  Osterlande, 
und  breitet  sich  3  Meilen  in  die  Länge,  und  2  derselben  in  die  Breite 
aus.  Gegen  Morgen  grentzetc  er  an  den  Pagum  Wyda  zur  Hucken, 
und  zur  Rechten  Hand  an  den  Pagum  Ger  aha.  Gegen  Abend  aber 
stiesse  er  an  Thüringen  und  die  Saale,  unfern  Saalfeld,  mithin 
schlösse  er  die  Grentzen  des  bekandten  Osterlandes."  —  Auch 
A.  von  Wersebe  will  den  pagus  Orla  in  die  naumburgische  Diöcese 
oder  das  Osterl  and  ziehen  (s.  Note  730  d).  Die  betreffende  Urkunde 
gedenkt  aber  nur  zweier  Provinzen,  „in  quibus  hec  sita  sunt,  Sa  x  on  ie, 
scilicet  et  T  h  v  r  i  n  g  i  e."  Demnach  bleibt  uns  keine  Wahl,  als  den  be- 
treffenden Gau  Orla  zur  thüringischen  Diöcose  Mainz  zu  zählen. 

Wenn  in  den  Bezirk  des  „sedes  Rcmbda"  eine  „Lupence 
mareha"  fiele,  deren  in  einer  Urkunde  des  Königs  Heinrich  II.  vom 
30.  Decbr.  KU  2  (?)  gedacht  ist ,SOe) ;  so  könnte  man  eben  deswegen  diesen 

beehe.  X.  et  I.  mnleudinum  in  Sucgerstede.  V.  in  Vrankeuhusen.  II  I'anstadhes').  Her 
predia  sita  sunt  in  Episcopatu  Moguntino  in  Thuringia"  (Urk.  den  balber- 
stadter  Bischofs  Reinhard  vom  16.  April  1120,  abgedr.  bei  Ludewig  reliqniae  nm- 
iiuscr.  X  134  sqq.).     Vgl.  Note  730  h 

A.  v.  Wersebe  meint  (über  Vertheilung  Thüringens  II  169)  .,von  den  beiden  Ab- 
theilungen der  Orte  in  der  Diöcese  Halberstadt  und  in  Thüringen  als  zur  niaiu  Ei- 
sehen Diöecse  gehörig  (Lcngevclt"  bis  „Wanken  liunt-n)  wird  die  zweite  untersehieden, 
von  welcher  gesagt  wird:  hi  50  mansi  siti  sunt  in  pag<>  O  rl  nn.  Die  in  derselben  begrif- 
fenen Orte   gehörten   dann   auch  weder  zum  h  a  1  b  e  r  s  t  ü  d  t  i  s  e  h  e  n  Sprengel  

noch  ku  Thüringen,  als  welches  durch  die  Ssnle  begrenzt  wurde,  denn  sie  lagen  an 
der  Ostaeite  dieses  Flusses,  in  der  Gegend  von  Neustadt  an  der  Orla,  folglich  in  der 
Naumburgischen,  wenigstens  gewiss  ausserhalb  der  m  a  i  n  r.  i  s  c  h  c  n  Diöcese." 

Zur  ii  au  in  b  arger  Diöcese  ist  keiner  der  in  den  Bezirk  des  p.igns  Orla  fallen- 
den Kirchorte  genannt  (vgl.  die  Urk.  vom  1.  Juni  1320.  bei  v.  Ledebur  Archiv  XV 
336  —  352,  auch  Lepsius  Gesch.  d  Bischöfe  des  Hochstifts  Naumburg  I  3)8  350; 
sie  sKmmtlich  gehören  zum  „sedes  lVssnick"  im  m  a  i  n  z  i  s  c  h  e  n  Archidiakon-tte  Erfurt 
(bei  Wenck  8.  496  No.  11  ;  bei  'Stephan  8.  90 f.). 

*>  In  der  Bestatk'iingaurkuude  des  Kaisers  Lothar  III.  vom  7.  Augusf  1136  sind 
„Kuskesez,  Droganiz,  Buthene,  Koxzibut.  Modeswiz.  Cr  o  p,  Drest  sita  in  pago  Orla" 
genannt  (Ludewig  rel.  X  140);  desgl.  in  der  Urk.  des  Kaisers  Friedrich  I  vom  17 
August  1179  (ib.  p.  149). 

l'eberdies  sind  noeh  „C'oni/.n,  B  o  u  c  h  e,  Brisenice  et  Q  u  e  z  i  n  i  im  Lan-te 
Orla  (Bulle  des  Papstes  Hom.rius  vom  Jahre  1126)  hier  in  Erwägung  zu  ziehen. 
S.  O.  G.  Stemler  der  Pagus  Orla  8  22  f 

™  •)  »,—  ~  Hi  sunt  fines  et  termint  L  u  \>  o  n  c  e  mnreha  T  r  u  c  Ii  e  n  e  b  a  c  h  ■  ). 
in  Je  ad  steinenb  rn  nuen.  inde  ad  birkiueu  Holen,  iude  ad  Hol  ebi  bereu,  inde  ad 
alterum  Bi  bereu  inde  ad  Halenbach  c).  inde  ad  leiugruben  d).  inde  ad  e  u  in  b  e- 
luin  «).  iude  ud  lyopbergun      inde  ad  horsuerzum  i).  inde  ad  brtstinesbrunnen  H). 
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„serit'M  Rombda"  als  „Lupinzgo we"  bezeichnen  780 r).  Unter  den 
Gränzorten  der  „Lupence  niareha"  sind  aber  „nazaha,  setcnsteten  per 

indc  ad  liohou  eihcholcen.  imlc  nd  inereulindcn  *>).  indc  ad  habechental  <)•  inde  ad 
steininen  strazcn.  indc  ad  weidenbrunnenk)  et  nazaha  inferius  1)  ad  steinenbrunnen  m). 
inde  ud  widinen  scden  inde  ad  raarcsteinen.  inde  ad  neptale  sursum  et  neptale  infra  *>). 
inde  ad  seten  »teten  P)  per  eapellam*).  de  capella  ad  h  Urselen  q).  inde  ad  ottereswag. 
inde  ad  horwiden.  inde  ad  lachweige.  inde  kabenbuhele.  inde  ad  wartbergen  r)  infonteni. 
inde  ud  zugenturnen.  inde  ad  madungen  »).  inde  ad  gerwiuessteinen  »).  inde  ad  alwige 
sol  »».  inde  ud  suarzbnch.  inde  ad  alinde,  et  aliud*'  inferius  ad  mcrrith.  inde  ad 
1  iggeuhoug  v).  inde  ad  drinhougen.  inde  ad  rotcnsolen  inde  ad  gotdedah.  inde 
ad  bunte,  inde  ad  kubach*).  et  de  kubacb  infra  in  werraha.  et  de  werrn  inferins  in 
predictuin  truekeuebach"  (Urk.  de«  König»  Heinrieb  II.  vom  30.  Decbr.  1012,  abgedr. 
im  codex  diplom.  Fuldcusis,  herausgeg.  v.  E.  F.  J.  Dronke  p.  345). 

A.  v.  Wersche  vermeint  (über  YYrtlieilung  Thüringen»  etc.  II  141  nachstehende 
GrKuzuumen  entziffert  zu  haben:  »)  Vacha;  —  b)  Ober-  und  Niederbreizbach;  •) 
Heimbach;  —  d)  Leiiubach;  —  «)  Kaltenborn;  f)  Langenfeld;  —  f)  Hattenhof;  — 
k  )  Altenbreitungcn;  —  h)  Möckers;  —  •)  Heindorf;  —  *)  Weidenbrnun;  -  •) 
Ntisselshof;  — »»)  Steinbach;  — ") Winterstein;  —  <>)  Schnepfenthal;  —  P)  Sattel- 
stedt;  —  <))  II  ö  rs  e  1  f  1  u  s  8  oder  Höraclberg;  —  f)  Wartburg,  wobei  statt  in  fön- 
te in,  in  ninuteiu,  zu  lesen  sein  wird;  —  *)  Madelungen;  —  t)  Göhringen;  —  u)  Ober- 
und  Untersuhl;  —  *)  Lindhigshof;  —  »)  Kupfeisula;  —  *)  Kicselbach. 

Von  «Uesen  sämintlichen  s.  g.  Entzifferungen  sind  nur  Weidenbrunn,  Sattel- 
st e  d  t.  die  Hörsei  und  Wartburg  dem  Wortlaute  der  Urkunde  entsprechend- 
Hekannterniassen  lassen  sich  nur  mit  Hülfe  ganz  speciellcr  Flurkarten  solche  zum  Tbeil 
wohl  in  der  Schreibweise  entstellte  Gränzpunkte  auffinden,  wie  die  vorstehend  verzoich- 
neteu.  Man  köuute  also  meinen,  „Trnchenebach"  scheine  derjenige  B  ac  h  bei  Steiuheide  zu 
sein,  an  welchem  Trau  ke  n  thal  u.Trueken  dorf  (im  meiniugenschen  Amte  Schalkuu) 
liegen;  „Steinen  b  r  u  n  n  c  u"  zeige  hin  auf  die  Quelle  der  Östlich  davon  liegenden 
Steinach  (im  A.  Sonuenberg) ;  „Biberen"  weise  hin  auf  den  Mach  Biber,  an  welchem 
Biberbach  (im  A.  Sonnenfeld)  liegt  und  dabei  Wenigen-Biberbach  lag;  „Cumbelum", 
d.  i.  Culm,  liege  östlich  bei  Lehesten,  „Lyopbcrgun  oder  Leutenberg  nördlich  davon, 
unter  „Hursole"  scheine  die  O  rl  a  gemeint  zusein.  Unter  den  letztern  Grünznamen 
seien  ..Suarzbaeh"  der  Schwarze  Fluss  (welcher  bei  Schwarza  die  Saale  erreicht), 
„Liggeuhoug"  sei  Lichtenhain  (im  schwarzbnrg-rudolsUldtcr  Kirchspiele  Weisbach) 
und  „Gotdedah"  Gottslhal  (ein  Gut  im  schwarzburg-sondershüuser  Kirchspiel  Massen- 
berg), von  wo  ab  man  durch  die  Quellen  der  Trocknen-  und  Nasseu-Werra  zu  dem 
Aufaugspunkte  gelange.  Der  „T  r  u  c  k  e  n  e  bach  '  könne  eben  die  T  r  o  c  k  u  e  -  Werra 
selbst  sein.    Diese  „Entzifferungen"  würden  den  Wortlaut  nicht  verhöhnen. 

*)  In  einer  •  iüterschenkung  des  Königs  Heiniich  au  Uersfeld  „super  praedüs 
Thüringen"  etc.  ist  ein  „Scdinstede"  mit  genannt  (s.  den  Abdr.  bei  Wenck  hess. 
Landesgesch.  H  27  Note,  vgl.  III  41).  Das  in  dieser  Schenkung  gedachte  „Schwaben- 
husen '  (Schwabhausen  nördlich  von  Magdala  unweit  der  Saab  )  beweist,  das»  die  Güter 
derselben  bis  in  die  Gegend  der  Orlu  sich  erstreckt  haben. 

730  fj  Ein  zweiter  „pagus,  qui  Lubnuiz  dicitur",  ist  ein  Specialbezirk  um 
Löbnitz  a.  d.  Leine  (im  sächsischen  Amte  Delitzsch,  s.  unten  Note  731°*");  ein 
dritter  „Lupiuzgowe"  würde  dann  östlich  der  Werra,  wo  die  Hörsei  sich  in 
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capellam.  de  capella  ad  h Urselen  inde  ad  wartberg"  so  entschei- 
dend für  ihre  Lage  an  der  Hörsei,  dass  von  einer  Verlegung  derselben 
in  den  „Redes  Rcmbda"  entschieden  abgenehen  werden  inuss.  Horsela 
könnte  durch  Abschleifung  der  Sylbe  se  in  Ilorla  verkürzt  sein ;  der 
Name  Orla  gemunde  kommt  aber  schon  so  früh  vor,  dass  eine  Horsela 
für  Orla  nicht  anerkannt  werden  kann. 

Die  für  den  pagus  Orla  (Note  730 d)  genannten  Orte  sind  in  ihrer 
Lage  von  Osten  nach  Westen:  Dreitsch  („Dhretis"),  Neustadt  („nova 
villa,  Neustadt  im  sedes  Pessnick")^  Moderwitz  („Modhelwice")  Cospoda 
(„Coscebodhe"),  Gössitz  („Ruces  chesece"),  Altenbeuthen  („Butine"), 
Drognitz  („Dhroganice,  Drogenitz  im  sedes  Pessnick"),  Crölpa  („Crop, 
Krolp  im  sedes  Pessnick"780*)  Könitz  („Coniza"),  Bucha  („Bouche")  und 
Presswitz  („Brisenice").  Die  letztern  sechs  Gauorte  im  „sedes  Pess- 
nick" liegen  scharf  an  der  Grenze  des  „sedes  Rem b da";  von  den 
übrigen  in  der  Urkunde  vom  15.  April  1120  „in  Episcopatu  Moguntino 
in  Thuringia"  aufgezählten  Orten  findet  sich  kein  einziger  im  „sedes 
Rembda"  730h);  der  sedes  Pessnick  tritt  mit  dem  Kirchspiele  Drog- 
nitz (Filiale  Altenbeuthen,  Reitzengeschwcnd  und  Neidenberga)  auf  das 
linke,  der  sedes  Rem  b  d  a  mit  den  Kirchspielen  Fisehersdorf,  Gorndorf, 
Unter- Wollnborn  (Filiale  Obcr-Wollnbo-rn  und  Röblitz  i,  Langenschade 
(Filial  Reichenbach),  Kathariuau  und  Fr.edebach  (Filiale  Hütten  und 
Weissbach)  auf  das  rechte  Saalufer  über.  Die  Stadt  Saalfeld  im  „sedes 
Rernbda"  scheint  in  jener  Urkunde  vom  25.  Juni  1025  zum  pagus  Orla 

dieselbe  orgiesst,  vorhandeu  gewesen  »ein:  „  in  fluuio  quodnm  Hursilla  vocalo 

qui  fluit  in  Lupinzgowe"  —  —  decursus  illc  nauium  fluuii  —  —  prohiberi" 
(Urk  dos  Kaisers  Otto  II.  vom  80.  Decbr.  979.  ap.  Schannat  hiat.  Fuld ,  prob.  p.  149; 
Drenke  cod.  djpl.  Fuld.  p.  335  .  Vgl  anch  „piigo  suo  Snlze",  da»  Gebiet  der  neuen 
Stadt  Sülze  im  Gaue  Hu  setin  (Urk.  v.  1029.  Hist  d.  Pfälzer  v.  Sachsen  S.  73);  „in 
villa  et  pago  ville  Waltwinkel"  (LTrk.  v.  1354  Thuringia  sacra  p.  150).  Wahlwin- 
kel  bei  Waltershauseu  im  Westcrgtu.    Ueber  den  Lupinzgowe  vgl.  Note  730 r. 

780  (?)  Zu  Crölp  (im  preuss.  \mtsbezirke  Ziegenrück)  sind  Gräfendorf,  Trannrode, 
Zelle  u.  die  Beormühle  eingepfarrt;  zu  seiner  Parochic  gehören  die  Filialkirchen 
Dobigan.  Rockendorf  und  Oelsen  Birkigt  und  Lausnitz,  wovon  die  beiden  letzten» 
und  Trannrode  mit  den  Feldmarken  der  Kirchspiele  Wolnbom  und  Friedebach  im 
„sedes  Rernbda"  y.iisrimmenst<>*scu  Vgl.  Wagner  kurze  Darstellung  dee  Fürsten- 
tums Saalfeld  S.  113  f.,  109  f. 

7»  h)  Die  in  dieser  Urkunde,  nach  AufeHhlung  der  zum  pagm  Orla  g-eliörisren 
Orte  genannten:  Lengcfeld  (südlich  von  Blankenhain«,  Dörnfeld  (daneben),  Rottorf 
(sUdöstlieh  dabei),  Taubach  (nordwestlich  von  Mellingen,  sämmtlich  im  „sedes  Wyniar"), 
Schwerstedt  im  „sedes  Oberingen",  also  sUmmtlieh  im  O  s  t  pti  n,  und  Frankeiibausen 
im  Nabelgau  la«;en  auch  „in  Hpiscopatu  Moguntino  in  Tlmringia" ;  keiner  der- 
selben aber  im  „«.»des  R  e  m  b  d  a". 


Digitized  by  Google 


r><;i 


gerechnet  zu  sein  730  Auf  nlle  diese  Gründe  gestützt,  seheint  die  An- 
nahme, der  pagus  Orla  in  Episcopatu  Moguntino  habe  die  beiden 
mainzischen  „sedes  Pess nick"  und  „Romlxla"  umfasst,  mehr  als 
Hypothese  zu  sein.    Vgl.  von  Ledebur  Archiv  XV  .'J22  f. 

Ueberdies  hat  J.  A.  von  Schuhes  „die  Provinz  Saalfeld  als  einen 
Theil  des  Orlagaucn"  nachgewiesen  730k),  irrig  aber  den  „sedes  Wy- 
raar"  (zum  Ostgau  gehörig)  mit  hineingezogen  730  1),  auch  ver- 
schwiegen, dass  der  Theil  der  terra  Orla,  welche  um  Saalfeld  liegt, 

730 ')  „  Sturkhare  quidam  miles  ipsius  regine  —  —  Salaueldon  ca- 

8  teil  ii  in  cum  universis  ad  hoc  pertinentibus  et  quiequid  ipsa  in  Orla  proprietatis 

habere  visa  est  tradidit"  (Urkunde  dos  Erzbisclmfs  Anno  zu  Köln,  abgedr.  bei  .1. 

A.  von  .Schulte»  bist.  Schriften  etc.  I  51  ff.).  -  Letalerer  versteht  unter  .,Orla"  das 
Schloss  Orlamüude  (1062  „Orlagemunde"  genannt  und  zum  „sedes  Wymar"  im  Ost- 
gau gehörig).  —  Der  Irrthum  liegt  auf  offener  Hund. 

730k)  „  terram  Ort  am  cum  eeclesiis  parrochinlibns  in  dieta  teiTa  vide- 

licet  Nnenhofon,  Crolip  et  Schuda  et  nenms  usque  ultra  Gunpres- 

hutten  et  llridobach  in  eadem  provincia"  <Urk.  des  Erzbischofs  Sigfricd  zu 

Mainz  vom  Jahre  1071,  abgedr.  bei  J.  A.  von  Schuttes  Sachscn-Coburg-Saalfcldische 
Landcsgcschichte  II.  Abtb.,  Urkb.  8.  2  f.).  —  Neuenhofcii,  Crölpn  (im  ,. sedes  Pcss- 
nick),  Langenschade,  Hütten  und  Friedebach  (im  „sedes  Kctnbda  ). 

„  proprietatem  id  est  terram  Orla  m  cuiusdam  nobilis  feniiuc.  nomine  Richza 

polonorum  regine  in  inetia  snbscriptis  et  terminis  reeeperim  pnssidendnm.  Sint 

enim  hij  primum  juxta  Orlamande  Wissenwasscr"  etc.  (am  rechten  Ufer  der  Saale)  - 
--  in  sala  et  per  asecusum  salo  in  jezowa  et  per  ascensum  ejusdcin  rivuli  nsque  ad 
adelgeris  hrunen  inde  ad  fontem  qne  sebyrne  vocatur,  inde  Keldabacb  inde 
Sinedebacb  inde  recto  tramite  inter  Swartzinbnrg  et  Turzewag  usque  ad  Koten- 
bach et  Werna  inde  sursum  usque  ad  Gozclehrunnen  inde  inStahln  et  per  descensum 
in  Sala  per  ejus  descensum  usque  Cr ozne  inde  sursuni  et  deorsum  per  transitum 
montis  usque  in  Orlan  et  siirnum  usque  predictam  aquam  Wyzzenwasser"  (Urk.  des 
Erzbisrhofs  Anno  zu  Köln  ohne  Jahr,  abgedr.  daselbst  iS.  3  f.).  —  Die  Gicsatt,  Elgers- 
brunii,  der  Kaltenbach,  Schwarzburg,  Hottenbach,  der  Schalbach,  die  Saale,  <  )ber-Kros- 
sen  (sKmmtlich  im  .,scdes  R e m b  d a«  )  und  die  Orla.  Durch  diese  Granze  wird  Saal - 
feld  in  die  ,  terra  Orla"  eingeschlossen.  — 

780 1)  „Da  dieser  Gau  für  ein  einziges  Landcapitel  zu  gross  war,  so  vertheilte  mau 
ihn  unter  die  drei  Decanate  (sedes)  zu  Pössnck.  Remda  und  Weimar." 

„  Aus  dem  Dekanate  Weymar  sind  besonders  die  Ortschaften  Kospede,  Krosscn, 

Orlemunda,  Weispach  und  Wissenburg  zu  bemerken,  die  die  Urkunden  den  Orla«  au 
zueignen"  (a.  a.  O.  §  VI  S.  14  f.  u.  Note  b).  —  Orlamünde  ist  jedoch  in  der  Granzbeschrei- 
bnng  der  „terra  Orla"  nur  genannt,  um  das,  „inxta  Orlamünde"  in's  rechte  Ufer  der 
Orla  einmündende  „Wissenwasser4'  als  Ausgangspunkt  zu  beschreiben ;  das  am  rechten 
Ufer  der  Saale,  westlich  bei  Friedebach  liegende  Weisahach  „gehört  in  die  Parochie 
Friedebnch"  (Wagner  Saalfeld  8.  111  M  40),  letzteres  aber  zum  ,. sedes  Rembda"; 
daneben  „die  Weissenburg,  ein  Schloss"  (das.  JVo.  39),  ist  kein  Pfarrdorf;  Cospada  im 
Orla  ist  durch  Neustadt,  Neuenhofen,  Langenorla  u.  Pösneck  in  den  „sedes  Pessnick" 
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auch  ,,pagus  Salaveld"  genannt  ist  730  m),  eine  Nachahmung  des  pagus 
Salagewe  an  der  frankischen  Saale.  In  Westen  grunzte  die  „terra 
Orla"  an  den  pagus  Languizza,  in  Norden  an  den  Ostgau,  in 
Osten  und  »Südosten  an  den  pagus  Dobena,  in  Süden  an  den  ursprüng- 
lich zum  Bisthum  Würzburg,  dann  zu  Bamberg  gelegten  Kadenz- 
gau 780  "),  und  an  den  Würzburger  pagus  G  rapf  eld  730  °) 

10.  Der  pagus  Languizza  enthält  die  Gauorte  Hausen  (bei  Ilm 

a.  d.  Wipper)  !)32  („in  pago  Languizza  Husun,"  Note  72b' b) 

und  Kloster  Paulinzelle  („Paulina  cellam  sanetae  Mariae  in  pago 

qui  Lanewitz  dicitur  tundavit,"  vita  Wemheri  ep.  Mersch.,  ap.  Hertz 
XII  245).  Hausen  liegt  an  der  Gränze  zwisclien  den,  zum  Archidiakonate 
Erfurt  gehörigen  „sedes  A 1  k  e  r  s  1  e  b  e  n"  (b.  Wenck  S.  494  No.  1 )  und 
„sedes  Kircheim"  (S.  495  No.  5).  In  letzteres  war  Paulinzelle  ein- 
geschlossen, zu  ihm  gehörte  auch  Langenwiesen  (zwischen  Ilmenau 
und  Amt  Gehren),  welches  dem  Gaue  den  Namen  gegeben  hat. 

Gehren  selbst  bezeichnet  eine  Gränze  des  Gnues  nach  Südwesten, 
auf  welche  (südöstlich  davon)  auch  Böhlen  hinweist.  In  Norden  ist  der 
Wolfsberg  (zwischen  Schellrode  und  Riechheim)  ein  Grünzberg.  Bei 
Ingersleben  tritt  die  Gränze  des  Gaues  Langen  wiesen  vor  den  West- 
gau, verfolgt  den  Faselbach  und  geht  in  südlicher  Richtung  weiter, 
der  Landesgränze  entlang,  an  das  Amt  Gehren,  welches  zum  Gaue  Lan- 

eingeschlossen  ;  dadurch  aber,  dass  die  Gränze  der  „terra  O  rla"  die  Saale  heiG'roBsen 
verlässt  und  über  das  Gebirpe  zur  Orla  und  zum  „Wyzzenwasser"  gelangt,  ist  klar  aus- 
gesprochen, das»  Crossen  und  O  r  1  a  in  ü  n  d  e  nicht  zum  ., pagus  <>  r  1  a".  sondern,  als 
im  ,  sedes  Wym  ar"  gelegen,  zum  Ostgau  gehörten.  „Kospede,  Wispach  und  Wissen- 
borg im  sedes  Wymar  müssen  aber  am  linken  Ufer  der  Saale  gesucht  werden. 

730m)  t)  proprietatem,  id  est  terram  Orlam  apud  quondam  nobilem  dominam 

Richzam  ejusdem  terre  o  r  1  a  feudi  reginani  pulonorum  emitam  coniparavimu*  

cum  quibusdam  paroebijs  in  Nuenhofen  —  — in  Cralip  in  Schada  ac 

alijs  cum  ecelesijs  parochialibus,  —  - —  in  pago  ultra  salam  qui  dicitur  Salaveld*' 
(Urk.  des  Erzbischofs  Anno  zu  Köln,  abgedr.  bei  von  Schultes  a.  a.  O.,  Urkb.  8.  1  f.). 

„—  —  de  proprietate  cujusdam  uobilis  foemine,  nomine  Kichezet  in  pago  qui  di- 
citur Sülfeld      —  possessa  monasterium  constitui"  (desselben  Urk.  vom  Jahn- 

1074,  abgedr.  das.  S.  4  f.).  —  Dieser  „pagus  Salfeld"  an  der  sächsischen  Saab-  darf 
nicht  verwechselt  werden  mit  dem  „pagus  Salecgauio  super  Huuio  Sala1-  (d.  h  der  frän- 
kischen Saale),  mit  „Hamalumburcc,  Achynebach,  Thyupfbacb,  Harital"  etc.  tl'rk.  de* 
Königs  Karl  vom  7.  Janr.  777,  bei  Pronke  cod.  dipl.  Kuld.  p.  3<J). 

<*J")  Harra,  Lichtenberg,  Nord  halben  (an  der  Nordseite  des  Gaues),  Tschirn, 
Teuschnitz  und  Meinersdorf  im  bamberg'schen  Dekanate  Kronach  sind  die  am 
nördlichsten  gelegeneu  Orte  des  Kadenzgaues  (s.  oben  Seite  543  Note 7291).  Has- 
bach und  Haselbach  dürften  demnach  als  Gränzorte  anzunehmen  sein. 
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genwiesen  eingeschlossen  ist.    In  Südwesten  grünzt  an  dies  Amt  der 
Würzburger  Gau  G  r  a  p  f  e  1  d  730  •'). 

Graf:  Megin ward  932  (Nole  720 b). 

11.  In  Westen  sehliesst  sich  an  den  Languizza  der  Westgau  an. 
welcher  mit  den  Archidiakonaten  Gotha  und  von  St.  Severi  zu  Krfurt 
zusammenfallt.  Derselbe  enthalt,  von  Süden  nach  Norden  gelegen,  den 
„sedes  Gotha"  (bei  Wenck  S.  499  No.  1)  mit  Tambach  („Tachenbach 
in  Turingia",  Dronke  trad.  Fuld.  p.  70  No.  41),  Altenberga  („Altin* 
berc  730'1),  Urk.  v.  1039,  bei  Eccard  hist.  geneal.  p.  313)  und  Aspach 
(„Asbah  in  pago  Westgewe,  Urk.  vom  1.  Juni  932,  abgedruckt  bei 
Wenck  III  27 ) ;  den  „sedes  W  a  n  d  i  s  1  e  b  e  n"  (das.  S.  500  No.  3  >  mit  Tnt- 
leben  („Tuteleibo*',  trad.  Fuld  p.  70  No.  51).  Ffertingsleben  („Perhtiles- 
leba",  ib.  p.  09  No.  ö);  den  „sedes  Münstorgehoffen"  (das.  No.  2)  mit 
Walschleben  („Walheslebe",  ib.  p.  74  No.  181 ),  Ringleben  („Rinecleibe",  ' 
p.  72  No.  121);  den  „sedes  Herbislebon"  (No.  5)  mit  Ilerbsleben  („llo- 
refridi  sleiben",  p.  70  No.  44),  Döllstedt  („Tnlh  nestat"  p.09No  12, 15): 
den  „sedes  M  olsl  eben"  (No.4)  mit  Aschara  und  Eckardtsleben  („Ecki- 
hartesleba,  Asguri  in  pago  Westgewe",  Urk.  v.  1.  Juni  932,  b.  Wenck  III 
27);  überdies  den  „sedes  Vf  fh  öu  e  n"  alias  Saltza  (bei  Stephan  S.97) 
mit  Langensalza;  den  „sedes  Beringen"  (S.  9H)  mit  Oesterbehringen, 
Grossenbehringen,  Wolfsbehringen;  auch  Hörschel  („Saltzaha,  (,'liirih- 
baringa,  Woluesbaringa,  Paringi,  Hiscnwinda,  Ilursilagemundi  in  pago 
W es tgewe",  Urk.  d. Königs  Heinrich  I.  vom  1.  Juni  932,  bei  Wenck 
III  27) j  den  „sedes  Dorla"  (S.  90 f.)  mit  Dorla  („Durniloha",  das.), 

730o)  Rauenstein  uml  Stelzen,  •/.um  Würzburger  „Capitulum  Coburg '  gehörig,  sind 
diu  nürdlh  listen  hier  in  Hetrncht  kommenden  Orte  de«  Gaues  G  r  a  p  f  e  1  d  (*.  Würdtwein 
subs.  dipl.  V  387).    8.  oben  S.  543  Note  72'.»  k. 

'30l')  Kntacheideud  für  die  Gran*be.stimmung  sind  hier:  Stelzen  und  Schleusinjroii 
im  Würzburger  „capitulum  ('»bürg"  (».  Würdtwein  V 38(1  «q.),  wie  nueb  .,in  pajfoOrap- 
feld  —  —  in  Vczxernn"  (Schanuat  trad.  Fuld.  p.  285  Mö  99;  Drenke  eod.  dipl.  Faid. 
p.308».  d.i.  Vesser  im  A.  Sclilcusingcn,  so  das«  uueb  liier  die  Glänze  de«  Amts  («ehren 
zugleich  Gangrünze  ist  und  der  Himist<  ig.  v<m  Haslach  ab,  diese  Grün/.,  vertritt. 

730, |j  >f_  —  praedium  quod  ab  incoüa  Thuringiae  regioiiis  eomparavit,  villam 
scilieet  Altinbere  —  —  et  partum  vastau  solitudiuis  Loibae  —  —  quae  bis  lachis 
et  terminis  eoncludnntur.  A  fluviolo  I.ouflfa"  ete.  (Urk.  des  Kaisers  Konrad  vom  27.  April 
1039.  bei  Kccard  bist,  geneal.  pag.  313  sq.).  Von  den,  ohne  specielle  Flurkarteii  nicht 
zu  I..  stimmenden  Gränzpunkten  kommt  hier  nur  in  Betracht,  das»  die  Grunze  zwischen 
dem  Fürstenthume  Gotha  und  der  Herrschaft  .Schmalkalden  erreicht  wird  und  sonach 
hier  der  Ren  nute  ig  oder  Kenn  weg  als  Scheidung  von  Thüringen  und  Franken  an- 
gesehen werden  muss.    8.  oben  S.  543  Nole  729  k. 
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Ileroldshausen  („Heroldeshusun  in  pago  Uuestcrun",  das.  S.  18G):  den 
„sedes  Falken"  (S.  97)  mit  Falken  („Falchinaha",  das.),  Wanfried 
(„Wanifredun,  Luitfrideshusun  in  p.igo  Westergowi",  Urk.  des  Kai- 
sers Heinrich  II.  v.  f>.  Febr.  1015,  b.  WenckHI  44);  und  Alten-Borschla 
(„Brustlohun",  Sehnnnat  trad.  Fuld.  p.  108  No.  480);  den  „sedes  Mila 
(S.  00)  mit  Mihla  („Mihlinga  super  fluvium  Wisera",  Urk.  des  Königs 
Karl  vom  3.  August  775,  bei  Wenek  III  8 f.;  „in  Turingia  Milinga", 
bei  Wenek  II  10):  den  „sedes  Orutzeborg"  (S.  100)  mit  Creutzbure; 
den  „sedes  Reynde"  (S.  00)  mit  „Brandenfels"  (s.  S.  542  Note  720  d); 
den  „sedes  Heringen''  (S.  100)  mit  Gerstungen,  Unter-Suhl  (s.  das. 
Note  720  e);  den  sedes  IIusz  en  "  (S.  100)  mit  Dorndorf  und  Salzungen 
(s.  das.  Note  720  f),  Barchfeld  und  Alten  Breitungen  („Barcvelda  et  Brei- 
tinga in  pago  Westergowe",  s.  Note  720g). 

In  eben  diesen  Westergowe  fiillt  aber  auch  die  „Lupen  ce  marcha" 
im  „Lupcnzgo  wo",  deren  oben  (Note  730 e  und  730 f)  schon  gedacht 
ist  730 r).    Genannt  ist  derselbe  nach  den  beiden  L  u  p  ni  t  z. 


Zur  Auffindung  der  Note  730c  verzeichneten  Gränznamen  imiHs  vor  allem  „in- 
ferius"  erwogen  werden.  Aus  „de  werrn  inferius"  erkennt  man,  es  »ei  hei  den  dainit 
versehenen  Namen  durchweg  an  einen  Fliiss  oder  Bach  zu  denken.  Fest«  Punkte 
sind:  „uuzaha  inferius,"  den  Bach'*  Nutz  a  ah  wärt»,  in  ostsüdöstlicher  Richtung  auf 
die  Laiidesgränze  zwischen  den  Fürstentümern  Kisennch  und  Krfurt,  üher  den  Berg 
Neptale  („sursum  et  infra,  i.  e.  per  tran.situm  inonti«")  nach  „setensteten  per  cnpcllam" 
(in  Sandstedt),  „wartberg  in  fontem"  (in  Süden  von  Wartburg),  „alinde  inferius" 
(die  Kl  na  hinah)  zum  ,,Kuhach"  und  diesen  ah  wärt*  („infra")  zur  Werra.  —  Durch 
sulche  Gränzen  werden  der  ,, sedes  Mila"  (bei  Stephan  S.  99)  mit  den  Kirchspielen 
Mihla  und  Bischofsrode,  und  der  „sedes  Lnpenitz"  (das.)  mit  Gross- L  u  p  n  it  z  . 
Wenigen-L  u  p  n  i  t  z  ,  Mehlborn,  halb  Sattelstedt  („per  capellnm"),  Schönau,  Mossbach, 
Farnroda,  Wartburg  und  Kisenaeh  in  den  Lupenzgowe  eingeschlossen.  Den  „Kn- 
bach"  erreicht  diese  Granze  in  dem  Bache,  welcher  bei  Neuenhof,  Wartha  gegenüber, 
in  die  Werra  lällt.  -  Wegen  der  vielen  Grätizpiinkte,  vom  „Truehenebaeh"  bis  znr 
„naznha",  muss  endlieh  noch  der  „sedes  Oruty.  eborg"  (das.  S.  100)  mit  Pfersdorf, 
Willershausen,  Ida  und  C'rcutzburg  in  deu  Bezirk  des  Lupenzgowe  gezogen  werden. 
Nachdem  die  Grilnze  vom  „Kubach  «  ab  der  Werra  eine  Strecke  hinah  (..inferius") 
gefolgt  ist,  erreicht  sie  den  „Truchenebaeh"  in  dem  Bache,  an  welchem  Pfersdorf  und 
Willershausen  gelegen  sind. 

Für  die  Strecke  von  der  Elna  bis  zur  Werrn  dienen  noch  zwei  Besehrei- 
bungen der  nördlichen  Granzon  des  hersfeldisehcn  Wildhanns,  welche  G.  Landau  (Beitr. 
z.  Gesch.  d.  Jagd  und  d.  Falkuerei  in  Deutschland  S.  40  f.  und  42  f.)  erläutert  hat.  Nach- 
stehende Worte  derselben  kommen  hier  in  Betracht:  1016  „ad  fluuium  Hülst  raha 
dictum  —  —  inl'uirraha  et  iude  deorsum  us<|Ue  in  illum  locum  uhi  influit  C  o  b  ah  c 
in  Uuirraha  et  iude  sursum  uhi  oritur  Cobach,  indeque  ad  Reingcrcadorf  et  inde  iu 
fluuium  Sulaha"  (unterhalb  Mark-Suhla,  S.  41).    Ferner:  1330  „deorsum  us«]m  in  F.y- 
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Als  zweiter  Untergau  gehörte  zum  Westergowe  der  „pagus 
Ri  n  c  e  g  o  w  e  "  oder  „  N  o  d  6*  v  e  780f)  am  linken  Ufer  der  Werra,  welcher 
den  „sedes  Rönrit"  (das.  S.  99)  mit  Netra,  Röhrda  (a.  Note  729c)  und 
„Ciangesdal"  (Note  730s);  und  den  „sedes  Reyndc"  (das.)  mit  Herles- 
hausen (Note  730  s)  und  Wölfterode  (Note  729  e)  umfasste. 

Die  Frage,  ist  der  „Lupenzgowc"  ein  sclhstständiger,  oder  ein 
Untergau?  —  ist  durch  den  Beisatz  zu  „Hursilagemun  di",  näm- 
lich „in  pago  Westgewe"  entschieden  beantwortet.     Zwar  ist  für 


boldUhuain  (Heimboldshausen  an  der  Werra)  ad  illum  vadum  aque  W e r r a  et  sie 

deorsum  usque  in  Kubacb  (S.  43).  ■  Kubach  trans  silvain  Syler  (der  Kellers-Kopf) 

usque  in  Wolfisberg,  de  Woltisbcrg  intcr  Specke  et  Lyna  deorsum,"  d.  i.  vom  Gebirge, 
auf  welchem  der  „Kubach"  entspringt,  „  d  e  o  r  s  u  m  "  (von  Her  gen  gehraucht)  in1» 
Thal  der  Elna.  —  Die  Gr  Unze  der  Lupcnce  inarcha  verfolgt  diese  Punkte  in  um- 
gekehrter Kichtung.  Der  Kuhbach  kann,  nach  Inhalt  dieser  drei  Gränzbeschreibungem 
nur  zwischen  der  ,,H  n  1  s t r a h a"  oder  Heimboldshausen  und  Neuenhof  an 
der  Werra  gefunden  werden.  Der  „kleine  südlich  von  Sahnannshauscn  mündende 
Bach''  (8.41)  kann  es  nicht  sein,  weil  8almannshausen  noch  zum  „sedes  Heringen," 
und  Lauchröden  mit  Göringen  zum  sedes  R  ey  u  d  c "  gehörten,  von  welchen  sie  ab- 
geschnitten werden  würden,  wenn  die  Werra  schon  von  jenem  Bache  ab  eine  Gränze 
der  Lupcnce  marcha  gewesen  wäre.  —  Die  Abweichungen  meiner  vorstehenden  Er- 
läuterung der  Gränze  der  Lupcnce  inarcha  von  der  bei  Landau  (Territorien  8.  198  f.) 
bedürfen  keiner  andern  Rechtfertigung,  da  sie  au  den  zu  erweisenden  Punkten  festhält, 
was  bei  Landau  nicht  durchweg  geschehen  ist  und  nur  deshalb  ihm  „zu  Zweifeln  Ver- 
anlassung gab." 

'30  •)  Der  von  Landau  (Territorien  S.  202  f.)  nachgewiesene  Ringgau  mit  der 
„uilla  Gangesdal"  (eine  Wüstung  zwischen  Krauthausen  und  Breitau,  Urk.  von  993, 
bei  Wenck  JH  37),  dem  „coinitatus  Nederne  in  pago  Rinecgouue"  (Netra,  Urk.  von 
1025,  b.  Drenke  cod.  dipl.  Fuld.  p.  360  Nr.  739)  und  „Herleichcshuson  in  pago 
Reinicgowe'*  (Urk.  v.  101b,  ungedruckt  )•  beweisen,  dass  er  zu  Thüringen  gehörte 
und  mit  dem  „pagus  Ncderc"  zusammenfiel.  Cf.  „InRinechgowo  in  uilla  quae  dici- 
tur  Giscnhoim"  (Urk.  b.  Dronke  p.  43  Nr.  b'8).  Für  „Clingoinburc  situm  in  pago  (Rinec)- 
gowc  super  fluni  um  (Sula)ha"  (zweifelhafte  Urk.  hei  Dronke  p.  43)  sind  Gau-  und 
Flttssnninen  verfälscht ;  die  Urkunde  ist  also  unbrauchbar.  —  Der  „Gerstingouve"  von 
1464  mit  Neustadt  1580  (bei  Landau  Territorien  8.  204)  kann  nur  eine  Dorfmark  sein 
(wie  Landau  deren  8.  190  nachgewiesen  hat).  Von  den  „fünf  Gauen",  in  welche 
Landau  (S. 205) den  Westergau  zerfallen  lässt,  bleiben  uns  also  nur  der  „Wcstor- 
gau,"  der  „Lupnitzgau"  und  der  „Ringgau''  übrig;  der  fünfte  unbenannte  Gau 
aber,  -  welcher  „sich  in  drei  weitere  Marken  schied,  in  die  von  Satzungen,  Dorndorf 
und  Breitingen",  enthielt  nach  Landau's  eigener  Mittheilung  (Gesch.  der  Jagd  8.  40), 
auch  „ein  Gebiet  der  Bischöfe  von  Würz  bürg  und  von  Bamberg,"  —  kann  also 
nicht  als  ein  Untergau  des  Westergau  im  Bisthuuie  Mainz  angesehen  werden. 

Ueberdies  zerfieleu  die  Gaue  nicht  in  Marken,  sondern  bestanden  aus  diesen 
als  ältesten  Verfassungszuständen.  S.  Landau  Territorien  8.  111  ff. 
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„Brandenfols"  (Note  720(1)  der  Westgau  nicht  genannt;  dieser  würde 
aber  kein  Westgau  bleiben,  wenn  neben  demselben  nach  Westen  hin 
ursprünglich  noch  ein  anderer  Gau  vorhanden  gewesen  wäre. 

Grafen:  Mcginward  033  (s.  Note  726h),  Wigger  I.  075  (Note 
727  d),  Wggox.n.J)07  (Note  727  e),  Heraczo  1015  u.  Ludwig  1030. 

12.  Nach  Feststellung  dieser  Gaue  bleiben  noch  übrig  die  Dekanats- 
bezirke :  „sedes  0 1 1  e  n  d  o  r  ff  (bei  Wenek  S.  406  No.  *) ;  „sedes  1 1  v  e  r  s- 
g  eh  o  fen"  (das.  S.  405  No.  4)  mit  Mittelhausen  („Midilhusun",  brevia 
rium  S.  Lulli,  das.  »S.  17),  dein  Hauptgerielitssitzo  für  Thüringen,  und 
Erfurt  („Erpesfurt",  trad.  Fuld.  p.  72  No.  133),  und  „sedes  Czym- 
mern"  (No.  2)  mit  Zimmern  („Cimbero  in  pago  Th u r i ngiac",  Urk. 
bei  Wenck  II  1). 

Wie  in  den  sächsischen  Provinzen  Westfalen,  Engern  und  Ost- 
falcn  Gaue  gleiches  Namens  bestanden,  so  mag  auch  in  Thüringen  ein 
„pagus  Thuri ngiac"  gewesen  sein;  wie  der  „pagus  Angeri"  mit 
„Marklo"  inmitten  Engerns  und  der  „pagus  Astfala"  mit  dem  Bisehofs- 
sitze Hildesheim  inmitten  Ostfalens  zwischen  Leine  nnd  Ocker  gelegen 
war,  so  mag  auch  ein  „pagus  Thuringiae"  mit  dem  Geriehtssitze 
Mittelhausen  7301)  inmitten  Thüringens  beztanden  haben  und  jene  drei 
Dekanatsbezirke  umfasst  haben. 

Mit  diesem  „pagus  Thuringiae"  schliesst  unsere  Bestimmung 
der  zwölf  Gaue  in  Südthüringen. 

Nach  Inhalt  der  „legenda  S.  Bonifaeii4'  (ap.  Mencken  scr.  rer.  Genn. 
I  845  s(|.)  soll  Karl  der  Grosse  seinen  Legaten  in  Thüringen  als  Land- 
grafen autorisirt  liaben,  „ut  de  natis  Thuringiae  eomitibus  -  —  sex 
cligeret.  Qui  sex,  una  cum  Landgravio  adhuc  sex  —  —  eligere  debent. 
Qui  duodeeim  Landgravio  jurare  debent,  de  administranda  cuique 
justitia  sine  dolo.  Landuravius  vero  uemini,  nisi  solum  Hegi  sive 
Imperatori  jurabit."  Die.se  Zahl  entspricht  den  zwölf  Gauen  in 
Thüringen  730  u). 


73°«)  „Tribunal  cum  eimseusn  Thuringorum  positum  est  super  sarnrio  villac  M i  1  tel- 
h  ii  8  en"  (ib.  p,  S46).  —  Die  Kintheilung  des  IV.mnzialgerichts  in  vier  Theilo  weist  in 
ihren  beschriebenen  O  rän/.cn  keine  Ucbcreinstimniung  mit  der  Gaueintheiliing  und  kann 
zu  deren  Erklärung  keineswegs  dienen,  da  sie  mehre  Gaue,  namentlich  den  Westgau 
durchschneidet 

730n)  i\  Wac.litcr  behauptet  (Thüring.  u.  Obersäehs.  Geschichte  I  37  f.),  „das*  der 
bei  weitein  grösste  Theil  de»  eigentlichen  engeren  Thüringen  von  den  Franken  nicht 
wie  ihre  andern  Länder  in  mehrere  ein  /.  e  I  nc  Ga  11c  getheilt  worden  zu  sein  scheint; 
denn  während  in  den  Fuldaischen  Schenkungen  bei  den  ausserhalb  Thüringens  ge- 
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e)  Gaue  in  der  Mark  Meissen. 
L  Im  Bisthnme  Zeitz-Naumburg. 

Ein  eigentliches  Archidiakonatsregister  des  ßisthums  Zeitz-Naum- 
burg  ist  noch  nicht  aufgefunden;  ein  Abschätzungsbericht  des  Bischofs 
Heinrich  zu  Naumburg  vom  1.  Juni  1320,  über  die  in  den  letzten  drei 
Jahren  vacant  gewesenen  Kirchenstellen,  zeigt  uns  vier  kirchliche  Ver- 
waltungsbezirke, welche  „Praepositura  Cicensis,  praepositura  Naum- 
burgensis,  archidiaconatus  Plisnensis,  archidiaconatus  trans  Muldam" 
benannt  sind.  Der  durch  Angaben  wenn  auch  nur  einzelner  Kirchen 
bestätigte  Umfang  derselben  dient  zu  einem  wesentlichen  Hülfsmittel 
zur  allgemeinen  Begränzung  der  mit  ihnen  zusammenfallenden  Gaue. 

a)  Aus  dem  Archidiakonate  Zeitz  mit  sechs  Decanaten  m)  sind 
genannt: 

a  bis  y)  in  den  Decanaten  Sch  leitz,  Greitz  und  Weyda: 

1.  für  den  „pagus  Dobena"  (in  Südosten  und  Osten  der  „terra 
Orla"):  Göschütz,  Thierbach,  Dröckau, Zech,  Schönbach,  Treuen, 
Neumarck,  Weyda  und  Kronschwitz  731  a); 

d")  im  Decanate  Gera: 

2.  für  den  „pagus  G  c rah a" :  Ronneburg,  Dorna  und  Köstritz ; 

0  in  den  Decanaten  Aul  ick  oder  Pro  tin  und  Zeitz: 

3.  für  den  „pagus  Puonzowa:  Krossen,  Petewitz,  Lobas,  Zeitz, 
Salsiz,  Zangenberg,  Langendorf,  Lucka,  Pirkau,  Gazen,  Prolin 
und  Köttiehau.    (S.  bei  von  Ledebur  Archiv  XV  336 — 345.) 

b)  Aus  dem  Archidiakonate  jenseit  der  M  u  1  d  e : 

4.  für  den  pagus  Zwicowc:  Hartenstein,  Lichtenstein,  Thurm,  Til- 
gen und  Glaucha.    (S.  bei  von  Ledebur  a.  a.  O.  S  352f. 7,1  b.) 

legenen  Ortschaften  allemal  der  Gau  angegeben  wird,  heisst  es  bei  den  meisten  Thüringi- 
schen bloss  in  Thüringen  oder  im  Gaue  Thüringen  (in  pago  Thuringiae)" 
u.  s.  w.  Nur  die  Gaue  Languizza,  Ihnen  und  Vatergowo  haben  von  ihm  Aner- 
kennung gefunden."    Die  obige  Ausführung  belehrt  uns  anders. 

W1)  Uober  die  Dekanate  der  naumburger  Diöcese  s.  Lepsius  a.  a.  O.  8.  346  f. 

T31»)  Zum  Archidiakonate  Zeitz  sind  1.  für  den  ,, pagus  Dobena"  noch  hinzu- 
zuzahlen die  Filialkircheti  von  Plauen,  welche  unter  dessen  Patronate  stehen:  Theitna, 
Alteiisalz,  Würschnitz,  Plansehwitz,  Dröda,  Rödersdorf,  Jessnitz,  Strassberg  und  Ober- 
Lossa,  wie  auch  die  jetzt  adeligeu  Patronatskirchen  zu  Leubnitz,  Roda,  Kürbitz,  Taltitz, 
Geilsdorf,  Kloschwitz  und  Pohl,  welche  ehemals  ebenfalls  unter  dem  Patronat  der  Kirche 
zu  Plauen  «landen  (s.  K.  A.  Limmer  Entwurf  o.  Gesch.  des  Voigtlandes  1  290  f.). 

Ueberdies  bogen  an  der  Gr&nze  des  pagus  Orla:  Zoppoten,  Nonndorf  und  Röders- 
dorf (s.  v.  Ledebur  Archiv  XV  321). 

73lb)  Zum  Archidiakonate  jenseit  der  Mulde  sind  ebenfalls  hinzuzuzählen:  4.  für 
den  „pagus  Z  w  i  co  w  o"  diejenigen  Kirchen  bei  C.  P.  Lepsius  (Geschichte  der  Bischöfe 
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c)  Aus  dem  Archidiakonate  PI e  i  88  e n : 

5.  für  den  „pagus  PI  isni  (ebenfalls  in  der  Richtung  von  Süden  nach 
Norden):  Werdau,  Mchrana,  Ponitz,  Kirchberg,  Güssnitz,  Zicgel- 
hoim,  Cossnia,  Tegkwitz,  Wendisehleuba,  Kriebitseh  und  Frohburg. 
iS.  bei  von  Ledebur  a.  a.  O.  S.  348— 352.) 

d)  Aus  dem  Archidiakonate  Naumburg  mit  drei  Decanaten  : 
a)  im  Decanate  Lobeda: 

6.  für  den  „pagus  Strupenice":  Lobeda; 

ß)  im  Decanate  Schkölen: 

7.  für  den  „pagus  Weta":  Kasckirchen,  Küstritz,  Görschen, 
Wetau,  Naumburg,  Schönburg,  Leissling  und  Weisscnfcls ; 

y)  im  Decanate  Zorbau: 

8.  für  den  „pagus  Tu  eher  in":  Unter-Nessa,  und  für  den  „pagus 
Zorba":  Zemschcn,  Wöhlitz  u.  Taucha.  (S.  v.LcdcburS.34o— 348.) 

1.  Die  Lage  des  „pagus  Dobena"  in  den  Decanaten  Schieitz, 
Greitz  und  Weida  ergiebt  sich  aus  Weyda  („Weta  in  pago  Dobe- 
nauu731c),  Grieschwitz  („Cribsiz  in  pago  Dobna'1,  Urk.  vom  J.  1122 
bei  Lepsius  1 238  ff.  731  d)  und  dem  Dorfe  D  oben  au  (bei  Plauen),  wovon 
der  Gau  benannt  ist. 

Graf :  A 1  b  e  r  t  von  Eberstein  1 122. 

2.  Der  „pagus  Geraha"  (um  Gera  hemm)  im  Decanate  Gera  ist 
durch  die  Gauorte  Uotschitz  114H,  Röpsen,  Nauendorf,  Greitschcn, 
Selmnitz  und  Kretsehwitz  vertreten  („Nuendorf,  Selmiz,  Gresewiz, 
Girsam,  Rupizanu,  Urk.  vorn  U.  Novbr.  1121,  bei  Lepsius  I  148,  und 
„Rodhaeice14,  Urk.  vom  J.  114(>  (das.). 

Die  fürstlich  reussische  Herrschaft  Gera  und  der  Kirchenbezirk 
von  Ronneburg  fallen  mit  dem  „pagus  Gera"  zusammen.  Hasel- 
bach und  G  ah  ren  liegen  an  der  südliehen  Gränze  gegen  den  „pagus 
D  o  b  e  n  a." 

Graf:  Otto  von  Thüringen  10(50  (Note  727s). 

des  Hochstift*  Naumburg  I  348)  unter  der  Ueberschrift :  „Taxationes  beneficiorum. 
Praepusitura  Numburgensis  bähet  III.  decauatus.  Dccanatus  trans  Muldani:  Mit- 
weyda,  Schwarzenberg,  JJeierfeld,  Eiterlein,  Grünhayn,  Aue,  KlosterU-in,  Neustädtel, 
Schneeborg,  Hartmauimdorf,  Lossnitz,  Zwünitz,  Hartenstein,  Reinsdorf,  Pöhlau,  Mülscn 
St.  Nicolai,  Oelsiiitz,  Rudlit»,  Lichtenstein,  Auerbach,  Michelu,  Berusdorf,  Wernsdorf, 
Lungwitz  und  Glaucha.44 

»><  )  S.  G.  \V.  von  Raumer  bist.  Charten  I  23  (1).  Die  Quelle  zu  ermitteln  ist  mir 
uicht  gelungen. 

731.1)  Vgl.  Limmer  Gesch.  des  Voigtlandes  8.  286;  Schulte»  Directorium  I  208  ff. 
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3.  Der  „pagus  Puonzowa"  in  den  Decanaten  Aulick  oder  Prorin 
und  Zeitz  ist  in  zwei  Urkunden  des  Königs  Otto  III.  vom  Jahre  986 
(rcct.  977)  und  995  durch  Lepsius  (I  173 ff.,  J80ff.,  vgl.  Note  727 d)  zur  i 
Kunde  gekommen.  Die  Gauorto  Cubn,  Gruna  („Chubc,  Gruonowa", 
986),  Krossen  („Crozna"  995),  Lonzig,  Zeitz,  Luckcnau,  Brödiz  (bei 
Zeitz)  und  Draschwitz,  (,,Lonisgo,  Ttaca,  Luongonosi,  Prodici,  Tre- 
besciz"  986),  verbunden  mit  den  obigen  Decanatsorten,  lassen  keinen 
Zweifel  über  den  Umfang  dieses  Gaues  übrig.  Die  Gränzen  des  Amts- 
bezirkes Zeitz  werden  nur  in  Nordosten  vom  Gaue  überschritten,  wo 
Lucka'8  Gebiet  die  Gränze  bildet.  ^ 

Graf:  Wigger  I.  977  (Note  727 d). 

4.  Der  „pagus  Zwicowe"  („in  Zwickowe  eecleBiam  —  -  cum 
deeimatione  eiusdera  pagi",  Urk.  vom  9.  Novbr.  1121,  vgl.  Lepsius  I 
148,27)  im  Archidiakonate  jenseit  der  Mulde  hat  mit  Zwickau  ge- 
meinsam den  Namen;  sein  Gebiet  ist  mit  den  obigen  in  demselben 
gelegenen  Kirchspielen  gegeben  731  °). 

Ein  Graf  ist  nicht  genannt. 

5.  Der  „pagus  Plisni"  oder  das  Archidiakonat  Pleissen  wird 
noch  durch  die  Gauorte  Schmollen  („Zmulna  in  pago  Blisina",  s.  Note 
727  s),  Altkirchen  („Aldenkirkin  in  pago  Plisna",  Urk.  vom  J.  1140, 
bei  Lepsius  I  246  f.),  Zehmen,  Gödissa,  Drescha,  Altenburg  und  Roda 
(„Zemowa,  Godessowa,  Trescowa,  Altenburg,  Rodiwe",  s.  Note  727  d) 
auch  Nobitz  („Nibodiz"  in  demselben  Gaue) 731  r)  in  seinem  Umfange 
näher  bestimmt. 

In  Westen  kommen  gegen  den  „pagus  Dobena"  Wolfmanns- 
dorf, Neu-Wolfmannsdorf,  Wolfersdorf  undGahren  als  Gränzortc 
in  Betracht;  von  da  ab  erscheinen  im  „pagus  Geraha"  Haselbach, 


731  c)  Zum  Kirchspiele  Zwickau  selbst  muss  Pillnitz,  Culitsch  und  Crinitz  am  linken 
Ufer  der  Mulde  gerechnet  werden  (vgl.  v.  Ledebur  Archiv  XV  331  f.).  Die  Kirchspiele 
Hartmannsdorf,  Schneeberg  und  Neustädel  au  demselben  Ufer  dürfen  dabei  nicht  über- 
sehen werden.  Sonach  verliisst  die  Gränze  oberhalb  Zwickau  die  Mulde,  führt  in  süd- 
licher Richtung  zum  Flusse  Göltzsch  bei  Unter  Göltzsch  und  erreicht  dann  die  Quelle 
der  Mulde  an  der  böhmischen  Gränze,  verfolgt  diese  in  östlicher  Richtung  bis  zur  Quelle 
des  Flusses  Sehwarze-Wasser,  welcher  dann  in  nordöstlicher  Richtung  eine  Strecke  zur 
Gränze  gegen  deu  meissner  „pagus  Uhutizi  orientalis"  dient. 

™0  Urk.  vom  3.  Octbr.  1160  bei  Schöttgcn  und  Kreysig  II  427.  Die  oben  nicht 
genannten,  von  K.  C.  von  Leutuch  (Mark-raf  Gero  S.  205 f.)  dem  „pagus  Plisni"  unter- 
geschobenen Ortschaften  werden  iu  den  betreffenden  Urkunden  nicht  in  solcher  Weise 
genannt,  dass  dazu  eine  Berechtigung  wäre. 
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und  in  Norden  gegen  den  „pagus  Chutizi  occidcntalis"  ein  zweites 
Hase  Ibach  als  Gränzpunkte  derselben.  Ausser  dem  Amte  Altenburg 
gehört«;  demnach  noch  ein  Thcil  des  Amtes  Rochlitz  (bis  an  die  Mulde) 
zum  Pleisncr-Gaue. 

Rochlitz  selbst  ist  in  Verbindung  mit  Leisnig  vom  Könige  Hein- 
rich IV.  im  J.  1074  dem  Stifte  Naumburg  überlassen  73,k);  Leisnig  an 
der  Zschopau  gehörte  nicht  hieher;  für  Rochlitz  ist  aber  die  Bezeichnung 
„pa^us"  gebraucht.  Sollte  damit  mehr  als  ein  umliegender  Bezirk 
(namentlich  der  Rochlitzer  Berg  und  Wald)  gemeint  sein,  so  kann  hier 
„pagus"  doch  nur  einen  Untergau  des  Pleisner-Gaues  bedeuten. 

Grafen:  Wigger  1  977  (Note  727 d),  Otto  1066  (Note  727s)  und 
Egbert  II.  1074  (Note  731g). 

6.  „Burgelin,  confluente  ibidem  rivulo  Gliza  nomine,  in  pro- 
v i n c i a  que  dicitur  Swurbelant  in  episcopatu  Nuenbergcnsi  in  pago 
Strupenice  in  comitatu  C o n r a d i  marchionis  iuxta  Silvam  que  dici- 
tur Louba"  731  h)  versetzt  uns  unter  die  Sorben  73M).  —  Bürgel  am 
Gleisbach. 

G.  W.  von  Raumer  stellt  einen  „pagus  Bris ingow"  südlich  und 
den  „pagus  Zurba"  73,k)  nördlich  von  dem  „pagus  Strupenice*'. 

731g)  »»  Henricus      — rex    -   -  castcllum  Roche  (Ii  z  cum  adiacentc  pafro 

similiter  nominato  et  bureuuardum  Lisenic  —  —  in  comitatu  Ecberhdi  inarckionis" 
(tinächte  Urk.  des  König»  Heinrich  IV.  vom  J.  1074,  abgedr.  bei  Lepsius  a.  a.  O.  I  227  f.). 
Die  Städte  Rochlitz  a.  d.  Mnlde  (im  Gaue  Plisni)  und  Leisnig  a.  d.  Freibergcr  Mulde 
(im  Gaue  Neletiki). 

"th)  Urk.  des  Kaiser»  Lothar  vom  15.  Mai  113«,  iu  Schultcs  Directorium  I  318f. 

7311)  „789  —  —  Sclavi  quorum  vocabula  sunt  Suurbi"-  (ann.  Laurissenses, 

ap.  Pertz  I  174).  —  „Sala  fluvius,  quiTuringos  et  Sorabos  dividit"  (Einhardi  vita 
Csrul.,  ib.  II  450).  —  806.  „—  —  Milito  rex  superbus,  qui  regnabat  in  Siurbis'4 
(chron.  Moissiac,  ib.  II  258).  —  „S  o  r  a  b  i  et  S  i  u  s  I  i"  (ib.  1  380,  387).  —  „Saxoncs  contra 

Sorabos  qui  Colodici  vocantur,  apud  K  e  s  i  ge  s  bur  c  h  ")  dimicantes,  vir- 

toriam  adepti  sunt"  (ib.  I  436).  —  „849.  (Thaculfus)  dux  Sorabici  limitis*'  <ib. 

I  366).  —  ,358.  Nunciatum  est,      —  rempublicam  Sorabici  limitis  esse  turbatnm, 

eo  quod  Sorabi  defectionem  meditarentur"  (ib.  1  372).  „880.    Poppo  comp«  et 

dux  Sorabici  limitis"  (ib.  1393).  —  „Provincia  Sarowe"  (Schannat  tr.  F.  p.  243). 

*)  Die  Sorben,  in  Osten  mit  den„Siusli"  benachbart,  erscheinen  also  am  öst- 
lichen Ufer  der  Saale  vom  „pagus  Strupenice  •  an  bis  in  den  „pagii»  Colidiki." 

"Ik)  Karte  zur  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  von  1040  bis  12<)0  .%i  IV,  vgl. 
,.3)  Im  Gau  Brisingow  (um  Lobeda  und  Roda,  wo  der  Mainzer  pagus  Orla  anstioss) 
kommt  im  zwölften  Jahrhundert  vor:  Glizbcich,  Glisben  h,  Glishcrg,  jetzt  die  wüst« 
Kunitzburg  bei  Jena.  Kirehbere.  Kirchberg,  Sehloss  K  i  r  c  h  b  e  r  g  bei  Jona.  Lofde- 
burch,  Londcburc,  Sehloss  Lobeda  bei  Jona''  vl>i»l  Charten  u.  Stamm taf.  I  23  U)  ~ 
2)  Im  Gau  Zur  ba  liegt:   Kusseuti,  Cusence,  Gösen  an  der  Saale.     Dann  s  .&ter: 
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Den  „Brisingo  w"  vermag  ich  nirgends  aufzufinden  781  der  Zurba 
liegt  aber  an  einer  andern  Stelle. 

Leider  sind  für  den  Dekanat  Lobeda,  ausser  Lobeda,  keine  Kireh- 
orte  genannt,  aber  kein  Zweifel  vorhanden,  dass  der  ganze  Dekanat 
nur  einem  Gaue  unterworfen  gewesen  ist.  Indem  nun  der  Dekanat 
Schkölen  mit  dem  „pagus  Wcta"  und  der  Dccanat  Zorbau  mit  dem 
„pagus  Zorba"  oder  „Tucherin"  zusammenfallen;  so  bleibt  für  den 
Dekanat  Lobcda  der  erwiesene  „pagus  Strupeniee"  übrig.  Es  ist  also 
anzunehmen,  dieser  Gau  sei  in  Süden  vom  Orlagau,  in  Osten  vom  Gcraha, 
in  Norden  vom  Weita  und  in  Westen  von  der  Saale  begränzt  gewesen. 

Graf:  Konrad  113(5  (Note  731h). 

7.  Der  „pagus  Wcta"  an  der  Wothau  ist  in  den  Gauorten  Groitz- 
schen  (beim  Decanatssitze  Schkölen),  Gross-Göstcwitz,  Beuditz  und 
Punkwitz  („Butici,  Bucinawiz,  Grodzane,  Gostici,  in  pago  qui  dicitur 
Wey  ta",  Urk.  vom  J.  1040,  bei  Lepsius  I  203 f.),  Scuselitz,  Kauerwitz, 
Ober-  und  Unter-Kackau,  Zelschen  und  Görschen  („Suseliz,  Churuwiz, 
Chaca  et  Chaca,  Cesice,  Gruza  in  pago  Wcta",  Urk.  vom  J.  986  [rect. 
977],  das.  S.  173  ff.),  wie  auch  „Kizzerin"  (bei  Beuditz,  Urk.  von  1039, 
das.  S.  200 f.)  vertreten. 

Grafen:  Wigger  I.  977  (Note  727 d)  und  Eckhard  II.  1039  S 
(Note  727  q). 

8.  Der  „pagus  Tucherin"  oder  „pagus  Zorba"  umfasstc  den 
Dccanat  Zorbau,  und  kann  eben  deshalb  nur  als  ein  einziger  Gau  an- 
gesehen werden,  welcher  ursprünglich  nach  der  Burgwart  Teuchern, 
einige  Male  auch  nach  dem  Decanatssitze  Zorbau  benannt  ist 731  m). 
An  Gauorten  sind  alwo  zu  beachten:  Streckau,  Priesen  und  Langnitz 
(„Strccowa,  Brosnizani,  Longonosi",  Urk.  v.  98(>  bei  Lepsius  I  173  ff.), 
Groitzschen,  Krctschwe,  Gröben  und  Teuchern  („Grodiseani,  Chroziwa, 
Gribna,  Tuchurin",  Urk.  vom  4.  März  1004,  bei  Lepsius  1  184  ff.),  Krös- 

Porta,  Portense  mon.,  jetzt  Schulpforta.  Ferner  in  dieser  Gegend:  Zcolin  burgw. 
Scolin,  Zcolen,  Schkölen.   Camburg,  Schleus  Ca  in  bürg  h.  d.  Saale"  (du«.  8.  22 f.). 

731  >)  Auch  C.  P.  Lepsius  meint  (I  4):  „Der  Zeitzer  Sprengel  umfasstc  die  pagos 

 Wedu,  Tuchirin,  Plisni,  «erahn,  Zwikowe,  Strn- 

panice,  die  Gegend  um  Bürgel,  Dobcna,  Prisingow,  zwischen  jenem  und  dem 

Mainzer  Orlgau,  und  Puonzowa";  in  der  übersichtlichen  Zusammenstellung  als  Register 
(S.  360)  sind  aber:  „1)  Plisni,  —  2)  Puonzowa,  —  -  3)  Diuharin,  -  —  4)  \Veit;i, 
 5)  Zorba,  -  -  H)  Gcraha,  7)  Dnhuna,  8l  Strupenice"  namhaft  gemacht. 

73im)  Man  vgl  überdies,  was  Lepsius  (I  202f.)  über  den  „pagus  Zorba"  erörtert 
bat.  Das  Obige  scheint  mir  den  Abschlnss  der  betreffenden  Schwierigkeiten  zu  enthalten. 


■ 
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sein  („Crozlino",  Urk.  vom  21.  Juli  1040,  das.  8.  203 ff.)  und  Kcutschen 
(„Kusenti  in  pago  Zurba",  Urk.  vom  4.  Janr.  1040,  das.  S.  201  ff.). 

Als  Gränzpunkte  findet  man  hier  gegen  den  „pagus  \Vetau  das 
Dorf  Hasel,  gegen  den  „pagus  Puoiuow  au  den  Hasel  bach. 

Grafen:  Wigger  I.  977  (Note  727 d)  und  Eckhard  IL  1040 
(Note  727  nj. 

Diese  acht  Gaue  bildeten  das  Bisthum  Zeitz-Naumburg. 

II.    Im  Bisthuroe  Merseburg. 

Für  das  Bisthum  Merseburg  ist  leider  noch  kein  Archidiakonats- 
register  aufgefunden 731  n). 

Fünf  Gaue  sind  bisher  für  das  Bisthum  Merseburg  namhaft  gemacht: 
Scuntira,  Chutici  (occidentalis),  Queszizi,  Siusile7310)  und  Zitici 731  p). 


73in)  „Dies  diem  docet;"  möge  auch  hier  diese  Erfahrung  bald  nachfolgen!  Wenn 
ich'«  dennoch  wage,  auch  hier  schon  Interimsgriinzen  der  Gaue  zu  ziehen  ;  so  gönne  ich 
dabei  vom  Grunde  deH  Herzens  Jedem  die  Freude,  in  denselben  Verbesserungen  einzu- 
fügen,  die  wissenschaftlich  begründet  sind. 

731  o)  Den  „pagus  Siusile"  hat  Lepsius  zwischen  den  Chutici  (occidentalis),  l'uon- 
zowa  und  Plisni  hineinzwängen  wollen,  indem  er  (I  207  ff.)  unter  „Rogaz" ')  unzweifel- 
haft den  Flecken  Rcgis  versteht  und  für  „Vetowihi  in  pago  Suis  Ii"  (in  einer  l'rk. 
vom.).  1031)  Wadewitz  anerkennt.  Wadewitz  liegt  nun  freilich  nicht,  wie  Lepsius  gegeu 
von  Leutsch  (S.  205  6)  geltend  macht,  im  Gaue  Plisni;  wohl  aber  zwischen  Langeiidorf 
und  Ostrau  oder  im  Arehidiakonate  Zeitz  und  Gaue  Punonzowa.  Bis  Hase  Ibach, 
'/a  Stunde  von  Regis,  reicht  der  „Plisni",  wo  soll,  wenn  Rugis  zum  pagus  Siusli  ge- 
gehört hätte,  Kaum  bleiben  für  den  Wald,  welcher  nach  der  Beschreibung  „intor  Salam 
ac  Mildam  flnvios  et  Siusuli  at<|ue  Plisni  pagos"  (Thietmari  chron.,  ap.  Pertz  HI  759, 
867),  kein  Wäldchen,  sondern  von  einem  bedeutenden  Umfange  gewesen  sein  muss.  - 

Ueberdies  steht  es  fest:  „Fritberieus  conios  civitatem  sunmllburg  fratris  suimct 

filio,  nomine  Thiedrico  dedit         .  Huius  (fratris)  comitatum  **)  et  super  Siusili 

pagum  potestatem  illc  Thicdericus  inperatoris  muncre  post  suseepit  (ib.  p.  852).  Da» 
scheint  eine  benachbarte  Lage  beider  Gaue  vorauszusetzen.  In  der  au  Ilburg  sich  an- 
schliessenden Gegend  liegt  nun  aber  R  oitsch  („Rogaz")  und  Wedel witz,  oder  Wiesewitz 
<, , Vetowihi").  Die  ,,regio  Siusile"  soll  auch  „Holm"  enthalten  haben  (s.  Note  731  p|. 
Man  meint,  es  sei  Gollmc  (südlich  bei  Landsberg)  damit  gemeint.  Landsberg  selbst  und 
Brena  hat  von  Raumer  (bist.  Charten  1  22  (2)  dem  „pagus  S  i  u  s  1  i"  zugewiesen.  Das 
Land  der  Völkerschaft  „Siusli"  (s.  Note  731  i)  scheint  ursprünglich  mit  dem  Gaue 
gleiches  Namens  zusammen  zu  fallen,  und  deshalb  in  keine  enge  Griinzeu  gidegt  werden 
zu  können,  und  sonach  das  ganze  nördlich  des  „pagus  Chutici  (occidentalis)"  im  Bis- 
thum Merseburg  gelegene  Gebiet  den  „pagus  Siusli"  gebildet  zu  haben;  die  „pagus 
Zitici,  Wolauki  (vgl.  Note  731t)  und  Quescizi"  aber  scheinen  im  Verlaufe  der  Zeit 
daraus  abgeschieden  und  der  grosse  Gau  in  eine  Mehrtheilung  zerlegt  zu  sein"*). 

*)  „ —  —  rogaz  in  pago  susilin  et  in  comitatu  comitis  deti  situin  ab»esiconc 
comito    -  —  nobis  concessum"  (Urk.  vom  21.  Decbr.  1043,  bei  Lepsius  a.  a.  O.) 
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Queszizi  und  Zitici  fallen  mit  dem  Siusile  zusammen  (Noten  731  o  und 
731p).  Eilen  bürg  und  Landsberg  in  demselben,  wie  auch  die 
Grafen  Esico,  Dedi  I.,  Dietrich  1009  und  Dedi  II.  1043  (Note  731  o* 
u.  **,  731p*)  beweisen,  dass  sie  zum  sächsischen  Ostlande  und  nicht 

**)  1009  „Thiedrico,  predieti  comitis  (Paedonis)  filio,  comitntum  nc  omne  bene- 
ficinm  dedit"  (Tliietmari  chron.,  ap.  Portz  III  »21). 

***)  „Lubaniz"  (im  Umkreise  de*  pagus  Sinsilo  gelogen)  wird  vom  Könige  Otto 
am  G.  Octbr.  995  dem  Stifte  Meissen  überlassen  (l'rk.  bei  Calles  series  Misneus  ep.  p.  4(5); 
Bisohof  Martin  zu  Meissen  erlaubt  den  Bewohnern  daselbst  im  .).  1185  da*  Triftreeht 
an  dem  Flusse  „hynnw"  (l'rk.  bei  Schöttgen  und  Kreysip  Beitr.  I  10 f.)  Ks  ist  also 
darunter  Löbnitz  unweit  der  Leine  iin  A.  Delitsch  gemeint.  —  Erzbisehof  Wigmaun 
zu  Magdeburg  gedenkt  in  einer  Urkunde  v.  Sl.Janr.  1163  eine»  „pagus,  qui  Lubaniz 
dicitur,  et  infra  termino»  nostros  sitns  Ecelesiae  Misneusi*  esse  dinoscitur"  (abgedr. 
bei  Schöttgen  und  Kreysig  diplom.  Nachlese  I  400».  Demnach  tritt  hier  ein  „pagus" 
hervor,  welcher  nur  ein  Bezirk  oder  höchstens  ein  Uutergau  gewesen  sein  kann. 

731  p)  Hie  Lage  des  s.  g.  „pagus  Zitici"  ist  durch  den  Gauort  „Zurbici"  (oder 
Zörbig)  bedingt  *).  Die  betreffende  Urkunde  für  die  magdeburger  Kirche  8t.  Moritz  von 
961  (bei  Sagittarins  in  Boysen's  Magaz.  I  96)  mit  deu  Worten:  „in  regionibus  vide- 
licet  et  ur  b  i  b  u  8  ita  nominatis:  Netelici,  in  qua  est  civitas  quae  Guneanston  nunenpatur, 
altera  regio  Netelici,  ubi  est  Vurcine  civitas,  Queszizi,  in  qua  est  civitas  1 1  b  u  r  g, 
Siusile,  in  qua  civitas  Holm  nominata,  Zitizi,  quae  habet  oivitatem  Zurhici.  Nudzici 
ubi  est  Wittin  civitas,  et  civitas  Liubnhnm  vocata,  et  Sputinesburg,  Loponoh  civitas,  et 

Trebonici  et  civitas,  quao  dicitur  Brandunburg,  ■  omnem  deeimam  in  praenominatis 

regionibus  ac  urbibns--  — .  Insuper  ---  —  in  terr.n  Lusiei,  Selpoli,  Choziini  deeimam" 
greift  so  weit  um  sich  und  so  tief  ein  in  fremden  Besitz,  dass  man  wahrlieh  gorechte 
Bedenken  tragen  mnss,  in  deren  „r  eg  i  o  n  e  s  N  e  1  e  t  i  c  i,  altera  r  e  gi  o  N  e  le  t  i  c  i, 
Queszici,  Siusile,  Zitizi,  Nu  d  ziel"  Gau  e  zu  bilden,  wenn  solche  wicht  ander- 
weit erwiesen  sind.  Eine  Urkunde  von  demselben  Tage  nennt  für  die  betreffende  Ge- 
gend „omnem  regionem  pagumqne  vocatum  Neletieo,  vrbem  uidelicet  Giuiconsten 

—  —  urbem  Zpnituebnrg  in  pago  Nuditzi"  (I.  c.  p.  97;  TTöfer  Zeitschr.  II  341)  und  halt 
so  die  Schenkung  in  bescheidenen  GrKnzcn.  Man  sieht  hier,  woher  die  „regiones" 
und  ,,oivitates"  in  jener  Urkunde  entnommen  sind.  —  K.  C.  von  Leutseh  (Markgraf 
Gero  S.  193)  hezeichnet  dieselbe  als  „eine  fast  gänzlich  falsche  Urkunde",  ohne  den 
ächten  Bestandteil  derselben  anzugeben,  und  G.  W.  von  Räumer  (regesta  hist.  Brand. 

I  42  M  186)  fragt:  „Ob  diese  Urkunde  acht  ist?"  Am  31.  Janr.  1000  gedenkt  aber  eine 
Urkunde  des  Kaisers  Otto  III.  der  „uilla  Gubiei  —  —  in  eomitntn  Fri derlei  comitis  in 
pago  autein  quezici  dicto.  In  burguuardio  I  Iburg"  (abgedr.  aus  dem  Orijrin.  Areh. 
des  Dom-Kap.  zu  Morseburg  bei  Höfer  Zeitschr.  I  157).  Dadurch  wird  der  Bestand 
diesos  Gaues  mit  Eilen  bürg  erwiesen  ;  —  am  5.  Juni  973  desgleichen  eine  Urkunde 
des  Kaisers  Otto  II.  der  Gaue  „Siusli,  Citiee,  Sirmunti,  Cholidiki,  N  el  e  t  i  k  i  inxta 
Mildam  Humen,  Nidkike  in  quo  Belgora,  paruttm  Neletiki  ubi  Torguostnt,  Citice 
iuxta  Albiam,  Chuntici.  Uuolauki  in  quo  Broto,  Nidkike,  cui  comes  Hodo  praeesao 
videtur  4  und  anderer,  worin  sein  Vater  eben  der  magdeburger  Kirche  St.  Moritz  Güter 
geschenkt  hat,  deren  Besitz  er  derselben  bestätigt  (abgedr.  aus  dem  Originale  hei  Höfer 

II  351).   Deshalb  ist  es  nicht  möglich  an  der  Existenz  dieser  Gaue  zu  zweifeln. 
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zur  Mark  Thüringen  und  Meissen  gehörten.  Hier  ist  also  nur  zu 
gedenken  des  Theiles  vom  Bisthuine  Merseburg,  „quae  iaeebat  inter 
Salam  et  Elstram  ae  Mildam  fluvios,  et  Plisni,  Vedu  et  Tuehurini  pagos" 
(Thietmari  ehron.,  ap.  Pertz  III  703 sq).    Darin  lag: 

9.  Der  „pagus  Chutizi  (oeeidentalis)",  mit  einem  Walde  „inter 
Salam  ae  Mildam  fluvios  et  Siusli  atque  Plisni  pagos4'  (s.  Note  731  o), 
auch  „Zcudici"  genannt  nach  dem  Burgwart  Schkeuditz  an  der 
Elster,  („Seudiei"  081,  Thietm.  chron.,  ap.  Portz  III  764  ) 731  p1)  oder  nach 
dem  Burgwart  G autsch  („Guodici",  s.  Note  727 q).  Die  Gauorte  „Tu- 
chin" und  Treben  („in  Burkwardo  Trebeni  7Sl'»)  in  pago  Zcudici  in 
villa  Tuchin'-731'),  welche  Keuschberg  mit  (Oeblitz?und)  Schkölen 
(8.  Note  727  h)  in  den  Chutici  einschliessen ;  ferner  Nerchau  („Nire- 
chowa731 »)  in  pago  Chutizi",  8.  Note  727h),  Magdeborn  („Medebnru 


*)  „Daedi  eomes  —  -  comitatum,  qui  inter  Wipporam  et  Salam  et  Saltam  ar 
Villerbizi  fluvios  incet,  acquisivit.  Insupcr  Zurbizi  burgwardum,  quem  anteeegaores 
sui  in  benefitium  possideruut,  sibi  et  eonfratri  suintet  Frithorico  vendieavit"  (Tbietmari 
ehron.,  ap.  Pcrtz  III  821.  —  Durch  jene  G ranzen  ist  der  pagus  Hasse (fu  bezeichnet) 
-  1017.  „llburg,  Thiedrici  comitis  nrbs"  (ib.  p.  860). 

731  |j  l)  D„r  Gau  Nithersi,  welcher  hier  in  der  Naebricht  von  dem  pago  Chutiei 
b.  Kreysig  Beitr.  z.  Hist.  d.  Sachs.  Laude  I  23)  gefunden  ist,  lag  in  Westen  der  Weser. 

«t<n  Cf.:  „Cuskiburg,  Dribani  et  Zolini",  N.»te  727h. 

"31  f)  LepsiuH  behauptet  (I  187  f.):  „Treben  et  Tucbamnzi  (in  der  Urk.  des  Königs 
Heinrich  II.  vom  5.  März  10'»4>  gehörten  zum  pagus  Uhndizi";  stellt  aber  da/lurch 
die  Verhältnisse  so  in's  Dnnkel,  dass  er  (8.  352, 12)  „die  Identität  des  (am  30.  Juni  1041) 
geuaunten  Burgwart  Trebani  (in  ,.pngo  Cbudizi")  mit  jenem  untergegangenen  Trebeu 
auf  dem  linken  Ufer  des  Rippach,  an  dessen  Ausfluss  iu  die  Saale  als  entschieden  nicht 
ansehen  kann."  Lotzteres  lag  entschieden  im  Iiisthum  Naumburg  au  der  Saale,  „duobus 
fluviis  Gmonawa  et  Kidcbaeb  diwterminata"  (S.  185,  351  f.),  „ultra  Salam  fluviuni" 
(S.  188);  dies  „Treben  et  Tuchamuzi"  waren  „ci  vi  tat  es'  (S.  187),  jenes  „Trebeni' 
ein  Burgwart  uud  „Tuch  in"  eine  „villa";  letztere  lagen  „iu  pago  Zcudici" 
(S.  206).  Für  die  civitate*  Treben  et  Tuchamuzi  ist.  kein  Gau  verzeichnet,  uur  angegebeu, 
dass  deren  Zehnten  vou  Merseburg  au  Naumburg  zurückgegeben  waren  (S.  187).  ■—  Die 
beiderseitigen  Ortschaften  haben  also  nichts  mit  einander  gemein ;  das  untergegangene 
Treben  und  Taucha  am  linken  Ufer  des  Grlinzflusacs  Rippach  lagen  im  Bezirke  des 
naumburger  „pagus  Zorba"  oder  „Tu  eher  in",  die  oben  genannte  Burgwart  Trebeii 
(1  Stunde  nordnordöstlich  von  Lützen  gelegen)  und  eine  in  d«-reu  Bezirke  wüste  „villa 
Tuchiu"  gehörten  zum  merseburger  Gaue  Chudizi. 

In  einer  Urkunde  des  Königs  Heinrich  IV.  vom  Jahre  10GG  (abgedr.  bei  Lepsitis  I 
220  f.,  s.  Note  727s)  wird  das  Ihn«; wart  Treben  mit  seinem  Verwaltungsbezirke  „pagu* 
Trebani'"  genannt.  Es  könnte  damit  ein  Untergnu  dos  Chutizi  genieint  sein. 

781 «)  Kituge  Kölke  nördlich  von  Nerchau  als  Rest«  eines  alten  Kliisshcttes  beweisen, 
dieser  Ort  habe  früher  am  linken  Ufer  der  Mulde  gelegen  ;  eine  in  Merseburg  ausgestellte 
Urk.  v.  18.  Septbr  991  nennt  „Nerichoiiua  ultra  fluuium  Moldahn'-  (bei  Hüfer  I  531). 
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in  pago  Chutici"  874,  Thietni.  chron.,  ib.  p.  755,  769),  Puchen  („Bigni", 
ib.  p.  704)  und  Zwenckau  („Zuenkowa  in  regione  Chutizi"  974,  s. 
Note  727  c)  bestimmen  den  Umfang  dieses  Gaues. 

Grafen:  Günther  974  (Note  727c),  Eckhard  I.  993,  997  (Note 
727h),  Hermann  1030  (Note  727 o),  Eckhard  II.  1041,  1045  (Note 
727 q)  und  Otto  1060  (Note  727s). 

10.  Der  „pagus  Scuntira"  mit  Brösen  a.  d.  Schnauder  („Bre- 
zinsa  in  pago  Scun  tira"  983,  s.  Note  727  f.).  Das  Burgwart  Groitsch 
(„Groiska")  bei  Schnauder  wird  durch  letztern  Ort  in  diesen  Gau  ein- 
geschlossen. Die  zu  diesem  Burgwart  zwischen  der  Schnauder,  Wyra 
und  Mulde  gehörigen  Orte  (s.  Urk.  vom  23.  Septbr.  1 105,  bei  Mencken 
scr.  III  1007),  namentlich  Drossdorf,  Lausig,  Ballendorf,  ziehen  die 
Aemter  Pegau  und  Borna  mit  in  den  „pagus  Scuntira"  hinein. 

Graf:  Hiddag  983  (Note  727  f.). 

III.    Im  Bisthumc  Meissen. 

Als  Ilülfsmittel  dienen  hier  die  Archidiakonats-Verzeichnisse  vom 
Jahre  1340,  welche  bei  P.  S.  Calles  (series  Misnensium  epiacoporum 
p.  365—384)  unter  dem  Titel:  matricula  jurisdictionis  episcopatus 
Misnensis,  abgedruckt  sind. 

In  Westen  ist  die  Mulde  als  Gränzfluss  gegen  das  Bisthum  Merse- 
burg anzusehen,  das  Bistlmm  Zeitz-Naumburg  tritt  mit  dem  Dekanate 
„trans  Muldam"  über  dieselbe  hinweg  in  der  oben  beschriebenen 
Weise. 

11.  Der  pagus  Neletiki  iuxta  Mildam  flumen"  (Urk.  vom  5.  Juni 
973,  bei  Höfer  II  351)  mit  Würzen  („altera  regio  Netelici,  ubi  est  Vur- 
cine  civitas",  cf.  Note  731  p)  bildet  den  „sedes  Worzen"  und  „aedes 
Leisnig"  in  der  „praepositura  Worzinensis"  (bei  Calles  p.  374)  78u). 

Graf:  Egbert  II.  1074  (Note  731  g). 

»Ii)  Der  „sedes  Dy eben"  in  der  Propstei  Würzen  wird  durch  den  „sede«  Tor- 
gaw"  in  den  „pagus  Nizizi"  mit  eingeschlossen.  Letzterer  enthielt:  a)  die  Propstei 
Clödcn  mit  den  Gauorten  Ornditz,  Torgau,  Siptitz,  Zwetbau,  Khmig,  Dömitach  („Gro- 
diflti,  Torgua,  Sipnizi,  Zuetna,  Olsnich,  Dumoz  in  prutiiutia  N  i  »  izi ,  in  comitatu  O  do- 
li is",  Urk.  den  Kaisers  Otto  I.  vom  12.  April  965,  abgedr.  hei  llüfer  etc.  Zeitsr.hr.  f. 
Archivk.  I  371  f.»  im  „ledo*  Torgnw";  Pretsch.  Trebitz  („Prietozini,  Triehuz  in  pro- 
uinlia  N  iziz  i", Urk.  v.  12.  April  965,  a.  a.  O.)  im  „sede»  8  c h m  i  d e b  er  g«  (ChIIom  I.  c. 
p.  370  sq.);  Klüden  („Clotna  in  pago  Niaizi'%  965  «Sitz  der  Probutei :  b)  den  Deeanat 
Meisten  mit  deu  Gauorten  Plüssig  („Plozike  in  pago  Nizizi"  (Urk.  v.  18.  Mai  996, 
bei  Knauth  de  pagis  Anhalt,  p.  36),  Prettin  („Pretimi  in  pago  N  i  z  i  z  i",  965) ')  im  „sedes 
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In  der  „provintia,  quam   nos  teutonice  Deleminei  vocamns, 

Sclavi  autem  Gloniaei  appellant,  ah  Albi  usque  in  Caminizi 

fluvium  porreeta"  (Thietniari  ehron  ,  ap.  Portz  III  735),  la#en  „non  longe 
a  praedieto  omne" 

12.  „in  pag;o  Chutizi  dicto"  Wiese  und  Lostau  731 ")  im  Archidia- 
konate  Zsehillen  (bei  Calles  p.  37P>),  wie  aucli  fJahlentz  731  v)  in  der 
Propstei  Meissen  „sedes  Freiber^k"  (ib.  p.  307). 


Prettin";  Belfern  („Bclgora  in  pago  N  i  d  k  i  k  e",  Urk.  v.  5.  Juni  975,  b.  Höfer  Zcitschr. 
II  351.  Boysen  Magaz.  I  209),  Dröskau  und  Sehirmnitz  („Treskowo,  Sremsenitz  in  pago 
Belegori'*-).  Urk.  von  1130)  im  „sedes  Molberg"  (Calles  p.  370).  Der  „sedes 
Hertzberg"  wurde  somit  in  den  „pagus  Nizizi"  mit  eingeschlossen. 

*)  „Pretimi"  gehörte  am  12.  April  965  zum  Gaue  Nizizi.  Am  31.  Jnnr.  11(13 
ist  derselbe  Ort  P retin  auch  ein  pagus  genannt,  „in  termino  Misnensis  Ecelesie  situs" 
(Urk.  v.  31.  Janr.  1163,  bei  Schöttgen  u.  Kreysig  diplom.  Nachlese  I  406).  Unter  pagus 
kann  also  auch  liier  nur  ein  Verwaltungsbezirk,  höchstens  ein  Untergan  verstanden 
werden. 

")  „Belegorn  —  —  pagus,  das  ist  ein  Ländlein,  wird  in  Marggraff  Conradi 

Diplomatc  Anno  1130  genannt.  Dieses  ist  das  Stadtlein  Belgern  vber  Torgaw. 

Denn  auch  des  Burgwards  Trescowo,  darinnen  das  gut  Sremsenitz,  so  jtzo  Schirmenitz 
da«  Dorff  ist,  gelegen  gewesen,  in  angezognen  Conradi  Brioff  gedacht  wird"  (Albuins 
Meissnische  Land  vnd  Bcrg-Chronica  toi.  432).  Beige  rn  im  „sedes  Molherg" 
gehörte  entschieden  zum  (taue  Nizizi  („Belgorn  in  pago  Ni  d  k  i  ke") ;  mit  dem  .,p  a  gu  s 
Belgorn"  verhält  es  sieh  also,  wie  mit  dein  „pagus  Pretiir'  de  1163. 

Den  „pagus  Uuolauki  in  quo  Broto"  legt  von  Räumer  (bist.  Charten  Nr.  III  und 
Nr.  IV»  zwischen  den  „parvum  Neletikiubi  Turguostat",  den  „Nidkike  in  quo  Belgorn" 
und  „G  I  o  m  i  z  i  in  Dnleminz",  uud  versteht  unter  „Brotlio"  das  jetzige  „Plotha  an  der 
Elbe",  welches  er  zur  „Marchia  in  Miaue"  zieht  (das.  S.  23,  1).  Da  aber  Plotha,  wie 
Belfern  und  Sehirmnitz  zum  „sedes  Mol  borg",  d  i.  zum  „pagus  Nizizi"  gehörte. 
Beigem  und  Schirmnitz  seihst  überdies  schon  zu  einem  besondere  „pagus  Belgora" 
gestempelt  sind,  so  bleibt  für  das  dazwischen  liegende  Plotha  kein  Kaum  für  einen 
„pagus"  übrig.  Nach  dem  Chutizi  genannt,  dürfte  der  „pagus  Uuolauki"  nördlich  an 
demselben  gesucht  werden  müssen  und  mit  „Brotho'-  das  jetzige  Broda  im  niersehurger 
Kreise  Delitzsch  genieint  sein.  Demnach  gehörte  derselbe  zum  „pagus  Siusile',  wel- 
cher in  mehre  Gaue  zerlegt  war  (s.  Note  731  o). 

<3t«i)  „_  —  in  pago  Schuzi  —  -  Wisseburgk  et  Lostatnna"  (Urk.  des  Kön'?* 
Heinrich  II.  vom  5.  Marz  1004,  abgedr.  hei  Lepsius  1  187  ff.).  —  „pars  illn  cum  adper- 
tinentibus  villis  Wissepnig  et  Lostatawa,  ijuae  adGutici  orientalem  pertinet,  ac  fluviis 
Camiuici  Albique  distinguitur"  (Thietmari  t  hron.  III  9.  ap  Pertz  III  764).  —  Die  Flüsse 
Chemnitz  und  Elbe  sind  also  nicht  Gränzen  des  ganzen  Gaues  Gutizi,  sondern  nur  eines 
Theiles  desselben.  —  Wiese  liegt  unweit  der  Chemnitz. 

73lv)  o  >»»  P*ffo  gudici  nomine  golenzica  cethla"  (Urk.  des  Königs  Hein- 
rich II.  vom  20.  Juli  1013,  abgedr.  bei  Kreysig  Beitr.  zur  Historie  d.  Sächsischen  Lande 
S.  1  f.).  Der  Znsatz  „cethla",  welcher  in  derselben  Urkunde  auch  in  „difnowo  cettla, 
miratiua  cethla"  und  „brochodina  cethla"  enthalten  ist,  scheint  eine  nähere  Bestimmung. 
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Darf  man  die  Worte  „ab  Albi  usque  in  Caniinizi  fluvium  porrecta" 
RO  deuten,  dass  das  Flussgebiet  der  Chemnitz  in  der  Provinz  Deleminci 
mitbegriffen,  darin  gelegen  ist;  so  fällt  nicht  nur  die  Stadt  Chemnitz  im 
Archidiakonate  und  „sedes  Kempni  z"  und  dieser  „sedes"  selbst,  son- 
dern auch,  von  diesem  eingeschlossen,  der  „sedes  Waldenburgk*' 
(ib.  p.  375)  in  das  Gebiet  des  „pagus  Chutizi  orientalis";  überdies 
scheinen  auch  die  „sedes  Stollberg"  und  „sedes  Wolcken stein" 
(ib.  p.  375)  und  somit  das  ganze  Archidiakonat  Chemnitz  zu  diesem 
Gaue  gehört  zu  haben  781  w).  Ein  anderer  Gau  ist  fiir  diese  Gegend 
nirgend  aufgefunden  worden. 

Ein  G  raf  ist  nicht  bekannt. 

Zur  Elbe  hinwärts  lagen  ferner  in  der  „provincia  Deleminci" 

13)  „in  pago  Dahn  in  ze"  (in  der  Richtung  von  Südosten  nach 
Norden)  Rorsdorf  („Rothiboresdorff  in  provincia  Talemcnehe"  1074, 
Note  727t)  in  der  Propstei  Riesau  im  „sedes  Weylandsdorff"  (bei 
Calles  p.  369) 731  x);  Ober-Gruna  an  der  Frciberger  Mulde  („Grimmi", 
statt  Grunna  10G5,  Note  727s)  in  der  Propstei  Meissen  sedes  Ros- 
wen"  (bei  Calles  p.  3(18);  Alt -Gohren  („Corin"  983,  s.  Note  727  f), 
Schänitz  („Sanico"  10(39,  Note  727t)  im  „sedes  Lomatsch"  (ib. 
p.  368);  Mochau  („in  provincia  dalminzc  in  burchwardo  Mochowe", 
Urk.  des  Kaisers  Friedrich  vom  2(5.  Febr.  11(52,  bei  Eccard  bist,  geneal. 
p.  75),  Döbeln  („Doblin  et  Hwoznic  in  pago  Dalminzc  scu  Zlo- 
mekia,  iuxta  fluvium  Multha",  Urk.  des  Kaisers  Otto  II.  vom  21.  Juli 
981),  Weitschen  („Wisca  prope  fluvium  Gana  in  regione  Thalaminci", 
Urk.  des  Kaisers  Heinrich  IV.  vom  14.  Febr.  1090,  bei  Schöttgen  und 
Kreysig  Nachlasse  VII  394)  im  „sedes  Dobelin"  (ib.  p.  307);  Leubcn 
(„Luuine"  10(59,  Note  727  t),  Meissen  („Misni"  931,  Thietmari  chron., 
ap.  Pertz  III  739),  Zehren  („Cirin  castellum  in  pago  Zlomizi"  1003, 
Thietmari  chron.,  ib.  p.  801),  Wachnitz  („Hwoznic"  981,  s.  oben  bei 

die  ich  nicht  zu  deuten  vermag,  zu  sein.  Vgl.  mich:  „Sctl  eboresdorf  in  bnreuuardn 
Born/,  dicto"  (Urk.  des  Kaisers  Otto  II.  vom  27.  Kehr.  983.  bei  Schüttgen  u.  Kreysig 
Nachlene  VI  18«),  d.  i.  Ebersdorf  bei  Boritz  a.  d.  Elbe. 

731  Cf. :  „Chutizi  orientalis,  ubi  nunc  civitates  Chemnitz,  Freiburg,  Pirna,  Ann a- 
berg"  (nota  28  zu  Thicfmari  chron.,  ap.  Pertsc  III  735). 

731x)  l)ft8  Verhältnis«  der  zu  einem  Burgwart  gehörigen  Orte  erheischt,  letztere  in 
der  NRhe  des  ersteren  zu  suchen.  Demnach  sind  die  ..quinque  villne  in  bnrgwardo  Wo« 
—  Gozebudi,  Oicice,  Orodiee,  Ciniei,  Luderuwiee"  neben  einander  gelegen:  ,,Goze- 
budi"  ist  Kostebaude,  „Luderuwiee"  Leitewitz;  demnach  „Grodice"  Roitsch  und 
„Woz"  Weisdropp  im  ,  sedes  Dresden"  (s.  den  „pagus  Niseni");  es  darf  an  Weit  - 
sehen  und  Groitsch  im  „sedes  Wey  1  a  u d s d  o  r f  f"  dabei  nicht  gedacht  werden. 

37 
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Döbeln),  Demschütz  („Domeice"  1069,  Note  717  t),  Jahna  („Gana"  928, 
Note  720c),  Boritz  („Borutz",  Note  727s)  noch  im  „sedes  Lomatseh"; 
Sehrabitz  („Serebez"  1004,  Note  727  s),  Mügeln  („Mogelini"  984,  Thiet- 
mari  ehron.,  ib.  p.  709)  noch  im  „sedes  Doblin";  Oschatz  („Oscechs" 
100f>,  Note  727s),  Strehlen  („Strale"  100i>,  das.)  im  „sedes  Oschatz" 
(ap.  Calles  p.  208);  Gröba  („Grobe"  1004,  Note  727  s),  Riesa  („Rie- 
cowe  in  pago  Dalaininza",  Urk.  vom  19.  März  1108,  bei  Sehöttgen 
und  Kreisig  diplom.  II  428)  in  der  „praepositura  Riessaw"  (ap.  Calles 
p.  309);  Zschanitz  („Zenizi  in  pago  Dal  am  in  ei",  Urk.  des  Königs 
Heinrich  II.  vom  20.  Juli  1013,  bei  Kreysig  Beytr.  zur  Hist.  d.  Säehs. 
Lande  I  2)  und  Ober-Zadel  („in  provineia  Talemenehe  in  burg- 
wardo  Zadili"  1074,  Note  727  t)  in  der  „praepositura  Heynensis" 
(Calles  p.  373). 

Grafen:  Riddag  983  (Note  727 f),  Ott o  1004,  10GÖ  (Note  727s). 
Egbert  II.  1009,  1074  (Note  727t),  Heinrich  1090. 

An  diese  „provintia  Deleminci"  mit  den  Gauen  Dalminze 
(oder  Z 1  o  m  i  z  i)  und  Chu  t  i  c  i  schlicsst  sieh  in  Osten  73l>) 

14.  der  „pagus  Niseni"  mit  den  Gauorten  Weisdropp,  Koste- 
baude, Roitseh  (vgl.  Note  731  x) ;  Priesnitz,  Leutewitz  und  Loschwitz 
(„in  provineia  Nisanen  in  burgwardo  Woz  villae  Gozebudi,  Oicice, 
Grodice,  Ciniei,  Ludern wiee  —  —  in  burewardo  Bresnice. 
Luciwice  et  Wirnotino  vocitatae",  Urk.  des  Königs  Heinrich  IV. 
v.  Jahre  1071,  bei  Sehöttgen  u.  Kreysig  Nachlese  VI  387,  390),  auch 
Pesterwitz  („in  pago  Nisani,  in  burehuuardo  Biustrizi",  desselben 
Urk.  vom  28.  Oetbr.  1008,  das.  8.  385)  im  Archidiakonate  Meissen 
„sedes  Dresden"  (Calles  p.  372).  Für  die  „sedes  Radeberg,  sedes 
Pyrne  "  und  „sedes  Dipolds walde"  (ap.  Calles  p.  372 sq.)  sind 
keine  Gauorte  urkundlich  aufgefunden.  Die  letztern  beiden  erstrecken 
sich  in  Südosten  bis  an  die  Gränze  Böhmens.  Durch  die  Nachricht  aus 
dem  Jahre  984:  „Heinricus —  -  a  finibus  (Boemiorum)  per  Niseni 731  *) 
et  Deleminci  pagos  usque  ad  Mogelini  dueitur",  wird  der  Beweis 


73*V)  In  Norden  wird  der  Gau  Zlomizi  oder  Dalminze  durch  den  „pagus  Ni- 
r.  i  z  i"  begranzt  (Note  731 1) 

™*)  Vf.:  ,.1080  -  —  rex  Hoeniiao  Vratizlaus  Haxones  disponens  invadero,  Wie- 
perto  praeduce  per  pagum  Nison  trausiinH,  a  W  orzin  nso,ue  h  i  l»  i  *  —  -  mnota 
depopulatns  est,  a  Wicperto  eonsilio  areeptn  ut,  donec  ipse  o^uae  circa  Helgur  traut 
devaataret,  apud  Wosain  eins  praostolaretur  advontum"  (anuales  Hegavicuses.  ap.  Pertz 
XVI  2+1).  —  Wurtzen.  Leipzig.  Beigern. 
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gegeben,  dass  sonaeh  der  „pagus  Ni.seni"  das  ganze  Archidia- 
k o n  at  Meissen  umfasst  hat. 

Ein  Graf  ist  nicht  genannt. 

15.  Von  dem  übrigen  Gebiete  im  Bißthum  Meissen  bleibt  für  die 
Mark  Meissen  noch  ein  weit  umfassender  Bezirk,  der  „pagus  Mil- 
zana" oder  die  „provincia  Miltse"  übrig.  In  Süden  an  Böhmen 
glänzend,  erstreckt  sie  sich  nach  Norden  bis  an  die  „marchia  in  L  u  - 
sitz"  oder  „Lusatia  inferior"  (cf.  Calles  p.  380  — 384).  Zu  ihr 
gehörten  in  Süden,  —  durch  die  Gauortc  Briesen  oder  Briesitz  (,,Prezez 
in  pago  Milzana",  Urk.  des  Kaisers  Friedrich  vom  2G.  Febr.  1165, 
abgedr.  bei  Calles  p.  133 f.),  Bautzen  (1004.  „Milzienos  terminos 
adiens,  Budusin  urbem  possedit",  Thietmari  chron.,  ap.  Pertz  III  809) 
und  Görlitz  (Note  743  a),  —  der  „decanatus  Budissensis"  (ap.  Calles 
p.  377  —  380)  in  seinem  ganzen  Umfange  "*). 

Graf:  Egbert  II.  1071  (Note  727 1). 

"s)  Durch  den  Pecanat  Bautzen  trat  die  Provinz  Miltse  mit  Lobcndau,  ITayns- 
bach,  Nixdorf,  Schöna,  Schluckenau  im  „sedes  Holnstein  et  Sebenitz  (ap.  Calles 
p.  379)  und  Georgswaldc  im  „sedes  Lö  b  aw"  in  Rohmen  (nach  dessen  jetzigen  GrUnzen) 
hinein ;  östlich  davon  scheint  dieselbe  Provinz  die  Gegend  von  Zittau  nicht  erreicht  zu 
haben  ;  noch  mehr  nach  Osten  hat  sie  mit  Wiese,  Bartzdorf,  Arnsdorf,  Buttendorf,  Ullers- 
dorf. Schönwnld,  Kunersdorf,  Friedlund,  Rappenau,  Rückeradorf  und  Heincrsdorf  im 
„sedes  Seide  über  g"  (bei  Calles  p.  380)  wieder  einen  Thoil  von  Böhmen  eingeschlossen. 
Die  am  östlichsten  gelegenen  Kirchorte  dieses  „sedes"  sind  Wiogan dsthal,  Friedeberg  und 
Wiesa;  im  „sedes  Lawben"  (p.  379):  Mark  Lissa,  Holzkirch,  Lauban,  Schreibersdorf, 
Hennersdorf,  Gersdorf,  Ullersdorf,  8icgcrsdorf  und  Thommendorf.  Demnach  ist  der 
Fluss  Queiss  und  von  da  ab,  wo  dieser  sich  in  den  B  o  b  o  r  ergiesst,  letzterer  die  östliche 
Gränze  der  Mark  Meissen;  der  Bober  bis  oberhalb  Christianstadt,  von  wo  ab  Billendorf, 
Reinswalde,  Droschkan,  Petersdorf,  Liuderode,  KnnUcndorf  und  Albrechtsdorf  im  „sedes 
S  o  r  a  w"  (Calles  p.  378)  die  Provinz  Mi  I  ts  e  in  siidsüdwestlicher  Richtung  gegen  N  i  e- 
derlausitz,  namentlich  gegen  Sommerfeld  im  „sedes  Guben"  ;  Gassen,  Tschacheln  und 
Tribel  iin  „sedes  Forst"  abschliessen.  Weiterhin  vertritt  die  Gränze  zwischen  dein  Lieg- 
nitzer  und  Neutnarcker  Regierung*  -  Departement  in  westlicher  Richtung  zugleich  die 
Gränze  der  Provinzen  Miltse  und  Nie  der  - Lau  sitz;  Lauta  i  südlich  von  Senflenborg 
gelegen)  muss  dabei  jedoch  im  „sedes  Kamentz"  (Calles  p.  377  sq.)  oder  in  der  Pro- 
vinz Miltse  verbleiben;  Klein-Leipisch  (.,Zlupisti  in  pago  Lusici",  Urk.  des  Königs 
Heinrich  II.  vom  8.  August  1004,  abgedr.  bei  Eccard  tust  geneal.  p.  152)  nebst  Bockwitz 
(„Bwgkevviz  im  sedes  Kyrchhayn",  Calles  p.  392)  dagegen  in  der  Niederlausitz.  Von 
letzterm  Orte  ab  wendet  sich  die  GrRnze  unserer  Provinz  Miltse  nach  Süden. 

Die  Ganorte  Gottern  und  Niemptsch  („Gothcruna.  Niempsi  in  comitatu  Geronis 
marchionis",  Urk.  des  Kaisers  Otto  III.  vom  1.  Mai  1000,  bei  Kccard  bist,  geneal.  p.  149) 
im  „sedes  G  u  b  e  n"  ;  Leippen  („Lepi",  ib.)  im  „sedes  F  o  r  s  t" ;  Lubochow  und  Röschen 
(„Liubocholi,  Mroscina  .in  pago  Lusici.  in  Geronis  comitatu".  Urk.  dos  Königs 

37* 


A 

Digitized  by  Google 


580 


§  134. 


Ein  anbecUchtsauier  WeUc  dem  Könige  Rogc-bcne*  Ehrenwort  scheint  «Ion  Tod  Egbert*  1 


Den  Markgrafen  Egbert  I.  ereilte  bald  darauf  der  Tod.  Ein  Zu- 
sammensein mit  dem  Könige  in  Goslar  scheint  den  Keim  zu  der  Krank- 
heit, welche  ihn  hinwegraffte,  gelegt  zu  haben.  Nicht  als  ob  auch  er 
durch  Gift  vernichtet  sei,  wie  so  mancher  Freund  und  Feind  des  Kö- 
nigs753): so  nicht  der  Freund,  der  zwei  Mal  ihm  das  Leben  gerettet 


Heinrich  II.  vom  8.  August  1004,  ib.  p.  151  sq.)  im  „sedos  Sprembcr^,  und  Klein- 
Leipisch  (das.)  im  „sedes  Kirch  h  ay  n"  (ap.  Calle«  p.  382  f.)  liefern  den  Beweis  fiir  den 
vorhin  bezeichneten  Lauf  der  Glänze  der  Nie  der- Lau  sitz  gegen  die  Provinz  Miltxc. 
Dobriluck  („Dobraluh  in  pngo  Luzici"  1005,  Thiotmari  chron.,  ap.  Pertz  III  811)  in 
demselben  „sedes  Kyrchhayn"  entscheidet  die  nachfolgende  Gränze  der  Niedcrlausitz 
gegen  den  „pagus  Nizizi".  von  welchem  oben  (Note  731t)  ein  kurzer  Nachweis  ge- 
geben ist. 

Verschweigen  darf  ich  hier  nicht,  dass  ich  die  „urbs  quaedam  Jarina  in  Luzici 
pagi  fronte"  (Thietninri  chron.,  ap.  Pertz  III  822),  wenn  von  diesem  Ort».«  feststeht, 
„dass  er  noch  westlich  von  Luckau  lag"  (Neuiunnn  a.  a.  O.  8. 125),  nicht  für  „G  aeh  ren 
in  extremis  finibus  circuli  Luccavienvis"  (nota  75  zu  Thietmar)  anerkennen  kann,  sou 
dern  denselben  auf  der  „Burg  Ruine"  bei  dem  „Gör reu  Berge"  (westlich  bei  Schwei- 
nitz) an  der  äussersten  (westlichen)  Gr  «uze  der  Niederinasitz  („in  fronte")  als 
untergegangen  voraussetzen  mnss. 

?**)  Konrad,  ein  Jugendfreund  des  Königs  Heinrich  IV.,  Leibwächter  und  Geheim- 
schreiber desselben,  zog  sich  dessen  Argwohn  zn  und  ward  auf  seinen  Befehl  ermordet 
(Gfrörer  Gregor  Vn.  etc.  II  88)  Keginger  war  lange  Zeit  einer  der  vertrautesten  Hof- 
diener des  Königs,  und  einer  der  Zwölfe,  welche  ihn  stets  umgaben  und  schlimme  Dingo 
(scelera)  vollstrecken  mussten  ;  als  or  aber  in  sich  ging  und  bekannte,  der  König  habe 
ihn  und  mehre  andere  Werkzeuge  seiner  geheimen  Vorbrechen  unter  grossen  Verspre- 
chungen zur  Ermordung  der  Herzöge  Rudolf  von  .Schwaben  und  Berthold  von  Känithen 
aufgefordert,  starb  er  im  Jahre  1074  wenige  Tage  vor  dem  deshalb  angesetzten  Zwei- 
kampfe mit  inrich  von  Cosheim  eines  schrecklichen  Todes.  Gfrörer  meint  (Gregorius  VII 
u.  s.  Zeitalter  II  88,  VII  38  ff.),  er  sei  vergiftet  worden.  Im  Jahre  1075  wurde  der  Hsiipt 
mann  Erembald  zu  Mailand  unter  Einwilligung  uud  Begünstigung  des  Königs  ermordet 
(Gfrörer  das.  VII  428  ff.).  Den  plötzlichen  Tod  des  Bisehofs  Wilhelm  von  Utrecht,  eines 
Lieblings  des  Königs,  am  28.  April  107<i,  nachdem  or  diesem  minder  anhing  als  zuvor, 
hält  Gfrörer  (8.  619)  „für  eine  Fracht  empfangenen  Gifts." 

Von  solchen  Verbrechen  ist  im  Jahre  1077  anch  die  päpstliche  Gegenpartei  keines- 
wegs freizusprechen:  Gregor  von  Vercelli,  des  Königs  Kanzler,  starb  vor  1.  Mai  1077: 
„Sigihard,  der  Patriarch  von  Aquilejn  (seit  zwei  Monaten  unzertrennlicher  Begleiter  de* 

Saliers  Heinrich)  und  zugleich  mit  ihm  mehrere  seiner  Diener  starben  im  Juli  1077 

schnell  hinweg" ;  am  30.  Juli  Bischof  Kmhricho  von  Augsburg.  „Vom  Ende  April  Ii« 
Juli  waren  diese  drei  Bischöfe  des  Kaiserreichs  wider  die  Natur  weggerafft  worden.  Ei« 
Vierter,  Werner  von  Strassburg,  folgte  noch  im  nämlichen  Jahre.  Während  der  nächsten 
Zeiten  mähten  Tod,  Rache,  Gift,  Dolch,  oder  das  Schlachtfeld  eine  Reihe  Anderer  zu 
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hatte  und  nie  von  ihm  gewichen  war.  Es  war  freilich  auch  ein  Gift, 
welches  den  an  einem  geringen  Fieber  erkrankten  Egbert  I.  mit  immer 
grösserer  Gluth  erfüllte  und  nicht  nachlicBS,  bis  seine  Seele  die  Hülle 
verliess;  aber  ein  geistiges,  das  Gift  verbürgter  Ehre  zur  Kränkung 
eines  geliebten  Herzons. 

König  Heinrich  war,  kaum  von  einer  schweren  Krankheit  her- 
gestellt, mit  der  schon  von  seinem  Vater  ihm  bestimmten  Braut,  nach- 
dem diese  zuvor  von  allen  Fürsten  des  Reichs  zur  Königin  erwählt m) 
und  in  Würzburg  am  29.  Juni  1066  gekrönt  worden,  vor  den  Traualtar 
gebracht ,S6).  Politik  hatte  rücksichtslos  ihn  fast  gewaltsam  mit  Bertha 
von  Susa  verbunden.  Vom  Traualtare  ab  berührte  er  sie  nicht  wieder,  bis 
spätere  Zeiten  ihm  Achtung  vor  derselben  cinnössten  und  seine  geseg- 
nete Ehe  ihm  wohlgetiel.  Von  jener  Stunde  der  Trauung  an  war  aber 
sein  Sinnen  und  Trachten  in  Beziehung  auf  seine  Gemahlin  nur  darauf 
gerichtet,  sich  der  mit  ihr  ihm  aufgelegten  Fessel  zu  entledigen 78e).  Im 


samrncn"  (Ofrörer  Papst  Gregor  VII.  u.  8.  Zeit  VII  611,  617 f.,  619).  „-  —  Bischof 
Werner  von  Strassburg  sank  (ebenfall«  1077)  plötzlich  todt  nioder.  Wahr- 
lich trotte  Mnndköche  müssen  damals  Tielgesuchte  und  hochbesoldetc  Diener  ge- 
wesen sein"  (das.  S.  634). 

nt)  „ —  —  Bertham  contectalem  nostram  in  Christo  nobis  dilectissimam  a 
cunetifl  regln  uostri  priueipibus  electam"  (Urk.  des  Königs  Heinrich  IV.  vom 
13.  Juli  1066,  ahgodr.  bei  Hontheim  hist.  Trcvir.  I  412). 

TO)  „1066.  Rex  Friteslare  veniens,  gravissimam  aegritudinem  incidit,  ita  ut 

a  tnedicis  desperaretur,  et  principe«  de  regni  suecessione  cunsilia  ennforro  coepissent. 
A  qua  infirraitate  vixdnm  pleno  resumptis  viribus,  pentecosten  Herveldiae  celebravit. 
Nec  multo  post  nuptias  in  Triburia  regio  apparatu  celebravit,  in  coniunetioue  Berhtae 
reginae,  filiae  Ottoras  marchionis  Italorura"  (Lamberti  auual.,  ap.  Porte  V  173). 

„Bertha  war  die  Tochter  der  Markgräfin  Adelheid  von  Turin ;  die  Verlobung 

hatte  Heinrich  Hl.  mit  grossem  Bedacht  vor  mehr  als  zehn  Jahren  geschlossen.  

Die  Ehe  des  Königs  Heinrich  IV.  mit  ihr  war  einzig  und  allein  das  Werk  der  deutschen 
Fürsten ;  sio  wurde  dorn  Könige  aufgezwungen  und  trug  alle  Formen  des  Zwangs.  In 
einer  bisher  ganz  unerhörten  Weise  fand  eine  besondere  Wahl  und  Krönung  der  Bertha 
durch  die  Fürsten  noch  vor  der  Vermählung  mit  Heinrich  Statt.  Wahl  und  Krönung 
geschahen  zu  Würzburg  am  29.  Juni  1066 ;  erst  am  13.  Juli  folgte  dann  die  Hochzeit 
zu  Tribur4'  (Giescbrecht  Gesch.  d.  deutsch.  Kaißcrzeit  III  126  f.). 

„1066.  Bertha,  Ottoiiis  cujusdam  Italici  et  Adelheidae  filia,  Rogi  (Hainrico) 

in  sponsam  addueta;  in  Würzburg  Natali  Petri  et  Pauli  Apostolorum  regali  benedictioue 
eatn  corouari  jussit,  moxquo  in  Ingelheim  celebratis  nuptiis  in  consortium  regni 
assumpsit"  (annal.  Altahonsis,  hergestellt  von  W.  Giesebrecht  8.  108). 

7ae)  „Uxorem  suain,  quam  uobilcm  et  puleram  suasionibua  prineipum  i  n  v  i  t  u  s 
duxerat,  sie  exosam  habebat,  ut  post  nuptias  celebratas  eam  sponte  sua  nuraqnam  vide- 
ret,  quia  et  ipsas  nuptias  n o  n  sponte  sua  celebraveral  Ergo  multis  modis  eam  a  ■  e 


Digitized  by  Google 


582 


Jahro  1068  hatte  sein  Benehmen  gegen  sie  jede  Schranke  durch- 
broehen  737).  Mag  nun  die  Krankheit,  welche  ihn  zuvor  oben  in  Goslar 
zu  Bette  geworfen  hatte,  im  Zusammenhange  stehen  mit  jener  derben 
Lection,  welche  ihm  der  Versuch,  durch  einen  Verführer  den  Grund  zur 
Scheidung  von  seiner  Gemahlin  herbeizuführen,  mit  Prügelschrift  auf 
die  dadurch  erlahmten  Glieder  gezeichnet  hatte  ™),  oder  nicht,  —  in 
Goslar  waren  um  Weihnachten  10()7  Drachenzähne  gesäet  worden, 
deren  Aufgehen  nicht  nur  die  Königin,  sondern  ihr  gesammtes  Haus 
mit  Trauer  erfüllen  sollte  73a).  In  einer  schwarzen,  sinneuranebelten 
Nachtstunde  mögen  sie  aus  des  Königs  Gehirn  hervorgesprungen  sein. 
Rudolfs,  des  Herzogs  von  Schwaben,  Gemahlin  Adelheid,  der 
K  ö  n  i  g  i  n  S  c  h  w  e  s  t  e  r ,  wurde  von  dem  schwarzen  Plane  jener  Nacht 
ereilt,  mit  Schmutz  besudelt  und  Verstössen  74°) ;  der  König  steuerte  auf 


aep arare  quaerobat,  ut  tunc  quasi  liceuter  illicita  faceret,  cum  hoc,  quod  licebat, 
coniugium  nun  haberet"  (Bruno  de  bello  Saxonico,  ap.  Pertz  V  331). 

„1069.  Rex  (Heiuricua)  post  pentecosten  Wormaciae  cum  principibua  regni 

colloquium  babuit.  Ibi  primum  cum  Mogontino  rem  aecreto  agit,  eiusque  opem  ad 

perfieiendum  quod  mente  machinetur  obnixe  implorat.  Annuente  epiacopo,  et 

p  actione  utrimque  firm  ata,  rox  ad  publicum  refert,  sibi  cum  u  x  o  r  e  sua  non  convenire; 
diu  oculos  hominum  fefelliaae,  ultra  fallerc  nollc;  nullum  eius  crimen,  quo  iusto  repu- 

dium  mereatur,  afferre,  aed  so  nullam  cum  ea  maritalia  operia  copiam  babere; 

proindc  per  Deum  orare,  ut  so  male  ominata  compede  abaolvant  patianturque  aequo 
animo  diacidium  fieri'-  etc.  (Lamberti  annal.,  ap.  Pertz  V  174). 

737)  „1068.  Heinricua  rex  adolcacentiae  auae  errore  aeduetua,  lcgitiinac  con- 
iugia  adeo  obliviacitnr,  et  tarn  nefandia  erimimbua  involutua  easo  ditfamatur,  ut  etiam 
principe»  oiua  eum  reguo  privare  uiolirentur"  (Beruoldi  chroii.,  ap.  Pertz  V  429). 

738)  „  (^uem  (regem)  regiua  agnoacena,  adultcro  foria  rclicto,  ianuam  citis- 
sime olauait,  et  suis  virginibtia  cuuvueatia,  cum  acamnia  et  baculia,  quae  arm»  ad 
hoc  collegorat,  in  tau  tum  verber  a  vi  t,  ut  eum  s  e  m  i  a  u  i  m  e  m  reliuqueret :  Fili  mere- 
tricia,  iuquit,  unde  tibi  haec  audacia,  ut  reginae,  quae  fortiaaimum  habet  marituin,  spe- 

rarea  adulteria?  Itaque  pene  uaque  ad  mortem  porcu8aum  de  cubictilo 

eiecit.  —  —  IUe  aegritudiuem  aliam  aimulana,  integrum  fore  meuaem  iaeuit 

in  auo  cubili.  lila  onim  non  capiti,  nou  ventri  pepercerat,  sed  totum  corpua  intogra  cutc 
contudorat.  Qui  poatquam  eouvaluit,  quamvia  acritcr  correptu»,  antiqiia  flagitia 
aua  uon  deaeruit"  (Bruno  de  bello  .Saxonico,  ap.  Pertz  V  331  sq.). 

10G7.  „ —  —  Kex  in  nativitate  aaneti  Martini  Goalariam  venien«,  frraviter  iufirmari 
eoepit,  atque  eadem  valituditio  per  mult»»  diea  laborau.s,  lecto  reeubabat.  —  106& 
Kex  nativitatem  Doinini  Goalariae,  ueedum  soapitate  ad  plenutu  recuperata,  celebravit" 
(Lamberti  ann.,  ap.  Pertz  V  173). 

7S))  Irmengard,  <lie  Gemahlin  Egbert'»,  war  die  Schwester  der  Mutter  Berthas 
und  Adelheid'»,  Gcmabliuuen  dca  Küuiga  I {einrieb  und  Herzog»  Hildulf  (.««.  Note  7 M). 

7lu)  „10Ü9.  Adallieid  c  o  ni  ux  Riiodolu  duci»,  quod  caatitatem  non  servaverit 

faI«o  accuaata,  et  marito  et  honore  privala  oat.  1071.  Kuodolfua  Suevoruui 
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dasselbe  Ziel  los;  den  dritten  Verbündeten  zur  Trennung  der  königlichen 
Ehe  hatte  der  Tod  seines  gegebenen  Worts  entbunden,  soiner  Gemahlin 
einen  Scheidebrief  zu  schreiben741).  Egbert's  Herz  war  weicher, 
als  sein  vor  keiner  Gefahr  sich  beugender  Sinn.  —  Herzog  Rudolf 
und  Markgraf  Egbert,  so  war  es  vom  Könige  beschlossen,  sollten  ihre 
Gemahlinnen  mit  Scheidebriefen  dem  Hause  Susa  zurücksenden, 

dux  coningora  suam,  quam  per  mal  am  fntnam  nbiecit,  coram  Alexandro  papa  cx- 
purgatain  iterum  reeepit"  (annal.  Wcisseinburg..  ap.  Pertz  III  71). 

™)  „1068.  Kex  nativitatem  Domini  (1057)  Goslariae  —  celebravit,  a  quo  Eg- 
bertus  marebio,  ex  actis  diebus  feslis,  digressus.  cum  se  inaua  reeepisset*),  modica  febre 
pulsatus,  terminum  vitae  aeeepit.  8cd  marcham  adhue  vivena  adquisierat  filio  suo, 
tenerrimae  actatis  iufautulo,  quem  ci  (Irmcugnrdis)  vidua  ducis  Ottonis  de  Swinefurt 
pepererat;  cui  tarnen  ip»e  paucis  diobus  antequain  Tita  excederet  repudium  scribere 
eogitaverat,  et  contra  leges  ac  statuta  canonum  viduam  Ottonis  rnarebionie  matrimonio 
sibi  iungere,  quod  haec  forma  elegantior  et  efferatia  moribua  auia  oportunior  videretur ; 
sed  mors  oportuue  interveuiens  nefarios  conatua  ciua  intereepit  **)  (Lamberti  annal. ,  ap. 
Pertz  V  173  sq.).  —  „—  —  marebiam  —  adquisierat  filio  auo  nomine  Ekberto,  quem 
ei  I m m u  1  a  vel  Irmiugardis  geuuerat,  Berte  regine  matertera"  (annaliata 8axo, 
ib.  VI  695). 

*)  „Cum  se  in  sua  reeepisset",  von  wo  aus  er  „marcham  adhuc  vivena  adquiai- 
erat  filio  auo."  Dioa  Eigen,  wohin  sich  Egbert  I.  von  Goslar  aua  begeben  hatte,  und 
von  wo  er  schleunigst  die  Belohnung  seines  Sohnea  erwerben  konnte,  muss  in  der  Nahe 
Goslar»  gelegen  haben,  kann  nur  Braun.scbwoig  gewesen  sein. 

*')  ,.repndium  scribere  cogitavor  at."  Gfrörer  referirt  hieraus  (Papst  Gregoriua 
VII.  etc.  11  6) :  „Lambert  bezeichnet  jenen  Ekbert,  der  im  Jahre  1057  die  Empörung  des 
Halbslaven  Otto  niederschlug,  zum  Jahre  1068  als  einen  Wüstling,  welcher  der 
schlimmsten  Dinge  fähig  gewesen  sei."  „Cogitaverat",  nicht  aber  scripaerat ;  — 
wie  weit  aber  die  Ausführung  von  einem  solchen  Gedanken  entfernt  ist,  vermochte 
der  hersfelder  Mönch  nicht  zu  empfinden ;  wohl  wusste  er  aber,  welche  bedeutende 
Kluft  zwischen  dem  Scheidehriefe  und  einer  zweiten  Vermahlung  durch  eine  Eheschei- 
dung noch  auszufüllen  war  (vgl.  Noto  740).  Dies  ist  ihm  aber  ein  Grundzug  mehr  zu 
seiner  Auklage,  indem  er  fortfahrt:  „et  contra  leges  ac  statuta  canonum  viduam 
Ottonis  marchinnis  matrimonio  aibi  iungere,  quod  haec  forma  elegantior  et  efferatia 
moribua  auia  oportunior  videretur."  Der  hersfelder  Mönch  scheint  dem  Markgrafen  nicht 
vergeben  zu  können,  was  derselbe  1063  zur  Aufrochthaltung  der  Würde  seinos  Bischofs 
von  Hildeshoim  gethau  hatte.  Was  Weif  VI.  gegen  die  Tochter  des  verbannten  und 
seines  Herzogthums  Baiern  beraubten  Otto  von  Nordheim  zur  Gewinnung  dieses  Her- 
zogthums im  Jahro  1070  wirklich  that,  wie  auch  dessen  zweite  Ehe  mit  der  reichen 
Judith  von  Flandern,  dient  dem  Mönche  in  Beziehung  auf  Egbert  I.  zur  Folie  seines 
„repudium  scribere  cogitaverat."  König  Heinrich  I.  entliesx  seine  erste  Gemahlin  Hane- 
burg 909  <s.  Note  433  8.  267)  „ob  pulcritudinem  et  rem  cuiusdara  virginis,  nomine 
Mathildis;"  —  Niemand  hat  ibu  deshalb  aber  „einen  Wüstling,  welcher  der 
schlimmatonDiugo  fähig  gewesen  sei",  genannt ;  auch  Gfrörer  ist  für  seine  An- 
klage Egbert 's  I.  den  Bewoia  schuldig  geblieben. 
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und  dadurch  den  Weg  bahnen,  auf  welchem  auch  er  eben  dahin  die  ihm 
aufgedrungene,  unberührte  Königin  senden  und  so  der  unerträglichen 
Fessel  sich  entledigen  wollte  (vgl.  Note  73ü  -  738). 

Als  aber  Egbert,  von  Goslar  in  Braunschweig  angelangt,  von  den 
Armen  seiner  ihm  treu  ergebenen,  innigst  geliebten  I  rrae  n gar d  um- 
schlungen war;  als  das  Lächeln  seines  und  ihres  Söhnleins  ihn  ver- 
gessen Hess,  was  während  seiner  Trennung  von  ihnen  er  ertragen  hatte, 
als  ihn  so  das  volle,  in  solcher  Fülle  zuvor  noch  nie  empfundone  häus- 
liche Glück  entgegenstrahlte,  da  entbrannte  das  dem  Könige  gegebene 
Wort,  durch  welches  er  solch  Glück  nicht  nur  zerstören,  sondern  über- 
dies seine  Gemahlin  der  Schande  preisgeben  sollte,  in  ihm,  dem  leicht 
Erkrankten,  eine  immer  zunehmende  Fiebergluth,  die  seinen  Lebens- 
hauch erstickte.  Er  starb  am  8.  Januar  1008,  nachdem  er  zuvor  vom 
Könige  noch  die  Zusicherung  der  Nachfolge  seines  Söhnleins  in  seineu 
Reichslehen  erworben  hatte  (s.  Note  741).  —  Das  Kloster  St.  Cyriacus  hat 
er  nicht  gestiftet 741  a).  In  der  alten  Stiftskirche  St.  Blasii  in  der  Burg 
Tanquarderode  wurde  seine  Memorie  gefeiert  us).  Dort  wird  er  seine 
Ruhestätte  gefunden  haben.  —  Seine  Wittwc  lebte  noch  im  Jahre  107 1 us). 


741  a)  „an  eyner  stat  sach  ich  gescreben 


Dhes  ich  doch  volge  nicht 
das  diase  marchrouc  eebricht 

Hette  gestichtet  daz  gotteslius 
vph  dhem  berge  sente  Cyriacus 

Dhc  redhe  willich  gar  nidor  slan 


went  ich  werliche  vornomon  han 


Das  her  sin  sone  were 

dher  da  was  stichtere 
AUran«  seyt  nie  dhan  eyu  scripht 

dlte  vns  nennet  dhen  olden  eebricht 
vnd  dhou  iungbeu  suuder  vudersceyde 
nicht" 

(chronic,  rhythm.,  bei  Schellor  S.  67,  Kap.  XVII  80—91). 


„—  —  von  eaxen  marchrcue  eebricht 
Vnd  wider  stuut  vil  waldichliche 

mengen  tach  dem  verdhen  koyscr  hein- 
riebe 

Vnd  duz  her  endo  sinen  Hb 


an  metiger  scripht  ich  daz  irspehe 
Sin  iarzit  ist  alsich  such 

nach  zvelfteu  vpb  den  vunften  tach*) 
Wu  her  si  gegraben 

«wer  dha  nie  wil  ab  haben 
mit  dliem  her  hatte  mengen  kib  I  Dhem  kau  ich  is  ueheyne  wege  geben" 

Wanne  oder  wa  daz  geschehe 

(chronicon  rbytbm.,  bei  Scheller  S.  57,  Kap.  XVII  68  79). 
*)  i.  e.  quiuta  feria  post  epiphau.  oder  am  8.  Januar  lOb'8. 

i*3)  „Kl.  Jamiarii :  —  —  Anno  Domini  M.  LXV111.  obiit  Eghbertos  marchio 
IX.  sol.  Decanie  V.  den.  cuilibet  domino  V.  den.  seolastico  IIj  deu.  cantori  llj  den." 
(regiatr.  eccl.  s.  Blasii  in  Brunsw.,  bei  Wedekind  Noten  I  427).  „Die  Handschrift  dieses 
Meiuorionregisters,  im  Landesarchive  zu  Wolfenbüttel  befindlich,  setzt  p.  5  seine  Me- 
morie im  Januar  auf  keinen  bestimmten  Tag,  zeigt  aber,  da  sie  unmittelbar  hinter  dem 
Priester  Hcrmannus  und  kurz  vor  Conradus  et  Oda  de  Weide  steht,  dass  er  zwischen 
dem  10.  —  16.  Januar  gestorben  ist.  Denn  am  10.  Janr.  war  die  Memorie  des  Priesters 
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Der  so  herbeigeführte  frühe  Tod  Egbert's  I.  King  auch  dem  Könige 
später  tief  zu  Herzen;  noch  mehr  aber  der  Königin  Bertha,  die  in  der 
Reue  des  bethörten  Markgrafen  sich  mit  ihm  versöhnt  fühlen  musste; 
denn  eben  sie  veranlasste  im  Jahre  1071  ihren  Gemahl,  zum  Seelenheile 
des  verstorbenen  Verwandten  acht  königliche  Mausen  zu  Görlitz  im 
Gaue  Milsca  dem  Stifte  Meissen  zu  schenken,  damit  daselbst  ein  Jahres- 
gedächtniss  Egbert's  dafür  gefeiert  werde  743 a). 

§  135. 

Egbert  IL,  Sobn  Egbert'«  I.  and  dor  Irmengard,  verliert  1068  durch  den  König  Heinrich  IV.  »1» 
kleines  Kind  den  Co  ml  tat  in  den  Gauen  Vnlottuiugon,  Aringun  und  Guddlojrun. 

„Tenerrimne  actatis  infantibus"  war  Egbert  II.,  als  sein  Vater  am 
8.  Januar  1068  starb.  Wie  lange  seine  Mutter  nach  1071  ihm  noch  zur 
Seite  stand,  ist  nirgend  aufbewahrt  worden.  War  ihm  auch  die  Nach- 
folge in  den  Besitzungen  seines  Vaters  von  diesem  beim  Könige  erwirkt 
worden ;  so  hatte  solche  Zusage  diesen  doch  nicht  verhindern  können, 
schon  im  Todesjahre  Egbert's  I.  über  den  Comitat  in  den  Gauen  Valo- 

Hermann,  am  16.  die  Conradi  et  Odae,  wie  das  Uligedruckte  Memorionregiater  des  Phi- 
lippi-  und  Jacobialtars  im  hiesigen  Blasiusstift,  jetzt  im  Besitz  des  hiesigen  Regia; rators 
Sack  befindlich,  darthut.  In  dem  Memorienregister  des  8tifts  St.  Cyriaci,  welches  von 
Botho  für  Egbert's  I.  Stiftung  ausgegeben  wird,  steht  Egbert  I.  nicht  verzeichnet." 
Schriftliche  Mittheilung  des  Oberlehrers  H.  Dürre  in  Braunschweig. 

Das  chrouicon  rhythmicum  enthält:  „nach  zvelftcn  vph  den  vunften  tach",  d.  i.  den 
Donnerstag  nach  dem  6.  Januar  als  Sterbetag,  welcher  im  Schaltjahre  10«8  auf  den 
8.  Januar  fiel  (vgl.  Note  741).  Bethraann  nennt  (in  Westermann's  illustr.  Monats-Heften 
No.  59,  August  1861,  S.  543)  ebenfalls  den  „8.  .Januar  als  den  Tag,  au  welchem  Egbert  I. 
im  alten  Stifte  in  Thanquarderodc  eine  Memorie  hatte." 

7«)  „1071.  Adfuit  (in  Halberstad)  cciain  praeclara  regina  Berta  cum  raater- 

tcra  sua  Immula  seulrmingarda  marchionissa  et  sorore  regi»  Adelheida  Quide- 
lingeburgensi  abbatissa"  (annalista  Saxo,  ap.  Portz  VI  698). 

7'*3*)  »>  HenricuB  —  —  rex.  dilectione  omnibus  quidem  conectimur,  sed 

bis,  quos  etiam  per  affectionem  cognationis  diligimus,  artius  eadem  colligamur. 
Uude  notum  esse  volumus,  qualiter  no«  pro  remedio  animae  Marchionis  Egge- 
berti non  modo  seeuudum  Deum  proxirai,  sed  etiam  carnis  iure  p  r  o  p  i  n  q  u  i  submonon- 
tibus,  etiam  Bertha  -  —  VIII.  mansos  regales  in  pago  Milsca,  sitos  autem  in 
villa  Gorelitz,  sub  comitatu  Eggoberti  iilii  praedicti  Marchionis  cum  omnibus  eoram 

appendieiis  aecclesiae  Misuensi  in  proprium  dedimus,  ea  autem  eonditione, 

ut  quicunque  eontm  possessor  extitcrit,  omni  evo  in  anniversario  praedicti  Mar- 
chionis defnneti  pro  animao  eius  cnmmendatioiic  a  fratribus  celebrata,  plenum  seruitiura 
eisdem  fratribus  subministret,  quod  etiam  de  vivo  adhuc  Marchione  Eggnberto,  cum 
carnem  terrae  debitam  deposuerit,  statueiitcs  eadem  eonditione  innectimus"  (Urk.  des 
Königs  Heinrich  IV.  vom  11.  Docbr.  1071,  abgedr.  bei  Kreysig  Bcitr.  15;  Seiffert  ossileg. 
Bennonis  p.  15). 
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thungon,  Aringun  und  Guddingun  nach  Willkür  zu  verfügen,  indem  er 
ihn  den  Brunonen  entriss  und  mit  demselben  einen  Grafen  Friedrieh  und 
dessen  Sohn  Konrad  belehnte;  das  Obereigonthum  über  dieselben  aber 
am  5.  August  1068  dem  hildesheimer  Bischöfe  Hezilo  zu  eigen  schenkte 
(s.  oben  S.  214  f.  und  Note  347). 

Es  war  eine  Zeit,  in  welcher  der  König  alle  Hebel  in  Bewegung 
setzte,  sich  der  ihm  gewaltsam  auferlegten  Bürde  seiner  Gemahlin  zu 
entledigen.  Egbert's  Tod  hatte  dessen  gewichtige  Beihülfe  vereitelt. 
Somit  mochte  es  dem  Könige  billig  erscheinen,  dessen  Sohn  dafür  büssen 
zu  lassen  und  durch  einen  Theil  des  ihm  geraubten  Erbes  7*4)  drei  an- 
dere Kräfte  in  Bewegung  zu  setzen.    Es  waren : 

a)  der  Pfalzgraf  Friedrich  II.  (-|-  25.  Mai  1088),  Bruder  dos  Erz- 
bisehofs Adalbert  von  Bremen;  die  willfährigen  Dienste  des  letztern 
hatte  der  König  schon  wieder  im  Auge,  und  übertrug  ihm  Anfangs  1009 
die  Leitung  des  Staats  aufs  Neue  745) ; 

b)  ein  Jugendgefährte  des  Königs,  des  Pfalzgrafen  Sohn  Kon r ad, 
damals  Leibwächter  und  Geheimschreiber  Heiurich's  IV.  (vgl.  oben 
Note  733,  f  um  1071)  ™),  und 


7*")  In  starkem!  Grade  traf  der  Wortbruch  des  Königs  Gottfried  von  Bouillon  im 

Jahro  „1076.  Pascha  (rex  Hcinricus)  Traiecü  eclehravit,  ibique  ducatum  Lotha- 

ringiae  filio  suo  Counrado  (geboren  im  Februar  1074),  marcham  vero  quae  dicitur  Ant- 

werpha  Gotefrido  tradidit"  (Lamberti  ann.,  ap.  Pirtz  V  243).  —  „1076.  du* 

Gotifridus  exspiravit  exeommunieatuit.    Cuius  marcham  sororis  suae  filius  aequi- 

vocus  illius,  40  libris  auri  vix  emptam  a  rege  possedit,  ducatu,  quem  sibi  iam  avun- 
culus  praestitum  ab  co  acquisivit,  iniuste  privat u 8.  Ctii  filium  suum  vix  bicniiium 
rex  praesidere  fecit"  (Kertholdi  ann.,  ib,  p.  283).  Vgl.  überdies  unten  Note  760  u.761. 

7tt)  1069.  ,,MultoigiturlaboremulÜsquelargitionibusin  vanum  consumptis,  metro- 
politanuti  tandem  pogt  triennium  expulsionis  Mine  (im  Aufange  den  Jahrs  1006)  voti 
compos  effectus,  in  p  ristin  um  gradum  curiae  restitutus  est,  mox  qiioque  sucee- 
dentibus  prosperis,  summam  rerum,  quod  est  vicedomnatus,  iam  septies  coiisul  meruit" 
(Adami  gesta  üb.  III  eap.  58,  ap.  Port*.  VII  359). 

In  jener  Zeit  stand  ein  (Graf)  Kuno  (Kourad)  als  Jugendgefährte  des  Königs') 
in  dessen  Gunst.  Der  Vater  dieses  Konrad  wird  also  ein  Hofbcamter  gewesen  sein. 
Als  solche  finden  wir  von  1056  bis  25.  Mai  1088  den  Pfalzgrnfen  Friedrieb  II.,  Unidcr 
des  Erzbiscbofs  Adalbert  von  Uremen  '*),  und  von  1088  bis  1120  den  Sohn  seiner  Schwe- 
ster, den  l'falsgrafen  Fr ie  dri  eh  von  Sommerscheuburg.  J  u  g on  d gef  ä h  r  t e  des  am 
ll.Novbr.  1050  geboruen  Königs  dürfte  wohl  ein  Sohn  des  Pfalxgrafen  Friedrich  II. 
gewesen  sein.  Genannt  ist  nur  sein  am  5.  Febr.  1085  vom  Grafen  Ludwig  von  Thüringen 
erschlagener  Sohn,  Pfalzgraf  Friedrich  III.  von  Putelendorf. 

Der  von  Gfrörer  aus  Wahrscheinlichkcitsgründeu  (Pabst  Gregor  VII.  eto.  I  189  f., 
vgl.  S.  184  —  189)  aufgestellte  Abschnitt  einer  Stammtafel  der  Grafen  von  Sommersohen- 
burg  leidet,  abgesehen  von  andern  Schwierigkeiten,  insbesondere  darau,  dass  Roth- 
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c)  Bischof  H  e  z  i  1  o  (-j-  5.  August  1079),  einer  der  „Hofsophisten, 
welche  schlechte  Handlungen  des  Herrschers  mit  prächtig  klingondcn 
Worten  und  gesalbten  Gründen  herauszuputzen  sich  abmühten  747).u 

Der  König  bedurfte  ihrer  für  den  bevorstehenden  Reichstag  in 
Worms,  wo  er  die  Bcistiminung  der  Fürsten  zur  Scheidung  von  der 
Königin  zu  erschleichen  hoffte  (s.  Note  736). 

Die  Folgen  aber  dieser  Beraubung  des  jungen  Egbert  ziehen  sich 
durch  das  ganze  Leben  desselben  hindurch:  das  dem  Vater  vom  Könige 
gegebene,  gegen  den  Sohn  aber  gebrochene  Wort  entband  diesen  leider 
zeitlebens  der  Erfüllung  etwa  gegebener  Versprechungen.  Welche 
Stütze  würde  Egbert  H.  als  Markgraf  von  Thüringen,  Meissen  und  Fries- 
land, und  Inhaber  der  Comitate  in  fast  ganz  Ostfalcn  und  dem  grössten 
Gaue  Frieslands,  im  Fivelgoe,  seinem  nächsten  Anverwandten,  dem  . 
Könige  Heinrich  IV,  geworden  und  geblieben  sein,  hätte  dieser  nicht 
in  der  ersten  Kindheit  dessen  Brust  mit  der  Gluth  eines  unauslöschlichen 
Misstraucns  erfüllt ! 

§  136. 

Markgraf  Düdo  In  der  »ÄehsUcben  Oatmark  hat  die  Mark  MeUneii  nicmal«  innc  gehabt. 

Die  übrigen  Besitzungen  Egbert's  I.  scheinen  im' Jahre  1068  seinem 
kleinen  Sohne  unbekümmert  geblieben  zu  sein.  Die  Ansicht,  Mark- 
graf D  ä  d  o  von  der  sächsischen  Ostmark  habe  im  Jahre  1069,  nachdem 
er  Adele  von  Brabant,  Wittwe  des  1067  gestorbenen  Markgrafen  Otto 
von  Orlamündc,  geheirathet  hatte,  als  ein  ihm  deshalb  gebührendes 
Lehen  Otto 's  auch  die  Mark  Meissen  verlangt  und  durch  eine  Fehde 

gegen  den  König  Heinrich  IV.  erobern  wollen  748  ),  ist  schon  vou  J.  1). 

  » 

gar  de  nicht  „8  tiofinuttor  Bernward  V  (vgl.S.  184, 190),  sondern  Mutter  seh  wester 
desselben  war:  1006.  „—  —  domna  liothegardis  dignae  memoria«*  Hildewardeusis 
aecclesiae  abhatissa,  venerabilis  Bornwardi  episcopi  matertera"  (Thangmari  vita 
Kcrnwardi  ep.,  ap.  Pertz  IV  776). 

')  Derselbe  eignet  seinem  Jugondgofährtcn  Kuno  und  dessen  Gemahlin  Mathilde 
Güter  zu  Amcua  etc.  (bei  Friedberg  in  der  Wctterau,  Urk.  des  Königs  Heinrich  IV. 
vom  26.  Oetbr.  1064,  abgedr.  bei  Wentk  hess.  Landesgesch.  1  282). 

")  „1056.  Dedo  palatinus  eomes,  a  quodam  presbitum  occisus  est,  quem  a 

fratre  suu  Adalbert»  archiepiscupo  suaeeperat  eiquo  frater  suus  Fridericus  iu  co- 

initatu  snecessit.  Cuius  sorori»  tilius  Fridericus  de  Sumeraeuburch  comitatuni 

palacii  adquisivit"  (aunal.  Saxo.  ap.  Pertz  VI  690). 

"«)  Cf.  Lamberti  annales,  ap.  Pertz  V  192  und  Gfrörer  Pajist  Gregor  VII  etc.  II  194. 
„1069.  —  —  luterea  Dedi  ntarehio  Saxonicus*)  cum  viduam  duxissot 
O  1 1  o  u  i  s  marchioniri  **),  tercio  prius  anno  defuneti,  p  r  a  e  d  i  a  etiam,  quae  illo  a  diversis 
dominis  beneficii  loco  habucrat,  summa  vi  nitobatur  adquirere.  Cum  nulliis  daret  po- 
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Ritter  (älteste  Meisnische  Geschichte  §  66  bis  74  S.  171  bis  198,  ins- 
besondere §  70 — 72  S.  177 — 192)  ernstlich  nach  allen  Seiten  erwogen 
worden,  und  als  Resultat  erzielt,  diese  Fehde  sei  vor  dem  26.  October 
1009  friedlich  beigelegt  gewesen  749);  Dädo  werde  also  „gleich  nach 
dem  Tode  des  Markgrafen  Egbert  I.  wegen  Meissen  schon  im  Jahre 
1068  Tumult  gemacht"  (S.  183),  zufolge  einer  Tradition  „sich  in  der 
zarten  Jugend  des  jungen  Egberts  der  Markgrafschaft  angemasst  haben" 
(S.  192)  und  „nachdem  er  sich  auch  mit  dem  Kaiser  ausgesühnt  hatte 
[das.],  in  der  Markgrafschaft  Meissen  nur  gleichsam  das  Verweser- 
amt wegen  der  Jugend  Egbert  s  geführet  haben"  (S.  183). 

Allein  die  Worte  Lamberti:  „Dedi  marchio  praedia,  quae 


»tulanti,  indigninatem  non  ferens,  regi,  per  quem  potissimum  stetisset  ue  darentur,  bellum 
parabat,  crebrisque  colloqiiüs  Thuringos  ad  societatem  arraorum  sollicitabat.  — 
Incitamentum  tarnen  illi  furoris  vel  maxiinum  erat  uxor  saevissima.  Ilaec  placido  ho- 
minis ingenio  et  per  aotatom  iam  munsue facto  iuveniles  anirnou  inspirabat,  saepiu» 
obtundens,  quin,  tri  vir  esset,  non  inultus  iniurias  aeeiperet,  nec  priori  marito  eins  au- 
daeia  se  im p arein  gereret,  quo  et  virtute  et  opulentia  superior  esset.  —  —  Rex  —  — 
infesto  agmine  Thuringiam  iutravit.  Duo  ibi  castella.  quibus  marchio  praeaidium  impo- 

suerat,  Bichel inguu%ct  Sei di  ngen  —  —  reeepit.  Sed  marchio  —  se 

suaque  omnia  dedidit.  -  -  Dedi  marchio  aliquamdiu  habitus  in  custodia,  tandem, 
adempta  possessionuni  et  redituum  non  niodicn  parte,  dimissus  est"  (Lamberti  anu.,  ap. 
Pertz  V  174  sq.). 

*)  Vgl.  oben  Note  730. 

")  Mit  lebendigen  Farben  malt  J.  P.  Reinhard  (in  seinen  de  Ecbcrto  auti-cacaare 
exercitationes  duae,  odit.  II.  p.  XIII»  die  Anreizungen  der  Heldengemahliu  Dädo's  zu 
dieser  Fehde  aus:  ,,Funestac  prope  Ecberto  fuissent  istae  nuptiae.  Eo  enim  tempore, 
quo  puren«  vitam  reddebat,  pner  adhnc  erat,  neque  ad  rempublicain  regendam  idoueus. 
Adcla  igitur  marchiam  priori»  mariti,  quam  Heinricus  IV.  parenti  Ecberti  dederat, 
f  i  l  i  o  eripere  tentabat.  Sed  imperator  nolebat  illius  desidorio,  iniusto  saue,  »atisfacere. 
Igitur  nec  nocte,  nec  intenliu,  maritum  conquieacere  pati.  Priorem  couiugem  fuis*e 
virum.  Adcsse  occasionem  potentiam  augendi.  Pucrum  esse  Ecbertum.  Thuriugiam 
facile  subigi  posse.  Imperatorein  Thuriugiam  odio  premi.  Tnrbata  ibi  esse  omnia.  Iiis 
aliisque  seuescentem  iam  Dcdouem  instigat,  nec  conquicscere  ipsa  potest."  Diese 
Schilderung  ist  nur  in  dem  Hauptpunkte  irrig,  das»  Ad  ele  dem  jungen  Egbert  die  Mark 
Thüringen  habe  entreisseu  wollen.  —  Der  Schlussatz :  ..Ecbertus  m  arc hiarn  retinet" 
(p.  XV)  bedurfte  eines  Belegs,  der  gar  nicht  vorhanden  ist,  da  im  obigen  Texte  durch- 
aus kein  Reich  «lehn  in  Frage  kömmt,  sondern  nur  Privatleheu,  „praedia  a  diversis 
dominis  beneticii  loco"  gemeiut  sind. 

74f))  „  Selnize  in  pago  Niciza  -  —  eo  quod  nouis  quibusdam  tumullibus 

et  bello  temerario  a  nobis  dissensisset,  tempus  et  pacem  »ibi  redimendo.  inter  alia  aub 
testibus  conpluribus  nobis  libens  contradidit"  (Urkunde  de*  Königs  Heinrich  IV.  v..m 
26.  October  1069,  abgedr.  bei  Heineccius  antiquit.  üoalar.  p.  82).  —  Söllnitz  recht« 
der  Saale  im  Bisthum  Magdeburg. 
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Otto  marchio  a  tl  i  v e  r  s  i  s  dominis  b  c  n  c  f i  c  i  i  loco  habuerat"  (s.  Note  748), 
in  welchen  der  Beweis  liegen  soll,  er  habe  die  Mark  Meissen  in  An- 
spruch genommen,  eignen  sich  in  der  Bezeichnung  „praedia"  nicht 
für  eine  „marehia";  die  von  verschiedenen  Herren  gehabten 
Lehen  des  Markgrafen  Otto  bestanden  vielmehr  in  Einzelgütern 
(praedia),  in  Beziehung  auf  welche  der  König  veranlasste,  dnss  Dädo 
als  Gemahl  der  Wittwc  Otto 's  sie  von  den  Obcrlchnsherren  nicht  er- 
hielt (s.  Note  748).  In  Betreff  der  Mark  war  der  König  selbst  Ober- 
lehnsherr. Demnach  passt  auch  in  letzterer  Beziehung  die  Erzählungs- 
weise Lambert's  durchaus  nicht  auf  die  Mark  Meissen. 

Am  4.  Deeember  1069  ist  Egbert  II.  in  einer  Urkunde  dos  Königs 
Heinrich  IV.  „Marchio"  genannt  750),  so  auch  am  11.  Decbr.  1071 ,51), 
und  in  einer  verdächtigen  Urkunde  des  Bischofs  Benno  zu  Meissen  von 
demselben  Jahre  erscheinen  „Echebertus  Marchio"  und  „Teto  Mar- 
chio" zugleich  als  Zeugen  7M).  Somit  ist  kein  Grund  vorhanden,  dass 
bis  dahin  die  Mark  Meissen  dem  jungen  Markgrafen  Egbert  auch 
nur  auf  kurze  Zeit  entzogen  sei. 

Hätte  Dädo  bis  zu  seinem  Tode  im  Jahre  1074  die  Verwaltung  der 
Mark  Meissen  fiir  Egbert  II.  erhalten,  wofür  keine  Nachricht  vorhanden 
ist,  so  konnte  es  keinenfalls  in  der  Weise  geschehen  sein,  wie  Schöttgen 
(in  der  Geschichte  des  Landes  Meissen)  muthmasset,  es  sei  wider  den 

750)  „Am  4.  Dcccnibor  1069  eignet  König  Heinrich  IV.  auf  Antrieb  seiner  Gemahlin 
Bertha  dem  Kloster  St.  Donati  zu  Meissen,  zum  Seelenheil  Heine»  daselbst  begrabenen 
geliebten  Markgrafen  Dedo,  drei  Ortschaften,  wovon  zwei  mit  Namen  Domeice 
(D  o  m  s  e  Ii  ü  t  z  bei  Lommatzsch)  und  die  dritte  Sanice  (S  e  h  ä  n  i  tz  bei  Krögis)  in  pago 
Dalamince  in  Burgwardo  Limine  (Leuben  bei  Lommatzsch)  in  comitatu  Ecberti 
Marchionis«'  gelegen  waron  (aus  einer  nngedrnckten  Quelle  bei  T.  MHrcker  das 
Burggrafthum  Meissen  8.  6  Note  13). 

751)  )»"~  —  VIII.  mansos  regnles  in  pago  Milsca,  sitns  ante  in  in  villa  Gorelitz, 
sub  comitatu  Iggeberti  filii  praedicti  Marchionis  -  —  aecclcsiae  Misnensi  in  proprium 
dedimus"  (s.  Urk.  von  1071,  Note  743a). 

7S*)  „—  —  Haec  facta  sunt  in  Kcclesia  Misnensi,  praesente  Rege  Heinrico  -  - 
praeseutibus  etiam  Vencrabilibus  Episcopis,  W  ez  e I o  n  o  Magdeburgensi  Arekiepiscopo, 
Annono  Coloniensi  Arehiepiscopo,  Adelberto  Bremens!  Archiepiscopo,  Burchardo  Hal- 
uerstetensi  Episcopo,  Eppone  Citiccnsi  Episcopo.  Wernhero  Merseburgensi  Episcopo, 
Laicis  Ottone  Duce  Bauuariorum,  Magno  Saxonum  Duce,  Wortezluu  ßoemiorum  Duce, 
Bolezlawo  Poloniorum  Duce.  Eeheberto  Mnrehione,  Tetone  Marcbione,  Vthone  Mnr- 
ehione, Friderico  Palatino  Comite,  Gorone  et  fratre  eius  Thiemnnc  Comitibus,  Burchardo 
Misnensis  civitatis  Praefecto"  (Urkunde  des  Bischofs  Benno  zu  Meissen  vom  Jahre  1071, 
abgedr.  bei  C.  Schöttgen  und  G  C.  Kreysig  dipl.  Nachlese  d.  Hist.  von  Ober- Sachsen 
VII  387  ff.). 
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Willen  des  Königs  geschehen  (vgl.  hei  Ritter  S.  181  f.).  In  Betreff  einer 
etwaigen  Vormundschaft  des  Markgrafen  Dädo  über  Egbert  II. 
überhaupt  habe  ich  Wenck  commentatio  17.  de  Henrico  I.  Misniae  et 
Lusat.  Marchione  1798  p.  21  nicht  zu  erlangen  vermocht;  lese  aber  bei 
J.  G.  Worbs  (neues  Arch.  f.  d.  Gesch.  Schlesiens  und  der  Lausitz  I  278 
Note*):  „Die  Gründe  der  Wahrscheinlichkeit  sind:  Ekbert  war  beim 
Tode  seines  Vaters  1068  etwa  G  Jahr  alt.  In  solchen  Fällen  ernannten 
die  Kaiser  Vormünder,  die  zuweilen,  um  dieser  stellvertretenden 
Regierung  willen,  Markgrafen  genannt  wurden."  (Vgl.  oben  S.  370, 
381  f.  den  Markgrafen  Lothar  als  Vormund  Bernhard's  I.)  „Dedo 
war  der  niiehste  zu  dieser  Vormundschaft,  hatte  1008  noch  das  Ver- 
trauen des  Königs,  und  heisst  bei  einem  alten  Chronisten  einmal  Mark- 
graf von  Meissen.  Ekbert  hatte  keinen  man nlichen  Verwandten, 
findet  sich  öfter  in  Dcdo's  Gesellschaft  und  heirathet  hernach  Dedo's 
Tochter." 

Diese  Wahrscheinlichkeitsgründe  aber  erlangen  ihren  Haltpnnkt 
einzig  in  der  Behauptung,  Dedo  sei  einmal  Markgraf  von  Meissen 
genannt,  nämlich  bei  „dem  sächsischen  Annalisten:  A.  1043.  Fridericus 
comes  —  —  duxit  uxorem  tiliain  Dcdonis  marchionis  Misniae";  das 
letzte  Wort  fehlt  aber  im  Texte  des  Annalista  Saxo  bei  Pertz  VI  080. 
Von  einem  öftern  Beisammensein  Dädo's  mit  Egbert  habe  ich  mich  aus 
keiner  desfallsigen  Quelle  überzeugen  können;  männliche  Verwandte 
desselben  ersieht  man  oben  in  Note  709  und  914.  Die  spätere  Hei- 
ratli  aber  weist  auf  keine  Vormundschaft  zurück. 

In  einer  Urkunde  vom  3.  April  1080  sagt  Heinrich  IV.  voll  Weh 
rauth:  „Ecce  de  improviso  adoptivus  ille  n oster  f i  1  i u s  Egbertus, 
quasi  ex  ipso  dilectionis  nostri  sinu  prosiliens,  arma  corripuit"  (s.  unten 
Note  849).  Hierin  erscheint  ein  sicherer  Zug  des  ursprünglichen  Ver- 
hältnisses zwischen  Beiden.  So  lange  Heinrich  IV.  die  Vorbindung 
mit  seiner  ihm  aufgedrungenen,  unberührten  Gemahlin  Bertha  zu  lö- 
sen strebte,  mag  er  allen  Ernstes  darauf  Bedacht  genommen  haben,  den 
nächsten  Blutsverwandten  Egbert  II.  an  S  o  h  n  e  s  Statt  zu  a  d  o  p  t  i  r  e  n ; 
auch  mochte  er,  als  im  Jahre  1071  sein  Erstgeborner  gleich  nach  der 
Taufe  starb  753),  aufs  Neue  zu  solchem  Vorhaben  zurückgekommen  sein, 
und  davon  auch  dann  noch  nicht  abgelassen  haben,  als  ihm  die  Königin 

75a)  „1071.  Ipsia  diebus  regina,  quac  nna  cum  rege  Mogutitine  aderat,  filium 

peperit.  Sod  i«  baptiaatus  atatim  obiit,  delatusque  in  HarUsburg,  ibi  sepaltu«  est44 
(Lamberti  annal.,  ap.  Pertz  V  18G). 
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Bertha  den  kaum  lebensfälligen  Sohn  Konrad  am  12.  Februar  1074  ge- 
schenkt hatte  7M),  welchem  jedoch  schon  Ostern  1076  das  Hcrzogthum 
Lothringen  übertragen  wurde  (s.  oben  Note  744). 

Eine  Thatsache  ist  hiebei  noch  ohne  alle  Erwägung  geblieben: 

„Dedi  marehio  bellum  parabat,  crebrisque  colloquiis  Thuringos 

ad  societatem  armorum  sollicitabat"  (Note  748);  dieselben  Thü- 
ringer, welche  „Otto  marehio  Thuringorum",  dessen  Mark  Egbert  I. 
erhielt,  in  den  Drangsal  des  Zehentstreits  thatsUehlich  verwickelt  hatte 
(Note  727a).  —  Wäre  nun  die  Mark  Otto's  das  Lehen  gewesen,  um 
deswillen  Dädo  eine  Fehde  gegen  Heinrich  IV.  begann  und  dazu  die 
Thüringer  zu  Bundesgenossen  zu  gewinnen  strebte;  so  müsste 
er  diese  Thüringer  gegen  Thüringen  selbst  haben  zu  Felde  fuhren 
wollen;  denn  Thüringen  kann  von  der  Mark  Otto's  nicht  ausge- 
schlossen werden.  —  Auch  hieraus  folgt  also,  dass  die  „praedia,  quae 
ille  a  diversis  domin is  beneficii  loco  habuerat",  mit  der  Mark, 
welche  Otto  als  Reichslehen  besass,  nichts  gemein  hatten.  Die  ver- 
lornen „praedia"  sind  auch  anderweit  von  der  „marcha  eius"  streng 
unterschieden  754 »). 


7M)  „1074.  Caatellum  Volkonrot  paucis  ante  diebus  coeptum  fuerat  obsideri. 

Et  quia  rogina  in  e.>  toto  tempore  belli  huius  servabatur,  iusmi  regia  profectus  et» 
abbas  Herveldeusis,  eonsontientibus  Thuringis,  eam  inde  aoeepit  atque  llerreldiam  ad- 
duxit,  praegnantem  et  iam  de  partus  viciiütatc  in  dies  anxiantetn.  Cumque  ibi  diebus 
multts  moraretur  —  nosciente  scilicet  rege  propter  perturbationein  roi  publicae,  <|uo  eam 
mittere  posset  servandam,  —  pridie  Idus  Februarii  feria  4.  peperit  ßliuni.   Is  quoniam 

i  nf  i  r  ra  a  r  i  et  iam  oxpiraturns  putabatur,  tercio  die  baptizatus  est  et  nomine 

atavi  »Iii  Counradus  est  vocatus"  (ib.  p.  206  sq.). 

754a)  1073.  „—  —  Dedi  marebio  de  praediis  ad  sc  iure  pertinentibus,  sibi  per 
niuriam  ablatis,  fecit  querelam"  (Bruno  de  bello  Saxonico,  ap.  Pertz  V338).  —  „1075. 

 Cumque  aub  idem  fere  teinpusDcdi  marehio  decessisset,  marebam  eius') 

Boemico  duci  in  praemium  exaetae  militiae  dedit,  tametsi  \\xor  marehionis  A  dal  a  filium 
suum  (Heinricum),  cui  bereditaria  successione  marcha  debebatur,  ei  paulo  ante  pro 
se  obsidem  misisset,  et  ipse  marehio  post  rocuperatam  pacem  in  Gerstiugun  intemeratam 
Semper  erga  regem  remqne  publicam  fidem  servasset"  (Lamberti  annal.,  ib.  p.  233). 

*)  „raarcham  eius",  also  die  sächsische  Ostmark,  nicht  aber  Meissen,  welche 
auch  Gfrörer  (Papst  Gregor  VII.  etc.  VII  451)  annimmt  und  dann  (S.  535)  dem  hers 
feldcr  Mönche  irrig  ein :  „bouus  interdmn  dormitat  Homerus"  nachruft.  Die  Entsehul- 
digungsgrüudc  für  den  angeblichen  ,. Verstoss"  Lambert  s  (&.  535)  sind  demnach  Uber- 
flüssig. (Vgl.  dagegen  oben  §  134  und  Note  710.)  W.  Oiesebrecht  (Gesch.  d.  deutsch. 
Kaiserzeit  III  369,  vgl.  S.  307,  311,  312)  unterscheidet  richtig:  „Heinrich  übergab  die 
Mark  Meissen  1076,  ohne  auf  des  jungen  Markgrafen  Kkbert  Anrecht  weiter  zu  achten, 
an  Herzog  Wratislaw.  wie  er  ihm  vor  einem  Jahre  die  (sächsische)  Ostmark  (des  verstor- 
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§137. 

In  Frieslaud  hatte  Horgop  Gottfried  von  Lothringen,  im  Bunde  mit  dem  Binehofe  Wilhelm  von 
IHrerht,  1072  vtnen  Theil  der  Markfjr«r«chnfi  Egbert  »  II.  orrii|>irt,  welchen  dieser  lOTü  »iedrr 

eroberte 

Robort  von  Flandern  hatte  durch  seine  Vermählung  mit  Gertrud, 
Wittwe  des  Grafen  Florenz  I.  von  Holland,  im  Jahre  1063  die  vormund- 
sohaftliche  Vorwaltung  des  Oomitats  in  Holland  und  Fr i es  1  and  er- 
halten 7B5).  Es  ist  unter  letzteren  das  Land  bis  zum  Flie  („de  kleine 
Friezen,  Frisia  oceidentalis")  zu  verstehen,  welches  südwestlich  an  die 
Markgrafschaft  Egbert's  glänzte.  Im  Jahre  hatte  der  treue  Helfer 
des  Königs  Heinrich  IV.,  Bischof  Wilhelm  von  Utrecht  (s.  unten  Note 
709),  den  Comitat  in  Holland,  in  Westflinge  und  um  die  Ilheinmiindung 
zum  Eigenthum  für  sein  Bisthum  erworben  ™).  Dem  Grafen  Robert 
gefiel  indessen  das  ihm  anvertraute  Land  so  sehr,  dass  der  König  dem 
Herzoge  Gottfried,  als  Vormunde  der  Kinder  des  Grafen  Florenz  I., 
Reichstruppen  zur  Verfügung  stellte,  womit  derselbe,  in  Verbindung 
mit  dem  Bischöfe  von  Utrecht,  den  Grafen  Robert  aus  dem  Lande  ver- 
trieb 757).     Nicht  aber  die  Kinder  des  Grafen  Florenz  I.  (diese  waren 

benen  Markgrafen  DKdn)  verliehen  hatte."  Vpl.  Gesch.  der  Nieder  -  Lausitz  im  neuen 
Archiv  f.  d.  Gesch.  Schlesiens  und  der  Lausitz  v.  .1.  G.  Wurbs  1  279. 

*»)  „1063.  Robertns,  iunior  fiüus  Bnlduini  comitis  Flandriae,  frater  Baldnini 
tertii,  Gertrudem  comitissam,  relietani  Flurentii  ci.mitis  Hollandiae  sexti  sibi  in 
matrimonio  soeiavit,  et  sie  <  oniitntum  llollandiae  et  Fresiac  aequisivit"  (chron. 
Hollandiae  Egnmnd..  np.  A.  Kluit  hist.  crit.  eoniitattiH  Hollandiae  I,  I  51  sq.). 

«W)  „—  —  Comitatum  oninem  in  Westflintfc,  et  circa  nra*  Rheni,  quem  Theoderieus 
Comp«  habuit,  cum  omnibus,  ad  bannum  Rogitim  pertinentihus,  universisquo  ad  cundem 
Comitatuni  respicientibus,  hoc  est,  Abbatia  Egmonde  —  —  ceelcsiae  Traiectensi  in  pro- 
prium tradidimus,  et  in  aeternunr4  (Urkunde  des  Königs  Heinrich  IV.  vom  30.  April 
1004,  abgedr.  bei  Mieris  groot  Charterbock  van  Holland  I  60;  Heda  bist,  episeop.  1*1 
traject.  p.  129).  „  -  -  Ad  hoc  Comitatus  omni«  in  Holland!  cum  oirnibi  s,  ad  bannum 
Regalem  pertinentibns"  (Urk.  eben  desselben  vom  10.  Mai  1064,  abgedr.  bei  Mieris  I  67: 
Heda  p.  129  sq.). 

<M)  .,Anuo  itaque  1071  Godefridus  ut  advoeatus,  una  cum  episcopo,  sumptis  armi* 
intrat  Hollandiam,  cui  Robertns  cum  exercitu  occurrens  apnd  Leydim  inita  ptigna  nim 
magna  strage  suorutn  in  fugam  vertitur"  (Heda  historia  episcop.  Ultrajeet.  p.  131). 
„1071.  Godefridus  Dux  Gibbosus  cum  Wilhelm"  Kpiscopr»  Traieetensi  et  regali 

exercitu  R  o  b  e  r  tu  m  de  Hollant  expulit,  et  sibi  potenter  subiugavit.  Idcm  Robertns 

Conies  in  regnnm  patemnm  (Flandriae)  honorifice  suaeipitur,  et  23  annis  dominatur"*) 
(chronic.  Hollandiae  Egmond.,  ap.  A.  Kluit  bist  crit.  comitatus  Hollaudiae  I,  I  53  sq.). 

-  Wilhelmus  Episcopns  Traiectensis  videns  sibi  tempus  oporruuum  —  —  tuitionem 
quoque  puerorum  in  extraneo  principe  (Roberto)  consistere,  accersito  sibi  invamine 

Oodefridi  Ducis  Gibbosi.  cum  regali  exercitu  Hollandiam  valide  ingressus  est, 

expulso  armat*  manu  Roberto  Flandrens!  cum  uxore  et  filiis  ad  Flandrium  pro  subsidio 
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mit  ihrem  Stiefvater  und  ihrer  Mutter  zugleich  nach  Flandern  gezogen), 
sondern  Herzog  Gottfried  erhielt  das  Land  als  utrechter  Lehn;  ja 
dieser  machte  sich  für  seinen  Feldzug  vom  Jahre  1071  auch  dadurch 
bezahlt,  dass  er  1072  „Orientalen!  sive  vlteriorem  Frisiam"  seiner  Herr- 
schaft unterwarf  und  alles,  nicht  ohne  den  Willen  des  Königs,  bis  zu 
seinem  Tode  behielt 7M).  Als  dann  die  Grafen  von  Holland  wieder  in 
den  Besitz  ihrer  väterlichen  Lande  kamen,  musste  Markgraf  Egbert  II. 
ihnen  den  mit  erhaltenen  Theil  des  ihm  durch  den  Herzog  Gottfried 
1072  entrissenen  Friesland  durch  Gewalt  wieder  entreissen  759).  Die 
Geschichte  hierüber  bedarf  durch  neue  Quellen  einer  Aufhellung,  deren 
sie  in  den  bisherigen  Geschieht« werken  noch  entbehrt. 

§  138. 

Egbert  U.  1073  ali  Knabe  unter  den  Vcr§chworonen  gegen  den  König  Heinrich  IV. 

Ein  solcher  Doppelraub:  10G8  an  seinem  Comitate  in  Ostfalen 
(§  135)  und  1072  an  seiner  Markgrafschaft  Friesland  (§  137)  musste 
des  Knaben  Gemüth  mit  dem  bittersten  Unwillen  gegen  seinen  Oheim 
erfüllen.  So  war  es  sehr  natürlich,  dass  er,  ein  s  ä  c  h  s  i  s  c  h  c  r  Fürst,  im 
Jahre  J073  mit  unter  den  Verschwornen  sass,  —  dem  Erzbischofe 
Wezel  (oder  Werner )  von  Magdeburg,  den  Bisehöfen  Werner  von  Merse- 
burg, Egilbert  von  Minden,  Imad  von  Paderborn,  Friedrich  von  Münster 
und  Benno  von  Meissen ;  den  Markgrafen  Udo  von  der  Nordmark  und 
Dädo  von  der  Lausitz  (vgl.  Note  734  a),  dem  Pfalzgrafen  Friedrieh,  und 
den  Grafen  Dietrich  n.  von  Katlenburg,  Adalbert  von  Ballenstädt,  Otto, 
Konrad  von  Beichlingen  und  Heinrich,  —  welche  auf  Anregung  des  Bil- 
lingers Hermann,  der  Bischöfe  Burchard  von  Halberstadt  und  Hezilo 


declinantibua"  (bella  campeatr.  inter  Traiect.  et  Holl.  p.  214,  ap.  A.  Kluit  1.  c.  p.  58  «q. 
not.  67). 

*)  Er  atarb  am  12.  Octbr.  1098  (A.  Klnit  1.  c.  p.  55  not.  71). 

WS)  ,,1072.  Godefridua  Dnx  Gibboaua  nlteriorea  Freaonea  gravi  praclio  de- 
vaatat*'  (chron.  Hollandiae  Egmond.,  ap.  A.  Klnit  hiat.  crit  comitatua  Hollandiae  I,  I  55). 
-  „GodefriduH  Dnx  Comitatum  Hollandiae  de  manu  Episcopi  in  beneficium  aeeipiena 
(vgl.  Note  756)  orientalem  aive  vlteriorem  Frisiam  armis  anbiecit  ditioni  suae, 
et  quatnor  annia*)  qniete  omnia  poaaedit"  (Heda  biatoria  epiac.  Ultraiect.  130  aq.).  — 
„Iate  Godefridua  Dnx  Lotharingiae  cnm  Buyl  fuit  Cornea  Hollandiae  per  vi m  qninqne 
annia"  (ebron.  de  Holland,  in  Matth  neue  anal.  med.  aev.  V  581 ;  cf.  IV  15  sq.). 

*)  Er  wurde  am  26.  Febr.  1076  ermordet  (A.  Klnit  1.  c.  p.  58  nota  73). 

"'**)  „Egbortus  Murchio  Imperatoria  conaanguinena  comitea  Hollandiae  exorientali 
Friaia  violenter  expnlerat  et  apoliaverat"  (Heda  hiat.  epiac.  Ultraicct.  p.  188).  Vgl. 
oben  Note  655. 

38 
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von  Hildesheim,  wie  des  Herzogs  Otto  von  Baiern 760)  im  Juli  zu  Worms- 
leben (am  süssen  See  bei  Eisleben)  tagten ;  —  er  zwar  ein  Knabe,  noch 
unfähig  die  Waffen  zu  führen761),  aber  festen  Willens,  als  es 
galt,  die  Freiheit  der  Sachsen  zu  wahren  gegen  die  Gelüste  des  Königs, 
dieselben  zu  knechten  und  seinen  Günstlingen,  den  Schwaben,  zu  unter- 
werfen ;  als  es  galt,  den  Herzog  Magnus  aus  dem  Kerker  zu  befreien,  in 
sein  Herzogthum  einzusetzen  und  alle  zur  Unterjochung  der  Sachsen 
erbauten  königlichen  Burgen  dem  Boden  wieder  gleich  zu  machen,  auch 
der  unerträglichen  Last  und  Schande  der  auf  diesen  Burgen  hausenden 
Söldner  ein  Ende  zu  machen  76r).  Dieser  Knabe  vertrat  in  seiner  Per- 
son fast  ganz  Ostfalen,  die  Marken  Friesland,  Thüringen  und  Meissen ; 
auch  als  des  Königs  nächster  Verwandtor  wog  er  schwer  auf  der  Wage 
zur  Entscheidung  des  Geschickes  jenes  ihm  mit  untergebenen  und  ver-  . 

7eo)  1073.  „  Otto  dux  querimoniam  fecit,  quia  dueatum  Bawnriae.  quem  diu 

iiiste  possederat,  rex  sibi  in  nullo  critnine  convieto,  fraude  quadam  exeogitata,  iniuste 
rapuerit"  (Bruno  de  hello  Saxonico,  ap.  Portz  V  338).  Vgl.  auch  Wedekind  Noten  I 
231  ff.  zum  Jahre  1073. 

„1073.  Erant  in  ea  coniiiratione  principe«  isti :  Wesel  Magadaburgenvi« 

archiepiscopns  Dedi  marchio,  et  omni  marcliione  animosior  atque  implacan'or 

nxor  eius  Adela,  Egbert«  marchio  Thuringornm,  puer  adhue  infra  militarca  anno»" 
(Lamberti  annale»,  ap.  Perte  V  196).  Vgl.  Gfrörer  Gregor  VII  u.  s  Zeitalter  VII  1—16, 

II  297  f.,  302,  357  f. ;  Giesebreeht  Gesch.  d.  deutschen  Kaisereeit  III  263—267. 

78>>  „1075.  Hia  temporibns,  non  autem  eodem  anno,  orta  est  gravis  atque 

feralh  diacordia  in  regno  Theutonico,  inter  regem  Honricnm  scilicet  et  principe* 
Saxouiae,  cuius  causa,  ut  fertur,  haec  erat.  Rex  Ilenricus  omnes  Saxones  servituti 
aubicere  cogitabat ;  aed  quia  hoc  tarn  facile  ut  aperaverat  perficere  non  poterat,  aeeepto 
consilio,  prius  p  r  i  n  c  i  p  e  s  proposuit  h  o  n  o  r  i  b  u  s  aedignitatibus  auiadespo- 
liare,  et  sie  reliquos  provinciae  populos  suo  dominio  aubiugare.  Ut  ergo  ▼olnntatis 
suao  propositum  facilins  adimplere  valcret,  in  ipsa  S  a  x  o  n  u  m  provincia,  in  monte  qui 
vocatur  Hattisberg,  Castrum  munitum  construxit,  eui  exipsius  niontis  vocabulo  nomen 
dedit,  ut  voearetur  Hattesburg.  Conanmmato  vero  castro,  et  secundum  volnntatein 
snam  omnibus  ibidem  negotiia  regni  dispositis,  ad  effecrum  desiderii  iam  dudum  con- 
ceptum  toto  conamine  auam  extendit  intentionem.  Ottont  itaque  dueatum  Baioariae 
abatulit,  metuens  eum,  quia  genere  Saxo  erat;  quem  protinus  Welfoni  ad  iuinriain 
8axonum  contulit.  Post  haec  quadam  die  in  eminent!  loco  eiuadem  caatri  consistens. 
et  elegantiam  patriae  undique  beno  possessam  respiciens,  fertur  dixisse :  Saxonia  regio 
pulcherrima,  sedservi  nequisaimi,  habitatores  videlicet  illo  prenoUns  obprobrio.  Qnod 
audiens  predictus  Otto  dux,  graviua  quam  credi  poteat  dictum  regia  auseepit;  collo- 
cutusque  principibns  Saxonia e,  rebellare  omnem  aimul  fecit  prorinciaiu. 
Et  nierito.  —  —  Fertur  etiain,  quod  plus  quam  triginta  feminae  una  die  ciectae  sint 
de  munitione,  quae  otnws  fnerunt  violatae,  vestibtia  uaque  ad  natea  praeciaia  ad  iniu- 
riam  Saxonum"  (annal.  8.  Disibodi,  ap.  Peru  XVII  6  sq.,  cf.  Boehmer  foutes  rcr.  Germ. 

III  187  sq.). 
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trauenden  sächsischen  Volkes,  von  dem  an  jenem  Tage  über  sechzig- 
tausend zur  gemeinsamen  Wehr  gegen  den  Kimig  sich  verpflichteten. 

§139. 

Der  Küulg  dehnt  Im  Herbsto  1074  «einen  Meineid  gegen  die  *kcb«i»cUen  Orosaen  nueb  auf  Egbert  II 
aus,  der  «Ich  roo  den  Aufruhrern  fem  gehalten  hatte,  und  Riebt  ihm  dadurch  fllr  apKtero  Zellen 
die  Lehre,  was  man  besrhwSren  nnd  wie  man  den  Eid  halten  mrUne. 

Am  2.  Februar  1074  hatte  der  König  zu  Gerstungen  eidlich  alle 
Forderungen  der  Sachsen  genehmigt.  Die  Bewohner  der  Mark 
Meissen,  an  deren  Spitze  Egbert  IT.  stand,  traten  nebst  den  weBt- 
phälischen  und  vielen  sächsischen  Grossen  auf  die  Seite  des  Königs  zu- 
rück 7M).  Schon  glaubte  dieser  seinen  Eid  brechen  zu  können,  als  er 
in  Goslar  am  12.  März  abermals  zur  Erneuerung  des  Versprechens  ge- 
zwungen wurde.  Durch  eine  Anweisung  auf  die  Stadt  Meissen  in 
Egbert's  Mark  erwarb  dann  der  König  die  Dienste  des  nach  einer  Kö- 
nigskrone dürstenden  Herzogs  Wratislaw  von  Böhmen  763a).   Im  Jahre 


"W)  1074.  „  omnes  Westfali  et  omnes  circa  Misnam  habitantes,  regia 

auro  corrupti,  a  nobis  defecerunt.  —  —  Omnes  etiam  episcopl  praeter  quatnnr,  Mage- 
rt iibnrtfonaem,  Halberstadensem,  Merseburgensem,  Patharbranensem,  aut  aperte  ad  regem 
transierunt,  aut  animo  nutanti  nobiseum  ateterunt,  ut  in  quamcumqne  partem  res  prospore 
cedereut,  illic  securi  declinare  potuisseut"  (Bruno  de  bello  Saxonico,  ap.  Pertz  V  342). 

7«3 »)  1074.  „Duci  Boemomm  Wrotizlao  Misnam  civitatem  cum  omnibua  ad  eam 
pertincntibuH  promisit,  et  sie  cum,  ut  suis  partibus  adiutor  esset,  aseivit"  (Bruno  de 
bello  8axon.,  ap.  Pertz  V  341).  Herzog  Wratislaw  erschien  dann  bei  dem  Könige  Hein- 
rich IV.  zu  Breitenbach,  wo  am  8.  Juni  1075  das  Reichsheer  versammelt  wurde,  „tanto 
stipatus  agmine,  ut  se  solum  bello  Saxonico  snfficere  posse,  vana spo  elusus,  arbi- 
traretur"  (Lamberti  ann.,  ap.  Pertz  V  225) ;  war  in  der  Schlacht  bei  Homburg  oder 
Hohenburg  (unweit  Langensalza)  an  der  Unstrut  am  9.  Juni  1075:  „Tum  dnx  Boerao- 

rum  suas  copias,  incitatis  ad  cursum  cquis,  immittit",  ib.  p.  227);  bildete  den 

Kern  des  Heers,  mit  welchem  der  König  im  September  1075,  die  Mark  Meissen  ver- 
wüstend, Sachsen  angreifen  wollte,  aber  zurückgedrängt,  nach  DHdo's  Tode  des  Herzogs 
Dienste  mit  dessen  Mark  lohnte  (ib.  p.  232 sq.);  war  unter  den  wenigen  Fürsten  in  der 
Weihnachtsberathung  ztt  Goslar  (ib.  p.  241) ;  wollte  sammt  dem  Könige  im  Juli  1076 
von  Meissen  aus  Sachsen  angreifen,  wo  sie,  durch  die  angeschwollene  Mulde  geschützt, 
sich  nach  Böhmen  zurücksogen,  der  König  dem  Herzoge  aber  für  seinen  hülfreichen 
Willen  die  geraubte  Mark  Meissen  schenkte  (ib.  p.  249  sq.) ;  war  im  Mai  1077  in  Regens- 
burg bei  dem  Könige  (ib.  p.  294) ;  half  im  Septbr.  1077  den  Grafen  Egbert  von  Neuburg- 
Formbach  züchtigen  (ib.  p.  302( ;  eroberte  in  der  Schlacht  bei  Flarchheim  (unweit  des 
Schlachtfeldes  vom  9.  Juni  1075)  am  27.  Janr.  1080  die  königliche  Lanze  Rudolfs 
(Ekkehard!  chronic,  universale,  ap.  Pertz  VI  203,  cf.  XVI  241),  erlitt  aber  einen  Verlust 
von  mehr  als  dreitausend  Kriegern  (ib.  V  324  sq.) ;  unternahm  im  Februar  einen  Privat- 
z«K  gegen  Sachsen  (ib.  XVI  241) ;  focht  mit  seinen  Böhmen  in  der  Schlacht  bei  MÖlsen 
am  15.  Oct.  1080  (ib.  XVI  241) ;  unterstützte  den  König  auf  dessen  Zuge  nach  Italien 

38* 


Digitized  by  Google 


59  ß 


1075  dagegen  zog  der  König  mit  dem  Aufgebote  eines  grossen  Reichs 
heeres,  —  auch  Friesen  (unter  den  Grafen  zwischen  Zuydersee  und 
Ems)  befanden  sich  in  demselben  7M),  —  gegen  die  Sachsen  und  schlug 
dieselben  am  9.  Juni  bei  Homburg  an  der  Unstrud  (wo  sächsischer  Seit« 
Gebhard  von  Süpplingenburg,  Vater  des  spätern  Kaisers  Lothar  II. 
fiel)™6).  Da  das  Volk  des,  insbesondere  sein  Eigenthum  verheerenden 
Krieges  müde  war,  sahen  sich  die  Fürsten:  Erzbischof  Wezelo  von 
Magdeburg,  Bischof  Burchard  von  Halberstadt,  Otto  von  Nordheim  einst 
Herzog  von  Baiern,  Herzog  Magnus  von  Sachsen  und  dessen  Oheim 
Graf  Hermann,  Pfalzgraf  Friedrich  von  Sachsen,  die  Grafen  Dietrich  II. 
von  Katlenburg,  Adalbert  von  Ballenstädt,  Berengar  von  Sangerhausen, 
Rotger,  Sicco  und  Bern,  wie  auch  Andere,  einem  Reichsheere  gegen- 
über, am  26.  October  gezwungen,  dem  Könige  sich  auf  Gnade  zu  über- 
geben, nachdem  ihnen  von  demselben  und  dessen  Vermittlern  die  eid- 
liche Zusicherung  gegeben  war,  „non  salutis,  non  libertatis,  non  prae- 
diorum,  non  beneficiorum,  non  ceterae  suppellectilis  suae  ullam  eos 
iacturam  sensuros,  sed  postquam  faciem  regis  et  regni  maiestatem  mo- 
mentanea  satisfactione  magnificassent,  s  tat  im  dedicione  absolvendos 
et  patriae  libertatique,  in  nullis  imminuto  sibi  conditionis  suae 
statu,  restituendos  esse"  (Lamberti  annales,  ap.  Portz  V  235).  Wie 
hielt  der  König  (der  den  Papst  und  seine  Mutter  im  Jahre  zuvor  betro- 
gen hatte)  diesmal  sein  Wort?  —  „Rex  eos  —      paulo  post,  rupto  foe- 
dere,  contemptis  omnibus  quibus  se  obligaverat  iurisiurandi  vineulis, 
eos  per  Galliam,  Sueviam  et  Baioariam,  per  Italiam  et  Burgundiam 
deportari  fecit.  Beneficia  quoque  eomm  militibus  suis,  quomm  prae- 
eipue  opera  in  bello  Saxonico  usus  fuerat,  distribuit"  (ib.  p.  23C).  „Der 


im  Jahre  1081  mit  300  Mann  (annal.  Pegavienscs,  ib.  XVI  237  sq.).  Das  Endsie]  all 
dieser  Dienste  erreichte  er  am  15.  Jnni  1086,  indem  er  zum  Könige  von  Böhmen  gekrönt 
wurde  (ib.  VI  724). 

7M)  „  Wostunluornm,  Freaonum,  Boiemionim 

Exibant  acies  accitu  Regis  alacres. 

Miilia  multa  nimis  decorata  nitentibus  armis"  (deHenrici  IV.  Bello  contra  Saxones 
Hb.  n,  in  Goldasti  apologia  pro  imp.  Henrico  IV  34). 

1075.  „  Fnerunt  itaque  cum  rege  omnes  Franc!,  Suevi,  Bajoarii.  Lotharingi 

et  Bohemi :  omnes  contra  Saxones  paueos  congregati ;  quin  et  omnes  Wcstpbali  et 
circa  M  i s n  a  m  habitanteN,  regia  anro  corrupti  a  Saxonibus  —  —  ad  regem  tran- 
sierunt«'  (Pauli  Langii  chron.  Citizcnsc,  ap.  Pistor  ser.  rer.  Germ.,  cd.  Struvin  I  1144). 

T*35)  „  primum  regis  ITenrichi  praelium  contra  Saxones  geatum  est  in  Thu- 

ringia  Anno  MLXXV.  ab  incamatione  Domini,  V.  Idus  Junii"  (WaltTami  apologiac  Hb.  II., 
ap.  Freherum  rer.  Germ.  scr.  I  284,  Goldast  p.  117). 

- 
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Meineid,  den  der  Salier  1075  auf  sich  lud,  war  vielleicht  der  schwärzeste 
unter  allen  seinen  bis  dahin  verübten  Thaten"  (Gfrörer  Greg.  VII  etc. 
VII  456,  vgl.  S.  361,  373).  —  Schon  vor  ihrer  Ergebung  in  die  Macht 
des  Königs  hatten  die  Sachsen  dessen  Charakter  in  solcher  Weise  er- 
kannt, dass  „omnia  fidoregis  tutiora  sibi  arbitrarentur"  (Lamberti 
ann.,  1.  c.  p.  235). 

„Ekkiberti  denique  marchionis,  quiSaxonibus  n u  1 1  u m  fecerat 
auxilium,  sed  regi,  utpote  valde  propinquo  genere,  toto  animo  fa- 
vebat,  possessiones  prius  invadit,  easque  Öthelrico,  cuidam  de  suis 
consiliariis,  donavit  Hic  Othelricus  de  Godesheim  oriundus  fuit, 
et  quia  Dei  timorem  penitus  abiecerat,  Godeshaz  agnomen  habebat" 
(Bruno  de  bello  Saxonico,  ap.  Pertz  V  349). 

Markgraf  Egbert  II.  von  Friesland,  Thüringen  und  Meissen 
befand  sich  zwar  1073  im  Bundo  der  Sachsen;  hatte  aber,  schon  im 
Jahre  1074  zum  Könige  zurückgetreten  (s.  Note  763),  zur  Schlacht  bei 
Homburg  am  9.  Juni  1075  sein  Contingent  gestellt  (s.  Note  764).  Und 
dennoch  war  der  König,  sein  nächster  Blutsverwandter,  im  September 
desselben  Jahrs  mit  einem  böhmischen  Heere  verwüstend  und  brennend 
in  die  friedliche  Mark  Meissen  eingefallen  („possessiones  prius  in- 
vadit"), und  darin  verblieben,  bis  ein  nahendes  Heer  von  mehr  als 
15,000  Sachsen  ihn  plötzlich  zwang,  nach  Böhmen  sich  zurück  zu 
ziehen  766).  Mit  der,  dem  Sohne  des  damals  verstorbenen  Markgrafen 
Dädo  geraubten  sächsischen  Ostmark  lohnte  er  dem  Böhmenherzoge 
seine  desfallsigcn  Dienste  (s.  Note  754a);  des  Markgrafen  Egbert  Privat- 
besitzungen („possessiones"  in  Meissen)  schenkte  er  im  October  dem 
schlechtesten  seiner  zwölf  schlechten  Berather,  Udalrich  von  Godes- 
heim 767).  So  lehrte  er  den  blutsverwandten  Knaben  mit  .unvcrtilg- 
barcr  Schrift,  was  man  schwören  und  —  wie  man 's  halten  müsse. 

T66)  746.  „  eluais  Omnibus  regni  prineipibus,  in  Boemiam  proficiscitur.  

Assumto  in  Boemia  duce  et  exercitu  Boomico,  per  occultos  ac  difficillimos  tramites  in 

Saxoniain  contendit.  Igitnr  usque  Miscuen  pervenit  urbem.  —  —  Ibi  a  eivibus 

paettk-e  in  ciritatem  suseeptus.  —  —  Paulo  ulterius  progressus,  villas  iiuuuullas 
inceudit,  homincs  plorosquc  ingenuos  in  dedicionem  aeeepit,  cum  repente  pracinissi 

exploratores  retulerunt  Saxones  contractu  plus  quam  15  railibus  armatorum,  baut 

proeul  castra  posnhW  etc.  (Lamberti  ann.,  ap.  Perta  V  232). 

7«7)  Derselbe  erscheint  von  1071  biß  1063  im  Dienste  des  Königs  als  „unus  ex  his 
qui  consilii  partieipes  et  sceleris  administri  destinati  fuisso  accusabantur*'  (Lamberti 
ann.,  ib.  p.  204).  Er  war  der  Ruchloseste  unter  den  fünf  Rüthen  des  Königs,  Uber  welche 
der  Papst  Gregor  VII.  im  Febr.  1075  den  Kirchenbann  auasprach  und  auf  ihre  Entfernung 
vom  Hofe  drang  (s.  Mansi  XX  543 ;  cf.  Lamberti  aun.,  ap.  Perte  V  254).  —  Ulrich  ge- 
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Wie  mochte  die  Hand  des  Jünglings  Egbert,  noch  nicht  vermögend 
das  Schwert  zu  führen,  ob  dieses  neuen  Raubes  sich  krampfhaft  ballen ! 
Niemand  hätte  ihn  darüber  schelten  dürfen,  wenn  er,  zum  Manne  ge- 
reift, die  wiederholten  Lehren  seines  Königs  später  gegen  ihn  selbst  zur 
Anwendung  gebracht  hätte. 

§140. 

Egbart  verliert  and  erobert  1076,  im  Bunde  mit  seiner  künftigen  Schwiegermutter  Adele,  die  Mark 

Mo  lasen. 

Das  arge  Spiel,  welches  König  Heinrich  IV.  1075  mit  den  säch- 
sischen Grossen  trieb,  sollte,  nachdem  des  kölner  Erzbischofs  Anno  IL 
Tod  am  4.  December  1075  die  letzte  Schranke  seiner  Willkür  gebrochen 
hatte,  in  anderer  Weise  auch  den  Papst  Gregor  VII.  treffen.  Er  wurde 
in  der  Nacht  des  24/25.  Decembers  1075  durch  Crescius,  Stephan'» 
Sohn,  zu  Rom  überfallen  und  gefangen  gesetzt,  doch  vom  Volke  wieder 
befreit?  forderte,  unter  Androhung  des  Bannes,  vom  Könige  am  22.  Fe- 
bruar 1076  vor  einer  Synode  zu  Rom  Rechenschaft  über  unbenannte 
schwere  Anschuldigungen;  wurde  zu  Worms  von  der  am  24.  Januar 
1076  eröffneten  Synode  von  der  königlichen  Partei  für  abgesetzt  erklärt ; 
schwang  dann,  gegen  Ende  des  Februar,  unter  Absetzung  des  Königs 
und  Entbindung  seiner  Unterthanen  von  dem  ihm  geleisteten  Eide,  den 
Bannstrahl  über  denselben 7M).  Das  Osterfest  (20.  März)  1076  feierte 
.  der  König  bei  seinem  Lieblinge  76a),  dem  Bischöfe  Wilhelm  zu  Utrecht 

uannt  Gotteahaaa,  ,,quia  verc  cx  o  d  i  o  Dei  venerat,  quod  illo  rogi  familialiter  adhae- 
rebat  regiaque  meutern  pru  auo  volle  diaponebat"  (Bruno,  1.  c.  p  349),  —  „abaque  aeclesi- 
aatica  communione,  heu !  miaer  interiit  (Romae  anno  1083),  auetor  huiua  aciamaticac 
couapirationia  et  inecutor"  (Bernoldi  chronicon,  ap.  Portz  V  438) 

78B)  »Videntes  autem  (Saxonea)  regem  bcllis  taugi  posse,  nou  deici,  vexari,  nun 

auperari  apud  Romanum  pontificem  Gregorium  eum  deferebant:  non  decere  tam 

flagitioaum,  plua  notum  crimine  quam  nomine,  regnaro,  maximc  cum  aibi  regiam  digni- 

tatein  Koma  non  contulerit  .  Qua  aurreptione  delusua  apoatolicua,  aitnul  et  honure 

creandi  regia,  quem  sibi  fallaciter  obtuk-rant,  impulsua,  regem  batino  iunodavit,  et 
epiacopia  aliiaque  regui  principibua  ut  a  communione  exeommunicati  regia  ae  retra 

bereut,  denunciavit  .   Quin  et  hoc  addidit:  abaolvit  omnea  a  iuraiucuto,  qoi 

fidem  rogi  iuraverant,  ut  contra  eum  impelleret  abBulutio,  quua  fidei  tenuit  obligatio*4 
(vita  Heinriei  IV.  imp.,  ap.  Pertz  XII  272  sq.). 

W)  „1076.  (24.  Januar)  Willehelmua  Traiecteuai*  epiaenpua,  qui  cauaam  re- 
gia pertinaciua  tuebatur  oo  tempore  rogi  admodum  carua  acceptuaqtte  erat,  eique 

rex  omnium  quao  privatim  vel  publice  agenda  erant  poat  ae  nrdiiiatioucm  delegaverat, 
vir  secularibua  littcris  adprimc  eruditus,  sed  faatu  tiimio  iuflatua,  vix  ae  ipse  ferebat." 
(Lamberti  annal.,  ap.  Pertz  V  242).  Der  Bischof  starb  «chun  ain  27 /28.  April  1076. 
Sein  Nnchff>lger ., Konrad  I.  war  einer  der  entachlosaeusten  Anhänger  dea  Saliera"  (Gfrörer 
Pabat  Gregor  VII.  VII  796).    Cf.:  „Cbounradua  Mogunticuais  camerariua,  regis 
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(s.  Note  769) ;  begab  sich  dann  nach  Wörme,  wo  er  am  27.  März  zu 
Gunsten  der  Abtei  CJugny  die  Schenkung  der  Kirche  zu  Ruggisberg  im 
Bisthum  Lausanne  bestätigte  77°).  Dass  er  dadurch  den  von  1074  an 
gehegten  Wünschen  der  genannten  lebenden  Magnaten  endlich  ent- 
sprach, erscheint  als  eine  der  Gunstbewerbungen  bei  denselben  für  den 
auf  Pfingsten  (15.  Mai)  in  Worms  abzuhaltenden  Reichstag  zur  Wahl 
eines  neuen  Papstes,  nachdem  Gregor  VII.  den  Bann  über  ihn  verhängt 
hatte.  Keiner  der  Herzöge  und  Markgrafen  erschien  aber,  weder  im 
Mai  zu  Worms,  noch  aufs  Neue  geboten  im  Juni  zu  Mainz. 

In  solcher  trostlosen  Lage  griff  der  König  zu  einem  andern  Mittel. 
Von  den  Gefangenen  war  Otto  von  Nordheim  schon  im  Januar  der  Haft 
entbunden  und  vom  Könige  zu  seinem  Statthalter  in  Sachsen  erhoben ; 
die  übrigen,  namentlich  Erzbischof  Wezel  von  Magdeburg,  die  Bischöfe 
Werner  von  Merseburg  und  Benno  von  Meissen,  Herzog  Magnus  von 
Sachsen  und  Pfalzgraf  Friedrich,  wurden,  —  nachdem  Bisohof  Burchard 
von  Halberstadt  am  24.  Juni  seinen  Wächtern  entronnen  und  in  sein 


commanicutor  »edulus,  successit  (Williheimo  Traiectensi  episcopo,"  Bertboldl 

ann.,  ap.  Ports  V  284).  Diesen  seiner  Wahl  vorangegangenen  Verdiensten  entspraoh 
seine  Wirksamkeit  für  den  König  als  Bischof  von  Utrecht  (cf.  Gfrörer  1.  c.  V  28b\  382  > 
VI  719,  721  sq.). 

™>)  .Jubente  matre  mea  Aguate  Augusta,  quae  cum  Apostolici  Gregorii  VII. 

Legato  Gerold«)  Uostiensi  —  —  primo  praesens  aderat,  et  ob  interveutnm  Mognnti- 
nensis  Archiepiscopi  Sigefridi,  Colonienais  Arcbiopiscopi  Annonis,  Trcvirensia  Archi- 
episcopi  Uthonis.  Metensis  episcopi  Heremanni,  Wirceburgensis  Episcopi  Adalberonis, 
WornmÜensis  Episcopi  Adelberonis,  Spirensis  Episcopi  Einhardi,  argentinensis  Episcopi 
Wernheri,  Lausonensis  Episcopi  Burchardi,  Sedunensis  Episcopi  Ermefridi  Suevorum 
Ducis  Rodolpbi,  Sazonam  Ducis  magni.  Lothariensinm  Ducis  Gothofridi,  Palatinoram 
Heremanni,  Mangoldi,  Ratbodonis  Marchionum  Heremanni,  Uthonis  Eggeberti,  Co- 
mitnm  Wernheri,  Wolmari,  Chunonis  de  Borgnndia.  —  Data  VI.  Calendnsnpril  anno  Dom. 
inc.  1076  ind.  14.  anno  Henrici  IV.  21.  actum  in  Wormatia"  (ab gedr.  bei  WttrdtweJn 
nova  subs.  dipl.  X  1  sq.).  —  Die  Verhandlungen  über  diese  Schenkung  datiren  also 
schon  aus  der  Zeit  der  Zusammenkunft  des  Königs  mit  seiner  Mutter  im  Frühjahre  1074 
su  Nürnberg');  von  den  Vermittlern  waren  indessen  Ersbiscbof  Anno  II.  schon  am 
4.  Decbr.  1075  und  Herzog  Gottfried  von  Lothringen  am  24.  Febr.  107b'  gestorben. 
Der  Abt  Hugo  su  Clugny  lohnte  dem  Könige  dies  Geschenk  am  27.  Octbr.  1076  in 
dem  Augenblicke,  wo  die  Wahl  eines  neuen  Königs  unvermeidlich  schien,  durch  Ver- 
mittelung  eines  Ultimatums  der  Sachsen  und  Schwaben.  Vgl.  Giesebrecht  Gesch.  d. 
deutsch.  Kaiserzeit  IU  378. 

*)  „1074.  Rex,  celebrata  in  Babenberg  paschali  solemnitate,  in  Noiurenberg 

perrexit  ob  vi  am  legatis  apostolicac  sedis.  Erant  autem  hi:  mator  eins  imperatrix,  epi- 

scopus  Ostienaw"  (Lamberti  ann.,  ap.  Perts  V  215).  Cf . :  „  jubente  matre  mea 

 cum  Geroldo  Hostiensi. 
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Bisthum  zurückgekehrt  war,  auch  mehre  der  Gefangenen  am  29.  Juni 
1076  aus  Mainz  entflohen  waren  770  *),  —  alsbald  ebenfalls,  unter  dem  eid- 
lichen Versprechen,  gegen  die  Aufrührer  in  Sachsen  Hülfe  zu  leisten, 
vom  Könige  frei  gegeben.  Nun  befahl  derselbe  seinem  Statthalter  in 
Sachsen  und  den  übrigen  Grossen,  welche  ihm  für  ihre  erhaltene  Frei- 
heit Hülfe  zugesagt  hatten,  mit  Heeresmacht  in  die  Mark  Meissen 
einzurücken,  wo  er  selbst  zur  bestimmten  Zeit  mit  einem  Heere  des 
Herzogs  Wratislaw  von  Böhmen  eintraf,  aber  kein  Hülfsheer  vorfand, 
da  Otto  von  Nordheim  friedliche  Abhülfe  der  gerechten  Klagen  er- 
strebte, und  die  Untergebenen  der,  durch  Eidschwüre  dem  Könige  ver- 
pflichteten geistlichen  und  weltlichen  Fürsten  sich  zur  Abwehr  des  über 
Sachsen  verhängten  Verderbens  verbanden  und  den  Dienst  gegen  die 
Unterdrückten  für  einen  vom  Papste  Gebannten  verweigerten  770b). 

„Igitur  ubi  per  Saxoniam  rumor  percrebuit,  quod  rex  conterminam 
regni  Saxonici  marcham  Misenensem  ferro  et  igne  depopularetur, 
ad  arma  conclamant;  multa  milia  hominum  brevi  coneurrunt  —  — ; 
filii  Gcronis  comitis,  assumptis  securo  septem  milibus  expeditorum  equi- 

tum,  in  occursum  properant.  Forte  tum  temporiß,  Deo  mi- 

sericorditer  saluti  regis  prospiciente,  fluvius  Milda,  qui  utrumque  exer- 
citum  medius  dirimebat,  effusis  nuper  imbribus  vehementer  intumuerat 
atque  omnem  transmeandi  facultatem  ademerat.  Cuius  rex  inundatione 


*7°»)  1076.  Jun.  29.  „Heinricus  Mogontiam  Verdens,  quosdam  de  re««luis 

adhuc  captiris  ad  se  duci  praeeepit,  et  cum  eis  de  pretio,  quo  se  redimeront  ut  diroit- 
tereutur,  egit.  Interea  orta  seditione  iuter  Mogontinos  et  Babenbergenses  militea,  civitas 

a  Babcnbergensibus  incenditur  .    Ad  quam  restinguendam  dum  Heinricus  ipse 

omnisque  populus  festinaret,  captivi  nostri  sine  custode  rolicti,  iuventa  navi  Rheouin 
transierunt,  et  die  noctuque  festinantes,  in  patriam  suam  pervenerunt.  Inter  quo*  erat 
etiam  Gertrud,  nubiliasimi  Ottonis  ducis  fratris  Herrn anni  vidua,  quam  Lodewig 
ante  biennium  fere  ceperat,  et  domino  suo  Heiurico,  ut  ab  ea  pecuniarn  extorqueret. 
quod  et  fecit,  adduxerat"  (Bruno  de  bcllo  Saxonico,  ap.  Pertz  V  363). 

770b)  „Itcrum  cum  (rex  Hcinricus)  inde  digressus,  reparato  in  brovi  exercitu  eos 
(Saxones)  invaderet,  diffideutes  viribus  suis,  utpute  in  priori  bello  gravissiine  Continus, 
quod  saluti  proximum  erat,  se  dedidere,  sperantes  regem  sola  deditione  contentum, 
gratlam  suam  facile  donaturum.  Scd  longo  praeter  spem  evenit;  nam  rex  cos  exiliu 
addictos,  in  alienas  terra«  miflit,  ubi  dura  custodia  constricti,  relaxationis  edictorn 
expectareut.  De  quo  exilio  alii  fuga  elapsi,  alii  propter  pecuniarn  a  custodibus  di- 
misai,  dum  ad  patriam  et  domuin  suam  repedasaent,  recenti  couiuratione  sc 
•nvicein  obligabant,  ut  parati  cssetit  ante  muri,  quam  denuo  deditione  subici.  Sed  et 
validior  eorum  coniuratio  facta  est,  quia  nounulli  Longobardorum,  Francorum,  Ba- 
wariorum,  Suevurum  data  et  aeeepta  fide,  Ulis  conglutinati  sunt,  qui  regem  belli«  un- 
dique  pulaaront«  (vita  Heinrici  IV.  iinp.,  ap.  Pertz  XII  272). 


Digitized  by  Google 


601 


commoo'ißsime  pro  se  usus,  uon  expectata  decrescentium  aquarum  vi- 

cissitudine,  in  fioemiam  se  recepit.  Et  quoniam  digrediens  duci 

Boemico  marcham  Misinensem,  tam  spectatae  in  arduis  rebus  fidei 
praemium,  dederat,  Bcbertus  marchio,  cuius  eadem  marcha  erat,  filius 
patruelis  regis,  puer  longe  adhuc  infra  militares  annos,  ubi  pri- 
mum  decrescentibus  aquis  fluvius  factus  est  transmeabilis,  adiunctis  sibi 
Saxonibus,  Misinen  perrexit,  omniaque  castella,  quibus  duxBoemicus 
praesidium  imposucrat,  admota  militari  manu  recepit"1),  suosque  milites, 
qui  deinceps  contra  omnem  hostium  irruptionem  indefessi  excubarcnt, 
imposuit  ;  mirantibus  cunctis,  quod  regem  nec  aetatis  nec  propin- 
quitatis  respectus  ab  hac  iniuria  revocasset"  (Lamberti  annal.,  ap.  Pertz 
V  250).  —  Ein  allgemeiner  Schrei  der  Verwunderung  über  solche  Un- 
gerechtigkeit des  Königs  gegen  den  kaum  waffenfähigen,  blutsver- 
wandten Egbert  durchdrang  ganz  Deutschland.  Seit  dem  Jahre  1073, 
wo  dieser  unter  den  verschwornen  Sachsen  sass,  scheint  dieser  Schlag 
zu  des  Königs  Rachegelüsten  gehört  zu  haben;  auf  die  Stadt  Meissen 
war  ja  schon  1074  dem  Herzoge  eine  Anweisung  (Note  763  a)  und  da- 
mit zugleich  ein  Antrieb  zur  Bewältigung  der  ganzen  Mark  gegeben. 
Jetzt  waren  beide  gegen  die  Slaven  errichteten  Marken  der  Willkur 
eines  slavischen  Fürsten  preisgegeben. 

Gemeinsame  Leiden  schliessen  unter  gegenseitigen  Klagen  über 
dieselben  näher  an  einander.  So  mag's  geschehen  sein,  dass  Adele, 
„omni  marchione  animosior  atque  implacatior  uxor"  (s.  Note  761), 
deren  unmündiger  Sohn  Jahrs  zuvor  die  sächsische  Ostmark  gleichfalls 
verloren  hatte,  dem  Markgrafen  Egbert  II.  (dessen  Vater  ihr  schon  nicht 
gleichgültig  gewesen  zu  sein  scheint)  die  Hand  ihrer  Tochter  Oda  zu- 


fti)  Beinhard  beschränkt  (de  Ecborto  anticaesare  p.  XVII,  cf.  XXII)  unter  der 
irrigen  Voraussetzung,  die  Mark  Meissen  habe  dem  verstorbenen  Markgrafen  Dädo 
gehört,  diesen  Heldenzug  Egbert'«,  „cuius  eadem  marcha  erat,"  in  eine  Bei  hülfe  Hu- 
den jüngeren  Dädo  zur  Wiedererlangung  seiner  Mark :  „Namquo  Dedo  iunior,  vim  vi 
propulsare  etpaternas  ditiones  armis  occupare  cogitans,  Soberti  implorat  auxilium." 
Des  jungen  Dädo  ist  aber  im  obigen  Texte  mit  keiner  Sylbe  gedacht.  Die  Behauptung 
Reinhard  s :  „Eo  enim  hello,  quod  M  i  s  n  i  a  e  ante  aliquot  annos  intulerat  Eebertus,  non 
ipse  provinciam  illam  in  suam  potestatem  redigere,  sed  tantum  Dedoui  iuniori 
suppetias  ferre  voluerat,"  ontbehrt  demnach  jeglicher  Begründung. 

7«*)  Demnach  hat  die  Ansicht  von  Petzel  (über  die  Herrschaft  der  Böhmen  in  dem 
Markgrafthum  Meissen,  iu  den  Abhandlungen  d.  Böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaft auf  das  Jahr  1787,  zur  Diplomatik  etc.  8.  44):  „doch  erhielten  sich  die  Böhmen 
\a  den  Städten  und  Schlössern  des  Niseuischen  Gaues,"  keinen  historischen  Halt.  Die 
Occupirung  des  Gaues  Niseu  kann  erst  im  Jahre  1087  stattgefunden  haben. 
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sagte  "•),  ihn  durch  ihren  Heldenmuth  aber  zugleich  zu  dem  gewagten 
Vorhaben  entflammte,  die  Böhmen  aus  dem  Doppelerbe  778a)  zu  ver- 
treiben. —  Wie  mochte  Deutschland  jubeln,  als  der  Heldenjüngling 
ganz  Meissen  („omnia  castella,,)  wieder  erobert  und  bewiesen  hatte, 
was  dieser  „adoptivus  filius  ret^is"  (vgl.  S.  590,  591  Note  753,  754) 
in  Zukunft  für  das  Reich  würde  sein  können. 

§  141. 

Egbert  strebte  nach  dem  Bealtio  des  deutschen  Kelchs,  und  wird  deshalb  1077  vom  Könige  and 
»oiuen  Käthen  geachtet  und  seiner  •JimnuUrhoo  Be»ttxnngon  verlnstig  erklärt  j  von  diesen  aber  der 

Gau  Stavern  an  Utrecht  Uberwiesen. 

Die  Mark  Meissen  musstc  der  König  dem  rechtmässigen  Besitzer 
lassen,  zumal  da  im  September  1076  die  Herzöge  Rudolf  von  Schwaben, 
Weif  von  Baiern  -  und  Berthold  von  Kärnthen,  wie  auch  die  Bischöfe 
Adalbero  von  Würzburg,  Adalbert  von  Worms  und  andere  Grossen 
des  Reichs,  nach  erlangter,  bedingter  Einwilligung  des  Papstes  zu  einer 
neuen  Königswahl,  in  Ulm  den  Beschluss  gefasst  hatten,  am  16.  October 
in  Tribur  über  das  Wohl  Deutschlands  zu  entscheiden77*).  „Statuta 
die  iuxta  condictum  prineipes  Sueviae  et  Saxoniae  Triburiam  con- 
venerunt  amplissimo  numero,  obstinatis  mentibus  ad  summovendum 
a  negoeiis  regni  regem  Heinricum,  et  alium  in  quem  communis  electio 
consensisset  creandum"  (Lamberti  ann.,  ap.  Pertz  V  252).  —  „Hinc 
igitur  dux  Otto,  violenter  honore  suo  privatus,  illinc  Welph  dux, 
eodem  honore  non  iuste  sublimatus,  hac  eonditione  sibi  invicem  pacis 
oscula  dederunt,ut  clecto,  propter  quod  ex  utraque  parte  convenerant, 
novo  rege,  quicumque  eoruiu  ipsum  honorem  iure  retineret,  alterei 


'73)  Die  Vermahlung  Egbert's  mit  Oda  lint  vor  dem  27.  Januar  1080  stattgefunden, 
an  welchem  Tage  „marchionissa  Adela,  generque  Eggeberta»  confoederatj"  des 
König»  Heinrich  IV.  waren  (s.  unten  §  143  und  Note  796). 

773»)  „Otto  autem  marchio  (de  Orlagemunde)  habuit  uxorem  nomine  Adbe- 

lam  de  Brabantia,  ex  castello  quod  Lovono  dicitur,  quo  peperit  ei  tres  ölias,  Odain. 
Cunigundam,  Adhelheidatn.  Od  am  aeeepit  Ecbertua  marchio  iunior  de  Bruneswic, 
et  hec  aiue  liberis  obiit"  (annalista  8axo,  ap.  Pertc  VI  693)  —  Oda  war  also  die 
Tochter  desselben  Markgrafen  Otto,  durch  dessen  Tod  die  Mark  Thüringen  und 
Meissen  an  Egbert  s  Vater  1067  gekommen  war  (s.  Note  710). 

774)  „1076.  — —  Interea  Kuodolfus  dux  Suevoruni,  Weif  dux  Baioariorum. 

Berhtoldus  dux  Carcntinorum  in  loco  qui  dicitur  Ulma  conventu  habito,  sta- 

Iticrunt,  nt  omnes,  quicumque  rci  publicae  Consultant  vellent,  17.  Kalenda«  Novembris 
Triburiam  conveuirent,  et  vartis  cladibus  —  —  finein  facerent"  (Lamberti  ann.,  ap. 

Pertz  V  261).  —  „1077   regni  primates  Ulmae  post  natalem  domini  

convenerunt"  (ib.  p.  291). 
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non  invidens  libenter  concederet.  Tunc  omnes  facti  ex  hostibus 

amici  fidel  es  .  Cutnque  iam  cocpissent  de  rege  constituendo 

8ermones  conferre,  Saxones  ex  Suevis,  Suevi  ex  Saxonibus  unum- 
quemlibet  volebant  eligere"  (Bruno  de  bello  Saxonieo,  ib.  p.  364). 

Am  27.  October  rettete  jedoch  den  König,  der  sein  Lager  bei 
Oppenheim,  Tribur  gegenüber,  aufgeschlagen  hatte,  nach  gegenseitigen 
Verhandlungen,  das  unbedingte  Eingehen  auf  ein,  von  den  Sachsen  und 
Schwaben  ihm  gestelltes,  durch  Vermittelung  des  Abts  Hugo  von  Clugny 
herbeigeführtes  Ultimatum  vor  der  augenblicklichen  Absetzung  und  der 
Wahl  eines  neuen  Herrschers;  der  Papst  lös'te  ihn  dann  zu  Canossa 
am  28.  Januar  '1077  aus  den  Fesseln  des  Bannes.  —  Noch  verweilte 
Heinrich  IV.  in  der  Lombardei,  als  dennoch  (am  13.  Marz)  die  Sachsen 
und  Schwaben  zu  Forchheim,  unter  Autorität  eines  päpstlichen  Ge- 
sandten, „ex  multis,  quos  probitate  dignos  in  electione  proposue- 
runt,  tandem  Rodulf  um,  ducem  Suevorum,  regem  sibi  concorditer 
elegerunt 7M*).  Consecratur  autem  a  Sigifrido  Maguntinae  civi- 
tatis archiepiscopo  anno  domini  1077.  7.  Kai.  Aprilis"  (26.  März, 

Bruno  de  bello  Saxon.,  ap.  Portz  V  365). 

Heinrich  IV.  hatte  Italien  verlassen,  im  Mai  zu  Regensburg  ein 
Hoor  von  12,000  Mann  versammelt,  im  Juni  „imposita  sibi  Corona  apud 
Ulmam,  interdictum  regnum  usurpavit"  (Bernoldi  clironicon,  ib.  p.  434) 
—  „et  habito  Ulmae,  cum  quibus  poterat,  colloquio,  regem  Roudol- 
fum  cum  ducibus  suis  Berhtoldo  et  Welfo  (welche  1076  und  1077  zu 
Ulm  die  Versammlung  von  Tribur  und  Forchheim  vorbereitet  (75H  a) 
und  somit  die  erste  Veranlassung  zur  Wahl  eines  Gegenkönigs  gegeben 
hatten)  et  caeteris  Alemannorum  ipsi  conscntancorum  maioribus,  secun- 
duin  legem  Alcmannicam,  quasi  dignos  iugulari,  feeit  scntentialiter  ad- 
iudicatos  damnari,  et  pariter  dignitatibus in)  et  beneficiis  suis 

774»)  Inte  R  o  u  d  o  1  f  u  a  dux  eximius,  vir  magnae  auetoritatja  et  laudis  in  toto  regno, 
veri  rectique  tenax,  fortia  in  armis,  deniquo  spectatna  in  omni  genere  virtutum,  inte 
inquam,  avaricia  quac  vincit  omnia  vietns,  et  supplautator  domini  aui  factua,  fidem 
incerto  postpoeuit  honori.  Fnere  tarnen,  qui  dicerent  ab  apostolico  euiu  inmiaaum" 
(vita  Heinrici  IV.  irop.,  ap.  Pertz  XII  273). 

T75)  „1079.  Ipse  (rex  Heinricna)  deniqne  pascha  Ratisponae  quomodoeumque 

cgit,  ducatam  Alemanniae  in  enrori«  irritamontum  comiti  Friderico  ibidem  com- 
mendans"  (Bertholdi  ann.,  ap.  Pertz  V  319>.  —  Da»  Hensogthum  Kärnthen  war  Weih- 
nachten 1072  schon  in  so  widerrechtlicher  Woiae  dem  Markward  von  Murgthal  ver- 
liehen, daaa  der  König  1073  in  der  Klemme  zu  Goalar  behauptete,  es  sei  nicht  mit 
seinem  Willen  geschehen  (Lamberti  ann.,  ib.  p.  192,  197).  Markward'a  Sohn  Leutold*) 
folgte  ihm  dennoch;  dieser  Htarb  im  Jahre  1090  (ib.  p.  450). 
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privari)  quibus  confestim  nonnullos  suorum  benefi ciatos  dita- 
vit  776);  et  sie  in  auxilium  sibi  hos,  et  omnes  quos  potuit,  more  suo  ad- 
iuratos  obnixc  conduxit"  (Bertholdi  ann.,  ib.  p.  295). 

Zu  den  in  Ulm  Geächteten  und  all  ihrer  Besitzungen  Beraubten 
gehörte  auch  Markgraf  Egbert  II.     Die  Form  seiner  Vcrurtheilung 

lautot:  „  Lex  est  et  ius  gentium,  inimicos  Rcgis,  aperte  deprehensos, 

aperte  communem  totius  regni  persecutioncin  pati ;  ut  sicut  periurii  in- 
faria  sunt  exleges,  ita  bonorum  omnium  suorum  fiant  exheredes. 
Insuper  tarn  ipsi  quam  possessioues  corum  rcgali  sententiae  puniendi 
subiaceant,  Justum  est  enini,  ut  summa  nequitia  deprehensi  summa 
vindicta  muletentur,  et  regni  Dominum  persoquentes,  regni  persecutio- 


')  „Rex  vero  Heinricus,  mox  ut  ducem  Ruodolfum  de  Rinvelden  suum  regnum 
sibi  usurpare  audivit,  pascha  Verone  moratus,  per  Carintiam,  domino  Marcuardo  et 
filio  suo  Lutoldo  duce  aibi  ducatum  prebentibus,  ad  Theutonicas  partes  rediit"  (Ca- 
suum  8.  Galli  cont.  IL,  ap.  Pert*  II  156). 

"«)  Graf  Ulrich  von  Lenzburg  wurde  schon  zu  Ulm  bedacht  (Bernoldi  chron.,  L  c. 
p.  434) ;  Bischof  Werner  von  Strnssburg  erhielt  am  1.  Juli  zu  Mainz  die  dem  Herzoge 
Iterthold  von  Kürnthen  abgesprochene*)  Grafschaft  im  Breisgau  (s.  die  Urkunde 
bei  Würdtwein  nova  subs.  diplom.  VI  247) ;  Bischof  Altwin  von  Brisen  im  Jahre  1078 
zu  Passau  die  Besitzungen  des  geächteten  Herzogs  Weif")  im  tirolischen  Gaue  Pa&- 
seyr  (Urk.  bei  Horraayr  Beitr.  z.  Gesch.  Tirols  II  58) ;  Bischof  Sigfried  von  Augsburg 
am  20.  März  1078  zu  Regensburg  das  demselben  Herzoge  f )  gerichtlich  abgesprochene 
Gut  Möhringen  im  Owesgau  (an  der  Dunau,  Urk.  in  den  orig.  Guelf.  IH  praef.  p.  8); 
Bischof  Burchard  von  Lausanne  im  Jahre  1079  zu  Speier  mehrere  Güter  des  ge- 
ächteten Hersogs  Rudolf  von  Schwaben  (Urk.  b.  Gcrbcrt  deRudolfo  Suevico  p.  156 ff); 
Bischof  Burchard  von  Basel  am  7.  Deccmber  1080  zu  Speicr  die  Grafschaft  Zähringen 
im  Breisgau,  wodurch  Herzog  Berthold  abermals  beraubt  wurde  (Urk.  bei  Herrgott 
geuealogia  diplom.  gentis  Habsburg.  II  127).  —  Die  „nonnulli  suorum  beneficiati"  er- 
scheinen hiernach  fast  säinnitlich  als  Fürsten  der  Kirche,  deren  Magen  ganze  Länder 
zu  verschlingen  vermochte.  An  den  Empfängern  erkennt  man  aber  zugleich  auch 
die  Richter  über  die  zu  Ulm  Beraubten.    Ihre  Dienste  für  Heinrich  IV.  lesen  wir  in 

den  Worten:  „1077.  Quippe  Basilicnsis,  Lausannensis  ot  Argentinu« 

autiepiscopi,  cum  omuibus  quos  ad  se  attraxerant,  mox  praedis  incendiis  et  omnimodw 
persuasionum  et  inpuguationuni  pressuiis  cuneta  quae  ad  regem  (Roudolfuin)  per- 
tinebant  studiosissime  devastabnnt,  quousque  totam  ferme  illain  patriam  sibi  regique 
suo  subiciebant"  (Bertholdi  anual.,  ap.  Pertz  V  298). 

*)  „Berntolfo  jam  non  duci  justo  judicio  sublatum"  (Würdtw.  1.  c). 

")  „  Welfo  dux,  dum  erat  dux"  (Hormayr  a.  a.  O.). 

i)  „  iusto  iudicio   Hvclfoni   quondam   Duci.   Regno   nos  privarc 

volenti"  (orig.  1.  c). 

ff)  „  dux  Rodulphusob  multas  in  nos  regnumque  nefandas  praesuraptione«, 

omni  divina  et  liumaua  lejfc,  tarn  vitac  quam  rem  in  proscriptus  et  dmupnatus"  (Ger- 
bort 1.  c  ). 


Digitized  by  Google 


605 


nem  patiantur.  Haec  sententia  principum  nostrorum  iudicio  super 
Egbertnm,  quondam  Marchionem,  dicta  est,  ut  quod  in  nos  exercere 
non  tiinuit,  in  se  recipiat,  videlicet  ut  in  regno  partem  non  habeat,  qui 
nos  integro  regno  pri  vare  lab o rat  777).   Unde  de  bonis,  iusto  iudicio 

sibi  ablatis,  Beato  Martino,  speciali  Traiectensis  Ecclesiac  patrono  

Comitatum  quendara  de  Stavcro  in  proprium  tradendo  firmavimus  778). 

Markgraf  Egbert  II.  gehörte  also  am  13.  März  1077  zu  den  „multis, 
quos  (Saxones  et  Suevi  Forcheim)  probitate  dignos  in  electione  pro- 
posuerunt",  ja  wohl  schon  in  der  frühern  Versammlung  zu  Tribur  am 
16.  October  1076  zu  denjenigen,  welche  „Suevi  ex  Saxonibus  volebant 
eligere."  In  Tribur  gaben  Herzog  Weif  und  Otto  von  Nordheim  sich 
den  Priedensku8s  unter  der  Bedingung,  dass  die  Verleihung  des  Her- 
zogthums Baiern  dem  zu  wählenden  Könige  frei  stehe;  in  Forchheim 
aber  „Otto  dux  non  prius  volebat  Rodulfura  sibi  regem  constituere, 
nisi  promitteret  honorem  sibi  iniuste  ablatum  restituere"  (Bruno  de  hello 
Saxon.,  ap.  Pertz  V  365).  Ob  Weif  zugegen  gewesen,  scheint  demnach 
zweifelhaft  zu  soin ;  gewiss  ist  aber,  dass  auch  er  nach  der  Krone  strebte 
(„Regno  nos  privari  volenti",  s.  Note  776 1). 

Eine  genauere  Erwägung  der  vorstehenden  Verhältnisse  hätte  da- 
vor bewahren  sollen,  den  Gemahl  der  einzigen  Schwester  des  Königs 
Heinrich  IV.,  und  nach  deren  Tode  der  einzigen  Schwester  der  Köni- 
gin Bertha  (vgl.  Note  709)  als  den  einzigen  Kronprätendenten  von  da  an 
anzusehen,  als  der  gebannte  König  der  Regierung  vom  Papste  verlustig 
erklärt  war  779). 

f77)  „  Regnm  vel  Imperatorum  persona  aicut  intcr  homines  est  altissima, 

ita  ad  deponendnm  yel  judit-andum  hominibus  est  periculosisaima.  Qand  considerantes 
saneti  patres  Regnm  vel  Imperatorum  persecutores  sient  Dei  ordinatloni  resistentes 
inremediabili  poeuae  decreverunt  subiacere,  altitiidine  reatus  comparantes  altitadinem 
vindictae,  vix  et  non  nisi  multum  poenitentibus  rclinquentes  spem  ventae  in  fntnro, 
quam  negant  in  pracsenti  aecnlo.  Quorum  sententium  Egbortus  quondam  Mart-hio 
non  timuit,  dum  in  nostram  et  depositionem  et  mortem  consilium  et  auxi- 
lium  Saxonibus  et  aliis,  nos  persequentibus,  dedit,  non  recordatua,  quod  noster  miles 
Marchio  et  consanpuineus,  et  quod  maius  est  noster  inratus  fuit"  (Urkunde  des 
Königs  Heinrich  IV.  vom  1.  Febr.  1089,  abgedr.  bei  F.  van  Mieris  1.  c.  I  73  f.). 

TO)  Urk.  des  Königs  Heinrich  IV.,  gegeben  an  Worms  am  30.  October  1077, 
abgedr.  bei  Ch.  Schotamis  de  gesch.  v.  Friesland  p.  5 ;  F.  v.  Mieris  groot  Charterboek 
der  Oraaven  van  Holland  I  69  f. ;  Heda  bist  epiacop.  Ultraject.  p.  139 ;  G.  F.  Baron 
thoe  Schwarzenberg  groot  Placaaten  Charter-Dock  I  67. 

"*)  C.  Schöttgeu  schweigt  (älteste  Gesch.  des  Landes  Meissen  in  d.  Nachlese  n 
246)  mm  Jahre  1077.  J.  D.  Ritter  übersieht  (Hlteate  Meienisehe  Gesch.  8.  198)  eben- 
falls das  Jahr  1077.    In  der  Schrift  M.  Gerbert'a  de  Rudolpho  Suevico  comite  de 
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Wie  die  Kirche  überhaupt  nach  Möglichkeit  das  dem  Gegenkönige 
Rudolf  und  den  Herzögen  Bernhard  u.  Weif  entrissene  Gut  verschluckte 
(s.  Note  776);  so  war  es  in  Betreff  des  Markgrafen  Egbert  insbeson- 
dere die  utrechter  Kirche,  welche  für  die  ausgezeichneten  Dienste 
ihrer  Bischöfe  Wilhelm  und  Konrad  (s.  Note  769)  vom  Könige  Heinrich 
den  Comitat  über  den  Gau  Stavern  zu  erhaschen  suchte.  Sie  scheint 
aber  eben  so  wenig  Genuss  davon  gehabt  zu  haben,  als  im  Jahre  zuvor 
die  Böhmen  von  der  Mark  Meissen.  Der  theure  Oheim  versichert  ja  in 
seinem  Referat  vom  1.  Februar  1089  über  den  durch  Eide  ihm  verbun- 
denen Blutsverwandten,  „qui  nos  integro  regno  privare  laborat,  

dura  in  nostram  depositionem  et  mortem  consilium  et  auxilium  —  — 
dedit,"  —  wie  nachsichtig  er  gegen  denselben  gewesen  ist,  indem  er 
berichtet:  „Nos  autem  consanguinitatis  meraores  simulque  pueri- 
tiae  eius  parcentes,  nullam  vindictae  vicem  ei  rependimus,  sed  poe- 
nitentem  statim  reeepimus,  et  omnia,  quae  lege  perdiderat,  ex  gratis 
sibi  reliquimus,  et  ne  denuo  in  nos  peccaret,  credidimus."  Das  heisst: 
wir  nahmen  ihm  zwar  den  Comitat  über  Stavern  und  gaben  denselben 
der  benachbarten  Kirche  Utrecht  für  ihre  uns  stets  bewiesenen  treuen 
Dienste ;  aber  diese  Schenkung  bestand  nur  auf  dem  Pergamente,  denn 
unser  Blutsverwandter  wusste  sich  trotz  seiner  Jugend  nicht  minder 
1077  in  dem  Besitze  aller  Güter  („omnia  sibi  reliquimus")  zu  behaup- 
ten, wie  im  Jahre  zuvor  er  die  Böhmen  aus  Meissen  verjagt  hatte.  Wir 
vermochten  also  keine  Rache  („nullam  vindictae  vicera")  an  ihm  zu 


Rhinfelden,  duce,  rege  ist  auffälliger  Weise  nicht  einmal  der  Name  Egbert  genannt 
J.  C.  Pfister  erwähnt  (Gesch.  der  Teutschen  II  253)  zum  16.  Octbr.  1076  nur:  „Da 
versöhnte  sich  Herzog  Rudolf  mit  Otto  von  Nordheim,  obgleich  Jeder  im  Stillen 
hoffte,  »um  Könige  gewählt  zu  werden."  Dass  aber  Otto  von  NoVdheim  keine 
Schritte  zur  Erlangung  desThroncs  gethan  hatte,  wird  wohl  dadurch  bezeugt, 
dass  er  nicht  mit  unter  den  zu  Ulm  Verbannten  war  (vgl.  Note  776).  Zum  13.  Marz 
1077  hat  Pfister  (S.  259)  keinen  Thronbewerber,  ausser  „Hersog  Rudolf  von  Ale- 
mannien"  genannt.  H.  Floto  nennt  zum  16.  Octbr.  1076  (S.  116  f.)  und  13.  März  1077 
(8.  144  f.)  keinen  Wahlcandidnten.  Gfrörer  kennt,  sobald  von  der  Wahl  eines  neuen 
Königs  die  Rede  ist  (s.  Gregor  VII.  VII  547,  595,  596  f.),  einzig  den  Herzog  Rudolf 
von  Albmannien  als  den  zur  Wahl  bestimmten,  „dessen  Name  auf  allen  Lippen 
sehwebte."  Er  gedenkt  (S.  616  f.)  der  Urkunde  vom  30.  October  1077,  durch  welche 
„Heinrich  IV.  dem  Hochstifte  Utrecht  aus  den  eingezogenen  Gütern  des  Hoch- 
verrat h  er s  Egbert  die  niederländische  Grafschaft  Staveren  verlieh,  weil  Egbert  den 
König  des  Reichs  habe  berauben  wollen;"  bringt  aber  diese  Thatsache  in  keine 
Beziehung  zur  Tagesgeschichte.  W.  Giesebrecht  schlieft  den  dritten  Band,  Abth.  I, 
seiner  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit  mit  der  Lossprochnng  Heinrichs  vom 
Banne,  ohne  zum  16  October  1076  Egbert's  gedacht  zu  haben. 
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nehmen,  und  Hessen  ihm  Alles,  im  Vertrauen  auf  seine  Reue  und  Rück- 
kehr ftir  die  Zukunft. 

Die  Worte  des  Königs  Heinrich:  „respectu  aetatis  eius  et  con- 
sanguinitatis,  — aetati  eius  et  consanguinitati  condescentes, — 
consanguini tatis  memores  simulque  pueritiae  eius  parcentes<(  (in 
den  Urkunden  vom  7.  Februar  und  3.  April  1086,  wie  auch  vom  1.  Fe- 
bruar 1089)  sind  das  Echo  des  allgemeinen  Rufs  der  Verwunderung  vom 
Jahre  1076:  „mirantibus  cunctis,  quod  regem  nec  aetatis  nec  propin- 
qui tatis  respectus  ab  hac  iniuria  revocasset,"  und  klingen  wie  ein 
Hohn  78°)  in  der  Erinnerung,  dass  der  wortbrüchige  König  dem  zarten 
Kinde  im  Jahre  des  Todes  seines  Vaters  den  Oomitat  in  den  Gauen  Va- 
lothungon,  Aringun  und  Guddingun  genommen,  und  mit  demselben  die 
Dienste  eines  Grafen  Friedrich,  dessen  Sohnes  Konrad,  wie  auch  des 
hildesheimer  Bischofs  Hezilo  erkauft  (s.  §  135);  im  Jahre  1072  einen 
Raub  des  Herzogs  Gottfried  an  Friesland  begünstigt  (§  137);  im  Jahre 
1074  durch  den  Hinweis  auf  Meissen  den  Böhmenherzog  in  seinen  Dienst 
gelockt  (Note  763  a);  im  Herbste  1075  mit  Egbert's  Alloden  in  Meissen 
den  schlechtesten  aller  schlechten  Diener  gefuttert  (§  139);  im  Jahre 
1076  mit  seiner  ganzen  Mark  Meissen  einen  Feldzug  der  Böhmen  besol- 
det (§  140),  und  1077  seiner  säramtlichen  Besitzungen  brieflich  beraubt, 
auch  am  30.  October  1077  einen  beträchtlichen  Theil  seiner  Mark  Fries- 
land in  den  begierigen  Schlund  der  utrechter  Kirche  geschleudert  hatte 
(§  141).  Aus  so  bearbeitetem  Boden  konnten  nur  Misstrauen,  Ver- 
achtung und  Rache  entspriessen. 

§142. 

Kjjbert  fordert  von  Heiner  Partei,  Ihm  R«K«n  den  Bischof  Konrtd  von  Utrecht  Hälfe  sn  lebten,  and 

bleibt  fmctltth  Im  Besitze  seiner  flSmroUlehen  QHter. 

H.  Sudendorf  hat  in  seinem  worthvollen  registrum  oder  merk- 
würdige Urkunden  ftir  die  deutsche  Geschichte  (I  60  No.  XX)  einen 
undatirten       Brief  des  Bischofs  Konrad  von  Utrecht  mitgetheilt, 

780)  Es  gilt  auch  in  obiger  Beziehung  der  Ausspruch :  „1077.  Et  ut  iam 

pridem  res  sua  vocabula  aminiserant,  ita  npud  eoH  ndhnc  usque  non  res  set  nomina 
tantum  laudi  et  honuri  sunt,  quae  absque  proprietate  et  offieüs  suis  prorsus  inaniter 
sonant"  (Bertholdi  annal.,  ap.  Pert*  V  297). 

781)  H.  Sudendorf  hat  (I.  c.  not.  a)  diesen  Brief  in's  Jahr  1067  datirt,  indem  er 
sich  auf  „Annalista  Saxo  in  Ports  Monumenta  Germaniae,  Script.  Tom.  VI  p.  721» 
722,  724  und  727"  beruft.  Pag.  721,  722  ist  1085  eines  Zusammenseins  auch  der 
beiden  Bischöfe  Konrad  „Traiectensis  sermocinando,"  auf  der  Seite  des  Kaisers  Hein- 
rieh und  „Udo  Hildinsheiraensia"  sunXchst  uuf  der  Seite  des  Gegenkönigs  Hermann,  dann 
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worin  dieser  dem  hildesheimer  Bischöfe  Udo  dankt  ftir  seine  Sünd- 
haftigkeit gegen  den  Markgrafen  Egbert  von  Brannschweig.  Bischof 
Hezilo  war  am  5.  August  1079  gestorben,  Udo  ihm  nachgefolgt.  Mark- 
graf Egbert  hatte  diesen  durch  Geschenke  und  Versprechungen  zu  be- 
wegen gesucht,  an  einem  Streite  gegen  den  Bischof  Konrad  theil  zu 
nehmen,  und  nicht  nur  den  Udo,  sondern  dessen  ganze  Partei  unab- 
lässig bedrängt,  ihm  zur  Unterdrückung  Konrad's  beizustehen,  auch 
gedroht,  wenn  es  nicht  geschähe,  ihnen  seinen  Beistand  zu  entziehen, 
d.  i.  sich  in  die  Gunst  des  Königs  Heinrich  wieder  einzuschmeicheln™). 
Durch  eine  Gesandtschaft  hatte  Bischof  Konrad  den  Hildesheimer  zu 
bewegen  gesucht,  dem  Markgrafen  darin  nicht  zu  willfahren;  dieser 
aber  durch  einen  Gegengesandten  daraufhingewiesen,  wie  sehr  er  von 
seinen  Nachbaren  Gefahr  zu  befürchten  habe,  wenn  er  dem  Utrechter 
zu  schaden  irgend  welchen  Aufschub  mache.    Eine  augenblickliche  ge- 

aher  zu  der  Gegenpartei  fliehend ;  pag.  724  iat  1087  der  Versöhnung  Egbert'i  mit  dem 
Kaiser  und  der  Täuschung  des  letztern  dnreh  den  erstem  gedacht;  pag.  727  1091  n. 
1092  finde  ich  aber  von  Egbert,  Konrad  und  Udo  keine  Spur,  es  scheint  p  726 
gemeint  zu  sein  :  „1089.  Marchio Ecbertns  HHdinishcim  obsedit,  et  Udonom  episcopnm 
diu  obsessnm  cepit."  Unter  den  „Addenda  und  Cnrrigenda"  fügt  Sudendorf  8.  Vlll 
für  „8eite  60  zu  Urkunde  No.  XX"  noch  hinzu :  „cfr.  Groot  Charterboek  der  Graaven 
van  Holland  verznmeld  door  F.  van  Mieris  I.  Deel  te  Lcyden  1753  pag.  78  und  74  die 
beiden  Urkunden  der  Jahre  1086  und  1089 ;  «.  G.  Leibnitii  Origines  Guelficae  Tom.  IV 
pag.  419  und  420  die  Urkunde  vom  Jahre  1086  " 

H.  Sndcndorf  übersähe  bei  seiner  Dntirung  dieses  Briefes  in's  Jahr  1087  vor  Allem, 
dass  Heinrich  IV.  am  31.  März  1084  zum  Kaiser  gekrönt  war,  im  Briefe  aber  von 
einer  „gratia  domini  nostri  regia"  die  Rede  ist;  seine  Belege  demnach  haltlos  werden. 

78«)  „V(doni  Hildenesheimensi)  venerabili  episcopo  C(uonradus  Traiectensis  Epi- 
scopus)  domini  gratia  qnod  est,  in  eadem  saneta  spe  dilectionem  cum  fidei  deuotione. 
Ex  literis  tuis  iam  certior  de  tua  fide,  primum  de  omnibus  charitati  tuae  gratias  ngo, 
quia  uerbis  meae  legationis  satis  respondisti  pro  noto,  preeipue  quod  Marchio 
E(cbertaa)  in  sna  spe  frustrabatur,  dum  te  frustra,  dando  et  pollicendo,  in 
meam,  ut  ait,  controuersiam  sollicitare  nitebatur.  Qnod  autem,  sicut  mandasti,  o  ran  es 
u  o  s  inquietat  ad  meam  oppressionem  et,  nisi  acqniescatis,  snam  uobis  minatur  sub- 
trahere  fidelitatem.  huic  certe  est,  quia  iam  affeetauit  sibi  uiam  et  arcesaum 
ad  gratiara  domini  nostri  regia  et,  quod  poatea  domino  volente  non  potest  ai  in 
hanc  partem  conceaserit,  per  Saxones,  si  posset,  priua  mihi  nocere  et  insidiari 
festinat  Vnde  non  iuste  argueris  vel  perieulum  times  a  u  i  c  i  n  i  s ,  si  »ui  causa  mihi 
nocere  aliquatenua  distalen'«.  Dcsiderantissimam  mutuae  ueatrae  dilectionis  saln- 
tationem  ad  presena  compellor  differre,  quia  rediens  de  Freaia  hanc  tuam  tagationent 
suseepi  Groniune,  in  ipso  irinere,  quod  coepi  Magontiam  ubi  principe«  regni 
condixerant  in  featum  8.  Margaretha e.  Inde  cum  primum  diuina  dementia  nos  re- 
duxerit,  et  locus  et  tempus  colloquij  nostri  in  tuo  arbitrio  ait«4  <H  8udendorf  regiatrum 
I  60  No.  XX). 
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faeime  Zusammenkunft  mit  dem  Bischöfe  Udo  lehnt  der  Bischof  Kon- 
rad ab,  weil  er  jetzt  seine  Reise  nach  Mainz  fortsetzen  müsse,  wo 
„in  festum  S.  Margarethae"  die  Fürsten  des  Reichs  sich  besprechen 
würden. 

In  keiner  Chronik  ist  nun  aber  eine  Besprechung  der  Anhänger 
des  Saliers  am  Feste  St  Margarethe  erzählt  worden.  Wir  müssen 
zur  Ermittelung  der  Zeit  derselben  wohl  in's  Auge  fassen:  a)  dass 
einerseits  eine  Controverse  Egbert's  mitKonrad  (nach  dem  27.  April 
1076  bis  14.  April  1099  Bischof  von  Utrecht)  erst  am  30.  October  1077 
entstanden  und  Udo  erst  nach  dem  5.  Aug.  1079  Bischof  von  Hildesheini 
geworden  ist;  b)  dass  andererseits  Bischof  Udo  noch  zur  sächsischen 
Partei  gehörte,  als  Konrad  diesen  Brief  an  ihn  schrieb.  Bischof  Udo 
ging  aber  bald  nach  dem  21.  Janr.  1085  zur  Partei  des  Kaisers  über783). 
Er  war  bei  derselben  noch  bei  Egbert's  Tode,  wie  er  bis  1085  dem 
Rhcinfelder  angehangen  hatte  7S4). 

Bischof  Konrad  nimmt,  um  den  hildesheimer  Udo  für  seine  Partei 
zu  gewinnen,  die  Wendung,  Egbert  habe  bereits  begonnen  (,, iam 
affectavit"),  sich  in  des  Königs  Heinrich  IV.  O  u  n  st  einzuschmeicheln 
(„äd  gratiam  domini  nostri  regis");  beeile  sich  aber,  wo  möglich, 
zuvor  noch  durch  die  Sachsen  ihm  zu  schaden  („prius  mihi  nocere 
et  insidiari  festinat").  Da  nun  aber  Heinrich  IV.  am  31.  März  1084 
durch  Papst  Clemens  III.  zum  Kaiser  gekrönt  ist  785),  bleibt  für  jene 
Versammlung  seiner  Partei  in  Mainz  auf  den  St.  Margarethentag  nur 
der  Zeitraum  von  1079  bis  1083  übrig.  Ueberdies  ist  nicht  zu  über- 
sehen, dass  König  Heinrich  auf  seinem  Marsche  nach  Rom  schon  am 
14.  April  1081  sich  in  Mailand  befand,  die  fragliche  Versammlung  in 
Mainz  also  nur  in  den  Jahren  1079  bis  1080  stattgefunden  haben  kann. 
Da  aber  Egbert  die  vom  utrechter  Bischöfe  verrathenen  geheimen  Schritte 
zur  Aussöhnung  mit  seinem  königlichen  Oheime  unmittelbar  nach  dem 

7M)  „1085.  utriuaqne  partia  primatea  13.  Kai.  Februar,  apnt  Porosta«! 

Tburingie  villam  convenerunt.  —  —  Scquonti  die  aecnsantnr  Udo  Hildina- 

heimenais  epiacopna  et  frater  eins  Conradna  et  com  es  Theodericus,  Heinricum  hostem 
eoram  infeatisaimnm  convenisse  et  patrie  tradicionem  ei  promisisse.  —  —  Theodericun 

 interficitnr,  episcopua  et  auns  frater  et  eorum  conplico«  fagantur.    Nec  mora, 

Udo  epiacopua  hanc  vindicatnrna  ininrinm,  adHeinricnm  Fritialare «ibi  occnrreiitem 
renit,  irabiectionem  ei  firmamit"  (annnligta  Saxo,  ap.  Pertx  VI  721  *q.). 

™)  Cf.:  „1081.  Erant  epiacopi  ex  (parte)  Saxonum  Patherbrmi- 

nensis,  Hildinisheimensis"  (ib.  p.  719). 

78r')  ,,1084,  In  die  igitnr  resnrrectionis  dominicae  Heinricits  ab  heresiarclia 

sno  Ravennate  coronam  —  -  aeeepit"  (Bernoldi  ebronicon,  ap.  Pertz  V  440). 
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27.  Januar  1080  durch  die  That  offenbarte  (s.  §  143),  kann  jene  Reise 
nach  Mainz  nur  ins  Jahr  1079  gesetzt  werden.  Es  bleibt  dabei  aber 
die  Schwierigkeit  übrig,  dass  ein  „festum  S.  Margarethae"  nach  dem 
f).  August  nicht  bekannt  ist. 

Der  König  Heinrich  verweilte  vom  1.  April  bis  25.  December  1078 
wiederholt  und  wohl  auch  später  noch  in  Mainz  786),  um  so  viel  Truppen 
als  möglich  um  sich  zu  vereinigen  787)  und  durch  Verstärkung  seines  An- 
hangs die  Zusammenkunft  in  Fritzlar  vorzubereiten  788),  wohl  auch,  um 
daselbst  die  in  Fritzlar  gelegten  Netze  weiter  auszudehnen  789) ;  vor 
allem  aber,  um  im  Mainlande,  in  Schwaben  und  am  Oberrhein  ein 
Volksheer  zu  organisiren  (vgl.  Gfrörer  Gregor  VII.,  VII G59 — 664). 
Dabei  konnte  ihm  freilich  der  beredte  Mund  des  utrechter  Bischofs 
Konrad  7!>0)  wesentliche  Dienste  leisten  791). 


7**')  Die  Vorberoitnngssynodc  zur  Absetzung  des  Papste»  Gregor  VII.  laMaim 
fand  zu  Pfingsten  (31.  Mai)  1080  statt:  „legatis  ac  litteris  freti  19  episooporum  die 
unneto  praeteriti  Pente  enstes  Mogontiao  congregatoruni"  (Synodtis  Brixiensis  vom 
25.  Juni  1080,  np.  Pertz  leg.  II  52»;  diese  Versammlung  der  Anhänger  des  Königs 
Heinrich  ist  also  eine  andere,  als  diejenige,  zu  welcher  der  utrechter  Bisehof  Konrad 
„in  festum  8.  Margarethae'«  eilte. 

787)  „1078.  —  —  Rex  Heinrieus  inde  se  Mogo  ntiacnin  properanter,  diem 

inibi  pulmarum  (1.  April)  aoturns,  promovebat ;  indoque  Coloinam  eontr  actis  secum 
quas  potuit  m  Mit nm  suorum  copiis  pertondebat"  (Bertholdi  chron.,  ap.  Pertz  V  309). 

7fl8)  „1078.  Rex  vero  Heinrieus  pnst  pascha  (8.  April)  Moguntiacum  rediens, 

otnncs  quoscumquo  et  quomodocumqne  attemptare  potuit,  snae  parti  eontraxiL  Unde 

8axonum  optimntibus  intimari  feett,  ut  causa  pari»  componendae  quibus 

dum  priniatibus  et  optimatibns  regni  apud  Fritcslarinm  occurrerent"  (ib.  p.  310). 

"Hi')  „1078.  —  —  Rcgis  auteni  Htinrici  consiliarii,  assumpto  secum  Saxonum  legato, 
ad  dominum  suum  versus  Rhen  um  profecti  sunt"  (ib.  p.  310). —  „Heinrieus  rex  nata- 
lem  Domini  (25.  Decbr.  1078)  apud  Mogontiao  um  non  sntis  magnifice  celebravir" 
(ib.  p.  315). 

™>)  .,  Suscopemnt  defensionem  cause  hinc  Gcbehardus  Invanensis  archiepi 

scopus,  illinc  vero  Mogontinus  legendo,  Traiectensis  sermocinanilo"  (annalista  Saxo, 
ap.  Pertz  VI  721). 

TOl)  Man  beachte  die  Sirenentöne  des  Bischofs  Konrad  in  seinem  Briefe  an  Udo, 
durch  deren  Fortsetzung  er  ihn  nach  und  nach  in  sein  Lager  hinüber  zu  ziehen  sachte 
(vgl.  Note  782):  „Tim  snltem  discrelio  loctim  nobis  prouidcat,  vbi,  sicut  dixisti,  facie 
ad  facie  in  ore  ad  ob  uiua  hoch  secreta  cordium  lutia  deponantur  auribus  et  bostium 
insidin.s  declinare  nobis  lieeat.  Ego  ern  te  in  reformandam  iidom  operam  dabo  et  hanc 
miiiiine  exigo,  quia  v  o  1  u n  t  n r  i  am  a  te  non  extortani  spero.  Jam  sopitnru  uestrae 
dileetionis  ignem  domiiii  pietas  resiiscitet  in  scintillas,  ut  fomentis  sanetae  ChariUti« 
alterutnim  nntritus  quandoque  latius  siirgat  in  Üauimas.  Vale"  (bei  H.  Sudendorf,  re 
pistrum  I  60  No.  XX). 
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Die  Antwort  des  Hildesheimer  Bischofs  auf  das  Ansinnen  Konrad's, 
dem  Markgrafen  Egbert  keine  Hülfe  wider  ihn  zu  leisten,  dass  er,  wenn 
er  ihm  zu  schaden  aufschöbe,  von  den  Nachbarn  gefährdet  sei,  weil 
Egbert,  unter  Androhung  eines  Abfalls,  alle  Sachsen  zu  Konrad's 
Unterdrückung  dränge,  —  scheinen  vorauszusetzen,  ein  Unternehmen 
gegen  den  utrechter  Bischof  sei  nicht  mehr  fern  gewesen.  Vielleicht 
standen  die  Pfingsten  (27.  Mai)  1078  in  Goslar  erscheinenden  „legati 
Pladirtingorum  m)  in  Beziehung  zu  dem  Streite  zwischen  dem 
Markgrafen  Egbert  und  der  utrechter  Kirche;  denn  hier  musste 
auch  diese  Fehde  zur  Sprache  kommen,  da  Egbert  drohte,  wenn  die 
Sachsen  ihm  nicht  beiständen,  seinen  Schutz  ihnen  entziehen  zu  wollen. 
Ueber  die  Ausfuhrung  derselben  ist  nichts  aufbewahrt  worden;  nur  so 
viel  scheint  gewiss  zu  sein,  Egbert  sähe  seinem  beschlossenen  Verluste 
in  Friesland  eben  so  wenig,  als  dem  in  Meissen  ruhig  zu,  und  verhin- 
derte durch  seine  Wachsamkeit,  dass  jene  Schenkung  des  Comitats  im 
Gaue  Stavern  einen  weitem  Bestand,  als  auf  dem  Pergamente  erhielt. 
König  ITeinrieh  konnte  sonach  dem  Thatbestande  gemäss  schreiben 

lassen:  „respectu  aetatis  eius  et  consanguinitatis  indulsimus,  sua 

sibi  misericorditer  restituentes"  (Urk.  vom  7.  Febr.  1086);  —  „omnia, 
quae  lege  perdiderat,  ex  gratia  sibi  rcliquimns  (Urk.  vom  l.Febr.  1089). 

Es  mu88  hier  noch  gedacht  werden,  dass  Gfrörcr  (Pabst  Gregor 
VTI  etc.  VII  707)  zum  Jahre  1079  sagt:  „Gegenkönige  waren  Heinrich 
und  Rudolf,  später  Hermann  von  Salm-Luxemburg  und  Egbert,  Gegen- 
päbste  Gregor  VII.  und  Clemens  III.,  Gegenherzoge  in  Schwaben  4er 
Hohcnstaufe  Friedrich  und  der  Rheinfelder  Berthold,  in  Baiern  Weif 
und  die  Adeligen,  welche  ihm  der  Salier  auf  den  Nacken  gesetzt  hatte, 
in  Sachsen  Magnus,  Ordulfs  Sohn,  und  Ekbert  von  Meissen."  Letz- 
teres ist  ein  offenbarer  Irrthum,  da  beider  Gebiete  sich  ausschlössen 
(s.  oben  §  77  insbes.  S.  229 f.)  und  beide  durchaus  in  keinen  Gegen- 
satz, wohl  aber  in  die  innigste  nachbarliche  Beziehung  zu  einander 
brachten,  worin  wir  sie  insbesondere  im  Jahre  1080  erblickten. 


T9*)  i,1078.  -  —  Rex  autem  Roudolfus  apnd  Goslariam  pentecosten  inagnifioc  cele- 
brnvit,  cnllecta  illnc  prineipum  8  a  x  o  n  ic  o  ru  in  et  Tboringnnim  (unter  ilinon  Egbert) 
non  modica  mnttitndine,  et  ibi  mm  eis  communieato  eonsilio,  expeditionem  contra  repem 
Heinricum  paravit  et  disposuit.  Illuc  ad  eum  lepati  Pbilippi  ro^is  Galliarum,  et  Fla- 
di  rting-or  um,  et  Lotharing'orum  quam  pluriuin,  noc  non  rofp»  Ungariornin,  adiutorium 
ip«i   -  —  promittentium  advenerant"  (Bertholdi  annal.,  ap.  Portz  V  311). 
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§  143. 

Egbert,  der  «Ich  indessen  mit  Oda,  Tochter  Otto'»  von  OrlunUnde  nnd  Adela's  von  BrmUnt ,  veraihlt 
hatte,  söhnte  Hlch  unmittelbar   nach  dein  27.  Januar  10H0  mit  seinem  Oheim  aus,  «reicher  ihm  formell 
nein«  sammtllchen  Ollter  wieder  übertrug.    Aus  den  sachsischen  Vesten,  welche  Egbert  au  Ounsteu 
seines  Oheims  besetst  hatte,  wurde  er  aber  durch  den  QegenköniK  vertrieben. 

Nach  den  Berathungen  der  Partei  Egbert'a  zu  Qoslar  (am  27.  Mai 
1078)  kam  es  zur  Schlacht  zwischen  den  beiden  Königen  zu  Meirich- 
stadt (am  7.  August  1078)  79S).  Das  Markgraf  Egbert  zu  Gunsten  des 
Königs  Rudolf  an  derselben  Theil  nahm,  scheint,  bei  Erwägung  aller 
Zeitverhaltnisse  ausser  Zweifel  zu  sein.  Auf  der  Flucht  des  Königs 
Rudolf  wurden  Herzog  Magnus  ausgeplündert  und  Graf  Hermann 
gefangen  genommen 

Der  Versuch  des  Gegenkönigs  zu  einem  neuen  Feldzuge  im  Januar 
1079  wurde  auf  seinem  Marsche  durch  friedliche  Anerbietungen  des 
Saliers  unterbrochen  795).  Auf  dem  Tage  zu  Fritzlar  am  10.  Februar 
wurden  dann  Pläne  angezettelt,  die  1080  in  Rudolfs  Geschick  ein- 
griffen. Schon  Ostern  (24.  März  1079)  „expeditionem  suam,  quam- 
priinum  optimatibus  suis  oportunum  videretur,  in  Heinricuni 
disponebat"  (Bcrtholdi  ann.,  ap.  Pertz  V  319).  Die  Regierung  des 
Reichs  hing  also  nicht  mehr  vom  Könige  ab,  sondern  von  seinen  Va- 
sallen. Im  August  vcrliess  ihn  das  Heer;  im  Beginne  dos  Jahres  1080 
aber  traten  die  Billinge  Magnus  und  Hermann,  welche  zur  Lösung 
des  letztern  aus  seiner  Gefangenschaft  dem  Salier  geschworen  hatten, 
fortan  für  ihn  zu  kämpfen,  die  Markgräfin  Adele  und  ihr  Schwieger- 
sohn, Markgraf  Egbert,  mit  allen  Untergebenen  und  andern  Sachsen 

insgeheim  zum  Könige  Heinrich  IV.  über 79C),  Die  Billinge  wollten  vor 

-  -  —  

„Supcriorc  otinm  tempore  tentnuernt  idem  Adalbero  expugnnre  Episcopatum 
Htuim,  qrtcni  sub  Hope  sno  Rndolfo  reeipere  cupiebat  contra  Regem  Henrichuin  :  ideoqn? 
secundnm  iam  praelium,  atrox  nimis  et  entdele  pugnaurrnnt  Saxones  contra  enndem 
Regem  Ilenricbnm  in  oricntali  Francia,  anno  scilioet  MLXXVIII  ab  inearnatione  Domini. 
VII.  Mensis  Augtmti,  vbi  Rndolfus  Rex  fugatus  est"  (Waltrami  apologiae  lib.  II,  «p. 
Frclier.  rer.  Germ.  «er.  ed.  Ktruvin«  I  284;  Goldast.  apologiae  lib.  II  p.  11G). 

™)  1078.  „  Magnus  dux  despoliatur,  HerimnnnuM  comea,  eiusdeni  Magni 

patruits,  et  Adelbertns  Compretten«!"  (Ekkehard!  ebron.  univ..  ap.  Pcrtx  VI  203) 

TO6)  ,.1079.  Rondolfns  rex  ante  neptnagesimam  (20.  Janr.)  expe- 
ditionem in  regem  Heinricuni  aceclerarc  deliberat.  Qnod  dum  ille  primnm  comperit,  

non  ex  sun  »et  ex  optimatum  auorum  persona,  legatos  quasi  pro  pace  quantulacumque 

ad  invicem  componenda  ad  optitnates  »Saxontttn  —  •—  dirigebat.  Quo  au  dito  Saxo- 

nes  in  brevi  ein,  utpote  tarn  dnlcissimc  blandientibns,  nimium  crcduH  facti,  expeditio- 
nem ineeptam  in  primis  domino  suo  dissuadobant"  (Bertboldi  ann.,  ap.  Pertz  V 316). 

™)  ,.1080.  —  -  Magnus  Tero  dux  nc  patruus  eins  Hcrimannns  romei,  qni 
in  praecedenti  bello  Saxoniro  captus  ac  Heinrico  traditns,  iam  ab  illo  pro  fidei  condir- 
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der  Schlacht  bei  Flarchheim  (unweit  Mühlhausen)  mit  ihren  aufgebrach- 
ten Streitkräften  sich  mit  dessen  Heere  vereinigen,  wurden  aber  nach 
Haus  zurückgedrängt  (s.  Note  796);  die  andern  Sachsen  waren  kurz 
vor  der  Schlacht  zu  ihm  übergegangen,  Markgraf  Egbert  aber  beobach- 
tete an  der  Spitze  seines  Heeres  den  Ausgang  der  Schlacht  am  27.  Ja- 
nuar 1080 797),  trat sammt seiner  Schwiegermutter  Adele  unmittel- 
bar nach  derselben  zu  der  siegenden  Partei  Hcinrich's  über,  indem  sie  ' 
mehre  der  festesten  Burgen  mit  ihren  Soldaten  besetzten  und  ihre  Waf- 
fen gegen  Rudolf  kehrten  (s.  Note  796). 

Dadurch  war  die  Aussöhnung  des  Markgrafen  Egbert  mit  seinem 
königlichen  Oheim  zur  That  geworden  788).  Dieser  umarmte  ihn  väter- 
lich und  setzte  ihn  formell  in  den  Besitz  seiner  sämmtlichen  Güter  wie- 
der ein :  „gratiam  nostram  requirentem,  data  venia  ad  nos  benigne  rece- 
pimus,  reeeptum  oranino  sicut  filium  amplexi  sumus  7M) ;  —  poenitentem 

Uone  et  promiasionc  quam  ipse  ac  dux  praedictus  sibi  iuravorant,  rclaxatu*  ac  liberatus 
est,  fidera  et  auxilium  quam  ipsi  iam  antea  regi  Roudolfo  iureiurando  contra  omnes 
sibi  adversantes  confirmaverunt,  perfidi  plurimum  infringentes,  colloctis  omnibus  quo« 
poterant,  addere  so  fraudulcntur  anto  ineeptum  bellum  praedicto  tyranno  pertemptabant ; 
set  a  quibusdam  Saxonum  primatibus  illorum  perfidiam  explorantibus  mox  ropulsi  ac 
rofugati,  vix  domum  ab  ois  salvi  se  proripiebant.  Eadom  clandostina  porfidiac  coniu- 
rationo  ipsi  cum  suis  omnibus  marchionissa  Adala,  generque  suus  Marchio  Eggc- 
bertui  confoederati,  poat  eventum  bolli  fronte  satis  aperta,  quibusdam  firmissimis  castdlis 
militttm  tsuoruni  subsidiis  derepente  occupatio,  regi  sno  pervicaecs,  apostatae  rebella- 
bant"  (Ücrtholdi  annal.,  ap.  Portz  V  325  sq.). 

1080.  „Heiuricus  solita  calliditato  Saxuncs  ab  invicem  multa  promitteudo 

diviserat,  ut  nun  diu  ante  diem  proelii  Widekiu,  Wiprccht,  et  Tbeodcricus  Geronis  tiliue, 
cum  m  «litis  aliia  a  Saxouibtis  ad  hostos  trausirent,  et  Ekkibcrtus  marchio  cum  sna  legione 
ueutrae  parti  aecedens,  nou  longe  a  proeliantibus  lentus  sederet,  oventum  belli  dnbius 
expectans,  ut  cui  parti  vietoria  cedoret,  ei  congratulaudo  socius  accederut.  Igitur  exer- 
citus  uterque  eonveuerunt  in  loco  qui  Flathcchciin"  (Bruno  de  hello  Saxonico,  ap.  Pcrtz 
V  377).  —  „Tort iura  deinde  praclium  factum  est  in  Thuringia,  MLXXX.  Anno  ab 
incarnatione  Domini,  VI.  Idus  Februarii,  quod  scilicet  praclium  altcrutris  Regibas  parum 
prospere  cessit:  quoninm  vnus  victoria,  alter  Saxonia  caruit"  (Waltrami  apologiae  Üb.  II., 
ap.  Froher.  Lei  284;  Goldast  p.  116). 

7»)  Flotho  meint  (Kaiser  Heinrich  IV.  etc.  II  215  f.):  „Markgraf  Bgbart  von  Meissen, 
jetzt  achtzehn  Jahre  alt  (?),  der  Ehrgeizigste  und  Gewissenloseste  unter  den 
Rebellen,  beschloss  für  jetzt  den  Zuschauer  bei  dem  Kampfe  zu  spielen.  Er  hoffte 
wohl,  wenn  beide  Parteien  einander  hinlänglich  geschwächt  hatten,  für  sich  selbst  eine 
Krone  zu  gewinnen."  Die  Begründung  dieses  harten  Urtheils  dürfte  er  wohl  schuldig 
bleiben.  —  Egbert  beobachtete  den  Ausgang  der  Schlacht  und  würde  nicht  zugelassen 
haben,  daas  Hermann  siegend  irgend  welche  Macht  über  Heinrich  erlangt  hatte. 

TW)  Urk.  vom  3.  Febr.  109G,  s.  unten  Note  849. 
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statim  recepimus,  et  omnia,  quae  lege  perdiderat,  ex  gratia  sibi  reli- 
quimus,  et  nc  denuo  in  nos  peccaret,  credidimus  800)." 

Betrachten  wir  das  Hcrzogthuin  und  den  Comitat  der  Billinge,  den 
südlich  und  östlich  daran  gränzenden  Comitat  der  Brunonen,  die 
sächsische  Ostmark  Adcle'ns  und  die  Mark  Thüringen  und  Mei- 
ssen Egbert's,  welcher  zugleich  Markgraf  in  Fricsland  Avar  (vgl. 
Note  796) ;  rechnen  wir  das  Gebiet  des  Widckind,  Wiprecht  von  Groitsch 
(er  war  Pflegesohn  des  Markgrafen  Udo  von  Stade  und  die  rechte  Hand 
des  Herzogs  Wratislaw  von  Böhmen)801),  Theo  derich  von  Kamburg, 
Gero's  Sohnes  (1076  dem  Könige  Heinrich  als  Chef  einer  Freischaar  eben 
so  gefährlich,  wie  jetzt  gewichtig)  B0*),  und  anderer  sächsischen  Magnaten 
(vgl.  Note  797)  hinzu;  so  wird  es  uns  klar,  dass,  ausser  Otto  von  Nord- 
heim, damals  ganz  Sachsen  vom  Gegenkönige  abgefallen  war.  Die- 
ser warf  sich  deshalb  mit  aller  Macht  auf  die  ihm  abtrünnig  Gewor- 
denen, entzog  ihnen  die  mit  Eiden  ihm  verpflichteten  Soldaten,  versprach 
(„largiens")  ihre  Allode,  Lehen  und  Marken  Andern,  welche  begierig 
nach  solchem  Raube  haschten ;  trieb  sio  von  Ort  zu  Ort  bis  er  sie  end- 
lich überwältigt  hatte.  Dies  geschah  um  die  Fastenzeit  (im  Monate 
Marz)  des  Jahres  1080  öw3). 

Was  indess  von  dieser  Unterwerfung  in  Betreff  des  Markgrafen 
Egbert  II.  von  Thüringen  und  Meissen  zu  halten  ist,  ersieht  man 
aus  der  Nachrieht  über  den  Feldzug  des  Salicis  im  Octobcr  1080:  „Alii 


*»)  Bericht  des  Königs  vom  1.  Febr.  1080,  bei  F.  v.  Micris  1.  c.  I  73  f.  Cf  :  „cum 

ad  requirendam  gratiam  nostratu  humilitatus  fuisset,  indulsimus,  sua  «ibi  raiseri 

corditer  restituentes,  et  a  1  i  a  super  nddere  meditantes"  (Urk.  vom  7  Febr.1070,  s.  Nole  848). 

80«)  Cf.  annal.  Pegavionse«,  ap.  Pcrtz  XVI  235  f.,  241  f. 

'<*)  Cf.  Lamberti  annal.,  ap.  Port*  V  243,  250. 

**)  „1080.  Magnus  vero  dux  ac  patruus  eius  H e  r  im  auii  u  s  comes  

marchionissa  Adala,  generque  muut  marchio  Eggebertas  confoederati  (s.  Note  7%).  — 
-  Quos  denique  Doo  favente  omnes  in  id  ipsum  suam  ad  deditionom  in  brevi  eoegit, 
et  hoc  non  absquo  illorum  dampnis  hisque  non  minimis.  Quippe  milites  illorura  ipsis 
distrahen»,  nibique  /idiuratos  cum  bonis  illorum  reeipieus  praedia  beneßeia  marehias- 
que  illorum  aliis  ea  percupientissime  petentibus  et  aecoptantibus  largiens,  ipsos  de 
loco  ad  locum  rogia  maiestatc  fugans  ot  persequons  et  omniraodis  subiciens,  tarn  muhi- 
faria  cos  coaretavit  et  humiliavit  acerbitate,  quoadusque.  re  ipsa  experti  sunt,  quam 
stultum  atque  dampnosissimum  sit,  regi  ac  domino  suo  quomodolibet  gratis  ac  fraudu- 
leuter  recalcitrare.  Sic  pogt  praedictum  quod  cum  Hcinrico  gessit  maximum  bellum, 
victor  glorionu»  rediens  Goslariam,  dehtne  hia  non  parum  minoribus  adusqne  quadra- 
gosimam  sollicitus  laboraverat  tot  rebcllium  et  adversantium  sibi  bellicosis  motibns, 
donce  eos  sibi  subactos  dodititio«que,  prout  oportuerat,  perdomuit"  (Bertboldi  annale«, 
ap.  Portz  V  325  sq.). 

Digitized  by  Google 


615 


vero  credebant,  quod  (Heinricus)  ideo  regiones  illas  (fluvium  qui  dici- 
tur  Elstcra)  peterct,  quia  Misncnsium  vel  Bocmiorum  80i),  pro 
quibus  legatos  miserat,  auxilium  speraret;  qui  si  sibi,  sicut  expecta- 
bat,  fuissent  adunati,  iodc  per  Merseburg  et  Magedaburg  et  per  univer- 
sam  potenter  transicns  Saxoniam,  cuncta  posset  depopulari,  suacquc  in 
perpetuum  subiccre  dominationi"  (Bruno  de  bcllo  Saxon.,  ap.  Portz  V 
3S0).  —  Die  Unterwerfung  des  Markgrafen  von  Thüringen  und 
Meissen  von  Seiten  des  Rheinfeldcrs  könnte  demnach  nur  eine  rasch 
vorübergehende  gewesen  sein ;  denn  da  der  Salier  im  Octobcr  die  Ver- 
einigung des  meissnischen  und  böhmischen  Heeres  mit  dem  scinigen 
an  der  Elster  (im  Gebiete  der  sachsischen  Ostmark)  abwartete,  um 
dann  seinen  Siegesmarsch  über  Merseburg  und  Magdeburg  durch  Sach- 
sen anzutreten,  muss  Egbert  freie  Verfügung  über  sein  Heer  gehabt 
haben;  auch  die  Ostmark  der  Markgräfin  Adele  von  der  Herrschaft 
des  Königs  Rudolf  so  frei  gewesen  sein,  dass  König  Heinrich  in  der- 
selben eine  ungestörte  Vereinigung  der  Meissener  und  Böhmen  mit 
seinem  Heere  erwarten  konnte.  Es  sind  diess  Zugeständnisse  des 
Sachsen  Bruno,  dem  die  Sache  des  Saliers  ein  Greuel  war.  Die  Worte 
des  fast  gleichgcsinnten  reichenauer  Mönches  B^rthold:  „praedia  bene- 

ficia  marchiasque  iliorum  aliis  largiens"  müssen  demnach  in 

dem  Sinne  aufgefasst  werden,  dass  die  alii  niemals  in  den  Besitz  der- 
selben gekommen  sind.  —  Nur  die  Besatzung  der  Markgräiin  A  d  e  1  e 

s 

Die  Böhmen  nahmen  noch  Tlieil  an  der  Schlacht  bei  G  ru  n  a-M  ö  1  s  en,  wie 
aus  den  nachstehenden  Worten  zu  entnehmen  ist:  ,  Interca  inipmator  ab  Ytalia  rediens, 
curiam  suam  Boemo  apud  Radisponam  indixit.  Ibi  eoadunato  exercitu,  Bauwari  cum 
Boomis  ceterisque  ex  Germania  gentibus  per  territorinm  urbis  Wida  transeuntea,  usque 
ad  munitionem,  nomineMilsin,iuxtraElstrani  iluvium  pervenerunt.  UbiSaxonc»  impera- 
tori  cum  rege  Kuodolfo,  ante  trionnium  electo,  occurrerunt.  Bcllo  commisso  nee  diu 
protracto,  imperatoris  exercitu«  fugatn  iniit,  et  aMilsin  usque  ad  villam  Widerhowe  passim 
prostratus  cecidet    Quos  8axonibus  acriter  insequentibus,  rex  Kuodolfus  in  dextro 

brachio  graviter  vulneratus  et  in  Merseburch  delatus,  post  triduum  moritur.  —  — 

Imperatoris  exercitus  undique  dispersus,  ad  sua,  rege  relicto,  quisqne  revertitur, 
imperatorem  Vratislaus  et  Wicpertus,  qui  eidem  bello  ade  ran  t,  per  Boemiam  cum 
paucis  abduxerunt,  nondum  Ruodolli  regis  intoritu  comperto"  (annnlee  Pogavionses, 
ap.  Perts  XVI 241  sq.).  —  Der  pegauer  Mönch,  dessen  Chronologie  an  mehren  Schwachen 
leidet,  vermischt  in  dieser  Mittheilung  den  Zog  der  Baiern  und  Böhmen  zum  Könige 
Heinrich  im  Jahre  1077  (Bruno  de  bollo  Saxonico,  ap.  Perts  V  367),  den  Zng  eines 
Heeres  zum  Kaiser  Heinrich  nach  Regensburg,  wohin  dieser  1061  aus  Italien  gekommen 
war  (annal.  Augustani,  ib.  HI  131)  und  den  Zug  der  vom  Könige  1080  vor  der  Schlacht 
bei  Mölscn  erwarteteu  Böhraeu,  welche  aus  ihrem  Vatorlando  Uber  Weida  (südlich  von 
Gera  an  der  Elster)  gekommen  waren,  ehe  die  Schlacht  begann. 


Gin 


und  des  Markgrafen  Egbert  in  „quibus  firmiesimis  castellis"  (wohl  in  der 
Gegend  von  Flarchheim,  vgl.  Note  79G)  wurde  vom  Könige  Rudolf  ge- 
wonnen, Adele  und  Egbert  von  Ort  zu  Ort  zurückgedrängt  und  auf 
ihre  Marken  in  der  Weise  beschränkt,  dass  sie  davon  abstehen  mussten, 
dem  Gegenkönige  lästig  zu  bleiben.  Der  Herzog  Wratislaw  von  Böh- 
men versuchte,  in  Gemeinschaft  mit  seinem  „praedux"  Wigbert  von 
Groitsch,  durch  einen  plötzlichen  Einfall  in  Sachsen  den  Gegenkönig 
von  der  Verdrängung  der  Markgräfin  Adele  und  ihres  Schwiegersoh- 
nes Egbert  abzulenken.  Ihr  Marsch  ging  (friedlich)  durch  den  Gau 
Niseni  (in  der  Mark  Meissen).  Dann  trennten  sich  beide,  indem  der 
Herzog  eine  verheerende  Diversion  über  Würzen  nach  Leipzig,  Wigbert 
nach  Belgern  machte  und  beide  Heere  in  Würzen  sich  darauf  vereini- 
gen wollten.  Der  Herzog  würde  indessen  von  den  Sachsen  überwun- 
den sein,  wäre  nicht  Wigbert  ihm  zu  Hülfe  gekommen.  Von  einer  wei- 
tem Befchdung  Sachsens  wurde  aber  abgestanden,  die  Böhmen  kehrten 
in  ihre  Heimath  zurück  8W). 

§  134. 

Markgraf  Egbert  und  dio  dem  Könige  Heinrich  IV.,  wXhrcnd  de«»cn  verlängerten  Abwesenheit  in 
lullen,  treu  Verbündeten  vereiteln  nach  Rudolf»  Tode  in  Sachsen  die  Wahl  eines  neuen  Gegen 
königs  bu  gegen  da«  Ende  des  Jahrs,  und  erhalten  dem  Salier  1081  Krone  und  Reich  bis  tu  seiner 

Wiederkehr  an*  Italien. 

Nach  jener  Schlacht  bei  Flarchheim,  wo  Markgraf  Egbert  des  Sie 
gers  Partei  ergriffen  hatte  in  der  Absicht,  mit  Hülfe  der  Markgrätin 
Adele  und  der  beiden  Billinge  Magnus  und  Hermann  die  seit  1073 
unterbrochene  Ruhe  in  Sachsen  durch  Unterwerfung  des  Landes  unter 
die  alleinige  Macht  des  Saliers  wieder  herzustellen,  —  waren  gewichtige 

**)  „Anno  1079.  bellum  fuit  inter  Heinricum  et  Ruodolfum  in  loco  qui  dicitnr 

Flatkcheim  (27.  Janr.  1080.)  Anno  Domini  1080.  rex  Boemiae  Vratizlaus  8axo- 

nea  disponena  invadere,  Wicpcrto  praeduce  per  pagum  Niaen  transiena,  a  Worzin  naque 
LibisB  subita  irruptionc  facta,  cuneta  depopulntus  est,  a  Wicperto  conailio  acrepto  nt, 
douoc  ip«e  quao  circa  Belgor  (Belgern)  crant  deyaataret,  apud  Woaain  (Würzen)  ein* 
praeatolaretur  adventum.  Haev  dum  fierent,  subito  ctinctia  in  vicino  positis  fama  inva- 
aioni«  corum  innotuit,  atatimque  conclamantea  ad  arma,  mnlta  atatim  coadunantur  miHa, 
Bocmoaquc  in  anxio  poaitoa  aggrediuntnr.  Quibus  in  adversum  totis  viribus  enitentibua, 
iam  B  o  c  m  u  s  pene  primam  aciem  amiserat ;  sed  W  i  c  p  c  r  t  o  attperveniente,  Saxones 
in  fugam  convertuntur,  plurimia  eorum  occisis,  siequo  remeandi  facultas  Boemia  ferro 
patttit"  (annalea  Pegavienses,  np.  Pertz  XVI  241).  —  Ea  folgt  hierauf  eine  Mittheilnup 
über  die  Schlacht  bei  Mölaen  an  der  Elster  vom  15.  Octbr.  1080  (a.  Note  804).  Dieser 
plötzliche  Einfall  in  Sachsen  muss  also  zwischen  dem  27.  Janr.  und  15.  Octbr.  1080 
wahrscheinlich  also  im  Februar  vor  den  Fasten,  bis  zu  welchem  die  Gegner  Rudolfe  in 
Sachsen  nebst  Egbert  überwältigt  wurden  (vgl.  Note  803),  stattgefunden  haben. 
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Dinge  vorgefallen.  Es  war  dem  Könige  Rudolf  nicht  nur  gelungen,  die 
Pläne  der  ihm  abtrünnig  Gewordenen  bis  zur  Fastenzeit  zu  vereiteln; 
der  Papst  Gregor  VII.  hatte  ihn  auch,  zur  Abwendung  der  Gefahr,  mit 
der  König  Heinrich  ihn  bedrohte  806),  auf  der  römischen  Fastensynode 
von  (März)  1080  als  alleinigen  rechtmassigen  Herrscher  anerkannt,  den 
Salier  aufs  neue  gebannt  und  alle,  die  ihm  gehuldigt  hatten,  ihres  Eides 
entbunden;  —  der  Salier  dagegen,  nach  einer  vorbereitenden  Synode  in 
Mainz,  am  25.Juni  1080  zu  Brixen  Gregor  VII.  abgesetzt  und  Clemens  III. 
zum  Papsto  erwählt,  auch  am  1 5.  Oct.  1 080  den  Sachsen  bei  Mölsen807)  eine 
Schlacht  geliefert,  welche  dem  Gegenkönige  Rudolf  den  Tod  brachte808). 


KW)  „Intorea  rex  Heinricus  deliberato  consilio  misitRomae  legatos  Lemarum  scilicet 

Bremensem  archiepiscopum  et  Pabebaricnseni  Episcopum  et  nlioa  quam  plures 

superbiam  et  inauditam  portantes  legationcm  ut  si  vcllct  Papa  Rudolfum  absque 
judicio  excomiunnicaro,  debitam  ei  praeberet  o bedient! am,  sin  aliter :  acquireret 
sibi  Pap  am,  qui  faceret  secundum  ejus  voluntatem.  Venerabilis  vero  Pontifex,  qui 
pro  veritate  mori  paratus  erat,  non  6olum  rationem  praetendentem  non  condemnavit, 
sed  et  ipsiiin  regem  süperbe  loquentem  exeommunieavit"  (Bonizonis  liber  ad 
amicum,  ap.  A.  F.  Oefelc  rer.  Boicar.  scr.  II  817). 

W)  G.  Landau  findet  (im  Corrcspondenzblatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen 
Geschicbts-  und  Aiterthumsvereine  1862,  No.  5  S.  38  f.)  jenen  Sumpf  bei  dem  beutigen 
Dorfe  Grana  an  der  Elster,  zu  welchem  eino  von  Naumburg  über  Osterfeld  und  Drovssi» 
gehende  Strasse  führe.  „Der  Mönch  von  Pegau  IMsst  in  seiner  Lebensbeschreibung  des 
Grafen  Wigbert  von  Groitzsch"  nicht  „den  Kaiser«4  (rect.  König  Heinrich  IV.),  sondern 
das  Heer  der  Böhmen,  welches  er  im  Lager  an  der  Elster  erwartete,  „durch  Weida 
bis  nach  Mölsen  ziehen";  Weida  nennt  er  „urbs  Wida".  Diese  darf  nicht  identificirt 
werden  mit  der  „villa  Widcchow",  bis  wohin  das  fliehende  Heer  des  Königs  verfolgt 
wurde.  Der  Zog  des  Königs  von  Naumburg  Uber  Tcuchern  wird  Mölsen  erreicht 
haben,  wovon  in  Osten  der  Gruna-Bach  (zwischen  Stein -Grimma  und  Gruna)  den 
Sumpf  „Grona"  nachweist.  Wethau  (südöstlich  von  Naumburg),  oder  Weichau  (süd- 
westlich davon,  unweit  Sulza)  erscheint  als  der  Ort,  bis  wohiu  die  Sachsen  das  nach 
Erfurt  rückwärts  fliehende  Heer  verfolgten. 

WS)  S.  die  Beiego  bei  Gfrörer  a.  a.  O.  8.  722—757.  „  eodem  anno  (1060)  re- 

uersus  est  Henrichus  expugnaturus  Saxonum  duritiem,  et  quartara  iam  contra  eos 
instituit  pugnam,  quae  facta  est  IV.  Idus  Octobris,  quando  et  Rudolfus  Rex  ibi  occisus 
est,  quarto  anno  suao  ordinationis"  (Waltrami  apologiae  Hb.  II.,  ap.  Freher.  rer.  Germ, 
scr.  1284;  Geldast.  p.  117). 

1080.   Heinricn«  ad  fluvintn  qui  dicitur  Elster a  pervenit;  cuius 

magna  profunditate  visa,  nolens  ibi  costra  locavit  castris  in  Kistrae  ripa  locatis, 

crastino  mano  primo  suas  acies  disposuit,  quia  nullam  proelii  moram  per  se  fieri  volnit. 

 Excrcitus  autom  uterque  ad  paludem  quae  vocatur  Grona  convenerunt.  

Fere  non  minor  pars  hostium  in  fluvio  quam  periit  in  proelio.  Ergo  quiequid 

Unstrod  ubi  victi  sumus  in  nos  peceavit,  Elstera  pro  nobis  dnplicitcr  vindieavit" 
Bruno  de  bcllo  Saxon.,  ap.  Portz  V  380).  —  „1080.  inter  Heinricum  regem  et 
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Dass  der  Salier,  nach  den  Unterhandlungen  mit  den  sächsischen 
Grossen  bei  Kaufungen  Anfangs  Februar  1081,  wo  dieselben  sich  ent- 
schieden gegen  die  Forderung  eines  fünfmonatlichen  Waffenstillstandes 
erklärten  und  Otto  von  Nordheim  mit  der  Wahl  eines  neuen  Gegen- 
königs gedroht  hatte809),  —  im  März  dennoch  nach  Italien  aufbrach, 
ist  ein  untrüglicher  Beweiss  dafür,  dass  er  auf  die  Bill  in  ge,  Egbert 
und  Ad  elc,  Wedekind  8l0),  Theoderich  von  Kamburg  und  andere 
sächsische  Grosse,  d.  i.  auf  fastganzSachsen,  den  Herzog  von  Böh- 
men, seinen  Schwiegersohn  den  Hohenstaufen  Friedrich,  Herzog  von 
Schwaben811),  und  viele  Andere,  welche  auf  seiner  Seite  waren81*),  das 
Vertrauen  setzte,  sie  würden  ihm  während  seiner  Abwesenheit  die 
deutsche  Krone  bewahren.  —  Am  14.  April  1081  erhielt  er  und  seine 
Gemahlin  Bertha  die  lombardische  Königskrone  aus  den  Händen  des 
Erzbischofs  Theobald  von  Mailand  8,s)  )  am  23.  Mai  (Pfingsten)  fand  eine 


Ruodolfum  geritur  bellum  iuzta  flnvium  Elleatram,  in  quo  idem  Ruodolfus  eecidir 
(Ekkehard!  chron.  univ.,  ib.  VI  204). 

1081.   Rogabant  autem  (prineipes  ex  parte  Hcinrici),  ut  ab  inilio  Fe- 

bruarii,  quod  tunc  erat,  usquo  ad  medietutem  Junii  pax  ex  utraejue  parte  darcttir,  intra 
quod  tempus  convenlu  facto,  cadem  causa,  quam  nostri  nunc  agere  rolcbant,  commoni 
totius  regni  partis  utriusque  consilio  tractarotur.  Noslri  vero  dolos  illorum  pereipientes, 
quia  propterca  tarn  longum  tempus  paeis  habere  volebant,  ut  hi  qui  domi  renianebant 
cssuut  tuti,  donec  Uli  qui  in  Italiam  pergebant  cuiitumeliaui  fncerent  apostolicac  digui- 
tati ;  responderunt,  sc  nec  deeipere  volle  nec  deeipi,  sed  firmam  et  integram  pacem 
daro  et  petere  usque  ad  terminum  temporis  praedicti.  Cumquc  illi  Thcutouicis  omnibn*, 

nostrao  partis  adiutoribus,  pacem  se  darc  protnittereiit:  Itaue,  dixit  Otto  dux,  hoc 

nolumus  vos  celare,  quod  cum  primo  poterimus,  unum  rectorem  volumus  habere, 
qui  et  nos  ab  iniuriis  fortiter  adjuvante  Dco  defendat,  et  bis  qui  nobis  iniurias  fecerunt 
aequitatis  vicem  rependat"  (Bruno  de  hello  Naxon.,  ap.  Pert*  V  83). 

8,°)  Wiprecht  von  Groitsch  war,  sammt  dem  Sohne  des  Hcntogs  Wratislaw  von 
Böhmen,  im  Heere  des  Königs  Heinrich  in  Italien. 

8")  .»  Comes  quidam  Fridoricus  nomine,  ex  nobilissimis  Sueviae  Comitibu* 

originem  trahens,  iu  Castro  Stoyphe  dicto  coloniam  posuerat.  Hic  cum  esset  consilio 
providus,  armis  strenuus,  ad  Curiam  Impcratoris  aaaumptus,  per  multos  dies  ibidem 

militarat.  Neque  enint  priorum  meritorum  tuorum  imraemor  existo,  nec  futurorum 

ingratus  ero.  Filiam  quippe,  quam  habeo  nnicam,  tibi  in  matriraonio  sortiendam  tradam, 
Ducatumquo  Sucviae,  quem  Bertolfus  invasit,  concedam"  (Ottonis  Frisiengenais  üb.  I., 
ap.  L.  A.  Muratori  rer.  Italic,  aar.  VI  647). 

8'2)  1081.  „  Convenenint  autem  ultra  flnvium  qui  Wisara  dicitur,  in  silv* 

quae  inde  Capuana  vocatur,  quia  ad  nrbem  quae  Capua  nominatur  portincre  cognoscitur. 
Conveneruut  autem  episcopi  ex  illa  parte  Colonicusis,  Trcvereusis,  Babcnborgensis, 
Spirensi«,  Traiectensis"  (Bruno  de  bollo  Saxon.,  ap.  Ports  V  382). 

813}  s.  Guilini  raomoric  di  Milano  IV  233  f.). 
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Kaiserkrönung  in  einem  Zelte  vor  Rom  statt614),  auf  deren  Gültigkeit 
der  Salier  selbst  alsbald  verzichtete;  am  3.  Juni  1083  eroberte  er  die 
Leostadt  Roms,  am  28.  Juni  setzte  er  seinen  erwählten  Papst  auf  den 
päpstlichen  Stuhl,  welcher  bei  der  Weihe  am  24.  Marz  1084  den  Namen 
Clemens  III.  empfing,  uml  am  31.  März  Heinrich  IV.  und  seine 
Gemahlin  Bertha  mit  der  Kaiserkrone  schmückte.  —  Nach  endlicher 
Erreichung  dieses  Zieles  kehrten  sie  über  die  Alpen  nach  Deutschland 
zurück ;  Kaiser  Heinrich  traf  gegen  Ende  des  Monats  Juli  in  Regens- 
burg ein**15). 

Während  seiner  Abwesenheit  war  der  verweigerte  fünfmonatliche 
Waffenstillstand  factisch  gewährt  und  die  Wahl  eines  neuen  Gegen- 
königs bis  in  den  Monat  Decembor  in  Sachsen  verzögert  worden: 

„Principes  Saxoniae  Mense  autem  Junio  (anni  1081),  exer- 

citu  collccto,  perrexerunt  in  oricntalcm  Franciam  —  -  venerunt  non 
longc  a  Babenberg,  ibique  Sucvos  vetcres  amicos  habentes  obvios,  do 
communi  negotio  regis  constituendi  coromuni  consilio  tracta- 
verunt,  et  post  multos  tractatus,  ut  Herimannum  regem  eligerent, 
unanimiter  omnes  consenscrunt816).  Sed  cum  Saxoncs  domum  laeti 
glorio8iquc  redissent,  nullumque  dubium  de  reeipiendo  rege  reti- 
nerent,  prineipesadversae  partis,  artis  antiquac  non  obliti,  quia 
electum  regem  valde  timebant,  electionem  eius,  ne  perficeretur, 
niodis  omnibus  disturbare  quaerebant.  Ottonem  ergo  ducem  solum 
sibi  loqui  rogabant,  multisque  pollicitationibus,  ei,  ut  in  electione  va- 
ci Ilaret,  persuadebant;  non  tarnen,  ut  certum  quid  eis  promittcret,  effi- 
cere  po^tcrant.  Sic  eo  dubitantc  magnaque  parto  eius  dubitationi  con- 
8entientc,  tota  praetcrit  aestas,  et  pene  totam  Saxoniam  commoverat 
eius  instabilitas.  In  Novcnibrc  vero  mense  iterum  vocatus  alj  Ulis  (prin- 
eipibus  adversae  partis)  ad  soliloquium,  cum  iam  totus  esset  inclinatus 

ad  nostrorum  partes  hostium,  cquus  cui  sedebat  in  piano  campo 

cecidit,  ipsique  sossori  enis  unum  ita  contrivit,  ut  fere  integro  mense 

nisi  portatus  irc  non  posset.    Igitur  ad  sc  reversus,  sc  peccasse  et 

divina  pietatc  correptum  esse  intellexit  Missis  itaque  legationibus  diver- 


8W)  1081.  ,,  8ummo  igitur  mane  paraclitenae  feetivitati«  coadunati  «unt  archi- 

episcopi  et  puntifices  in  conapeeru  regiao  maieatatis.  Ibique  sub  aole  et  luna,  novo 

gencre  coronandi,  diademate  est  coronatue,  coelo  et  terra  mirantibun  gloriara  sui  poton- 
tatna"  (Benzonta  episc.  Albcnaia  ad  Heiuricum  IV.  libri  VII.,  np.  Pcrtz  XI  656,  658). 

Die  Belege  a.  bei  GfrÖrer  a.  a.  O.  VII  810  ff.,  885  ff.,  846  ff.,  862  ff ,  869,  871. 

M6)  „1081.  -  —  Elcctio  Hcrimanni  comitia  de  Lucolinburg  in  Ouinvuort  a 
SueyisctaSaxouibua"  (anal.  Yburgenaea,  np.  TerU  XVI  437). 
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sis,  et  h  o  s  t  i  b  u  8  renuntiavit,  et  civibussuis  se  eemper  fore  fidelem 
et  coneordem  tideliter  repromisit.  Unde  principes  Saxoniae  valde 
laetati,  regem  suum  Herimannum  cum  magno  tripudio  Goslariae 
ßusceperunt,  paucis  dicbus  ante  natalem  Dpmini.  In  natali  vero  sancti 
Stcphani  protomartyris  (26.  December)  a  Sigcfrido,  Moguntinae  scdis 
arehiepiscopo,  in  regem  vcnerabiliter  est  unctus,  cum  iam  1082"8  annus 
incarnationis  dominicac  fuissct  inccptus"  (Bruno  de  bello  Saxonico,  ap. 
Portz  V  384,  welcher  das  neue  Jahr  mit  Weihnachten  beginnt). 

In  zwei  Lager  waren  die  Sachsen  getheilt,  als  König  Heinrich  IV. 
Deutschland  verliess:  „principes  Saxoniae"  mit  ihrem  „Otto  dux",  — 
welcher  die  ftinf  Schlachten  Rudolfs  tapferund  glücklich  durchgefochten 
hatte,  und  den  Gott  durch  den  Sturz  mit  dem  Pferde  (nach  der  Ansicht 
des  Sachsen  Bruno,  eines  der  bittersten  Feinde  des  Saliers)  davor  be- 
wahrte, „no  tot  suos  Iabores,  quos  pro  patria  toleraverat,  in  ultimis 
temporibus  perderet"  (1.  c),  —  einerseits,  und  anderseits  Markgraf 
Egbert,  —  welcher  damals  seinem  Oheime  „Saxo n iam  et  Thür in- 
giam  obtinere  iuraverat"  (s.  Note  848),  —  sammt  denjenigen  sächsi- 
schen Fürsten,  im  Bunde  mit  andern  Grossen  des  Reichs,  auf  welche 
der  König  beim  Abmärsche  nach  Rom  sein  Vertrauen  gesetzt  hatte. 
Auf  fünf  Monate  lautete  der  geforderte  Waffenstillstand ;  noch  vor  Ab- 
lauf derselben  hoffte  er  als  Kaiser  von  daher  zurückzukehren.  Der 
Macht  seines  Anhanges  war  es  nicht  nur  gelungen,  vom  Februar  bis 
Juni  1081  Waffenruhe  zu  erhalten ;  selbst  als  die  0 1 1  o  n  i  s  c  h  c  Partei 
mit  den  Schwaben,  unter  Einfluss  des  vom  Papste  dafür  gewonnenen 
Herzogs  Weif,  sich  zur  Wahl  eines  neuen  Königs  in  Hermann  von 
Salm-Luxemburg 8n)  verbündet  hatte,  die  Wahl  von  den  Schwaben 
vor  dem  10.  August  vollzogen  war,  und  König  Hermann  bereits  über 
den  Herzog  Friedrich  bei  Höchstadt  am  11.  August  gesiegt  hatte818), 

8")  „1082.  In  Gallia  (Rhenana)  Herini  annus,  miles  Hertmann!  epiacopi 

(Metcnsia),  corona  eibi  imposita,  poat  Kodulfura  in  Saxonia  tirannidem  exercet"  (Sigiberti 
chronica,  ap.  Pertz  VI  364). 

8I8)  „1081.  rege  (Heinrico)  abseilte,  dux  Weif  aliique  rogis  adversarii  Heri- 
mannum quendam  regem  sibi  fecerunt.  Pugna  inter  ducem  Fridcricura  et  Wel- 
fonem  et  Herimannum  et  fantores  eorum  apud  Hohstat.  Herimannus  a  Suevis  rex 
constitutus,  cum  marchione  Litipaldo  et  aliis  neqiiitiae  eorum  fautoribus  Augustatn 
iuvadens,  per  tres  ebdomades  obsedit"  (annale»  Augustani,  ap.  Porte  IU  130);  —  „1081. 

 Electus  est  antem  (Hercm annus  nobilis  vir)  ante  festivitatem  sancti  Laurcntii, 

et  in  soquenti  die  post  festivitatem  eiusdem  sancti,  de  inimicis  triumphavit  in  confinio 
Baioariae,  in  loco  qui  dicitur  Hostete.  Postea  in  Saxoniam  consecraudus  disceasit" 
(Bernoldi  chronicou,  ib.  V  437). 
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die  ihm  geneigten  Sachsen  dann  freudetrunken  darüber  in  ihr  Vater- 
land zurückkehrten,  —  vermochte  dennoch  Markgraf  Egbert  mit  seinen 
Verbündeten  die  Wahlhandlung  der  Sachsen  nicht  nur  bis  in  den  Herbst 
hinein  zu  verzögern,  sondern  sogar  das  Haupt  der  sächsischen  Partei, 
den  Herzog  Otto ,  seinen  Wünschen  so  geneigt  zu  machen,  dass  er  im 
Monate  November  eine  Reise  zum  Abschlüsse  der  Vereinbarung:  unter- 
nahm.  Ein  Schenkelbruch  auf  dieser  Reise  beim  Sturze  des  Pferdes 
wurde  von  der  geistlichen  Umgebung  zu  einer  Schickung  und  Strafe 
Gottes  gestempelt,  —  Otto  Hess  von  Seiten  Reiner  Süd-Sachsen  die 
Wahl  Hermann's  in  Eisleben  zu815'),  welcher  darauf  am  26.  Deccm- 
ber  1081  vom  Erzbischofe  Sigfried  von  Mainz  in  Goslar  zum  Könige 
gesalbt  wurde.  Jedoch  nach  dieser  unvermeidlichen  Wahl  blieb  König 
Hermann  ein  Fürst,  welcher  „ab  Episcopis  vel  a  prineipibus  Saxo- 
nia e  contemptui  est  habitus,  qui  omnes  in  v a  r  i  i  s  voluntatibus  volebant 

Semper  regnare.  Ecce  nos  (Waltramus)  aliquando  cundem  Heri- 

mannum  vidimus  in  castris  Saxonum,  non  Regis  sine  prineipis  loco 
militare,  quem  ne  ad  colloquia  quidein  prineipum  perspeximus  ve- 
nire8,9a):  et  cum  suppliciter  eum  interpellaremus  pro  imininentis  peri- 
culi  necessitate,  quo  iamiamquc  minabatur  nobis  vastitas  atque  con- 
tritio  Ecclesiae  nostrae  (Naumburgcnsis),  respondit  sc  non  posse  vel 
sibi  uel  nobis  prodessc"  (Waltrami  apologiae  Hb.  II.,  ap.  M.  Gol- 
dast, p.  116).  —  So  lange  Herzog  Otto  von  Nordheim  lebte  (-{-  11.  Jan. 
1083)  8*°)  waren  er  und  Markgraf  Egbert  vor  allen  andern  die  „prineipes 
Saxoniae,  qui  in  variis  voluntatibus  volebant  semper  regnare",  inso- 

8»)  „A  Saxonibus  ctAlomannia  rex  constituitur  quidam  prepotens  ac  nobilis 
ex  Germania,  Ekkeh.  1082,  He  rem  an  nu«,  cognomento  allium  pro  ro,  qnod  clectus 
Isleven,  nbi  allium  habnndat"  (annal.  PalidcnRCS,  ap.  Portz  XVI  70).  —  Au»  dem 
Orte  der  Wahl  Eisloben  und  der  Krönung  Goslar*)  erkennt  mau  die  Gegend,  in 
welcher  die  „prineipes  Saxoniae"  wohnten,  welche  es  mit  den  Herzögen  Otto  und 
Weif  nnd  den  Schwaben  hielten.  Der  Bischof  Udo  von  mideshoim  blieb  bis  kurz 
nach  dem  21.  Januar  1085  anf  Seiten  des  unter  Otto  von  Nurdheim  gewlihlten  Königs 
Hermann  (s.  oben  Note  783). 

•)  Hic  (Herimannus)  a  Sigefrido  Mogontino  arebiepiscopo  Goslarie  in  regem 
consecratus  est"  (annalista  Saxo,  ap.  Pertz  VI  720). 

«»*)  „A.  D.  1082.  Herimannus  quidam,  vir  prepotens  ac  nobilis  ex  Germania, 
a  Saxonibus  et  Alamannis  rex  constituitur ;  —  —  sumpto  regis  nomine  tarn  suis  quam 
alienis  coepit  in  brevi  despectus  haberi'1  (Ekkehard!  chron.  univ.,  ap.  Pertz  VI  205; 
cf.  chron.  abbat.  Ursporg.  p.  172). 

8Ä))  ,,1083.  Otto  de  Northeim  vir  prudens  et  nobilissimus,  dux  quondam 

Bawarie,  sed  per  Heinricum  regem  ininste  deieetns,  defunetus  est  3.  Idus  Januarii" 
(annalUta  Saxo,  ap.  Pertz  VI  721). 
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fern  der  Markgraf  mit  seinem  Anhange  zu  Gunsten  des  Saliers  ver- 
eitelte, was  der  Herzog  und  seine  Partei  zu  Gunsten  des  Gegenkönigs 
Hermann  unternehmen  wollten.  Nach  dem  Tode  Otto 's  von  Nordheim 
traten  dessen  Söhne  für  ihn  ein  821).  Egbert  handelte  während  der  Ab- 
wesenheit Heinrichs  IV.  sammt  seinem  Anhange  so  weise  und  glücklich, 
dass  nichts  Erhebliches  gegen  seinen  Oheim  in  Deutschland,  namentlich 
in  Sachsen,  unternommen  werden  konnte. 

Auf  dem  Zuge  des  Gegenkönigs  nach  Westfalen  im  Jahre  1082 
begleitete  ihn  Markgraf  Egbert,  und  erreichte,  dass  Bischof  Udo  von 
Hildesheini,  über  dessen  Bisthum  ihm  der  Comitat  eigen  war,  unter  Mit- 
wirkung des  ihnen  befreundeten  Bischofs  Bruno  von  Osnabrück,  ins- 
geheim zu  seiner  Partei  übertrat  8M). 

Als  Hermann  bewogen  war,  von  Schwaben  aus  über  die  Alpen  dem 
Papste  Gregor  VTI.  zu  Hülfe  zu  ziehen,  musste  er  den  Herzog  Otto  zu 
seinem  Stellvertreter  und  zum  Haupte  der  Regierung  in  Sachsen  wäh- 
rend seiner  Abwesenheit  ernennen.  Die  bedenkliche  Lage,  in  welche 
dadurch  Markgraf  Egbert  mit  denSeinigon  gebracht  wurde,  verschwand 
alsbald  durch  den  Tod  des  Vicekönigs  Otto;  in  Folge  desselben  wurde 
aber  Egbert's  Macht  in  Sachsen  so  gross,  dass  der  Hülfszug  Hermann's 
nach  Italien  unterbleiben  und  dieser  mit  seinem  Heere  nach  Sachsen 


821)  „Primi  voro  de  prinripihus  ernnt  in  eisdem  cnstris  Egbertua  marchio.  et  filii 
dun  Ottonis  Bauariac  quondam  Ducis:  quälen  dk-it  Dominus  per  Esaiam  Prophetam 
praenalore  propter  peccata  popnlomm  :  Dabo,  inqnicns,  puero«  principe«  cortlI1n,•  (Wal- 
traini  apologiao  lib.  II.,  ap.  Krehcr.  1.  c.  I  284;  Goldnst.  I.  c.  p.  1 1(5). 

82s)  „1082.  Ordinatio  Hcrimanni  regis  Goslnriae  a  Sigifrido  Mogontino  praesnlc. 

Kxpcditio  Ilerimanni  regis  contra  Westfalos,  doinnmn  etiam  Kennnncm 

(episcopum  Osnabrugensem)  supra  Castrum  (Iburgense)  obsidere  nisns  est,  nisi  instantia 
Ecberti  marebionis  etlJdonis  episcopi  Hildcncsheimensi»  ob  antiquam  amicitiam  domni 
Bcnnoni«  desisteret,  sieque  reversus  est"  (annal.  Yburgenses,  ap.  Pertz  XVI  437).  — 
„Erant  in  exercitn  illo  (Hermanni)  ITildesimcnsis  episcopus  U  d  o,  et  Ekberttu  marchio, 
snmmi  viri  virtnte  et  divitüs  peno  omnos  praccmineiites,  qui  cnm  illum  (ßennonem)  an- 
tiqna  amicitia  et  privata  quadain  familiaritatc,  quamvi*  hoste*  viderentnr,  intime  rene- 
rarentnr  et  diligercnt,  eius  petiore  colloquium  pro  certo  spondente«,  «e  illum  ad  dediti- 
onis  asseusum  facillima  persuasione  flexuros.  Gratanter  itaque  ab  eo  reeepti,  cum 
secretins  cum  illo  mnlta  conferrent,  tandem  res  in  contrarium  cedit,  ut  qui  eo  veneraut, 
ut  ad  regem  sunra  Hermann  um  illum  converterent,  imperatori  potius  sese  fidcli- 
tatem  velle  inrare  eiu.s  sunt  oratione  perdueti.  —  -  Peracto  sacramento  supradicti  riri 
reversi  ad  suos  omnia  prespera  pollicentcs,  urbem  (Osiiabnigeiiscm)  obsidione  libernnt, 

cum  omnibus  revertentes  in  patriam.  Porro  in  bac  fidelitatc  quam  ambo  inraverant, 

diu  ante  interfectionem  suam  marebione  d e f i  c i en t e,  Udouem  episcopura  illum 
firmiter  usqne  bodie  permancre  videmiiM4'  (vita  Bennonis  ep.  Osnabr.,  ap.  PerU  XII  75). 
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eilen  rausste,  dem  völligen  Abfalle  von  ihm  daselbst  Schranken  zu 
setzen  HM).  In  dieser  Zeit  sähe  Waltram  im  Lager  der  Sachsen  den 
Luxemburger  als  einen  Schattenkönig,  der  nicht  einmal  im  Rathc  der 
Fürsten  sass  und  bekennen  musste,  er  könne  weder  sich  selbst  noch  der 
Kirche  in  ihrer  Noth  helfen.  „Primi  vero  de  prineipibus  erant  in  eis- 
dem  castris  (Saxonum)  Egbertus  marchio  823  v),  et  filii  duo  Ottonis  Baua- 
riae  quondam  Ducis"  (Note  821)  —  Heinrich  der  Fette  und  Konrad 

von  Beichlingen  (vgl.  Note  832) 8M). 



8»)  „1083.  Hcremannus  rex  natalem  Domini  (1082)  in  Suevia  cum  principibns 
regni  satis  honorificc  celebravit.  Indo  cum  exercitum  in  Longobardiam  promovere  vellet, 
molcsta  sibi  legatio  de  Saxonia  venit;  quippe  quod  Otto  dux  prudentissimus  miles 
obicrit,  quem  in  Saxonia  pro  capitc  omnium  snorum  rcliqnit;  in  cuins  obitu  maxi- 
in am  sei*  ma  futurum  non  dnbitaret,  niai  bniusmodi  srisma  antieiparc  maturaret. 
Hac  igitur  neecssitate,  postposita  expeditione,  Saxoniam  festinnntor  rediro  compellitur" 
(Bemoldi  chronicon,  ap.  Tertz  V  437). 

823«)  J.  P.  Reinhard  meint,  unter  ßexugnahmc  auf  die  obigen  Worte  (in  seinen  de 
Ecberto  nnti-caesare  exereit.  duac,  edit.  II.  p.  XXIII):  „TIenrious  aberat  et  in  Italia 
bellum  gerebat.  Res  Hennanni  ob  amplum  sectatornm  nnmerum  satis  firmae  puta- 
bantur.  Itaque  (Ecbertus)  non  amplinB  cunetandum  ratus,  palamhostcm  iraperatoris 
agore  coepit,  et  ad  Herrn  annum  defecit,  cui  per  aliqnod  tempus  magno  fuit  adiu- 
monto";  hat  aber  dabei  übersehen,  daas  Waltrara  den  König  Hermann  „quem  ne 
ad  colloquia  qnidem  Prineipum  perspeximus  venire",  und  welcher  auf  seine  Bitte, 
„respondit,  se  non  p  o  s  s  e  vel  sibi  vcl  nobin  p  r  o  d  e  s  s  c,"  eben  durch  die  Anwesen- 
heit des  Markgrafen  und  der  Söhne  Ott o'a  von  Nordheim  als  solchen  Schattenköuig 
dargestellt  und  das  Wort  des  Propheten  Esaias  erwiesen  hat:  „Dabo,  inqnions,  puero« 
principe«  eornm."  Egbert  wich,  als  dio  Wahl  des  Luxemburgers  unvermeidlich  geworden 
war,  nicht  von  der  Seite  dieses  Scheinkönigs,  dessen  Scepter  er  factisch  mit  führte,  damit 
derselbe  zu  keiner  wirklichen  Macht  gelange,  wie  alle  Verhältnisse  zwischen 
beiden,  auch  nicht  ein  einsiges  ausgenommen,  beweisen.  Eben  dadurch  bewahrte  sich 
aber  Egbert  als  Freund  des  Saliers,  nnd  somit  als  das  gerade  Gegentheil  der  Schilde- 
rung Reinhardt  (p.  XXI  -  XXIII). 

Reinhard  bat  die  wahre  Stellung  Egbert'«  nicht  begriffen,  weil  er  die  einzelnen 
Thntsachen  in  ihrer  Verbindung  mit  den  Zeitereignissen  nicht  scharf  genug  in's  Auge 
fa&ste.  So  giebt  auch  sein  Citat  p.  XXVI  sq.  aus  „Conradus  Urspergensis"  in  den 
Worten  „contra  Impcratorem  tyranuidem"  den  wirklichen  Grund  der  neuen  Empö- 
rung der  Sachsen  und  Thüringer  an,  indess  Reinhard  dem  Markgrafen  die  Vereitlang 
des  Friedens  Schuld  giebt. 

„Erat  Ecberto  corpus  patiens  inediae,  algoris,  vigiliae,  supra  quam  credibile  est. 
Multa  rci  m'litaris  facinora,  divitiaeque,  a  maioribus  aeeeptae,  magnuin  ei  conciliaverunt 
auetoritatom.  Animus  audax,  snbdolns,  varins,  vastns,  bella  tnrbnsque  unice  uniceqne 
cupiebat",  sagt  Reinhard  (1.  c.  p.  VII) ;  davon  ist  „facinora"  in  facta  zu  verändern  und 
der  Satz  von  „subdolus"  bis  „cupiebat"  zn  streichen. 

®4)  „Matrem  autem  predietc  Ode  (Richenzam)  post  obitum  comitis  Herini anni  (de 
Werla)  duxerat  axorem  Otto  de  Northeim  quondam  dux,  genuitqne  ex  ea  preclarissi- 
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Markgraf  Egbert  II.,  der  von  1076  an  den  Erfolg  der  Waffe  in  sei- 
ner Hand  bewährt  (§  140)  und  1077  neben  dem  Könige  Rudolf  auf 
der  Wahl  gestanden  hatte  (§  141),  war  demnach  nach  des  Herzogs  Otto 
Tode  der  eigentliche  Regent,  Hermann  nur  dem  Namen  nach  erwähl- 
ter König  in  Deutschland;  die  Knaben  Otto 's  („pucri  prineipes  in 
castris  Herimanni")  mochten  dem  Markgrafen  wenig  Widerstand  leisten, 
der  ältere  wurde  bald  darauf  (1085  oder  1086)  Gemahl  seiner  einzigen 
Schwester  und  Erbin  Gertrud  885). 

So  gelang  es  dem  Markgrafen,  Sachsen  und  Thüringen  für  seinen 
Oheim  zu  halten,  und,  trotz  dessen  Abwesenheit  von  acht  Mal  fünf 
Monaten  (vgl.  Note  809  und  815),  bei  seiner  Rückkehr  ihm  1084  fried- 
licher zu  überweisen,  wie  er's  im  März  1081  verlassen  hatte.  „Saxoniani 
et  Thuringiam  obtincre  iuraverat";  diesen  Schwur  aber  treulich  erfüllt. 

Es  muss  hier  jedoch  insbesondere  noch  daraufhingewiesen  werden, 
dass  Markgraf  Egbert  niemals  die  Absetzung  des  Papstes  Gregor  VII. 
und  die  dadurch  herbeigeführten  Wirren  gebilligt  hat,  vielmehr  bis  zu 
seinem  Tode  den  Gregoriancrn  treu  geblieben  ist  (vgl.  Note  890). 

Dem  Könige  Heinrich  selbst  war  es,  sogar  nach  der  Einnahme  der 
Leostadt  Roms  am  3.  Juni  1083,  keineswegs  Ernst  mit  der  Beseitigung 
Gregor's  VII.  „Was  er  von  Petri  Statthalter  begehrte,  bestand  darin, 
dass  Gregor  ihn  vom  Banne  löse  und  zum  Kaiser  kröne.  Wenn  Gre- 
gor in  diesem  einen  Punkte  nachgab,  hätte  ihm  Heinrich  Treue  gegen 
die  römische  Kirche  angelobt,  hätte  den  Götzen  von  Ravenna  fallen 
lassen,  so  dass  Wibert  augenblicklich  in  Nichts  zurückgesunken  wäre" 
(Gfrörer  a.  a.  O.  VII.  848  f.).  —  Es  war  dies  nach  dem  Tode  Otto 's 

mos  viros  Heinricum  Crassnm  comitem  et  comitem  Stfridum  de  Bonmene- 

burh,  etCononem  comitem  do  Bichlingo"  (annal.  Saxo.  ap.  Pcrt*  VI  721). 

8»)  „XIII.  Calend.  Februarii,  Anno  MLXXXV.  Thiedericbus  comea,  habens 

in  coningio  sororem  Egbert!  marchionis  occisus  est"  (apologia  Henrici  III.  Imp  . 

ap.  Preliernin  Germ.  rer.  »er.  I  197.. 

„1101.  —  —  Uxor  nntem  ipsiu*  (Hcinrici  Crassi)  Gertrudis,  soror  Ecberti  mar- 
chionis innioris"  (annalistn  8axo,  np.  Pertz  VI  734).  —  „Gertrudis  nupsit  comiti  Hinrico, 
qni  pinguis  dicebatnr,  qui  fuit  filin«  Ottonis  de  Northeym,  ducis  quondam  Saxonias, 
et  erat  de  progenie  Sifridi,  comiti«  de  Bomeneborch"  (chron.  retoa  ducnm  Brunav. 
et  Lnneb ,  ap.  Leibn.  scr.  II  16). 

In  einer  Urkunde  über  die  Stiftung  des  Klosters  Lippoldsberg,  welche  in  das  Jaht 
1088  gehört,  wie  Schräder  (die  Riteren  Dynastenstnmme  I  103,  227)  nachgewiesen  hat, 
erscheinen  „Cornea  Hoinricus  et  Gliiis  oius  Otto.  OerdrudU  comitissa"  (abgedr.  bei 
Schräder  S.  229).  Wenn  nun  auch  dieser  Otto  (Sohn  der  Gertrud)  noch  so  jung  war, 
so  muss  die  Verheirathang  mit  dem  zweiten  Gemahl  Heinrich  doch  spätestens  in'« 
Jahr  1086,  wenn  nicht  schon  in  die  letate  Hälfte  des  Jahrs  1085  gesetst  werden. 
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von  Nordlieim  (-J-  11.  Januar  1083)  als  Egbert'»  Einfluss  in  Sachsen  für 
seinen  Oheim  den  Höhepunkt  erreicht  hatte.  —  Der  Papst  ging  auf  die 
Antrage  Heinrich 's  ein,  berief,  unter  Andeutung  seiner  Geneigtheit,  dem 
Salier  zu  verzeihen,  eine  desfallsige  Synode;  der  Adel  Roms  verband 
sich  insgeheim  mit  dem  Könige  zur  Erzwingung  der  Kaiscrkrönung 
(S.  849 f.);  einige  Cardinäle  griffen  dazu  mit  ein  (S.  851  f.). 

Heinrich  selbst  verliess,  eine  Besatzung  von  300  Mann  zurück- 
lassend, die  Leostadt,  aus  welcher  auch  Wigbert  sich  entfernen  und  nach 
Ravenna  heimkehren  musste  (S.  854). 

Dies  alles  erheischte  die  Zustimmung  und  den  Dank  der  Gregoria- 
ner  in  Sachsen,  denen  Egbert  ergeben  war.  Als  aber  Anfangs  Novem- 
ber 1083  der  Salier  die  zur  Synode  reisenden  Bevollmächtigten  der 
deutschen  Fürsten  zu  Forcassi  ergreifen  und  berauben  Hess,  „licet 
omnibus  sinodum  illam  petentibus  securitatem  iuramento  promiserit" 
(Bernoldi  chronicon,  ap.  Pertz  V  438),  ward  es  durch  diesen  Eidbruch 
und  andere  Handlungen  klar,  dass  seine  tyrannischen  Gelüste  durch 
kein  Verhiiltniss  beseitigt  werden  konnten.  Wigbert  wurde  unter  dem 
Namen  Clemens  III.  am  24.  März  zum  Papste  geweiht,  Heinrich  durch 
ihn  am  31.  März  1084  zum  Kaiser  gekrönt.  Als  solcher  kehrte  er  ge- 
gen Ende  des  Monats  Juli  nach  Deutschland  zurück886),  wo  die  Sach- 
sen dennoch  sich  ihm  zu  unterwerfen  bereit  waren. 

Auf  einem  Reichstage  in  Mainz  wollten  am  29.  November  auch 
Sachsen  erscheinen  und  bitten,  dass  er  zu  ihnen  kommen  und  die  Ruhe 
herstellen  möge8*7).  Zum  Weihnachtsfeste  1084  strömten  sehr  viele 
(sächsische)  Grosse  an  seinen  Hof  nach  Köln,  dem  neuen  Herrn  sich  zu 
empfehlen  888).  Der  auf  einer  Synode  in  Salcrno  im  Herbste  1084  vom 
Papste  Gregor  VII.  aufs  neue  über  ihn  verhängte  Bann  erscholl  zwar 
in  Deutschland,  hemmte  aber  den  Fortgang  der  Gewinnung  Sachsens 
für  ihn  nicht  mehr.    Eine  Fürstenversammlung  in  Berkach  unweit  Ger- 


S3r')  »»  Tu  antem  si  nnn  gravaris  farere  quod  volnmus,  Augustnin  nd  nos  renire 

post  fest  um  apostolomm  Petri  et  Pauli  rogamus,  quia  Deo  fnvente  in  festivitate  pontm 
Radisponao  crimtia"  (epist.  Henrici  ad  Thcodericum  opisc.  Trevir.,  ap.  Pertz  VIII  18(>). 

f*7)  1084.   Ad  quod  cnlloquium  (Mnguntiae  in  dominiert  die  ante  proximum 

saneti  Andreac  fostum)  ouines  S  ax  o  n  o 8  nostri  fidelos  venieiit,  rogantes  snmmopore, 
no«  in  Saxnniam  venire,  et  hos  novos  errores  eomponcre"  (epist.  Hrnriei  imperatoris  ftd 
R.  Rabenberg,  epise.,  ap.  Pertz  legum  II  54). 

s*8)  1085.  „Nativitatem  dominieam  (al«o  dos  Jahr«  1084)  egere  Herimaiimis  rex 
Ooslarie,  Heinricus  imperator  Colonie,  confluentibns  ad  eitis  euriam  plurimis,  ntpote 
novi  dominii  cupidis"  (annalista  Saxo,  ap.  Perte  VI  721). 
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stungen  erklärte  am  20.  Januar  1085  **•)  zu  seinem  Gunsten  und  zur 
Freude  der  Laien,  deren  Blut  in  so  vielen  Sehlachteu  geflossen  war890), 
der  von  Gregor  ausgesprochene  Bann  über  Heinrich  IV.  sei  nach  dem 
Wortlaute  des  Kirchcnrechis  null  und  nichtig  (vgl.  («'frörer  a.  a.  O.  VII 
884  f.).  Der  Zweck  der  Fürsten,  den  Frieden  zwischen  dem  Salier  und 
den  Sachsen  zu  begründen,  wurde  aber  daselbst  noch  nicht  erreicht 
(Note  829). 

Der  vom  Markgrafen  Egbert  und  Bischöfe  Bruno  von  Osnabrück 
schon  1082  insgeheim  für  ihre  Sache  gewonnene  Bischof  Udo  von  Hil- 
desheim (Note  822)  trat,  dem  Tode  am  21.  Janr.  1085  kaum  entronnen, 
nun  offen  zum  Kaiser  über,  und  erhielt  von  demselben  Vollmachten 
und  eidliche  Zusicherungen,  mit  den  Sachsen  wegen  allgemeiner  Un- 
terwerfung ihres  Landes  zu  unterhandeln  831). 

Da  griffen  die  Hermannianer  zu  dem  letzten  Mittel,  indem  sie  auf 
einer  in  der  Woche  vom  20.  bis  27.  April  1085  zu  Quedlinburg  gehal- 
tenen Synode  das  zu  Berkach  am  20.  Januar  ausgesprochene  Urtheil 
über  den  Bann  verdammten  83i).  Es  war  dies  ein  Nothschrei  sächsi- 
scher Geistlichen,  welcher  nur  taube  Ohren  traf. 

„Fit  eonuentua  in  loco  qni  dicitur  Ueratungnn,  XIII.  Calend.  Februarii,  Anno 
seilieet  MLXXXV.  ab  ineamatione  Domini"  (Waltrami  apologiae  üb.  I1M  ap.  Freber.  I.e. 
p.  28G;  floldast.  p.  120).  -  „1084.  —  --  Magnus  prituipum  eonventus  faetus  est  in 
villa  (Jorstnugnn  causa  rocupcrandn  pacis  inter  regeln  (Heiurieum)  et  ip.sos ;  se<l 
infeeto  nogntio  diseesBum  est"  (unnalistn  Snxn,  np.  Portz  VI  721).  Cf.  Ekkehard*!  clim- 
nicon  universale,  ib.  V  206. 

830)  „  tandein  nliquundo  constitutum  est  ronxentientibnx  ntrinqne  KpiseopU, 

nt  causa  longao  eoncertationin,  qtiao  non  possit  confict  gladiis,  terminaretur  libris,  l»f- 
tantibus  ndiunduin  Inicis,  quornm  snuguis  effiisns  est  tot  prneliifl"  etc.  (Waltrami  apol. 
Üb.  II,  np.  Freber.  I.  c.  I  286;  Ooldast.  I.  c.  p.  120). 

m)  i. —  —  Udo  Ilildinsbeinieiifii»  episcopus  —  —  nt  Saxones  sollicitandi  ac 
Herimnnnum  regem  descrendi  peroratnrus  mediator  esse  pusset,  sacramentnm  ab 
Heinrico  neeepit,  si  Suxoiic»  ad  cum  eonverterentar  enniqne  paterno  nti  regno  pate- 
rentur,  nunu|nam  ins  biiiusniodi  ipse  eis  infringeret.  qnod  a  tempore  expngnatnris  eomui 
Kuroli  nptissimum  bouestiHsimumquc  hahtierant,  nt  si  quisquam  suornin  cum  aliqno  de 
Snxoiiibtis  contra  legem  ageret,  ipse  a  die  faete  sibi  proelamationis  infra  sex  septimanas 
digna  illud  emeudatione  conponeret.  Juraverunt  quoque  alii  cius  primates  et  episcopi, 
ut  si  Heinricu»  boc  statutum  umqnam  postponeret,  ipsi  nullum  sibi  supplementuui  contr« 
Saxoniam  essent.  Episcopus  mox  in  sua  revorsns,  conpatriotis  qnod  sibi  iura  tum  est 
proiuittendu,  multos  coneiliaverat  parti  eni  ipse  acecssit''  (annal.  Saxo,  ap.  Perts  VI  722). 

S38»  ,.1085.  Hcremannus  rex  in  Quitelineburg  paseba  celebravit;  ubi  et  legatns 

dunini  apontolici  in  ipsa  pascliali  epdomada  generalem  sinodum  celebravit"  ete. 

(Bernoldi  ebronic  on,  ap.  Pertz  V  442.  Vgl.  Ofrör.  r  a.  a.  O.  VII  880  —  890).  —  Cf. 
Ekkebnrdi  ebronic.  univ.,  ib.  p.  206). 
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Aus  einer  sichern  Quelle  erzählt  der  sächsische  Annalist  zum  Jahre 
1085  (ap.  Pertz  VI  723):  „Die  Gestalt  Sachsens  war  zu  jener  Zeit  eine 
unabänderlich  andere  geworden.  Denn  Diejenigen,  welche  zuvor  ver- 
sichert hatten,  zum  Schutze  des  apostolischen  Stuhls  gegen  Heinrich 
kämpfen  zu  wollen,  welche  geschworen  hatten,  sich  nie  wieder  mit  ihm 
zu  vereinigen,  es  sei  denn  der  ihn  bannende  Papst  Gregor  mit  ihm  wie- 
der ausgesöhnt,  vergassen  jetzt,  dass  der  Papst  durch  ihn  gewaltsam 
vertrieben,  und  König  Hermann  grausam  entwürdigt  war,  verkehrten 
mit  Heinrich  nicht  nur  durch  häufige  Gesandtschaften,  nannten  ihn  sogar 
Kaiser,  obgleich  er  von  einem  Verfluchten  gesalbt  war,  indem  es  einer 
dein  andern  in  seiner  Gunsterschleichung  zuvor  zu  thuu  strebte  und 
jeder  sich  selbst  zu  schaden  meinte,  wenn  er  nicht  Heinrich,  der  Sach- 
sen und  das  gesammte  Deutschland  wieder  erobern  werde,  sich  in  Be- 
treff dieser  Herstellung  verbindlich  mache  (vgl.  Note  828).  Fast  ganz 
Sachsen  verschwor  sich,  den  Excommunicirten  mit  gleichem  Eifer  zu- 
rück zu  fordern,  wie  es  zuvor  den  noch  nicht  Gebannten  vertrieben 
hatte.  Erzbischöfe  und  Bischöfe  erhoben  ihre  Stimmen  dagegen,  doch 
predigten  sie  tauben  Ohren.  Die  kräftigen  Männer  voll  Geist,  wie 
Otto  ehemals  Herzog  von  Baiern,  Markgraf  Udo,  Graf  Dietrich 
(von  Katlenburg),  waren  ja  todt  und  die  sächsischen  Fürstentümer  in 
die  Hände  einer  wankenden  Jugend  übergegangen.  Durch  viele  Ver- 
sprechungen Heinrich's  angelockt,  waren  sie  einstimmig  in  der  Ansicht, 
es  gereiche  keineswegs  zu  ihrem  Vortheile,  dass  Heinrich  durch  sie  des 
von  seinem  Vater  ererbten  Reichs  entsetzt  werde,  da  er,  durch  Erpro- 
bung der  sächsischen  Macht  geheilt,  sie  sicher  stellen  wolle,  dass  nie- 
mals ihre  Landesgesetzc  gebrochen  würden,*  auch  kein  Grund  zum 
Kriege  mehr  übrig  sei,  nachdem  erreicht  worden,  weshalb  sie  gekämpt 
hätten  (vgl.  Note  831).  Nach  solchen  Präliminarien  wurde  der  Termin 
des  abzuschliessenden  Friedens,  die  Mitte  des  Sommers,  erwartet." 

Diesen  Umschwung  der  Ansicht  in  Sachsen  erlangte  Kaiser  Hein- 
rich, weil,  nachdem  Otto,  Udo  und  Dietrich  gestorben  waren,  Egbert 
und  Otto 's  Söhne  an  die  Spitze  der  Verwaltung  Sachsens  getreten 
waren  (s.  Note  821).  Auch  in  Quedlinburg  fehlten  sie  nicht;  ihre  An- 
wesenheit vereitelte  Manches,  was  sonst  zur  Sprache,  wohl  auch  zur  An- 
erkennung hätte  gelangen  können.    Als  namentlich  der  päpstliche  Car- 

Von  Laien  waren  zugegen  „Hcrmannua  rex  Romanorum.  —  —  Eebertua  Marchio 
Saxouum  Brunouicenainm.  Honricas  Crussus,  filiua  Ottouia  ducis  ßauarine. 
Conradiia  comea  de  Heuchlingen"  (Bertoldua  Cotistauticnsifl,  np.  EratJi  cod.  dipl.  Qued- 
linb.  p.  77  aq. ;  aie  unterzeichneten  daa  Protocoll,  Hartiheim  concil.  Germ.  III  199  —201). 
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dinallegat  Oda  von  Ostia  den  Antrag  stellte,  dass  diejenigen  säch- 
sischen und  thüringischen  Laien,  welche  das  Eigenthum  von 
Kirchen  und  Klöstern  an  sich  gerissen  hiltten,  den  Raub  erstatten  müss- 
ten,  damit  man  das  betreffende  Gut  gemäss  den  Stiftlingszweck en  ver- 
wenden möge;  wiesen  die  Bischöfe  selbst  diesen  Antrag  zurück,  indem 
sie  die  Gegenwart  ihnen  Schadender  zu  verletzen  fürchteten,  welche 
ebenfalls  erschienen  waren,  um  zum  Vortheile  ihrer  Partei  einzugrei- 
fen833). Den  Bann  gegen  den  Kaiser  suchte  auch  Egbert  aufrecht  zu 
erhalten,  er  unterschrieb  als  treuer  Grogorianer  das  desfallsigc  Pro- 
tocoll  (Note  832). 

Anfangs  Juli  1085  erschien  der  Kaiser  mit  einem  Heere  in  Sach- 
sen. Mit  dem  Bewusstsein,  welches  Egbert  bis  zum  Herbste  1083  fiir 
ihn  hegte,  konnte  er  ihn  jetzt  nicht  empfangen,  da  der  Knoten  der 
Wirren  nicht  gelöst,  sondern  seitdem  noch  fester  gezogen  war.  Den- 
noch blieben  seine  Worte  fri  edlich  („verbis  paeificis"),  und  bewährte  ihn 
die  That  als  einen  Freund  des  Kaisers854).  Sachsen  und  Thüringer, 
welche  or  ihm  zu  bewahren  geschworen  hatte,  baten  und  erhielten  Frie- 
den unter  der  Bedingung  einer  allgemeinen  Amnestie  und  namentlich 
der  Einführung  aller  Proscribirten  in  ihren  frühern  Besitz  855).  —  So 


k:i'1)  „ —  —  Haec  quoque  sententia  tion  plncuit  Episcopia,  utpoto  timentibus  offen- 
dorc  pracsentiam  noxiorum,  qui  pariter  convenerant  ad  roborandas  partes  coniura- 
tionis  snae"  (Waltrami  apologiae  Hb.  II.,  ap.  Frehcr.  rer.  Germ.  »er.  I  290 ;  Uoldart 
1.  c.  p.  126). 

«*')  „  mox  in  Saxoniain  de  Roma  revertentes  intravimas,  eundem  Marehioneni 

(Egbertum)  —  —  invenimu*.  ü,ni  enim  nobis  veniontihus  cum  exercitu  yerbiapaci- 
ficis  amicuni  mentitiis  fiiif  etc.  (Bericht  des  Kaisers  vom  1.  Febr.  1089,  a.  a.  O.). 

„1085.  —  -  Impcrntor  Saxnncs  aggreditur;  i  11  i  pacem  petnnt  et  impetraut, 
pacti  «t  omni  hu  s  pro  liac  rebellione  proscriptis  min  r  es  t  i  t u  an  t u r.  Quod 
quin  factum  non  est,  itenim  rebellant.  incentore  pre  ennrtis  Egberto  eomitc,  impe- 
raturis  eonsanguineo"  (Sigeberti  chronica,  ap.  Pertz  VI  365  *).  In  diesen  wenigen  Wor- 
ten :  „quia  non  factum  est",  liegt  das  Vcrstitndniss  der  plötzlichen  Veränderung  der 
ganzen  Sachlage  in  Sachsen  und  Thüringen. 

Was  damals.  hätte  Kaiser  Heinrich  IV.  seine  Rachbegierde  besiegen  können,  ge- 
schehen inusste,  wurde  erst,  nach  langen  weitern  Kämpfen,  unter  seinem  Sohno  Heinrich  V. 
im  Jahre  1121  aur  That. 

„1119.  —  —  Conneiitu  Rheninis  in  partibus  habito,  tarn  aduersariornm,  quam 
amiconim  imperntor  (Heinricus)  concorditer  usus  consilio,  unicuiqnc  per  tot  um 
regnum  suis  robus  spoliato,  propria  concedi  preeepit,  cuntaque  regnm  anti- 
«|uornm  fiscal ia,  auam  in  ditionem  Interim  roeepit44  (chron.  abb.  Ursperg,  Argent. 
1637  p.  275). 

„1121.  Heinrieus  imperator  Tenit  in  civitatem  Wireiburg,  iuxta 
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löste  sich  die  von  1081  an  hindurchgefiihrte  Trennung  der  Gegner  des 
Maliers  zu  einem  unblutigen  Siege  desselben  auf,  indem  alle  Sachsen 
und  Thüringer  sich  ihm  unterwarfen,  ausser  wenigen  (unter  ihnen  Erz- 
bischof  Hartwig  von  Magdeburg  und  Bischof  Burchard  von  Halberstadt), 
welche  bei  der  Kunde  von  seiner  Ankunft  „circa  Calendas  Julii"  mit 
ihrem  Könige  Hermann  über  die  Elbe  (nach  Dänemark)  entflohen 
waren  830). 

§  145. 

Der  Wbrtbrtteh  des  Kaisers  vornichteto  Im  Herbste  1085  dio  Jahrelangen  Mtlhcn  des  Markgrafen  und 
stürzte  diesen  in  einen  Vorthcidigungskricg  der  Sachsen  nnd  Thüringer  gegen  denselben. 

Inmitten  des  Sommers  war  der  Friede  geschlossen  („Statute  pacis 
terminus,  estas  scilieet  media",  annal.  Saxo,  ap.  Pertz  VI  723).  Der 
Gegenkönig  Hermann  war  mit  seinem  geringen  Anhange  in  Dänemark 
(Note  836);  Papst  Gregor  VII.  aber  bereits  am  25.  Mai  gestorben  887); 
nach  dem  Friedensschlüsse  für  die  Reichsfürsten  also  kein  Grund  mehr 
vorhanden,  mit  ihren  Truppen  noch  länger  von  ihrer  Heimath  fern  zu 
bleiben  („recedente  a  nobis  exercitu").    Der  Kaiser  brachte  noch  zwei 


coiidictutn :  S  a  x  o  n  n  m  vero  prineipos  —  —  castra  metati  sunt  iuxta  riuuro,  qui  Werna 

dicitur  annotaro  sufticiat,  utquo  pneem  firmisKtmain  inHtittttam,  rcgalia  vcl 

fiscalia  regno,  ccclesiastica  occIcpüs,  p  r  a  e  d  i  a  d  c  p  r  a  e  d  a  t  i »,  h  a  e  r  e  d  i  t  a  t «  s  h  n  e- 
redibue,  omniqne  personnc  vel  conditioni  proprinm  adiudicatam  esse  Justitium"  (chron. 
abb.  Ursporg.,  Argent.  1637  p.  278). 

•)  Sigcbert's  Zeugnis»:  Heinrich  erfüllte  die  Bodiugungcn  nicht,  unter  welchen 
der  Friede  zu  Stande  gekommen  war,  indem  er  den  Geächteten  ihre  Güter  nicht  zurück 
gab,  iat  um  so  wichtiger,  weil  derselbe  dein  Kaiser  orgeben  war. 

8*)  „~  —  Jgitur  facta  dinisione  aduersarioram,  qui  per  multos  iam  annos 
repugnauerant  contra  ecclesiain  paritcr,  et  contra  rempublicani :  Uli  vero,  qui  dcclina- 
nerant  post  Imperatorcm,  pepererunt  ei  iucruontaiu  de  hostibns  victoriain :  quontam  quum 
timerent  hinc  a  comprouincialibua  vrgori,  ülinc  .%b  Iraperutore,  qui  iam  circa  Calcnd. 
Julii  cum  exercitu  aderat,  impugnari,  deditionem  fecerunt  omnes  et  Saxones  et  Thn- 
ringi,  praeter  pancisaimos,  qui  audito  aduentu  Imporatoris  fugerant  vltra  flumen  Albiam 
cum  suo  Rege  Uerimanno*):  qui  etiani,  vtpote  reus  maiestatis  atque  hostis  Kcclesiasticae 
pacis,  damnatus  est  in  supradicta  Moguntiacensi  Synodo.  Ciüus  fugae  vcl  authorcs  vcl 
comites  erant  Episcopi  aduersae  parti*"  (Waltrami  apologiae  lib.  II.,  ap.  Frcher.  1.  c. 
I  299 ;  Goldast.  p.  139). 

')  „  propter  metum  ipslus  advenientis  archiepiscoput  Hartwigus  cum  Bur- 

chardo  Halberstadensi  episcopo  et  Uerimanno  rege  ad  Danos  abieral"  (annalista  Saxo, 
ap.  Pertz  VI  723). 

837)  „Grcgorius  papa  —  —  cx  hac  luco  anno  dorn.  inc.  1085  —  —  8.  Kai.  Junii 

subtractus  sepultus  8alerni  '  (Hernoldi  chron.,  ap.  Pertz  V  444).  -  Vgl.  überdies 

Jaffö  regesta  pontif.  Roman,  p.  443. 
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Monate  lang  in  Sachsen  zu858);  mit  ihm  sannen  die  neu  eingesetzten 
Prälaten  von  Magdeburg,  Halberstadt  und  Minden  *su)  und  sonstige 
Helfershelfer  auf  neuen  Verrath.  Wie  immer  zuvor840),  wurden  auch 
jetzt  die  »Sachsen  und  Thüringer  hintergangen. 

Der  Kaiser  selbst  brach  den  Frieden,  indem  er  dessen  Bedingun- 
gen nicht  erfüllte  (Note  835).  Dadurch  wurden  die  jahrelangen  Mühen 
und  Opfer,  durch  welche  Markgraf  Egbert  II.  die  Sachsen  und  Thü- 
ringer seinem  Oheim  nicht  nur  erhalten,  sondern  auch  ohne  Kampf840*) 


„  postquam  Imperator  dimisit  exercitnm,  paulo  post  Saxones  atqne  Thu- 

ringi  ad  solitae  inBdelitatis  redienmt  ingenium,  atque  post  duos  fere  menses  pro- 
missao  fidei  et  pacis  per  interpoaitionem  iuramentorum  iinmciuorcs,  cumpalerant 
Imporatorem  per  vim  bellici  tumultus,  diacedere  ex  Saxonia  cum  catholicia  episcopis, 
aperientes  Herum  hacreticia  aditum  introeundi  ad  ouile  ouium,  ut  pro  pastoribus  lupi 
dominarentur  eis"  (Waltratni  ap.  Hb.  II.,  ap.  Freher.  I.  c.  p.  209;  Ooldast  I.  c.  p.  140). 

83%  1085.  Inpcrator  inconsultc  agens,  quosdam  in  Saxonia  statuit  solo  nomine 

episcopos"  etc.  (annaliata  Snxo,  np.  Portz  VI  723). 

S*°)  Schon  im  Jahre  1074  „propter  suspectam  regia  ferocitatem  et  sacpenunioro 
spoctatam  fidem*)  nulla  Saxonibus  videbantur  satis  tuta  consilia'1  (Lamberti  annale», 
ap.  Pertz  V209).  —  Des  gräulichen  Eid-  und  Bündnissbrucha  im  Jahre  1075  ist  oben 
(§  139)  schon  gedacht  worden,  namentlich  auch,  wie  Egberts  Treuo  durch  LKnderraub 
vergolten  wurde.  Man  vergleiche  auch  Note  733.  Im  December  1080  wurde  ein  Vor- 
schlag de«  Salier«,  ,,Saxones  filiura  suum  sibi  facerent  regem,  seque  illis  in  rare,  quod 
numqnam  intraret  terram  Saxoniae'',  durch  die  Antwort  des  Herzogs  Otto  zurückge- 
wiesen: „Saepo  ex  bove  malo  malmn  vitulum  vidi  generatum;  ideoqne  nec  filii  nec 
patris  habeo  desiderium"  (Bruno  de  bello  Saxonico,  ap.  Pertz  V  381).  In  Italien  folgte 
des  Salier»  Eidbruch  auf  Eidbruch ;  wie  hatte  er  ein  Andereres  gegen  S  a  c  h  a  e  n  nnd 
Thüringer,  die  ao  lange  ihm  verhaaaten  zu  Leibeigenen  anaersehenen  Völker,  ana 
üben  können.  Als  Papst  Gregor  VII.  im  Februar  1076  alle  Christen  lossprach  Ton  dem 
Eide  der  Treue,  den  sie  dem  Salier  geleistet  hatten,  oder  noch  leisten  würden, 
war  für  ihn  selbst  die  Heiligkeit  dos  Eides  vernichtet  — 

')  „a  quo  totienaelnsi  sint"  (ib.  p.  208). 

MO«)  Acht  Feldzüge  und  vier  Schlachten  hatten  von  1073  an  solchen  Erfolg  nicht 

bewirkt.  ,,1073.  Coniuratio  Saxonum  et  Turingorum  .          1074.  Expeditio  regia  prima 

in  Saxoiiiam ;  sed  Dei  tuitu  pax  facta  est.  —  —  1075.  Expeditio  regia  secunda,  et  prae- 
Iiura  (bei  Homburg)  iuxta  flumen  Unatruot  Expeditio  regia  tertia  in  autumno,  et 

deditio  Saxonum  ac  Turingorum.   1077.  —  —  Kuodolfua  in  villa  Forchaim 

cligitur.  Expeditio  Heinrici  regis  quarta  contra  Saxones  inxta  fluvium  Nekar.  - 

—  1078.  Expeditio  Heinrici  regis  quinta  contra  Saxones,  eiusque  pugna  secunda 

cum  eis  et  cum  rege  Knodolfo  in  oricntali  Francia  (bei  Melrichstadt).  1079.  

Expeditio  Heinrici  regia  sexta  contra  Saxones,  sed  Dei  nutu  rursum  pax  facta  est.  1060. 
Expeditio  Heinrici  regis  septima  contra  Saxones,  et  pugna  tertia  prope  flumen  Un- 
struot  (bei  Flarchheim)  6.  Kai.  Febr.  cum  magno  utrorumnuc  casu.  Expeditio  ein« 
octava  in  Saxoniam,  et  pugna  quarta  iuxta  amnom  Elistra  (bei  Gruna-Mölaen),  in 
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vollständig  unterworfen  hatte,  vereitelt  und  verhöhnt  Seinen  Zusiche- 
rungen vertrauend,  hatten  sie  dem  unverbesserlichen  alten  Tyran- 
nen841) sich  unterworfen.  Es  wäre  Venrath  gewesen,  hätte  der  Mark- 
graf die  aufs  neue  Betrogenen  nicht  gegen  die  bekannte  Rache  des  Frie- 
densbrechers vertheidigen  wollen  (Note  835, 840).  So  ward  er  gezwungen, 
sich  an  die  Spitze  eines  schnell  versammelten  Heeres  derselben  zu  stel- 
len •"). 

qua  Ru  o  d o  1  f  u  s  rex  cum  multis  cecidit.   1082.  Horiraannus  s  Sigefrido  Mo- 

gontiae  episcopo  Goslariae  rex  ordinatur.   1086.  Duae  expeditionea  imperatoris 

in  Saxoniam"  (annales  Ottenburani,  ap.  Pertz  V  7  sq.). 

1085.  Eo  tempore  quidara  exSaxonibuaa  fidelitate  aaneti  Petri  apo- 

atuntea,  et  a  rege  eontm  Heremanno  turpiter  declinantea,  'HvvgvAVft  regem  totiena 
abiaratum  recoperunt,  extstimantes,  ae  niolül  deineepa  mali  ab  eo  passuros,  »et  optata 
pace  eo  regnante  ae  fruituros;  rea  atitem  in  contrarium  devenit.  Nam  ipae  atatim 
reeepta  potestate,  pristinain  tirannidem  in  illoa  exercere  non  dosiit  Unde  et  ipai 
versa  vice  turpisaime  cum  fagaverunt,  et  de  finibus  corum  cum  molto  dedecore  ex- 
pulcrunt.  Epiacopi  autem  Saxnniae  et  quidara  ex  prineipibus  cum  rege  eorum  Here- 
manno in  fidelitato  saneti  Petri  permanscrunt,  potiusque  honores  suos  relinquere,  quam 
exeommunicatis  communicare  dclegerunt.  Qui  tarnen  postea  aSaxonibus  ad  proprias 
sedes  revocati  sunt,  postquara  8  ax  o  nc  a  'Huvqvxvh  inde  expulerunt,  sicut  praedixi- 
mua"  (Bcrnoldi  chronic,  ap.  Pertz  V  444). 

„108Ö.  Rocepto  iain  a  Saxouibus  paeinco  imperatore  Heinrico,  quidam  mar- 

ebio  Eggibertus,  imperatoris  ctiam  consanguiueua,  armis  strenuus  et  animosus 
atque  ditisai  m  us,  itcrum  in  Saxonia  contra  imperatorom  tyrannidem  suscitavit. 
Qua  cognita,  imperator  in  Fr  an  ci  am  propere  rediit"  (Ekkehardi  chron.  univers.,  ap. 
Pertz.  VI  206,  chron.  abbatig  Urspcrgengia,  Argentor  1609,  p.  173;  annal.  Saxo,  ap. 
Pertz  VI  723) :  —  „cum  illis  superpositis  (episcopis)  mox  de  patria  effugatus  est. 

„  Ille  vero  hac  de  spe  nos  eieeit,  quin  mox  in  Saxoniam  de  Roma 

revertentea  intraviinue,  oundem  Marchionom,  quem  praediximns,  tanto  crudeliorem, 
quanto  occultiorem  inimicum  invenimus"  (Bericht  des  Köuigs  in  der  Urk.  vom 

1.  Febr.  1089,  bei  F.  v.  Mieris  1.  c.  I  73  f.).  Cf.:  „   ab  imperatore,  qui  iam  circa 

Calendaa  Julii  cum  exercitu  adorat"  (Waltrami  apolog ,  ap.  M.  Goldaat.  apologiae  pro 
imp.  Henrico  IV.  p.  139). 

**2)  Der  obigo  Nachweis  des  Thatbcstandea  aus  gleichseitigen  Zeugnissen  wird  das 
Urtheil  Floto'a  über  den  Markgrafen  in  einzelnen  Beziehungen  als  zu  hart  erscheinen  lassen. 
Floto  (Kaiser  Heinrich  IV.  u.  s.  Zeitalter  II  316)  meint  nämlich :  „Sobald  nun  Heinrich 
im  Vertrauen  auf  dio  Zusagen  der  Sachsen  sein  Heer  cntliesa,  warf  Markgraf  Egbert  die 
Maske  ab.  Er  war  jetzt  etwa  dreiundzwanzig  Jahre  alt,  sicher  sehr  kriegstüchtig  und 
nicht  ohne  Geist ;  dabei  höchst  ehrgeizig,  völliggowiasenlos  und  um  so 
gefährlicher,  da  ihmjodes  Mittel  recht  war,  wenn  es  zum  Ziele  führte.  Als  der 
erste  Aufstand  der  Sachsen  (1073)  ausbrach,  stand  er  noch  in  den  Knabenjahren.  8eit 
1076  hatte  er  in  den  Bürgerkriegen  eine  Rolle  gespielt;  als  Kathgeberin  hatte  seine 
Schwiegermutter  Adele  von  Brabunt  ihm  zur  Scito  gestanden,  jene  hoffärtige  leiden 
schaftliche  Frau.  Es  war  natürlich,  da««  alle  die  Ereignisse,  die  um  ihn  her  vor  sich 
gingen,  mächtig  auf  sein  Gemüth  wirkten.  Er  begriff  bald,  was  von  Ritterlreue  und 
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Des  Löbens  gefährdet  flöhe  der  Kaiser  aus  Sachsen  M3)  nach  Bai- 
ern844). Diese  Flucht  wird  im  September  1085  stattgefunden  haben  und 
keine  Zeit  übrig  geblieben  sein,  noch  vor  dem  Anfange  des  am  1.  Ad- 

VaBalleneiden  zu  halten ;  er  sah,  dass  fast  Uberall  der  nackte  Eigennutz  die  Menschen 

leitete,  uud"  blieb  dennoch,  im  Vergleich  der  Schilderung,  welche  Floto  selbst 

(I  4  f.)  von  jener  Zeit  der  eidbrüchigen  Selbstsucht  giebt,  einer  der  besten  Fürsten  in 
derselben.  Vgl.  auch  Note  870,  870a  u.  870b  und  §.  141  8.  607. 

Ofrörer  fasst  hier  den  Charakter  Egbert  s  in  etwas  milderer  Weise  auf,  indem  er 
(Pabat  Gregor  VII.  VII 891)  meint,  derselbe  habe  „sich  bereit  erklärt,  «las  Schwert  wider 
den  Salier  Hciurich  zu  ziehen,  und  ihn,  falls  er  nach  Sachsen  käme,  wieder  aus  dem 
Lande  hinauszuwerfen,  als  Preis  seiner  Hülfo  aber  folgende  Bedingungen  gestellt:  erstens 
der  Legat  des  Pabstes  Gregorius  wird  die  an  gewisse  Laien,  welche  jetzt  das  Land  und 
die  Kirche  verrathon,  abgetretenen  Kirchengüter  durch  öffentliches  L'rthcil  den  Ver- 
rilthern  absprechen  und  vorerst  insgeheim  Mir  zusagen ;  das  sächsische  Bisthum  wird 
zweitens  den  Gegenkönig  licrrmnnn,  der  ein  armer  Abenthcurer  und  dazu  ein  Dummkopf 
ist,  auch  seinen  Anhängern  nur  Verlegenheiten  bereitet,  fallen  lassen  und  seine  Krone 
Mir  übertragen;  drittens  die  Form,  unter  welcher  der  Angriff  auf  Herrinann  zu  geschehen 
hat,  wird  sein,  dass  der  päbstliche  Legat  vor  versammeltem  Concil  die  Ehe  des  Gegen- 
königs für  ungesetzlich  erklärt,  denn  nach  einer  solchen  öffentlichen  Boschimpfung 
wird  und  niuss  ihm  die  Lust  vergehen,  länger  die  Krone  Sachsens  zu  trageu."  —  Allein 
diese  öffentliche  Beschimpfung  fand  statt,  indem  der  päpstliche  Legat  Odo  verlangte, 
die  u  n  g  o  s  e  t  z  1  i  e  h  e  E  h  e  desselben  solle  getrennt  werden  *).  „Uude  rex  in  media 
synodo  surrexit,  seque  de  hac  ro  Judicium  sauetae  sinodi  per  omnia  observaturum 
professus  est"  (Bernoldi  chronicon,  np.  Pertz  V  443).  Darin  liegt  auch  nicht  die  ge 
ringste  Spur,  als  vergeho  ihm  die  Lust,  länger  die  Krone  Sachsens  zu  trageu.  Die  Sache 
kam  nicht  zur  weitem  Verhandlung  „eo  quod  legitimiaccusatores  non  adesaenf 
(ib.)  Und  dafür  hätten  Odo  und  Egbert  nicht  gesorgt,  wenn  sie  wirklich  den  von 
Gfrurer  „entwickelten  Plan"  gehabt  hätten.  —  >Dic  „Dummköpfigkeit"  würde  dann 
wahrlich  auf  sie  zurückfallen.  War  degegen  dio  Ehe  Hermann's  wirklich  ungesetzlich, 
so  inusste  dieser  Makel  beseitigt  werden,  damit  die  Herrn annianer  von  dieser  Seite  nicht 
angetastet  werden  konnten.  Von  den  sächsischen  und  thüringischen  Laien, 
welche  das  Eigonthum  von  Kirchen  und  Klöstern  dieser  Länder  an  sich  genasen  hatten, 
möchten  schwerlieh  , .Markgraf  Egbert  von  Meissen  -  Lausitz"  und  die  zwei  Söhne  des 
verstorbenen  Nordheimers  Otto,  Heinrich  der  Fette  und  Conrad  von  Beichlingen, 
ausgeschlossen  werden  können,  und  ihre  Gegenwart  eben  war  es,  welche  die  Bischöfe 
auf  der  Synode  befürchten  Hess,  ihren  Unwillen  zu  erregen,  wenn  sie  weiter  in  die  an- 
goregto  Sache  eingingen.  Als  der  Salier  Heinrieh  wirküch  nach  Sachsen  kam,  warf  ihn 
Egbert  nicht  aus  dem  Lande  hinaus,  er  empfing  ihn  vielmehr  mit  der  herzlichsten  Freude, 
in  dem  Bewußtsein,  als  treuester  Freund")  unter  jahrelangen  Mühen  ihm  Sachsen  und 
Thüringen  durch  die  bewirkte  Trennung  der  Parteien  nicht  nur  erhalten,  sondern  anch 
durch  einen  mitbewirkten  Umschwung  der  Anschuuungsweiso  ohne  Schwertschlag  unter- 
worfen zu  haben.  Gfrörer  hat  m  seiner  „durch  dio  Wirklichkeit  der  Dinge  bestätigten 
Schlussreihc"  ein  Hauptfaetum  übersehen:  „Saxones  p a c e  in  petunt  et  impetrant, 
pacti  ut  oninibns  pro  hac  rebollionc  proscriptis  tmn  restituantur.  Quod  quin  factum  non 
est,  iterum  rebellant"  (Note  835);  „Eggibertus  in  Saxonia  contra  imperntorem 
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ventssonntage  beginnenden  Gottesfriedens  (30.  November)  ein  Heer 
zu  sammeln  und  einen  Feldzug  gegen  Sachsen  zu  beendigen  8*5).  Vom 
30.  Novbr.  1085  bis  6.  Janr.  1086  musste  das  Schwert  in  der  Scheide 
ruhen  Me).  Dann  aber  brach  der  Kaiser  am  27.  Januar  mit  einem  zahl- 
reichen Heere  nach  Sachsen  auf,  drang,  die  Provinz  verwüstend,  bis 
zur  Bode  vor,  und  hätte  noch  vor  der  am  17.  Februar  beginnenden 
treuga  Dei  einen  Vertrag  auf  Grundlage  der  von  den  Fürsten  beider 
Seits  für  billig  und  dienlich  erachteten  Bedingungen  zu  Stande  gebracht, 
wenn  nicht  Einige  in  seinem  Gefolge  (es  waren  die  Baiern  und  Schwa- 
ben, s.  §  147)  durch  heimliche  List  dies  verhindert  hätten  M7). 

tyran  ni  de  m  suscitavit"  (Note  841).  Wie  anders  der  Verlauf,  wenn  der  Salier  nur 
die«  eine  Mal  seiner  eidlichen  Zusicherung  treu  geblieben  wäre ! 

*)  Audiens  ego,  inqnit,  quod  rex  vester  legitimum  non  haboat  coniugium,  sed  ex 
consangninitatc  sociatum,  iudico  ititer  eum  et  uxorem  eius  fieri  divortium"  (Wal- 
trami  apolog.  Hb.  IL,  ap.  Freher  I  290;  Goldast  1.  c.  p.  126). 

")  Das  „mentitus  est"  in  der  Behauptung  des  Kaisers  trifft  diesen  als  Friedens- 
brecher, welcher  die  Bedingungen  desselben  nicht  erfüllte,  und  dadurch  Egbert  zwang, 
die  Verteidigung  der  isum  Frieden  beredeten  Sachsen  und  Thüringer  zu  übernehmen. 

„ —  —  eundcui  Marchiouem  tanto  crudeliorera,  quanto  occultiorem  ini- 

micum  invenimus.  Qai  recedentea  nobis  exercitu,  sicut  in  terra  paeificata 

manentibus,  statim  inimicus  indicio  inde  apparuit,  dum  uos  nihil  mali  timentes  imparatos 
o  c  c  i  d  c  r  c  voluit.  Quod  ubi  compertum  habuimus,  quod  faciendum  erat  feeimus,  vide- 
licet  nos  cum  nostris,  Saxoniam  roünquentoa,  ad  alia  regna  nostra  transivimus" 
(Bericht  des  Kaisers  vom  1.  Febr.  1089,  a.  a.  O.). 

„1085.  Imperator  Saxoniam  cum  exercitu  multo  ingreditur,  pridem  re- 
belies cum  pactione  suseepit,  Herimannum  regia  negotia  usurpantem,  et  episcopos  illi 
consentientes,  ot  ab  illo  constitutos,  aliosque  eorum  seqnaces  de  provincia  expulit.  Sed 
dum  ipse,  ut  aestimabat,  ibi  sine  frnude  commoraretnr,  Saxoncs  qnidam  occasione 
aeeepta,  postpositis  pactionibus  et  inramentis  in  eius  internecionem  conspiraverunt. 
Ipse  Tero,  licet  pertinaciam  eorum  sedarc  valeret,  sine  laesione  suorum  de  provincia  in 
Pauwariam,  deindo  in  Francin  m  rediit"  (annalcs  Augustani,  ap.  Pertz  III  131). 

***)  Die  Nachricht:  „1085.  —  —  Heinricus  inperator,  magno  exercitu  coacto, 
Saxoniam  intravit,  eamquc  vnstavit,  Eoberto  marchione  sibi  repugnante"  (annalista 
Saxo,  ap.  Ports  VI  723),  muss  also  dem  Jahre  1086  zugetbeilt  werden.  Vgl.  Note  847. 

Mfi)  „  —  —  Anno  dorn.  inc.  1085  —  —  constitutum  est,  ut  a  primo  die  adventus 
Domini  usque  ad  exaetum  diem  epiphaniac,  et  ab  intrante  septuagesima  *)  usque  in 

octavna  pentecoates  **)  hoc  pacis  decretum  teneatur,  quatenus  nemo  

tollere  praesumat  arma,  scutum,  gladium  aut  lanceam,  vel  cuiuscumque  prorsus  arma- 
turae  sarcinam"  (Henrici  IV.  imper.  constitutio  pacis  Dei,  ap.  Port«  legum  II  55  sq.). 

*)  Der  Kaiser  selbst  hatte  bei  seinem  Feldzuge  im  Jahre  1086  die  Frist  des  Gottes- 
friedens von  der  septuagesima,  welche  auf  den  1.  Februar  fiel,  bis  zur  „quadragesima" 
(am  17.  Februar)  ausgedehnt  (s.  Note  847). 

•*)  Im  Jahre  1086  bis  zum  31.  Mai. 

M«)  „1086.  Heremannus  rex  nntivitatem  celebravit  iu  Saxonia.  Hein- 
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Kgbert  wird  am  7.  Februar  auf»  neue  aller  Besitzungen  verhutig  erklärt  und  ana  dem  Reiche  ver- 
bannt; die  Gane  OMergo,  We«tergo  und  I»»clgo  werden  der  uttechter  Kirche  Uberwiesen. 

Eben  jene  Fürsten  sassen  mit  dem  Kaiser  am  7.  Februar  zu  Wech- 
mar in  Thüringen  (6/*  Stunden  von  Egbert/s  Veste  Gleichen  entfernt) 
zu  Gerieht  über  den  Markgrafen.  Derselbe  wurde  (so  lautete  ihr  Ur- 
theil  nach  der  Erzählung  des  Kaisers)  wegen  Erneuerung  der  Empö- 
rung gegen  das  Rcichsoberhaupt,  dessen  Leben  dabei  in  Gefahr  ge- 
kommen sei,  nach  dem  Völkerrechte  für  einen  Feind  des  Reichs  erklärt; 
seine  Allodo  („praedia  eius")  und  Reichslehen  wurden  zur  Verfugung 
des  Kaisers  gestellt.  Er  selbst  müsse  aus  den  Gränzen  des  Reichs  ver- 
trieben werden  M8). 

ricua  contra  Saxonea  exercitum  6.  Kai.  Febr.  (27.  Januar)  promovit'  (Bernoldi  chron., 
ap.  Pertz  V  444).  —  „1086.  Imperator  post  nativitatem  Domini  copiosa  exercitus  mul- 
titudine  collecta,  itenim  S  ax  o  n in  m  invadit;  sed  adveraariia  in  diversa  cedentibu*, 
ipsc  partem  provintiae  devaatat,  incendit,  resistentesque  adpactionem  compulisset, 
niai  quorundam  sequaeium  suorum  fraudulontin  dnndealina  irapediisset"  (annal.  Augn- 
etani,  ib.  III  131). 

„Post  haee  anno  altcro  (1086)  Imperator  —  -  ,  qui  usque  ad  Botam  flu- 

uium  cum  oxercitu  auo  tunc  peragraverat  vtrorumque  (Saxonum  atque  Thuringonim) 
provieciam,  compoaitapacc  iuxta  conditioncs,  qua»  principe«  utrinque  aeqnas  et 
vtiles  iudteaasent,  discessit  inde,  propter  instantem  Quadragesi matn"  (Waltraoü 
apoiogiac  lib.  II.,  ap.  Frehcr.  1.  c.  I  299;  Goldaat.  p.  140). 

„1086.  Expcditio  imperatoris  undeeima  in  Saxoniain,  in  qua  ob  instantem  qua- 
dragosimam  nihil  actum  est"  (annalca  Ottenburani,  ap.  Pertx  V  8). 

**)  „  noa  cum  noatris,  Saxoniain  relinquentes,  ad  alia  regna  noatra  transm- 

mui,  vclociterque  collecto  exercitu  copioao  Saxoniam  intraturi  prius  Duriugiam 
yitravimus,  ubi  congregati  Principe«  Saxoniae  et  Duringiae  et  aliorum  regnorum  in  loco, 
qui  dicitur  Wehem  ar,  Egberti  praedicti  qnondam  Marchionis  omnia  bona  noatrae 
potestati  adiudieaverunt,  dicentea,  regni  vastatorem  et  in  regno  regnantis  domini  soi 
persecutorem  regni  bonia  recte  privari  debere,  ipanmque  a  regni  tinibua  persequendum 
fore.  Quorum  iuato  iudicio  confirmationem  aatipulante«,  bona  ciua  in  noatram  poteata- 
tem  aeeepimua,  de  quibus  Comitatum,  quendam  in  Fresia,  qui  vocatur  Weatergouwe 
et  Oostergouwe,  Sancto  Martino  ad  Ecclcsiam  Christi  eiuaque  nomini  in  Traiecte 
dicatam,  sub  confirmatiouo  cyrographi  noetri  nrmando  tradidimua"  (Bericht  des  Kaisen 
vom  1.  Febr.  1089,  abgedr.  bei  F.  v.  Mieris  groot  charterboek  d.  graaven  van  Holland 
I  73  aq.). 

„  notum  esae  volnmua,  qualiter  noa  Ekberto  Marchioni  rebollionem,  quam 

ipso  adhuc  puer  cum  caeteris  Saxonibus  adveraum  noa  exercuerat*),  cum  ad  requiroti- 
dam  gratiam  nostram  humilitatua  fuisset,  respectu  actatis  ei  us  et  conaanguinitatis, 
qua  noa  contingebat,  indulaimus  **),  sua  si b  i  misericorditcr  restituentea,  et  alia 
auper  addere  meditantes,  qui  denuo  non  ratione,  non  aliqna  induetua  vel  iusta  vel 
probabili  causa,  aed  aolo  «uperbiae  spiritu  e I  a t u s,  contra  pietatem,  iuatitiain, 
tidem,  et  facto  uobia  sacramenta  fidelitatis,  non  aolum  honorem,  aed  et  vitani  nostrani 
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Es  war  dies  offenbar  eine  der  Bedingungen,  welche  der  Kaiser,  an 
der  Spitze  eines  zahlreichen  Heeres  seiner  Reichsvasallen,  den  Sachsen 
und  Thüringern  zu  Wechmar  gestellt,  und  die  sie,  seiner  bekannten 
Rache  zu  entgehen,  hatten  annehmen  müssen.  Bischof  Konrad  von 
Utrecht,  dem  schon  einmal  für  seine  und  seines  Vorgängers  mühevolle 
Dienste  für  den  bedrängten  Salier  von  diesem  Anweisung  auf  einen 
Theil  der  Mark  Egbert  s  in  Friesland  ertheilt  war  (§  141),  ohne  in  den 
Besitz  desselben  gelangen  zu  können  (§  142),  erhielt  jetzt  in  gleicher 
Weise  die  Gaue  Ostergo  und  Westergo  am  7.  Febr.  1086  in  Wech- 
mar urkundlich  zugewiesen  (s.  Note  848).  —  Damit  in  seinem  Hasse 
gegen  den  frühern  Verthcidiger  seiner  Mark  noch  nicht  befriedigt, 
wusste  der  Bischof,  nach  neuen  Anstrengungen,  am  folgenden  3.  April 
vom  Kaiser  zu  Regensburg  auch  den  Isselgo  des  Markgrafen  an 
sich  zu  rcissen  849). 


itnpugnarc  conatiis  est,  adeo  ut  reconciliatos  Saxonia  nobis  et  Turingos  qtmscunque 
potuit  adversus  nos  cuncitare,  et  erecto  vexillo  Saxoniam  et  Turingiam,  nobis  quam 
obtincre  iuraverat***),  prohiberet.  Ob  huiusmodi  culpam  illitts  comprovinciales,  tarn 
Saxones  quam  Turingi,  cum  caeteris  prineipibus  noatris  coram  nobis  ex  iure  gentium 
inde  sententiam  proferentes,  ipsum  sicut  manifestum  hostem  Regni  et  Imperii  Romani 
persequendum  censuerunt,  praedia  vero  eius,  et  quae  a  nobis  habuerat  benoficia, 
Imperiali  nostrae  ditioni  ac  potesfati  adiudicanuit.  Ex  oisdem  benefieiis  Boato 
Martino  ad  Ecclesiam  Traiectensem  quendam  Comitatum  Frisiae,  nomine  Oster- 
gowe et  Woitergowe,  cum  omni  iure  et  ntilitate,  quam  Ekbertus  in  hoc  Comitatu 
habuit,  in  proprium  tradidimus.  —  —  Actum  in  villa  Thuringae,  quae  dicitur  Wehe- 
mar"  (Urk.  des  Kaisers  Heinrich  IV.  vom  7.  Febr.  1066,  abgedr.  bei  F.  v.  Mieris  1. 
c.  I  78;  Ch.  Schotanus  gosch.  v.  Friesland  p.  50;  Heda  I.  c.  p.  139;  G.  F.  Baron  thoe 
Schwartxenberg  groot  Placat  en  Charten-Boek  van  Vriesland  I  67).  ' 

*)  Im  Jahre  1073  (s.  §  138). 

**)  Im  Jahre  1080  (s.  §  143). 

***)  Im  Jahre  1081  (s.  §  144). 

*»)  ,.  Henricus  -  —  Imperator.  Universis  notnm  esse  volumus,  qua- 

liter  nos  marchionem  Sgbertom  post  priorem  rebcllionem,  quam  ipse  adbuc  pucr  cum 
caeteris  Saxonibus  in  uos  exereucrat  gratiam  nostram  reqnirentem,  data  venia  ad  nos 
benigne  reeepimus,  recoptum  omnino  sicut  iilium  amplexi  snmuB,  magis  videlicet  aetati 
eius  et  consanguinitati  condescendentes,  quam  impiotatis  facta pensantes.  Deinde 
cum  uaiversa  Thuringia  et  Saxonia  nobis  reconciliata  obedirc  eepisset,  ecce  de  impro- 
viso  adoptivns  ille  noster  filins  Egbertus,  quasi  ex  ipso  dilectionis  nostri  sinn  proailiens, 
arma  corripuit,  piotatc,  öde,  legibus  et  sacramentis  suis  proiniscue  violatis,  Saxones  et 
Thnringos  qnoscunque  potuit,  in  societatem  furoris  ac  sceleris  attrahens  absque  omni 
iuata  vel  probabili  causa  uon  solum  exinanire  dignitatem  nostram,  sed  et  vi  tarn 
nostram  erecto  voxillo  nioliebatur  extinguere.  Ob  huius  modi  culpam  comprovinci- 
ales eius  Saxones  et  Thuringi  pracsentibns  nobis  et  prineipibus  nostris  in  ipsum  iudicia- 
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§  147. 

Dm  Schick«»!  der  Verbannung  de»  Markgrafen  Egbart  macht  Baiern  und  Schwaben  ca  seinen  Ver- 
bündeten;  der  KaUer  erleidet  bei  Blotchfeld  am  II.  Augtut  1W6  eine  vollständige  Niederlage  und 

verliert  Immer  mehr  an  Macht. 

Egbert  gehörte  zu  den  Helden,  welche  der  gleichfalls  geächteto 
Herzog  Heinrich  der  Löwe  im  Jahre  1 180  seinen  Kriegern  als  Vorbild 
hinstellte849*),  um  sie  zur  Schlacht  anzufeuern,  da  seine  Unvcrzagthcit 
ihn  glorreich  aus  der  Ocfahr  hervorgehen  Hess,  mit  welcher  der  Kaiser 
Heinrich  ihn  umgeben  hatte. 

Nach  der  Verhandlung  in  Wechmar  war  dieser  bis  zur  Bode  vor- 
gedrungen, wurde  aber  von  den  Sachsen,  unter  Egbert  s  Anführung,  zu- 
rückgeworfen und  nach  Baiern  sich  zurück  zu  ziehen  gezwungen  M0). 
König  Hermann  kehrte  mit  seinen  Flüchtlingen  aus  Dänemark  zu- 
rück 8*').  Diejenigen  Grossen  aus  Baiern  und  Schwaben,  welche  in  des 
Kaisers  Gefolge  dessen  Verfahren  gegen  Egbert  gesehen  hatten,  erkann- 
ten darin,  was  auch  ihnen  bevorstehe,  wenn  die  Sachsen  unterlagen. 

Mit  diesen  verbunden  besetzten  sie  um  Ostern  das  Bisthum  Frei- 


rio  ordino  quaesitam  sententiam  proferentee,  cum,  sieut  manifestum  inimicuin  imperii 
nostri,  prosequendum  censucruut,  praodia  vero,  et,  qua©  a  nobia  tenucrat,  beneficin 
nostrae  ditioni  ex  iure  gentium  et  consensu  oranium.  qui  aderant,  ndiudteaverunt.  Ex 
eisdem  bonia  nos  Comitatum  qnendam  nomine  hlejfowc,  cum  omni  iure  et  utilitat? 

quam  Egbertus  exinde  habuerat,  ad  ccclcaiam  Traioctonsem  in  proprium  tradidi- 

inua.  -  Data  III.  Nonas  Aprilia  Anno  Domini  MLXXXVJ.  Indictionc  IX."  (orig.  Guelf. 
IV  419  sq.;  Eccard  hist.  geneal.  prineip.  Saxon.  aup.  p.  307). 

M9»)  Der  Verfasser  des  chron.  rhythmicum  schildert  die  Heerfahrt  Heinrich  's  des 
Löwen,  „dher  simo  namen  ie  gelich 

Truch  eynes  lewen  herze" 
(bei  Scheller  S.  160,  Kap.  XXXIV  8  f.),  im  Jahre  1 180.  und  führt  iu  einer  Rede  des  Heraopa 

die  Worte  an :  „Dhenkct  we  iz  oveb  irginghe 

Marchreucn  ekebrichto 

vnsen  avere  dher  ouch  so  lichte 
Vor  nichteynen  dhingen  zagete 
wo  her  grozen  pris  beiagetc 
Dho  ehelichen  was  besezzeu 

von  keyser  heynriche  gar  vormezzenu 
(bei  Scheller  S.  108,  Kap.  XXXIV  84  90). 

*°)  „1086.  Hcinricu8  contra  Saxon  es  exercitum  6.  Kai.  Febr.  proraovit. 

Sed  Saxonea  ei  cum  magna  multitudinc  obviara  venientea,  in  acte  cum  repedare  coro- 
pulcrunt"  (Ücrnoldi  chron.,  ap.  Pcrtz  V  444).  —  „in  Pauwariam  co  reverso"  (annal 

Auguataui,  ib.  III  131)  Unter  einem  „disceasit  inde  propter  instantem Quadragcaimam" 

nach  einem  erdichteten  Frieden  verbirgt  Waltrara  iu  seiner  Apologie  (s.  Note  847)  den 
verfehlten  Feldzug  des  Saliera. 

„  episcopi  a  Dania  regressi  sunt"  (annaliMa  Saxo,  ap.  Pert«  VI  723). 
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sing,  riefen  den  am  Ostertage  (5.  April)  1086  mit  den  baierischen  Für- 
sten versöhnten  Herzog  Weif  und  die  schwäbischen  Fürsten  zu  Hülfe, 
und  schlössen  den  Kaiser  auf  längere  Zeit  in  Regensburg  ein  85Ä). 

So  hatten  die  Bischöfe  und  Fürsten  Sachsens,  unter  ihnen  vor  allen 
Markgraf  Egbert,  den  Krieg  aus  ihrem  Lande  nach  Baiern  verlegt 8M), 
wo  in  einer  Berathung  der  verbündeten  Schwaben,  Sachsen  und  Baiem 
unweit  Würzburg  am  Schlüsse  des  Monats  Juni  die  Belagerung  dieser 
Stadt  beschlossen  und  ausgeführt  wurde  8M).  Fünf  Wochen  später  führte 
der  Kaiser  ein  vereinigtes  Heer  von  20,000  Mann  zum  Entsätze  dieser 

**)  „108G.  Imporntor  itorum  Saxoniam  invadit;  aed  adversariis  in  diversa 

cedentibns,  ip»e  partcni  provintiae  devaatat,  incendit,  rcaistenteaque  ad  pactionem  com- 
pulisact,  nisi  quurundam  aequacium  snornm  fraudulentia  clandestina  impedüsset ; 
qui  etiara  atatim  in  Pattwariam  eo  rnvorso,  conitirationis  snac  assumpti*  fautoribua, 
Frisingam,  sedueto  cum  doli«  epiacopo,  in  pasch ali  sojemnitate  capiunt.  Deinde  Wel- 
fono  duce  Suevisque  advocatis,  per  totam  pene  provintiam  grasaantur,  et  cum  qui- 
busdatn,  quo«  imperator  copiose  ditaverat,  uaqne  Ratiaponam,  in  qua  imperator  tunc 
temporis  erat,  pervencrant"  (aunalcs  Anguatani,  ap.  Portz  III  131  sq.). 

„1086.  Principe*  Baioariorum  dnei  ano  Welfoni  in  paacha  (B.  April) 

reconeiiiati,  a  Heinrico  diaceaaeruut,  eumque  cum  eodem  duce  et  reliquis  Aleraanno- 
rum  principibua  armata  manu  Ratiaponae  invaserunt.  et  ne  diacedere  poaset,  mnlto 
tempore  eum  ibi  detinuerunt"  (Bernoldi  chron.,  ap.  Pertz  V  444). 

8M)  „Imperator  utrorumque  (8axonum  atqne  Thnringorum)  prouinciam,  com- 

posita  pace  diacesait  inde  propter  instantem  Quadragesimam.  Sed  amatorea 

contentionia  ac  discordiae  paeudoepisenpi  Saxonia o,  quaerebant  aolitae  pacis  condi- 
tionea  interrumpere,  cupientea  magia  perfidia  et  periurio  aecum  omnea  toneri,  quam 
paceni  fieri :  ideoqne  non  iam  (aicut  ante»)  volebant  enontum  belli  oxpoctaro  intra  pro- 
uinriaa  vel  Saxonia  e,  vel  Thuringiae:  sed  audebant  illnd  extra  finea  auoa  in  vlte- 
riora  regni  transferrc,  vbi  possent  cnmmnnicata  cnm  S  u  c  n  i  a  acelera  adueraus  Eccle- 
aiam  pariter,  ot  adueraus  Rempublicam  committcro  iuxta  quod  factum  est  in  opiscopatu 
Wirsiburgenaia  Ecclesiae,  vbi  pugnatum  est  contra  Imperatorem  üenrichum,  quinta 
iam  vice,  Anno  scilicet  MLXXXVI  ab  incamationc  Domini,  III.  Idna  Augusti"  (Waltrami 
apol.  Hb.  II.,  ap.  Freher.  I  299  aq.;  Goldaat.  p.  140). 

*")  ,,1066.  Hia  temporibus  fidelea  aaneti  Pctri  prineipea  Sncvorum  cum 

SaxonibnsetBaioariia  genorale  colloqnium  poat  festivitatem  apoatolorum  (29.  Juni) 
prope  Wirceburc  condixernnt.  Quod  Ileinricna  eongregata  multitndine  aciamaticorum 
inturbare  voluit,  aetßnevia  anperrenientibna  reaistere  non  valens,  ad  tempna  eis  locnm 
dedit.  Ipai  autem  Herbipolim  ad  obaidendos  fantore«  Heinri«  procesaemnt,  et  adiunetis 
Saxonibua  eandem  aepi  Hrcumdedernnt"  (Bernoldi  chron.,  ap.  Pert«  V  444). 

,.Apnd  illoa  aiquidem  Epiacopoa  enntea  ad  expugnandnm  Wirtsibnrgenais  Ecclesiae 

Epiacopatum  tunc  erat  curia,  qnae  dicitnr  a  crndelitate :  qnoniam  apnd  eos,  

convenemnt  Prineipea  Saxoniac,  tractantea  de  auseepti  belli  crudelitatc,  ubi  primua 
erat  de  principibua  Egbertus  marchio,  filins  Egberti  aenioria,  qui  fuit  patruelia  iatiua  qui 
adhuc  regnat,  Henrichi  Imperatoria"  (Waltrami  apologiae  lib.  II.,  ap.  Freher.  1306; 
Ooldaat.  p.  150). 
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Stadt  herbei;  die  Belagerer  rückten  ihm  entgegen  und  schlugen  ihn  mit 
kaum  10,000  Mann  bei  Bleichfeld  am  11.  August  in  solcher  Weise,  das** 
er,  bei  Verlust  aller  Fahnen  und  königlichen  Gewände,  bis  zum  Rheine 
fliehen  inusste85*).  Viele  Tausende  der  Kaiserlichen  und  fünfzehn 
Sachsen  sollen  geblieben  sein  86C).  Markgraf  Egbert  war  der  Held  des 
Tages  unter  den  Fürsten  Sachsens857).  Seine  Verbannung  aus  dem 
Reiche  hatte  den  entgegengesetzten  Erfolg  von  dem,  was  der  Kaiser  da- 
mit erzielt  hatte;  das  Vermächtniss  eines  Theils  seiner  Güter  an  die 
utrechter  Kirche  war  abermals  nur  auf  dem  Pergamente  ausgeführt; 
die  Macht  des  Saliers  aber  immer  mehr  geschwächt  worden  858). 


„1086.  —  —  Interim  Heinricus  exercitum  viginti  milium  pene  inter  podites  et 
equites  eongregavit,  et  ad  civitatem  (Herbipolim)  libcrAiidam  iam  quinque  septimnnis 
obsessam  aciem  direxit.  Quo  audito  fidelos  «nncli  Petri  soluta  ubsidione  obvtam  ei  du<>- 

bus  tniliariis  —  -   proeesscrunt.  Weif  quoque  dux  cum  sua  logionc,  et  Magi- 

deburgenaia  legio  relb-tis  equis  pedites  incedebant.  cuiigresai,  incredibilem  heatium 

fltragem  fecerunt.  Heinricus  autoni,  omnia  vcxilla  sua  noatris  derelinqncns, 

usque  ad  Kcnuni  satis  accelerato  pervenit.  Iptdus  aune  scrinia  cum  vestimenüs 

regaübua  uoatri  aeeeperunt,  -  —  cum  fideles  santi  Pctri  vix  decem  railia  habu- 

erint.  Factum  est  autem  boc  praelium  in  sequeuti  die  post  feativitatem  saneti 

Lanrentii"  (Bernoldi  chron.,  ap.  Pertz  V  444  sq.).  —  „Imperator  pro  Hberanda  ab 

obsidione  civitate  in  hoste»  ad  bellandum  paratos  attrociter  cum  legione  sua  irroit; 

exercitus  autem  sui  pars  mnxima  a  tat  im  terga  tnrpiter  vertit.  Höstes  vero,  hac 

occasioue  atrociores,  pertinaciter  repngnaut,  peditumque  non  modicain  partem  trucidant 
Imperator  pro  vieibus  occursanteH  seque  impugunntes  repulit,  stravit,  bastam  etiam 
regiam  deauratam  ab  bostibus  abreptam  reeepit;  ita  periculi  neeessitate  compuUus, 
pauci«  equitibus  sauciatis.  de  bello  sine  offeetu  rediit"  (annal.  Augustani,  ib.  III  132>. 

„K>80.  Expeditio  eins  (imperatoris)  duodeeima  contra  Saxones,  et  pngna 

eiua  quinta  in  suburbio  Wirseburg,  ubi  utrimque  multi  periorunt"  (annal.  Ottenbu- 
rani,  ib.  V  8). 

„1086.  Heinricus  inperator  Saxoniam  vastat.  Saxones  et  Alamanni  Wirce- 
bnreb  obsident ;  ad  quam  liberandam  Heinricus  copiosum  tarn  peditum  quam  eqnitum 
eongregat  exercitum,  pugnaqne  iuxta  Bleichfvld  conmissa,  digreditnr  absque  victoria" 
(annaliata  Saxo,  ib.  VI  724).  Vgl.  Note  853. 

•  „1086.  —  -  In  illa  igitur  congressione  qnot  m  i  I  i  a  adversariomra  oeeubu- 
erint,  nondum  explorare  potuimus.  Ex  parte  autem  fidelium  saneti  Petri  nouniai  quin- 
deeim  hominea  mortnos  inveuire  potuimus"  (Bernoldi  chron.,  ap.  Pertx  V  445). 

**)  „—  -  praelium,  quod  gestum  ea8c  diximua  in  Epiacopio  WirUiburgensia  Ec- 
cleaiae,  ubi  idem  Egbertua  primus  erat  de  prineipibus  Saxouiae"  (Waltrami  apol. 
lib.  II.,  ap.  Freber.  I  806;  Goldast.  p.  151). 

#8)  „1086.  —  —  Und«  et  pars  Heinrici  de  die  in  diem  eepit  defiecre,  eatholici 
autem  in  fidelitate  saneti  Petri  non  cessaverunt  profieere"  (Bernoldi  ebrou.,  ap.  Pert«  V  445). 

35»)  „1086.  —     In  quo  conveutu  (in  urbe  Moguntia)  idem  caeaar  ducem  Boe- 

uiorum  Wratizlaum  tarn  Boemiae  quam  Poloniae  praefecit,  et  inponen*  capiti 


Digitized  by  Google 


r>39 


§148. 

König  Wratblaw  von  Böhmen  scheint  von  1087  an  festen  Fun  In  den  mr  Hark  McUaon  gehören- 
(  den  Gauen  NUoul  nnd  Bautzen  gelaust  an  haben. 

Ob  indessen  Egbert  in  seiner  Mark  Meissen  nicht  einige  Einbusse 
erlitten  habe,  ist  eine  andere  Frage.  Nachdem  am  7.  Februar  die  Ver- 
fügung über  seine  sämmtlichen  Besitzungen  in  des  Kaisers  Hand  gelegt 
war,  hatte  Wratislaw  einen  gerechten  Anspruch  auf  die  Mark  Meissen, 
welche  ihm  schon  im  Jahre  1070  zur  Kriegsentschädigung  für  immer 
zugesichert,  aber  von  ihrem  rechtmässigen  Besitzer  wieder  entrissen 
war  (s.  §  140).  Wratislaw  war  1080  in  Mainz  durch  den  Salier  zum 
Könige  von  Böhmen  erhoben  und  am  15.  Juni  in  Prag  als  solcher  ge- 
salbt worden859).  Damals  mag  er  vom  Kaiser  die  Einwilligung  zur  end- 
lichen Einnahme  der  Mark  erhalten  haben  86°);  rückte  1087  mit  einem 


eiufi  manu  sua  regalem  eirculum,  iusait  archiepiacopum  Trcvercnsem  nomine  Egil- 
bertum,  ut  eum  in  sede  sua  metropoli  Praga  in  regem  ungat  et  diadema  capiti  eins 
iuponat"  (Cosmae  ehron.  Bohem.,  ap.  Pertz  IX  91 ;  cf.  Wenzeslai  Hagek  a  Liboczan 
annales  Bohemonim,  aueti  a  P.  Gelasio  Dobner  V  511  nq.). 

8fl0)  Petzel  meint  (in  seiner  Abhandlung  über  die  Herrschaft  der  Böhmen  in  dem 
Markgrafthum  Meissen,  n.  a.  O.  S.  45  f.,  vgl.  Note  772):  ,.Xkbert  verHess  also  Meissen 
(als  ob  der  Bann  auf  dem  Pergamente  ein  Marschbefehl  gewesen  wäre),  und  der  König 
Wrati»law  übte  seine  Oberherrschaft  daselbst  noch  in  diesem  1086stcn  Jahre  dadurch 
aus,  dass  er,  auf  die  Empfehlung  des  Papstes,  einen  gewissen  Felix  an  die  Stelle  des 
vertriebeneu  Benno  zum  Bischof  von  Meissen  einsetzte.*'  In  der  undaUrten  Bulle  schreibt 
Papst  Clemens  dem  Fürsten  (,.glorioso  prineipi  Boemoruin")  Wratislans  seine  Bitte 
„super  quodam  dilectissimo  filio  —  —  ut  in  illa  re,  quam  postulabamus,  nostrae  voluntati 
nasensum  praeberes')."  Ob  Felix,  -  ob  das  Bisthum  Meissen  hier  gemeint  sei,  ist  höchst 
unsicher.  Bin  undatirter  Brief  des  Erzbischofs  Hartwig  zu  Magdeburg  „domino  Wra- 

tislao  regi  gloriosissimo  armis  et  fide  erga  imperatorem  nostrum  praestan- 

tissimo"'),  aufweichen  Petzel  sich  beruft,  gehört  schlechterdings  nicht  in  das  Jahr  1067, 
wo  der  Erzbischof  noch  zu  den  Todfeinden  des  Kaisers  gehörte;  was  er  also  in  diesem 
Briefe  an  den  König  schreibt  zur  Warnung  gegen  den  vormaligen  Bischof  Benno,  „qui 
ob  gratiamtui  estinthronizatus,  qui  iustis  ex  causis  in  Mogontina  synodo  est 
damnatus"  und  zwar  „propter  Folicemtuum,  immo  nostrum,  qui  eins  sedi  iam 
canonice  successit",  gehört  nicht  vor  den  Tod  des  Bischofs  Burchard  von  Halberstadt, 
11.  April  1088,  nach  welchem  der  Erzbischof  des  Kaisers  Qnade  gesucht  und  gefunden 
hatte,  und  in  sein  Erzbisthum  wieder  eingesetzt  war;  ja  wohl  erst  nach  der  Niederlage 
des  Kaisers  vor  der  Veste  Gleichen  am  24.  Decerober  1088,  zu  welcher  der  Erzbischof 
noch  hülfreich  gewesen  war.  (Die  Belege  8.  unten.)  Ueberdies  bedeuten  die  Ausdrücke: 
„Benno  ob  gratiam  tui  est  inthronizatua"  und  „Felix  ttius"  nicht«  weiter,  als  dass 
Felix  auf  Wunsch  des  Königs  Wratislaus  Bischof  zu  Meissen  geworden  war;  nicht  aber 
diisfl  dieser  ihn  selbst  eingesetzt  habe. 

*)  8.  den  Abdruck  dieser  Bulle  bei  P.  Oelasius  Dobner  in  Wenzeslai  Hagek  a  Li- 
boczan  annal.  Bohemorum  V  524 ;  E.  O.  Gersdorf  cod.  dipl.  Saxon.  Reg.  II,  I  89,  40. 
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Heere  in  dieselbe  ein,  und  suchte,  unter  dem  Schutze  der  Waffen,  eine 
unweit  der  Stadt  Meissen  gelegene  Vcste  Guoz  im  Gaue  Niscni861),  nicht 
ohne  Widerstand  der  Gegner,  wieder  aufzubauen 8M).  Der  Erfolg 
entsprach  seinem  Vorhaben  jedoch  so  wenig,  dass  er,  nach  einer  bluti- 
gen Niederlage  durch  die  eiserne  Legion  der  Sachsen  am  2.  Juli  1087  86S), 
die  betreffende  Gegend  für  eine  Veste  aufgeben  und  im  Jahre  daraof 
einen  sichcrem  Ort  zu  derselben  wählen  inusste  8M). 

„ —  Es  sind  diese  Baue  aber  keine  Zeugnisse  seiner  Macht  im 
Meissnischen,  sondern  nur  Beweise,  dass  er  keinen  haltbaren  Ort  des 
Landes  in  der  Gewalt  hatte,  und  sich  also  selbst  einen  anlegen  inusste, 
um  einen  festen  Fuss  im  Lande  zu  bekommen.  Er  hatte  also  auch  die 
Burg  Meissen  nicht  erobern  können,  und  baute  darum  in  der  Nähe  der- 
selben eine  andere  Burg8"35).  Wratislaus  hat  also  wohl  mehrere  Ver- 
suche gemacht,  sich  Meissens  zu  bemächtigen,  hat  aber  ausser  der  Ober- 

")  S.  den  Abdruck  dieses  Briofs  1.  c.  p.  535,  resp.  p.  40. 

861)  ,, Schotten  halt  dieses  Gnozdck  für  Grossenhayn,  hat  aber  zum  Beweise  nichts, 
als  die  Aehnlichkeit  des  Namens  W  os  s  e  k,  den  Grossenhayn  ehedem  hatte.  Allein  da 
viele  Orte  diesen  Namen  hatten,  so  beweist  sie  nichts.  Da  Gnozdck  nahe  bei  Meissen, 
und  nnch  dem  Cosmas  (Jahr  1128)  auf  der  Westseite  der  Elbe  liegen  inusste,  so  ist 
Lcubers  Meinung,  der  C  o  stw  i  gk  bei  Meissen  darunter  versteht,  annehmlicher1'  (J.  G. 
Worbs  neues  Archiv  f.  d.  Gesch.  Schlesiens  und  d.  Lausitz  I  283  Note  *). 

**)  1087.  rex  Wratislaus  collecto  exercitu  intrat  Zribiam  *),  quam  olim  impe- 
rator  Heinricus  in  perpetunm  sihi  habendam  tradiderat,  et  dum  quoddam  Castrum  nomine 
Gvozdek  *')  propo  urbem  Missen  rcaedificat,  aliis  insistentibus  open,  mittit  duas  scar** 
ex  electis  militibus  cum  filio  sno  ßracizislavo  nltum  ire  olim  sibi  illatae  iniuriae" 
(Cosmae  chron.  Bohemorum,  np.  Pertz  IX  93). 

*)  i.  o.  marchiam  Missenenscm,  cf.  Menckcn  scr.  I  2025,  2060. 

*')  Guoz  burgwnrdium  in  pago  Nisene. 

8ßs)  .,1087.  statim  ferrea  legio  Saxnnum  prosilit  ex  insidiis.  et  nec  untis, 

qui  persecuti  sunt  hostes,  cvnsit  ex  nostris  (Bohemis).  Cumque  hi  qui  remnnserant  in 

castris,  riderent  in  coelum  nscendere  quasi  per  turbinem  globum  pulveris,  arma 

quam  cicius  arripiunt,  —  —  dnnce  Den  opem  ferente  Saxoncs  versi  sunt  in  fngam, 
nostrates  habuere  victoriam  sed  nimis  cruentam.  --  -  Acta  est  autem  baec  »träges 
0.  Nonas  Julii"  (Cosmae  chron.  Boom.,  np.  Pertz  IX  94). 

„1088.  Interea  contigit  ut  iterum  rex  Wratizlaus  Zribiam  cum  suo  exer 

citu  intraret,  quo  praodictum  Castrum  Gvozdec  in  alium  firmiorem  locum  trausferret" 
(Cosmae  chron.  Bohem.,  ap.  Pertz  IX  94). 

„Schlösser  in  Feindes  Laude  zu  erbauen,  war  damals  Kriegsregel.  Eben  dieser 
Wratislaus  that  mehrere  Einfälle  nach  Schlesien,  weil  er  aber  keinen  festen  Platz  in 
diesem  Lande  hatte,  aus  dem  er  hatte  streifen  können,  baute  er  Knmenz.  Da  die  Sachsen 
1073  die  Harzburg  nicht  bald  erobern  konnten,  bauten  sie  in  der  Eile  ein  Schloas  da 
neben,  und  als  die  Deutsehen  1121  Einfalle  nach  Böhmen  unternehmen  wollten,  bauten 
sie  Stolpen"  etc.  (J.  G.  Worbs  n.  a  O.  S.  283  Note**)). 
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Lausitz  und  dem  Lande  Nisen  nichts  von  dieser  Mark  erhalten"  (J.  G. 
Worbs  a.  a.  0.  S.  283). 

Eben  diese  „Ober- Lausitz  und  das  Land  Nisen"  waren  aber  ein 
sehr  grosses  Gebiet  der  Mark  Meissen.  Wann  sie  in  seine  Gewalt 
kamen,  ist  durch  kein  Zeugniss  auch  nur  angedeutet;  gewiss  nur,  dass 
sein  Schwiegersohn,  Wigbert  von  Groitzsch,  die  Gaue  Nisen i  und 
Bautzen  für  seine  Gemahlin  Judith,  Tochter  des  Königs  Wratislaus, 
bei  dessen  am  14.  Januar  1092  erfolgten  Tode  in  Anspruch  nahm  und 
behielt,  bis  er  sie  als  Lösegeld  seines  Sohnes  dem  Kaiser  Heinrich  V. 
11 12  herausgeben  mussto866).  Die  Belehnung  mit  dem  Gaue  ßauzen 
erhielt  Wigbert  von  Waltrara,  Bischöfe  von  Naumburg-Zeiz,  wohl  bald 
nach  dem  Tode  des  Königs  Wratislaus  807). 

**)  „Provineiuc  vero  illius  partem  quam  rex  (Vratizlaus)  in  dotem  (iliae  sitae  (Jn- 
rlitac)  delegaverat  aeeipere  (Wicpertus)  recusavit,  »eil  extra  hanc  pagos  duoa,  Nistin 
scilieet  ot  B  u  d  e  tt  i  n  *),  pro  hac  cxigcnA  impotravit  Quibus  suseeptis  nrhem  Scworz 
nomine  construxit,  qnae  enniugi  suac  tutum  foret  praesidittm"  (anual.  Pegavicnscs,  ap. 

Portz  XVI  241).  —  „1088.  (Beneda)  adiit  Wigbortum  gonerum  regis  (Wratislai)" 

(Cosmae  chron.  Bohem.,  ap.  Portz  IX  94).  —  „1109.  Dotnna  .ludita  comitissa  — 

—  in  suo  patrimonio  Budissin  diclo  IG.  Kai.  Jamiarii  viam  universae  carnis  in- 

greditur"  (ib.  XVI  248).  —  „1109.  Borivoy  perrexit  In  Zribiam  ad  Wigbertuni 

suum  per  sororem  gene.ru  m"  (Cosmao  ebron.  Bohem.,  ib.  IX  116).  ,.Anno  1112.  Wic- 
pertus senior  nullo  alin  pacto  filium  redimerc  potnit,  donee  urbem  Liznieh  et 

pagos  Nisen  et  Butd cssin  nna  cum  nrbo  Morunge  regi  tradidit«'  (annal.  Pegaviens., 
ib.  XVI  251). 

Den  «einer  Gemahlin  zur  Dos  ausgesetzten  Theil  der  Provinz  (Böhmen)  nahm 
Wigbert  nicht  an,  forderte  für  sie  („pro  hac  exigena«')  als  „Patrimonium*«,  also  beim 

Tode  ihres  Vaters,  die  flaue  Nisen»  und  Bautzen.  -  „1092.  Intorcn  sinister 

rumor  nostras  diverborat  aures,  regem  Wratizlaum  19.  Kai.  Fehmarn  migrnsse  ad 
Christum"  (Cosmao  chron.  Boemor.,  ap.  Pertz  IX  100). 

*)  Der  Zweifel  über  den  sonst  nicht  genannten  „p  agus  Budesin"  lässt  sich  durch 
die  Oewisshcit  lösen,  dass  die  Bezeichnung  p  agn  s  in  der  Mark  Thüringen  und  Meissen 
in  einigen  Fällen  nnr  den  zn  oinem  bestimmten  Orte  gehörigen  Bezirk  bezeichnet  und 
kaum  einen  Untergan  zn  umfassen  scheint.  —  „Niwodoeaviz  in  pago  Ginn/ihn"  (Urk. 
des  Königs  Heinrich  III.  vom  24.  August  1044,  in  Wenck's  hess.  Lnndesgesch.  III,  Urkb. 
p.  54)  und  „Lizichesdorf  in  pago  Spiliberch"  (das.  S.  57)  gehören  zum  pagns  Hnsitin; 
denn  „Gyn na  antiqua"  mit  Nerkwitz,  und  ,,8pilberg«'  mit  Lisdorf  gehörten  zum 
„sodes  Utenbieh*',  und  dieser  entschieden  zum  pagns  Hnsitin.  Man  vgl:  „sedes 

Utenbieh  Trebra.  Wormstet"  (bei  Wen ck  II  497)  und  „Dribura  in 

pago  Hnsitin«'  (Urk.  vom  1.  Jnli  912,  in  orig.  Gnelf.  IV  28«);  „Vurm  erst  et,  Otiin- 

pach  in  pago  Vsiti"  (Urk.  von  957,  bei  Gercken  cod.  dipl.  Brandenb.  I  23).  — 

Ein  gleicher  Beweis  lüsst  sich  geben  für  Rochlitz  als  pagus  im  Gaue  PHsni,  für  Protin 
und  Belgern,  jedes  als  pagns  im  Gano  Nixizi. 

W)  „(Wicpertus)  suseepit  eo  tempore  in  beneficium  a  Walrabano,  Zizenzi  episcopo 

41 
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Zweifelhaft  bleibt  es  demnach,  ob  König  Wratislaus  von  Böhmen 
überhaupt,  so  lange  Markgraf  Egbert  II.  von  Meissen  lebte,  festen  Fuss 
in  dessen  Mark  gefasst  habe. 

§  149. 

Egbert  bewahrt  den  KaUor  im  Herbste  1087  vor  einer  Niederlage  und  Hilft  durch  den  König  Her- 
mann ;  der  Reirhsbann  gegen  Ihn  wird  vom  Kaiser  liodlngungnweise  aufgehoben.  Egbert  aber  von 
seinen  «ScbsUehen  BondesgenoMcn  voremt  an  der  Erfüllung  «einer  dexfallnigen 

Zulagen  behindert. 

Frühling  und  Sommer  des  Jahres  1087  verliefen  unter  erfolglosen 
Verhandlungen  zwischen  dem  Kaiser  und  seinen  Gegnern.  Auch  der 
Reichstag  zu  Speier  am  1.  August  hatte  weiter  kein  Resultat,  als  dass 
der  Kaiser,  seiner  dortigen  Anzeige  gemäss,  im  Beginne  des  Monats 
October,  in  Verbindung  mit  den  Böhmen,  durch  Thüringen  bis  an  die 
Gränze  von  Sachsen  vordrang.  Die  Sachsen  und  ihre  Verbündeten 
waren  ihm  aber  um  acht  Tage  in  ihrer  Rüstung  und  Vereinigung  zuvor- 
gekommen, rückten  ihm  entgegen  und  zwangen  ihn  zum  unrühmlichen 
Rüekzuge.  Ja  König  Hermann  würde  ihn  mit  den  Seinigen  leicht 
haben  aufheben  können,  wenn  Markgraf  Egbert  durch  List  ihn  nicht 
hätte  entschlüpfen  lassen  8CS). 

Der  Markgraf  hatte  vom  Tage  der  Wahl  des  Hermann  von  Salni- 


(nacii  1.  April  1089—1111),  pagum  Butßin  cum  inille  et  centum  mansis  oidem  adin- 
centibus"  (annal.  Pegaviens.,  ap.  Pertz  XVI  242). 

»»)  ,,1086.  Duces  (Weif  et  Berthaldiis)  a<l  sua  cum  pace  et  leticia  rediere, 

statimque  cum  rcliquis  rrgin  prineipihus  praidestinntum  eolloquium  ad  Üppinheiui  in 

tertia  ebdomeda  quadragesimne  (21/28.  Februar  1087)  cotnmuniter  condixere.  

1087.  Prineipes  quoque  regni  Tcutonicorum,  fidelo»  inqunm  aaneti  Petrt  generale  collo- 
quium  cum  ilcinrico  et  fautoribus  eiuB  in  Kalendis  Augnsti  prope  Nemetenaem  civitatem 
habucrunt.  —  —  expeditiunem  »nam  super  ipsos  in  octavam  aaneti  Michaelis  proxinie 
venturam  indixit.  Noatri  autem  sc  eandetn  expeditiunem  octo  diebu»  praeventuro»,  sequr 

ei  in  loco  congregaüonis,  cum  qnantis  possent,  obviam  ituros  eondixerunt.  Hein- 

ricus  quoque  eo  tempore,  licet  infirmuK,  expeditionem  in  Saxoniam  cum  Belieimensibu« 
promovit;  set  »aneto  Pefro  auos  tideles  proU>gente,  ingloriu«  inde  nimia  accelerate  rediit- 
Natu  H  c  r  e  tu  an  nu  s  rex  cnm  cum  tanta  multitudine  Saxonum  insecutus  est,  ut  fa- 
cillimo  ipsuiii  cum  omnibua  suis  obtineret,  si  non  dolo  Eggiberti  comitis  eva- 
siaact.  Hic  nempe  coraes  gloriae  domini  sui  Hercmuuui  legis  inultiim  invidena,  ininmos 
aauetae  aet-lesiae  de  nmnibus  eiu*  dolo  suo  maluit  liberare,  quam  de  eisdem  cnm  domino 
»uo  pene  absque  pericnlo  in  honorem  Dei  et  saueti  Petri  triumphare.  Et  hoc  utique 
ideo,  quia  i  a  tu  coneepit  Animo,  dominnm  aunm  r  e  g  n  o  p  r  i  v  a  r  e"  (Bernoldi 
t  hron.,  ap.  Pertz  V  445  sq.). 

„UW7.  Expeditio  imperatoris  tertia  deeima  in  Saxoniam"  (annal.  Otteuburani, 

ib.  p.  8). 
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Luxemburg  am  10.  August  1081  an,  also  sechs  Jahr  hindurch,  diesem 
Gegenkönige  im  Interesse  seines  Blutsverwandten  Heinrich  empfinden 
lassen,  wie  sehr  er  ein  Sehattenkönig  sei  und  bleiben  solle  (s.  oben  S. 
618 ff.);  er  hatte  eben  dadurch  mit  herbeigeführt,  dass  letzterer  gegen 
den  Juli  1085  mit  seinem  geringen  Anhange  über  die  Elbe  nach  Däne- 
mark entweichen  musstc  (s.  oben  S.  029);  er  hatte  in  keiner  seiner 
beengten  Lagen  gegen  den  Urheber  derselben  getrotzt;  und  konnte 
demnach  auch  jetzt  nicht  zugeben,  dass  der  König  Hermann  zu  irgend- 
welcher Macht  gelange.  Er  liess  das  Mittel  zur  Erlangung  derselben, 
den  Kaiser,  entschlüpfen,  um  in  Folge  dessen  zugleich  die  ihm  vor  Allen 
im  Jahre  108C  oblegene  Arbeit  der  Entfernung  der  Feinde  von  den  ihm 
untergebenen  Landen  in  Sachsen  und  Thüringen868')  wo  möglich  zu 
einem  friedlichen  Ausgange  zu  bringen. 

Und  wirklich  gelang  es  dem  Einflüsse  Egbert'*,  die  Sachsen  und 
Thüringer  („hostes  conglobati")  zu  dem  eidlichen  Versprechen  zu  be- 
wegen, ,,se  pactionem  pro  imperatoris  honore  prineipumque  eius  con- 
silio facturoR  si  a  caedilms  ac  devastatione  coruin  quiesceret,  ac 

de  provincia  excederet.  Ergo  suoram  consilio  iinperator  acquiescens, 
desiderata  concessit,  de  provincia  excessit"  (annal.  Augustani  ad  an. 

1087,  ap.  Pertz  III  132  sq.).  —  „1087.  Inperator  amicorum 

suorum  consilio  usque  Hervcldiam  rediit.  Illuc  ex  parte  Saxonum 
Ecbertus  marchio  ad  eurn  venit  pro  pace  inter  eos  facienda"  (annalista 
Saxo,  ib.  VI  724).  Bittend  warf  er  sich  dem  Kaiser  zu  Füssen,  gelobte 
ihm  Treue  und  Beistand  zur  Vereinigung  der  Fürsten  unter  seine  Ge- 
walt; erhielt  dann  den  der  utrechter  Kirche  angewiesenen  Com i tat  zu- 
rück, wie  auch  Generalvollmacht,  in  Sachsen  und  Thüringen  Alles  anzu- 
ordnen, was  zu  des  Kaisers  Ein-  und  Auszüge  förderlich  sein  könne80";. 


Von  den  vier  Schluchten  hei  Hornburg  an  der  Unstrut  (im  Weatergowe)  am 
9.  Juni  1075,  bei  Meirichstadt  in  Ostfranken  am  7.  August  1078,  hei  Flarchheim  (im 
Westergowe)  am  27.  Januar  und  hei  Oruna-Mölsen  (im  Gaue  Tneherin)  am  lf>.  October 
1080  (vgl.  Note  840 a)  sind  drei  in  der  Mark  Thüringen  und  Meissen  geschlagen. 

WS)  „Dolens  ergo  Egbertui  idem  qunndam  Marchio,  se  privatum  Comitatu  tanto, 
poenitentia  duetus  per  Principe«  nnstros  nohia  mandavit  multumque  snpplicnvit,  ut 
cundem  Comitatnm  sibi  redderemns  tnli  tenoro,  nt  nnnqnam  enm  nobis  infidelem  senti- 
remus  et  per  cum  regni  Prineipes  dispersns  in  unitatem  cogeremua. 
Quod  ita  verum  sperantes,  Comitatnm,  quem  praediximna  Sancto  Martino  dedissc,  invitu 
Episeopo  Courado,  reddidimus  Egberto.  Cui  in  Saxonia  et  iuThuringia  c  o  m- 
miaiinua  omnin  nohia  servanda,  ut  intrantibua  vel  exenntibus  nohis  cuneta  foreut 
prospera.  At  ille  statim  nt  de  Saxonia  eximus,  ad  antiquam  perfidiam  revertitur, 
omni«  nobis  impedimenta  machinntur"  (Bericht  dea  Kaisers  vom  1.  Febr.  1089  h.  a.  O .). 

41  • 
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Somit  schien  Alles  gethan  und  erlangt  zu  sein,  was  einen  bleiben 
den  Frieden  herbeiführen  konnte.    Anders  gestaltete  sich  jedoch  die 
Ausführung. 

Die  gregorianische  Partei,  unter  ihr  insbesondere  Erzbischof  Hart- 
wig von  Magdeburg  und  Bischof  Burchard  von  Halberstadt,  war  mit 
aller  Macht  („cum  suis  plurimis")  dem  Markgrafen  bis  unweit  Hersfeld 
aachgezogen;  denn  diese  beiden  Prälaten  konnten  keinen  Augenblick 
daran  zweifeln,  dass  sie  und  die  mit  ihnen  von  der  kaiserlich  gesinnten 
Synode  zu  Mainz  im  Mai  1085  verdammten,  aus  der  Kirchengemein- 
schaft ausgeschlossenen  und  jeder  Amtsbcfugniss  untüchtig  erklärten 
vierzehn  Bischöfe  vom  Papste  und  von  den  sämmtlichen  Bischöfen  Ita- 
liens und  Galliens,  von  vierzehn  Erzbischöfen  und  neunzehn  Bischöfen 
des  deutschen  Reichs,  welche  das  Urtheil  über  sie  gefällt  und  unter- 
schrieben hatten  (cf.  Waltraud  apolog.  lib.  U,  ap.  Freher.  II  287  sq., 
Goldast.  p.  121  sq.),  —  niemals  wieder  anerkannt  werden  würden.  Dem- 
nach war  Alles  für  sie  verloren,  wenn  Egbert  von  seinem  Oheim  unbe- 
dingt gewonnen  wurde.  —  Sobald  derselbe  Uersfeld  verlassen  hatte, 
und  sich  nach  Thüringen  zur  Ausführung  seiner  Zusagen  zurück  bege- 
ben wollte,  hoben  sie  ihn  gleichsam  auf,  und  erkannten  nun  das  Schreck- 
liche ihrer  Lage  in  seinem  ganzen  Umfange.  Ihr  Schattenkönig  Her- 
mann konnte  sie  nicht  retten;  das  Bild  der  bisherigen  Tyrannei  des 
Salier»  in  Beziehung  auf  ihr  unglückliches  Land  stand  in  verstärkter 
Grösse  vor  ihnen;  deshalb  suchten  sie  den  Markgrafen  selbst,  im  Hin- 
weise auf  die  Vergangenheit,  vor  der  so  unsichern  Zukunft  erbangen 
zu  machen  und  verzagen  zu  lassen,  ob  er  durch  seinen  mit  dem  Kaiser 
beschlossenen  Vertrag,  bei  dessen  leicht  erregbarem  Rachegelüste,  den 
ihm  Untergebenen  die  lang  ersehnte  Ruhe  schaffen  würde.  Dazu  kam 
seine  Ucbcrzcugung  von  der  Gültigkeit  des  über  den  Kaiser  verhängten 
Bannes,  die  er  selbst  nicht  aufgeben,  dicseu  deshalb  aber  nur  zu  leicht 
gegen  sich  selbst  aufs  neue  verfeinden  konnte,  und  sonach  Sachsen  und 
Thüringen  dennoch  der  Vernichtung  verfallen  würden.  — 

Die  beiden  Prälaten  wandten  in  äusserster  Noth  alle  möglichen 
Ueberrcdungskünste  an,  ihm  dies  klar  vor  Augen  zu  stellen  und  in 
i  Ii  rem  Bunde  fest  zu  halten.  Das  schwierige  Verhältniss,  in  welchem 
sieh  Egbert  zu  dem  Gegenkönige  durch  seine  fortwährende  und  neuer- 
dings den  höchsten  Grad  erreichte  Begünstigung  seines  Oheims  befand, 
wussten  sie  gleissnerisch  dadurch  zu  heben,  dass  sie  anerkannten,  der 
Schwächling8™*)  könne  sie  nicht  retten;  Egbert  habe  durch  seinen  bis- 

,Ecre  enim  Hermanuu*  rex,  nucocssor  Rndolfi  reg-i«  ipsornm,  titli*  rerte 
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herigen  Heldenlnuf  bewiesen,  dass  nur  er  alleiu  dies  vermöge:  Her- 
manu's  Krone  solle  sein  Hauclipt  smüeken  — 

„Vicit  tandem  cupidiias,  et  Ekkibertura  raarchionem  ad  ambitum 
regni  forti  manu  impulit,"  obgleich  das  Schicksal  Rudolfs  und  Her- 
mann's  ihn  warnend  hätte  abschrecken  sollen,  meint  der  Verfasser  der 
vita  Hcinrici  IV.  Imp.  (ap.  Pcrtz  XII  274);  vielleicht  mochte  sich  aber 
Egbert  die  zur  Durchführung  der  verfehlten  Aufgabe  dieser  erforderliche 
Thatkraft  als  Inhaber  eines  grossen  Thcils  der  bedrohten  Länder  Sach- 
sen und  Thüringen,  und  wohl  mit  Rechb  zutrauen.  —  Er  blieb  dem 
Bündnisee  seiner  Grcgo rianer  getreu,  und  so  geschähe  es:  „quodpostera 
die  legatos  suos  ad  imperatorem  remisit,  qui  diecrent,  fidem  quam 
prius  promisisset  comprovincialibus  suis  Saxonibus,  sc  non 
posso  solvere:  caetcrum  de  his  quae  pepigisset  cum  Imperatore, 
nihil  se  acturum  esse"  (Note  870). 

Mag  den  Markgrafen  hier  mit  Recht  der  Vorwurf  treffen,  das»  auch 
er,  wie  alle  belehnten  Gregoriancr  in  Sachsen  vor  ihm,  seinen  Lchns- 


fuit,  et  talis  extitit,  nt  de  co  vero  secundum  liternm  iuterpretari  possiinus,  quod  in  Da- 
niele legimus:  quia  stabit  in  loco  eins  dcspcctiis,  et  non  Iribuctur  ei  honor  regius.  

ab  episcopis  vel  a  priueipibus  Saxoniac  contemptui  est  habitua.  Primi 

vero  de  priueipibus  crant  in  eisdem  castris  (Kaxonum)  Egbcrtus  marchio,  et  tilii  dun 
Ottonis  Bavariae  ijuoiidam  ducis.  —  —  Caetcrum  curia  sive  palatium  erat 
apud  Hartwigum  —  —  »ive  apud  Bureardum"  (Waltrarai  apologiac  lib.  II.,  ap. 
Freher.  I  283  sq.;  Goldast  p.  116). 

»TO)  „Ecce  eniin  post  praelium,  qimd  gestuin  esse  diximus  in  Episeopio  Wirtzibur- 
gensis  Eeclesiae,  ubi  idem  Egbertu  primus  erat  du  priueipibus  Saxoniae,  pust  boc  vero 
Imper.  Hcnrichus  intravit  cum  exercitu  per  Thuringiain  in  Saxoniani :  ubi  cum  non 
audereut  ijaxmie»  atque  Tliuringi  nrterre-  ei  oecnsionem  pugnandi,  tum  quidem  Egbertos 
marehio,  utpote  Princeps  liuius  quoque  belli,  iureiurandn  promisit  lmperatori,  ut  si 
vellct  inde  exercitum  rediicere,  u<üc  deditionem  faeturum  esse,  in  loco  »d licet  Herus- 
fcldiae.  Factum  est  ita,  et  adhuc  testis  est  Horosfeldia,  qiiod  ibi  Egberte*  marchio 
supplicem  se  Imperatori  obtulit,  quod  ei  tidem  iuramento  promisit,  quud  marcham 
suam  et  com  i latus  suos  ab  Imperatore  reeepit,  quod  iu  pace  diniissus  abiit,  quod 
postera  die  legatos  suos  ad  Imperatorem  romisit:  qui  diecrent,  fidem,  quam  prius  pro- 
misisset comprovincialibus  suis  Saxonibus,  se  non  posse  solvere:  raetenim  de  bis  quae 
pepigisset  cum  Imperatore,  nihil  se  acturum  esse.  Jam  quidein  dimiserat  Imperator  exer- 
titum  suum,  idcoque  non  poterat  tunc  persequi  tantac  impietatis  simul  et  infidelitatis 
virum.  Nam  Hartuigus  atque  Burcardus  illi  pseudoepiscopi,  band  longe  tunc 
aberant  a  loco  Ilcrosfcldiac  cum  suis  plurimis:  (jui  cum  fuisseut  iuimici  pacta,  tmn 
utique  tilii  pacis,  averterunt  aniinum  Marchioni»,  ne  servaret  pacis  pactum,  ab 
eis  in  spem  regni  adduetus:  quoniam  ut  rex  com  in  futurus  esset,  interposita  sua 
fidc  promiserunt  ei"  (Waltraud  apologiae  lib.  II.,  ap.  M.  Freher.  I  30;  Goldast  p.  151). 


Digitized  by  Google 


046 


cid  brach  (,,fidem  iuramento  promisit,  marcham  suam  et  comitatus 
8uos  ab  Imperatorc  rcccpit");  die  Offenheit  seines  Charakters  und  das 
rasche,  ehrliche  Bekenntniss  der  Sachlage  unmittelbar  nach  der  That 
wird  ihm  Niemand  absprechen  können  („non  occultum  sed  mani- 
festum inimicum  imperatori  se  postmodum  exhibuit"  (annalista  Saxo, 
ap.  Pertz  VI  724). 

Ehe  man  ein  strenges  Urthcil  über  den  Bruch  seiner  Lehnspflicht 
fällt,  ist  es  billig,  nicht  zu  übersehen,  wie  die  übrigen  sächsischen  und 
thüringischen  Grossen  1076  alles,  was  sie  „mit  feierlichen  Eiden  be- 
schworen hatten,  nachher  nicht  gehalten  haben*70*)}  dagegen  das  Be- 
streben Egbert'»  für  seinen  Oheim  vor  und  nach  dem  Tage  in  Hersfeld 
in  die  Wagschale  zu  legen  und  nicht  zu  vergessen,  wie  oft  er  von  die- 
sem, welcher  „alle  seine  früheren  Schwüre  gebrochen  hat"  (Gfrörer 
Gregor  VII.,  VII  856,  vgl.  591  f.,  846,  854,  856,  auch  oben  Note  733 
und  840),  beraubt  und  verhöhnt  war  (s.  §  141  und  S.  608).  Sogar 
Waltram,  welcher  den  Markgrafen  hasstc,  entschuldigt  ihn  als  einen  un- 
rechtmässig Ucbcrrcdcten  870b). 


870a)  „Heinrich  IV.  beschied  die  meisten  der  sächsischen  und  thüringischen 
Grossen,  die  (1076)  noch  gefangen  Hassen,  namentlich  den  Metropoliten  Wezil  von 
Magdeburg,  die  Bischöfe  Wcrnher  von  Merseburg,  Benno  von  Meissen,  den  Herzog 
Magnus  von  Sachsen,  den  rfalzgrafcn  Friederich,  zu  sich",  —  —  schenkte  ihnen  das, 
„kraft  des  bestehenden  Pfalzrechls",  verwirkte  Leben  und  gelobte  ihnen  treue  Freund 
schaft,  wenn  sie  ihm  Hülfe  leisten  würden,  „um  die  .Aufrührer,  die  von  Neuem  Bürger- 
krieg in  Sachsen  anschüren,  zu  züchtigen.  Er  stellte  genaue  und  zwar  sehr  schwie- 
rige Forderungen  an  die  Vorgeladenen.  Diese  aber  verhiessen  nicht  nur,  sondern  b  e- 
schworen  mit  feierlichen  Eiden  allrs,  was  der  Salier  begehrte:  sie  haben  nach- 
her ihre  Schwüre  nicht  gehalten"  (Gfrörer  VII  532  f.).  Auch  der  Oberstatthalter  Sach 
■cns,  Otto  von  Nordheim,  kündigte  dem  Könige  zu  eben  der  Zeit  den  Dienst,  und  ging 
zu  dessen  Feinden  über,  als  dieser  sicher  auf  seinen  Beistand  zur  Unterdrückung  der- 
selben rechnete  (das.  S.  533  f.).  Weder  der  Kaiser  selbst  (Note  869),  noch  sein  Günst- 
ling Waltram  (Note  870)  erwKhncn,  ausser  dem  Lehn  sei  de  („fidem  iuramento 
promisit,  maccham  suam  et  comitatus  suos  ab  Imperatorc  reeepit44),  anderer  Schwüre, 
welche  Egbert  gebrochen  hatte.  —  Vgl.  dagegen  die  Schilderung,  welche  Floto  (Kaiser 
Heinrich  IV.  I  4  f.)  zu  jeuer  Zeit  entworfen  hat. 

870  b)  M —  . doeet  Hildebrand  per  se,  docet  et  Episcopos  suos  mendacium  pro 

veritate,  docent  ipoi  sectatores  suos  iuramentum  mendax  diligere,  iuxta  quod 

factum  est  in  illius  March  ion  is  transgressione,  cum  eiusmodi  sint  infideles  alque 
periuri,  quotquot  sunt  ex  illorum  pseudoapostolorum  parte,  qui  dicunt  se  missos  esse, 
vt  solvant  auditorcs  suos  a  iuramentis,  per  quae  tidem  dedissent  dominis  suis'4  etc. 
(Waltrami  apol.  lib.  II.,  ap.  Freher.  I  307). 


Digitized  by  Google 


647 


§  150. 

Egbert  »leht  sich  von  den  »*.eh»i»chen  VorbUndrlon  hlntergangen  nnrt  —  kehrt,  dAdnrch  vom 
Bunde  gelöitt,  zum  KaUcr  sar  Erfüllung'  «oiner  Zusagen  zurück;  füllt  *u  »olckeiu  Zwecke  aunächnt 
io  die  Lande  dei  BUchof«  Burcbard  von  Malbcr»Udt.    WaffensUllntand  und  Boralhung  in  Goslar. 

wo  der  Bischof  am  6/7.  April  1088  ermordet  wird. 

Auf  der  Versammlung  seiner  verbündeten  Gregorianer,  Weih- 
nachten 1088  (1087),  war  der  Markgraf  der  Ausführung  der  unweit 
•  Hersfeld  ihm,  zur  Vereitelung  seiner  Pläne  zu  Gunsten  des  Saliers,  ge- 
machten Zusicherung  gewärtig;  erkannte  aber  alsbald,  dass  er  schlech- 
terdings betrogen  sei,  und,  aus  der  Gunst  seines  Oheims  aufs  neue  ver- 
drängt, ein  Opfer  Derjenigen  werden  solle,  welche  er  zuvor  über  die 
Elbe  zu  entweichen  gezwungen  hatte. 

Sie  verweigerten  ihm  nicht  nur  die  Sachsenkrone,  sondern  neigten 
sich  auch  grosscntheils  in  dem  Grade  dem  so  oft  verschworenen  Kaiser 
zu,  dass  König  Hermann  aus  Sachsen  verjagt  wurde  und  mit  Genehmi- 
gung des  Kaisers  auf  seine  Güter  in  Lothringen  sich  zurückzog  871),  wo 
er  bald  darauf  zu  Kochcim  einen  kläglichen  Tod  fand  87sr). 

Auch  Egbert,  der  durch  solch  Verfahren  den  Bund  mit  ihnen  für 
gelöst  erachten  musste,  säumte  nicht,  zu  seinem  Oheime  zurückzu- 
kehren. Er  trat  in  den  Besitz  der  Mark  und  Allode,  und  die  dafür  in 
Hersfeld  zuvor  übernommene  Verpflichtung  unbedingt  wieder  ein 
(vgl.  Note  869)  8"),  und  bethätigte  sein  Versprechen,  selbst  mit  Gewalt 


871)  „1088.  Hcr'emannus  rex  nalivitatem  Domini  iu  »Saxonia  eclebravit,  ubi  et 
Eggibertus  comes  se  regiium  affectarc  manifestavit,  set  incassum,  natu  principe« 
regni  ei  aasentire  noluerunt,  immo  tanto  lirin  iu«  doinno  regi  deincop«  adherere  eepc- 

runt.  Saxoncs  a  fidelitatu  saut-ti  Petri  iliscedentfs,  Hoinricum,  quem  multutieiut 

abiuraverant,  reeeperunt;  unde  Horemannus  rex  catholicu»  ab  eis  in  Lotbringiam 
secessit,  ibique  non  multo  post  viam  universae  terrae  arripuit,  anno  dorn.  inc.  1(>88, 
regni  vero  eius  7,  indictione  12,  et  in  patria  aua  Metis  bonoritice  sepelitur**  (ßernoldi 
ebron.,  ap.  Pertss  V  447  sq.). 

ra)  „1087.  Herimannus,  falso  regis  nomine  deposito,  permissione  imperatoris 
ad  propria  reversu«,  post  paueos  dies  in  eniusdam  oppidi  obsidione  interiit"  (Ekkehardi 
chron.  univors.,  ap.  Pcrtz  VI  207).  --  „Hercmannus  —  —  quadam  die  de  venatu 
rediens,  Castrum  suum  Cocheme  ropporit  apertum,  et  inpetu  facto  in  illud  quasi  sub 
hosüli  clamore  fictus  bostis,  saxo  voraeitcr  illisus,  interiit"  (annnl.  Palidcnses,  ib.  XVI  71). 

„1088.  —  -  Herimaunus,  regia  dignitate  privatu«,  urbem  quandam  clam  cu- 
piens  irrumpere,  saxo  desuper  ruiaso,  eapite  quo  temerarius,  coronam  imposucrat  per- 
culsus,  opprimitur"  (annal.  Augustani,  ap.  Perts  III  133).  -  -  „1088.  Herimannus 
rex  Saxonum  peremptus  est"  (annal.  Ottenburani,  ib.  V  8;  cf.  vita  Heinrici  IV.  imp. 
ib.  XII  274). 

m)  »»Igitnr  postquam  Egberftu  marchio  deeepit  Imperatorem  (sicut  diximus)  deinde 
et  ipse  pariter  deeept us  est:  quoniam  Episcopi  eum  fufellcrunt,  non  ei  donantes 
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der  Waffen  die  noch  säumigen  Gegner  dem  Kaiser  zu  unterwerfen,  als- 
bald dadurch,  dass  er  am  26.  März  1088  zunächst  in  das  Gebiet  des  un- 
versöhnlichen Bischofs  Burchard  von  Halberstadt  verheerend  einfiel. 
Dieser  erbat  sich  und  erhielt  einen  Waffenstillstand  zu  einer  Berathung 
mit  seinen  Freunden  in  Goslar  bis  zum  9.  April.  Egbert  eilte  dahin 
voraus,  um  die  Bürger  für  den  Kaiser  zu  gewinnen  874j.  Am  5.  April 
traf  Burchard  ein,  auch  der  Erzbischof  Hartwig  war  dort,  so  wie  Graf  * 
Kuno  von  Beichlingen,  des  vormaligen  Herzogs  Otto  Sohn,  und  die 
meisten  Grossen  aus  Sachsen  und  Baiern,  bereit  gegen  das  Unterneh- 
men des  Markgrafen  dem  Bischöfe  in  jeglichem  Vorhaben  beizustehen. 
Tags  darauf  eröffnete  dieser  den  vertrautesten  Anwesenden  seine  Her- 
zeusmeinung, dass  er  leibes-  und  altersschwach  und  dem  Kricgsgetüru- 
mel  nicht  mehr  gewachsen,  fest  entschlossen  sei,  sogleich  nach  Beendi- 
gung der  Versammlung  der  Thcilnahme  an  der  tyrannischen  Verbin- 
dung wie  einer  tödtlichen  Pest  zu  entfliehen  und  im  lebenslänglichen 
Exilc  auch  dorn  Anblick  des  Tyrannen  für  immer  überhoben  zu  blei- 
ben 87S).  Nach  mannichfaehen  Verhandlungen  ging  man  aus  einander, 
um  tags  darauf  weitere  Entschlüsse  zu  fassen.  Da  entstand  ein  Tumult, 
in  welchem  Burchard  verwundet  wurde,  und,  nach  dem  Kloster  Ilsenburg 
gebracht,  am  0/7.  April  1088  starb  8™).    Den  Verlauf  erzählt  H.  Floto 

reg  nii  m  quod  promiserunt :  quapropter  scecssit  aparte  corura  et  societate,  et  iterntn 
datis  obsidibus  atque  i  u  r  a  in  e  n  t  i  s  confirmn  vit  pactum  pacis  etfidei  cum  Ini- 
peraturo"  (Waltraud  apol.  üb.  II.,  ap.  Frobor.  I  308). 

<"•)  ,,1088.  Ecbertu«  marebio,  voncrabili  antistiti  iBurcbardo)  palam 

cepit  adversari,  ferro  et  igne  dominico  die  iu  media  quadragesima  fincs  episcopü 
depnpulari,  ut  opprimeudo  vir» in  iustum,  tirannicc  potestatis  inperio  eum  cogeret  snb- 
ici.  llle  vero  -  —  pacetn  por  legatos  postulat  —  —  iuducias  usque  in  pruximani 
dominicaiu  petit,  vixque  inpetrat,  ut  familiari  colloquio  G'oslaric  habito  cum  amici», 
conpeU'utcm  cause  terminum  impotial"  (nunalista  Saxo,  I.e.  VI  724).  —  Was  überdies  da- 
selbst von  dein  später  lebenden  Annalisten  über  Egbert  abgeurthcilt  wird,  ist  von  dem 
Zeitgenossen  Waltram,  Egbort'a  offenbarem  Feinde,  als  nichtig  bewiesen  in  den  Worten: 

„oecisns  est  ilie  Burchardns  nun  id  agente  Marehione,  sed  tarnen  boc  faetnm 

ipso  apprubante"  (apol.  lib.  II.,  ap.  Freber.  I  308).  —  Das»  er  die  Bürger  Goslars  für  den 
Kaiser  zu  gewinnen,  und  auch  dadurch  die  dort  zu  versammelnden  fiegner  und  Feinde 
des  Friedens  (wie  sie  Waltram  nonnt,  s.  Note  870)  zur  Uutorwerfung  zu  zwingen 
suchte,  gebot  ihm  das  dem  Kaiser  gegebene  Versprechen:  „ut  per  cum  Principes  dis 
persos  in  unitatem  cogeremus"  (s.  Note  869). 

8'*)  Annalista  Saxo,  ap.  Portz  VI  725. 

87C)  „1088.  —  —  In  Saxonia  piae  memoriae  Burchardui  Halverstatcnsis  epi- 

scopus,  in  causa  saneti  Petri  finnissimus,  eben!  occiditur;  migravit  autem  ad 

Dominum  8.  Idus  Aprilis"  (Beruoldi  chron.,  ap.  Pertz  V  447).  —  „die  7.  Iduum  Aprilium 
—  —  viam  utiivcrse  earnis  ingressus  sol  cum  sole  occidit"  (annal.  Saxo,  ib.  VI  726). 
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(Kaiser  Heinrich  IV.  II  323  f.)  gemäss  der  von  Waltram  gemachten 
Darstellung  (Note  874). 

§  151. 

Er*bi»chof  Harlvrig  ttjn»»  sich  nun,  durch  den  Markgrafen  gedrängt,  dorn  Kalnor  za  gleichem 
Zwecke  unterwerfen;  beide  erstrebten  alu  trotte  Gregoriancr  aber  lugleieh  da»  Ziel,  data  der 
Kaiser  den  Fseudopapftt  Clomens  fallen  lassen  müsse,  um  so  die  Ruhe  des  Reichs  wioder  herzu* 
stellen.   Hartwig'«  Vertrauen  und  Freundschaft  beim  Kaiser. 

Nach  Burchard's  Tode  würden  die  Lande  des  Erzbischofs  Hartwig 
von  Egbert'i  Truppen  besetzt  worden  sein,  wenn  der  Prälat,  wohl  ein- 
sehend, dass  er  dem  Markgrafen  auf  die  Dauer  nicht  widorstehen 
könne,  es  nicht  vorgezogen  hätte,  zu  dessen  Bundesgenossen  sich  zu 
bekennen.  Er  gelobte,  wie  jener  (s.  Note  869),  dem  Kaiser  eidlich,  alle 
gegnerischen  Fürsten  zu  dessen  Freunden  zu  machen,  und  wurde  von 
ihm  in  sein  Bisthum  wioder  eingesetzt  877).  Dabei  blieb  er  aber  noch 
immer  sehr  gefährdet  durch  den  auf  der  Synode  zu  Mainz  im  Mai  1085 
auch  über  ihn  ausgesprochenen  Kirchenbann  (s.  S.  644  f.  und  Note  877: 
„reddidit  ei  [Imperator]  iniuste  episcopatuin  absque  synodalicon- 
ventione,  et  absque  consensu  sodis  apostolicae");  —  überdies 
war  er  schon  zuvor  wegen  eines  uncanouischen  Eiugriffs  in  die  Gerecht- 
same des  kölner  Erzbischofs  Sigwin  von  diesem  exeommunicirt  wor- 
den 878).    Gregor  war  todt,  Urban  II.  erst  am  12.  März  ordinirt 87tt),  des 

877)  „Tum  etiara  ille  Härtung us  Mnpadaburgcnaia  psetttloepiscopus,  cum  non 
pnsset  solua  cum  paucis  complicibus  suis  vim  austincre  vcl  Marchionia  vel  Imporatori», 
veuit  in  gratiam  Impcratoris"  (WaHrami  apol.  Hb.  II.,  ap.  Frchcr.  I  806). 

„Ecce  enim  H  a  r  t  u  i  g  u  s  Magadaburgensis  epiacopus,  qui  semel  ac  aerundo  dam- 
natus  e«t,  ipse  videns,  diutius  non  posae  contra  Impcratorem  episcopatum  snum  repug- 
nandu  aibi  vindicare,  simulabat  cum  en  pactum  pacis  facerc,  et  aupplicem  sc  ac  devotum 
ci  oflerre.  Qui  etiam,  ut  facilius  promereri  pusaot  episcopatum  ab  Imperatorc,  promitte- 
bat  cunetoa  Principcs,  qui  adhuc  caaent  cum  eo  diacordes,  in  gratiam  ei us 
reduecre.  At  Imperator  prae  nimio  amore  pacia,  non  conaiderana,  quia  1  u p o s  in 
ovilo  ovium  intromittcre,  hoc  non  sit  conauluiasc  cccleaiaovol  reipublicac,  aeeepti« 
inraraontia  super  promissae  fidei  firmitate,  reddidit  ei  iniuste  episcopatum  absque 
syundali  conventione,  et  absque  consensu  sedis  apostolicae.  Quod  factum  est  anno 
quarto  postquam  iuate  depositus  est  synodal i  iudicio  *),  also  im  Jahre  1068  (WaHrami 
apolog.  lib.  II-,  ap.  Frcher.  I  296;  Goldast.  p.  133). 

*)  „1085.  omucs  adversarii  aecclesiae  Dci  in  tertia  cpdomada  post  nnitara 

sinodam  (Quitelineburg),  auam  Mogontiao  collegerunt"  (Bernoldi  chrou.,  ap.  Pert«  V  443). 

—  „1085.  8ynodua  Mogontiae  habetur,  ubi  presentibua  legatia  Romanorum, 

omneaepiacopirebelles  imperatori  deponendi  iudicantur"  etc.  (Ekkobardi  chron. 
unir.,  ib.  VI  205). 

»TS)  „  quia  Sigiuui nus  Colonicnaia  epiacopus  damnavit  cum  (Hartuigum 

Magad.  ep.),  conaontäento  in  id  ipsum  coniprovinciaiium  episcoporum  iudicio,  postquam 
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Kaisers  Partei  aber  mächtiger  als  je  zuvor.  —  Nur  die  Geltendmachung 
des  Princips:  der  Kaiser  befindet  sich  im  Banne!  konnte  die  Partei 
der  Gregorianur  völlig  sicher  stellen. 

Der  päpstliche  Bannspruch  vom  24.  Juni  1084  880)  war  von  den 
Henriciancrn  am  20.  Januar  1085  für  ungültig  erklärt081),  dies  Urtheil 
aber  von  den  Grcgoriancrn  im  April  verdammt888)  (vgl.  oben  S.  G25  f.), 
dann  im  Mai  auf  der  Synode  zu  Mainz  der  gedachte  Gegenschlag  er- 
folgt. Mit  Gregor's  Tode  (am  25.  Mai)  war  der  Bann  über  den  Kaiser 
keineswegs  erloschen;  Papst  Victor  III.  (ordinirt  am  9/10.  Mai)  hatte 
denselben  gleich  nach  seiner  Wahl  bestätigt 8M). 

Auf  dem  Reichstage  zu  Speier  am  1.  August  1087  gelobten  die 
päpstlich  gesinnten  deutschen  Fürsten  dem  Kaiser  ihren  Beistand  zur 
vollständigen  Wiedererlangung  des  Reichs,  wenn  er  sich  vom  Banne 
lösen  wolle;  wogegen  er,  den  klarsten  Beweisen  zum  Trotz,  behauptete, 
sich  nicht  im  Banne  zu  befinden  8M). 

Der  Tod  des  halbcrstädter  Bischofs  Burchard  (am  6/7.  April  1088, 
Note  870)  und  anderer  Gegner885)  änderte  die  Sachlage  zu  Gunsten  des 
Kaisers,  nachdem  sein  Anhang  sich  vermehrt  (Note  871),  Hermann  durch 
sächsische  Fürsten  vom  Schauplatze  vertrieben  war  (Note  872),  und 
namentlich  Erzbischof  Hartwig  von  Magdeburg,  die  übrig  gebliebene 

nullo  modo  potuit  adduci,  ut  satisfaecre  vtdlet  ecclesiae  pro  tniustn  ordinatione  — 

—  Reginhard!  in  episcopatu  Hindonsi  iuetac  damiiationi  addit  pariter  ecclc  si- 

aaticae  vocationis  et  reguluria  dineiplinae  contemptiim.  Igitur  praeter  illam  damuaüonem, 
damnatua  est  etiRm  idem  Hartuigua  cum  caoteris  aupraacriptia  epiacopia  in  Moguntia- 
cenai  Synodo,  inbente  it  fieri  Apoatolica  iede,  quam  nollent  reverli  ad  pacem  et 
eoncordiam  oatholicae  eccleaiac"  (Waltrami  apolog.  Üb.  II.,  ap.  Freber.  I  294,  Cfd- 
daat.  p.  133). 

B79)  Cf.  JatTe"  regesta  pontif.  Roman,  p.  449 ' 

880)  Bernoldi  ebron.,  ap.  Porta  V  441. 

»>)  Bernoldi  chron.,  ib.  p.  442;  cf.  annalista  Saxo  VI  721  aq. 
88»)  Bernoldi  chron.,  ib.  V  442  aq. 

«83)  Bernoldi  chron,  ib.  p.  446;  annal.  Bcneventani,  ib.  III  182;  annal.  Cavenaea,  ib. 
p.  190;  Jane  1.  c.  p.  447  sq. 

„1087.  —  —  Principe«  qaoque  regni  Teutonicorum,  fidelos  inquam  aaneti 
Petri,  generale  colloquium  cumHeinrico  et  fautortbu»  eiua  in  Kaiendia  Augosti 
prope  Nemetenaem  civitatem  habuerunt,  eique  adiutorium  auum  ad  obtinendnm 
regnum,  ai  de  exeommunicatione  exire  v  eil  et,  iidclitcr  promiacrunt.  Ille 
autem  in  aolita  aua  obstinationo  persistens,  uec  » e  oxeommunicatum  profiteri 
dignatua  eat,  licet  hoc  aibi  a  noatria  in  faciem  instanter  probaretur.  Unde  et  noatri  nullam 
pacem  vcl  eoncordiam  cum  eo  habere  atatuerunt"  (Bernoldi  ebron.,  ap.  Perta  V  446). 

8»)  Werner  für  daa  Biathum  Augaburg  bestimmt  1088  und  Erzbiacbof  Gebhard  iu 
Salzburg  15.  Juni  1088  (annal.  Auguatani,  ap.  Pertx  III  133). 
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Seele  der  päpstlich  Gesinnten,  durch  Egbert  gezwungen,  sich  an  den 
kaiserlichen  Hof  begebon  hatte.  Letzteres  war  nicht  ohne  Begünsti- 
gung des  Papstes  Urban  II.  geschehen;  denn  dieser  hatte  in  seiner  Be- 
stätigung des  gregorianischen  Bannspruches,  indem  er  den  Gegen- 
papstund  dessen  Haupt  Heinrich  im  ersten,  ihre factischen  Helfers- 
helfer im  zweiten  Grade  im  Banne  zu  sein  erklärte,  diejenigen,  welche 
mit  ihnen  allen  Umgang  gepflogen  hatten,  frei  gesprochen,  wenn  sie 
reuig  zurückkehren  würden  886J.  Dadurch  war  der  Aufenthalt  des  Erz- 
bischofs  Hartwig  am  kaiserlichen  Hofe  für  sein  Seelenheil  ungefähr- 
lich gemacht.  Er  erwarb  sich  daselbst  einerseits  die  Bewunderung 
des  Papstes  887),  andrerseits  das  Vertrauen  und  die  Freundschaft  des 
Kaisers  in  hohem  Grade  888).  Aus  seinem  Verhältnisse  zum  Papste 
Urban  würde  sich  der  Zweck,  zu  welchem  er  sich  aufs  neue  mit  dem 
Markgrafen  Egbert  und  zwar  dies  Mal  für  dessen  Oheim  verbunden 

«*)  „  De  nie  porro  ita  —  crodite,  sicut  do  beatiaaimo  Gregorio,  euius  ex  toto 

sequi  vestigia  cupieus,  omni»  quae  reapuit  ruspuo,  quae  damnavit  damno,  quae 
dilexit  prorans  amplector"  (Brief  des  Papstes  Urban  II.  an  den  Erzbiacbof  zu  Salzburg, 
die  Biacbüfe  eu  Parsau,  Würzburg,  Worms,  Augsburg,  Coustauz,  an  die  Aebte,  den 
Herzog  Weif  und  alle  Getreuon  Petri  vom  13.  Marz  1088,  bei  Martcne  et  Dur.  vet. 
scr.  I  521). 

„Urbanus  eptacopis  Germauiao  in  unitatc  ecclesiae  constitutia  Fratrum 

nostorura  eommunicato  consilio,  diuquc  exeommunicationis  quaestioue  tractata, 
saueti  praedecessoria  noatri  Gregorii  »ententinm  confirmnntoa,  ita  cam  Domino  inspirante 
determinavimus.  Primo  «liquidem  gradu  Ravcnnatem  baereaiarcbaiu  Romanac  eccle- 
siae invaaorem  cum  eiuadem  perveraitatia  capito,  ab  omnibna  ecclesiae  Catholicae 
membria  alienum  et  e  x  c  o  m  m  ui^ic  a tu  m  eese,  cenaemua;  accundo  qui  armia,  pe- 
cunia,  consilio  aut  obedientia  eeclc»iaaticos  maximc  ordines  aut  honorea  ab  ei«  ant 
corntn  fautoribus  aeeipiendo  eonim  uequitiae  adniiniculum  subminiatrant:  boa  igitur 
principalitor  anatbematis  vinculis  aatringcntea ;  in  tertio  gradu  communicantes 
eis,  noa  quidem  non  exeommunicamus,  aed,  qui  so  eorum  commuuione  commaculant, 
nequaquam  in  noatram  socictatem  Btne  poenitentiae  ultione  et  absolutione  reeipimua" 
etc.  (Epiatola  Urbani  papae,  ap.  Eccard  corpus  bist.  med.  aevi  II  197 1  cf.  Beruobli 
chronicon,  ap.  Pertz  V  449). 

s*7)  „Urbanus  opiscopua  servus  aorvorum  Dei  N.  Magdeburgenai  epiacopo  »alutem 

et  apostolicam  benedictionom.  Indolia  tnae  atrenuitatcin  miramur.  —  —  Cave 

ergo,  care  intertim  quaeao,  ne  collum  tuum  Pharaoni  anbdatur"  etc.  (epiatola  Urbani 
papae,  ap.  Eccard  corpus  hiat.  med.  aevi  II  202). 

W8)  „Heinricna  iroperator  augnetus  H.  Magdeburgenai  archiopiscopo  gratiam 

et  omne  bonum.  Laborem  tuum  et  Studium  circa  honorem  nostrum,  quem  maximura 
cese  audivtmua,  ideoque  dignaa  tibi  gratiaa,  pront  iustum  eat,  referimus.  -  -  Nos  enim 
qui  specialem  tibi  prao  caeteria  habemun  fidem,  proxime  quando  a  te  diceaaimus, 
omnia  noatra  tuae  fidei  commiaimua.  —  —  Noa  vero  in  loco  intimi  amici  te  habe- 
mus"  etc.  (epiatola  Heinrici  imp.,  ap.  Eccard  corpus  biet.  med.  aevi  11  206  sq). 
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hatte,  erkennen  lassen,  wenn  auch  Waltram  uns  nicht  die  genaueste 
Kunde  davon  hinterlassen  hätte  889):  Heinrich  der  Salier  muss  beken- 
nen, er  sei  im  Banne;  muss  sich  bequemen,  den  Pseudopapa  Clemens 
abzusetzen,  —  dies  das  Ziel  gemeinsamer  Bestrebungen  Hartwig's 
und  Egbert'*,  jenes  im  persönlichen  Umgänge  mit  dem  Tyrannei,  dieses 
an  der  Spitze  seiner  ihm  gelreuen  Sachsen  und  Th  üringer  (vt:l.  §  152). 

Des  Erzbiachofs  Streben  am  Hofe  war,  Bischöfe  und  Fürsten 
des  ganzen  Reichs  zur  gregorischen  Partei  hinüberzufuhren,  in- 
dem er  dem  Worte  von  der  Excommunication  des  Kaisers  und  der 


8«))  „Tum  vero  ille  Hartuigus  nactus  occasionein,  qua  posset  habere  liberum  hinc 
indo  ititroitum  simul  et  exitum  *),  coepit  redire  ad  cotisuctao  factionia  exercitutn,  et 
traducere  e  pia  c  o  p  o  8  et  principe»  tot  ins  regni  ad  pnrtemsui  papae  Gre- 
gorii:  etut  auetius  resnscitaret  ac  nutriret  ipsiu*  incendia  Hildcbraudi  iamdiu  defuneti, 
primo  quidem  per  clundestina  colloquia,  deindo  per  contraria  vndecunque  poterat  r«n- 
uenticula sermonein  intulit  do  oKoinmunicationc  imperatoris;  de  iuiusta  (vt 
ipso  dicebat)  successionc  Wigberti  ad  pontificatum  apostolicae  sedis:  valdo  antem 
periculosum  fore  cum  ciusmodi  houüuibus  commuuiouom  aliquam  habere :  Imperatnri 
vero  promissam  fidein  et  promistsum  ncruitium  libenter  conseruare,  si  veKt 
publice  confiteri,  sevineulo  anathcuiati»  ligatura  esse,  et  indo  s  o  1  u  i  p  arti- 
r  i  p  c  s  s  u  i  Gregorii  papae ;  »i  etiam  velit  W  i  g  b  e  r  t  u  m  d  e  p  o  u  e  r  e,  alioquin  so  poeni- 
tere,  quod  vel  vidorit  hominem  ex communicatn  m,  eni  nunquam  debcat  communieare 
allquis  tidelium.  Haee  saepius  memorando,  sollieitabat  animos  plnrimorum,  quum  Um 
posset  rieri  pax  ecclesiarum :  ni«i  ipsc  Hartuig,  iuxta  nomen  suum,  durum  eis  renouaaset 
bellum.  Ergo  plurimi  etiam  episcoporum,  qni  damnavorant  in  Synodo  eundem  Hnrtuignm, 
ot  in  damnatione  eius  subscripserant,  iuxta  apoatolicae  sedis  decretum,  ipni  non  solnm 
in  communionom  eum  absque  synodali  conuentione  receperuut:  sed  etiam  aliqui 
eorum  contra  Imperatoretn  simul,  ot  contra  sedem  apostolicam  cum  cn  censpiraverunt. 
—  —  Eccc  enim  coutigit  in  diebus  Ulis  Imperatoretn  celebrare  apud  Mogontiam  natiui- 
tatem  Domini,  ubi  aderaut  cum  co  aliquot  episcopi,  et  quidain  de  prineipibus  regni- 
Aderat  etiam  ibi  ille  Hartnigus,  qui  tunc  non  solum  eoniinunicaiiit  quisque  praesens 
opiscopns,  clerus  et  populus,  sed  etiam  Ruocbardu«,  qui  ante  aliquot  menses  poat  obi- 
ttun  Wczelini  ordinatus  est  Moguntiuae  ecelcBiac  arebiopiscopus*'),  ecssit  ei  in  ordiue. 

et  officio  suo'4  etc.   „Post  concelebrata  est  etiam  Coloniac  per  enndem  Hart- 

uiguin  ordinatio  Adclhcidac  reginae44"*)  (Waltraini  apolog.  Hb.  II.,  ap.  Froher.  I  296 sq.; 
Goldast.  p.  135  sq.). 

•)  Ensbischof  Hartwig  war  beim  Kaiser  iu  Quedlinburg  vor  dem  14.  August  1088 
(Note  801),  bei  der  Belagerung  der  Vcste  Gleichen  vom  14.  August  bis  kurr  vor  Weih* 
nachten  1088  (Note  893),  in  Maina  nach  Weihnachten  1088  (Note  889),  in  Köln  im  Jnni 
(das.),  in  Hamberg  am  14.  August  1080  (s.  Urk.  in  Schuttes  last.  Schriften  S.  350),  in 
Spcicr  am  14.  Febr.  1O0O  (Note  892*). 

•')  Erzbischof  Wessel  starb  6.  August  1088,  Kudhard  folgte  am  27.  Sept.  1088. 

**•)  „1089.  —  --  Imperator  nnptias  Coloniao  celobravit"  (Ekkehardi  chron. 

univ.,  ap.  Portz  VI  207;  cf.  aunal.  Saxo,  ib.  p.  726.  Vgl.  Steuzel  Gesch.  Deutschi.  II  292). 
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ungerechten  Erhebung  Wigbert'»  auf  den  papstlichen  Stuhl  Gel- 
tung zu  verschaffen,  dabei  aber  ihre  Treue  und  Dienste  für  den  Kaiser 
zu  gewinnen  strebte,  wenn  dieser  öffentlich  bekenne,  er  sei  vom  Banne 
gefesselt,  wolle  die  Genossen  Gregor's  aus  dem  (am  5.  Mai  1085  über 
sie  verhängten)  Banne  befreien  und  Wigbert  fallen  lassen.  —  Dies  aber 
gelang  ihm  in  solchem  Grade,  dass  die  meisten  der  Bischöfe,  welche  im 
Mai  1085  zu  Mainz  das  Verdammungsurthoil  über  ihn  unterschrieben 
hatten,  ihn  nicht  nur  ohne  eine  Synodalversammlung  in  ihre  Gemein- 
schaft wieder  «aufnahmen  und  so  ergänzten,  was  der  Kaiser  überging, 
als  er  ihm  sein  Bisthuin  („ahsqnc  synodoli  eonventione",  s.  oben  S.  049) 
wieder  gab ;  —  sondern  auch  für  sein  besagtes  Streben  gegen  den  Kai- 
ser und  ihren  bisherigen  Papst  Clemens  mit  ihm  gemeinschaftliche 
Sache  machten.  In  Mainz,  wo  er  1085  exeommunicirt  war,  gestattete 
ihm  Erzbischof  Rupert,  statt  seiner  am  Weilmaehtsfestc  1088  die  Messe 
zu  lesen;  in  Köln  aber,  dessen  Erzbischof  Hartwig'en  exeommunicirt 
hatte  (s.  Note  878),  vollzog  dieser  die  Ordination  der  Kaiserin  Adelheid 
im  Juni  1089  (Note  889).  Somit  schien  er  des  „consensus  sedis  aposto- 
licae"  zur  Verwaltung  seines  wiedererlangten  Erzbisthums  von  Seiten 
des  Pseudopapstes  Clemens  nicht  mehr  zu  bedürfen. 

§  152. 

Da»   g*fahrlicbe  Bündnis/»  mit  dem  ErzbUehofe  Hartwig  hatte  drin  Markgraf«?»  Egbert  zum  Ver- 
dorben gereichen  mdweu,  weniger  nicht  Sieger  blieb  Uber  den  in  »eine  Lande  fallenden  Kaiaer, 
den  er,  nach  abgelegtem  OegtKndnisa,  or  *el  im  Banne,  in  Frieden  cntilcs*;  vom  wortbrüchigen 
Kaiser  Jedoch  abcrmala  in  den  Keiebubann  gethan  und  aller  Habo  verlnatlg  «rklKrt  wurde. 

Markgraf  Egbert  war  weniger  glücklich  in  dem  Endresultate  seines 
gemeinsamen  Strebens  mit  dem  Erzbischofe  für  den  gleichen  Zweck.  Er 
war  nie  und  nirgend  für  die  Emenung  Wigbert's  zum  Gegenpapste, 
vielmehr  stets  dem  rechtmässigen  Inhaber  des  römischen  Stuhles  zuge- 
than  gewesen.  So  oft  er  dem  Salier  seine  Macht  lieh,  geschah  es  nicht 
zu  Gunsten  Clemens  III.,  sondern  zur  Anfrechthaltung  der  Würde  seines 
Blutsverwandton  gegen  UeborgriiTe  seiner  Gegner;  so  oft  er  aber  gegen 
ihn  zu  Felde  zog,  war  es  zum  Schutze  seiner  Untergebenen  in  Sachsen 
und  Thüringen,  wie  auch  zur  Kräftigung  der  Partei  des  rechtmässigen 
Papstes  Gregor  VII.  und  seiner  Nachfolger  auf  dem  römischen  Stuhle. 

Nicht  Eigennutz,  sein  religiöses  Selbstbewnsstsoin  trieb  ihn  zu  der 
Forderung,  der  Kaiser  müsse  bekennen,  er  sei  im  Banne.  Wenn  or, 
nach  Wiedereinnähme  seiner  Veste  Gleichen  (1088)  und  der  Vesten  der 
Gegner,  nach  Gefangennahme  oder  Tödtung  mehrerer  der  letztern 
(1089)  „gratiarum  actiones  Deo  et  saneto  Petro  referre  non  cessavit, 
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quibus  et  se  deinceps  puriori  fidclitatc  adhestirum  destinavit"  (Ber- 
noldi  chron.,  ap.  Pertz  V  448,  s.  Note  905);  so  war  dies  nicht  ein  Beginn, 
sondern  eine  Verstärkung  seines  unabänderlichen  mit  allen  Gregoria- 
nern  gemeinsamen  Planes,  den  falschen  Papst  zu  stürzen  und  so  den 
Frieden  im  Reiche  wieder  herzustellen. 

Der  Mönch  zu  St.  Blasii  drückt,  nach  einem  Seufzer  über  den  Tod 
des  halberstädter  Bischofs  Burchard  (Note  87G),  alles  was  den  Frieden 
hinderte  in  den  Worten  aus:  „1088.  Guibertus  autein  heresiarches  non- 
duin  ab  invasione  sedis  apostolicae  cessavit,  nec  Heinricus  imperator 
ipsius  veternosam  tirannidem  contra  fideles  sancti  Petri  deponere 
voluit,  quos  tarnen  vincere  non  potuit"  (Bernoldi  chron.,  ap.  Pertz  V447). 
Ein  Bundesgenosse,  wie  Erzbisehof  Hartwig  aber,  dem  Eide  nur  zur 
Erlangung  seines  materiellen  Nutzens  dienten  (darin  ein  gelehriger 
Schüler  seines  Papstes  Gregor  VII.,  Note  870a),  dabei  auch  nie  ver- 
gessen mochte,  dass  Egbert  ihn  über  die  Elbe  zu  weichen  gezwungen 
und  auch  dadurch  seines  Erzbisthums  verlustig  gemacht  hatte  (Note  83G, 
839),  —  auch  jetzt  nichts  weniger  als  freiwillig  sieh  dem  Kaiser  unter- 
worfen hatte,  —  dieser  Prälat  war  ein  gefährlicher  Bundesgenosse. 
Verschworen  dem  Markgrafen  und  Kaiser  zugleich,  sann  er  auf  das 
Verderben  des  Einen  durch  den  Andern"  (s.  Note  803). 

Noch  in  demselben  Jahre  1088,  in  dessen  Beginne  Egbert  seine 
Dienste  aufs  neue  der  Wiedereinsetzung  des  Kaisers  in  alle  Würden 
widmete,  war  dieser  vom  alten  Gelüste  gestachelt,  durch  Thüringen 
bis  Merseburg  vorgedrungen,  stand  somit  in  Sachsen,  unmittelbar 
an  der  Schwelle  der  Mark  Meissen,  —  vielleicht  um  seinem  getreuen 
Egbert  g^gen  den  ihn  bedrängenden  Wratislaw  von  Böhmen  zu  Hülfe 
zu  kommen  (s.  Note  8G4)?  —  Wer  möchte  es  glauben.  Der  Heeres- 
zug geschähe  vielmehr,  um  mit  Hülfe  seiner  Kreatur,  des  108G  zum  Kö- 
nige erhobenen  (Note  859)  Helfershelfer  seine  Rachegelüste  gegen  den 
Blutsverwandten  Egbert  von  1070  nn  (§  140),  diese,  und  seinen  unaus- 
stehlichen Durst  nach  dem  Blute  der  ihm  verhassten  Sachsen  und 
Thüringer  zu  stillen.  —  So  Hartwig's  Rath,  den  Einen  seiner  Ge- 
hassten  durch  den  Andern  zu  verderben  (Note  893).  Es  gelang  ihm 
nicht.  Der  Sieger  bei  Bleichfeld  am  1 1.  August  108G  (Note  855)  war 
auch  bei  Merseburg  im  Jahre  1088  sein  Meister,  indem  er  ihm  die 
Königsin8ignien  abnahm,  ihn  von  einer  belagerten  Veste  auf  einen 
Berg  zu  fliehen  und  daselbst,  durch  eine  zweitägige  Belagerung  zu  dem 
Bekenntnisse  zwang,  er  sei  im  Banne  und  bedürfe  der  Versöh- 
nung (oder  Absolution  von  demselben).  Erst  dann  erhielt  der  Besiegte 
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freien  Abzug  und  die  kostbare  Beute  der  Reichsinsignien  in  Frieden 
zurück;  wich  aber  im  Geringsten  nicht  von  gewohnter  Tyrannei8*0). 

Denn  alsbald  hielt  er  zu  Quedlinburg  mit  den  Reichsftirsten  in 
seinem  damaligen  Heere  Gericht  über  den  nicht  erschienenen  Egbert, 
in  welchem  Sigfried,  des  verstorbenen  Herzogs  Otto  Sohn,  das  Ur- 
theil  brachte,  Egbert  sei  als  offenbarer  Feind  des  Reichs  und  Kaisers 
zu  verfolgen;  Markgraf  Hein  ri  ch  (von  Eilenburg)  und  seine  Genossen 
den  Verbannton  der  Mark  (Thüringen  und  Meissen)  und  anderer  Güter 
verlus tigerklärten  und  diese  dem  Kaiser  zurVerfiigung  stellten;  Erzbischof 
Hartwig  aber  an  der  Spitze  derer  stand,  welche  diese  That  billigten  891). 


WO)  „1089.  HunricuN  rex,  mcinor  iniuriae,  quam  aibi  Eggebertoi  marchio  anno 
praeterito*)  apud  Merseburg  fecerat"  etc.  (annal.  8.  Disibodi,  ap.  Portz  XVII  9). 

„1088.  — —  Iteruni  Saxones  factionc  Eggiberti  marchionis  Hcinrico  rcbella- 
runt,  eumque  ablatis  sibi  regalibus  insignibtts  do  obsidione  cuiusdam  muni- 
tionis**)  in  quendam  montem  turpiter  fngarunt,  ibique  cum  biduana  obsidione  ad  con- 
fessionemanathcmatisetexpetitioucmrecoiiciliationiscoinpulerunt. 
Eo  igitur  pacto  accepta  pace  diseessit,  sed  a  solita  tirannide  uon  rcccaait"  (Ber- 

noldi  cbron.,  ap.  Pertz  V  448).  —  „1088.  Expeditio  imperatoris  quarta  dccima 

contra  Saxoncs"  (annal.  Ottenburani,  ap.  Pertz  V  8). 

*)  Alao  im  Jabre  1088,  und  zwar  vor  dem  14.  Anguat  (vigilia  assumptionis  aanctae 
Mariae),  an  welchem  Tage  der  Kaiaer  die  Voate  Gleichen  besetzte  (a.  Note  892). 

**)  Pertz  setzt  in  Note  98*)  1.  c.  binzu:  „Gleichen  in  Thuringia",  doeb  ohne 
Grund,  davon  dieser  Veste  daseibat  erst  znm  Jabre  „1089.  In  vigilia  nativitatia  domiiii" 
die  Rede  und  kein  Zweifel  vorhanden  ist,  der  Mönch  Bernold  habe  dann  auf  zwiefache 
Weise  ein  und  dasselbe  Factum  erzählt.  In  der  Erzählung  selbst  sind  aber  unzweifel- 
haft zwei  verschiedene  Niederlagen  mitgetheilt:  1)  1088.  „de  obsidione  cuiusdam  nnmi- 

tionis  in  montem  turpiter  fugamnt,  biduana  obsidione":  dann  2)  Weihnachten 

1089  (womit  das  neue  Jahr  begonnen  wurde)  „de  obsidione  cuiusdam  s  u  i  castelli  — 
—  turpissimc  fugavit  usquo  ad  Babinberg  de  Thuringia." 

891)  .,Iterum  ergo  in  Saxouiam  reversi  sumus,  nbi  collecti  Principe»  Egbertum 
fugientem,  nec  pro  justitia  nec  pro  misericordia  natisfacere  volentem,  praescripto  iudieio 
dampnaverunt.  Nam  Sigefridns,  Ottonis  quondam  Dncis  filins,  Egbertum  nt  publicum 
regni  hosten),  et  Domini  sui  Imperatoris  inimicum  peraequcnduin  iudieavit.  Henricns 
autem  Marchio  suiqne  aequales  Marchia  aliisque  bonis  suis  privari  debere 
Egbertum  eundem  iudieaverunt,  sibique  ablata  nostrae  poteatali  aasignaveriint,  praeaen- 
tibus  ibi  videlicet  Quintilineburc  regni  Principibus,  aascnsnmque  pracbentibus  Hardwigo 
Magdeburgensi,  Liemaro  Hambnrgcnsi  Archiepiscopis,  Erphone  Monaatcriensi,  Guntero 
Numburgensi,  Volmaro  Mindens!,  Hemezone  Ilalverstadenai,  Utone  Hildesheimensi, 
Wernhero  Merseburgensi,  Roberto  Babenburgensi  Episcopis.  Laieis  Dicmone,  Diderico, 
Ottone,  ceteriaque  fidelibua  nostria  diversarum  dignitatum  nomina  sortientibus.  Sed 
nos,  adhuc  exspectantes,  eastella  etuadem  Bgberti  obsedimns"  ')  (Bericht  des  Kaisers 
vom  1.  Febr.  1089  a.  a.  O.). 

')  Letzteres  geschah  mit  der  Veate  Gleichen  am  14.  August  1088  («.  Note  892). 
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Der  Kaiser  übertrug  die  Mark  Meissen  alsbald  dem  willigen  Urtheüs- 
vollstreeker  Heinrich  von  Eilenburg  81,1  a),  brach  dann  auf  nach  Thü- 
ringen und  besetzte  am  14.  August  1088  Egbert's  Vcste  Gleichen89*). 


*♦>  •)  Markgraf  Heinrich  war  ein  Nachkomme  iIch  Bruno  neu  Theoderich 
(S.  374),  seine  Grossmutter  eine  Tochter  und  Schwester  von  Markgrafen  in  Thüringen 
und  Meissen,  sein  Vater  Gemahl  zweier  Wittwen  von  Markgrafen  daselbst,  seine 
Schwester  Oda  Gemahlin  des  Markgrafen  Egbert  II. 


Demnach  stand  ihm  unter  allen  Fürsten  neiner  Zeit  nach  Egbert  II  das  nldtfto 

Recht  zu  auf  die  diesem  abgesprochene  Markgrafschaft  Meilsen. 
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§  153. 

Egbert  enteigt  dnroh  einen  noueu  Sieg  den  HBhenpunkt  leluer  Macht,  auf  dem  er,  im  Beaitso  der 
KBnifTnlmlgDlen,  nach  der  Krouo  von  Sachten  strebt.    Beine  KSnigtmlinien. 

Egbert  selbst  zog  verheerend  nach  dem  Verdammungsorte  Qued- 
linburg, wo  des  Kaisers  Schwester  (als  Aebtissin)  und  Verlobte  ver- 
weilten. Zu  deren  Entsätze  entsandte  der  Salier  seinen  getreuen  Freund 

*)  i,1103  —  Heinricua  mnrehio  de  Ilburh,  filiua  Dedonis  marchionis  exAdhela 
marchionissa,  que  vidua  extabat  Ottonia  marchionis  do  Orlagemundc,  defunetua,  vir 
aui  temporis  in  Saxonia  propotentissimus.  Habuit  autem  filium  de  Gertruds  comitiasa 
de  Bruneswic,  Heinricum  marchionem  iuniorem,  qui  suppositus  nec  vere  filius 
eius  esse  dicebatur"  (annalista  Saxo,  ap.  Pertz  VI  738). 

m)  „1089.  Henri  cus  rex,  memor  iniuriac,  quam  sibi  Eggebtrtus  marebio  auno 
praeterito  apad  Merseburg  fecerat,  marchiam  Orientalen»  ei  auferens,  H e n r i c  o 
rnidam  contulcrat *) ;  congregatoque  exercita  quam  plurimo,  Glico  Castrum  cius  valde 
munitum,  qnod  est  in  Turingia  iuxta  Erphesfort  ad  oecidentem  attum,  in  vigilia  assump- 
tionia  aanclae  Mariae  (14.  August)  obsidionc  circumvallarat,  et  naque  ad  nativitatem 
Domini  (24.  Decbr.)  obaiderat  In  cuina  exercitu  Magnus  dux  cum  multis  aliia  nobili- 
bus  aderat.  In  vigilia  autem  natalia  Domini,  qnao  in  dio  dominica  tunc  evenerat 
(dies  fand  im  Jahre  1088  statt),  circa  veaperam'4  etc.  (annal.  8.  Diaibodi,  ap.  Pertz 
XVD  9;  cf.  Dodecbini  ad  ebron.  Mar.  8coti  eont  hiat.  appendix,  ap.  Piator.  ed.  Strnve 
I  657). 

*)  Im  neuen  Archive  für  d.  Gesch.  Schlesiena  und  der  Lausitz  von  J.  G.  Worba  I. 
iat,  unter  den  hisU  kritiachen  Abhandlungen  Uber  die  Geach.  d.  Nieder-Lauaitz,  S.  191 
bia  205  die  Frage  behandelt:  „Was  heiaat  die  Ost-Mark  (marchia  orientalia)  ?"  Die  obige 
Stelle  der  annalea  8.  Diaibodi  ist  darin  nicht  mit  zur  Sprache  gebracht  und  —  deshalb 
das  Resultat  (8.  204  f.)  ein  ungenügendes  geblieben.  Sie  findet  sich  erat  das.  8.  284  f. 
Der  Verfasser  entnimmt  daraus:  „Die  Ostmark  —  —  war  bia  1089  iu  den  Händen 

des  Markgrafen  Ekkiberta  von  Meissen.  Wie  aber  Ekkibsrt  zur  Ostmark  gelangt 

sei,  ist  (ihm)  nicht  klar."  Er  sucht  es  dadurch  aufzuhellen,  „daas  Ekldbert  die  Böhmen, 
wenn  aie  sich  ja  der  Ostmark  (die  ihnen  der  Kaiser  1075  zum  Lohne  ihres  Beistandes 
geschenkt  hatte)  bereits  bemächtigt  hätten,  auch  aus  dieser  (wie  aus  der  Mark  Meissen) 
vertrieb,  und  sie  durch  das  Recht  des  Eroberers  inne  hatte",  —  ohne  jedoch  diese 
„Meinung  für  Gewissbeit  auszugeben." 

Hatte  er  aber  „ein  Dokument  von  1090,  welches  besagt,  dasa  der  Kaiser  „per  inter- 

ventum  Hartwig!  Magdeburgensis  archiepiacopi  quiequid  quidnm  miles  Mar- 

ebionis  Heinrici  nomine  Cos,  in  boneficio  habuit  in  burewardo  Kl  muco  wa,  insuper 
villam  unam  Wiscam  vocitatam,  sitam  prope  flnvium  Gana  in  regione  Thalaminci, 
in  Comitatu  vero  Heinrici  Marchionia,  Mianenai  Ecclesiae  in  proprium"  übertrug 
und  die  Schenkungsacte  „  data  est  XVI.  Kai  Mart.  Anno  ab  incarnatione  Domini  Mille- 
aimo  nanagesimo,  Indicit.  XI.  Anno  autem  Domini  Heinrici,  regni  quidem  XXXVI. 
imperii  vero  VII.  Actum  Spirae"  (abgedr.  bei  C.  Schüttgen  und  G.  C.  Kreysig  diplomat. 
Nachlese  etc.  VII  394  f.)  gebührend  erwogen,  so  würde  es  auch  ihm  zum  Bewusstsein 
gekommen  sein,  Markgraf  Egbert  habe  schon  bei  seinen  Lebzeiten  die  Mark  Meissen, 
zu  welcher  die  genannten  Güter  gehörten  (vgl.  oben  Note  727u),  verloren,  und  Markgraf 
Heinrich  eben  dieselbe  schon  vor  dem  14.  Februar  1090  so  lange  im  Besitze  gehabt, 

42 
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und  Berather  (Note  888)  den  Erzbischof  Hartwig,  welcher,  —  ein- 
gedenk des  gemeinsamen  Strebens  mit  Egbert  nach  einem  Ziele  und  des 
Triumphes,  den  dieser  zur  Erreichung  desselben  durch  die  „confessio 
anathematis  et  expetitio  reconciliationis"  vom  wortbrüchigen  Kai- 
ser erlangt  hatte  (Note  890);  zugleich  aber  auch  gemäss  des  ihm  eigen- 
thümlichen  Vorhabens,  den  Einen  durch  den  Andern  zu  verderben, 
—  dem  Markgrafen  zu  einem  neuen  Siege  verhalf,  indem  er  ihm  durch 
einige  Geistliche  („a  quibusdam  religiosis  confortatus")  Kunde  gab  vou 
seinem  Anmärsche  und  der  Strasse,  auf  der  er  komme,  damit  sein  ge- 
heimer Bundesgenosse  auf  einem  andern  Wege  zur  Veste  Gleichen  ziehe 
und  die  durch  seinen  Abzug  geschwächten  Belagerer  überrumpele  und 
in  die  Flucht  schlage  99S). 

als  Hein  mit  den  genannten  Gütern  belehnter  Dienstmann  Cos  des  Genusses  derselben 
sich  erfreut  und  dann  au  den  Bischof  von  Meissen  veräussert  hatte;  —  er  würde  also 
ebenfalls,  wie  wir,  haben  anerkennen  können,  unter  der  „marehia  orieutalis", 
welche  Egbert  vor  dem  14.  August  1088  verlor  und  Hein  r  i  e  h  erhielt,  sei  keine  andere 
als  die  Mark  Meissen  scu  verstehen,  r.n  deren  Erlangung  eben  dieser  Markgraf  Hein- 
rich in  Quedlinburg  das  l'rthoil  gefunden  hatte,  Egbert  sei  als  Feind  des  Reichs  und 
Kaisers  seiner  Mark  und  Güter  zu  berauben  (Note  891).  Thüringen  blieb  iu  Egbert! 
Besitze,  die  östlich  davon  gelegeno  Mark  (also  die  marehia  Orientalin)  Meissen 
wurde  dem  Markgrafen  Heinrich  zuerkannt  und  —  von  Egbert  Vertragswerte  über- 
lassen (vgl.  Note  914).  Die  Ostmark  als  solche  zerfällt  in  die  vou  Sachsen  aus 
eroberte  sächsische  und  in  die  von  Thüringen  aus  eroberte  thüringische 
Ostmark;  letzteren  Namen  erhielt  sie,  weil  sie  im  Osten  der  Stammlaude  gelegen 
ist.  Vgl.  oben  Note  729,  730. 

kö)  „Tum  ctiam  illeHartnignsMagadaburgensis  psendoepiscnpns  certe  utmque 

alteri  contra  alterum  iuraverat,  qui  et  inter  Iinperatorem  simul  et  Marehionem 
ita  medius  versabatnr,  nt  si  fieri  posset,  altcrum  perdere  per  nlternm  voluisset.  Vnd«* 
cum  infidelis  ndhur  infideliter  egisset,  et  iterum  marehio  reus  totics  violatae  fidei,  et 
pacis  snecessione,  oecultis<|ue  rolloquiis  bellum  renovasset:  tum  vero  Uli  Hartuig 
iHin  d  e  e  r  a  t  vel  I  in  p  o  r  a  t  o  r  i  contra  Marehionem  militando,  vcl  M  a  r  c.  h  i  o  n  i  contri 
Imperatorcin  eonsulendo.  Nam  (ut  de  multis  dieamus  pauca)  eece  Imperator  ohaederat 
munitioiioni  i|uandum  marchionis  in  Thnringia.  Tum  et  ipse  vicissim  ferro  et  igne  de- 
nastan*  c-ircumquuqne  omnia,  eoepit  ohsidere  castellum  Quittilingebnrg  in  Saxonia, 

ubi  erat  intrinsecus  snror  Iniperatoris  simul,  et  eius  sponsa:  ad  qunrura  erep- 

Uonein  Imperator  cum  misisset  saepe  dictum  Hartuigum,  data  sibi  parto  copiarum:  ihV 
inilitaris  episeopus  dicitur  mandasse  per  nunrium  suum  Mart  hioni,  ut  non  tardare« 
venire,  si  cum  Imperatore  vellet  pugnarc:  quod  tute  tunc  faeere  posset,  cum  iam  ab  eo 
militnm  multitudo  subtracta  fuisset.  Et  ut  nihil  verius  eredatur,  quam  compositus 
vtrinque  dolus:  ecee  floxit  viam  Hartnigus,  ne  Marehioni  fieret  obrius,  cum  diversi» 
itineribus  ipse  tenderet  iu  Saxoniam,  ille  autem  in  Thuringiam,  ubi  tunc  dimicatum  est 
in  ipsa  nativitatis  Domini  vigilia,  quae  tunc  obvenerat  die  Dominica'),  quando  terniinom 
acoepit  annus  ab  incamatione  Domini  1088.  Primo  quidem  impetu  fngatus  est 
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So  geschah's  am  24.  Deceniber  an  der  Gränze  des  scheidenden 
Jahres  1088,  einem  Sonntage  und  Vorabende  zum  Weihnachtsfeste,  wo 
viele  der  Belagerer  Urlaub  genommen  hatten,  die  übrigen  in  Vorberei- 
tungen zur  Feier  des  Geburtstages  des  Herrn  begriffen  waren  und,  im 
Vorgefühle  des:  Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe,  Friede  auf  Erden  und  den 
Menschen  ein  Wohlgefallen!  —  an  keine  Sehlachten  dachten.  Schon 
neigte  sich  die  Sonne  zum  Untergange,  da  verwirrte  der  Schreckensruf: 
Egbert  naht  mit  Heeresmacht!  die  Anwesenden.  Einige  flohen,  die 
andern,  zum  Theil  noch  unbewaffnet,  überfiel  Egbert  wie  ein  heftiger 
Sturmwind.  Bis  in  die  tiefe  Nacht  ward  gestritten,  viele  wurden  ge- 
tödtet,  die  übrigen  fast  alle  verwundet,  die  heilige  Lanze  dem  Bischöfe 
von  Lausanne  entrissen,  dieser  getödtet ;  der  bremer  Erzbischof  L i  e m a  r 
durch  den  Grafen  Lothar  von  Süpplingenburg  gefangen  genommen 893  a); 
der  Kaiser  selbst,  nach  Verlust  der  Konigsi  nsign  icn,  zur  Flucht  ge- 
zwungen, auf  welcher  er  kaum  den  Händen  der  ihn  Verfolgenden  ent- 
rann. Erst  in  Bamberg  konnte  das  Weihnachtsfest  vom  Kaiser  gefeiert 
werden  eM).    In  Regensburg  wurde  Egbert  auf s  neue  aller  Güter  ver- 

Marchin :  sed  restaurntn  deinde  praclin,  vietor  vietns  est  Imperator  divino  quodam  iudi- 
rio"  (Waltrnmi  apolog.  Hb.  II.,  ap.  Freher  I  308;  Goldast  p.  153  sq.). 
')  Cf.  annal.  Rosenvcldenses,  ap.  Pertx  VI  101. 

8«»)  .,1089.  Ibi  (Gliche)  etiam  Liemarns,  Bremensis  archiepixeopus,  raptus 

est  a  comite  Lndero,  qni  postea  regnavit"  (Albcrti  annal.  Stadenses,  ap.  Pertz  XVI  316). 

8M)  „1089.  Invigilia  natmtatis  Domini  Eggebertas  marchio  Heinricnm  et  omnem 
«ins  exereitum  cum  paucis  militibus,  a  quibusdam  religiosis  confortntus,  viriliter  inra- 
sit,  enmqnc  do  obsidione  eninsdam  sni  castelli,  ubi  tlle  nativitatem  celebrare  disposuit, 

turpissime  fugavit.  Hcinricns  perditis  regalibus  insigni  bus  vix  de  ma- 

nibn»  insequentinm  eripitur;  sicqne  nsqne  ad  Babinberc  deTlmringia  fngiendo  tandem 
pervenit,  ibique  inglorins  sollemnizarc  compcllitur"  (Bernoldi  chron.,  ap.  Pertz  V  448). 

„1068.  -  -  Ekkepertus,  in  Saxonia  clam  tnrba  congregntn  non  modien,  in  vigilia 
nativitatis  Domini  ex  inproviso  iinperatoris  castra  irrupit  Qui  vero  in  castris  erant, 
subito  tnmultu  tnrbati,  aliqni  anfuginnt,  nliqni  confidenter  repngnnnt;  utrimquo  atrocitor 
confligitnr,  plnres  occidnntnr,  plurimi  sauciantur,  episeopus  Losannensis  interimitnr; 
imperator  coniurationis  solitae  fraudem  suspicatus,  cum  aliqnantis  de  provincia  secesstt" 
(annal.  Attgustani,  ap.  Pertz  III  133). 

„1089.  —  —  Heinricns  imperator  congregato  exercitu,  oppidum  qtioddam 

marchionis  Eggiberti  in  Thnringia  poaitnm  niraia  firmum,  Gliche  dictum,  obaedit.  In 
vigilia  vero  natalis  Domini,  dominico  sciliect  die,  cum  magna  pars  primatnm  ob  diem 
featnm  iam  abirot,  Eggibertus  suis  consulens,  nudacter  impemtorem  invadit,  et  naviter 
primo  resistentem,  tandom  cedere  compellit.  Ibi  Burcliardns  Lnsannae  cpUcopns,  qui 
ea  die  sacram  imperatoris  lanceam  ferebat,  occisus  est"  (Ekkehard!  chron.  univers , 
ap.  Perts  VI  207;  cf.  chron.  Cisicense,  ap.  Pistor.  scr.  I  779;  annal.  Saxo,  ap.  Pertz 
VI  726;  chron.  abbatis  Ursperg.  p.  173):  „Liemmarus  Bremensis  archiepiscopus  et 
Bertoldus  eomes  capti  sunt." 
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lustig  erklärt  und  der  utrechter  Kirche  der  Comitat  in  Friesland  zu- 
gewiesen 885). 

Markgraf  Egbert  aber  beantwortete  diese  wiederholte  Entreissung 
seines  Erbguts,  im  Besitze  jener  Königsinsignien,  durch  Prägung 
von  Münzen,  welche  auf  der  Hauptseite  ein  gekröntes  Brustbild  mit  der 
Umschrift:  „V  EGBERTVS",  auf  der  Rückseite  die  heiligen  Simon  und 
Judas,  als  Beschützer  des  Königssitzes  Goslar  in  Sachsen,  zeigen896). 

„1088.  pugna  sexta  in  Turingin,  «bi  multi  interierunt"  (annal.  Ottenburani, 

ap.  Pcrtz  V  8). 

„1089.  In  vigilia  autem  natalia  Domini  circa  vesperam,  Sole  ad  occaaum 

tleclinante,  et  exercitn  quae  necessarin  crant  praeparante,  speculatores  venernnt  dicentes, 
marebionem  cum  magna  multitudine  appropinquare.  Conturbatis  ergo  tali  nuncio  Omni- 
bus, armaque  cum  festinationc  arripientibus,  Eggebertus  marchio,  ut  erat  audaciasimna, 
super  incrines  ut  tnrbo  vehemens  cum  suis  irruit,  et  caedis  inicium  ipso  aiguifer  et  dux 
exercitue  sui  fecit.  Facta  eat  itaque  concertatio  dura  uaqnc  in  profundiaaimam  noctem 

dedueta;  oppidum  Glico  cum  gloria  obsidionc  liberatum.  Henricua  igitur  victua 

fugam  arripuit.  Eggebertua  autem  victor  existens,  peraecutua  regem,  quoscumque  invenit 
de  exercitn  eiua,  cepit,  vulneravit  et  interfecit"  (annal.  8.  Diaibodi,  ap.  Pcrtz  XVII  9; 
cf.  Dodechini  ad  chron.  Mar.  Scoti  cont,  bist,  appendix,  ap.  Pistorium  ed.  Struve  I  657). 

*)  Dem  Erzbischofe  Hartwig  von  Halbcrstadt  und  seinen  Boten. 

&*)  „8ed  noa,  adbuc  exspectantes,  castella  eiuadcm  EgberÜ  obsedimus  magis  re- 
apectu  ad  noa  eum  recolligeudi,  qunm  de  nobis  repellendi.*)  Ille  vero  apposuit  iniquitatem 
super  iniquitatem  ausus  contra  noa  levare  gladium,  et  erecto  vexillo  noa  impugnando, 
quod  Deus  pennisit,  in  noa  et  in  noatroa  commisit,  qui  etiam  Epiacopum**)  et  alioa 
clericos  trucidavit,  quod  iam  non  tantummodo  bonis  auis,  sed  etiam  ritaprivari  meruit. 
Unde  auferentes  eiomuiabonaaua  sine  ape  recuperandi  Comitatom,  quem,  Egberto 
iuste  ablatum,  Sancto  Martino  Traiectensi  dedimus,  Sancto  Martino  poatea  iniiute 
ablatum  Egberto  reddidimua,  nunc  et  in  aeternum  Egberto  iuatiasime  ablatum,  sanetoqoe 
Martino  Traiectenai  redditum  Conradu  Traiectensi  Episcopo,  auiaque  aucceaaoribus  Epi- 
Hcopia  perpetualiter  tradidimus"  (Bericht  Kaisera  Heinrich  IV.  vom  1.  Febr.  1089,  abgedr. 
bei  F.  v.  Mieria  I  74 ;  Schwarzenberg  Placaait  ou  Charter-Book  van  Vriesland  I  68  f.). 

*)  Solche  wahrheitawidrige  Angabeu  enthüllen  den  Gehalt  dieses  kaiser- 
lichen Bericht«. 

**)  Den  Bischof  Burcbard  von  Lausanne  (s.  Note  894). 

8.  die  Abbildungen  bei  C.  J.  Götz  Deutschlands  Kaysor  -  Münzen  des  Mittel- 
Alter«  Tab.  XXV  No.  303,  304;  J.  Dirks  in  den  bijdragen  tot  de  Penningkundc  van 
Friesland,  in  de  vrije  Fries  III  41  No.  3  und  tweede  Vervolg  No.  23  -  26;  -  desgleichen 
B.  de  Kühne  memoire*  de  la  socie^  d'archeologie  et  numismatique  de  St.  Petersburg 
Vol.  III  Tab.  XVIII  No.  11,  12,  vgl.  S.  380.  Eine  dieser  Mttnaen  (das.  8.  439  No.  167) 
sseigt,  ohne  Angabe  der  PrRgostatte,  auf  beiden  Seiten  das  „f  V  ECBERTV8."  Die 
zuerst  in  Goslar  geprägton  Münzen  sind  von  Heinrich  III.  (Götz  a,  a.  O.  8.  60  f 
und  Tab.  XXII  No.  241 ;  vgl.  H.  P.  Cappe  Beschreibung  der  Münzen  von  Goslar  S.  1 : 
Münzen  der  deutschen  Kaiser  und  Könige  No.  1,  2  und  Tab.  V  No.  40),  Heinrich  IV. 
(Götz  S.  68  No.  279,  280;  Cappe  S.  3  -  9  No.  6     43)  und  Hermann  (Götz  8.72 
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Alle  frühem  Bruno-  und  Egbertmünzen  enthalten  im  Avers  des 
Königs  oder  Kaisers  gekröntes  Brustbild  und  Namen;  durch  diese 


No.  298-302;  Cappe  S.  10—12  No.  45— 52b).  Von  den  Münzen  Heinrich'»  IV.  sind 
hier  insbesondere  Tnb.  XXIV  No.  280  (bei  Götz),  Taf.  1  No.  1  nnd  2  (bei  Cappc),  von 
denen  Hermann' s  Tab.  XXV  No.  301  und  302  (bei  Götz)  zu  vergleichen,  weil  sie 
ebenso,  wie  Egbert'*  Münzen,  an  jeder  Seite  des  gekrönten  Hauptes  vier  kreuzw  eis 
gestellte  Punkte  enthalten.  —  Nach  Egbert'«  Ermordung  Hess  Heinrich  IV.  in  dessen 
Pragestüttc  Stavern  einen  Denar  mit  gleichem  Gepräge  schlagen  (de  Köhno  Tab.  XVIII 
No.  13). 

Der  Erfahrungssatz  :  Die  Geschichte  eines  Landes  kann  der  Numismatik,  aber 
auch  die  Numismatik  dieser  Geschichte  nicht  entbehren,  findet  auch  in  den 
Bruno-  und  Egbert -Münzen  seine  volle  Bestätigung:  wie  durch  das  unläugbare  Vor- 
handensein dieser  Münzen  bewiesen  wird,  diese  B  run o neu  sind  Erbherren 
in  der  Markgrafschaft  Friesland  (s.  §  124)  und  Inhaber  des  Fivelgoe  (§  128,  vgl.  §  131) 
gewesen ;  so  führt  dio  Geschichte  dieser  Markgrafen  die  Münzen  selbst  in  die  Ver- 
hältnisse ein,  unter  welchen  sie  geschlagen  sind.  Noch  B.  von  Könne  meint  (S.  380  f. 
und  438  f.) :  „Das  Brustbild  auf  Egbert'«  II.  GeprKgen  ist  keineswegs  das  seinige  im 
Königlichen  Schmuck,  denn  er  würde  doch  sich  ohne  den  Königlichen  Titel  nie  so 
haben  darstellen  lassen.  Vielmehr  sind  diese  Münzen  alle  nur  Nachahmungen  des  Gos- 
larsehen Typus  und  stellt  das  gekrönte  Brustbild,  wie  auf  den  Goslarschen Münzen, 
so  auch  hier,  Heinrich  IV.  vor.  Der  Fund  muss  daher  vor  der  Königswahl  Egbert'« 
im  J.  1084  (?)  vergraben  sein,  von  welchen  Königliche  Münzen  auch  überhaupt  nicht 
bekannt  sind,  bestimmt  aber  vor  Hei  nrich' b  IV.  Kaiserkrönung,  im  J.  1086"*). 

„Mit  Unrecht  haben  Mader,  Lelewel,  Götz,  Cappe  n.  a.  die  Gepräge  Ekbert'a  zu 
den  Königlichen  gezählt  und  in  dem  Brustbilde  der  Hauptseite  das  s e i n  i g c 
erkennen  wollen.  Demnach  müssten  alle  diese  Münzen  in  die  letzten  beiden  Jahre 
seines  Lebens  fallen,  was  um  so  unwahrscheinlicher  ist,  da  bereits  damals  Ekbert 
seiner  friesischen  Besitzungen,  in  welchen  die  meisten  dieser  Pfennige  geschlagen 
sind,  beraubt  war").  Das  Brustbild  stellt  auch  wohl  weniger  das  eines  jungen 
Mannes  von  kaum  dreissig  Jahren,  wie  Ekbert  war,  als  da«  eines  bejahrten  vor*'*). 
Ferner  fehlt  stets  der  Titel  „R  e  x",  welchen  Ekbert,  wenn  er  ihn  wirklich  geführt  hätte, 
auf  den  Münzen  nicht  ausgelassen  haben  würde.  Im  Gegentheil  steht  auf  vielen  dieser 
Münzen  vor  seinem  Namen  ein  V,  Venerabiiis,  ein  Titel,  dessen  sich  nicht  der  König, 
sondern  nur  höhere  Lehnsträger  bedienten**'*). 

„Offenbar  sind  diese  Pfennige  sämmtlich  von  Egbert  als  Grafen  von  Friesland 
nnd  vielleicht  all  Markgrafen  von  Meissen  (?)  geschlagen  nnd  dürfen  nicht  in  die 
Roibe  der  Deutschen  Königsmünzen  aufgenommen  werden.  Den  Goslarschen 
Typus  mit  dem  Haupte  des  Königs  auf  der  Hauptseite  und  denen  der  Heiligen 
Simon  und  Ju  d  a  s  auf  der  Rückseite  ahmte  Ekbert  nach,  weil  derselbe  vielfach  beliebt 
und  verbreitet  war.  Auch  der  Gegenkönig  Hcinrich's  IV.,  Hermann  von  Luxem- 
burg, auf  dessen  gut  erhaltenen  Münzen  der  Titel  „R  e  x"  niemals  fehlt,  münzte  nach 
dem  Goslarschen  Typus."  —  Er  war  ja  in  Goslar  gesalbt  (s.  oben  S.  620). 

*)  Die  obige  Zeitbestimmung  nimmt  B.  v.  Könne  (auf  Seite  488)  wieder  zurück, 
indem  er  richtig  sagt,  diese  Münzen  müssten  in  die  „letzten  beiden  Jahre  seines  Le- 
bens fallen". 


* 

Digitized  by  Google 


662 


Münzen  mit  seinem  eigenen  Bilde  und  Namen  erklärte  Egbert  öffentlich, 
dass  er  den  Salier  in  Betreff  Sachsens  und  Thüringens  nicht  mehr 
als  König  anerkenne897).  Die  Prägestätten  der  aufgefundenen  Mün- 
zen sind :  „STA VERON" 898)  im  Gaue  Stavcren;  „DOCCLNGVN"  8M) 


**)  Egbert  ist  nur  auf  dem  Pergamente  der  betreffenden  Urkunden  seiner  frie- 
sischen Besitzungen  beraubt  worden ;  in  Wirklichkeit  bieb  auch  nach  seiner  Ermor- 
dung Oraf  lleinrich  von  Nordheim,  als  Gemahl  seiner  Eibschwester  Gertrud  im 
Besitze  dieser  Mark  Friesland.  —  Jene  Münzen  sind  vielmehr  der  schlagende  Be- 
weis, Egbert  sei  im  vollsten  Besitze  seiner  Erblande  an  der  Nordsee  geblieben. 

***)  »Wohl  weniger?"  —  mag  sein,  obwohl  die  vorhandenen  Linien  des  Hauptes 
wenig  Anschauung  von  Alter,  oder  Jugend  geben  dürften.  Sind  sie  zu  alt  ausgefallen, 
so  wäre  darüber  mit  dem  Münzgraveur,  nicht  mit  der  Goschichte  jener  Zeit  zu  rechten. 

****)  Sollte  das  vorkommende  V.  einen  „höhern  Lelms  träger44  auf  Egbert'» 
Münzen  bezeichnen ;  so  wäre  es  sonderbar,  dass  er  zuvor,  dass  auch  sein  Vater  und 
Oheim  sieh  desselben  durchaus  nicht  bedient  haben.  König  ist  Egbert  nicht  ge- 
wesen; die  Königsi  usignien  waren  in  seinem  Besitze  und  fast  ganz  Sachsen 
ihm  unterworfen;  es  fehlte  aber  noch  die  Wahl  und  Weihe,  zu  welchen  er  gelangt  sein 
würde,  wenu  —  er  nicht  erschlagen  wäre. 

«07)  „  genoeg  zij  het  tc  hcrinneren,  dat  Egbert  de  tweede,  tegen  Kcizer 

Hendrik  de  Vierden  opgestaau,  diens  munten,  eil  wel  bepaaldchjk  de  keizerlijke  te 
Uoslar,  inet  de  bccldtcnisscn  van  St.  Simon  et  St.  Judas,  geslageu,  inet  zijno  eigene 

beeldtcuis  eu  na  um,  als  zelfs  tandig  Vorst,  liet  unslaau"  (J.  Pirks  tweede 

Vervolg  [overgedrukt  uit  De  Vrije  Fries  IV,  4|  p.  129). 

W)  „Zilvereu  muntje,  Deuarius  —  — .  De  voorzijde  vertoout  een  borstbceld  cn 
face,  gedekt  mot  oene  muts  of  platten  heim  (rect.  mit  einer  Krone).  Omschrift:  EG- 
BERT VS.  De  kcerzijde  heeft  twee  borstbeeldeu  van  heiligen  cn  face,  kenbanr  aau 
hunuc  ongedokte  hoofdeu  en  het  kruis,  dat  zieh  tusschen  heu  bevindt.  Omschrift: 
STAVERONI.  -  —  Dit  muntje  bevindt  zieh  in  de  verzameling  van  den  Hooglecraar 
C.  P.  SeiTure,  te  Gent'4  (Dirks  p.  23 f.,  vgl.  Abbildung  Nr.  3  und  B.  von  Köhne  I.e.  III 
440  Nr.  183—192:  „STAVEREN"  -  Nr.  204  S.  441  und  Abbildung  XVIII  Nr.  13  ist 
eine  gleiche  in  Staveren  geprägte  Münze  II  ein  rieh's  beschrieben  und  abgebildet, 
welche  iu  demselben  Funde  mit  den  Egbertmünzen  sich  befand. 

***')  I.  Dirks  a.  a.  O.  p.  132 f.:  „Voorzijdo:  Borstbceld  en  face,  gedekt  met  cene 
muts  of  platten  heim  (rect.  mit  eiuer  Krone).  Omschrift:  j  V  ECBERTUS.  Keer 
zijde :  St,  Simon  en  St.  Judas ;  tusschen  de  hoofden  dicr  beide  heiligen  ecn  kruisje. 
Omschrift:  f  (B)ODLINVV  .  .  Wanneer  wij  deze  omschrift  eu  met  die  der  boven  on> 
schreven  Bruno  munten  van  Bolsward  vergelijken,  dan  is  de  overeenkomst  groot 
genoeg,  dat  wij  althans  geene  zwarigheid  maken,  ook  hirin  Bolswarder  munten  te 
herkennen.'4  Abbildung  Nr.  25*).  Gleiche  Münzen  mit  den  Umschriften  „f  V  EC- 
BEIiTVS'4  und  ,.f  DOCCIN(G)VN44,  Abbildung  Nr.  23,  -  „|  ECBERTVS"  und  „DOC- 
(CI)NCUJN",  Abbildung  Nr.  24**),  —  „ECBERTVS"  und  „fGEROIEVERE"  Abbil- 
dung Nr.  26***). 

•)  Vgl.  B.  de  Köhne  1.  c.  III  439  Nr.  168,  169:  „BODL1SWERT44. 


Digitized  by  Google 


603 


(Dokkum),  „LINVVART"900)  (Lecuwardcn)  und  „EMNIGHEM"901) 
(Emblichcim)  im  Gaue  Ostcrgo;  „BODLISWERT"  (Note  81)9,  Bols- 
ward)  iraGaueWestergo  (vgl. oben  S.470f.), „VVINZHEM"90»)  (Win- 
sum)  und  „GEREVVERE"  (Note  899,  Garrelswecr)  im  Gaue  Fivel- 
goe  (vgl.  oben  S.  509  und  Noten  700,  701). 

Gesetze,  welche  er  als  Selbstherrscher  der  Stadt  Stavern 
gegeben,  mussten  Kaiser  Heinrich  IV.  und  sein  Nachfolger  anerken- 
nen903). 

Dem  Markgrafen  Egbert  ist  also  sein  ganzes  Gebiet  an  der  Nordsee 
unverkürzt  geblieben,  trotz  der  Versehenkung  dieser  Güter  des  Gebann- 
ten an  die  utrechter  Kirche.  Das  bedeutsame  V  vor  seinem  Namen  in 
vielen  dieser  Münzen  904)  hat  er  aufrecht  erhalten,  bis  die  Mörder  seinem 
Heldenlaufe,  an  der  Gränzc  des  Sieges  über  alle  Feinde,  eine  unüber- 
steigliche  Schranke  setzten.  Venerabiiis  hat  man  dies  V  gedeutet; 
Egbert  war,  wenn  auch  Inhaber  der  Königsinsignicn  weder  REX 
noch  IMPERATOR,  wie  diejenigen,  welche  vor  ihm  die  Heiligen  Simon 
und  Judas  auf  ihre  Münzen  genommen  hatten ;  in  keiner  Schlacht  war 


")  A.  a.  O.  p.  439  f.  Nr.  170-176:  „DOGGINGVN."  Ein  Exemplar  davon  ist  in 
den  Osteecprovinzon  gefunden  (s.  a.  a.  O.  8.  372,  377). 

***)  Da»,  p.  440  Nr.  192-195:  „GEREVVERE".  Davon  ist  ein  Exemplar  im 
Königlichen  Münzkabinette  zu  Hannover  vorhanden. 

«x»)  „177  182.  f  EGBERTVS  f  UN  WART"  (B.  v.  Kühne  1.  e.  III  440).  Ein 
Exemplar  davon  befindet  sieh  im  Künigl.  Münzkabinette  zu  Hannover. 

»».i  „196-200.  y  EGBERTVS  j  EMNIGHEM"  (B.  v.  Kühne  1.  c.  8.  4-11).  - 
„Nr.  6411.  Denar.  (Avers)  j  EGBERTVS.  Gekr.  Brustb.  vorwärts  gekehrt.  (Revers) 
EMNIGHEM  (schwach  sichtbar).  Zwei  bärtige,  vorwärts  gekehrte  Brustbilder  der 
heilige  Simon  und  Juda  (wie  auf  deu  Goslarer  Münzen),  oben  ein  Kreuz.  Mader 
kritische  Beiträge  zur  Münzkunde  des  Mittelalters  IV  93,  Nr.  63-'  (L.  Welz  de  Wullen- 
heim;  vgl.  Mader  a.  a.  O.  Nr.  G3  p.  93,  —  und  oben  Note  713. 

«*)  „201,  202.  f  EGBERTVS  f  VV1NSHEM"  oder  „f  WINZHEM"  (B.  v.  Kühne 
8.  441  und  Abbildung  XV1I1  Nr.  12). 

90*)  „  Heynricns  ro.\  notum  quoque  faeimus  —  — ,  qualiter  nos  Stavron- 

eibus  omne  jus,  —  —  et  illttd  preeipue  quod  coines  Egbartus  speeialiter  eis  maiore 
quodum  dilcetioiiis  affectu  constituit  —  —  eonfinnnmus.  —  —  Hau  omnia  scripta 
scripsimus,  Pater  mens  ipsis  Stavrensibus  scripsit  et  consigna'vit"  (Utk.  des  Königs 
Heinrich  V.  vom  Jahre  1118,  abgedr.  bei  Schwarzenberg  groot  Flacaat  en  Charter- 
Bock  van  Vricslnnd.  I  7t  sq.).    Cf.  1.  H.  Beucker  Andreao  dissertatio  de  originc  juris 

mnuieipalis  Frwici,  Traj,  ad  Rh.  1840,  p.  364 sq.  '/ 

.>  " "v  .» J  ii»'     t  y\  «  m      •  .  :■■      7  i  l."  /     .  n'|  r  ,\,  „  .;•  <,       :('  .  j  .'• 

*M)  8.  die  Abbildungen  bei  J.  Dirks  Nr.  23  u.  25,11.  v.  Kühne  *VIU  Nr.  U  und 
«.  4a9-44i  NJvl69,  178-180,  184-186, 188  - 191  und  203.       m    .„  : 


Digitized  by  Google 


6t>4 


und  ist  er  aber  besiegt  worden*05).  Ein  V(ICTOR)  EGBERTVS  stellte 
ihn  über  REX  und  IMPERATOR. 

Tte»  Kaisen  Lage  im  Jataro  1089;  er  verlJUtt  Deutschland  Im  MKrz  1090. 

Vergebens  unternahm  der  Kaiser  im  Jahre  1089  noch  einen  Heeres- 
zug, dies  ihn  verhöhnende  Victor  auszulöschen;  wie  all  sein  Kommen 


*>&)  Seine  Siegesbahn  begann  er  als  kaum  waffenfähiger  Jüngling  im  Jahre  1076 
(§  140),  gewann  die  denkwürdige  Schlacht  bei  Bleichfeld  am  11.  August  1086  (Note  855), 
war  grossmüthiger  Sieger  im  Herbate  dos  Jahr»  1087  (Note  868)  und  1088  bei  Merse- 
burg (Note  890),  eroberte  und  behielt  nach  dem  freventlichen  Wortbruche  des  Rainers, 
von  diesem  verbannt  und  aller  Habe  beraubt,  am  24.  Dccbr.  1088  die  Königsinsignien 
(Note  894),  eroberte  alle  VoNton  »einer  Feinde  und  —  w  ard  erschlagen. 

„Eggcbertus  autem  marchio  eastello  suo  eteastrisinimicorura  peue  absqnc 
sanguine  potitus*),  captis  quoquo  pluribus")  et  occisis,  gratiaram  actione» 
Deo  et  s  aneto  Petro  referre  non  cessavit,  qnibus  et  se  deineeps  puriori  fidel  i- 
tate  adhesurum  destiuavit"  (Bernoldi  chron.,  ap.  Port»  V  448'.  —  Die  annale* 
Pegavionses  (ap.  Pertz  XVI  242)  erscheinen  in  der  langst  erkannten  Tendens  für  ihren 
Gründer,  der  mit  Löwen  focht  etc.,  nicht  geeignet,  den  Sieg  desselben  über  Egbert 

zur  Geltung  zu  bringen :  ,,1080  quia  virtutem  laus,  laudem  invidia  comiutnr, 

plerique  prineipum  illum  (Wiepertum)  manifesto  insequebantur  odio,  quoniam  omni» 
potestas  impaeiens  est  consortis.  Proinde  Ekeberttu  marchio  de  Bruniswich,  aemulus 
eius,  livorc  tabesecns  ***),  cum  magno  exercitu  partes  eins  nitebatur  imimpere,  iam- 
que  castellum  Tuchere  (Tcuchern,  zwischen  Naumburg  und  Groitsch  in  Thüringen) 
tr ansibat.  Qno  W i cp e r tu h  audito,  suos  statim  iubet  arma  capessere,  illumque  nil 
tale  opinantem  (?.')  invadere.  Cuius  inopinato  marchio  territus  impetu,  fngae  praesidium 
meditabatur.    Sed  adversariis  persequendo  graviter  insiitentabus,  pngna  prope  idem 

Castrum  committitur.  Wicpertus  totam  multitudinem  marchionis  iu  fngam 

convertit.    Annus  Domini  1081  Anno  Domiui  1090.    Ekebertn»  marchio  rursu» 

mnltiplicato  exercitu  cogitabat  Wicperti  partes  invadere***);  sed  in  molendino 
quodam,  antcquam  appropiaret,  turpiter  oeeubuit" 

*)  Namentlich  die  Stadt  Hildesheim  (s.  Note  913). 

**>  Unter  ihnen  den  Erzbischof  von  Bremen  (Note  893a)  und  Bischof  von  Hildes 
heim  (Note  913). 

***)  Markgraf  Egbert  iu  Friesland,  Thüringen  und  Meissen,  Graf  in  den  Bisthümern 
Hildesheim  und  Ilalberstadt  „N  ach e ifer er"  eines  Wigbert  von  Groitsch  im  Jahre  1080, 
ja  sogar  „vergehend  vor  Missgunst";  diese  Pinselstriche  reichen  hin,  die  Carri- 
catur  des  entworfenen  Siegs- Gemäldes  zu  beweisen.  Dies  Phantasiegebildo  ist  für  da» 
Jahr  1080  in  Scene  gesetzt.  Vor  den  obigen  Worten  steht  aber:  „Suscepit  eo  t em- 
por o  in  beneficium  a  Waltrabano,  Zizensi  episeopo,  pagum  Butsin."  Waltram  ist 
aber  erst  im  Jahre  1090  Bischuf  geworden.  Somit  scheint  diese  Belehnang  und  jene 
Schlacht  —  nach  den  Tod  des  Markgrafen  Egbert  oder  in's  Reich  der  TrHurac  zu  ge- 
hören. --  Im  Jahre  1090  soll  Egbert  mit  verstärktem  Heere  den  Wigbert  haben  an- 
greifen wollen.   Die  erborgto  Folie  hiezu  ist  der  vermeintliche  Zug  Egbert'»  gegen  den 
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nach  Sachsen,  so  lange  Egberts  Heldenarm  das  Schwert  führte,  blieb 

es  auch  diesmal  eitel:  „Heinricus  herum  in  Saxoniamprofectus, 

sinehonore  roverti compcllitur" (Bernoldi chron., ap. Pertz V 449) 905*). 

Ueberdies  häuften  sich  Schwierigkeiten  auf  Schwierigkeiten  von 
Italien  her. 

Papst  Urban  IL  hatte  am  18.  April  die  Bischöfe  Gebhard  von  Con- 
stanz  und  Altmann  von  Passau  zu  seinen  Legaten  für  Deutschland  er- 
nannt (Mansi  conci).  XX  715;  cf.  Bernoldi  chron.,  1.  c.  448),  und  betrieb 
durch  sie  die  Verbreitung  der  Briefe,  durch  welche  er  den  Bannstrahl 
Gregor's  über  den Häresiarchen  von  Ravenna  Clemens  III.  und  Hein- 
rich IV.  bestätigte  (s.  Note  886).  Dass  Erzbischof  Hartwig  von  Mag- 
deburg hiefilr  nicht  unthätig  geblieben  war,  lässt  sich  bei  seinem  Briof- 
wechsel  mit  Rom-  (s.  Note  887)  voraussetzen.  Sein  Wirken  am  Hofe 
für  den  Papst  seiner  Partei  (Note  889)  mochte  so  weit  gediehen  sein, 
dass  Schläge  von  Italien  her  für  deren  Förderung  crspricsslich  erschie- 
nen. Einer  der  bctrübcndstcn  war  die  Verstärkung  der  Macht  des 
Papstes  durch  die  Vermählung  der  allgewaltigen  Mathilde  mit  dem 
Sohne  seines  unversöhnlichen  Feindes  Weif  in  Baiern ;  vor  dem  Oster- 
feste war  sie  vollzogen eor).  Durch  eine  Gcneralsynode  schürte  der 
Papst  das  Feuer  grösser  an,  durch  welches  Clemens  von  den  Römern 
aus  der  Stadt  vertrieben  und  zu  dem  Schwüre  getrieben  wurde,  den 
apostolischen  Stuhl  fortan  nicht  wieder  zu  besteigen.  In  Deutschland 
selbst  war  der  Eifer  zwischen  den  Päpstlichen  und  Schismatikern  durch 
den  Erzbischof  von  Magdeburg  und  seine  Partei  so  weit  erkaltet,  dass 
man  foiian  nicht  Bürgerkrieg,  nein  Frieden  für  vernünftiger  hielt.  Die 
päpstliche  Partei  gelobte  dem  Kaiser  die  Festigung  des  Reichs,  wenn  er 
den  Häresiarchen  entlassen  und  sich  der  kirchlichen  Gemeinschaft  an- 


Markgrafen  Heinrich  von  Meissen,  der  ihm  sein  Eigen  abgesprochen  hatte  (vgl. 
Note  914). 

«*  »)  „1069.  Expeditio  imperatoris  quinta  deeima  in  8axoniam ;  nnde  cum  pace 
disceasit"  (annal.  Ottenburani,  ap.  Pertas  V  8). 

0°*)  „1089.  In  Italia  nobilissima  dux  Mathüdis  filia  Bonifacü  raiurchtonis,  sed 

vidua  (»otefridl  ducis,  Welfoni  duci  filio  Wclfonis  ducis  coniugio  copulatur,  et  hoc 
utique  non  tarn  pro  incontinentia  quam  pro  Romani  pontificis  obedientia,  videli- 
cet  nt  tanto  virilins  sanetae  Romanae  aecclesiae  contra  exeommunicatos  possrt 
subvenire.  Qui  statira  roaritum  eins  impetere  volnerunt;  set  cum  ei  resistere  non 
possent,  treuvas  ab  eo  usque  in  pasch a  per  interventum  coningis  eius  impotraverunt. 
Heinricus  rex  dictus  multum  de  praedicto  coniugio  tristatur;  qui  iternm  in 
Haxoniam  cum  expeditione  profectus,  sine  honore  rererti  compellirur"  (Bernoldi 
chronicon,  ap.  Pertz  V  449). 
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schliessen  wolle.  Er  war  nicht  ungeneigt  dazu,  doch  einige  seiner  da- 
durch gefährdeten  Prälaten  hielten  ihn  zurück  von  solchem  heilsamen 
Schritte»07). 

Im  Octobcr  1087  erfreute  sich  der  Kaiser  noch  des  Zuzuges  der 
Böhmen  zu  seinem  Heere  (Note  808);  von  da  ab  vermisst  man  sie. 
Des  Kaisers  Ohnmacht  im  Jahre  1088  und  die  treulose  Verleihung  der 
Mark  Meissen,  welche  ihnen  von  1070  an  zugesagt  war,  an  den  Mark- 
grafen Heinrich,  vielleicht  zur  Strafe,  dass  sie  nicht  zeitig  zu  ihm  ge- 
stossen  waren;  —  bewog  nun  ihren  König  Wratislaus,  ein  Joch  abzu- 
schütteln, dass  er,  voll  Ehrgeiz,  zu  lange  schon  getragen  hatte  ;  er  jdng 
zum  Papst  Urban  über  B08). 

Schmerzlich  und  machtlos  musste  der  Kaiser  den  weiteren  Siegen 
des  verstossenen  Markgrafen  Egbert  zusehen  (s.  §  155),  der  nie  mäch- 


ö07)  .,1089.  Domnus  papa  Urbanus  gencrnlem  sinodum  115  episcoporum 

collect*),  et  aecclesiastica  statuta  suorum  praedeecssorum  apostolica  auetoritate  fir- 
mavit.  Guiljertus  autem  heresiarches  a  Romanis  turpiter  expellitnr,  et  ue  am- 
plius  apostolicam  sedem  invadere  praesumat,  iuramento  promittcre  compellitur. 
Set  iam  aliquautulura  dittluraa  regni  discordia  inter  catholicos  et  scismatieos  tepescere 
eepit,  ut  nou  iam  bellum  ud  invieem,  sed  pacem  eomponerc  eanius  iudicarent.  Qua- 
propter  du  cos  et  comites  saneti  Petri  fidel  es  cum  Hciurico  colloquium  habuc- 
ruut,  oiqite  suum  consiütim  et  auxiliiim  ad  obtiueudum  regnum  firmis.simc  prumiseruut, 
si  Guibcrtum  hcresiarcham  vcllct  dimitterc,  et  ad  a eee  lo s i as  tie  am  com 
in u n i  o  ue  m  per  catholicum  pastorem  remeare.  Quam  quidem  cuiiditioncm  uec  ipsc 
inultum  respucret,  si  tarnen  in  hoc  ei  principe«  sui  asseutire  vollent,  videlicot  episcopi 
qui  so  cum  Guiberto  deponondos  esse  non  dubitaveruut,  eo  quod  in  cius  parte  ordi- 
nationem,  immo  execrationem  percoperunt.  Iii  ergo  ei  penitus  hac  vice  dissuascrunl, 
ne  «auetae  matri  aecclesiae  reeouciliaretur"  (Bernuldi  ohron.,  ap.  Pertz  V  449  sq. ;  cf. 
Mansi  cont'ilia  XX  719). 

*)  Am  10.  September  1089  versammelte  sich  dieselbe  in  Molfi  (Mansi  concil.  XX 
725 ;  cf.  Jaffe  reg.  pont  Korn.  p.  452). 

^  1090.  Wratizlatis  rex  -  -  iterum  subintrouizat  capellanum  suum  no 

mino  Wezloncm  iu  torritorio  Moravicnsi  episcopum  *).  Quo  in  facto  palam  se  fecit 
nutabilcm,  non  soluin  sprevisse  quod  ipsc  coram  iinpcratore  et  eius  episcopis  col- 
laudaverat,  xil  unus  foret  uterque  epbtcopatus,  vorum  etiam  papac  Clementis  vio- 
la«8e  Privilegium,  «juo  eiusdem  terminos  episcopii  roboraverat"  (Cosmae  chron.  Boe- 
morum,  ap  Pertz  IX  95). 

*)  Bischof  Wezel  von  Olmiitz  erscheint  mit  Bischof  Jaromir  von  Prag  als  Zeuge 
in  der  Stiftnngsurkundo  der  Kircho  Wysehrad  in  Pragi  letzterer  starb  am  26.  Juui  1090 
(Cosmas  1.  c.  p.  96).  Diese  uudatirte  Urkunde  scheint  schon  im  Jahre  1088  ausgestellt 
zu  sein,  wio  G.  Dobner  zu  W.  Hagck  annale.*  Bohemorum  V  540  549  «u  erweisen 
sucht  und  R.  Küpko  zu  der  obigen  Stolle  not.  99  behauptet,  indem  er  sich  auf  jene 
beiden  Zeugen  beruft,  die  aber  das  Jahr  1089  nicht  ausschlieasen. 
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tiger  war,  als  wenn  er  ihn  seiner  ganzen  Habe  hatte  verlustig  erklären 
lassen  (vgl.  oben  S.  636  ff.  und  Note  S49a). 

Unter  solchen  Verhältnissen  ernannte  der  Kaiser  den  Pfalzgrafen 
Heinrich  bei  Rhein  zu  seinem  Stellvertreter  in  Deutsehland  ö09)  und  ver- 
liess,  nach  einer  Friedensverhandlung  in  Speicr810),  im  Marz  1090  den 
Boden  91 1),  der  ihm  seine  Schwäche  zeigte.  Erst  1097  kehrte  er  aus 
Italien  zurück. 

§  155. 

Egbert'«  fernerer  Hlegoslattf  Im  Jaliro  108!>  zur  Krubernng  ilos  8äclmi*chcii  Throne«. 

Markgraf  Egbert  war  nun,  gebannt  und  hablos  kraft  kaiserlichen 
Decrets,  und  tausendmal  gekränkt  von  seinem  nächsten  Blutsverwand- 
ten seit  jenem  Tage,  wo  sein  Vater  ihm  als  Kind,  im  Wogengedränge  des 
Eigennutzes  fast  aller  Fürsten  des  Reichs,  zn  einer  bittern  Kindheit  und 
kampfcsschweren  Jugend,  sterbend  sein  Erbe  hinterliess,  —  allein  auf 
sich  und  seinen  Anhang  angewiesen.  Die  Mark  Meissen  war  für  ihn 
fast  verloren;  in  der  Burgwart  Nimucowa  unweit  der  Hauptstadt  hausten 
bereits  Dienstmannen  des  Markgrafen  Heinrich  (s.  Note  892 *),  mit 
welchem  die  doaigen  Bischöfe  von  Merseburg  und  Naumburg  in  Qued- 
linburg gemeinschaftliche  Sache  gemacht  hatten  (Note  891);  die  Mark 
inFriosland  war  daselbst  zum  Theil  wieder  der  utreehtcr  Kirche  zu- 
gedacht. Von  den  dort  anwesenden  einwilligenden  Prälaten  gedachte 
der  Erzbisehof  von  Magdeburg  den  Kaiser  und  Markgrafen  gegenseitig 
durch  sich  selbst  zu  verderben;  Erzbischof  Licmar  von  Hamburg  den 
„raaximum  Frcsiae  comitatum  de  Fivclgoe"  (vgl.  §  128  und  Note  099*), 
Bischof  Udo  von  Hildesheim  die  von  Bernward  besessenen  brunoni- 
sehcnGaue  für  ihre  Kirchen  wieder  zu  erhalten;  vielleicht  gelüstete 
auch  dem  Bisehofe  Volkmar  von  Minden  der  den  Bruno nen  übertra- 
gene Comitat  im  Untergaue  Muthiwiddc  (§  71  S.  211  f.).  —  Was  sonach 

WJj  ?> —  .-.  praesidonte  domino  Heu  Heu  pnlatinu  eoinito,  cui  ab  hnperatore 
Henrico,  in  Italia  exercitum  duetante,  iniperii  commissae  sunt habenae"  (Urkunde 
des  Grafen  Heinrich  von  Luxenburg  vom  J.  1095,  abgedr.  bei  Miraeus  tiotitia  eccle- 
siaruni  Helgii  p.  264). 

MO)  „1090.  lleinricua  inperator  natale  Domini  Ratispone  celebravit.  Spiro  quo- 
quo  convoutum  babuit  de  agenda  pace"  (annnlista  Saxo,  ap.  Pertss  VI  72G). 

»»)  Am  14.  und  19.  Februar  109"  stellte  der  Kaiser  in  Spoior  (wKlirend  der  dor- 
tigen Friedensverhandlung)  noch  zwei  Urkunden  ans  (s.  Note  892  *)  und  Würdtwcin 
nova  subs.  dipl.  I  127).  —  Cf. :  „ —  —  Rex  -  —  descendit  ad  Itala  Regna.  Ter- 
tius  et  mensis  foliis  florebat  et  horbia'-  (Donnix»  vita  Mathildis  ducalrieis,  ap. 
Leibu.  I  667). 
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der  Kaiser  in  Quedlinburg  gegen  den  Markgrafen  vollzogen  hat,  war, 
wie  so  oft  in  seinem  Leben,  nicht  blos  durch  sein  Rachegelüst,  sondern 
auch  durch  die  Habsucht  seiner  Partei  herbeigeführt  worden.  Was  an- 
ders würde  dieser  Salier  geworden  sein,  wenn  er  nicht  von  Kindheit  auf 
ihr  Spielball  gewesen  wäre912).  Für  Egbert  galt  es  jetzt,  das  Land 
Sachsen  für  die  erbeutete  Krone,  die  er  als  Sieger  schon  auf  das  ge- 
prägte Haupt  seiner  Münzen  gesetzt  hatte,  sich  zu  erobern.  Sein  Thü- 
ringen war  ihm  treu  geblieben;  auch  aus  Sachsen,  soweit  sein  Co- 
mitat  reichte,  ist  keine  Nachricht  eines  Abfalls  kund  geworden.  Schon 
zum  Jahre  1089  konnte  Bemold  in  seiner  Chronik  (ap.  Pertz  V  448)  mel- 
den :  „Eggebertus  autem  marchio  castello  suo  (am  24.  December  1088) 
et  castris  inimicorum  pene  absque  sanguine  p o t i tu s ,  captis  quo- 
que  pluribus  et  occisis,  gratiarum  actiones  Dco  et  saneto  Pctro  referre 
non  cessavit." 

Am  meisten  schien  Udo  von  Hildesheim  in  seinen  Erwartungen 
vom  Kaiser,  der  ihm  schon  längst  zu  Dank  verpflichtet  war,  sich  ver- 
rechnet zu  haben.  Der  Markgraf  Egbert  von  Brandenburg  begrüsste 
ihn  mit  seinen  Friesen,  Thüringern  und  der  eisernen  Legion  der  Sach- 
sen (vgl.  Note  863)  vor  Hildesheim  und  nahm  ihn  gefangen,  bis  er  ge- 
lobte, die  Stadt  zu  übergeben.  Der  Bruch  dieses  Gelöbnisses  kostete 
einem  der  dafür  gestellten  Geissein  das  Leben;  die  Fehde  selbst  dem 
Bisthum  einen  grossen  Theil  seiner  Zehnten  und  anderer  Güter9"). 

Jeglichem  Lebcnsbilde  Heinrich's  IV.  muss,  wenn  es  nicht  zur  TrupgesUk 
werden  soll,  nachstehende  Grundfarbe  untergelegt  werden:  -  quoniam  aetas  in- 

matura  parura  timori  est,  et  dum  metus  languet,  audacia  ercseit,  pueriles  an ni  regis 
multis  snggerebant  an  im  am  sceleris.  Igitur  quisque  nitebatur,  maiori  »e  aeqna- 
lis,  aut  etiam  maior  fieri ;  multorumquo  potentia  scelere  crevit,  nec  legis  metus  ullu» 
erat,  quae  sub  rege  parrulo  parvam  auetoritatem  habebat.  Et  ut  omtüa  licentiu*  fa- 
cere  possent,  primo  puerum  matre  »poliabant,  cuius  maturam  sapientiam  gravesque 
mores  metuebant,  illud  habentea  in  causa,  non  dcccrc  regnum  administrari  a  femin», 
cum  multae  reginae  legantur  administrassc  regna  virili  sapientia.  8ed  postquam  rex 
puer  de  sinu  matris  abstracto»,  in  manus  prineipum  nutriendus  venit,  quiequid  illi 
praescribebant  faciendum,  ut  puer  fecit:  quem  volebant,  exaltavit,  quem  volebant, 
deposuit,  ut  regi  suo  non  tarn  ministraase,  quam  imperasse  merito  dicantur.  Cnm 
regni  causam  tractabant,  non  tarn  regni  quam  suaecausae  consulebant;  idque 
praeeipuum  eis  fuit  in  omnibus  quae  agerent,  ante  omnia  suu  m  q  u  aestum 
facere"  (vita  Heinrici  IV.  imperatoris,  ap.  Pertz  Xn  272).  —  Bei  aller  innern  Kraft  war 
auch  noch  von  1088  an  der  Kaiser  das  Werkzeug  eines  Erzbischofs  Hartwig  von  Mag- 
deburg zu  seinem  und  dem  Nutzen  seiner  Partei  (s.  Note  877,  887,  888,  889,  891,  893). 

91S)  „1089.  Ind.  XI.  Marchio  de  Brandenburg*)  Hildenseim  obsedit  et  Epi- 
scopum  Vdonein  in  ea  cepit"  (anuales  HUdeshemcnsos,  ap.  Leibn,  scr.  I  732;  cf.  ap. 
Pertz  HI  106  nota  c.) 
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§  156. 

Kgbort'i  Tod  ud  8.  Juli  1090  und  BeUetiuug  in  dem  von  Ibra  gegründeten  Kloitor  St.  CyrUcL 

Bischof  Albert  von  Lattich  (11.  August  1091  bis  31.  Januar  1119), 
oder  wer  sonst  der  (dem  Kaiser  Heinrich  IV.  wie  sonst  keiner  ergebene) 

„1089.  ind.  11,  Eggiberttu  marchio  Hildencsheim  obBedit,  ubiUdoncm  episcopum 
diu  obsessum  cepit"  (annal.  Hildesheim.,  np.  Portz  III  106;  cf.  annal.  Saxo,  ib.  VI  726; 
annales  Corbeienacs,  ib.  III  7). 

„Vdo  Epiacopns  captua,  et  vineulatus  ab  Egberto  marchione,  sustinuit  niultos  et 
diuturuos  cruciatus  «ab  tyrannica  illius  cradelitate,  donec  promisisset  Hildishcim  ciui- 
tatem  Episcopatus  sui,  quam  per  niitltos  dies  idem  marchio  oppugnauerat,  se  traditurum 
esse:  quod  tarnen  non  fecit,  licet  ille  tyraunus  vui  de  datia  obsidibas  capat  amputari 
praeeeperit"  (Waltrami  apologiae  lib.  II.,  ap.  Freher.  1.  c.  I  287 ;  Goldast  p.  121). 

1079.  „  Ecberto  namque  marchione  episcopatum  n«strum  (Hildesheimensem) 

incendiis  ac  rapinis  atrociter  invadente,  et  muros  urbis  graviasiiua  obsidiono  coartante, 
idem  episcopus  ob  tutelam  sui  et  defensionem  aecclesiae  deeimas,  quae  omnes  fere  illi 
vacabant,  aliasque  aecclesiae  possessiones  coactua  eat  militibus  impertiri"  (chronicon 
Hildesh.,  ap.  Pertz  VII  854). 

„Juratus  eins  (Vdonia)  cum  primis  hostis  erat  Egbertus,  Marchio  Mianiae  et  Saxoniae 
Dux,  qui,  ferro  et  igne  tota  vastata  dioecesi,  Ililleshcmium  oppidum  oppugnavit,  Vdo- 
nemque  ad  deditionem  compulit.  Qui  tanti  poenitore  snnm  emit,  omnibus  deeimis  bo- 
nisqne  ecclcsiasticis  divenditis  et  oppignoratis,  ut  per  totam  vitam  suam  gravissimam 
cladem  senserit"  (chronic.  Hillesheim.,  ap.  Paullini  rcr.  et  ant.  Germ,  syntagma  p.  80). 

„Episcopus  Vdo  condignas  levitatis  snae  poenas  exolvit.  Egberto  namque 

Marchione  episcopatum  nostrum  incendiis  ac  rapinis  atrociter  invadente,  et  muros 
urbis  gravissima  obsidione  coartante,  idem  e  pis  c o pus  (Vd o)  ob  tutelam  sui  et  de- 
fensionem ecclesiae,  deeimas,  quae  omnes  fore  illi  vacabant,  aliasque  ecclesiae  posses- 
siones coactus  est  militibus  impertiri,  et  quod  magis  pernitiosum  est  muletas, 
poenas  videlicct  peeuniarias  pro  criminalibns  culpis  institutas,  hominibus  suae  ditionis 
r  el  ax  are.  Extremo  tarnen  vitac  suae  tempore  moribus  sincere  correctis  praedia  quae- 
dam  suae  proprietatis  cum  ministris  ad  jus  Episcopale  contulit,  quae  vero  in  Bocholte 
titulo  haereditariao  successionis  possederat,  et  quod  in  Witislevc  a  quodam  Godeschalco 
emtionis  nomine  acquisiverat  ad  opus  fratrum  delegavit  Insuper  ut  tiliao  fratri* 
sni  Elika  et  Adel  hei dis  venerabiles  Abbatissae **)  praedium  suum  in  Hevenhusen 
—  —  ecclesiae  nostrae  largirentur,  ef  fecit"  (chron.  Hildeshem.,  ap.  Leibn.  scr.  1746; 
cf.  ib.  II  790). 

„II.  Non.  Sept.  Elika  Abbatissa  in  Ringelhem  soror  nostra.  Haec  et  soror  ejus 
Athelbeidis  Abbatissa  praedium  suum  in Heveuhusen  contulerunt  Ecclesiae*'  (chron. 
Hildesh.,  ib.  I  766). 

*)  G.  W.  von  Raumer  (regesta  bist  Brandenb.  1 118  Nr.  651)  meint:  „Eine  Nachriebt, 
dnss  Marchio  de  Brandenburg  den  Bischof  Udo  von  Hildesheim  gefangen  genommen 
habe,  muas  offenbar  de  Bruneswick  (Eckbertua)  heiasen".  DieMUnzeu  der  Brunonen 
geben  den  nÖthigen  Aufscbluss  dazu. 

*')  Die  Person,  welche  nach  Inhalt  der  Mittheilung  des  chron.  Hildeshem.  „coactus 

est  —  —  impertiri  relaxare.  Extremo  tarnen  vitae  suae  tempore  contulit, 

 delegavit.  Insuper  effecit",  ist  , .Episcopus  Vdo;  Elika  et  Adelbeidia 
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Verfasser  seiner  Lebensbeschreibung  war  (vgl.  W.  Wattenbach  in  Pertz 
XII  268  sq.),  fasst  das  Lebensende  des  grossen  Markgrafen  in  einen 
Trauerrahnien  ein,  indem  er  mittheilt:  „Post  baue  reguiu  fortunam 
(mortem  seil.  Roudolfi  et  Herimanni)  in  ereatione  regum  diu  hae- 
sitatum  est,  et  casus  praeteriti  metus  erat  futuri.  Vicit  tandem  cupidi- 
tas,  et  Ekkibertum  marchionein  ad  ambitum  regni  forti  manu  impulit. 
Qui  tarnen  in  morte  sero  didieit,  quod  alter  ex  altcrius  damnis  instrui 
possit.  Urb 8  erat  in  Saxonia,  quae  quia  fortunam  regis  (Ileinrici) 
prospero  ire  cursu  videbat,  in  partes  eius  se  converterat,  pracsuiuens 
fiduciam  et  ex  loci  sui  firmitate,  et  ex  regia  subventione.  Quod 
indigne  ferentes  Saxonum  proceres,  urbem  obsidione  vallabant. 
Marehio  vero  Ekkibertus,  qui  spe  potiundi  regni  intumuerat,  ut  se 
aecommodaret  ad  id  quod  affeetabat,  maiori  super  omnes  robore  ad 
obsidionem  illam  ibat,  praemissaque  multitudine  cum  paucis  ipse 
sequebatur914).   Quem  deviantem  a  publica  via,  ne  forte  incideret  in 


v»>nerabiles  Abbatissae"  sind  also  „filinc  fratris  sui"',  seil,  episcopi  Vdonis.  —  Wede- 
khid  s  Ansicht  (Noten  II  133,  vgl.  S.  109  Anmk.392):  Bruno  (VII.),  Ludolfs  (IV.)  Sohn, 
hatte  zwei  Töchter,  Eilika  und  Adelheid,  Aebtissinnen  zu  Ringelheim.  Ihr 
Oheim  Ekbert  I.  veranlasste  sie,  ihr  Prädium  zu  Hevenhusen  mit  allem  Zubehör,  an 
Hildesheim  stn  schenken",  entbehrt  demnach  alle»  Gründen.  —  Wedekind  gesteht  gelbst 
(S.  133  Amnk.  420):  „Filiae  fratris  sui.  sagt  der  Chronist,  der  also  hier  Ekbert  II.,  wel- 
cher keinen  Bruder  gehabt,  mit  Ekbert  I.  verwechselt  hat;"  hat  aber  in  Wirklichkeit 
an  die  Stelle  eines  Bruders  des  Bischofs  IT  d  o  einen  Bruno  gesetst. 

Der  bei  Wedekind  (8.  133)  nachfolgende  Satz:  „Eine  Fehde  wider  den  Bisehof 
Udo  von  Hildesheim  biisste  Ekbert  II.  kurss  vor  seinem  Tode  mit  Gütern  und  Dienst- 
leuten, gab  auch  dem  Konveute  Erbgüter  in  Bocholte  und  ein  angekauftes  Eigenthum 
Witislevo'"  —  beruht  auf  dei selben  Verwechselung  Egbert  II.  mit  dein  Bisehofe  Udo, 
einein  Grafen  von  Gleichen.  ,.Das  Prüdium  zu  Hcvonhuscn"  wird  demnach  iu  Heveaa- 
hausen (nordöstlich  von  Witzcnhnusen)  und  die  „Erbgüter  in  Bocholte"  werden  in 
Buchholz  (Amts  Hnhnstcin)  gelegen  haben. 

\V.  Wattenbach  behauptet  in  Betreff  der  Nachricht:  „quod  indigno  fereutes 
Saxonum  proceres",  von  einem  Zeitgenossen,  welcher  dem  Kaiser  sehr  nahe  stand: 
„Et  hie  c  r  r  a  s  s  c  nostrnm  oportet  (?),  quoniam  tunc  p  1  e  r  i  q  u  e  Saxonum  ad  Hcinricum 
se  converterant,  Ekbertus  autem  omnibus  fere  infesttts  erat"  (ap.  Pcrtz  XII  274).  — 
Woher  begründet  er  diese  über  den  Bisehof  Otbert  geführte  Kritik?  —  Etwa,  weil  Wal- 
tram (ap.  Freher.  I  309)  sagt:  „mauus  omnium  prineipnm  Saxonine  contra  cum,  et 
manus  eins  contra  omnes,  pnstremo  miserabiliter  oecisus  est?"  (Vgl.  auch  Stemel 
Gesch.  Deutschi,  unter  d.  fri'yik.  Kaisern  I  534;  Floto  Kaiser  Heinrich  IV.  II  327).  Eine 
unparteiische  Kritik  muss  hier  die  Alternative  stellen:  entweder  hat  also  Bisehof  Otbert 
sich  geirrt,  —  oder  Bischof  Waltram  die  Unwahrheit  berichtet.  —  Ja  diese  Kritik 
muss  noch  weiter  gehen  und  Beider  Berichte  im  Ganzen  in's  Auge  fassen.  Der  Bischof 
von  Lüttich  zeigt  den  Markgrafen  „maiori  super  omnes  robore"  auf  dem  Marsche 
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Höstes  —  quis  cnim  tarn  potens  qui  hoste  careat,  aut  qui  hostiles  insi- 
diaa  non  metuat?  —  latens  semita  per  quoddam  arbustum  duxit.  


zur  Belagerung  einer  kaiserlich  gesinnten  festen  Stadt  in  Sachsen;  der  Bischof  von 
Naumburg  erzählt (I.  c):  „quoniaiu  cum  ipso  (Egbertus  Marchio)  Henricho  alteri 
Saxouum  marchioni  ariua  intulisset,  pluriniis  siiorum  amissis  victus,  de  praelio  aufu- 

git  occisufl  est,  proditus  in  quodum  tugurio,  ut  non  dicam  id  quod  verius  est, 

in  moleudino."  Auch  hier  kann  Eins  nur  wahr  sein,  entweder  mus«  Othert  sich 
geirrt,  oder  Waltram  die  Unwahrheit  berichtet  haben. 

Anf  welche  Seite  die  Waage  sich  neigt,  kann  wenig  zweifelhaft  bleiben.  Das  Bis- 
thum Naumburg  war  „Henricho  alteri  Saxonum  marchioni"  unterworfen,  seit- 
dem es  dem  einen  Markgrafen  Egbert  durch  des  erstem  höchsteignen  Spruch  entrissen 
war;  demnach  lag  es  im  höchsten  Interesse  des  Bischofs  Waltrnm,  seineu  bleiben- 
den  Markgrafen  siegreich  über  den  Held  des  Tages  zu  stellen  und  diesen  von 
Allen  verlassen  in  einer  elenden  „Hütte",  damit  ich  nicht  sage,  was  wahrer  ist,  in  einer 
H  u  r  e  n  h  e  r b  e  r ge,*)  sterben  zu  lassen.  —  Liest  mun  die  ruhig  und  edel  gehaltene 
Lebensbesehreibung  des  Kaisers  von  der  Haud  Otberts,  —  dagegen  aber  nnr  wenige 
Seiten  von  Waltram's  Apologie  desselben  durch,  so  kann  man  wahrlich  nicht  zweifelhaft 
bleiben,  auf  welcher  Seite  die  Parteilichkeit  für  den  Salier  die  Sehranken  der 
Wahrheit  überschritten  hat. 

Schon  im  Jahre  1090  ist  die  Entscheidung  übcrWaltram  ausgesprochen.  „Anno 

1090  —  — .  Wnltramus  Ludewico  serenissimo  prineipi  .  Kuodolfus, 

Hildebrandus, Eggebertas  et  innumeri  principe«  bei  ordinationi  iiiHcnrico  imperatore 
restiteruut,  et  ecce,  quasi  non  fnerint,  perierunt;  quiaprofecto  necesse  est,  nuilum  fuisse 
prineipium,  quorum  finis  pessimus  subseeutus  est.  Nunc  ergo,  quoniam.  qui  ex 
ad  versa  sunt,  suis  adversum  nos  eminus  digladiantur  ratiocinationibus,  vestro  in  dieio 
ubivis,  vel  etiam  in  vestro  iudieia  couseramns  domicilio.  —  —  Has  saue  litteras  prae- 
dictus  comes  Ludewicus  suseipiens,  vocato  ad  sc  venerabili  Stephauo,  qui  et  Herraudus, 
Halverstadeusi  episcopo,  ens  trndidit  legendas,  rogavitque  cum,  quatinus  hiis  diligenti 
examinatione  porspeetis,  iuxta  rationem  veritatis  eongrua  obviaret  responsione,  et 
linguam  b  1  a  s  p  h  e  m  a  n  t  is,  os  quoquo  i  u  i  q  u  a  proferentis  contra  i  u  s  ti  t  i  u  m,  aue- 
toritale  snneti  Spiritus  et  testiinonio  scripturaram  obstrueret,  ne  umpluis  coutra  cccle- 
siam  Dei  latratus  proferret  iiisnnos  et  fureret.  Venerabiiis  nutem  episcopus, 
secundnm  petitionein  comitis  suseeptis  litteris  ac  diligenti  examinatione  perspeetis,  vo- 
cato praesentialiter  notario,  epistolam  dictavit.  In  qua  primum  praescriptum  W.  epi- 
Ncopum  hereticnin.  symoniaeum  redarguit,  regem  etiam  Henricum  hereticum 
et  e  x  e  o  m  m  u  n  i  c  a  t  n  m  ideoque  n  c  c  regem  d  i  e  e  n  d  u  m  eomprobavit,  episcopatus 
pro  pecunia,  pro  gladio,  pro  adulterio,  pro  sodomitica  immundieia  veudentem  decla- 
ravit.   Sed  ipsius  epistolae  textus  exponntur —  —  : —  —  Unde  tibi  tanta  arrogantia, 

ut  ine  ad  indignationem  tarn  iniuriosis  ininriis  provocares?  Docuit  iui- 

quitas  os  tuum,  et  imitari«  linguam  b  1  as p h e  m  a nti  u m  .  Numquid  loquetur 

mendacium,  et  veritas  silebit?  Loquimur  igitur  et  clamamus,  vulpesque 

parvulas,  qnae  vineas  Domini  demoliuntur,  quantum  possumus,  arcemus  .  Quod 


*)  Vergl.  F.  Wächter  (Thüringische  u.  Obersachsische  Geschichte  II  88—91)  zu 
dieser  Stelle. 
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Jam  meridianus  ardor  solis  equos  equorumque  sessores  urebat,  et  ut  fit, 
sitim  aestus  accendebat.    Praeterea  tarn  gravis  sopor  fessis  obrepit,  ut 


vero  marchionem  Eggebertum  pessimi  interitus  dampnas,  liquet  profecto,  ab 

omni  spirituali  te  considcratione  innnem  et  vacuuir."  (annal.  S.  Disibodi  ap. 
Pertz  XVII  10  sq.;  Boehracr  fontes  ror.  Germ.  III  195). 

Als  wahr  erscheinen  hier  in  Wultram's  Berichte  (1.  c.)  über  «einen  (weil  des  Kaisers) 
Feind,  dem  er  bei  dessen  Tode  noch  einen  Fusstritt  .,nt  non  dicam  in  m  o  I  c  n  di  n  o" 
versetzt,  nur  die  Worte:  „sieque  regiae  nobilitatis  adolescens  bellum  cousummavir,  quo 
regnum  sibi  e  xp  ugnare  quaesivit."  Letzteres  beweisen  die  Egbert-Münzen  mit 
dem  gekrönten  Haupte. 

Die  vita  Heinrici  IV.  imp.  sagt:  „Saxonum  procerej"),  urbem  obsidione  valla- 
bant."  Das  soll  ein  Irrthum  sein:  „quoniam  tunc  plerique  Saxonum  ad  Heinriouni 
(imperatorem)  se  converterant.'«  Die  Goseluchte  der  Jahre  1088  bis  1090  bestätigt  letz- 
teres nicht.  Einen  Maasstab  des  Anhangs  der  weltlichen  Grossen  für  den  Kaiser 
im  Jahre  1088  geben  die  Namen:  „praesentihns  ibi  videlicet  Quiutilincburc  —  — 
laicis  Diemone,  Diderico,  Ottone*"),  ceterinque  fidelibus  nostris  diversarum  diguita- 
tum"  (s.  Note  891);  —  im  Jahre  1089  der  Bericht  Bernold's  (bei  Pertz  V449):  „Hein- 
ricu«  rex  iterura  in  Saxoniain  cum  expeditione  profeetus,  sine  honore  reverti 
compellitur",  wie  auch  (ib.  p.  450):  „du cos  et  com  it es  saneti  Petri  ßdeles  (und 

diese  gehörten  doch  grossentheils  zu  den  Sachsen)  Heinrico  suum  comdlium  et 

auxilium  ad  obtinendum  regnum  firmissime  promiserunt,  si  Guibertum  heresiarcham 
vellet  dimittere"  etc.  Sio  standen  eben  dadurch  anf  Egbert's  Seite,  welcher  den  Kaiser 

1088  bei  Merseburg  gezwungen  hatte  „ad  confessionem  anathematis  ef  expetitionem 
reconciliationis"  (s.  Note  890).  Sollen  nun  etwa  zu  Speier  im  Jahre  1090  die  meisten 
der  Sachsen  sich  zu  Heinrich  gewandt  haben?  —  Die  Siege  Egbert's  dagegen  im  Jahre 

1089  durch  Eroberung  der  Vesten  seiner  Feinde,  die  Gefangennahme  der  meisten  der- 
selben und  die  Zurückwerfung  des  Kaisers  mit  seiuem  Heere  aus  Sachsen  zeugen, 
wie  von  der  Feindschaft  des  Kaisers  gegen  diese«  Land,  so  noch  mehr  von  der  Verbin- 
dung der  Grossen  im  Lande  mit  ihrem  Anführer  Egbert 

Der  Verfasser  der  vita  Heinrici  IV.  imp.  hat  sich  also  in  der  obigen  Erzählung 
nicht  geirrt.  Von  der  Behauptung:  „Egbertui  antem  omni  hu s  fere  infestus  erat*4 
hat  er  so  wenig  irgend  eine  Kunde,  dnas  er  in  zartester  Weise  die  Vorsicht  des  Mark- 
grafen: „ne  forte  incideret  in  hostes"  entschuldigt:  „quis  enim  tarn  potens  (wofür 
er  denselben  hält)  qui  hoste  careat,  aut  qui  hostilcs  insidins  non  metuat?"  —  Durch  wen 
und  wo  Egbert's  Partei  an  Zahl  und  Macht  gewann,  lässt  sich  ans  einer  Versammlung 
in  Lippoldsberg  abnehmen,  deren  Mitglieder  wir  zu  solchem  Zwecke  in  Tab.  A..  B.,  C. 
n.  D.  zusammenstellen  wollen. 

Graf  Heinrich  der  Fette  von  Nordheim,  seine  Gemahlin  Gertrud  (s.  Tab.  A),  deren 
Söhne  Otto  von  Nordheim  (das.)  und  Dietrich  III.  von  Katelnburg  (Tab.  B.),  ihre 
Schwäger,  die  Grafen  Sigfricd,  Kuno  (A,  vgl.  C)  und  Tbimo  mit  seiuem  Sohne 

-**)  Vgl.  oben  8. 146  Noten  235-237,  insbesondere  Note  237,  und  Dnfresne  glossa- 
riuui  s.  v.  proceres. 

***)  G.  W.  von  Raumer  wagt  (regesta  bist.  Brand.  I  118  Nr.  649)  keinen  der  Namen 
zu  deuten. 
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colla  somno  languida  penderent,  et  equi  frenis  non  flexi  liberam  viam 
carperent.    Plaut  proeul  in  reeessu  saltus  solitarium  molendinum 


D  ä  d  o  (A,  vgl.  B),  dir  Markgrafen  Heinrich  von  der  Ostmark  (B)  *)  und  U  d  0  von  der 
Nurdinark  (D),  Herzog  Magnus  (C),  Graf  Lothar  (Note  586«,),  Pfalzgraf  S  i  pf  ri  e  d 
(A),  Pfalzgraf  Friedrich  (D,  vgl.  A),  Graf  Ludwig  von  Thüringen  und  «ein  Sohn 
Hermann  (I)),  die  Grafen  Berenger  von  Sangcrhausen  (B),  BisBO  von  Keverherg 
(C),  Hermann  vuii  Kalbelage  (A),  Otto  von  BallenstKdt  (C),  Werner  von  Veltheim  (?) 
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conspexcre,  quo  divertentes  sopori  se  dedere,  misso  interim  molendi- 
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nario,  qui  de  vi  IIa  potum  sitientibus  afferret.  Qui  dum  imposito  sca- 
pulis  suis  utre  festinaret,  aliquos  scutatos  ad  praedictain  obsidio- 
nem  tendentes  obvios  habuit,  qui  erant  occulte  fideles  regis, 
licet  adversae  partis.    A  quibus  interrogatus,  unde  prodiret,  quo 


oder  Grüiüngen  (?),  Erph  von  Padberg  (?),  Adelbert  von  Schauenburg  (?),  Lut- 
hard,  Gerold  und  Erwin  waren  in  Lippoldsberg  anwesend,  als  Erabischof  R u  d- 
hard  von  Mainz  drus  daselbst  von  den  Grafen  von  Nordheim  nnd  Katlenburg  gegrün- 
dete und  dotirte  Nonnenkloster  bestätigte  nnd  sich  einen  Revers  von  den  dahin 
vereinigten  geistlichen  Jnngfranen  über  die  Erfüllung  der  Vorschriften  des  Benedictiner- 
Orden«  ausstellen  Hess  (s.  die  Urkunden  bei  L.  Schräder  die  »Heren  Dynastenstämme  etc. 
I  225,  229). 

„Aus  der  Menge  der  gegenwärtigen  vornehmen  Leute,  zum  Theil  sehr  fern  wohnend, 
geht  hervor,  daas  die  Zusammenkunft  einem  andern  Zwecke  anzuschreiben  sei,  als 
einer  minder  bedeutenden  Klosterstiftung,  d.  h.  jene  Edlen  waren  nicht  nach  Lippolds- 
berg gekommen,  um  der  Stiftung  des  Klosters  beizuwohnen,  sondern  sie  geschah  in 
ihrer  Gegenwart,  weil  sie  gerade  dort  beisammen  waren.  Da  nun  Erabischof  Rothard 
im  Jahre  1068  den  Mainzischen  Stuhl  bestieg,  nnd  unter  den  in  der  Urkunde  verzeich- 
neten Grossen,  nur  der  gewichtige  Burchard  von  Halberstadt  (auch  Hermann  von 
Magdeburg)  vermisst  wird,  so  geschähe  die  Handlung  ohne  Zweifel  bald  nach  dem 
Ereignisse  (vom  6/7.  April  1088)  au  Goslar"  (Schräder  a.  a.  O.  8.  103).  —  Sie  geschah 
aber  auch  nach  dem  Siege  des  Markgrafen  Egbert  Aber  don  Kaiser  bei  Merseburg,  wo 
dieser  bekennen  musstc,  er  befinde  sich  im  Banne  und  wolle  Absolution  vom  Papste 
Urban  zu  erlangen  suchen ;  nach  der  Achtserklärung  in  Quedlinburg  und  nach  der  Be- 
lagerung der  Veste  Gleichen  am  14.  August  1088. 

Graf  S 1  g  f  r  i  e  d  von  Nordheim  und  Markgraf  Heinrich  in  der  Nordmark  hatten 
in  Quedlinburg,  unmittelbar  vor  dieser  Belagerung,  zur  Entscheidung  der  Acht  und 
Güterberaubung  des  Markgrafen  Egbert  das  Wort  geführt,  Th im o  und  Otto  dieselbe 
mit  gebilligt  (s.  Note  891) ;  somit  können  sie  von  der  Belagerung  der  Veste  Gleichen 
sich  nicht  ausgeschlossen  haben.  In  den  nnnales  Disibodi  ist  ausdrücklich  verzeichnet: 
In  dem  Heere  zur  Belagerung  der  Veste  Gleichen,  vom  14.  August  1088  an:  „Magnus 
dux  cum  multis  alüs  nobilibus  aderat"  (s.  Note  892).  Jene  Zusammenkunft  in  Lip- 
poldsberg kann  überhaupt  nicht  vor  den  27.  8eptember  1088,  wo  Rothard  Erabischof 
wurde,  gesetzt  werden.  Demnach  fand  sie  erst  statt  nach  dem  neuen  8iege  des  Mark- 
grafen Egbert  über  den  Kaiser  und  nach  dessen  wiederholter  Eroberung  der  Königs- 
i  n  s  i  g  n  i  e  n  am  24.  December  1088. 

Es  war  dies  ein  Ereignis«  von  der  grössten  Wichtigkeit  für  ganz  Sachsen. 
Egbert  hatte  sich  durch  seine  in  Friesland  geprägten  Münzen  für  den  Nachfolger  der 
Könige  Rudolf  und  Hermann  erklärt,  nnd  war  nicht  der  Mann,  der  säumen  würde, 

*)  Nicht,  wie  Schräder  meint,  Heinrich  von  8 1  a  d  e,  welcher  am  28.  Juni  1087,  also 
ehe  Rudhard  (27.  Septbr.  1088)  Erabischof  zu  Mainz  wurde,  gestorben  war;  so  lange 
er  lebte  war  sein  Bruder  Udo  kein  Markgraf,  als  welcher  derselbe  hier  erscheint. 

Cf.:  „1087.  Heinricus  marchio  de  Stadbe,  filios  Udonis,  defunetus  est,  sine 

filiis,  et  factus  est  marchio  frater  eius  Liutgerus  cognomento  Udo"  (annalista  Saxo, 
ap.  Pertz  VI  724. 
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tenderet,  cur  tarn  anhelus  properareL,  nesciens  celare  quod  sciebat,  lio- 
Bpitem  suum  et  causam  itineris  indicavit.    Qui  stupefacti,  seu  metu, 

diese  Erklärung  durch  die  That  zu  besiegeln**).  Die  sä  chsischen  Grossen 
niussten  sich  für  die  eine,  oder  andere  Seite  erklären,  und  —  wufür  sie  siel»  erklärt 

haben,  bezeugen  Bernold  «um  Jahre  1089  mit  den  Worten :  „Heinricua  rex  ite- 

rum  in  Saxoniam  cum  expeditione  profectus,  sine  houore  reverti  c o m p e  1 1  i t u  r," 
—  und  die  vita  Heinrici  IV.  imp.  durch  die  Nachricht:  „—  —  indigne  fereute*  Saxo- 
n um  pr o  c  e res,  urbeni  obaidione  vallabant.  Marchio  vero  Ekkibertus,  qui  spepo- 
tinndi  regni  intumuerat,  ut  se  aecommodaret  ad  id  quod  affectabat,  maiori  super 
omues  roboro  ad  obsidionem  illam  ibat."  Es  fehlte  noch  gleichsam  ein  letztes  Boll- 
werk vor  Quedlinburg  hinwegzuräumen,  um  dann  mit  den  erbeuteten  Königsinsignieu 
(s.  Note  894)  ihn  zu  Goslar  auf  den  Thron  zu  erheben. 

Die  sächsischen  Grossen  waren  also  schon  im  Jahre  1089,  vor  jenem  Feld- 
zuge des  Kaisers,  auf  Egbert's  Seite  getreten.  —  Dass  dies  durch  jene  Beratliunp  iu 
Lippoldsberg  zustande  gebrauht  sein  kann,  geht  aus  der  Anwesenheit,  nicht  sowohl  der 
Grafen  Sigfried  Ol.  von  Nordheim  (A)  und  Dietrich  Ol.  von  Katlenburg  (B),  die 
bei  der  Klosterstiftung  persönlich  betheiligt  waren  ***),  wohl  aber  des  Markgrafen 
Heinrich  (B),  der  Grafen  Thimo  (B)  und  Otto  des  Reichen  (C),  welche  zu  Qued- 
linburg im  Monat  August  des  Jahrs  1088  die  Acht  über  den  Markgrafen  Egbert  herbei- 
geführt hatten  (s.  Note  891),  wie  auch  insbesondere  des  Herzogs  Magnus  hervor,  der 
mit  ihnen  im  Belagorungshecre  der  Veste  Gleichen  gewesen  war. 

Erwägen  wir  in  solcher  Beziehung  nun  aber  die  vier  Sippen  (A,  B,  C  und  D)  der 
Verwandtschaftsverhältnisse  der  anwesenden  sächsischen  Grossen  zu  Lippolds- 
berg; so  kann  es  nicht  lange  zweifelhaft  bleiben,  dio  mächtige  Markgrftfitt  Gertrud 
in  ganz  Sachsen  ****)  habe  hier  all  ihren  Einfluss  su  Gunsten  ihres  Bruders  Egbert 
geltend  zu  machen  gewuast.  In  Tab.  A  steht  sie  in  nächster  Verwandtschaft  zu  den 
vier  Schwägern:  Sigfried,  Kuno,  Hermann  und  Thimo  (8igfried  von  Orla- 
niiinde  wurde  erst  viel  später  ihr  Schwiegersohn) ;  —  in  Tab.  B  beherrscht  sie,  ausser 
ihrem  Sohne  Dietrich,  den  Gemahl  ihrer  Nichte,  und  durch  ihren  Schwager  Tb  imo, 
seines  Bruders  Konrad  Schwiegersohn,  den  Grafen  Bor  enger,  wie  auch  seines  Bru- 
ders Dädo  Sohn,  den  Markgrafen  Heinrich,  den  sie  selbst  später  sich  zum  Manne 
erkor;  -  in  Tab.  C  steht  sie  zu  den  daselbst  Genannten  in  innigster  Beziehung  durch 
ihren  Bruder  Egbert  selbst,  wie  auch  durch  ihren  Schwager  Kuno,  der  mit  ihm  und 

**)  Schon  bei  Hersfeld  war  ihm  im  Herbste  1087  das  Königreich  Sachsen  *uge- 
siehert  (s.  Note  870) ;  jetzt  galt  es,  das  Versprechen  zur  That  zu  bringen.  Die  Lebens- 
beschreibung des  Kaisers  Heinrieb  IV.  bestätigt  dies  in  den  Worten :  „Post  hanc  regum 

(R o  u  d  o  1  f i  et  Hcrimanni)  fortunam  in  c re a t i  o n c  regum  diu haesitatum  est  . 

Vicit  tandein  cupiditas,  et  Ekkibertum  marchionem  ad  a  m  b  i  tum  regni  fo  rti  manu 
impulit"  (s.  oben). 

***)  »>  deeima  gudesbure  reddita  mihi  a  comite  dioderico  capellam 

in  rorenriet  et  deeimas  in  bennenhusnn  et  gotmarsen  redditas  mihi  a  Sigifrido 

comite"  (Stiftungsurk.,  abgedr.  bei  Schräder  8.  225). 

****)  i.  Oertrudis  illa  praepotens  porSaxoniam"  (chron.  abbat.  Ursperg. 

p.  196).  —  „Gerdrud  marchionissa  Saxonica  nobilissima  et  p o t e n  t i s s i m aM  (anna- 
lista  Saxo,  ap.  Pertz  VI  754). 
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seu  potius  gaudio,  versautes  inter  se  quid  agercnt,  quid  periculi,  quid 
contra  premii,  quid  virtutis,  quid  laudis,  quid  fidelitatis  incsset,  si  tarn 


seinem  Bruder  Heinrich  schon  von  1083  an  im  Feldlager  und  am  Tlofe  Königs  Her- 
mann gemeinschaftlich  dessen  Macht  auf  ein  Minimum  zu  bringen  sich  bestrebte 
i.  Note  831,  882),  —  es  sind  die  Böhne  ihrer  Schwägerin  Adelheid:  Otto  und  8 ig. 
f  r  i  e  d,  wie  auch  K  u  n  o  's  Groaasohn  8  i  b  b  o.  Auch  Hersog  Magnus,  der  schon  1080 
mit  Egbert  verbündet  gewesen  war  («.  Note  796),  stand  in  Verwandtschaft»  mit  ihnen 
durch  den  ersten  Mann  seiner  Gemahlin  Sophie,  —  uud  sein  Vetter,  Graf  Lothar  von 
Süpplingenburg,  war  ein  Brunouo  in  derselben  Liuie  mit  Egbert  H  und  schon  vor 
der  Vesto  Gleichen  sein  Verbündeter  (s.  Note  893a).  —  In  Tab.  D  scheint  Gertrud,  die 
mächtige  Markgräfin,  insbesondere  durch  ihren  Blutsverwandten,  den  Landgrafen 
Ludwig  von  Thüringen  (B),  Einfluss  auf  dessen  Schwager  Udo  und  seinen  Stiefsohn 
Friedrich  gehabt  zu  haben.  Ludwig  schenkte  jenem  in  Lippoldsberg  gestifteten 
Klostor  „duos  mausos  in  mela"  (s.  die  botreffende  Urk.  bei  Schräder  8.  225  f.) ;  ver- 
band sich  also  mit  den  durch  die  Brunonin  Gertrud  ihm  verwandten  Grafen  von  Nord- 
heim und  Katlenburg  zu  gleichem  frommen  Werke. 

In  solcher  Weise  gehörten  alle  jeno  1089  in  Lippoldsberg  vorsammelten  säch- 
sischen Grossen  zu  einer  Familie,  und  bei  dem  Andenken  an  die  gemeinsame 
Arbeit  am  11.  August  1086  bei  Bleichfcld,  „ubi  idem  Egbertos  primus  erat  de  princi- 
pibus  Saxoniae"  (s.  Note  857,  vgl.  854),  an  die  Weisheit,  mit  welcher  eben  dieser 
Egbert  den  Jammer  des  Kriegs  von  Sachsen  fern  zu  halten  wusste  (vgl.  Note  853), 
und  an  don  Si  cge  r  in  jeder  Schlacht,  —  konnte  es  nicht  schwer  werden,  sie  alle  zu 
einem  Streben  zu  vereinigen,  dessen  Endziel  nur  —  durch  die  Ermordung  ihres  Hauptes 
vereitelt  wurde. 

Markgraf  Heinrich,  welchem  der  Kaiser  für  seine  Treulosigkeit  die  Mark  Meissen 
im  August  1088  geschenkt  hatte,  erscheint  deshalb  an  sich  als  die  schwierigste  Per- 
sönlichkeit. Beachtet  man  aber,  wie  bald  er  sich  im  reellen  Besitze  der  Mark  be- 
fand (s.  die  Urkunde  vom  14.  Febr.  1090  in  Note  892*),  indess  Utrecht  bei  Lebzeiten 
Egbert'*  dessen  Comitat  iu  Fricslaud  nie  erlangen  konnte;  so  wird  es  klar,  dass  Egbert 
selbst,  im  Hinblicke  auf  deu  Thron  von  Sachsen,  ihm  die  Mark  Meissen  über- 
lassen hatte. 

Ludwig  hatte  im  Jahre  1074  Gertrud,  die  Wittwc  des  Herzogs  Ordolf  (Lothar'« 
Grossmutter),  gefangen  genommen  und  dem  Salier  übergehen,  damit  derselbe  Geld 
von  ihr  erpresse,  was  auch  geschah.  Erst  fast  zwei  Jahre  xpiltcr  entfloh  sie  mit  Andern 
am  29.  Juni  1076  von  Mainz  aus  der  Gefangenschaft  (s.  Note  770a).  Im  Jahre  1075 
gehörte  Graf  Ludwig  zu  den  Grcgorianern  (atinal.  8.  Disibodi,  ap.  Pertz  XVII  7). 
Am  27.  Januar  1080  geleitete  er  den  aus  der  Schlacht  bei  Flarchheim  fliehenden  S  a- 
lier  („Lothowigus  per  silvam  semitis  latentibus  abduxit*4,  Bruno  de  hello  Saxonico, 
ap.  Portz  V  378).  Am  9.  August  1089  bestätigte  Kaiser  Heinrich  rV.  das  von  dem 
gottesfiirchtigcn  Grafen  Ludwig  und  dessen  Gomahlin  Adelheid  zu  Keinhardsbrunn 
gestiftete  nnd  mit  150  Mansen  dotirte  Bcncdlctiner-Kloster  (Urk.  bei  Schannat  vindem. 
lit  I  106 ;  Gothaischer  Kirchen-  und  Schuleustaat  III,  I  10).  Im  Jahre  1090  aber  er- 
kannte Graf  Ludwig  die  Verteidigung  des  Kaisers  durch  Waltram  für  Gotteslästerung 
nnd  unsinniges  Gebell,  und  Hess  durch  den  Bischof  Hemczo  von  nalberstadt,  auch 
Stephan  oder  Herrand  genannt,  welcher  dem  Kaiser  vor  dem  14.  August  1088  noch 
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magnum  hostem  regis  ferirent:  occasionem  Ulani  non  fruttra  sibi  obla- 
tam,  maximam  virtutem  per  maxima  discriinina  probari :  incitatis  alter- 
natim  animis,  inmissis  equis  ad  molendinum  properabant,  sed  pervene- 
runt  ante  votis  quam  equis.  Incepta  est  pugna,  quae  diu  dura  fuit  et 
dubia,  quia  virtute  pares  et  numero  congressi,  hi  pro  laude,  Uli  pro  vita 
pugnabant  Regis  tarnen  fortuna  vicit,  ethostis  ferocissiraus,  non  in 

acie  sed  in  molendino  peremptus,  turpiter  iacuit.  Sic  ille  conven- 

tus  procerum  confusus,  procinctum  solvit,  sie  ab  obsidiono  infecto  ne- 
gotio  recessit.  Itaque  res  regis  in  altiorem  et  feliciorem  statum  se 
cottidic  promovebant"  (vita  Heinrici  IV.  Imp.,  ap.  Pertz  XII  274sq.). 

ergeben  war  (s.  Note  891,  vgl  annal.  8axo,  ap.  Perti  VI  723),  —  erklären,  Waltram 
sei  ein  Ketzer,  Heinrich  im  Banne,  „nec  regem  dicendum,"  daa  Urtheil  Waltram's 
über  Egbert'»  Ende  ein  Zeugnis«  der  geistigen  Unzurechnungsfähigkeit  dieses  Lä- 
sterers (s.  oben). 

„Miror  autem,  si  in  te  vel  gutta  sanguinis  est,  quod  non  erubescis,  dominum  Hen- 
ricum  regem  diecro  vel  ordinem  habere.  An  ordo  tibi  videtur,  ius  dare  sceleri,  fai 
nefasque,  divina  et  humana  coufundere  ?  An  ordo  videtur  tibi,  in  corpus  suum  peccare, 
videlicet  -  —  uxorem  propriam,  seelere  omnibus  seculis  mundi  inaudito,  lupunar 
facere?  —  —  vidua*  iudicii  aequitatem  postulantes,  nefanda  contaminatione  prosti- 

tuere  ?  concremationes  ecclesiarum,  depraedataones,  homicidia,  incendia,  trunca- 

tiones  nos  enuraerare  non  possnmus  episcopatus  et  abbatias  vendit  

Pro  quibus  nefandis  malis  ab  apostolica  sedo  exeommunicatus,  nec  regnum, 

nec  potestatem  aliquam  super  nos,  quia  katholici  sumus,  poterit  optinere.  

Quod  vero  dominum  apostolicum  Gregorium,  regem  Ruodolfum,  marchionem  Egge- 
bertum  pestdmi  interitus  dampnas,  et  dominum  tuum,  quia  Ulis  superstes  est,  beatific&s, 
liquot  profecto,  ab  omni  spirituali  tc  considerationo  inanem  ot  vaeuum"  (ann.  8.  Diaibodi, 
ap.  Pertz  XVII  11  sq.). 

Die  Ucberzeuguug,  der  vom  apostolischen  Sitze  exeommunicirte  Heinrich 
kann  weder  eine  Regierung,  noch  irgendwelche  Macht  Uber  uns  ausüben, 
„quia  katholici  sumus;"  Papst  Gregor,  König  Rudolph  und  Markgraf  Egbert  sind 
es,  welchen  wir  angeboren,  —  hatte  Graf  Ludwig  von  Thüringen  erst  in  jener  Ver- 
sammlung zu  Lippoldsberg  gewonnen;  dieselbe  kann  also  erst  nach  dem  9.  Aug.  1089 
stattgefunden  haben.  Das  Feldgeschrei  der  dort  Versammelten  war  nun  aber,  der 
Salier  Heinrich  ist  unser  König  nicht;  —  wir  kämpfen  fortan  mit  Egbert  für  unsere 
Unabhängigkeit  Sonach  ward  Heinrich  im  Jahre  1089  aus  Sachsen  mit  seinem 
Heere  zurückgedrängt,  —  und  1090  die  Veste  Quedlinburg  belagert. 

915)  „marchio  Eebertus  —  in  quodam  rooleudino  gratia  pausandi  juxta  aquam  que 
dicitur  Sclicha  deprehensus  turpiter  est  occisus"  (chron.  Halberst,  ed.  W.  Schatz  p.  45). 
—  „Ekkibertus  Marchio  iuxta  aquam,  quae  dicitur  Selicha,  in  molendino  quodam  miae- 
rabiliter  interfectus  oeeubuit"  (chron.  Sampctrinum  Erfurt,  ap.  Monckcn  scr.  rer.  Genn. 
III  204;  cf.  annal.  Ottenburani,  ap.  Pertz  V  8;  annalista  Saxo,  ib.  VI  726).  —  „Anno 
Domini  1090  Eckinbertus  marchio,  iuxta  aquam,  quae  dicitur  Sei  ich,  in  molendino 
quodam  miserabiliter  interfectus"  (bist,  de  landgrav.  Thuringiae,  ap.  Eccard  hiat  geneal. 
princ.  Sax.  sup.  p.  360). 
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Ein  Versuch,  den  Namen  jener  „urbs  in  Saxonia",  zu  deren  Be- 
lagerung Egbert  zog,  und  jener  Mühle  an  der  Selke,  in  welcher  er  ge- 
tödtet  wurde,  aus  den  Zeitverhältnissen  und  den  Angaben  in  der  vita 
Heinrici  zu  bestimmen,  ist  mir  nicht  bekannt  geworden *1**). 

In  jener  durch  ihre  Lage  festen  urbs  lag  eine  kaiserliche  Besatzung ; 
zu  ihr  führte  eine  Heerstrasse;  unfern  dieser  lag  eine  einsame  Mühle 
an  der  Selke,  der  Wog  von  ihr  zu  einem  nächstgelegenen  Dorfe,  aus 
welchem  der  Müller  einen  Labetrank  holen  wollte,  führte  ihn  auf  die 
Heerstrasse,  auf  welcher  die  Mörder  Egbert's  ihm  begegneten  und, 
durch  seine  Eile  aufmerksam  geworden,  ihn  ausforschten. 

Im  Einverständnisse  mit  des  Kaisers  Schwester,  der  Aebtissin  Adel- 
heid IL  zu  Quedlinburg,  vollbrachten  sie  (als  „occulte  fideles  regis") 
den  Mord91«). 

An  der  Selke,  unweit  einer  Heerstrasse,  liegen  jetzt  mehre  Müh- 
len unweit  Ermsleben  (an  der  Strasse  von  Ballenstedt  nach  Aschers- 
leben) ;  der  Weg  von  ihnen  zu  einem  nächstgelegenen  Dorfe  erreicht 
und  verfolgt  aber  in  keiner  Richtung  jene  Heerstrasse  selbst.  Egbert 
kann  auf  derselben  nicht  zu  jener  Mühle  gekommen  6ein. 

Als  Egbert  am  24.  Dccember  1088  Beine  Veste  Gleichen  von  den 
Belagerern  befreite,  war  er  von  Quedlinburg  aus  dahin  gelangt.  — 
Wollte  er  nun  von  seiner  Veste  zur  Selke  kommen,  so  musste  er  eben 
diese  Heerstrasse  ziehen.  Bei  Strassbcrg  kam  er  auf  ihr  zur  Selke. 
Die  8.  g.  Selke-Mühle  mag  hier  nicht  gemeint  sein,  weil  der  Weg  zu  ihr 
von  der  Richtung  der  Heerstrasse  zu  weit  abweicht;  wo  aber  diese  die 
Selke  (jetzt  bei  Friedrichshütte)  überschreitet,  fuhrt  ein  weit  kürze- 
rer Weg  durch's  schöne  Selkethal  (Alexis-Bad  vorbei)  zu  ihr  (bei 


915«)  p.  Wächter  meint  (Thüring.  und  Obersächs.  Gesch.  II  87  f.)  in  seiner  treff- 
lichen Schilderung  jener  Scene,  wo  Egbert  fiel,  —  jene  urbs  sei  Hildesheim  gewesen 
und  »jene  Mühle  an  dem  Wasser  Sclicha,  aus  dem  nach  unserer  Mundart  Schleiche 
werden  würde,  ein  Name,  der  sonst  auf  keinen  grossen  Fall  schliessen  liease,  habe  nach 
dem  Braunschweiger  Bilderaoitbuche  da  gelegen,  wo  jetat  das  Dorf  Eisonbüttel  ist.«» 

M*)  Harsgerode  ist  in  einer  spätem  Zeit  entstanden  (s.  Note  916a*),  dasselbe 
wird  in'oincm  Güterregister  des  Klosters  Hagcnrode  im  Jahre  1200  Hazckenrode 
und  Hassekenrotho  genannt. 

»i—  Eggebertas  quoque marchio  de  Saxonia,  in  causa  Baucti  Potri  saus  strenuus  — 
dolo  eniusdam  abbatissae  de  Quitcline bürg,  sororis  inquam  Heinrici 

regis,  nt  aiunt  —  per  insidias  occiditur"  (Bernoldi  chron.,  ap.  Port*  V450).  „1090  

E K^iber tos  a  quibusdam  imperatorig  fidelibus  in  quodam  molendino  pausandt 
gratia  deprehensus,  turpiter  oeeubuit'*  (Ekkehardi  chron.  univers.,  ib.  VI  207). 
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Mägdesprung)  zurück.  In  diesem  Thale  muss  die  Mühle  gelegen  ha- 
ben, in  welcher  Egbert  den  Mörderhänden  erlag. 

Jetzt  liegen  dort  die  Pulver-,  Sage-  und  Kloster-Mühle.  Letztere 
ist  wohl  so  alt,  als  das  neben  ihr  ura's  Jahr 975  erbaute  Kloster  Hagen- 
rode,  in  dessen  Besitze  sich  1200  drei  an  der  Selke  und  zwei  in 
Hagenrodo  selbst  gelegene  Mühlen  befanden  916*). 

Von  dem  Marsche  in  Sonnengluth  erschöpft  blieb  Egbert  mit  den 
Seinigen  in  der  zuerst  erreichten  (südlichsten)  Mühle;  —  auf  dem  Wege 
von  da  nach  Strassberg  9,6b)  wurde  der  Müller  von  den  auf  der  Heer- 
strasse ihm  begegnenden  Feinden  Egberts  angehalten  und  ausgeforscht. 
Diese  sprengten  zur  Mühle  und  erschlugen  den  tapfersten  Helden  seiner 
Zeit. 

Ein  Penk  stell  nekei  jener  lihle  möge  den  Wanderer  erinnern 
an  —  ilen  L  e  1 1 1  e  u  der  Bruno  neu! 

t        +  t 

Die  urbs,  zu  welcher  Egbert  ziehen  wollte,  muss  in  nördlicher  Rich- 
tung an  bezeichneter  Heerstrasse  gesucht  werden.  —  Bischof  Otbert, 
der  beim  Kaiser  bis  zu  dessen  Tode  ausharrende  Freund  auch  seiner 
Schwester,  der  Aebtissin  Adelheid  in  Quedlinburg,  verschweigt 
ihren  Namen.  —  Es  ging  ein  offenes  Gehcimniss  durch's  Land:  „Bgge- 


W»)  Abt  Hagano  zu  „Dancmarisfelde"  willigte  nebst  einigen  Mönchen  nicht  in 
die  Verlegung  dieses  Klosters  nach  (Münche-)  Nienburg,  blieb  mit  ihnen  in  der  ihm  lieb 
gewordenen  Gegend  zurück  uud  erhielt  vom  Kaiser  Otto  II.,  welcher  Um  dort  bei  einer 
Jagd  fand  und  »ein  Vorhaben  belobte,  den  Platz  zu  einem  Kloster,  welches  Hagen- 
rodo genannt  wurde  (chron.  Mont.  8eren.,  ed.  Mader  p.  37  ad  ann.  975;  cf.  Leuckfeld 
ant  Ilalberst.  p.  661 ;  Beckmann  Auhalt.  nist.  S.  428).  „Die  Hälfto  des  alten  Kirchen- 
thnrms,  60  Fuss  hoch,  ist  neben  jener  Mühlo  noch  vorhanden44  (II.  Lindner  Gesch.  u. 
Beschr.  des  Landes  Anhalt  8.  511).  —  Auf  Bitten  der  Aebtissin  Adelheid  I.  zu  Qued- 
linburg gestattete  der  König  Otto  III.  dem  Abte  zu  Kloster  Nienburg  am  29.  Juli  993 
für  das  Kloster  Hagenrodo  Markt-  und  Münzgerechtsame  (Beckmann  S.  460);  die 
Münze  wurdo  1035  nach  Nienburg  selbst  verlegt  (S.  432)  *).  —  Vgl.  überdies  (8.  461): 

„duo  molendina  in  Hagenrode  in  tribus  molendinis  in  flumine,  quod  Salica 

appellatur." 

*)  In  der  Urkunde  von  1035  hat  Beckmann  eine  Münze  in  Harzgerodc  gefunden. 
S.  dagegen  director.  dipl.  zur  Gesch.  Obersachsens  I  143  Note  68.-  H.  Lindner  deutet 
(a.  a.  O.  S.  504)  sogar  schon  „Harrikeshroth"  in  einer  Urk.  des  Königs  Otto  1. 
vom  15.  Juli  961  (abgodr.  bei  Erath  cod.  dipl.  Quedlinb.  p.  11)  für  Harzgerode. 
Darunter  ist  aber  das  am  13.  Sept.  937  urkundlich  schon  genannte  Dorf  Harkerode 
in  der  Grafscb.  Mansfeld  (bei  Aflchersleben)  zu  verstehen  (vgl.  die  Urk.  des  Kön.  Otto  I. 
bei  l>atli  cod.  dipl.  Quedl.  p.  3). 
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bertoi  dolo  cuiusdam  abbatissao  de  Quitelineburg,  ut, 

aiunt  —  per  insidias  occisus  est"  (s.  Note  916).  Jegliche  Erinnerung 
an  Quedlinburg  war  deshalb  von  ihm  zu  vermeiden.  —  In  den  Wor- 
ten: „molendinarius  aliquos  scutatos  ad  praedictam  obsidionem  ten- 
dentes  obvios  habuit,  qui  erant  occulte  fideles  regis,  licet  adversae 
partis,"  ist  der  Name  jedoch  schon  fast  vcrrathen.  —  Die  Aebtissin  hatte 
einige  Belagerer  von  Egbert's  Partei  („adversae  partis")  zum  Zuzüge 
bewogen,  welche  während  der  Belagerung  selbst  Verrath  anzetteln  und 
—  die  Besatzung  der  urbs  in  Masse  verstärken  sollten.  —  Dazu  scheint 
die  eigene  persönliche  Gefahr  die  Haupttriebfeder  gewesen  zu  sein. 
Dass  zufällig  schon  in  der  Mordmühlo  an  der  Seiko  mit  dem  Haupte 
ihrer  Feinde  dic'ganze  Belagerung  aufgehoben  werden  würde,  —  konnte 
nicht  im  ursprünglichen  Plane  liegen,  war  ein  Privatverdienst  der 
Mörder. 

Eine  persönliche  Gefahr  für  die  Aebtissin  von  Seiten  Egbert's 
war  aber  seit  kurz  vor  Weihnachten  1088  nur  aufgeschoben  (s.  Note 
893).  Der  Kaiser  konnte,  als  er  nach  Italien  zog,  seine  Schwester  in 
Quedlinburg  nicht  ohne  eine  starke  Besatzung  der  dortigen  Veste 
lassen,  wohl  wissend,  Egbert  werde  dahin  mit  aller  Macht  sich  werfen, 
sobald  er  anderweit  sich  festgesetzt  habe. 

Es  war  am  3.  Juli  des  Jahres  1090  817),  bei  schwüler  Mittagshitze, 
als  er  auf  dem  Marsche  dahin,  in  der  Mühle  an  der  Seiko  vom  Schlafe 
übermannt,  durch  die  Hufschläge  der  heransprengenden  Mörder  gc- 


917)  „In  Julio:  Anno  Domini  M.  XC.  Egbertus  ntarchio  occisus,  unde  datur  fratri- 
bus  nostris  X  sol.  ad  servitium  in  Solynge"  (registr.  ecel.  8.  ßlasii  in  Bruns  w.,  bei 
Wodekind  Noten  I  430  aus  dem  „Originale  im  herzoglichen  Archive  zu  Wolfenbüttel 
p.  35,  wo  dieselbe  zwischen  dem  Festum  Visitation!«  Marie  (2.  Juli)  nnd  dem  Festum 
dedicationis  ecelosie  nostre,  wolche  nach  dem  Calcndarium  de«  Stifte«  auf  den  7.  Juli 
fiel"  (briefliche  Mittheilung  Dürre'»  in  Brauuschwcig,  welcher  die  Herausgabe  de«  voll- 
ständigen Memorienbuch«  8t.  Blaaii  bearbeitet).  Ziehen  wir  die  Nachricht  des  Me- 
raorienbuchs  in  Betracht:  „Anno  Domini  1279  obiit  Otto  episcopus  Hildcsheimensis", 
welche  unmittelbar  nach  der  Memorie  Egbert's  verzeichnet  ist,  so  ergiebt  sich,  da  Otto 
am  4.  Juli  starb,  der  3.  Juli  alsBgbert's  Sterbetag.  Damit  übereinstimmend  hat  „das 
Mcmorionrcgister  des  Stiftes  St.  Cyriaci,  welches  1487  aus  Utcra  Notizen  zusammen- 
getragen, in  der  Originalbearbeitung  nicht  mehr,  wohl  aber  in  Abschriften  vorhanden 
ist,  im  Juli  die  Worte:  Obiit Ecberta«  marchio.  fnndator  ecclesie.  Custos  dabit  16  sol. 
novor.  Divisio:  Coralibus  8  sol.,  12  canonici«  8  sol.  euilibet  8  deuarios.  Ein  über 
100  Jahr  früher  (um  1370)  zusammengestelltes  Memorienregister  desselben  Stifts, 

jetzt  im  Besitze  des  Hrn.  Registr.  Sack  hieselbst,  zeigt  zum  3.  J  u  I  i :  Ecbertus 

marchio  obiit.  8  sol.  de  Custodia"  (briefliche  Mitteilung  von  demselben).  —  Vgl. 
Wedekinfi  Noten  11  127. 
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weckt  wurde  und  ohne  sein  Haupt  mit  dem  Helme  bedecken 
zu  können,  drei  Sehwerthieben  erlag,  durch  welche  die  rechte  Vor- 
derseite seines  Schädels  zerschmettert  ist 9I8). 

Dort  von  seinen  trauernden  Anhängern  aufgefunden,  ward  er  nach 
Braunschweig  gebracht  und  in  dem  von  ihm  gestifteten  Kloster  St  Cy- 
riaci'1*)  beigesetzt M0). 

9,B)  „Ich  habe  neulich  im  hiesigen  Dome  Egbert'»  II.  Skelct  ausgraben  und  »einen 
8chädel,  an  dem  die  drei  Schwerthieb  e,  wie  da»  Rehtmeier  berichtet,  noch  deut- 
lich »u  erkennen  waren,  photographiren  lassen"  (briefliche  Mittheilung  meines  Freunde« 
Schiller  in  Brauruchweig  vom  6.  Novbr.  1862;  Tgl.  Note  920).  —  „Ein  charakteristi- 
sches Merkmal  der  drei  Wunden  besteht  namentlich  in  der  spiegelglatten  Politnr  der- 
selben am  Schadelrande.    Von  diesen  Wunden  geht  die  eine  mitten  über  den  Schädel 
von  vorn  nach  hinten;  die  »weite  sieht  sich  an  der  rechten  Seite  hinter  dem  Ange  nach 
dem  Oberkiefer  gerade  herunter;  die  dritte  endlich  ist  nur  ein  Einschnitt  im  Hinter- 
kopfe.   Dass  diese  Verletzungen  durch  oin  schweres  und  scharfes  Instrument  hervor- 
gebracht sein  müssen,  geht  au»  dorn  Umstände  hervor,  dass  hier  gerade  die  Schadel- 
ränder wie  polirt  erscheinen,  wahrend  eieb  alle  anderen  Bruchstellen  als  bröckelich  und 
ausgehackt  erweisen"  (desselben  briefliche  Mittheilung  vom  7.  Dccbr.  1862).    Der  Theil 
des  Schadeis  zwischen  den  beiden  erstem  Wundvn  ist  zerschmettert.   Ein  Exemplar  der 
Photographie  dieses  Egbert-Schädels  befindet  sich  im  Welfen-Musenra  zu  Hannover. 

„Es  soll  sonst  dieser  Egbert  ein  grosser  starcker  Herr  gewesen  seyn:  wie 
dann  »ein  und  »eines  ehelichen  Gemahls  Conterfait,  so  an  der  Mauer  der  grossen 
Kirchen  gesehen  worden,  sohr  gross  gewesen.  Als  im  Jahr  1545  diese»  Stint  ser- 
stöbret,  ist  sein  Grab  eröffnet,  da  man  unter  dem  Altar  Gebeine  einer  langen  Person 
in  einem  steinern  Sarg  gefunden,  wovon  die  Alten  damahls  lebeuden  Leute  gesagt, 
dass  daselbst  der  Herr  begraben  sey,  der  die  Kirche  gebauet  (Braunschw.  geschrieb. 
Chron.  c.  6).  Derselbe  Sarg  mit  den  Gobeinon  ist  noch  etwa  vor  18  Jahren,  wie  die 
fundamenta  und  Grund -Steine  der  ehemaligen  Kirchen  ausgegraben  worden,  wieder 
gefunden,  und  aufgemacht,  da  denn  einige  noch  lebende  Personen  bezeugen,  die  ge- 
hauene Wunde  in  der  Hirnschale  noch  damahls  gesehen  zu  haben.  Die  Gebeine 
sind  zusammen  in  ein  neu  Sarg  geleget,  und  bey  der  Gertrudis,  de»  Mark-Grafen 
Schwester,  in  die  Kircho  St  Blasii  beygesetzet,  auch  mit  einen  neuen  schlechten  Leich- 
stein vorwahret  worden"  (P.  J.  Rehtmeyerd.  Stadt  Braunschw.  Kirchen-Hist,  Braunschw. 
1707,  I  33  f.;  vgl.  dessen  Braunsch.-Lüneb.  Chronica  I  269).  —  „Nach meinen  nnd  des 
Prosectors  Faesebeck  Vermessungen  hat  sich  Rehtineyer's  Angabe  Uber  die  au» ser- 
gewöhnliche Körpergrösso  Egberts  vollkommen  bestätigt"  (Schiller'» Mittheilung). 

919)  MDher  marchreue  eebricht   Dher  selbe  marchreue  klar 

her  stichle  ouch  hi  zo  vorn  mit  lebe  vnd  mit  willen  gar 

Vud  richtete  daz  goteshus  Dar  dar  lit  bi  brunes wich" 

vph  dem  berge  gente  Cyriacu« 
(chron.  rhythmicum,  bei  8choller  8.  CO,  Kap.  XVIII  86-91). 

„A.D.  1090.  Obiit  Eebertu»  niarchio,  fundator  Cyriaci  martyris"  (excerpta 
8.  Blasiana,  ap  Leibn.  II  60). 

Ueber  die  Zeit  der  Stiftung  ist  keine  Nachricht  vorhanden.  Rehtmeyer  meint 
(autiq.  ecclcsiast.  urb.  Brunsvigae  I  31  sq.):  „Egbert  hat  den  Bau  im  J.  1068  vollendet 
und  durch  den  Bischof  zu  Hildesheim  Hezilone  einweihen  lassen." 
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Keine  Gemahlin  (vgl.  oben  §  143,  sie  war  vor  ihm  gestorben), 
kein  Kind,  nur  »eine  Erbschwester  Gertrud  beweinte  alsBrunonin 
seinen  Tod  •"). 

Die  ihr  Haupt  erwartenden  Grossen  Sachsens  zogen  ab  von  Qued- 
linburg, als  die  Nachricht  von  seinem  Morde  ihren  Muth  erschütterte 
und  sie  sich  in  ihrer  Htilflosigkeit  erkannten  nach  dem  Verluste  des 
unbesiegten  Helden,  der  von  1085,  ja  schon  von  1080  an  den  Jammer 
des  Krieges  und  der  Verwüstung  aus  ihrem  Lande  fern  gehalten  hatte. 

§  157. 

Dotationagttter  des  Klostori  SU  CrueU  und  St.  Cyriaci  tn  Braunsehwelg. 

Nicht  Markgraf  Egbert  L,  sondern  sein  1090  erschlagener  Sohn 
baute  das  Stift  mit  der  Kirche  St.  Crucis  und  St  Cyriaci  auf  einer  An- 
höhe in  Süden  von  Braunschweig  (dem  jetzigen  Bahnhofe).  Das  Jahr 
der  Vollendung  dieses  Baues  und  seiner  Weihe  ist  nicht  bekannt ;  über- 
dies sind  auch  die  Güter,  mit  welchen  er  diese  Stiftung  dotirt  hat,  bisher 
verdeckt  worden  durch  die  Beschaffenheit  des  Documents,  in  welchem 
sie  verzeichnet  sind 9M). 


r**°)     ,,nu  karte  keyser  heynrich 
Wider  an  lumbarten  lant 

oueb  warten  late  vou  im  gesaut 
Von  dliera  der  marchreue  wart  irslagen 


in  oyncr  molen  vnd  wart  getragen 
Iu  sin  eygen  das  her  hatte  gesticht 

da  wart  der  marebreue  eebricht 
Vil  herlichen  gegraben" 


(chronic,  rhyüim.,  bei  Scheller  8.  60  f.,  Kap.  XVI11  92-97). 

„Nach  der  Zerstörung  von  St.  Cyriaci  durch  die  Braunschweiger  sind  seine  Ge- 
beine, die  noch  die  tiefe  8pur  des  Mordes  zeigten,  1689  in  der  Krypte  des  Doms 
beigesetzt,  wo  auch  seine  Schwester  Gertrud  im  Jahre  1117  bestattet  war"  (Bethmann 
die  Gründung  Braunschweigs  etc.,  a.  a.  O.  8.  543. 

8*1)      ,,dI»som  marchreuen  eebrichte  Vph  sine  werdhon  svester  gut 

Vind  ich  neheine  kint  dhe  marchreuinne  gertrat" 

des  erbete  sin  herscaph  sint 
(das.  S.  61,  Kap.  XVIII  108-112.  Vgl.  Botho  chron.  Br.  piel,  ap.  Leibn.  III  330).  — 
„Quae  (Gtortrudis)  defuneto  patre,  et  fratre  a  fautoribus  Imperii  interfecto,  haeredi- 
tatem  in  Brunswick  obtinuit"  (chron.  vet.  duc.  Br.,  ib.  II  16). 

Uuter  dem  Begriffe  „sin  herscaph"  sind,  ausser  den  Allodialgütern,  auch 
die  Comitate  in  Ostsachsen  und  Friesland  begriffen.  Vgl.  in  Betreff  Ost- 
sachsens oben  §  78  8.  230  ff.  und  Note  371,  376,  8.  207-209  und  Note  580,  auch 
8.  336  f.;  in  Betreff  Frieslands  Note  653  und  691a;  im  Allgemeinen  aber  Note  567, 
572,  580 a,  684  n,  auch:  „Militum  vero  animos  in  hoc  multum  attraxit,  quod  antiqus 
beneficia  parentura  nemini  posterorum  auferri  sustinuit"  (Wiponfo  vita  Ühuon- 
radi  imp.,  ap.  Portz  XI  262). 

.  «*)  „Das  Original  befindet  sich  im  herzoglichen  Archiv  zu  Wolfenbüttel.  Da  es 
eine  Zeitlang  mit  den  Ecken  im  Wasser  gelegen  bat,  so  sind  diese  ganz  abgefault; 


Digitized  by  Google 


684 


Markgraf  Egbert  war  der  reichste  Fürst  in  Sachsen  (vgl.  Note 
841).  Er  hatte  schon  an  der  Dotirung  der  Stiftskirche  mit  387*  Hufe 
Landes  in  neun  Ortschaften,  welche  für  100  Mark,  55  Pfund  und  16 
Schilling  durch  den  dortigen  Propst  angekauft  waren,  Theil  genommen 
(s.  Note  681).  Eine  Stiftung  ohne  genügende  Dotirung  war  nicht  er- 
laubt. Die  scinige  für  das  St.  Cyriacistift  mag  zwar  kaum  vergleich- 
bar mit  jenen  eilf  Tausend  Hufen  sein,  womit  Herzog  Ludolf  und  seine 
Gemahlin  das  nach  Gandersheim  verlegte  Kloster  Brunshausen  aus- 
gestattet haben  sollen9*8)  (vgl.  oben  S.  100  -  105),  aber  doch  reichlicher 
gewesen  sein,  als  seines  Schwagers  Heinrich  von  Nordheim  und  sei- 
ner Erbschwester  Gertrud  Dos  für  das  Kloster  Bursfelde  "**). 


such  in  den  Knicken  hat  die  Urkunde  starken  Schaden  gelitten.    Am  schlimmsten 

sind  die  Lücken  zu  Anfang;  denn  selbst  der,  bonae  memoriae  illustrissimus  

welcher  die  zahlreichen  Güter  „pro  remedio  animarum  suarum"  dem  Cyriacusstifle 
geschenkt  hat,  ist  auf  eine  Stelle  geschrieben  gewesen,  die  völlig  vernichtet  ist"  (brief- 
liche Mittheilung  des  Ür.  Dürre  in  Braunschw.  vom  6.  Nov.  1862). 

MS)  „907.  His  temporibus  elarebat  in  Saxouia  Otto,  filius  LiudoM  ducis,  frater 

Branonia  ducis;  ab  hoc  regali»  propago  Heinriei  proeessit,  quem  ei  Hathwipa  genuit, 
qui  potestate  libera  primus  in  Saxonia  regnavit.  Cui  cum  essent  et  aüi  filn  Thancmarus 
et  Liudolfua,  ante  patrem  suum  obierunt.  (jui  cum  de  predii  particione  tractarent,  quo 
pator  corum  Oandcraheimensem  eclesiam  indotaverat,  predinm  videlicetll  milium 
mansorum  abscindere  conati  sunt,  ^uos  ad  cor  nequiens  Heinricu*  revocare,  ma 
luit  eclesie  suam  portionem  contradero,  quam  exeommunicationi  cum 
ipsis  Hubiaccrc.  De  reliquis  boni*  nullam  sortitus  est  comraunionem,  immo  tamqnam 
infortunatus  exheredari  pacientcr  Hustinnit.  Et  ecce  fratribus  defunetis, 
tota  hereditas  in  ipsum  iam  ducem  derivatur"  (annalista  Saxo,  ap.  Portz  VI  592). 

8M)  i,  comes  Heinricu  s.  filiu»  Ottonis  ducis.  eiusque  inclita  coniux  Oer- 

drudis  filia  Ekkeberü  inarchionis  fundaventnt  monasterium  in  ripa  Wirre  fluminis. 

in  uilla  que  Miminde  uocatur  —  -.  predictus  Heinricus  cum  coninge.  doUuit 
ipsum   monasterium  cum  omni  predio  (Miminde)  quod  adquisiorat  ab  albcrto  (de 

insula)  .  Obtulit  ctiam  Hoinricuw  comes  et  eins  coniux  Gerthrudia  in 

dotem  ecclesie  —  —  Curtim  in  Wichlo  .  curtim  in  line  .  X  inansn*  in 

Rcinwardeshusan.  Curtim  in  biscopctdiusun  cum  suis  appendieüs.  et  ecelesia. 
Curtim  in  gardelbic.  Uillam  biscopeshusen.  Aliquantulas  ctiam  possessione*  in  hu> 
uillis.  haltmarethen.  Uereldohusen.  Wircain.  Immesin.  Burdala.  Amtneuhusen. 
Ualebergo.  Hukelhem.  Adcnhem.  Kcmestide.  Belkeroth.  Bustelcue. 
Wertere.  Steinbrucgo.  Sunthuscn.  Odonleue.  Ascolfoswinethc. 
Dopstide.  Berchge.  Dalheim.  Uincam  in  w  alkerot  Ii.  In  sothen  tres 
salinas.  In  hildogercshusen.  V.  golidos.  In  honethen.  III.  mnn»os  et  molcndinum.  In 
Sunneb urnen  II.  mansos.  In  Reiunethe.  Villi,  mansos.  In  koluera  ecelesiam 
et  XIII.  mansos  et  molcndinum.  In  N  o  ra  XXII.  mansos.  In  honetha  I.  mansum.  In 
hozenroth  IUI.  mansos.  In  Wcpletha  V.  mansos.  In  h  ol  b  i  c  I.  tatentum.  Uillam 
Wiilincgeburin.  Possessio  nee  in  bolaathcn  .   Facta  sunt  hec  omnia  anno  incar- 
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„  Hecsunt  bonaecclesie  8ancteCrvcis  sanctique  Cyriaci  martyris 

in  Bruncswic  pertinentia  canonica  inatitutione  Domino  seruien- 

tium,  qne  contulit  bone  memorie  illustris *Ma)  pro 


natiunis  domin.  M.  XC.  III.  Indict  I.  Idvs  Ivnii."  In  der  Bestätigungaurk.  de«  mainzer 
Erebischofs  Rudhard  vom  15.  Juli  1093,  Original  im  Königl.  Arch.  «u  Hannover). 

Bursfelde  („Mimiude,"  A.  Münden),  Wichelen  (bei  Arnsberg),  Kleiu-Linen  (in  der 
Grafsch.  Tecklenburg),  Kengershausen  (A.  Rotenkirchen),  Bischhausen  (Gericht  Garte), 
Gertenbach  (A.  Wilkenhausen),  „Haltmarcthcu,"  Vardeilsen  (A.  Rotenkirchen),  Wür- 
gesen  (bei  Corvey^  Imbsen  und  Bördel  (beide  A.  Münden),  Ammensen  (Kr.-A.  Greene), 
„Valeberge"  (Vahlberg  im  Kr.-A. Schöppenstedt?),  „Hukelhem,  Adenhem"  (Ahlum 
im  Kr.-A.  Wolfenbfittel,  im  Derlingo?),  Kernst  od  t,  .,ß  elkerot  h",  P  u  s  1 1  e  b  e  n 
und  W e r t h e r  (westlich von Nordhausen,  im  üelmgowe),  Steinbrüchen,  Sund- 
hausen, Uthleben,  „A  s  c  o  1  f  es  w  i  net  h  e,  D  o  ps  t  ide"  und  Berga  (südlich  und 
südöstlich  von  Nordhausen,  im  Helragowe),  „Dalheim"  (ein  Dahlum  im  Kr.  A. 
Schöppenstedt,  im  Derlingo?),  Kloster  Walkenried  (im  Helmgowe),  „Soden" 
(ob  bei  Allendorf?),  Hilgershausen  (A.  Witzenhausen),  Hohne  (A.Bilstein),  Sonne- 
bor n  (nordwestlich  von  Gotha,  im  West  ergo  we),  „Rein  net  he",  Kelbra  (süd- 
östlich), Nohra  (südwestlich  von  Nordhausen,  erstercs  im  Helmgowe,  letzteres  im 
Wippergowe),  „Hozenroth,  Wepletha",  Holbach  (nordwestlich  von  Nord- 
hausen,  im  Helmgowe),  Weslingbuhrcn  (in  Norder-Dithmarschen)  und  in  Holstein. 

Die  Güter  in  den  hier  gesperrt  gedruckten  Ortschaften  sind  „Besitzungen  der 
Gertrud  aus  der  Brannschweigischen  Erbschaft"  (Schräder  a.  a,  O.  S.  105 
Note  12). 

Der  reiche  Graf  Ludwig  von  Thüringen  dotirte  1089  seine  Klosterstiftung  in  Rein- 
bardsbrunn  mit  150  Mausen  (Note  914  8.  677). 

»1»)  Rehtmeyer  ergänzt  die  zweite  Lücke  dieser  Urkunde  (in  antiq.  ecclesiast. 
urbis  Brunsvigae  I  34  not.  1)  durch  die  Worte:  „illustrissimns  Princeps  Henrieus," 
tritt  aber  dadurch  in  einen  directen  Widerspruch  mit  sich  selbst,  indem  er  einerseits 
richtig  annimmt:  „Egbert  d.  Jüngere  hat  zum  Vortheil  des  Stifts  Güter  und  Ein- 
künfte dazu  gegeben"  (das.  S.  31  f.),  und  andrerseits  (S.  34)  urkundlich  nachweist: 
„N ac h  etwa  verflossenen  hnndert  Jahren,  ist  dieses  Stifft  zu  besserer  Aufnahme 
kommen,  indem  Hertzog  Heinrich  zn  Sachsen  und  Pfaltz-Graf  am  Rhein,  Hertzog 
Heinrich's  des  Löwen  Sohn,  dasselbe  mit  sehr  vielen  und  reichen  Gütem  begäbet,  laut 
uhrkundlichen  Briefes  in  der  Boylage"  ').  Denn  „bonc  moraorie  Princeps  nenricus" 
in  dieser  Urkunde  selbst  könnte  nur  der  Vater  des  Pfalzgrafeu  sein,  da  letzterer  dieselbe 
lebend  mit  besiegelt  hat  —  Sollen  „etwa  hundert  Jahre"  zwischen  der  Stiftung  und 
der  Aufnahme  des  Inventars  aller  Güter  dieses  Stifts,  „welche  gcmeldter  Hertzog  (und 
Pfalzgraf  Heinrich)  diesem  Stifft  gegeben"  (Rehtmeyer  S.  34,  vgl.  Note  1),  **)  verflossen 
sein,  «o  kann  Rehtmeyer  bei  seiner  gedachten  Ergänzung  an  Heinrich  den  Löwen  nicht 

•)  In  demselben  (S.  8)  ist  einer  Uehertragung  der  Vogtei  Bennestorp  und  der  Be- 
freiung mehrer  Güter,  „quas  eadem  ecclesia  hactenus  sino  advocatia  t e n u i t  ac 
possedit"  von  dieser  Vogtei  die  Rede. 

•*)  Es  sind  darin  Bestätigungen  des  bisherigen  Güterbesitses  und  Uebertragungen 
neuer  Güter  enthalten. 


Digitized  by  Google 


G86 


remedio  animaruro  suarum.  Rothne"  etc. M5)  beginnt  das  älteste  Gfiter- 
verzeichniss  dieser  Kirche.  Nach  Aufzählung  derselben  in  37  Ort- 
schaften mit  mehr  als  100  Hafen  Landes  folgen:  „Hec  (bo)na  crait 
decanusReimarusa  Ludolfo  de  Schepenstide.  Molandinum"  etc., 
ein  Beweis,  dass  die  Dotationsgüter  des  Klosters  sich  auf  jene  37  Ort- 
schaften (in  Note  925)  beschränken,  mit  den  Kaufgütern  aber  die  spä- 
tem Erwerbungen  desselben  beginnen.     „Habent  preterea  fratres 

Dudinge  Item  absque  supra  notatis  emimus  in  areis  ab 

aduocato  Baldewino  et  fratre  suo  tino  rheni  confirmatum 

est  banno  multoimm  et  sigilli  domini  nostri  Heinrici  du- 

gedacht  haben;  er  hat  sich  dabei  offenbar  durch  die  Aufschrift  auf  der  Kehrseite:  „In- 
ventarium  omnium  bonorum  —  -  per  ducem  Henricum  Palatinum  Ceraitem  Rheni" 
(aus  der  «weiten  Hälfte  de«  16.  Jahrhunderts)  verleiten  lassen  und  einfach  diesen  als 
den  „bone  memorie  illustris"  in  die  betreffende  Lücke  eingetragen. 

**)  „Rothne  UI.  mansi  —  — .  Tsikthe  VI.  et  dimid  et  una  area  .  Apel- 

derstide  VIII.  mansi  .  Gellesheim  II.  mansi  —  — .  Hachem  otheme 

Rothe  I.  mans.  .  Tstampenloue  I.  mans.  Tweleken  VI.  mans.  .  Lelleu- 

heim  IUI.  mans.  •   stide  I.  mana.  -  — .  Holthorpe  quedara  iugera  . 

Sudda . . .  vnum  et  dimid.  mans.  .  Wobeke  I.  mans.  .  Budenatide  XII.  man*. 

 .  In  minori  ßudenstide  III.  mans.  et  dimidius  —  -  .  Volcheresthorp  II.  mans.  — 

— .  Twelenen  ....  .  Hesekesthorp  I.  mans.  .  Algotesthorp  IUI   . 

Wae   .  Twiflinge  ni.  mans.  —  — .  Jerkesheim  Iin  ---  — .  Ste  . . .  bonnm 

. ..  .  Olnsinge  vnus  mans.  —  — .  Timbere  II.  mans.  .  Winnigstide  I.  maus. 

 .  Ergedstide  V.  mans.  .  Aspenstide  III.  mans.  .  Nienthorp  V.  mana.  - 

— .  Wenethesheim  Uli.  mans.  .  Westerheim  IUI.  mans.  .  Atleuesheim  ni. 

mans.  .  Dalem  in.  mans.  .  Vrethe  quedam  iugera  .  Geuenealeue  que- 

dam  .  Inter  Gereksheim  et  Krelinge  quedam." 

Die  Aufzahlung  der  Dotationagüter  beginnt  in  der  Nabe  Braunschweigs  und  schreitet 
in  bestimmter  Reihefolge  weiter:  Rautheim,  Sickte  (im  A.  Riddagshausen),  Apelnstedt 
(im  Kr.-A.  Wolfenbüttel),  Gilzum,  Hachum,  „Ottonroth",  Sambleben,  „Tweleken"  (wüst 
bei  Sambleben,  im  Kr.-A.  Schöppenstedt),  Lelm  (im  Kr.-A.  Königslutter).  „Holt- 
horpe" (bei  Sambleben),  Wobeck,  Büddenstedt  (im  Kr.  A.  Schöningen),  Volkmars- 
dorf (im  Kr  -A.  Vorsfelde),  Twieflingen,   -  —  Jerxheim  (im  Kr.-A.  Schöniugen), 

 Timmern  (im  Kr.-A.  Wolfenbüttel),  Winnigstedt  (im  Kr.-A.  Schöppenstedt),  —  - 

Neindorf,  Wendessen,  „Westerheim"  (wüst),  Atzum,  Nieder-Dahlum  (im  Kr.-A.  Wolfen- 
büttel), Uehrde  (im  Kr.-A.  Schöppenstedt),  Gevensleben,  Jerxheim  (im  Kr.-A.  8chöningen). 

Aus  der  Roibefolge  dieser  Ortschaften  läast  sich  abnehmen,  dass  „  stide" 

zwischen  Lelm  und  Sambleben,  „Sudda .  . ."  zwischen  Sarableben  und  Wobeck,  „Twe- 
lenen . . .  .,  Hesekesthorp,  Algotesthorp,  Wae  11  zwischen  Volkmarsdorf  und  Twief- 
lingen, „8te . . . ,  Glusinge"  zwischen  Jerxheim  und  Timmern,  „Ergedstide,  Aspenstide" 
zwischen  Winnigstedt  und  Neindorf  gelegen  haben. 

Diese  brunonisehen  Allode  lagen  sämmtlich  im  Derlingo  und  schliefen  sich  an 
die  Ortschaften  an,  welche  als  in  diesem  Gaue  gelegen  bis  zum  Jahre  1066  oben  (8.  149 
bis  1&9)  namhaft  gemacht  sind. 
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eis  et  palatini  Rheni  confirmata  sunt  sunt  in  carta  ista.  Item 

in  maiore  Uelezstide  eroimus  . 

Hec  sunt  bona  prepositure  ecclesie  sanete  crucis  et  saneti  Cy- 

riaci  in  Bruneswic.    In  ."    Nach  diesen:  „Hec  sunt  attinentia  ad 

cu8todiam  uictoriosisshne  Crucis  sanctissiniique  niartyris  Cyriaci  in 
Bruneswic.  Hcrgczstide  II  mans.  XXII.  sol.  —  — .  Hec  reeepit 
cu 8 tos  et  expe(ndit)  de  his  VIII.  sol.  pro  celebrandis  diuinis  sub  turri, 
et  VIII.  sol.  in  anniuersario  marchionis  ad  oblationem  domino- 
rum  MC)  et  VIII.  sol.  ad  spensam  pauperum." 

„Das  Original  —  in  2  Columnen,  jede  zu  76  Zeilen  —  ist  von  Einer 
Hand  angefertigt.  Die  erste  Columne  zählt  die  Besitzungen  der  Kirche 
auf,  die  zweite  die  der  Präpositur  und  der  Custodie.  Die  un- 
datirte  Urkunde  ist  auf  der  Kehrseite  von  dem  Pfalzgrafen  und  dein 
Stifte  besiegelt  Beide  Siegel  sind  noch  zur  Hälfte  vorhanden;  von  der 
Umschrift  des  Siegels  des  Pfalzgrafen  ist  noch  zu  lesen:  HEINRICVS 
DI  GRA. 

Die  Urkunde  trägt  nicht  die  mindeste  Spur  einer  Fälschung  an 
sich.    Durch  Feuchtigkeit  hat  dieselbe  sehr  gelitten. 

Die  auf  der  Kehrseite  befindliche  Aufschrift:  „Inventarium  omnium 
bonorum  eapituli  S.  Cyriaci  sigillatum  per  ducem  Henricum  Palatinum 
Comitem  Rheni"  gehört  der  zweiten  Hälfte  des  IG.  Jahrhunderts  an"'*7). 

Die  zuerst  verzeichneten  ältesten  Güter  des  St.  Cyriacistifts  können 
nur  diejenigen  sein,  mit  welchen  dasselbe  vom  Markgrafen  Egbert  H. 
d o  ti  rt  ist :  „que  c ontu Ii t  bone  memorie  illustris"  

Seiner  ist  in  der  Urkunde  selbst  bei  Aufzählung  der  Güter  „attinen- 
tia ad  cu Bto d i am "  in  den  Worten  gedacht:  „VIII.  sol.  in  anniver- 
sario  marchionis;"  denn  zur  Feier  seines  Jahresgedächtnisses  am 
3.  Juli  sind  im  ältesten  Memorienregister  des  Stiftes  St.  Ciriaei  ver- 
zeichnet: „Ecbertut  marchio  obiit.  8  sol.  de  Custodia"  (b.  Note  917  am 
Schlüsse).  Wenn  es  sonach  aber  unleugbar  gewiss  ist,  dass  in  der  Ur- 
kunde selbst  in  jenen  Worten:  „in  anniversario  marchionis,"  Mark- 

«•)  „Den  passus:  et  VIII.  sol.  in  annineraario  marchionis  ad  oblationem  domi- 
norum"  lassen  die  origg.  fluelf.  (III  612)  ganz  weg.  Harenberg  aber  hat  (p.  1351)  keine 
Fälschung  begangen,  sondern  für  ad  oblationem  dominornm  „Lndohl  memoriae  die- 
torum"  gelesen,  was  die  allerdings  schwierige  Stelle  bei  eiuiger  Flüchtigkeit  gar  wohl 
entschuldigt  (Ehlers,  Tgl.  Note  927). 

*W)  Die  nach  dem  Original  im  Archive  an  Wolfcnbüttel  corrigirte  Copie  nebst  der 
Beschreibnng  des  Originals  dieser  Urkunde  verdanke  ich,  durch  die  vermittelnde  Güte 
des  Archivars  Dr.  R  c  h  m  i  d  t,  dem  Archivregistrator  Ehlers  daselbst ;  ihnen  meinen 
herzlichen  Dank  für  diese  Bemühung. 
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graf  Egbert  II.  gemeint  ist,  so  muss  sein  Name  Ecbertus  zuvor  an  irgend 
einer  andern  Stelle  derselben  schon  genannt  sein,  und  dazu  ist  kein  an- 
derer Platz  als  jene  zweite  Lücke  vorhanden,  welche  demnach  urspüng- 
lich  beschrieben  gewesen  sein  muss:  „—  —  que  contulit  bone  memorie 
illustrissiraus  Ecbertus  marchio Die  nachfolgenden  Worte: 
„pro  remedio  animarum  suarum"  setzen  noch  eine  zweite,  an  der 
Schenkung  theilnehmende  Person  voraus,  welche  ich  durch  „cum 
vxoresua"  hinzuzufügen  kein  Bedenken  trage. 

§  158. 

Gertrud,  Krbschweatcr  «los  Irtiten  Brnnonco  ;  ihn*  G «mithin  Dietrich  II.  Gr»f  tob  Katlenburg, 
H  Hur  ich  der  Fvtte  Graf  von  Nordhciiu  und  Markjrruf  iu  Frtesluru),  uud  Urinrkfa  von  Eilen- 
burg Markgraf  iu  dar  uMehsUehon  und  tbUrJngiecbon  Uittniark,  und  ibre  Kimler  au»  diesen  Eben. 

Gertrud,  die  einzige  Schwester  des  letzten  Brunonen,  war  zuerst 
vermählt  mit  dem  Grafen  Dietrich  II.  von  Katlenburg,  welcher  mit 
ihr  Dietrich  III.989),  den  Gründer  des  Klosters  Katlenburg930),  zeugte. 
Durch  seinen  Schwager,  den  Markgrafen  Egbert  II.  für  den  Kaiser  ge- 
wonnen, wurde  Dietrich  II.  von  der  Gegenpartei,  welche  davon  Kunde 
erhielt,  am  20.  Januar  I08.r>  zu  Berkach  (Gerstungen)  erschlagen  (s. 
Note  825) 931)- 

«8)  Derselben  Ansicht  ist  auch  Freund  Dürre  in  Braunschweig  (Brief  vom  6. 
Novbr.  1862). 

fc*9)  „1056.  —  —  interfectus  est  comes  jThco  dericus  de  Katalanburh,  ßlio.« 

Udonis  qui  cum  fratre  suo  IT  e in  r i  eo  occidit  Ekkihardum  marchionem  in 

Palithi  —  — .  Huic  Udoni  erat  uxor  de  Suevia.  nomine  Bortrada,  que  genuit  cü 
hunc  Theodericum.  Huic  quoque  erat  uxor  item  Bertrada,  —  —  quo  peperit  ei 
filiuro,  qui  et  ipse  Theodericus  voeahatur,  et  filiam,  que  Othilliildi«  dicebatur, 
que  nupsit  Conrado,  fratri  Dedonis  marchioni«.  Idem  Theodericus  aecopit  uxorem 
Oertrudem,  filiam  Ekberti  niarchiom'R  senioris,  matrem  Richenzc  inperatricis,  ex  qua 
gennit  item  Teodoricum,  qui  sine  liberis  obiit"  (annaliMa  Saxo,  ap.  Pcrtz  VI  690  sq.). 
—  Marchionissa  Ohertrudis  dnxit  Comitcm  Thy  dericum  de  Katelenborch.  qui  eciam 
Enbeke  fundavit,  de  quo  juvenem  Cumitem  Thydericum  genuit,  qui  de  urbc  sua 
Katelenborch  ad  honorem  Dei  claustrum  instauruvit"  (histpria  imperatorum,  ap.  Men- 
cken  scr.  in  104). 

,J3>1)  „  comes  theodericus  filius  comitis  theoderici  et  comitisae  ger- 

trudis.  in  castro  suo  quod  katelcnburc  dicebatur  monaatcrium  fieri  instituit.  —  — 

comes  theodericus  et  adala  comitissa  uxor  eius  ad  rationem  dotia  dederunt  

Lochtennn  1.  mansnm.  Ecclesium  unam  in  looo  qui  withelemstide  dicitur.  Actum 

Katelenbure.  III.  ydus  Nov.  anno  ab  iuc.  dorn.  M.C.V.  indict.  XI1H."  (Original  im  Kgl. 
Arch.  zu  Hannover.  Abgedr.  bei  Leuckfeld  ant.  Katolonb.  p.  22,  orig.  Guclf.  IV  546). 

881 )  „1065.  Pro  eadem  etiam  culpa  (quod  contra  commune  votum  totius 

Saxoniae  Heinriciania  se  admiscuerit)  comes  T  h  e  o  d  e  r  i  c  u  s  coilcm  tempore  occisus 
est  a  nostrae  partis  fautoribus"  (Bcmoldi  chron.,  ap.  Pertz  V  442;  cf.  annalista  8axo, 
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Wohl  noch  gegen  das  Ende  des  Jahrs  1085  oder  Anfangs  1086 
hatte  sich  Gertrud  mit  dem  Grafen  Heinrich  dem  Fetten  von  Nord  - 
heim  wieder  vermählt  (s.  Note  825)  *"),  welcher  schon  von  1083  an  ge- 
meinschaftliche Sache  mit  ihrem  Bruder  gemacht  und  insbesondere  im 
Jahre  1089  sich  demselben  mit  seiner  Familie  der  sächsischen  Grossen 
aufs  engste  angeschlossen  hatte  (s.  Note  914  S.  672 — 678). 

Somit  mochte  der  Kaiser  nach  erhaltener  Nachricht  von  Egbert's 
Ermordung  darnach  sinnen  und  streben,  das  Erbgut  desselben  (vgl. 
Note  921)  nach  Möglichkeit  zu  schmälern.  Die  Burg  Tanquarde* 
rode  wurde  seiner  Seite  von  Baiern  besetzt,  diese  aber  gezwungen,  die- 
selbe zu  verlassen  *M). 

b.  VI  721  sq.).  Vgl.  Floto  Kaiser  Heinrich  IV.  II  311  f.  —  „Fit  conuentus  in  loco  qui 
dicitur  Gerstungun,  13.  Calend.  Febr.  hi uio  1085.  —  —  Vude  facta  digseusioue  inter 
ipso 8  etiam  principes  adversae  partis  occisus  est  ibiThiederichus  comes,  hab?ns 
in  coniugio  sororem  Egberthi  marchionis"  (Waltrami  apol.,  ap.  Frehcr  I  286  sq.). 


sö)  March  reuinne  gertrut  

wart  ouch  zo  manne  gegeben 
Eynen  yursten  vil  herliche 

von  northeym  greuen  heynriehe 
Dher  dhe  veyzte  was  ghenant 

her  heyz  ouch  an  saxen  lant 
Eyn  herre  vz  irkoreu 

Otte  sin  vatcr  was  geboren 
(chron.  rhythm.,  bei  8chcller  Kap  XX  1  16). 


Von  greuen  Sighevrides  kunne 
von  bovinenebort-h  men  seyt  daz 
gewuune 
Bi  dher  vrowen  greue  heynrich 

dhre  kint  vil  herlich 
Eyne  Otten  und  zve  iuncvroweliu 

richezen  vnd  gertrude  meyde  uio" 


*ty  Her  (dher  keyser)  ne  begundes  mit  der 
marchreuinnen 

mit  orloge  vnd  vmmiunen 
So  her  mit  irem  brodhere  hatte  ghetan 

dhe  iunevrowe  in  ouch  widher  stan 
Begundu  nach  irer  dhenestinanne  rate  — 
Durch  daz  wart  ein  sone  irdacht 

zo  dhetu  Keysere  an  sulcher  acht 
Daz  se  in  zo  gisrle  vnd  vor  eyn  phant 

seste  dhe  horch  dhe  genant 
Ist  tanquardherodhe  bi  brnneswich 

dhe  dher  keyser  heynrich 
Besatzte  mit  beygeren 

uicht  zo  dbes  landes  ereu 
Me  dhen  luten  zo  ober  leste 

zo  eyner  zit  dhe  geste 
Zorneten  mit  vngevuge  sere 

mit  eyneme  stouere 
Dhe  dher  vesten  wonte  bi 

sin  herze  was  nicht  grimmes  vri 


Alleyne  he  eyn  kerl  were 

doch  hatte  her  grozu  swere 
Dher  beygere  ober  last 

alleyne  dhe  borch  were  vast 
Doch  was  sin  mut  algelich 

we  daz  her  gerechte  sich 
Mit  dancken  harte  snol 

so  langhe  daz  im  gevel 
Dhe  »tat  vnd  ouch  dhe  stunde 

dhe  borch  her  vnzunde 
An  vures  rote  duch  luchtich 

so  daz  dhe  beygere  vluchtich 
Dhe  nideren  vnd  ouch  dhe  besten 

rumten  beydhe  laut  vnte  vesten 
8ua  getaner  mere 

irhub  sich  dher  stouere 
Vil  snel  doch  nicht  worch 

zo  siner  vrowen  zo  zeuerlingheborch  *) 

*)  Jetct  Walle  im  A.  Gifhorn. 
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Die  Reichs insignien,  waren  gleichsam  als  Erbe  in  den  Besitz 
des  Grafen  Heinrich  von  Nordheim  gelangt.  Wie  und  wann  sie  in 
die  Hände  des  Kaisers  zurück  gegeben  sind,  ist  durch  keine  Nachricht 
zu  unserer  Runde  gekommen.  Den  Sachsen  fehlte  der  Mann,  der  es 
gewagt  hätte,  die  Krone  auf  sein  Haupt  zu  setzen.  Doch  konnte  die 
Zurückgabe  der  Insignien  dazu  dienen,  den  Kaiser,  der  schon  im  Jahre 
1089  sich  zum  Frieden  mit  den  Sachsen  geneigt  gezeigt,  und  in  Speier 
am  14. — 19.  Febr.  1090  kurz  vor  seiner  Abreise  mit  ihnen  Friedensver- 
handlungen gepflogen  hatte,  noch  mehr  für  ihre  Duldung  zu  gewinnen. 
—  Mit  Egbert  II.  schien  der  1073  begonnene  Krieg  gegen  den  Salier  zu 
Grabe  getragen  zu  sein,  da  alle  Grossen  sich  ihm  während  seiner  An- 
wesenheit in  Italien  bis  1097  unterworfen  haben. 

Ueber  das  Dunkel  dieser  Verhältnisse  scheint  ein  helles  Streiflicht 

verbreitet  zu  werden  durch  die  Nachricht  zum  Jahre  „1 101.  Hein- 

ri  cus  Crassus,  potentissimus  comes  Saxonie,  grati am  inperatoris 
adeptus,  marchiam  Fresie  ab  inperatore  in  beneficium  suscepit, 
sicut  fertur  etiam  per  t  es  tarnen  tum  scripture.  Qui  profectus  in  Fre- 
siam  possidere  comitatus  eiusdem  provincie,  pertinentes  prius  ad 
Traiectensem  episcopatum,  a  militibus  Traiectensis  episcopi  et  a  vul- 
garibus  Fresonibus,  quibus  dominationis  sue  iugum  grave  fuit,  obse- 
quium  eorum  spectans,  insidiis  vallatur,  re  quoque  cognita,  fugiens  ad 
mare,  vulneratur  a  nautis,  simul  et  suffocatur  9M).    Uxor  autem  ipsius 

Gertrudis,  sororEcberti  marchionis  iunioris,  vix  evasit.  Huius  tanti 

viri,  utpote  Ottonis  de  Northeim  potentissimi  quondam  Bawarie  ducis 
filii,  qui  nimirum  tocius  Saxonie  principatura  secundus  a  rege 


Her  sprach  ia  nim  vrowe  din  erbe  wider  vnd  al  dhe  bi  ir  waren  dho 

vnd  besiz  iz  mit  eren  sider  Sus  balph  ir  got  dhe  beste 

Went  mir  dhe  beygere  sint  rutrunuen  daz  ir  wider  wart  ir  veste 

dhe  ich  vph  der  veflten  wolte  haben  ge-      Dhe  se  sazte  keyser  heyuriche 
bmnnen  dhe  gisele  —  — " 

Dhe»  wart  dhe  marchreuinne  vro 

(bei  Scheller  S.  62  f.,  Kap.  XIX  21—23,  31—72) ;  vgl.  nhralte  Sachsen-Chronic  zum  Jahr 

1090,  bei  Abel  Samml.  etlicher  Alten  Chroniken  S.  121 ;  Bothoni«  thron,  ad  au.  KU*», 

1091,  »p.  Leibi»,  scr.  in  330,  auch  Dürre  Gesch.  d.  St.  Braunschw.  S.  52  f. 

*M)  Nach  der  Ermordung  dea  Markgrafen  Heinrich  kam  die  Mark  Friesland 
wieder  in  den  Besitz  der  utrechter  Kirche*).  Als  Lothar,  ein  Nachkomme  der  Bru- 


*)  „  ego  Henricas  V.  Romanorum  imperator  Augustus,  donum,  quod  Pater 

raeus  —  —  dederat  beato  Martino  in  Trajecto,  de  Comitatu  Fresiae  renovavi"  (lTrk. 
des  Kaisers  Heinrich  V  ohne  Jahr,  abgedr.  bei  Mieris  a.  a.  ü.  I  83;  Schwarzenberg  1  71). 
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gerebat,  interitus  ab  universo  regno  Teutonico  gravi  ter  ferebatur"  (an- 
nalista  Saxo,  ap.  Pertz  VI  734;  cf.  Ekkehardi  chron.  univers.,  ib.  p.  225; 
annal.  Hildesh.,  ib.  III  107.  —  Vgl.  Note  691  a). 

Die  Rcichsinsignien  wird  der  Miterbe  des  siegreichen  Mark- 
grafen Egbert  dem  Kaiser  freiwillig  zurück  gegeben  und  dieser,  zum 
Danke  dafür,  ihm  nicht  nur  den  Besitz  des  brunoni sehen  Comi- 
tats  in  Ostfalen*34)  bestätigt;  sondern  auch  zu  seinem  Statthalter 
über  diesen  Theil  Sachsens  erhoben  haben  *86). 

n  o  n  e  n,  König  geworden  war,  vereinigte  er  dieselbe  mit  der  Grafschaft  Holland  **), 
zu  welcher  sie  ursprünglich  gehört  hatte  („seeuodum  antiqaa  privilegia",  vgl.  Note  653), 
and  über  welche  seine  Stiefschwester  Gertrud  (Petronilla,  s.  8.  377  Note  571  u.  652) 
als  Vormündern  ihrer  8öhne  Theoderich  VI.  und  Florenz  III.  regierte.  (Vgl.  über  die 
Streitigkeiten  der  Letztern  Jaffa*  Gesch.  des  Deutsch.  Reichs  unter  Lothar  S.  137—139.) 
Nach  Lotliar's  Tode  gab  König  Kourad  III.  am  9.  April  1138  den  Comitat  Uber  die 
betreffenden  Gaue  Ost  ergo  und  Westergo  an  Utrecht  zurück  ***).  Ein  Versuch 
des  Hersogs  Heinrich  des  Löwen,  im  Jahre  1155  sich  Frieslands  zu  bemächtigen,  hatte 
den  gehoffteu  Erfolg  nicht  f).  Der  Streit  über  den  Besitz  desselben  zwischen  Holland 
nnd  Utrecht  wurde  erst  im  Jahre  1165  durch  den  Kaiser  Friedrich  I.  beigelegt  ff ). 

"*)  Die  M  ar k  e  n  T h  ü r  i n ge n  und  Meissen,  welche  von  den  Kaisern  zuvor 
verschiedenen  Familien  zu  Lehen  ertheilt  waren  (s.  die  Uebersichtstabellen  S.  536  —  538), 
kamen  nicht  in  seinen  Besitz;  Meissen  verblieb  dem  Markgrafen  Heinrich  von  Eilen- 
burg, und  Thüringen  kam  nach  und  nach  in  den  Besitz  des  kaiserlichen  Blutsver- 
wandten Ludwig  II.  (vgl.  oben  8.  532). 

a«)  L.  Schräder  (die  Älteren  Dvnastenstämme  I  160  f.)  hat  mit  Recht  „Heinrich 
dem  Dicken  Titel  und  Würde  eines  Herzogs-'  abgesprochen,  ebenso  für  einen  Irr- 
thum erklärt,  wenn  man  „den  Grafen  Heinrich  für  einen  königlichen  Vicarius  oder 
Stellvertreter,  neben  dem  eigentlichen  Herzoge  in  8achen  hielt*';  irrte  aber 
selbst,  wenn  er  meint:  „Der  Annalist  wollte  bloss  sagen,  dass  Heinrich  im  ganzen 
Sächsischen  Fürstenthume  den  zweiten  Rang  nach  dem  Könige  eingenommen". 
(Schräder  argumentirt  nämlich:)  Die  Anfangsworte  des  Annalisten  für  diese  Stelle 
deuten  ganz  von  selbst  den  Sinn  derselben.  Er  hebt  an:  „Heinricus  Crassus,  poten- 
tissimus  conies  Saxoniae"  etc.  Wenn  demnach  Heinrich  von  Nordheim  der  mäch- 

**)  „Lotharius  Dux  egregius,  avunculus  Theoderici  Comitis  Holland iae  — 
—  in  throno  regio  laudabiliter  exaltatus  est.  Hic  Lotharius  abstulit  Comitatu*  de 
Oestergou  et  Westergou  ab  ecclesia  Trajectensi,  quos  secunduni  autjqua  pri- 
vilegia concorporavit  Comitatui  Hollandiae"  (Job.  de  Beka  chron.  p.  46;  cf.  mngnum 
chron.  Balgte.,  ap.  Pistor.  III  116). 

***)  „     —  Conradus  rex  uotum  esse  volumus  ,  qualiter  Conii- 

tntum  qneudam  Frisiae,  nomine  Hostergowe  et  Westergowe,  S.  Martino  ad  ecclesiam 
Trajecteusem  —  juste  resignavimus*«  (abgedr.  bei  Mieris  I  91 ;  Schwarzenberg  I  73; 
Schotanas  Beschr.  van  Vriesland  p.  81). 

f)  Wiarda  Ostfriesische  Gesch.  1  143. 

f })  S.  den  Abdruck  der  desfallsigen  Urkunde  bei  Kluit  a.  a.  0. 11,  I  179  ff. 
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Wie  bald  nach  Egbert'*  Tode  dies  geschehen  sei,  ist  nur  aus  den 
Verhältnissen  jener  Zeit  zu  entnehmen.  Ohne  irgend  ein  Oberhaupt 
konnte  Sachsen  nicht  bestehen.    Unterwarf  sich  das  Land  dem  Kaiser, 


tigste  Graf  in  Sachsen  war,  so  galt  er  auf  die  einfachste  Weise  hier  für  den  Ersten 
nach  dem  Hersoge,  und  mithin  für  den  Zweiten  nach  dem  Könige.  Der  mächtigste 
Graf  aber  wurde  er  durch  die,  mit  seiner  Gemahlin  Gertrud  erheiratliete  Brannschwei- 
gische Erbschaft  wirklich.  Auch  s  i  e  wird  vou  einem  gleichseitigen  Annalisten  „p  o- 
tentissima  per  Saxoniam  vidua"  genannt." 

Letzteres  (im  „chron.  Corbei.  ad  a.  1114.  Wedekind  I  398")  ist  ein  gemachtes 
falke'sches  Nachbild  der  Worte  des  gleichzeitigen  Historiographen  Ekkehard:  „Gertrudis 
illa  praepotens  per  Saxoniam  vidua"  im  Jahre  1112  (s.  oben  S.  233  Note  376),  was 
bedeutend  weniger  sagen  will,  als  das  falsche  „potentissi  ma".  Im  Jahre  1112  war 
sie  aber  im  Besitze  nicht  nur  derbranuscbweigischen,  sondern  auch  der  nord- 
heimischen und  katlenburgischen  Erbschaft,  indem  „diese  reiche  Erbtochter 
ihreu  Grundbesitz  noch  durch  zwei  Todesfälle,  durch  den  ihres  Nordheitnachen  Gemahls 
1101  und  durch  den  ihres  Sohnes  erster  Ehe,  des  letzten  Grafen  von  Katlenburg,  1106 
vermehrte ;  jedesmal  ward  ihr  ein  beträchtlicher  Tbeil  vom  Allode  der  Verstorbenen 
eingeräumt"  (Schräder  S.  108).  Durch  ihre  Bezeichnung  als  „praepotens"  kann  also 
das  „potentissimus"  für  ihren  Gemahl  „durch  die  erheirathete  Brannschweigische  Erb- 
schaft" nicht  aufgewogen  werden,  indem  ihr  Besitz  1112  viel  grösser  war,  als  der 
seinige  bis  zu  seinem  Tode. 

Egbert  II.  selbst  ist  im  Jahre  1065,  als  er  noch  im  vollen  Besitze  der  Marken 
Thüringen,  Meissen  und  Friesland  and  des  Comitats  in  Ostsachsen  war,  „armis  stre- 
nuus  et  animosus  atque  ditissimus"  (s.  oben  Note  841),  aber  nicht  „potentissi- 
mus" genannt.  —  Die  Marken  waren  nicht  im  Besitze  Hein  rieh's  von  Nordbeim, 
als  er  „potentissimus  comes  Saxoniae '  genannt  wurde ;  seine  Grafschaft  Nordheim 
konnte  den  Marken  nicht  gleich  geachtet  werden.  Wir  müssen  also  annehmen :  Heinrich 
der  Fette  war  „potentissimus  comes  Saxoniae",  weil  er  „nimirum  tocius  Sa- 
xonie  prineipatum  secundus  a  rege  gerebat,"  und  so  seine  Ermordung  da»  gauze 
deutache  Keich  schwer  betraf,  wie  auch  sein  Vater  „Otto  de  Northeim  potentissi- 
m  u  s"  als  „quondam  Bawarie  dux"  vom  Annalisten  selbst  genannt  ist. 

„Secundus  a  rege"  heisst  bekanntlich  der  folgende  oder  nächste  nach 
dem  Könige*).  Demnach  wird  der  Graf  Heinrich  von  Nordheim  durch  diese  Be- 
zeichnung nicht  „neben  den  eigentlichen  Herzog  in  Sachsen"  gestellt,  sondern 
unmittelbar  neben  den  König;  auch  führte  er  nicht  neben  demselben  den  Prin- 
eipat  in  demjenigen  Herzogthume  Sachsen,  welches  den  Bill  in  gen  vom  Reiche 
übertragen  war,  „daz  osterherzichtom  an  saxen,  daz  vmbe  dhe  elue  lach",  — 
„quod  est  circa  al  b  i  a m"  genannt  wurde  und  „terram  circa  partes  albie  inferiores** 
umfasste,  —  nicht  in  dieser  von  Otto  dem  Grossen  aus  eroberten  Provinzen  gegrün- 
deten „Saxonia  aquilonalis"  (s.  oben  S. 228  f.  Note  369  -  372);  sondern  im  Alten 
Herzogthum  Sachsen,  welches  von  dem  Könige  Heinrieh  I.  an,  also  auch  von 
Heinrich  rv.  als  Herzog  von  Sachsen  unmittelbar  verwaltet  wurde.    8.  oben  S.  247 

*)  Cf. :  „Sigifridus  Saxonum  optimus  et  a  rege  secundus  procurabat 

8  a  x  o  n  i  a  m"  (s.  oben  S.  224  Note  360). 
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als  dieser  noch  in  Italien  verweilte;  so  mochte  Graf  He  in  rieb  alsbald 
die  Statthalterschaft  über  dasselbe  erhalten  haben  und  eben  dadurch 
ermöglicht  sein,  dass  der  Kaiser  bis  1097  fern  bleiben  konnte. 

Dieser  hatte  ihm  auch  die  Mark  inFriesland  verliehen,  deren 
Erbeigenthum  ihm  „per  testamentum  scripture"  seines  ermordeten 
Schwagers  zugesichert  sein  soll.  Der  Markgraf  begab  sich  selbst  mit 
seiner  Gemahlin  nach  Friesland,  um  seine  Regierung  daselbst  zu  be- 
festigen; fand  aber  solchen  Widerstand,  dass  er  fliehen  musste  und 
am  Ufer  des  See's  von  Schiffern  erdrosselt  wurde"*»).  Gertrud  rettete 
sich  und  Hess  seine  Leiche  am  10.  April  1001  in  dem  von  ihnen  gestif- 
teten Kloster  Bursfelde  (s.  Note  924)  beisetzen  ,M). 


bis  261,  253  f.  268,  399.  In  Beziehung  auf  dieses  hatte  schon  Egbert  II.  dem  Könige 
Heinrieh  IV.  geschworen,  ihm  dasselbe  nebst  Thüringen  (dem  zweiten  Herzog- 
thum  der  Könige  Ton  Heinrich  I.  an,  s.  Seite  517  Note  725d,  725«,  S.  523,  527)  su 
erhalten  („S azoniam  et  Thuringiatn,  nobis  quam  obtinere  iuraverat",  Note  848). 
Die  Worte :  „H  e  i  n  r  i  c  h  der  Fette  verwaltete  ohne  Zweifel  die  oberste  Stelle 
nüchtft  dem  Könige  in  Sachsen'*,  bedürfen  nur  des  Nachweises,  wie  weit  der  König 
unmittelbar  Sachsen  als  Hersog  verwaltete,  um  in  ihrer  Bedeutung,  dass  der  Oraf  statt 
des  Königs  diese  Verwaltung  führte,  nicht  missverstanden  zu  werden.  Heinrich  von 
Nordheim  war  kein  Hernog,  wohl  aber  ein  Stellvertreter  des  Königs  als  Hersogs  in 
Alt-Sachsen.  Nur  darin  scheint  der  Annalist  und  nach  ihm  Konrad  von  Lichtenau  sich 
geirrt  zu  haben,  dass  er  annimmt,  der  König  habe,  wie  er  im  Jahre  1076,  als  Herzog 
Magnus  von  Sachsen  an  der  Niederelbe,  seines  Hersogthums  beraubt,  in  Pavia  gefan- 
gen gehalten  wurde,  dem  Otto  von  Nordbeim  „per  t o t a m  Saxoniam  vices  suaset 
publicarum  rerum  procurationem  delcgaverat"  (s.  8.  255  Note  418'))  oder  „a  rege 
tocius  Saxoniae  prineipatum  aeeeperat"  (Lamberti  ann.,  ap.  Pertz  V  245),  so  auch 
jetzt  dessen  8ohne  „tocius  Saxonie  prineipatum'*  zur  Verwaltung  für  ihn  übertragen, 
da  kein  Anzeichen  davon  vorhanden  ist,  Magnus  sei  nach  1090  auch  nur  anf  kurze 
Zeit  seines  Herzogthums  entsetzt  worden  ;  und  nur  in  diesem  Falle  konnte  Heinrich  IV. 
einen  Stellvertreter  über  ganz  Sachsen  einsetzen. 

^a)  „Wahrscheinlich  hat  Heinrich  der  Dicke  als  Erbe  seines  Schwiegervaters 
Egbert  Ansprüche  auf  einen  Theil  von  Friesland  gemacht  Seine  Absicht  war,  die 
Friesen  unter  seine  Botmäasigkeit  zu  bringen.  Dies  mislang  ihm.  Die  Friesen  griffen 
zu  den  Waffen  und  schlugen  seine  Truppen.  Der  mehrste  feindliche  Theil  der  Caval- 
lerie,  welcher  die  Sümpfe  und  wasserigte  Gegenden  hinderlich  waren.  Die  Schlacht 
ist  bei  Norden  in  Ostfriesland  vorgefallen.  *)  Heinrich  der  Dicke  ist  selbst  geblieben. 
Alb.  Kranxii  Saxonia  1.  V,  c.  15  n.  10,  30"  (T.  D.  Wiarda  ostfriesische  Gesch.  I  155  f. 
(der  2.  Ausg.). 

OT)  „Anno  MCI.  IV.  Idus  Aprilis,  sepultus  est  hic  generorus  comes  Henriens, 
filius  Othonis  du  eis,  fundator  huius  coenobii"  (Grabschrift  im  Kloster  Bursfelde,  abgedx. 
bei  Leuckfeld  antiq.  Bursfeld.  p.  13). 

•)  Woher  Kranz  ein  Schlachtfeld  kennt,  ist  mir  nicht  klar  geworden. 
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Ihre  Tochter  Richenza  war  1100  von  dem  Grafen  Lothar  V. 
von  Süpplingenburg  als  Gemahlin  heimgeführt  worden,  deren  Schwe- 
aterGertrud  mit  dem  Pfalzgrafen  S  i  g  f  r  i  e  d  vermählt 9,7  a). 

Ihr  dritter  Gemahl,  Heinrich  von  Eilenburg,  Markgraf  in  der 
sächsischen  und  thüringischen  Ostmark,  war  ein  Nachkomme  des  Bru- 
nonenen  Theoderich  durch  dessen  Tochter  Thietbnrg,  ihr  also  bluts- 
verwandt, auch  Stiefbruder  der  Gemahlin  ihres  Bruders  Egbert  II.  (s. 
Kote  891  a).  Nur  kurze  Zeit  erfreute  sie  sich  seines  Besitzes ;  denn 
schon  im  Jahre  1 103  nahm  ihn  der  Tod  von  ihrer  Seite  9Sr). 

Ihre  Trauer  wurde  dadurch  noch  vermehrt,  dass  der  Kaiser  ohne 
Rücksicht  auf  den  etwaigen  Nachfolger,  welchen  sie  unter  dem  Herzen 
trug,  das  Erbreichslehen  dem  jüngern  Bruder  ihres  verstorbenen  Ge- 
mahls Thimo  übertrug,  und  dass  als  dieser  bald  darauf  in  einem  Ge- 
fechte geblieben  war,  dessen  Söhne  Konrad  und  Dädo  durch  falsche 
Gerüchte  den  ihr  gebornen  Sohn  Heinrich  zu  einem  untergeschobenen 
Kinde  zu  stempeln  versuchten988*).  Es  gelang  ihr,  die  Gerechtsame 
ihres  nachgebornen  Sohnes  zur  Geltung  zu  bringen. 

Am  12.  August  1106  verlor  sie  überdies  ihren  erstgebornen  Sohn 
Theoderich  III.  Grafen  von  Katlenburg989),  mit  welchem  sein  Haus 
erlosch.    Seine  Allode  kamen  in  ihren  Besitz  (vgl.  Schräder  S.  137). 


„Heinricas  Crassus  uxor  ipsiua  Gertradi«,  soror  Eoberti  marchionu 

—  — .  Habuit  autem  duas  filiaa  Richenzam  postea  inperatricem  et  Gertrudem  pal» 
tinam  comitissam"  (annalista  Saxo,  ap.  Ports  VI  734).  —  „A.  D.  1113.  Luderu«  dux 
Saxonie  aeeepit  ftliam  Heinrici  Craasi  et  Gertrudis  comitisse  nomine  Rinkens« m. 
quo  peperit  ei  filiam  Gertrudem  *),  que  nupsit  duci  Bawaromm  Heinrico,  genuit- 
qne  Hein  ri  cum  ducem"  (annal.  Stadenaes,  ib.  XVI  321). 

•*)  „1103.  Heinricu«  marchio  de  Ilburb,  filius  Dedonis  marebionis  ex 

Adhela  marebioniasa,  defunetu«.  Habuit  autem  filium  de  Gertrud«  comitls** 

de  Bruneswic,  Heinricu  m  marchionem  iuniorem'*  (annalista  Saxo,  ib.  738;  cf.  Ekke- 
hard! ebron.  ib.  p.  225). 

'•**»)  Cf.  annale«  Vetarocellenaes,  ap.  Mencken  «er.  rer.  Germ.  II  383  sq.,  et  ap. 
Struve  act.  liter.  ex  m«c.  II  659 ;  chron.  Mont.  Seren,  ed.  Mader  p.  3 ;  vgL  Worb«  im 
neuen  Archive  für  die  Gesch.  Schlesien«  und  der  Lausits  I  287 ;  Wächter  Thüring.  und 
Obersächsische  Geich.  II  93,  125  ff.;  Ritter  älteste  Meisnische  Gesch.  S.  218,  224  t. 

w0)  „1106.  —  Dietericus  com  es,  regi  fidelisaimus,  infirmitate  pre«sus,  postea 
AquisgTani  conmuni  flne  migravit,  vir  utique  nobilissimu»,  nobilissiraa  Saxonum  Stirpe 

')  „1115.  Richesa  dnetrix  15  anno«  sterili«  manena,  duci  Lindero 

filiam  in  festivitate  paschali  genuit"  (annalista  Saxo,  ib.  VI  751).  Vgl.  Schräder  Dj- 
nastenatämme  S.  116  f.,  120  f.  ;  Jaffe  Geach.  de«  Deutsch.  Reichs  unter  Lothar  dem 
Sachten  8.  3,  7. 


Digitized  by  Google 


695 


Im  Jahre  1112  hatte  sie  an  Eingriffen  des  Kaisers  Heinrich  V.  in 
ihre  Allode  zu  leiden  (s.  oben  Note  376  S.  233).  Ihre  beiden  Schwie- 
gersöhne standen  damals  in  Feindschaft  zu  demselben:  Lothar,  wel- 
cher 1106  dem  billingischen  Hause  als  Herzog  von  Sachsen  an  der  Nie- 
derelbe nachfolgte  (s.  oben  S.  390  f.),  war  Weihnachten  1111  auf  einer 
Reichsversammlung  in  Goslar  als  Reichsfeind  geächtet  (vgl.  Jaffa  S.  6), 
und  Pfalzgraf  Sigfried  hatte,  kraft  seiner  mütterlichen  Abstammung 
Ansprüche  auf  das  Erbe  des  am  13.  Mai  1112  verstorbenen  Grafen  Ulrich 
von  Weimar  erhoben M0),  der  Kaiser  aber  dessen  Güter  als  erledigtes 
Reichslehen  eingezogen.  In  der  desfallsigen  Fehde,  der  Lothar  sich 
anschloss,  wurde  Sigfried  verwundet  und  starb  am  9.  März  1113 
(vgl.  Jaffe*  S.  7  f.). 

Auch  im  Jahre  1115  wurde  die  so  oft  schon  gepfrüfte  Markgräfin 
Gertrud  durch  eine  Erstürmung  Braunschweig's,  wohin  sie  eich  in 
die  Burg  Tanquarderode  zurück  gezogen  hatte,  von  Seiten  des  im  Kriege 
gegen  ihren  Schwiegersohn  Lothar  begriffenen  Kaisers  heimgesucht941). 
Die  Schlacht  am  Welfesliolze  entschied  am  11.  Febr.  1115  die  Sache 
Lothar  's  gegen  Heinrich  V.  ohne  bleibenden  Erfolg;  Braunschweig 
wurde  aber  wieder  frei,  indem  die  kaiserlichen  Truppen  Norddeutsch- 


progenitus"  (annaliata  Saxo,  ap.  Pert»  VI  743;  cf.  ib.  p.  236).  —  „rex  Heinrictu  

moritor.  Quinto  abhinc  die  Teodericus  comea  de  Embike  Aquisgrani  moritur" 
(ib.  p.  744).  —  Cf.:  „1106.  Heinricus  imperator  ~  -  Leodii  obiit7.  Jd.  Augusti"  (annal. 
Ottenbur.,  ib.  V  9). 

WO) 

Otto,  Wilhelm, 

Gr.  v.  Orla-  Graf  von  Weimar. 

münde,  '  rTTl  * 

Markgr.  in  „    ,0tto'  ,  £°PP°» 

Thüringen  «gbert  I.,  °"f/° *  f^a-  £«f Ton 

n.  Meilsen,  Markgr.  in  Thüringen  münde'  j  1067 1  Weimar. 

|  1067.  und  Meissen  1067.  |  Ulrich, 

'  Oda.«L=BgbertII.  *  Oertrnd.-  ^Heinrich,    Adel bert_Adelheid;    fjj*  von 

Graf  von  v.  BallenBtedtJ  |  28.  Marz  "c^"' 
Nordheim.       f  1076.     I       1100.       f  rJ£ 


1070. 


Lothar  V.,,.  U00-.  Rinnen»*,  G  e  r  t  r  u  d,«-S  i  g  f  r  i  e  d,  Otto""  tTT^T"' 
GrafronSupplin-  |  11.  Juni       f  1151.        Pfahjgraf,  der 

genbnrg.  1141.  +  9.  Mär«      Reiche.    *  1112 


1113. 


Vgl.  von  Raamer  hiet.  Charten  u.  Stammtafeln  Nr.  XIII;  Schräder  Dynaetenatamme 
S.  120  f.  and  Stammtafel  tu  8.  137. 

•**)  „11 15.  Imperator  Bruneewich  occupat"  (annal.  Hildeih.,  ap.  Pert» 

III  113).  —  „Imperator  Brunswig  ad  ininriam  Lotharii  Ducis  Saxoniae  occupat" 
(chron.  S.  Pantal.,  ygl.  Jafte  8.  10). 
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land  verlassen  mussten.  Der  Kaiser  selbst  zog  nach  Italien,  indess  der 
Kampf  in  Deutschland  fortgesetzt  wurde.  Wigbert  der  Jüngere  von 
Groitsch,  —  welcher,  durch  seine  Vermählung  mit  der  Wittwe  des  Gra- 
fen Kuno  von  Beichlingen  dem  Herzoge  Lothar  verwandt **'),  diesem 
verbündet  gewesen  war,  —  eroberte  mit  Hülfe  des  magdeburger  Erz- 
bischofs  und  der  Markgräfin  Gertrud  1117  seine  ihm  genommene  Stamm- 
burg Groitsch  948). 

Zu  den  Familienleiden  dieser  Fürstin  gesellte  sich  im  Jahre  1116 
noch  der  Tod  ihres  einzigen,  unverehelichten  Sohnes  zweiter  Ehe,  Otto 
von  Nordheim  (vgl.  Schräder  S.  115).  Wie  ihre  Betrübniss,  ward  auch 
ihr  Allodialbesitz  dadurch  vermehrt  (vgl.  Schräder  S.  1 16). 

§  159. 

Gertrnd  »tl  fiele  ein  Kloster  in  Braunachweig,  welcfaea  ipäter  Aegidicnkloiter  genannt  wurde. 

Einige  Jahre  zuvor  beschloss  die  reiche  Markgräfin,  einen  Theil 
ihrer  irdischen  Habe  durch  Gründung  eines  Benedictinerklosters  in  der 
Alten- Wik  zu  himmlischen  Zwecken  zu  verwenden.  Sie  folgte  darin, 
im  Geiste  ihrer  Zeit,  namentlich  dem  Beispiel  ihrer  Grosseltern  (s.  §  125), 
ihres  Bruders  (s.  §  156),  ihres  Gemahls  Heinrich  von  Nordheim  (s. 
Note  924)  und  ihres  Sohnes  Dietrich  HI.  von  Katlenburg  (s.  Note 
930).  Ihre  Stiftung  ist  in  das  Gewebe  der  Legende  gehüllt,  indem  der 
Schutzpatron  Braunschweig's,  der  heilige  Autor,  in  engste  Beziehung 
zu  derselben  gebracht  wurde  M4). 

Otto,  Otto, 
Gr.  v.  Orla-  Otto,  Graf  v.  Orla- 

münde.  Egbert  I.  Graf  Ton  Nordheim.  münde. 

'"ITdalL-Egbert  liT  Gertrud?™ Heinrich  Kuno,«^TK^nTiiilWigbert 

[  d.  Fette,  Graf  Grafv.       gnnde,     von  Groitsch, 
I  v.  Nordheim.    Beich-      f  8.  Juni       f  22.  Mai 

Lothar  V.^i7c-htnTa-  *gJJ;        1140  »*• 

M3)  „Anno  1117.  Wicpertus  iunior  auxilium  ferente  Adel  goto 

Magdaburgensi  archiepiscopo,  et  Oerdrude  marchiaa,  matre  scilicet  reginae  Uirhincae, 
opitnlante,  duobus  milibua  militum  Groiacam  obaedit  et  optinuit"  (annaL  Pegavienses, 
ap.  Perte  XVI  253). 

„Veten  patnim  traditione  cognoseimua,  quod  Gertrudia  filia  Ecberü  Mar- 
ch »  o  n  i  s  Saxonia  e,  rclicta  Comitia  II  i  n  r  i  c  i  de  Nordheim,  qui  et  Pinguis  dice- 
batur,  matcr  nobiiis  Ottonis  etRixae,  uxoria  Lotharii  Imperatoria  et  Gertrudi» 

Palatinae  Comitissae  —     ,  videret  virum  qui  et  dixit:  Ego  aum  Auetor"  etc.  (de 

8.  Autore  et  tranalatione  eiua,  ap.  Leibn.  acr.  I  701;  Rehtmeyer  antiq.  eccleaiae  urbia 
Brunav.  p.  183  der  Beylagen  de«  andern  TheUs). 

Vgl.  Rehtmeyer  1.  c.  I  48  ff. ;  Dürre  Gesch.  der  Stadt  Braunschweig  8.  54  ff. 
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Am  1.  September  1115  weihte  der  halberstÄdter  Bischof  Reinhard 
das  in  seiner  Diöcese  am  östlichen  Ufer  der  Oker  gelegene  Kloster  ***), 
welches  von  der  Stifterin  mit  48  Hufen  Landes  zu  Vahlberg  und  Beier- 
stedt (im  Kr.-A.  Schöppenstedt)  und  einer  Geldrente  von  20  Pfund  aus 
Morheim  in  Friesland  dotirt  wurde  Me). 

„Erst  später  ward  dasselbe  nach  den  aus  Frankreich  geholten  Ge- 
beinen des  heiligen  Aegidius  das  Aegiedienkloster  genannt,  oder  wie 
der  Mund  des  Volkes  am  Endo  des  Mittelalters  diesen  Namen  verun- 
staltete, das  Kloster  to  sunte  Ilien"  (Dürre  a.  a.  O.  S.  66  f.). 

§  160. 

Tod  ud<1  BegrtbnlM  der  leisten  Brunonln.   Der  Brunonen  Erbgüter  bl*  zur  Tbellnng  der- 
selben Im  Jahre  im. 

Zwei  Jahre  nach  der  Weihe  ihrer  für  den  Himmel  bestimmten  Stif- 
tung wurde  die  Markgräfin  Gertrud  am  9.  December  1117  dahin  abge- 
rufen947); ihre  irdische  Hülle  aber  in  der  Stiftskirche  Tanquarderode 
beigesetzt  (s.  Note  676  a  S.  485).  Als  im  Jahre  1689  die  Gebeine  Eg. 
bert's  II.  nach  dem  Dome  translocirt  und  „in  ein  neu  Sarg  geleget"  wur- 
den, sind  sie  „bey  der  Gertrudis,  des  Markgrafen  Schwester,  in  der  Kirche 
St.  Blasii  beygesetzet"  (s.  Note  918,  920);  ob  in  ein  und  demselben 


„—  —  Hiia  ita  geatis  et  omnibus  rite  peractis,  anno  domin.  inc.  1115,  indic- 
tione  8.  Kaiendia  8eptembris  soUempniter  invitatis  rererondo  apostolicae  sedia  Theoderico 
tunc  legato,  ac  renerabili  Halberatadensi  antiatite  Reynhardo,  et  collecta  nnmeroaa  cleri 

concione  cum  imperioaa  procerum  turba  et  pompa  gloriosa  —  —  facta  est  dedi- 

catio  in  honorem   confeaaorum  Egidii  et  Auctoris  -  -  — .  Hanc  autem  eccle- 

siam  benedicta  Oerthmdia  decentur  dotavit  et  competenter  ditavit,  et  ad  monaaticae 
vitae  regulam  dueondam  et  observandam  cum  benirolo  haeredum  auorum  conaenau 
rationabiliter  delegavit"  (ex  tranalatione  8.  Auctoris,  ap.  Pertis  XII  315). 

94ß)  ,,—  —  Oertrudi«  marchioniasa  filia  Ekeberti  marchionia.  monaaterium  deo  et 

«fini  te  dei  genetrici  Marie  in  loco  bruneawich  dicto  edificauit  ea  que  prius  uoue- 

rat  deo  et  aanetia  eiua  ad  austentationem  monachorum  domino  inibi  famulantium 
obtulit.  cum  conaenau  heredum  auorum  sei  licet  filii  aui  0 1 1  o  n  i  s  et  filiarum  uidelicet 
RichensecnnlugianostreetGertrudispalatinecomitisae  -  in  ualebergeXXXVUI. 
manaoa  -  in  begeratede.  X.  manao«,  et  ad  ueatiarium  fratrum  in  freaia  apnd  morheim 
predium  aoiuena.  XX.  talenta  illiua  monete"  (Urk.  dea  Kaisers  Lothar  vom  Jahre  1134, 
facaimile  in  den  orig.  Guelf.  II  ad  p.  619;  vgl.  chron.  rhythm..  bei  ftcheller  8.  69  u.  73, 
Kap.  XXI  67  -  84  und  Kap.  XXII  94  110). 

W7)  Vgl.  oben  8.  485  Note  676  a.  Ueberdies:  „  emerita  marchioniasa  Gar- 

thradis  viam  uniyeraae  carnia  feliciter  ingreaaa  6  Idua  Decembris4'  (ex  translatione  8. 

Auctoris,  ap.  Pertz  XII  316).      ,,1117.  Gerdmd  marchioniasa  Saxonica  uobib'saima 

et  potentissiraa  obiit"  (annaUata  8axo,  ib.  VI  754).  „1117.  -  Gertradi*  marchio- 
niasa obiit"  (annalea  Rosenveldenses,  ib.  XVI  104). 
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eichenen  Sarge?  —  darüber  wird  Freund  Schiller  im  braunschweigischen 
Magazine  Bericht  erstatten. 

Ihre  Erbgüter  (Allode  und  Reichslehen)  in  Thüringen  (vgl.  Note 
924),  Ostfalen  (S.  100 ff.,  §  76  S.  220f.)  und  im  Gaue  Osterwalde  (S. 
207  209  und  Note  335,  S.  385  ff.  und  Note  580),  in  Westfalen  (vgl.  S. 
17,  79—89  und  97)  und  Engern  (S.  98  ff.),  wie  auch  die  katlenburgi- 
schen und  nordheimischen  (Note  936)  gingen  auf  ihre  Töchter  (Note 
937a)  über,  von  welchen  die  Pfalzgrafin  Gertrud  im  Jahre  1133  ihren 
Antheil  an  der  „herscaph  zo  thanquarderodhe"  ihrem  Schwager 
dem  Kaiser  Lothar  II.  gegen  andere  Lande  und  Güter  tauschweise 
überliess  (s.  oben  S.  337  f.  und  Note  523  und  524  daselbst). 

Durch  Lothar's  einzige  Tochter  Gertrud  ging  das  gesammte 

Erbe  in  den  Besitz  ihres  Sohnes  des  Herzogs  Heinrich  des  Löwen 

über  (S.  337 f.),  und  ward  so  die  Grundlage  der  weifischen  Lande 

in  Altsachsen,  dem  Herzogthum  Braunschweig  und  Königreich 
Hannover. 

Vgl.  die  angeschlossene  Stammtafel  der  altern  Linie  der 
B  runon  en. 

Die  Urkunden  über  die  Theilung  der  Allode  des  Herzogs  Hein- 
rich des  Löwen  unter  seine  Söhne  (orig.  Guelf.  III  626  sq.,  627  sq.,  852, 
cf.  853 sq.)948)  geben  einigen  Aufschluss  über  die  Ausdehnung  jener 
Erbgüter,  welche  die  letzte  Brunonin  Gertrud  ihren  Töchtern  und 
durch  diese  dem  Kaiser  Lothar  hinterlassen  hat. 

Die  Güter  in  Thüringen  erscheinen  unter  den  Erbgütern  des 
Königs  Otto  IV.:  „honstein  (in  pago  Helmegowe),  Rodenburch  (in 
pago  Nabeigowe),  monasterium  honburg  (in  pago  Westergowe),  et  to- 
tum  Patrimonium  in  thuringia"  ^Böttgcr  Grenzen  zwischen  den  Allo- 
den des  Herzogs  Heinrich  des  Löwen  a.  a.  O.  S.  72,  74  und  81). 

Der  Comitat  des  jüngern  Zweigs  der  altern  Linie  der  Brunonen  in 
Ostfalen  ist  enthalten  im  Erbtheile  des  Pfalzgrafen  Heinrich: 
chelle,  et  Nortburg  cum  omnibus  attinentiis  (das.  S.  71,  73);  —  des 
Königs  Otto  IV.,  wo  die  Grenzzüge  „a  nortburg  usque  danlo,  a 
danlo  usque  hunekesbotle,  a  hunekesbotle  usque  swibeke,  a  swi- 
beke  usque  varesuelde,  et  varesuelde  suum  est,  de  hoc  loco  terra 
sua  est  usque  wadenberge,  a  wadenberge  usque  ad  nauigium  wagers- 
leue,  a  wagersleue  usque  in  montem,  qui  dicitur  hart,  ad  villara  Reim- 
beke"  in  Osten,  und  „a  vlotwede  usque  honouere  ,  a  honouere 

M8)  Vgl.  H.  Böttger  Grenzen  zwischen  den  Alloden  des  Herzog»  Heinrich  de« 
Löwen  bei  der  Theilung  derselben  unter  seine  Söhne,  in  der  Zeitschrift  des  hist  Vereins 
für  Niedersachsen,  Jahrg.  1860  8.  70—82. 
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fluuius  Leina  superius  usque  northeim"  in  Westen,  verbunden  mit 
„Brünes  wie  (in  pago  Derlingo)  euum  est  et  oronia  inibi  attinentia, 

et  terra  usque  Nortburch  sua  est,  et  varesuelde  (in  pago 

Derlingo)  suum  est,  Castrum  somerscenburch  (in  pago  Der- 
lingo) et  omnia  attinentia  sua  sunt.  In  alio  latere  abruneswic  usque 
ulotwede  terra  sua  est,  et  ipsum  vlotwede  dimid  ium,  a  vlotwede 

usque  honouere  terra  sua  est,  Lichtenberge  (in  pago  Aet- 

falo),  asle,  sciltberge  (beide  in  pago  Ambergo,  vgl.  das.  S.  71  f., 

73f.,76f.und79f.);  —  auch  des  Herzogs  Wilhelm:  „Brome  et  Nien- 
walde  (in  pago  Derlingo ;  vgl.  das.  S.  73,  74). 

Auch  diejenigen  Besitzungen,  welche  um  1014  von  dem  ältern 
Zweige  der  ältern  Linie  der  Brunonen  in  den  Gauen  Derlingo  und 
Norturingo  an  das  Haus  Walbeck  abgetreten  und  um  1051  nur 
zum  Theil  auf  den  Jüngern  Zweig  dieser  Linie  der  Brunonen  über- 
gegangen war  (8.  oben  §  115  S.  376 — 381),  —  erscheinen  1203  sämmt- 
lich  im  Besitze  des  Königs  Otto  IV.  („Castrum  somerscenburch  et 
omnia  attinentia  sua",  das.  S.  72,  73)  und  des  Herzogs  Wilhelm  („tota 
proprietas  Haldesleue",  das.  S.  73,  74),  indem  die  den  Walbeckern 
verbliebenen  Güter  durch  die  Erbtochter  des  Kaisers  Lothar  (aus 
dem  Hause  Walbeck,  s.  oben  S.  377)  auf  Herzog  Heinrich  den  Löwen 
vererbt  waren  949). 

Der  Erbbesitz  des  Gaues  Osterwalde  erhellt  aus  den  Worten  in 
der  Urkunde  für  den  Herzog  Wilhelm:  „preterea  omnis  proprietas 
que  in  M  a  r  c  h  i  a  est"  (vgl.  das.  8.  73  und  74).  Noch  Herzog  Otto  von 
Braunschweig  vermehrte  die  Allode  daselbst  im  Jahre  1236  (s.  oben 
S.  209). 

„Omnia  predia  in  westfalia"  (das.  S.  71  und  73)  waren  in  den 
Besitz  des  Pfalzgrafen  Heinrich  gekommen  (vgl.  oben  S.  253). 

Derselbe  besass  auch  die  brunonischen  Erbgüter  in  E n  g e r n , 
namentlich  „  H  o  n  o  v  i  r  oppidum,  quod  du  eis  est  cum  omnibus  sibi  at- 

tinentibus  et  Curtis  v  r  i  1  e  d  e  cum  suis  pertinentiis,  Curia  M  e  r  s  e 

et  sibi  attinentia"  (das.  S.  71  und  73). 

Die  katlenburgischen  und  nordheim ischen  Erbgüter  hatten 
Pfalzgraf  Heinrich,  —  namentlich  „Nordheim,  quod  et  sibi  spectat 
cum  omnibus  suis  pertineneiis  et  Gudingin  suum  est  cum  omni- 

WS)  Dazu  waren  auch  die  walbecker  oder  supplingenburger  Erbgüter  im  Gaue 
Hartingo  gekommen  (vgl.  oben  S.  376,  378  und  Grenzen  zwischen  den  Altoden  etc. 
8.  73,  74:  „Leuwenberch,  Blankenbach,  Reghenstein,  Heymenburch.")  Vgl.  überdies 
Wedekind  Noten  II  117  ff. 
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bus  que  sibi  attinent,  Haninstein,  quod  et  suum  est  cum  Omni- 
bus pibis  ertinentibus  (vgl.  oben  S.  324  Note  509),  Castrum  hon- 
borg cum  suis  pertinenciis,  Einbeke  et  que  sibi  attinent,  Desinberg 
cum  suis  appendiciis  (vgl.  Note  509),  Aldinvels  et  illi  attinentia"  (das. 
S.  71  und  73),  —  und  König  Otto  IV.  erhalten,  dieser  namentlich  „stou- 
fenburch,  Osterode,  hertesberge,  scartuelt,  Lutterberge"  (in  pago  Lisgo, 
das.  S.  72  und  74)  9M). 

Wir  knüpfen  an  diesen  Nachweis  noch  eine  von  Wedekind  (Noten 
I  290  f.)  angeregte  Wahrnehmung  des  Inhalts :  „Wir  kennen  das  wider 
Heinrich  den  Löwen  am  13.  Januar  1180  zu  Wtirzburg  gefällte  Ur- 
theil,  seinem  wesentlichen  Inhalte  nach,  aus  dem  kaiserlichen  Lehn- 
briefe für  das  Erzstift  Cölln  9it).  Heinrich  verlor  die  Herzogtümer 
Baiern,  Westfalen  und  Enge  rn,  mit  allem,  was  er  vom  Reiche  zu 
Lehn  trug.  Das  Herzogthum  Westfalen  und  Engern  wurde  ge- 
theilt  (vgl.  oben  S.  251  f.  und  Note  416).  Den  einen  Theil,  welcher  sich 
in  den  cöllnischen  Sprengel  und  über  das  ganze  Bisthum  Paderborn 
erstreckte,  erhielt  das  Erzstift  zu  Lehn;  den  Ueberrest  Graf  Bernhard 
von  Aschersleben. 

Von  einem  Herzogthum  Sachsen,  von  Ostfalen,  lesen  wir 
nichts.  Da  jedoch  dem  Herzoge  alles  aberkannt  wurde,  was  er  vom 
Reiche  zu  Lehn  trug  („uniuersa  que  ab  imperio  tenuerit  beneficia", 
s.  Note  416),  so  verlor  er  ohne  Zweifel  auch  die  herzogliche  Ge- 
walt in  Ostfalen,  mit  demjenigen,  was  dazu  als  Reichslehn  gehören 
mochte9**).    Auf  seinem  Erblande  in  Ostfalen  hatte  zwar,  seit  des 

**)  Die  Annahme  8udendorfs  (Urkb.  z.  Gesch.  d.  Hers.  v.  Br.  n.  Lün.  und  ihrer 
Lande  I  8.  XVII),  „das«,  unter  welchem  Rechtatitol  auch  Pfalzgraf  Heinrich  1203  die 
Stadt  Hannover  besessen  haben  mag,  schon  Graf  Conrad  der  Aeltere  von  Roden  die 

Stadt  von  dem  Stifte  Hildesheim  zu  Lehn  trug",  wird  sich  als  irrig  erweisen, 

wenn  man  die  spociolle  Geschichte  der  Stadt  Hannover  zu  Rathe  zieht  und  daraus  er- 
steht, Herzog  Otto  das  Kind  habe  dieselbe  weder  am  21.  August  1235  noch  jemals 
vom  Reiche  zu  Lehen  erhalten;  sondern  die  Stadt  habe  sich  ihm  1241  als  ihrem  recht- 
mässigen Herrn  unterworfen:  „dominum  suum  verum,  nos  videlicet,  recognoscens 
ad  manus  nostras  se  reddidit"  (Urk.  dieses  Herzogs  vom  25.  Juni  1241,  abgedr.  im 
Urkb.  d.  St.  Hannover  von  Grotefend  und  Fiedeler  8.  10  n*.).  —  Ein  Mehres  gehört  nicht 
hieher. 

*M)  „Bei  Senaten  I  850.  Richtiger  aber,  mit  Weglassung  der  eingeschobenen 
Worte :  Principum  et  suae  conditionia  Suevorum  und  mit  dem  Datum  zu  Gelnhausen, 
am  13.  April  1180,  aus  dem  cöllnischen  Archive,  in  Miraei  np.  diplom.  ed.  Foppens, 
T.  II  p.  1185"  (Wedekind). 

**)  „In  K.  Karts  V.  Lehnbriefe  d.  d.  Augspurg,  den  12.  Nov.  1530  ausgestellt, 
werden  au  den  Lehnen  des  Herzogthums  Sachsen  gerechnet:    „„Dag  Land  zu 
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ersten  Erwerbers  Zeiten,  die  herzogliche  Würde  geruhet;  aber 
es  war  darum  nichtReichslehn  geworden  und  ein  Lehnrech ta- 
urthei)  war  es  doch  („sub  feodali  iure  legitirao  trino  edicto  ad  nostram 
citatus  audientiam",  s.  Note  416),  was  zu  Würzburg  wider  den  Herzog 
gefällt  wurde." 

Schon  hieraus  hätte  Wedekind  selbst  entnehmen  sollen,  dass  Hein- 
rich dem  Löwen  durch  das  Lehnrechtsurtheil  als  Erben  der  Brunonen 
nicht  das  Geringste  abgesprochen  ist. 

Der  „erste  Erwerber"  des  Herzogthums  war  der  Brunone 
Herzog  Ludolf  I.  Das  Stammland  in  Ostfalen,  welches  von  ihm  auf 
seine  Nachkommen  bis  auf  Gertrud  übergegangen  war,  hatte  im  Verlaufe 
der  Jahrhunderte  seines  Besitzes  in  ein  und  derselben  Familie  ein  An- 
recht auf  Erblichkeit  erworben,  welche  kein  L  e  h  nsr  e  ch  tsurtheil 
ihm  wieder  zu  nehmen  vermochte.  „Seit  des  ersten  Erwerbers  Zeiten 
hatte  zwar  auf  Ostfalen  die  herzogliche  Würde  geruhet",  diese 
war  aber  unter  dem  Konige  Otto  I.  961  auf  das  neue  geschaffene 
Herzogthum  an  der  Niederelbe  übertragen;  Ostfalen  selbst  um  so 
sicherer  als  Comitat  im  rechtmässigen  Erbbesitze  der  Brunonen 
geblieben.  In  dem  am  13.  Januar  1180  zu  Würzburg  gefällten  Urtheile 
„lesen  wir  nichts  von  Ostfalen",  weil  dies  von  einem  Lehnrechtsur- 
theile  als  E  rbgut  des  Herzogs  Heinrich  des  Löwen  nicht  getroffen 
werden  konnte.  „Aber  der  Herzog  widersetzte  sich  der  Ausführung 
des  Urtheils  und  verfiel  darum  (am  30.  Juni  1180)  in  die  Reichsacht. 
Der  Kaiser  selbst  zog  wider  ihn  aus,  um  sie  in  seinen  Erbgütern  zu 
vollziehen.  Seiu  Eigen  sollte  nun  auch  dem  Reiche  verfallen  seyn, 
und  seine  nicht  vom  Reiche  relevirenden  Lehne  durfiten  die  fremden 
Lehnsherren  einziehen.  Beide  Gegenstände  hatte  jenes  Urtheil  nicht 
berührt,  nicht  berühren  können.  Als  nun  vollends  auch  Hein  rieh's 
Söhne  von  dem  Rechte,  das  Eigenthum  binnen  Jahr  und  Tag  zu  rekla- 
miren  (und  eine  Busse  zu  erlegen)  keinen  Gebrauch  machten,  so  ging 
beinahe  Alles  verloren"  (Wedekind  a.  a.  O.  S.  291  f.  nach  Conradi  Hal- 
berst  chronogr.)  9M). 


Hachsen  and  die  Pfalzgrafschaft  zu  Sachsen,  die  Grafschaft  zu  Holstein  und  das  Land 
su  Stormarn,  item  die  Herrschaft  zu  Schauenburg,  item  die  Herrschaft  von  der  Hoye, 
neralich  Wertnenau,  Bruchhansen  und  den  Hodenshagen,  Wunstorp  undVorde,  mit  allen 
ihren  Ein-  und  Zubehorungen"  "  u.  s.  w.  Hngo's  Bericht,  Beil.  8.  66  Nr.  XLIV."  (Wed.). 

363 )  „Bens  maiestatis  adiudicatur  (Henricus),  praeterea  omnis  hereditas  eins  et 
omnia  beneficia  quae  a  regno  et  ab  episcopis  possedit,  eidem  abiudicantur"  (annal. 
Bosoviense»,  ap.  Eccard  corp.  bist  medii  aeri  I  1020). 
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Die  Aussöhnung  des  Herzogs  mit  dem  Könige  Heinrich  VI.  zu 
Tilleda  im  Jahre  1194  setzte  ihn  in  den  Besitz  seiner  durch  die  Acht 
verlornen  Erbgüter  wieder  ein,  in  welche  sich  1203  seine  Söhne  theil- 
ten,  und  ausweichen  am  21.  August  1235  das  Herzogthum  Braun 
schweig-Lüneburg  hervorgegangen  ist. 


Anhang  zu  §  104,  S.  343—347, 

Aber  Lufelf  12.  al»  Pfalsgrafen  in  Ostfalen  and  Inhaber  det  ComiUU  im  Derllngo 

Durch  die  grosse  Güte  des  für  die  Quellensammlung  zur  Geschichte 
der  Herzöge  von  Braunschweig  und  Lüneburg  und  ihrer  Lande  unab- 
lässig thätigen  Archivraths  Dr.  Sudendorf  habe  ich  die  Abschrift  einer 
im  Geheimen  Staatsarchive  zu  Berlin  aufbewahrten  Originalurkunde  er- 
halten, welche  v.  Ledebur  für  Hoffmann  von  Fallersleben  entnommen, 
und  dieser  an  Sudendorf  überlassen  hat.  Dieselbe  veranlasst  mich,  am 
Schlüsse  meiner  Schrift  über  die  Brunonen  auf  deren  Inhalt  noch  ein- 
mal berichtigend  zurückzukommen.  Es  ist  die  Urkunde  des  Königs 
Otto  I  :  „Actum  in  magcdaburg  palatio.  anno  dominicae  incarnationis 
DGCCCLXVI.  indictione  Villi,  feria  IUI.  (3.)  data  III.  Non.  (5.)  Octo- 
bris  filiciter  amen." 

Im  blinden  Vertrauen  auf  Lünig  (Reichsarchiv  p.  spec.  cont.  2. 
Fortsetz.  3  S.  349),  Gercken  (codex  diplomat.  Brandenb.  IV  431  sq.),  u. 
von  Wersebc  (Gaue  S.  128)  habe  ich  leider  kein  Bedenken  in  das  Jahr 
966  gosetzt  (8.  oben  S.  157  Note  257  9M*);  schon  die  Bezeichnung 

„Otto  rex"  und  die  Worte:  „Signum  domini  Ottoiiis  invictissimi 

regis"  hätten  mich  belehren  müssen,  dass  dieselbe  nicht  nach  dem 
2.  Februar  962  ausgestellt  sein  konnte,  wo  Otto  I.  zum  Kaiser  gekrönt 

wurde.  Ein  „Actum  f  e  r  i  a  nil."  vor  dem  „data  III.  Non.  Octobris" 

kann  unter  dem  Könige  Otto  I.  nur  in  den  Jahren  938,  949,  955  und 
960  stattgefunden  haben.  Durch  die  Recognition:  „Brun  cancellarius 
ad  uicem  friderici  archicancellarii"  hätte  ich  mich  vor  den  25.  Octo- 
ber  954  zurückführen  lassen  müssen,  an  welchem  Tage  der  Archican- 
cellar  und  Erzbischof  Friedrich  von  Mainz  starb  (Mooyer  onomastikon 
p.  62).  Die  Bestimmung  der  Schenkung:  „pro  remedio  ajaimae  dilec- 
tissimae  coniugis  nostrae  aedgidis"  (t  26.  Janr.  946,  s.S.  271  Note  439) 
„et  pro  salute  filii  nostri  liudulfi" HM)  erweist  einerseits,  dass  dieselbe 

»3»)  Vgl.  8.  190  Z.  16  v.  unten  u.  8.  193  Z.  15  v.  oben. 

„ —  —  Otto  —  —  rex.—  —  pro  remedio  animae  diüctissimae  coniugic 
nostrae  aedgidis  et  pro  ealute  filii  nostri  liudulfl  ad  aecclessiam  sancti  michaeüs 
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nach  dem  26.  Janr.  946  geschehen  ist  Da  Ludolf  nach  dem  Tode  des 
Erzbischofs  Friedrich  am  6.  Sept.  957  starb  (s.  S.  273  Note  443), 
kann  „pro  salute"  nur  auf  das  Lebensheil  jenes  Königssohnes  sieh  be- 
ziehen. „953.  Discordia  exorta  est  inter  Ottonem  et  filium  eius  Liu- 
tolfum  ducem  Alamannorum"  (s.  Kote  442).  —  „953.  F  r  i  d  e  r  i  c  o  archi- 
episcopo  iam  cum  illis  e  o  n  s  p  i  r  a  t  o"  (contin.  Rcginonis,  ap  Pertz  1 622). 
Ludolf  erlangte  im  Spätsommer  954  Versöhnung  von  seinem  Vater,  als 
der  Erzbischof  schon  auf  dem  Todbette  lag  (vgl.  W.  Dönniges  Jahrb. 
des  D.  R.  unter  Otto  I.  S.  40  f.).  „Die  letzte  Urkunde",  in  welcher  Bruno 
als  Kanzler  „gemeinschaftlich  mit  Friedrich  von  Mainz"  erscheint,  „ist 
vom  30.  December  953,  bei  Höfer  Zeitschr.  I  366.  Während  dieser  an 
der  Empörung  Ludolfs  gegen  den  König  Theil  nahm,  versah  Bruno  das 
Amt  wieder  fast  allein.  Friedrich  wird  in  keiner  Urkunde  seit  dem 
April  (rect.  30.  Decbr.)  des  Jahrs  953  genannt"  (G.  Waitz,  Erzkanzler 
und  Kanzler  in  der  zweiten  Hälfte  der  Regierung  Otto's  I.  im  Jahrb.  des 
Deutschen  Reichs  I,  III  228).  In  der  Zeit  vom  26.  Janr.  946  bis  gegen 
Ende  953  muss  demnach  die  obige  Urkunde  ausgestellt  sein.  Sie  ist  im 
Originale  vorhanden  im  Geheimen  Staatsarchive  zu  Berlin  mit  einem 
aufgedruckten  wohlerhaltenen  Wachssiegel,  welches  im  Kniestück  den 
links  gewandten  König  mit  dem  Schilde  in  der  Linken  und  dem  Fähn- 
lein in  der  Rechten  und  die  Halbkreisschrift:  „f  OTTO  DI  GR A REX 
zeigt B&ö).  Auch  das  Monogramm  ist  das  des  Königs  Otto  I. 

In  der  genannten  Zeit  von  946  bis  953  war  König  Otto  I.  am  1.0  c- 
tober949  in  Magdeburg  (Urk.  bei  Gercken  brand.  Stiftshist.  S.  335, 
Eccard  hist.  gen.  p.  129,  Böhmer  reg.  Nr.  168).  Daselbst  dürfte  auch  die 
Schenkung  in  der  obigen  Urkunde  um  so  sicherer  am  3.  („actum  feria 
IUI.")  gemacht  und  am  5.  October  („data  IU.  Non.  Octobris")  die  Ur- 
kunde selbst  ausgestellt  sein,  da  zwischen  946  bis  953  ein  „Actum  

feria  IUI."  vor  dem  „data  III.  Non.  Octobris"  nur  fiir  das  Jahr  949  zu- 

—  —  in  loco  ualareslebo  constructam.  cui  uir  ueuerabilis  nomine  tnarco 
praeest,  tradimus  —  niansos  quinque  —  —  in  pago  therlingo  in  comitatu 
liudulft  in  uilla  gi  m  i  n."  —  Einet  „vir  uenerabilis  nomine  marco  — in  uala- 
reslebo" wird  gedacht  in  der  (obigen)  Nachricht  (8.  405):  Bruno  et  Tanquardui  epi- 
scopatum  —  transposuerunt  in  Valleraleve,  et  ibidem  epiacopuin  sanctum 
Marcnm  constituerunt." 

s65)  O.  v.  Heinemann  hat  (Margr.  Gero  8. 162)  eine  Schenkungsurkunde  des  König» 
Otto  I.  für  das  Kloster  Frose  vom  6  Decbr.  959  aus  dem  Original  im  bemburger 
Archiv  mit  wohlerhalteuem  Siegel  abdrucken  lassen,  welche  ebenfalls  die  Recognitinu: 
„Brun  cancellarius  ad  uicem  frithurici  archicappcllani"  enthält.  Das  „Data.  VIII. 
idus  decembris  anno  incarnationis  domini  nostri  ihesn  Christi  DCCCC.  L.  Villi,  indic- 
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trifft 9b6).  —  Die  Indiction  ist  in  vielen  Urkunden  der  ottonischen  Zeit 
fehlerhaft967);  eine  Versetzung  des  LX  in  der  Jahreszahl  statt  XL  findet 
sich  öfter958),  nur  ein  VI  statt  Villi  scheint  bedenklich  zu  sein.  Alle 

üone  IUI.  Anno  regni  ottonis  regia  XV."  wird  durch  dies  Regierungsjahr  nach  952 
zurückgewiesen,  aus  welchem  Jahre  eine  gleiche  Originalurkunde  im  bemburger 
Archiv  vorhanden  ist  (s.  den  Abdr.  derselben  das.  S.  162). 

*6)  Eine  Urkunde  „Ottonia  regia,  data  II.  Idus  Julii,  anno  inc.  Domini  DCCCC. 
XLVIU"  zeigt  ebenfalls  ein:  „Brun  cancellarius  ad  uicem  Friderici  archicapellani 
recognoui"  (Erhard  reg.  hist.  Westf.,  cod.  dipl.  p.  46)  Die  Worte  in  derselben :  „in 
pago  Hassagovue,  in  comitatu  Liutulfi,  in  Armike  I.  f.",  könuten  zu  der  An- 
nahme verleiten,  es  sei  damit  der  halberstädter  Hassego  und  ein  Brunone 
Ludolf  II.  gemeint.  Die  Oauorte  Ermke  (im  K.  Cappeln  A.  Cloppenburg)  und  Thiene  (im 
K.  Alfhausen  A.  Bersenbrück),  wie  auch  die  pagus  Lere  und  Agar tinga  in  derselben 
Urkunde  bewahren  vor  diesem  Irrthume,  indem  sie  auf  den  Hasegau  in  Westfalen 
hinweisen,  au  welchem  die  Brunone n  in  keiner  Beziehung  standen. 

»*)  „Wir  geben  zugleich  ein  für  allemal  hier  der  Bemerkung  Raum,  dass  

diejenigen  Ottonischen  Urkunden,  wo  das  Jahr  der  Ausfertigung  mit  dem  der 
Indiction  und  der  Regierung  im  Einklang  ist,  zu  Ausnahmen  von  der  Rege)  ge- 
rechnet werden  müssen.  -  Man  darf  diese  Ungleichheiten  und  Widersprüche  in  der 
Datumszeile  der  Urkunden  jedoch  um  so  weniger  als  Criterieu  wider  Aechtheit  und 
Authenticitiit  derselben  gelten  lassen,  da  diese  in  wesentlicheren  Kennzeichen,  Pa- 
Iftographie,  Form,  Fassung  und  Inhalt,  ihre  Prüfung  und  Würdigung  finden,  und  so 
durch  jene  nur  der  Leichtsinn  oder  die  Ungewissheit  der  Schreiber  der  Da- 
t  u  m  s  z  e  i  1  e,  die  gewöhnlich,  nach  übrigeus  vollzogener  Charte,  vou  anderer  Hand 
und  Tinte,  als  der  Text  der  Urkunde,  wie  die  respect.  Schrift  zeigt,  geschrieben, 
nicht  selten  aber  auch  ganz  vergessen  wurde,  docuraentirt  ist  Bei  dem  Reich- 
thum der  uns  vorliegenden  Ottouinehen  Urkunden  (ungefähr  150  im  Original)  dürfen 
wir,  ohne  absprechend  zu  erscheinen,  durch  diese  Bemerkung,  mit  einiger  Competenz, 
widerstreitenden  Ansichten  getrost  begegnen;  und  überdies  lehrt  uns  noch  die,  aus 
einer  reichen  und  überaus  wichtigen  Original-Urkunden-Sammluug  geschöpfte  Erfah- 
rung, daas  grade  bei  offenbar  unächten  oder  verdächtigen  Urkunden,  die  Datumszeile 
am  wenigsten  Spuren  von  Unrichtigkeit  und  Unsicherheit  zeigt"  I  Höfer  Zeitachr.  f. 
Archivkunde  I  366  f.  zu  einer  Urk.  des  Königs  Otto  1  vom  30.  December  953:  „Brun 
cancellarius  ad  uicem  Fr  i  d  e  r  i  c  i  archicapellani  recognoui  et  Data  III.  Kaiend.  Januar, 
feria  V.  Anno  Domin.  Incam.  DCCCCLIV,  indict.  V.  —  regnante  pio  rege  Ottone 
anno  XVH.").  —  Das  hier  Uberhaupt  Nachgewiesene  findet  vou  selbst  eine  Anwendung 
auf  die  oben  (S.  156  Note  254  und  S.  294  f.  Note  478  besprochene  Urkunde. 

*8)  Vgl.  S.  213  Note  344,  8.  157  Note  260.  Auch  in  einer  Urkunde  des  Klosters 
Marienwerder  (in  W.  v.  Hodenberg  Calenb.  Urkb.,  6.  Abthl.  S.  2  f.  muss  die  darin 
vorkommende  Jahrszahl  „M.  CO.  XVI1*  (durch  Umsetzung  des  CX)  in  M.  CXC.  VI  ver- 
ändert werden.  Dadurch  schwinden  alle  Schwierigkeiten.  —  Bei  der  chronologischen 
Durchordnung  mehrer  lüneburgischen  Klosterarchive  habe  ich  Überdies  einige  Jahrs- 
zahlen durch  Umstellung  des  LX  oder  XL  in  die  Zeit  bringen  müssen,  in  welcher  sie, 
ihrem  Inhalte  nach,  ausgestellt  sind. 

,,Das8  unter  den  Urkunden  der  Ottonischen  Zeit  nur  eine  kleine  Zahl  in  den  Zeit- 
bestimmungen ganz  genau  und  fehlerlos  ist,  ist  bekannt;  deshalb  ist  die  Echtheit 
einer  Urkunde  nicht  gleich  anzuzweifeln"  (O.  von  Heinemann  Markgr.  Gero  8.  143). 
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Verhältnisse  sprechen  aber  flir  das  Jahr  DCCCC.XL. Villi8»»).  Als 
Inhaber  des  Comitats  im  Gaue  Derlingo  muss  für  jene  Zeit  Herzog  Lu- 
dolf II.  angesehen  werden. 

Der  „tilius  tenellus  Hliudolfus"  des  bei  Eppendorf  am  2.  Februar 
880  gebliebenen  Herzogs  Bruno  III.  in  Sachsen  (s.  oben  8. 345)  mag  kurz 
vor  diesem  Unglückstage  geboren  sein.  Als  im  Jahre  986  „Ekkardus, 
filiuB  Liudolfl'S  wegen  Hermann'*  Ernennung  zum  Oberbefehlshaber 
der  königlichen  Truppen  den  Tod  suchte  und  fand  (S.  350  f.  u.  Note  541), 
mochte  sein  Vater  etwa  57  Jahr  alt  sein,  rüstig  genug,  um  seinen  Comitat 
in  der  Provinz  Nordthüringen  zu  verwalten,  aber  nicht  mehr  so  kräftig, 
um  gegen  Hermann  in  die  Schranken  zur  Übernahme  einer  Feldherrn- 
stelle zu  treten. 

Wir  haben  schon  oben  (S.  399)  die  Vermuthung  ausgesprochen: 
„Fürst  Ludolf  II.  scheint  zur  Zeit  seines  Oheims  Otto  des  Erlauchten  erst 
mit  dem  Comitate  in  Nordthüringen  (im  Gegensätze  der  Provinz 
Südthüringen,  s.  S.  345  f.)  abgefunden  zu  sein;  als  Herzog  Heinrich  I. 
aus  der  jüngern  Linie  am  14.  April  919  aber  deutscher  König  ward, 
mag  er  die  Comitatsgewalt  im  ganzen  Herzogthum  Ostsachsen 
mit  der  altern  Linie  getheilt  und  derComitat  der  letzteren  sich  über 
den  grössten  Theil  des  Herzogthums  in  Ostfalen  erstreckt  haben,  in- 
dess  die  königliche  Linie  die  Verfugung  über  den  Comitat  in  Engern 
an  andere  mächtige  Familien  sich  vorbohielt";  —  und  darauf  (S.  42  i 
N(Jte  588)  zur  Bestätigung  dieser  Vermuthung  die  Gaue  zusammenge- 
stellt, welche  den B r u n o n e n  der  älternLinie  überhaupt  übertragen 
waren,  —  Urkundlich  erwiesen  ist  nun,  dass  auch  der  ,.pagus  therlingo" 
zu  der  Provinz  Nordthuringia  gehörte,  über  welche  derComitat 
dem  Sohne  des  bei  Eppendorf  880  gebliebenen  Bruno  III.,  Ludolf  IL, 
übertragen  war. 

Sein  Sohn  Bruno  IV.  erscheint  um  953  im  Besitze  eben  dieses  Comi- 
tats  (s.  oben  S.  156  Note  254,  S.  294  u.  371).    Demnach  mag  Ludolf  IL,  - 
etwa  71  Jahr  alt,  um  950  gestorben  sein.    Bruno  IV.  war  im  Jahre  961 
nicht  mehr  am  Leben  (s.  oben  S.  349  Note  539  u.  S.  419  ff.). 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  hieran  noch  eine  Hypothese  zu 
knüpfen,  für  welche  eine  spätere  Zeit  durch  neue  aufgefundene  Quellen 
vielleicht  auch  eine  urkundliche  Basis  bringt. 

In  der  Reihe  der  Pfalz grafen  in  Ostfalen  blieb  noch  eine  Lücke 
zwischen  Sigfried  I.  (t  937)  und  Sigfried  IL  (961)  auszufüllen 
(s.  oben  S.  520  f.  Note  726h);  denn  Gero  kann  das  Amt  nur  bis  939 

08»)  Leibnil  h«t  die  obige  Urkunde  fo's  Jahr  950  gesetat  (annal.  imp.  II  591.  §  86). 
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verwaltet  haben  und  Siegfriedü.  erscheint  erst  von  961 — 980  in  solcher 
Stellung.  Wie  viel  früher  er  in  dieselbe  gesetzt  war,  wird  sich  annähernd 
ermitteln  lassen.  S  i  g  f  r  i  e  d  I.  ist  urkundlich  erst  im  Jahre  932  als  Graf 
im  II o s s e g o we  und  Frisonoveld  genannt  (s.  oben S.  224 Note  359) ; 
wird  aber  schon,  ehe  sich  Herzog  Heinrich  in  Sachsen  909  von  seiner 
Gemahlin  Hatheburg,  einerTochter  von  Sigfried's  Mutterschwester, 
scheiden  Hess,  diesen  Co  in  i  tat  durch  Einfluss  des  Herzogs  Otto  des  Er- 
lauchten, als  Vormundes  des  Königs  Ludwig  des  Kindes  (s.  oben  S.  439 
Note  G04g),  von  diesem  erhalten  haben.  Nach  jener  Scheidung  lag  den 
Brunonen  das  Interesse  für  die  Familie  der  Hatheburg  ferner,  wie  sich 
beim  Tode  Sigfried's  im  Jahre  937  am  schlagendsten  an  der  Ubergehung 
ihres  Sohnes  Tangmar  zeigt,  des  Stiefbruders  von  Otto  L,  dem  die 
Entscheidung  damals  oblag  (s.  oben  S.  520  Note  726  h). 

Vielleicht  hatte  schon  Heinrich  I.  nach  jener  Scheidung  ftir  die  Nach- 
folge im  Pfalzgrafenamte  in  Ostfalen  an  den  Sohn  seines  Oheims  Bruno  HL 
gedacht;  so  lange  Sigfried  lebte,  konnte  ihm  dasselbe  wohl  nicht  entzogen 
werden.  „Nur  einem  Verwandten  und  ganz  Getreuen  konnte  (wie 
Gervais  Geschichte  der  Pfalzgrafen  von  Sachsen,  in  den  neuen  Mitthei- 
lungen aus  dem  Gebiet  histor.-antiquar.  Forschungen,  4.  Band  3.  Heft 
S.  26  erwiesen  hat)  ein  solches  Amt  übertragen  werden/1 

„Wenn  Sigfried  die  Legation  gegen  die  Wenden  und  die  pfalz- 
gräfliche Würde  in  seiner  Person  vereinigte,  so  ist  sicherlich  nur  die 
erstere  937  auf  Gero  übergegangen.  Denn  abgesehen  davon,  dass  die 
Quellen  nur  dieser  ausdrücklich  gedenken,  findet  sich  auch  später  nir- 
gend eine  Spur  davon,  dass  er  je  ein  Pfalzgrafenauit  oder  irgend 
etwas  dem  Entsprechendes  verwaltet  hätte"  (O.  v.  Heinemann  Markgr. 
Gero  S.  17  f.). 

Pfalzgraf  Sigfried  II.  erscheint  von  961  bis  980.  Demnach  konnte 
Ludolf  II.  937  die  Pfalzgrafenwürde  erhalten  und  Bruno  IV.  seinem  Vater 
in  derselben  um  950  gefolgt  sein.  „E  rblichkeit,ja  schon  der  Name 
Pfalzgraf  war  (zur  Zeit  des  sächsischen  Kaiserhauses)  misslich"  etc. 
(Gervais  a.  a.  O.  S.  23).  Der  einfache  Name  „com es"  vertrat  für  sie 
den  eines  Pfalzgrafen,  und  —  eine  andere  Familie  trat  für  dies  wich- 
tige Amt  an  die  Stelle  der  Brunonen,  als  Bruno'!  IV.  Söhne  noch  un- 
mündig waren  (S.  371),  und  nachdem  Herzog  Theoderich  im  Jahre  953 
als  „praeses"  zum  Nachfolger  Ge  ro's  in  der  Ostmark  bestimmt  (s.  oben 
S.  370)  und  dadurch  eine  Herzogsmacht  in  die  Hand  der  Brunonen 
gelegt  war. 
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Addenda  et  corrigenda. 


1.  Zusätze. 


8.8  jsu  Note  18:  So  wird  auch  Bern  ward,  nachdem  er  „Huhdiaeontitu»  ^rndiuii" 
erhalten,  zum  „diaconus"  ordiuirt  und  zum  Lehrer  Otto't  III.  ersehen  w.-ir,  —  „iuven  ia" 
genannt  (Thangmari  vita  ßernwardi  ep.  c.  2,  ap.  Pertz  IV  759). 

8.  IG  zu  Note  28:  Oestlich  bei  Hovestadt  lag  nuf  dem  Colonate  Altliof  die  Burg, 
in  welcher  Egbert  und  Ida  gewohnt  haben  (8.  F.  Leifert  die  heilige  Ida  S.  6  f.  und 
Note  1  da«.). 

8.  20  zu  Note  33 :  Vgl.  8.  71  Note  102  Z.  10  f.  v.  u.,  auch  von  Wersebe  Gaue  8. 126. 

8.  22  zu  Nute  39:  Die  vom  Oberlehrer  Dr.  Bender  (im  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deut- 
schen Vorzeit,  Jahrg.  1862  8.  227  229)  erhobeneu  Bedenken  gegen  diese  Urkunde 
sind  zwei  Jahr  später,  als  §  12  meiner  Brunonen  gedruckt,  von  mir  auch  bis  jetzt 
abersehen;  nun  erst  habe  ich  meine  Gegenerklärungen  der  Redactiou  des  Anzeigers 
zugesandt,  welche  genügen  werden,  die  Echtheit  der  Urkunde  und  namentlich  der 
Worte:  „uenerabilis  ida  propinqua  nostra",  aufrecht  zu  erhalten. 

8.  26  zu  Z.  4  v.  u.,  nach  „prosapia"  : 

42*)  Vgl.  Uber  „prosapia**  8.  139  Note  217:  regalis  prosapia,  stirps  regia, 

reginm  genas;  insbesondere  aber:  „Warinas,  regie  prosapie  vir,  abbas  or- 
dinatur"  (ex  ordinario  Corbeyensi,  in  chrouico  Henrici  de  Hervordia,  ed.  Potthast  p.  51). 
8.  27  zu  Z.  9:  s.  auch  8.  236  -238  Note  377a. 

8.28  zu  Note  43:  Cf.  „Interpretare  tu,  altera  rerum  maiestas,  nomen  tuum, 
te  ipsum  regende,  ut  virtus,  diu  nomen  inane,  per  te  qnasi  aninmtH,  tdbi  in  te  et 
speret  premium  et  polliceatur  asilum,  vt  gratetar  te  hic  et  dici  et  posse  patrem  patriae 
et  in  futuro  regnaturum  com  eo,  cuius  vicem  execatus  es  strennue"  (Schreiben  des 
Her».  Rudolf  von  Schwaben  |uicht  an  den  Papst  Gregor  VU.,  sondern,  den  Verhältnissen 
de«  Jahrs  1073  und  dem  Wortlaute  gemäss,  an  einen  rex,  d.  i.)  an  den  König  Hein- 
rich IV.,  bei  8udendorf  registrum  II  23).  ■-  „Sicut  enim  lex  a  legendo,  »acerdos  a  sacro, 
dux  a  dacatu,  consul  a  consalendo,  graviones  a  raorum  gravitate,  sive  quod  tanto  plus 
quispiam  illorum  laborum  poudere  gravatur  quanto  naeteris  praeponitur;  ita  rex  a 
regende  proprio  diel  vel  denominari  comprobatur  Regulam  vero,  quod  regat, 
sive  quod  recte  vivendi  normam  praebeat,  seu  quod  distortum  pravumque  quid 
corrigat,  nominari  non  iguotum  est  Recte  enim  faeieudo  nomen  regia  tenetur, 
alioquin  amittitur;  unde  est  hoc  vetus  elogium :   Rex  eris,  si  recte  facis,  si  non 
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facis,  non  eris.  Regiae  enim  virtutcs  praecipue  duae  sunt,  iustitiact  pielas; 
plus  autem  in  regibus  pietas  laudatur,  nam  iustitia  perscvera  est"  (Berthuldi  aunnl. 
ad  an.  1077,  ap.  lVrtz  V  297). 

S.  33  zu  Note  49  Z.  5  v.  u.,  nach  „I  157  sq.",  rect.  858  (ap.  Erhard  reg.,  e*»d. 
dipl.  8.  18  sq.). 

8.  43  zu  Z.  9 f.  v.  o.  nach:  „sapientia  potior."  Da  „natu  maior"  älter  (von  Ge- 
burt) insbesondere  unter  Geschwistern,  nur  auf  diese  bezogen  werden  kann,  wenn 
solche  wirklich  genannt  sind  (woran  Pastor  C.  Beck  in  Nieder-Ense  mich  brieflich 
orinnert  hat);  so  finden  hier  beide  Comparative  maior  und  potior  ihre  Vergleichung  in 
dem  vorher  genannten  Bovo  (iL)  in  dem  Sinne:  wie  er  (der  Grossvater  Boro  1. 
von  Geburt)  K 1 1  e  r  war  (als  B  o  v  o  II.,  eine  scheinbare  Tautologie,  welche  aufge- 
hoben wird  durch) ;  so  übertraf  er  ihn  auch  an  jeglicher  Tüchtigkeit  und 
W  e  i  s  h  e  i  t". 

Für  unsern  Zweck,  einen  Bruder  von  War  in  und  Kobbo  I.  zu  finden,  müssen 
wir  die  Bedeutung  von  „ne  p  os  Warini"  für  Bovo  II.  zu  ermitteln  suchen  Die  in 
Note  474  8.  289  aufgeführten  Belöge  lehren  uns  aber,  dass  es  für  den  Begriff  „nepos" 
nur  eine  chronologische  Entscheidung  giebt,  um  zu  wissen,  ob  hier  darunter  der 
Sohn,  oder  Grosssohn  eines  Bruders  Warin' s  gemeint  ist. 

Warin  wurde  Abt  826  und  starb  856,  Bovo  II.  Abt  900  und  starb  916.  Zwi- 
schen beiden  liegen  iu  Betreff  der  Wahl  74,  in  Betreff  des  Todes  60  Jahre,  oder  zwei 
Generationen. 

Bovo  II.  war  also  ein  Gros  «so  hn  eines  Bruders  des  Abtes  War  in  und  in  die- 
sem Sinne  dessen  „n  e  p  o  Einen  Hü  Ifabeweis  liefert  überdies  die  Thatsache,  dass  am 
13.  Juni  858  die  beiden  Grafen  Bernhard  und  War  in  den  Comitat  in  den  Ganen 
Dreni  und  Boretra  belassen  (s.  S.  240  Note  377b).  -  Letzterer,  welcher  die  beiden 
Gaue  Westfalon  und  Angeron  umfasste  *),  hatte  zuvor  uuter  den  Grafen  Egbert  und 
seinem  Sohn  Kobbo  I.  gestanden.  Egbert  starb  vor  dem  21.  November  838. 
Kobbo  L  (vgl.  oben  8.  74)  vor  dem  13.  Juni  858;  denn  Warin  II.  erscheint  an  die- 
sem Tage  als  sein  Nachfolger  im  Boretra. 

Der  Gau  Dreni  stand  78G  ebenfalls  unter  dem  Grafen  Egbert  (8.  15);  am 
13.  Juni  858  unter  dem  Grafen  Bernhard.  Letzterer  war  kein  Sohn  des  u  n  v  e  r- 
mählt  gebliebenen  Abts  Warin  I.  Sein  Vater  muss  demnach  ein  dritter  Sohn 
Egbert' s  gewesen  sein,  als  welchen  wir  den  berühmten  Grafen  Bovo  I.,  den  Gross- 
vatcr  de«  Abtes  Bovo  II.,  eines  „nepos  Warini"  erkannt  haben.  Derselbe  starb  also 
vor  dem  13.  Juni  858.  Die  Reihefolge :  „in  comitatibus  Bernhard)  et  Unarini'* 
(8.  240  Note  377b)  lässt  annehmen,  der  Vater  Bernhards,  Bovo  I.,  sei  Kiter  als  der 
Vater  Warin's,  Kobbo  I.,  gewesen. 

S.  50  zu  Z.  2  v.  o.,  nach  „Cognation" : 

68a)  „Cognati  et  agnati  differunt  in  co,  ut  agnati  dicantur,  qui  per  viril  is 
8  e  x  u  s  personas  cognatione  iuneti  sunt.  Hi  vulgo  appellantur  die  Schwertmagen, 
habentque  idem  gentilitatis  nomen  easdemque  imagines;  qui  vero  per  feminei  sexus 
personas  iunguntur  adfinitate,  agnati  non  sunt,  sed  dicuntnr  cognati,  vocanturqne 
die  Spilinagen"  (Falke  trad.  Corb.  p.  669). 


*)  Den  Beweis  dafür  liefere  ich  in  meinen  „Ortsgranzen  der  sehn  Diöcesen,  64 
Gaue  und  36  Uutergaue  in  Altsachsen  (s.  Vorwort). 


- 
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dher  vurste  nain  so  wibe 


Eyne  iuncvrowen  vi]  berlich 

dhe  wu  geboren  von  vrancrich 


8.  57  Z.  2  v.  u.,  nach  „II  224":  cf.  Einhard!  ann.,  ib.  I  206;  Enhardi  Fuld.  ann., 
ib.  p.357). 

8.  58  «u  Not«  80,  nach  Z.  22  v.  o.:  „D.  kl.  Nov.  Hemm«  regina  obiit" 

(calend.  Merseb.,  bei  Höfer  Zeitschr.  I  124). 

8.  59  Z.  8  v.  u.,  nach  „596" :  cf.  ann.  Metten«.,  ib.  I  336). 

8.  60  Z.  17  v.  o.,  nach  „Karl  der  Kahle":  Vgl.  8.  238  t  Note  377»). 

8.  63  an  Note  90:  Cf.  „Quo  etiam  tempore  (814)  Saxonibus  atque  Frisonibus  ius 
paternae  hereditatis,  quod  sub  patre  ob  perfidiam  legaliter  perdiderant,  imperatoria 
resthuit  dementia"  (vita  Hludowici  imp.,  ap.  Pertz  II  619). 

8.  65  zu  Note  95  Z.  3  v.  u.,  nach  „defertur" :  vgl.  unten  8.  247  Note  404). 

8.  72  zu  Note  10  i:  „Annus  domini  DCCCLXV1.  Ob.  -  -  liutolf"  (über  mor- 
tuorum  fratruro  cap.  4,  in  den  trad.  et  antiq.  Fuldens.,  ed.  Dronke  p.  170). 

8.  73  zn  Note  106  Z.  3-6  lautet  der  ältere  Text  des  chron.  rhythm.  (in  der  Stadt- 
bibliothek zu  Hamburg,  vgl.  8.  330  Note  *): 

Von  dhem  vorbaresten  ouer  alliz  lant 

ir  vater  b  e  1  u  n  c  was  genant 

Ote  heyz  de  iuncvrowe." 
8.  74  zu  Z.  2  v.  o.,  nach  „gestorben  sein."    Wirft  man  hier  die  Fragen  auf :  „Aber 

warum  schwieg  Gosbert,  wenn  Kobbo  vor  ihm  gestorben  war  1  wen  fürchtete  er*' 

(C.  Beck,  briefliche  Mittheilung)?  —  so  ist  die  einfache  Antwort:  Die  Schuld  seines 

8chweigens,  so  lango  Kobbo  gelebt  hatte,  nach  dem  Erfahrungssatze :  „Der  Hehler  ist 

so  schlecht  als  der  Stehler !"    Als  Sohn  und  Nachfolger  K  o  b  b  o  's  I.  im  Gau  Boretra 

erscheint  War  in  U.  am  13.  Jnni  858;  Kobbo  L  starb  also  vor  diesem  Tage. 

S.  75  zu  Z.  15  v.  o.,  nach  Heerführer"  (s.  oben  8.  37). 

S.  75  zu  Z.  17  v.  u.,  nach  „Kristine  uude  Lüthard" :  Everhardus  de  ecclesia  Gandes- 
hemensi  nennt  (cap.  VI  v.  39,  48)  „Hademöt,  Gerborch  nnde  Christina,  (cap.  VII  v.  10) 
Brun,  Ott«  und  (cap.  X  v.  10)  Lutgard." 

S.  75  zu  Note  107.  Der  Einwand,  er  sei  als  c  o  m  e  s  gestorben  (Pertz  H  569,  vgl. 
oben  Note  39),  hat  kein  Gewicht,  weil  auch  Ludolf,  sein  Sohn  Otto  und  sein  Grossaohn 
Heinrich  comitei  genannt  sind,  nachdem  üinen  die  herzogliche  Würde  übertragen  war 
(s.  S.  71  Note  102  und  von  Wersebe  Gaue  S.  126). 

S.  79  zu  Note  110.    In  Betreff  Herford's  vgl.  8.  222  Note  356. 

S.  88  bu  Z.  13  v.  o.,  nach  „klösterlicher  Weise" :  126a)  Vgl.  unten  8.  236—238 
Note  377a. 

8.  90  ff.  Z.  6  ff.  und  S.  113  Z.  15—24  v.  o.  lautet  der  ältere  Text: 


„Von  gandernem  vns  dhe  kronica  seyt 
we  das  von  dhisses  herren  gar  g  e  m  e  y  t 

Herzogen  widhekindes  kunne 
eyn  vurste  sint  dhen  Üb  gbewnne  "ö») 

Dher  was  Brun  genant 


ouch  tut  se  vns  me  bekant 
Das  von  dhissem  brune  wurte  geboren 

eyn  hoher  herre  vzirkoren 
Lutolph  dher  vurBte  was  genant 

herzöge  vz  saxen  lant." 


Vgl. :  „da  vor  an  kurzen  Ktunden 
Hatte  dher  keyser  her  genomen 

eyne  vrowen  dhe  was  gokomen 
Her  abe  von  konighes  kunne 

men  seyt  daz  se  ir  lip  wnne 
Von  koninc  Roperte  vz  Sicilien  lant 

constantia  sc  was  genant" 
(bei  8cheller  8.  129,  Kap.  XL  107  -  113). 


„Her  nam  bi  eines  vater  (Otto 's  II.)  Übe 

eyne  iunevrowen  zo  wibe 
—  —  Theophanie  geheyzen" 

(das.  8.  43,  Kap.  VHI  71-74). 
„Wie  her  durch  recht  gut  vnte  1  i  b 

saste  an  eynon  grozen  kib 
zo  dhem  welphes  holte" 

(das.  8.  71,  Kap.  XXH  43-45). 


Digitized  by  Google 


710 


S.  90  in  Note  128  s.  den  altern  Text  von  Z.  12-18  v.  o.  anf  8.  340  Z.  10  ff.;  von 
Z.  23  40  v.  o.  auf  8.  403  Note  587  Z.  17  ff. ;  desgl.  von  Z.  3  ff.  v.  u.  anf  8.  334  Z.  19  ff. 
v.  o. 

8.  91  zu  Note  129  lautet  der  altere  Text: 

Z.  8 f.  v.  o.:  „Da«  kunne  vnd  da»  gestechte  sin." 


Z.  11  —  15:  „bi  dhen  ziten  gar  vormezzen 
Eyn  herre  dher  heyz  h  e  r  m  a  n 
alsich  vomomen  han 


Sin  vater  B  i  I  i  u  g  h  was  genant 

nicbt  me  ih  von  simc  knnne  vanUu 


Eyn  herre  vs  irkoren 

Otte  «in  vater  was  geboren 
Von  groucn  8igevrides  kunne 

von  bovmeneborch." 

ir  swestcr  lutgard  nam  ouch  «int 
Zo  manne  koninc  ludewiehe"  etc. 


Z.  17    21 :  „heynrich  das  welph  was  ge-        Dhe  hersoginne  ir  gesiechte 

waxen  von  hersogen  ludolfe  der  zo  rechte 

Von  herzogen  bemanne«  kunne  Von  bruneswich  braue«  vater  was." 

«o  «eyt  men  das  gewunne 
Z.  23—25:  „Dhe  rechten  lob  mine«  getichte« 
das  ich  mach  nennen  «lichte« 
Von  bruneswich  daz  k  u  n  n  e." 
Z.  27:  „Jutta  was  von  dhem  selben  knnne/' 
Z.  30—36:  „von  nnrtheym  greuen 
heynriebe 
Dher  dhe  veyzte  was  gbenant 
her  heyz  ouch  an  Baxen  lant 
8.  91  f.  zu  Note  130  lautet  der  altere  Text: 
„henoge  herman  was  mengen  tach 
Sint  herzogen  witekinde  vnd  lange 
«tunt  -  — 

Auch  an  den  übrigen  Stellen  ist  das  „sint"  vorbanden. 

8.  93  zu  Note  132:  Henr.  Bodo  giebt  nie  (im  syntagma  de  eccl.  Gandersheim.,  ap. 
Leibu.  acr.  III  702.)  einfach  wieder  mit  den  Worten :  „Ludolfu  ex  patre  Brunone." 

8.  99  zu  Z.  5  v.  o.:  Heinrich«  „Sohn,  Kaiser  Otto  der  Grosse,  schenkte  im  Jahr  948 
seinem  treuen  Vasallen  Haold  eine  Hufe  Landes  im  Ittergau  und  Gefälle  aus  den 
Orten  Laterfeld,  Anaimuthiun,  Hirigisinghusuu  und  Upspringe  (Erhard  reg.  I  Nr.  568, 
8eibertz  Urkb.  I  Nr.  7),  im  Jahr  954  sein  Erbe  in  Fischbeck  an  der  Weser  neb«t  Zu- 
behör dem  dortigen  Kloster  (Erhard  cod.  dipl.  LVII),  im  Jahr  965  «einen  Hof  Böken- 
dorf (in  pago  nithega)  dem  Stifte  Corvey  (Erhard  reg.  I  Nr.  598,  Urk.  bei  Falke  trad. 
Corb.  pag.  549),  welchem  er  im  Jahre  942  schon  120  Morgen  mit  43  zum  Herrenhof 
gehörigen  Plätzen  in  Rotmereshusen  im  Hessengan  Ubergeben  hatte  (Erh.  cod.  dipl. 
LUD,  «owie  dem  Erzbisthum  Magdeburg  «ein  Eigenthnm  zu  Rösebeck  und  Brilon, 
war  «ein  Sohn  Otto  gleich  nach  «einem  Regierungsantritte  973  bestätigte"  (Erh.  reg.  I 
Nr.  621,  Scibertz  Urkb.  I  Nr.  12  und  Gesch.  de«  Herz.  Westfalen  I,  3.  Abth.,  1.  TW. 
8.  57  f.).  Kaiser  Otto  II.  endlich-  entledigte  sich  des  letzten  Eigenthums,  das  die  Fa- 
milie im  Waldcckischcn  besag«.  Er  gab  980  sein  Eigonthum  in  den  Villen  Corbach, 
Lelbach,  Rhene,  Alleringhausen,  Bödefeld  und  BrUngeringhauseu  im  Tausch  an  Cor- 
vey (Erb.  reg.  I  Nr.  645.  Urk.  bei  Senaten  ann.  Paderb.  (ed.  1774)  1  219  f.).  Carl  Beck 
Studien  zur  Kitesten  Geschickte  von  Waldeck  und  Pyrmont  (in  Beiträge  zur  Gesch.  d. 
Fürst.  Waldek  u.  Pyrmont,  heran  «geg.  v.  Curtze  I,  I  14—16). 

8.  100  zu  Note  154  Z.  12  -  15  v.  o.,  älterer  Text: 

„do  her  (herzöge  ludolph)  iz  (das  stichte)  begunnen  hette  sus 
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Zo  bronteshusen  vph  Hinem  eygentorac 

dho  wolte  her  varen  so  rome 
Mit  siner  Trowen  bethevart." 
8.  102  Z.  2  v.  o.,  nach  „weiss" :  Vgl.  8.  150  Note  243. 

8.  103  zu  Not«  166:  Vgl.  Überhaupt  Wedekind  Noten  I  163  f.;  Pertz  im  Probe- 
druck eines  Urkb.  der  Weliischen  Lande  8.  4  f. 

8.  104  su  Z.  6  t.  u.,  nach  „verlogt" :  Vgl.  8.  150  Note  248. 

8.  105  su  Note  159:  Pertx  Probedruck  eines  Urkb.  d.  Weif.  Lande  8.  4  f. 

8.  106  su  Z.  16  v.  u.  nach  „entgegensetzen"  (vgl.  8.  222  Note  356). 

8.  108  su  Note  163:  Vgl.  8.  401  Note  587;  zu  Note  164:  Vgl.  8.  408  und  414 
Note  587. 

8. 109  su  Not«  164:  Vgl.  8.  898  ff.  Note  587. 

8.  112  su  Z.  16  ▼.  u.,  nach  „in  Westfalen":  sein  Grossvater  Berno,  Sohn  des  An- 
gariers Bruno. 

8.  113  su  Z.  15—24  s.  den  Zusats  8.  90  ff.  su  Z.  6  ff. 

8.  116  nach  Z.  6  v.  o.:  Hier  endlich  sehen  wir  mit  Sicherheit,  dass  dieser  Bruno  II., 
Berno'i  Sohn  und  Witekind's  Grosssohn  von  seiner  Tochter  Hasel«,  jener  „vir 
spectabilis  ao  valde  inclytus"  war  (vgl.  8.  48,  60,  62,  87),  welcher,  mit  einer  Tochter 
Egbert 's  und  der  Ida  vermählt,  Vater  der  Aebtiasin  Haduia  zu  Herford  und  ihrer 
Brüder,  des  Pfalzgrafen  Kobbo  U.  und  Herzogs  Ludolf  I.,  wurde. 

8.  121  Z.  7  v.  o.,  nach  „747" ;  G.  W.  von  Raumer  (bist.  Charten  und  Stammtaf. 
su  den  reg.  hist.  Brand.  8.  1)  nennt :  „Ohseburg,  Hocseburg,  Hochseoburg,  die  A  s  s  e- 
burg  unweit  Wolfenbüttel." 

8.  121  zu  Note  185  Z.  4  v.  u.,  nach  „vorkommen" :  s.  die  Gaukarte  der  Marken 
Thüringen  und  Meissen. 

8.  126  zu  Note  187 :  Die  Ansicht  Wippermann's  (Beschreibung  des  Bukki-Gancs 
8.  187) :  „Carl  ging  mit  einem  Theil  seines  Heeres  an  die  Oker,  also  wohl  nach  Ohrum 
und  zur  Asseburg,  wo  sich  ihm  Hessi,  der  Feldherr  der  Ostfalen,  unterwarf,  und 
dann  su  Fulda  i n 's  Kloster  gesteckt  wurde",  ist  in  dem  letzten  8atse  unver- 
einbar mit  der  Nachricht  über  Hessi  in  der  vita  8.  Liutbirgae ;  denn  diese  besagt, 
Hessi  wurde  von  Karl  dem  Grossen  für  die  treue  Verwaltung  des  ihm  übertragenen 
Comitats  sehr  belohnt;  ging  aber,  nachdem  er  seinen  einsigen  8ohn  verloren  hatte, 
freiwillig  in's  Kloster  su  Fulda.  —  Er  unterwarf  sich  dem  Könige  775,  erhielt  den  Co- 
mitat  782  und  begab  sich  im  hoben  Alter  in's  Kloster. 

S.  131  zu  Note  198  Z.  11  v.  o.,  nach  „antiquitas" :  Vgl.  F.  Wächter  Thnring.  und 
Obersachs.  Geschichte  I  26—30,  36  f.,  39  f.  -  Wächter  lässt  (8.  31  f.)  dieser  Er- 
zählung Meginhard's  volle  Gerechtigkeit  wiederfahren ;  hatte  aber  (S.  40  in  der  Anmer- 
kung) sich  nicht  darauf  beschränken  sollen,  su  sagen :  „So  viel  ich  weiss,  ist  Meginhard 
von  Fulda,  ein  Schriftsteller  aus  der  letzten  Hälfte  des  n eu nten  Jahrhunderts,  der 
erste,  welcher  erzählt,  dass  Dietrich  die  Sachsen  unter  Anführung  Hadii^ats  zu  Hülfe 
gerufen"  u.  s.  w. ;  er  hätte  vor  allem  auch  Meginhard's  Quelle:  .,sicut  tradit  anti- 
quitas", zur  Geltung  bringen  und  auf  das  früher  von  ihm  (8.  31  f.)  Gesagte  hier  ver- 
weisen sollen :  „Der  8turs  eines  Reiches  ist  nicht  wie  ein  Bach,  der  aus  einer  kleinen 
unbekannten  Quelle  auf  einem  vom  Nobel  der  Zeit  umhüllten  Gebirge  fliesst,  und  nach 
und  nach  erst  im  Strahle  der  Geschichte  su  einem  herrlichen  Strome  wird;  sondern 
eine  solche  Begebenheit  liegt  sogleich,  wie  eine  ergreifende  Gegend  da,  deren  Einzel- 
heiten auch  man  gern  dem  Gedächtnisse  einprägt  -  Wird  sich  bei  den  Sachsen  das 
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Andenken  dieser  für  sie  so  wichtigen  Begebenheit  nicht  durch  Sage  („tradit  anti- 
quitas")  oder  Lied  fortgesetzt  haben,  und  zwar  um  so  unverfälschter,  da  sie  an 
sich  schon  etwas  Grossartiges  hat?" 

8.  133  zu  Z.  3,  nach  „(s.  Note  198a)u :  Die  „gesta  Fresonum"  (in  der  Mitte  de« 
_13J-Jahrh.  von -einem  Mönch  im  Kloster  Klaarkamp  geschrieben)  meinen,  drei  aus  der 
Insel  „Frysia"  in  Indien  mit  ihrem  Geschlechte  und  Dienstmannen  vertriebene 
Brüder  seien  auf  300  Schiffen  in  die  wilde  See  gezogen  und  —  unter  Gottes  wunder- 
baren Leitung  nach  dem  Lande  gekommen,  welches  man  nun  Friesland  nenvt. 

Der  eine  Bruder  Saxo  «ei  bei  der  Elbe  geblieben,  seine  Nachkommen,  die 
Sachsen,  Stade  ihre  erste  Wohnung.  Darauf  sei  Bardowiek  erbaut,  deasen 
Bewohner  die  Bardinger.  Nach  Erweiterung  des  Reichs  haben  die  Sachsen  Braun- 
schweig  erbaut.  Saxo 's  Sohn  wäre  Em  est,  dessen  Sohn  Bruno  gewesen. 
„Disse  Regent  Bruno  was  wonderlike  kone  en  drestich;  hwanneer  by  in  dae  stryd 
was,  won  ief  verloes  hy,  altyt  riep  hy:  Keerweer!  Aldeer  om  is  deer  een  wetter 
ghebeten  Onekera*),  hwant  hya  fula  dier  by  pligha  toe  striden"  (s.  den  Abdruck 
von  J.  W.  de  Crane.  uitgegeven  door  het  provinciaal  Friesch  genootschap  ter  beoe- 
fening  der  Friesche  geschied-,  oudheid-en  taalkunde,  Workum  1837  in  4°  S.  121). 

Man  erblickt  auch  hierin  die  Kunde,  die  Sachsen,  welche  bei  Stade  landeten, 
dann  ihr  Gebiet  bis  Bardowiek  erweiterten,  seien  zu  Schiffe  dahin  gekommen. 
Im  Streite  mit  deu  Franken  und  Thüringern,  „dier  dae  ter  tyt>  manheftich  weren  in  dat 
seif",  sollen  sie  Frankenburg  und  Deenburg,  jetzt  in  Goslar,  erbaut  haben.  Nach  Ver- 
mehrung ihres  Landes  und  ihrer  Herrschaft,  „hoe  hya  aldeer  stritten  toe  ienst  dae  Cc~ 
ninck  fan  Franken  en  Dornigben,  Hilmericum,  en  hoe  hya  dat  land  behilden,  meyma 
finda  in  dae  legende  fan  Sassen"  („sicut  tradit  antiquitas"),  greift  ganz  und  gar  ein 
in  die  Urgeschichte  der  Sachsen  im  Derlingo  und  Hossegowe  (s.  oben  8.  130 — 138). 

Der  zweite  Bruder  Bruno  soll  bei  der  Weser  Wohnung  genommen  **)  and 
Brunsburg  erbaut  haben;  seine  Nachkommen  die  Westfalen.  Ein  Regent  von 
Bruno 's  Geschlechte,  „dier  dyo  fyoerde  Brun  hietou  was'4,  soll  Schloss  „Wert- 
borch"  (Wartburg)  erbaut  haben  und  daselbst  begraben  sein.  ,,Dit  was  dy  gelve 
Bruno,  doe  dae  Du  ring  heu  fan  hem  forsleyu  wardeu,  dat  lant  by  Salam  (bei  der 
Saale)  cofte  hy  mit  dreck  en  slicke"  (a.  a.  O.  S.  122);  diese  den  Westfalen  als  Friesen 
beigelegte  Geschichte  führt  in  die  Zeit  Ludwigs  mit  dem  Barte  und  seiner  Nachkommen. 

Der  dritte  Bruder  Freso  soll  die  Seelaude  unter  seine  sieben  Söhne  getheilt 
haben  u.  s.  w. 

Die  olde  Froesche  Cronike  und  gesta  Frisiorum  (abgedr.  in  den  Werken  uitgegeven 
door  het  Friesch  genootschap  van  geschied-,  oudheid-  en  taalkunde.  Leeuwarden 
1853)  hallen  nach  von  jenen  Nachrichten  über  den  glorreichen  Beginn  der  Friesen. 

S.  134  zu  Note  201:  Das  Schlachtfeld  „in  loco  qui  diciturRunibergun"  ist  bei 
verschiedenen  Orton  und  in  verschiedenen  Gegenden  gesucht  worden.  Diejenigen,  welche 
die  Franken  nicht  vom  Rhein  über  die  Weser,  Leine  und  Oker,  also  nicht  von  Westen 


*)  An  dieser  Deutung  des  Namens  der  Oker  erkennt  man  die  Quellen  dieser 
„gesta  Fresonum"  für  die  Urzeit  des  Volkes:  Namendeuteleien  sind  mit  der  Geschickte 
(„sicut  bradit  antiquitas")  verwebt  und  so  auch  den  Friesen  beigelegt. 

**)  Die  Wortdeutung:  „dat  loech  is  bieten  Hitzer  (Höxter?),  dat  myent  also c 
fula  als  com  hier,"  ist  ähnlich  der  Deutelei  von  Oker. 
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her,  und  von  der  Oker  ab  südwärts ;  sondern  von  Westen  and  Süden  nordwärts  sur 
U  De  trat  gelangen  lassen  und  anweit  dieses  Flusses  das  Schlachtfeld  „Rani  bergan" 
sachen,  übersehen  dabei  die  «weite  Schlacht  „ad  Oracram  öuvium,  iaxta  rill  am 
A  r  h  e  n",  und  die  Gewissheit,  das«  ein  Schlachtfeld  unweit  derUnstrat  su  Thü- 
ringen selbst  gehört  hätte;  Theoderich  aber  „appropians  terminis  Thuriu- 
porum",  also  ausserhalb  Thüringen,  bis  zum  dritten  Tage  „in  loco  Rani  bergun" 
fjegen  Irmenfried  kämpfte. 

Bedenklich  würde  unsere  Annahme  sein,  dies  sei  bei  Ronnenberg  im  Gaue 
Maerstem  geschehen,  wenn  Wippermann's  Meinung  (der  Bakkigaa  S.  160)  durchweg 
richtig  wäre :  „Dieses  Land  kann  zu  jener  Zeit  noch  nicht  derSachsenherrschaft 
unterworfen  gewesen  sein ;  denn  da  Theoderich  eine  Verbindung  mit  den  Sachsen 
erst  nach  der  Schlacht  bei  Ronnenberg,  ja  erst  nach  der  Schlacht  an  der  Oker  suchte, 
so  lässt  sich  nicht  annehmen,  dass  er  vorher  schon  deren  Gebiet  berührt  habe.  Die 
Franken  scheinen  bis  dahin  nur  gerüchtsweise  von  den  durch  sie  zu  Hülfe  gerufenen 
Sachsen  gehört,  aber  noch  keinen  Mann  derselben  gesehen  zu  haben.  Es 
können  aber  jene  Sachsen  in  der  Gegend  des  Laingo  und  Bardengau  gesessen 
haben"  u.  s.  w. 

Wir  können  nicht  mit  von  Alten  lüber  den  Marstem-Gau  in  der  Zeitschr.  des  hiat. 
Vereins  f.  Niedersachsen,  Jahrg.  1860  S.  4)  das  Bedenken,  „dass,  da  bei  der  Schlacht 
bei  Ronnenberg  der  Mitwirkung  der  Sachsen  gar  nicht  Erwähnung  geschieht,  der 
mitten  im  Sachsenlande  (Engern)  liegende  Ort  Ronnenberg  gemeint  sein 
solle,  weil  er  zu  entlegen  von  jeaen  Gegenden  sei,  wo  ein  erstes  Zusammentreffen  der 
Franken  mit  den  Thüringern  vorausgesetzt  werden  müsse,"  dadurch  heben  wollen: 
„Allein  einige  Chroniken  nennen  doch  den  Gau  Marstem  ausdrücklich  als  Schau- 
platz des  Kampfes,  so  dass  die  Gegend  im  Allgemeinen  feststeht;  dann  aber  ist  auch 
die  Feindschaft  der  Sachsen  gegen  die  Thüringer  genügend  erwiesen"  u.  s.  w.  Denn 
von  den  um  Ronnenberg  wohnen  sollenden  Sachsen  ist  nicht  die  geringste  Feind- 
schaft gegen  die  Thüringer  erweislich ;  in  jener  Zeit  der  Schlacht  aber  muss  sogar  ein 
freundschaftliches,  wenigstens  neutrales  Verhäl  tniss  zwischen  den  Bewoh- 
nern der  Gaue  von  der  Oker  ab  bis  über  die  Leine  hinweg  und  den  Thüringern  statt- 
gefunden haben,  weil  Irmenfried  mit  seinem  Heere  unangefochten  bis  Ronnenberg 
marschiren  und  daselbst  die  Ankunft  seines  Schwagers  Theoderich  erwarten  konnte 
(„se  expectantem").  Hauptsächlich  ist  hier  ja  zu  bedenken,  dass  die  Franken  bis 
nach  der  Schlacht  bei  Ohrum  noch  keinen  (wirkUchen)  Sachsen  gesehen  hatten. 

Die  Sachsen  aber,  welche  Theodericb  nach  derselben  zu  Hülfe  rief,  wohnten 
nicht  „in  der  Gegend  des  Laingo  und  Bardengau";  sondern  nordwestlich  dabei  in  der 
Gegend  zwischen  der  Lühe  und  Seeve  (s.  Note  198a).  Es  müssen  hier  für  jene  Zeit 
die  gebornen  Sachsen  in  Nordalbingien  streng  von  den,  dem  Sachsen- 
bunde beigetretenen  Völkern  unterschieden  werden.  Letztere  verloren  ihre  National- 
namen erst  später,  als  die  Verbindung  und  theilweise  Vermischung  eine  dauernde 
geblieben  war  und  durch  mehr  als  ein  Jahrhundert  sich  bewährt  hatte.  Den  Gau 
Maerstem,  welcher  hier  insbesondere  in  Betracht  kommt,  bewohnten  um  530  die  C  h  a  u- 
k  e  n,  welche  von  281  an  mit  8  a  c  h  s  e  n  und  diesseits  des  Rheins  wohnenden  Franken 
vereint  erscheinen  und  allerdings  in  der  letzten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts 
sammt  den  bis  zum  Rheine  wohnenden  heidnischen  Franken  (Ostfranken,  mit 
Ausnahme  der  Cherusker,  Chatten  und  Bructerer)  mit  den  wirklichen  Sachsen  in 
einen  Bund  sur  Verteidigung  ihrer  Freiheit  und  Religion  gegen  die  christlichen 
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Westfranken  getreten  waren;  aber  an  und  für  sich  nicht  Sachsen,  sondern  im- 
mer noch  Chan ken  hiessen.  80  hatten  auch  die  Tom  Rheine  ab  bis  westlich  der 
Chauken  an  der  Heerstrasse,  welche  Theoderich  gekommen  war,  wohnenden  Völker, 
ihre  alten  Namen  noch  beibehalten.  Die  Bructerer  sollen  erst  694  dem  Sachsen- 
bunde beigetreten  sein.  —  Dio  Völker,  welche  die  Pranken  um  520  bis  zur  Schlacht 
bei  Ohrum  gesehen  hatten,  waren  keine  geborne  (National-)  Sachsen;  mit  diesen 
trat  Theoderich  erst  nach  derselben  in  Verbindung.  —  In  früherer  Zeit  werden  solche 
Sachsen  in  die  spätere  Niedergrafschaft  Hoya  gekommen  sein  und  das  nach  ihnen  be- 
nannte Alt-Sachsen  bebaut  haben.  —  Altsachsen  waren  auch  die  nach  Britan- 
nien gekommenen  National-Sachsen  im  Gegensatze  der  entstehenden  Bundes-Sachsen 
in  Westfalen,  Engern  und  Ostfalen  bis  zur  Oker.  —  Die  alte  Volkssage  („sicut  tradit 
antiquitas")  enthalt  durchaus  keine  Haltpnnkte  für  die  Annahme  eines  Eroberungs- 
krieges der  Nationalsachsen  von  der  Elbe  bis  zur  Lippe  und  zum  Rheine. 

S.  137  su  Note  209a)  Z.  20  ▼.  u.,  nach  „flassingorunv' :  -  „Provinciales  qui 
Hassi  dicuntur",  wohnten  im  „pagus  Hessi  Saxonicus"  (vita  S.  Liudgeri,  ap.  Pertx  II 

419).   Vgl.  „852.  transiens  per  Angros,  Harudos,  8uabos  etHohsingos  

Thuringiam  ingreditur"  (Ruodolfi  Fuldens.  ann.,  ib.  I  368). 

8.  138  zu  Note  212:  Vgl.  den  vorstehenden  Zusate  S.  137  zu  Note  209a). 

8.  138  Z.  5  v.  u.,  nach  „215»)":  Eschenrode  (Archidiakonatsaita). 

8.  153  Z.  17  y.  o.,  nach  „Note  163";  auch  G.  W.  v.  Raumer  (hist.  Charten  etc. 
S.  1):  ,.Saleghestede  Osterwick". 

S.  159  zu  Note  262  Z.  20  v.  u.,  nach  „theil nehmen  liess".  Graf  „Christian, 
Gero's  Sehwaper,  waltete  als  Gaugraf  in  dem  slavischen  Gau  8erimunt,  welcher  — 

—  den  kleinern  Gau  Z  i  t  i  c  e  umfasste,  der  Christian'«  Sohne,  dem  Grafen  Thietmar, 
untergeben  war"  (O.  v.  Heinemann,  Markgr.  Gero  S.  20,  vgl.  dessen  Karte). 

8.  176  su  Note  288  Z.  3  v.  u.  In  den  vorhin  genannten  Quellen  über  den  Um- 
fang der  Diöcese  Hai  borstadt  ist  auch  keines  pagus  M  o s i  d i  gedacht.  Der- 
selbe müsBte,  wenn  er  existirt  hätte,  im  „Beiinesheim"  initbegriffen  sein.  Vgl.  A.  F. 
Riedel  die  Mark  Brandenburg  im  Jahre  1250  I  18  31,  welcher  S.  28  den  „Belineeheim 
in  drei  Theile  trennt,  welche  die  Namen  Mintga,  Belxa  oder  Belesen)  und  Mosidi 
führten ;"  und  G.  W.  von  Raumer  hist.  Charten  und  Stammtafeln  I.  Karte  Nr.  XIV 
„Balsamia". 

Die  „pro vincia  Mintga,  in  comitatu  Werenzonis"  in  Urkunden  von  946,  1150 
und  1151  zur  Bestätigung  von  Havelbergischen  Kirchengütem  (bei  Buchholx 
Gesch.  d.  Churmark  Brandenburg  I  405,  417)  sucht  v.  Raumer  (a.  a.  O.  8.  20,  1)  mit 
Recht  im  „Sprengel  von  Havelberg:  9.  Mintga  ist  vielleicht  das  zum  Havelberger 
8prengel  gehörige  Ruppinsche  (oder  die  Gegend  des  Nusswinkels  bei  Rathenow)." 

Der  pagus  Mosidi  steht,  oder  fällt  aber  mit  dem  chronicon  Corbeiense  :  —  „Anno 
DCCCC.  XXXII.  —       per  pagos  Northth  uringi  et  Mosidi  regi  obviam  eunt, 

—  -  postquam  barbaros  jam  ad  tines  pagi  Belxa  esse  coguovisset"  (bei  Wedekind 
Noten  I  388),  —  und  dem  registrum  Sarachonis :  —  „728.  In  Cobbelici  in  pago  M  o- 
s  i  d  i.  729.  In  Bithni  in  pago  Mosidi  -  .  730.  In  Suartelese  in  eodem  pago 
Mosidi"  (bei  Falke  tr.  Corb.  p.  42);  denn  „was  von  vielen  andern  im  Gau  Mosidi 
befindlichen  Orten  berichtet  wird,  ist  ungewiss"  (Riedel  a.  a.  O.  8.  19). 

Das  chronicon  Corbeiense  ist  zur  Unächtheit  vemrtheilt,  das  registrum  Sarachonis 
nicht  minder  im  Jahre  IHfil  als  ein  Machwerk  Falke'«  erwiesen  von  W.  Spancken:  das 
Register  8aracho's,  ein  literarischer  Betrug  des  Geschichtschreibers  J.  F.  Falke  (in 
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d.  Zeitschr.  f.  vaterl.  Gesch.  u.  Alterthumsk.  XXI  1  80).  3onach  muss  auch  ein  pagus 
Mosidi  fortan  alseine  Piction  Falke's  anerkannt  werden,  welche  zugleich  zum  Beweise 
der  Unochtheit  der  beiden  Quellen  dient,  in  welchen  er  dieses  Gaues  gedacht  hat.  Abge- 
sehen von  andern  Gründen  hat  8pancken  als  schlagende  Beweise  für  die  Unechtheit 
des  Saracho-Falke  erwiesen :  1)  „dass  das  Register  in  den  Nummern  1  bis  622  die 
zahlreichen  Orts-Namen  ganz  in  derselben  Reihe  und  Ordnung  folgen  lässt,  die  Falke 
den  Traditionen  gepeben  bat.  Die  versetzten  und  eingeschobenen  Orte  finden  sich  in 
den,  den  betreffenden  %%  der  Traditionen  entsprechenden  Nummern  wieder  und  die  ent- 
stellten oder  verstümmelten  Orts-Namen  kommen  in  dem  Register  genau  wieder  zum 
Vorschein.  Auch  bei  andern,  den  Sinn  entstellenden  Lesefehlern  oder  Fälschungen  der 
Traditionen  Falke  «  finden  wir  das  Register  mit  diesen  in  Uebereinstimmung"  (Spancken 
S.  28-80,  vgl.  Wigand  traditiones  Corb.  8.  6—8,  11  f.). 

Bisher  konnte  man  angeben,  „dass  Falke's  ungetreue  Hand  das  Register  des  8a- 
racho  ebenfalls  für  seinen  Gebrauch  zugestutzt,  und  Manches  darin  geändert  habe" 
(Wigand  8.  12).  Dies  bleibt  aber  nicht  mehr  möglich,  nachdem  Spancken  (8.  59—65) 
an  15  Proben  erwiesen  hat:  2)  dass  8aracho-Falke  „auch  die  ärgsten  Missgriffe  in  der 
Bezeichnung  der  Gaue"  gemacht  hat,  indem  er  namentlich  68  Ortschaften  in  Gaue  ver- 
legte, zu  welchen  sie  entschieden  nicht  gehört  haben,  und  überdies,  trotz  der  eigenen 
Warnung  (trad.  Corb.  p.  109),  „den  Netegau  nicht  mit  dem  Ittergau  zu  verwech- 
seln, —    -  die  Ortschaften  des  Ittergaues  in  den  Netegau"  versetzte. 

Dazukömmt  8)  die  Erdichtung  eines  HalberstSdter  Gaues  Mosidi,  der 
gar  nicht  existirt  hat. 

8.  193  zu  Note  312:  Vgl.  §  115,  insbes.  8.  377  Note  571. 

8.  198  ku  Z.  5,  nach  „übereinstimmen11 :  Den  Aufschlug»  s.  §  115  8.  376  ff. 

8.  198  zu  Note  319,  nach  „VI  383  f." :  Aus  dem  Fortgange  unserer  Untersuchung 
ergiebt  sich,  Markgraf  Theoderich  in  der  Nordmark  habe  wenigstens  von  956  bis  975 
den  Comitat  im  nördlichen  Norturingo  gehabt  (s.  8.  353  Note  544);  folglich  muss 
Graf  Adalbert  im  Jahre  965  Vicecomes  daselbst  gewesen  sein. 

8.  199  zu  Note  323  Z.  2  v.  n.,  nach  „O  b  e  r-  In  gel  h  ei  m" :  in  der  Pfalz  und 
um  Schlüsse:  Limbach  im  K.  Wallhausen  würtemberger  Oberamts  Geraborn,  nord- 
westlich von  Kirchberg  in  der  alten  Grafschaft  Kirchberg. 

8.  201  su  Z.  8  v.  o.  1.  „als  8pecialganu  bliebe  fraglich,  wenn  derselbe  nicht  in  den 
Besitz  seines  Bruders  Tammo  gekommen  wäre. 

8.  204  su  Note  333  Z.  6  ff.  v.  u.:  Vgl.  den  Zusatz  8.  230  zu  Z.  9-17. 

8.  215  zu  §  73  vgl.  §  135. 

S.  224  zu  Note  359:  Vgl.  8.  520  Note  726h. 

8.  228  zu  Note  370  Z.  20  ff.  v.  u.:  s.  8.  403  Note  587  Z.  12  - 14. 

8.  228  f.  zu  Note  370  Z.  14  ff.  v.  u.  lautet  der  ältere  Text: 


„      daz  nnwo  laut 

daz  bedwnngen  hatte  sin  hant 
Daz  iz  dhos  gelouben  plach 

ich  meyne  daz  vmbc  dhe  elue  lach 
Allenthalben  daz  her  mit  not 

bedhvanc  vndher  sin  koninclichez  gebot 
Dha  machete  her  zo  herz  o gen 

hermanne  — 
vud  heyz  in  von  saxen  herzöge 
herman 


Daz  aide  herzichtom  an  saxen  lant 

b  i  der  w  i  r  r  a  daz  nu  ist  genant 
Westualen  daz  wart  ouch  do  gehalden 

von  herzogen  brunes  dhes  alden 
Von  saxen  hoheborne  gesiechte 

scone  mit  alleme  rechte 
dher  herzöge  herman 

her  helt  mich  scone  mengen  tach 
Daz  osterherziebtom  an  saxen." 
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6.  280  au  Z.  3:  Cf.  „Liuniburc  situro  in  confinio  Saxonum  et  Luti- 

ciorum"  (Lamberti  ann.,  ap.  Perta  V  200). 

8.  230  zu  Z.  9^-  11,  Z.  14—17,  wie  auch  S.  258  Z.  6—12:  Vgl.  8.  330  Z.  17  ft, 
8.  339  Z.  19  ff.,  8.  429  Z.  5  ff. 

8.  230  f.  zu  Z.  19  ff.:  Vgl.  8.  430  Note  593a)  Z.  12  ff  u.  Z.  16  ff  v.  u. 

8.  230  zu  Note  373  Z.  13  v.  u.:  Vgl.  überdies  8.  359  Note  556  **). 

8.  231  f.  zu  Z.  13  ff.:  Vgl.  8.  336  Z.  7  ff.  und  8.  399  Z.  21  ff,  überdies: 

,.neyman  dhar  an  vor  vatae  sich  eyn  ander  dha  vz  machete  alsicb 


sprach 
Swer  iz  habe  vor  lughen 
iz 


Daz  her  (lntolph)  eyn  greue  ist  ghe- 

nant  

als  ir  horten  hi  zo  voren 
—  --  lind  keyser  Ott«  dar  nach  Dhe  gegeben  waren  bi  sinen 

8.  231  zu  Note  375  Z.  10  ff.  v.  u. :  Vgl.  8.  430  Note  593a  Z.  16  ff.  v.  u. 
6.  232  zu  Note  376  Z.  10  v.  u.  lautet  der  altere  Text: 

„von  im  ouch  dho  on  saxenlant       |     Sin  herecaph  scone  ghe  halden  wart." 
8.  282  zu  Note  376  Z.  7  ff.  v.  u.:  Vgl.  8.  337  (1)  Z.  4    7  v.  o.  u.  Z.  12  ff.  v.  n. 
8.  233  zu  Note  376  Z.  9  -11  v.  o. :  Vgl.  8.  337  (2)  Z.  4—6.  , 
8.  242  zu  Z.  23  v.  «».,  nach  „Westfalon":  1016  (Urk.  bei  Kindlinger  Münsteracae 
Beitr.  I  .)),  1020. 

8.  262  zu  Z.  17—19  v.  o. :  Vgl.  8.  431  Z.  13  15. 
8.  263  zu  Z.  5-14  älterer  Text: 


„Diz  was  dhes  bovmes  eyner  ram 
dhe  her  von  herzogen  lutolphe  quam 

Herzoge  Ott«  vnd  koninc  heynric 
dre  keyser  Otten  vnd'  ein  heynric 

Dhe  here  sin  ghe  waxen 


von  dhem  werdhen  vorsten  von  »»im 
Dhe  ouch  herzogen  brunes  vater  ws* 

dber  zo  ersten  alsich  las 
Dhe  veste  buwen  began 
daz  dhen  namen  brunes  wich  sintgew  an." 


8.  264  zu  Note  429:  Vgl.  auch  Seite  344  Note  530  und  S.  438  Note  604 f. 
S.  291  zu  Note  475  Z.  14  ff.  v.  u.:  Vgl.  8.  430  Note  593a  Z.  19  -23  v.  o. 
S.  306  zu  Note  485:  Vgl.  Wedekind  Noten  I  32-43. 
8.  324  zu  Note  508:  auch  Wedekind  Noten  II  70  f. 

8.  330  zu  Note  516*):  Die  Handschrift  des  chron.  rhythm.  in  der  Stadtbibliotbek 
zu  Hamburg  ist,  wie  gesagt,  dem  Originale  fast  gleichzeitig.  Sie  für  das  Ori- 
ginal selbst  zu  halten,  scheint  nicht  zulässig  zu  sein.  Zwar  ist  der  Text  derselben  in: 

„Dhusent  iar  nach  gottes  menscheyt 

vnd  vervnd  z  v  e  n  z  i  g  ist  mir  gheseyt", 
frei  von  dem  Irrthtitn  des  spätem  Textes: 

„M.  jar  na  Goddes  mynscheit 

Unde  vir  unde  XL.  is  mer  geseit" 
(ap.  Leibn.  scr.  UI  26,  Cap.  XIV  168  f.',  oder: 

„Dusend  jar  na  goddes  minscheid 

Unde  fyr  unde  s  e  s  t  i  g,  is  mer  gesaid" 
(bei  Scheller  S.  46,  Kap.  XIII  165  f.);  aber  die  Lesart: 

„Dhusend  iar  nach  gottes  bort 

vnd  e  1  b  e  n  e  hanich  gehört", 
vgl.:  ,,M.  jar  na  Criatus  gebort 

Unde  e  1  v  e  n  e  han  ek  gehört" 
(ap.  Leibn.  III  25,  Cap.  XIV  115  f.),  oder: 
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„Dusend  jar  na  Kristns  gebörd 
Und  elvcne,  han  ek  gehord44 
(bei  Scheller  8.  45,  Kap.  XIU  116  f.) "vermeidet  den  Irrthum  nicht,  indem  twene  statt 
elbeue  geschrieben  »ein  sollte  nnd  geschrieben  aein  miisstc.  wenn  jene  Handschrift 
ein  Autographon  wäre. 

Dennoch  bliebe  noch  immer  die  Annahme  möglich,  dieselbe  »ei  eine  Reinschrift 
vom  Entwürfe  des  Verfassers  und  sonach  ein  Original. 

Die  Herausgabe  derselben  kann  nicht  lange  mehr  auf  sich  warten  lassen.  Dann 
wird  es  offenbar  werden,  was  ein  das  Ganze  durchprüfendes,  geübtes  Auge  über  »las 
VerhKltniss  dieser  Abschrift  zum  Verfasser  gefunden  hat. 

S.  343  su  Z.  12  v.  u.,  nach  „Nordthüringen":  d.  i.  in  den  Gauen  Norturingo, 
Hossegowe  und  Derlingo,  gewesen  sein. 

8.  344  su  Note  530:  8.  überdies  S.  438  Note  604  f. 

8.  347  su  Z.  16  v.  o.,  nach  ,. Bruno  III.44:  Sein  Nachfolger  nicht  sein  zarter  Sohn 
Ludolf  II.,  sondern  sein  noch  weit  tapferer  Bruder  Otto  der  Erlauchte. 

S.  361  zu  Z.  11  v.  o.,  nach  t.identificirt  wird":  Vgl.  Wedekind  Noten  II  69  f.  und 
unten  Note  652. 

S.  362  zu  Z.  13  v.  o.:  Vgl.  Wedekind,  Hermann  Herz,  von  Sachsen  S.  34  ff. 

S.  368  zu  Z.  16  v.  u.,  nach  „zum  comitatus  Theoderid  gehörte14:  Ludolf  II.  erscheint 
am  5.  October  949  noch  im  Besitze  dc-s  Coraitats  im  Derlingo  (mit  Fallersleben  und 
Ehmen),  welchen  er  vom  König  Heinrieh  I.  nach  dessen  Thronbesteigung  erhalten  hatte. 
S.  den  Anhang  S.  702ff.  Auch  im  Der  1  in  go  folgte  ihm  Markgraf  Theoderich,  welcher 
zu  derselben  Zeit  Besitzer  von  Gütern  in  Seehausen,  Drevleben,  Alt-H  a  1  d  e  n  s  1  e  b  o  n 
und  Vahldorf  (nördlich  von  Wansleben)  im  nördlichen  Norturingo  war  (s.  S.  353 
Note  545). 

8.  371  zu  Z.  2  v.  o.,  nach  „weit  überlegen": 

Mo«)  „Da  Hermann  schon  in  den  Jahren  953  und  956  als  Markgraf  vorkommt, 
so  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dass  er  bei  des  Königs  Abreise,  im  Jahre  961,  zum 
Markgrafen  an  der  Niederelbe  ernannt  worden  sei.  —  -  Hermann  hatte  im  Jahre 
961  wenigstens  schon  vier  und  zwanzig  Jahre  dem  Staate  gedient  Der  König  hatte  ihn 
längst  als  den  getreuesten  seiner  Freunde  erprobt4'  (Wedekind,  Hermann  Herz,  von 
Sachsen  8.  37  u.  40). 

8.  479  zu  Note  662  Z.  9  v.  u.,  nach  „p.  430":  W.  Eekhoff  geschiedk.  Besehrijving 
van  heeuwarden  I  288  f. 

8.  505  zu  Z.  2,  nach  „1029" :  Erhard  (reg.  bist.  West.  S.  168  f.)  halt  das  Jahr  1024 
für  das  richtige. 

8.  550  zu  Z.  15  v.  u.:  Nach  Landau's  Darlegung  (Territorien  8. 111  ff.)  entstand  die 
Oermermark  dadurch,  „dass  Genossen  von  drei  an  einander  stossenden  Marken44  — 
oder  „einheitlichen  Gebieten"  der  für  jede  dieser  drei  Urmarken  „auf  dem  Grunde  ihres 
ersten  Dorfs44  von  desseu  Bewohnern  und  zugelasscneu  Fremden  erbauten  Dörfer, 
„welche  in  rechtlicher  Beziehung  nur  ein  Dorf  bildeten,"  indem  der  .,gesamrate  nicht 
im  Privatbesitze  stehende  Boden  ihr  gemeinsames  Eigenthum44  war  (8.  116,  119),  — 
sich  dahin  vereinigten,  ihre  Niederlassung  auf  die  gemeinsame  G ranze  zu  setzen.  Das 
Gebiet,  was  sie  nun  zu  ihrem  Dorfe  (Germar)  zogen,  nahmen  sie  aus  den  drei  sich 
berührenden  Marken.  Die  dadurch  entstehenden  neuen  Marken  waren  also  zusammen- 
gesetzte, und  bildeten  als  solche  wirkliche  Einheiten,  in  denen  das  Gemeingut,  ganz 
wie  in  andern  Markau,  ung  et  heilt  war  und  von  allen  Genossen  zu  gleichem 
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Rechte  genutzt  wurde ;  in  politischer  Beziehung  dagegen  blieben  die  drei  Theile  ge- 
trennt und  gehörten  nach  wie  vor  zu  verschiedenen  „Gauen"  (Eichsfelden,  Winidon 
und  Altgowe,  8.  120).  Die  Oermermark  entsprach  also  der  „Mark  von  Fulda"  (S. 
371  ff.),  welche  „Theile  von  zwei  verschiedenen  Gauen  (Grapfeld  und  Wettereiba)  zu 
einem  Ganzen  vereinigte,"  —  indem  „die  Bewohner  von  Fulda  beide  Marktheile  io 
gleicher  Weise  nutzten"  (S.  142). 

8.  680  zu  Z.  14  v.  o.:  Am  2.  October  1864  stand  ich,  aufs  tiefste  erschüttert,  in- 
nerhalb der  noch  zu  Tage  tretenden  Gruudmauern  jeuer  Mühle,  welche  beim  Eingehen 
des  Klosters  Hagenrode  (im  13.  Jahrb.)  der  aufblühenden  Stadt  Harzgerode  geschenkt, 
von  deren  Rathe  aber  dem  Fiscus  verkauft,  dann  (vielleicht  eingeäschert)  eingegangen 
und  mit  ihrem  Areal  zu  einer  Wiese  geworden  ist.  Noch  heute  wird  die  Stätte  mit  dem 
durch  Jahrbundorte  nicht  ausgefüllten  Mühlenkolke  und  dem  Bette  des  Mühl- 
grabens die  „R  at  hs  m  ü  h  I  e"  (nämlich  des  Raths  zu  Harzgerode  als  letzten  Nutz- 
nieasers)  genanut.  Sie  lag  dicht  an  der  jetzigen  Chaussee  von  Strassberg  nach  Alexis- 
bad,  in  dem  nordwestlichen  spitzen  Winkel,  wo  eine  Trifft  des  Gutsbesitzers  Timler 
zu  Hänchen  über  diese  Chansse  tritt.  Die  jetzige  Wiese  benutzt  der  Bergfactor  Vogt 
auf  der  südlich  davon  gelegenen  Silberhütte  (Friedrichshütte).  Nähere  Aufschlüsse 
hierüber  verdanke  ich  diesem,  dem  zuvorkommenden  Stadtsecretair  Müller  in  Harz- 
gerode und  dem  Mühleubesitzer  Lutter  zur  Schneidemühle. 

8.680  zu  Note  916a.  Die  „duo  molendina  in  Hagenrode"  sind  die  K  los  ter- 
ra U Ii  1  e  (nördlich  von)  und  die  Kunrodsmühle  (in  Alezisbad) ;  von  den  übrigen 
,,t  r  i  b  u  s  molendinis  in  flumine,  quod  8  a  1  i  c  a  appellatur'  sind  nur  die  trockenen  Betten 
der  Mühlgraben  und  die  Mühlenkölke  nebst  einigem  Gemäuer  noch  vorhanden:  1)  öst- 
lich vou  der  Chaussee,  dio  von  Alexisbad  uach  der  Silberhütte  (Friedrichshütte)  führt, 
dicht  am  Fusse  des  Bergs,  auf  welchem  die  Scbönsicht  steht,  die  eingegangene  Moks- 
nitthle  in  Osten  der  Selke,  von  der  das  taube  Bett  eines  Mühlengrabens  zu  dem  dor- 
tigen Mühlenkolk  führt;  2)  zwischen  dor  jetzigen  Schneidemühle  und  der  eingegan 
geuen  Rathsmühle  westlich  von  der  Chausse  das  taube  Bett  eines  von  der  Selke  zu 
einem  Mühlenkolk  führenden  Mühlengrabens ;  die  Mühle  lag  in  Westen  der  Selke  i  - 
3)  die  R  a  t  h  s  m  ü  h  1  e. 


2.  Verbesserungen. 

S.  4  Z.  20  von  unten  lies  adunatos  statt  adunatus. 

8.  10  Z.  4  von  oben  u.  Z.  10  v.  unteu  lies  episcopos  statt  episcopus. 

S.  14  Z.  11  v.  u.  I.  comitis  statt  comites. 

8.  15  Z.  20  und  S.  63  Z.  5  v.  o.  L  Herzfeld  st.  Herford. 

8.  17  Z.  10  v.  u.  I.  diesen  st.  dies. 

8.  22  Z.  7  v.  u.,  8.  24  Z.  2  f.,  8.  28  Z.  18,  8.  63  Z.  4  v.  o.,  8.  84  Z.  16  u.  S. 
240  Z.  20  u.  17  v.  u.  I.  21  November  858  st  22.  Januar  859. 
8.  24  Z.  7  v.  a.  I.  sie  st.  sei. 
8.  32  Z.  20  v.  o.  1.  War  in  st.  Werin. 
S.  33  Z.  13  v.  o.  und  S.  48  Z.  15  u.  8  v.  u.  I.  858  st  860. 
8.  37  Z.  7  v.  u.  1.  66  st.  62  -  und  Z.  6  1.  47  st.  48. 

8.  38  Z.  16  v.  o.  1.  „neptis  fuit,  eadem  illorum  soror  esse  non  potuit" 
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8.  38  Z.  19  v.  o,  8.  68  Z.  15,  11,  10  und  3  v.  u.  1.  Der  Verfasser  der  trans- 
latio  8.  Pusinnae  st.  Uffing. 

8.  39  Z.  21  v.  o.  1.  C  or  bie  st.  Corhei. 

8.  44  Z.  4  u.  22  y.  o.  1.  f  vor  13.  Jani  858  st  f  c.  850. 
8.  48  Z.  29  v.  o.  1.  potior  (Bovone  IL)  st  potior. 

8.  53  Z.  2  u.  6,  8. 110  Z  U  v.  o.  und  8.  123  Z.  18  v.  u.  1.  An  parier  st.  Augrarier. 

8.  53  Z.  20  v.  u.  1.  i  m  st  in. 

8.  57  Z.  13  v.  o.  1.  20.  st  15.  Mär». 

768 

8.  60  niuss  die  Jahrszahl  786  Z.  11  v.o.  zwischen  Egbert  Ida  gesetzt  und 

und  Z.  13  gestrichen  werden. 

8.  64  Z.  16  v.  u.  1.  preclarum  st.  plecaram. 

8.  68  Z.  23  v.  o.  1.  welcher  an  jeglicher  Tüchtigkeit  und  Weisheit  seinen  be- 
rühmten Grosso  hu  Bovo  II.,  und  .sonach  auch  seine  Brüder  Kob  bo  I.  und 
Wariu  Ubertraf. 

8.  68  Z.  5  v.  u.  1.  Schwestertochter  st  Schwester. 

S.  70  Z.  17  v.  o.  1.  Comitats-  und  Herzogswürde. 

8.  70 Z.  18  v. o.  1.  Ludwig  dem  Deutschen  und  Ludwig  III.,  Könige  iu  Ostfranken. 
S.  72  Z.  lf.  v.  o.  1.  die  mittel  massigen  Grenzen  oim-s  Menschenalters,  d.  L  ein 
massiges  Alter  st  die  Grenzen  seiner  mittleren  Jahre. 
8.  73  Z.  24  v.  u.  1.  22.  st  30.  Novbr. 
8.  74  Z.  20  v.  o.  1.867  «t  876. 
8.  78  Z.  2  v.  o.  1.  Egbert's  st  Fgbert's. 
S.  89  Z.  13  r.  o.  1.  Ostsachsen  st  Ostfranken. 
8.  89  Z.  14  v.  n.  I.  von  8  eh  eller  geuanut  st  genannt 
8.  91  Z.  7  v.  o.  1.  eigener  st  eigenem. 
8.  97  Z.  1  v.  o.  1.  L  e  i  s  t  e  st.  Leist. 

8.  98  Z.  7  v.  o.  1.  Goddelsheim  im  Ittergau  als  Reichslehn  st  Godelheim  im 
Nethgau  uberhalb  Höxter. 

8.  98  Z.  12  v.  iu  I.  in  st  iu. 

8. 99  Z.  14  v.  o.  sind  die  Worte:  „in  Ostfalen,  I  167  Anm.  122,  nicht"  —  zu  streichen. 
8.  99  Z.  7  v.  u.  I.  areas  st  arcas. 
&  100  Z.  16  v.  o.  L  V  st  VI. 

8. 101  Z.  1  f.  v.  o.  1.  im  Flenithi,  Rüden  im  Ambergau,  Denkte  und  „Alaunga"  im 
Derliugnu. 

8.  101  Z.  5  v.  o.  1.  celebrein  st  lelebrem. 

8.  104  Z.  4  v.  o.  I.  s e c hs  st  sieben. 

8.  105  Z.  1  v.  o.  I.  Densiga  st  Saltgo. 

8.  105  Z.  3  v.  o.  I.  1 55,  1 58,  1 59  st  147,  148,  149. 

8.  106  Z.  4  v.  u.  L  v o catur  st  voeatur. 

8.  110  Z.  1  v.  u.  I.  Note  1 78  st  171. 

8.  111  Z.  6  v.  u.  L  unweit  st  nnweit 

8.  113  Z.  14  v.  o.  und  Z.  6  v.  n.  1.  chro  n.  rhy  th  m.  st  Kronika  fan  Sassen. 

8.  113  Z.  14  ff.  v.  u  1.:  Ich  übersetze  dieselben  (nach  dem  Kitern  Texte  in  den  Zu- 
nützen  8.  708)  wörtlich:  „Die  Chronik  von  Gandersheim  sagt  uns,  daas  von  dieses  sehr 
beherzten  Hersogs  Witckind's  Geschlechte  nachher  ein  Fürst  das  Loben  gewann,  welcher 
Bruno  (II.)  genannt  war;  auch  macht  sie  uns  überdies  bekannt,  das»  von  diesem  Bruno 
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ein  hoher,  auserkorner  Herr  geboren  wurde,  welcher  Füret  Ludolf,  Herzog  von  8achspn, 
genannt  war." 

8.  117  Z.  18  v.  u.  I.  Fürst  dea  Welfenhana.  s  in  Sachsen. 

S.  121  Z.  5f.  v  ti.  l.in  welchem,  v  o  n  Th  ü  r  i  n  ge  n  aus,  Brei  teil«  tein,  Straas 
borg,  Hayn  und  D  a  u  k  »•  r  o  d  e  (s.  die  Gaukarte  der  Mark  Thüringen)  als  am  meisten 
nach  Süden  gelegen. 

8.  121  Z.  2  v.  u.  1.  O  ü  n  t  c  r  a  d  o  rf  st.  Eigenleben. 

8.  122  Z.  20  v.  o.  1.  Oatfalen  östlich  «1er  Oker,  oder  im  üerlingo. 

8.  123  Z.  10  f.  v.  o.  I.  Ambergau,  Denaiga  und  Flcnithi. 

8.  128  Z.  5,  8.  129  Z.  18,  8.  130  Z.  2  und  8.  140  Z.  34  v.  o.  l.üenc  et  Oiac 

8.  128  Z.  7.  8.  129  Z.  18  und  S.  140  Z.  27  v.  o.  1.  Oedingen  st  Oiacingen. 

8.  133  Z.  3  v.  o.  1.  Se e vo  at  Ilmenau. 

8,  134  Z.  9  v.  o.  I.  Tauteudsc haften  st  Tauaenachaften. 

8.  134  Z.  17  v.  o.  1.  dicitur  at.  dicitnr. 

8.  140  Z.  7  v.  o.  1.  Tab.  4  und  5. 

8.  143  Z.  13  v.  o.  I.  priueepa  at  prineps. 

8.  144  Z.  5  v.  o.  I.  D  ass  st.  Das. 

8.  144  Z.  14  v.  u.  1.  centeni  st.  centini. 

S.  148  Z.  6  und  8.  220  Z.  8  v.  o.  1.  Comitat  der  Brunonen  in  Oatfal  en. 
8.  150  Z.  8  v.  o.  1.  u  ma  J  a  h  r  8  7  5  st  861. 

8.  154  Z.  1  v.  o.  1.  8  t  ö  1 1  e  r  1  i  n  g  e  n  b  u  r  g  st.  8tetterliugeuburg. 
8.  150  Z.  16  v.  ii.  I.  12.  A  pril  9  65  at  12.  Mär»  865. 
8.  157  Z.  12  v.  it.  1.  wohl  Eitzum  (ezheim)  st  Hachum. 

8.  157  Z.  15.  8.  190  Z.  16,  8.  193  Z.  15  v.  o.  1.  949  st  966  (s.  d.  Anhang  8.  702rD 

8.  158  Z.  14  v.  u.  und  S.  197  Z.  18  v.  ...  I.  f  8  st  11.  Janr. 

8  162  Z.  3v.  o.  I.  ob  Vorsfelde?  st.  wüst 

8.  162  Z.  5  v.  o.  I.  Jomeke  —   -  Jeimke  im  A.  Fallersleben. 

8.  167  Z.  11  v.  u.  I.  quentinos  st  quintiuos. 

8.  168  Z.  17  v.  u.  1.  Wülperode  at  Wöperode. 

8.  168  Z.  5  v.  u.  I.  Plebanus  st  Plebannas. 

8.  169  Z.  7  v.  o.  1.  Berale  at.  Benleue. 

8.  172  Z.  17  v.  o.  1.  Bercklinge  at  Brecklinge. 

8.  175  Z.  4  v.  o.  1.  im  A.  Fallersleben  at.  Ger.  gl  N.,  Kr.-A.  Königslutter. 
8.  177  Z.  20  v.  o.  und  15  v.  u.,  8.  178  Z.  8  v  o.,  8. 183  Z.  17  t.  o.,  8. 191  Z.  8  v.*, 
S.  196  Z.  7  v.  o.  und  8.  197  Z.  20  v.  o.  1.  Lothar  I  V.  at  Lothar  I. 

8.  177  Z.  20  v.  u.  und  8.  257  Z.  11  t.  u.  1.  Lothar  V.  at  Lothar  II. 
8.  178  Z.  10  v.  o.  1.  Kaiser  Lothar  II. 

S.  179  Z.  14  v.  o.  und  8.  181  Z.  15  v.  u.  1.  Witingaos  st  \Viting.»a. 
8.  186  Z.  16  v.  o.  1.  8  c  h  1  ö  s  s  e  r  st  8chöaaer. 
8.  187  Z.  2  v.  u.  I.  N  i  e  1  e  t  i  c  i  st  NileticL 
8.  190  Z.  18  v.  u.  1.  Grafen  at  Grufen. 

8.  190  Z.  7  v.  u.  L  Belesein  at.  Mosidi.  O.  v.  Heineinann  hat  sich  ebenfalls  noch 
durch  Falke  verleiten  lassen.  (Markgr.  Gero  8.  19)  einen  halberstttdter  „Gau  Mosidi 
nördlich  der  Ohre*  anzunehmen,  der  in  Wirklichkeit  nie  exiatirt  hat  (s.  Zusäte  8.713  in 
Note  288  Z.  3  v.  u.).  „Der  Gau  (Belesem)  wird  in  der  8tiftungaurkunde  für  das  Morit» 
kloster  vom  21.  Septbr.  937  zwar  nicht  genannt,  aber  durch  die  Worte  ex  aqailonari 
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parte  Horaha  fluminis  und  die  dann  folgenden  Ortschaften  genau  genug  bezeichnet"  (v. 
Heinemann  8. 133  Note  52). 

8.  191  Z.  15  t.  u.  I.  B  e  l  e  s  e  m  st.  MosidL 

8.  193  Z.  10  f.  v.  u.  1.  Gebhard,  f  982 

Liider.         -  -  Ida. 
Graf  von  Süpplingenburg. 

8.  194  Z.  20,  25  u.  27  1.  Vechelde  st  Bettmar. 

8. 195  Z.  14  ▼.  u.  1.  „publica"  st  ..blica. 

8.  197  Z.  16  u.  19,  8. 198  Z.  7,  8.  202  Z.  8  v.  o.,  8.281  Z.  15  v.  u.  1.  1003  st.  1010. 

Von  8. 197  Z.  18  u.  25  v.  o  ,  8.202-206,  213,  215  f.,  232  f.,  327,  337,  380  f.,  385  ff., 
417,  463  ff.  u.  471  ist  Egbert  I.,  Sohn  Ludolfs  IV.,  unter  der  irrigen  Voraussetzung,  dasa 
der  Heerführer  Egbert,  Ida's  Gemahl,  zu  den  Brunonen  gehöre,  Egbert  II.,  des- 
gleichen Egbert  II.  8. 208,  228,  328  f.,  337  u.  420  Egbert  III.  genannt ;  an  den  betreffen- 
den Stellen  muss  durchweg  Egbert  I.  und  Egbert  II.  gelesen  werden.  Im  Personenregister 
ist  die  richtige  Bezeichnung  vorhanden. 

S.  198  Z.  14  f.  v.  o.  und  8.  210  Z.3f.  v.  u.  I.  Bernhard  IL  von  Haldensleben  st 
Bernhard  von  Kakelinge.  Vgl.  8. 375  Note  570*). 

S.  203  Z.  17  v.  u.  1.  Christof  nur  st  Crhistof  unr. 

8.  204  vgl.  su  Z.  2  v.  o.  den  genauem  Nachweis  auf  S.  480  f. 

S.  205  Z.  12  v.  o.  I.  Stiefsohn  st.  Stiefbruder. 

8.  209  7..  2  v.  o.  1.  Kuhfelde  st  Kuhstedt 

S.  210  Z.  4  v.  o.  1.  Haldensleben,  eines  Brunonen  des  ttltern  Zweigs  der  ältern 
Linie,  st  Kakelinge. 

8.  210  Z.  6-15  sind  zu  streichen.  Vgl.  8.  385  Note  580  Z.  15—18  v.  o. 

S.  215  f.  zu  §  73  s.  noch  §  135  S.  585-587. 

8.  215  Z.  12  v.  u.  1.  vor  dem  5.  Aug.  1068  st  1068. 

8.  216  Z.  6  v.  u.  L  Grafen  st  Herzogs. 

8.  224  Z.  lOv.  u.  1.  III  27  st  S.  27. 

S.  225  Z.  12 f.  sind  die  Worte:  „wohl  nicht  ohne  den  Rath  des  Bischofs  Bernward 
(s.  oben  Note  332),"  zu  streichen.  Desgl.  S.  226  Z.  2  v.  o.  die  Worte:  „wohl  auf  Bern- 
ward's  Ruth." 

/  8.  226  Note  363  muss  die  Stammtafel  beginnen: 

N.,  Graf  in  Merseburg  oder  Hossegowe. 

Erwin  d.  Aeltere.«=^Eine  Tochter.  Eine  Tochter. 

I 

Hathebnrg  (s.  8.  521  Note  726h*)  Z.  14 f.  v.  u.). 
8.  283  Z.  7  v.  o.,  8.  245 f.,  328 f.  1.  Egb ert  st  Egbert  I. 
8.  235  Z.  25  v.  o.  1.  Ansegis  st  Angesil. 
8.  238  Z.  11  v.  o.  1.  igitur  st.  egitur. 
8.242Z.  15  -19  v.  o.  1.: 

Hermann  TI  Of.rh«rpr   ..  ..  II., 

Graf  im  Gaue  Angeron  I  997. 
978,  984. 


r-—      —   K 


Herzog  in 

f  4.  Mai  1004. 


Hermann  III.    Ludolf  1.    Bernhard  U.      Mechtild.    Hermann  HI.  Gisela. 

S.  245  Z.  7  f.  v.  u.  I.:  was  dann  auch  in  Betreff  des  Emisgne  geschehen  sein  mag, 
da  derselbe  nicht  mehr  im  Besitze  der  Grafen  von  Westfalen  erscheint;  in  Betreff  den 
Fivelgoe  «.  unten  S.  668  u.  Note  899. 
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8.  247  Z.  12  v.  u.  ].  als  von  der  Familie  der  Grafen. 
S.  248  Z.  18  v.  o.  1.  W  es  sag  a  st.  Huetiga. 
S.  249  Z.  22  v.  u.  1.  409)  st.  408). 
8.  249  Z.  15  v.  u.  1.  408)  st  409). 

8.  257  Z.  Cf.  v.  o  1.  des  Besitzthums  des  jiingern  Zweigs  der  altern  Linie 
der  Brunono n. 

8.  257  Z.  15  v.  o.  1.  des  rhron.  rhy  thm.  st  der  Kronika  fan  Sassen. 
S.  258  Z.  13  f.  v.  u.  1.  des  chronicon  principum  B r u n  s  vi  co nsium  rhyth- 
micumst.  der  Kronika  fan  Sassen. 

8.  258  Z.  6  v.  u.  1.  rhythmicum  st.  thythmicum. 

S.  259 — 262  stimmt  „Von  bruneiwich  dazkunne"  im  kitern  Texte  in  dessen 
Sprachwcise  im  Wesentlichen  mit  dem  Texte  bei  cheller  überein ;  nur  nachstehende 
Abweichungen  mögen  liier  beachtet  werden: 

S.  259  Z.  2  von  Note  421  I.  b  e  1  e  h  e  i  m  st.  Bettelaheim. 

S.  260  Z.  9  von  Note  423 :    „E  d  h  i  t  vz  engholant  .  „Otte  gegraben 

dhes  koninges  suester."  zo  Quidelingborth." 

8.  263  Z.  15  v.  o.  1.  des  st  der;  Z.  16  f.  das.  1.  chronic,  rhythm.  st  Kroniks 
fan  Sassen. 

8.  267  Z.  1  v.  o.  1.  Erwin  st.  Everwin. 
S.  277  Z.  5  v.  o.  1.  Otto  n.  und  III. 

8.  279  Z.  3  v.  o.  und  S.  285  Z.  13  v.  o.  sind  die  Namen  Adelheid  und  Sophie  tu 
streichen;  vgL  S.  279  Note  465. 

S.  294  Z.  2 — 5  v.  o.  1. :  Es  1  i  e  g  t  aber  eine  Urkunde  vor  eben  über  Bruno  IIL 
und  seinen  Sohn  Ludolf  IL,  welche  unvereinbar  i  s  t  mit  Botho's  Angabe  über  dieselben. 

Diese  Urkunde  des  Königs  Otto  I.  besagt  etc. 

S.  300  Z.  14  v.  u.  1.  Brüder  resp.  Vettern  st  Brüder. 

S.  301  Z  9  v.  o  1.  auch  des  1  etzteru  Vater  Ludolf  IL  schon  am  5.  Octbr.  949 
denselben  Cotnitat  besessen  haben. 

S.  308  Z.  1  v.  u.  1.  infitiari  st.  infitari. 

8.  309  Z.  12  v.  u.  1.  W  e  d  e  k  i  n  d  st  Wedeind. 

S.  314  Z.  18  v.  o.  1.  e  st.  et 

S.  322  Z.  6  v.  u.  1.  Luitgard  st  Ludolf. 

S.  328  Z.  4  v.  u.  sind  nach  „Note  262"  die  Worte  „vgl.  jedoch  unten  Note  633»'* 
zu  streichen. 

S.  342  Z.  10  v.  o.  1.  Henrico  I V.  st  IL 

S.  357  Z.  16  v.  o.  1.  Note  539  st.  593a. 

8.  361  Z.  9  und  20  v.  o.  1.  Wigmaun  II.  st  I. 

S.  361  Z.  2  v.  u.  L  Wigmann  IIL  st  II. 

S.  368  Z.  2  v.  o.  I.  östlichen  st  südöstlichen. 

S.  368  Z.  5  v.  u.  1.  Note  542.  546,  547,  549,  550,  553. 

8.  375  Z.  12  v.  u.  ist  „bei  Höfer  I.  218'*  zu  streichen. 

S.  376  Z.  16  v.  u.  1.  B  e  1  e  s  e  tu  für  diese  Zeit  vorhanden  ist 

S.  376  Z.  14  v.  u.  1.  Urkunde  vom  7.  August  st  Urkunde  vom  7.  Augnst 

8.  384  Z.  5  v.  o.  1.  581  st  582. 

S.  384  Z.  15  v.  o.  1.  von  dem  Besitze  des  Comitats  über  diese  Gaue  aus- 
geschlossen. 

8.  385  Z.  15  f.  v.  o.  1.  einem  Brunonen  des  jüngern  Zweigs  seiner  Linie. 
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S.  387  Z.  10  y.  u.  1.  Note  579  st  577a. 

8.  389  Z.  2  v.  o.  1.  Wahl  st  Wa. 

8.  391  Z.  3  v.  o.  1.  8.  397  Note  58 6 q  st  586a. 

8. 391  Z.9  v.  o.  ist  580a  hinter  „Könige"  zu  streichen  und  nach  „Principe"  zu  setzen. 

8.  3%  Z.  15  v.  o.  1.  entgangen  st  entgegen. 

8.  397  Z.  14  t.  o.  I.  953  st  954. 

8.  397  Z.  1  v.  u.  1.  1137  st  1127. 

S.  402  Z.  1  v.  o.  1.  8. 158,  auch  8.  371,  vgl.  8.  176  C 

8.  425  Z.  1  sind  die  Worte:  „also  älter  als  er"  zu  streichen. 

8.  434  Z.  13  v.  o.  1.  23  st  13. 

8.  436  Z  5  v.  o.  1.  Arnulfs  st  Arnnlfs. 

8.  437  Note  604e)  müssen  die  Zeilen  6  ff.  in  der  Stammtafel  lauten: 

Irmengard,  _™8L  Ludwig  der  Fromme, 
t  3.  Oct.  818         f  20.  Juni  840. 

  Heilwig  aus  Sachsen. 


Lu  d  w  i  g  der  Deutsche,— ÜZl  Emma,  Konrad  I., 


V 


t  28.  Aug.  876.  f  26.  Janr.  876.     Herzog  von  Burgund, 

' — (&T  "(3)  '  1 1G* Febr-  m2' 

Karlmann.  Gerberg. 
Es  sind  also  die  Worte  „Karl  dem  Grossen  blutsverwandt"  und  „Lotbarl 
t  28/29.  Septbr.  855'"  zu  streichen. 

S.  443  Z.  18  v.  u.  1.  v  e  r  b  u  n  d  e  n  st.  verbnnden. 
8.  453  Z.  8  v.  o.  1.  1006  st  1007. 

8.  456  Z.  1  v.  u.  1.  Note  587  8.  421  und  Note  604n  8.  442. 
8.  459  Z.  3     o.  1.  VI.  st  IV. 
8.  465  Z.  14  v.  u.  1.  993  st  903. 
8.  506  Z.  14  v.  u.  1.  8  u  s  a  st  Sua. 

8.  509  Note  713  L:  Die  Beziehung  von  „B  int  heim"  (Z.  13  v.  u.)  auf  B  e  u  t  h  e  i  m 
ist  eine  irrige;  bei  dem  Entwürfe  der  Karte  ergab  sich  die  Lage  der  betreffenden  Gauortc 
im  nördlichen  Theile  des  Ostergowe,  wo  Hooge  Beintum  als  „Bintheim"  erscheint 

8.  519  Z.  16  v.  o.  I.  Rötha  st.  Roda. 

8.  520  Z.  6  v.  o.  1.  726h)  st  226h). 

8.  521  Z.  16  v.  o.  1.  Werse be  st.  Wesebe. 

8.  522  Z.  13  v.  u.  L  Legation  Sigfried's  st  Gero's. 

8.  525  Z.  8  v.  o.  1.  727f.  st  227f. 

8.  540  Z.  11  f.  v.  u.  1.: 

Weissenborn,  Jützenbach,  Holungen     Bokelnhagen,  Zwinge.  Fuhrbacb. 

8.  576  Z.  4  v.  o  1.  amne  st  omue. 

8.  616  Z.  17  v.  o.  L  1 44  st.  134. 

8.  656  Z.  2  der  Stammtafel  v.  o.  I.  25  st.  15. 

8  656  Z.  6  der  Stammtafel  v.  o.  I.  D  ä  d  o  st  Dodo. 
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der  vorzüglichsten  Personen,  der  Gane,  auch  einiger 

Ortschaften  und  Sachen. 

(Die  Gaue  sind  zusammengestellt  und  für  sich  alphabetisch  geordnet.  —  Wo  unmit- 
telbar hinter  dem  Namen  die  8.  angegeben  ist,  befindet  sich  eine  Stammtafel.) 


Aeds  aus  Franken,  Ge- 
mahlin des  Grafen  Billing  /., 
Mutter  Oda's  8. 72  (Note  1 06) , 
79,  100  (154). 

Adalbert,  Graf  im  Nortu- 
ringo  965  8. 198  (319). 

Adalbert  8. 242,  Sohn  des 
Grafen  Hermann  III.  in  West- 
falen zu  Werl  1019—1056 
8.  234  (388,  391). 

Adtlhard  8.  2,  Sohn  des 
Grafen  Bernhard  8.  23  (40). 
war  kein  Oheim  der  Aebtissin 
Haduin  zu  Herford  8.  28  ff. 
(44),  32,  33  (47  .  Er  starb, 
nach  Gründung  der  Klöster 
Corvei  und  Herford  8.  38  f., 
am  2.  Janr.  826  als  Abt  zu 
Corbie  8.23  (40),  24  (41). 

Adele  8.  48,  62.  148,  245 
(588a),  Tochter  des  Grafen 
Egbert  und  der  Ida  8.  87, 
Schwester  d.  Grafen  Kobbo  I. 
in  Westfalen  8. 32, 33, 35, 37 
(56),  60  f.  (85),  67  f.,  des  Abts 
Worin  zu  Corvei  8. 32, 33, 35, 
37,60f.(85),67f.,  des  Bovol. 
8.48. 60f.  (85),  und  einer  un- 
genannten Schwester  8.  48, 
60  f.  (85),  88,  war  Aebtissin 
zu  Herford  844,  853  8.  33 
(48),  88,  nicht  Gemahlin  des 


Brune  II.  S.  425  (588a).  Sie 
hiess  nicht  zugleich  Haduin, 
war  auch  deren  Schwester 
nicht  8.  38,  auch  nicht  am 
Sterbebette  der  Aebtissin  Ha- 
thumod  zu  Brunshausen  8.31, 
67  f.,  welche  bei  ihr  erzogen 
war  8.88(126),  100  f.  (154). 

Adeld  von  Brabant  8.  656 
(891a),  673  f.  (914)  700,  Toch- 
ter des  Grafen  Lambert  von 
Brabant,  Gemahlin:  1)  des 
Markgrafen  Dftdo  II.  und  2) 
Otto's  von  Orlamünde  (s.  d.). 

Adelheid  8.  260,  280.  421 
(587),  442  (604  n),  Tochter 
des  Königs  Rudolf  II.  von 
Burgund,  Gemahlin:  1)  des 
Königs  Lothar  von  Italien  S. 
271  (439),  2)  951  zweite  Ge- 
mahlin Otto's  des  Grossen 
8.  271  (439);  starb  16/17. 
Decbr.  999  8.  453  (612), 
beigesetzt  in  der  Kirche  8t. 
Petri  in  basilica  Salisensi 
8.  275  (452). 

Adelheid  8. 280,  Toehter 
Otto's  IL,  999  Aebtissin  zu 
Quedlinburg  8.  275  (450), 
276  (456),  279  (465),  444 
(608*),  1039  zu  Gandersheim; 
starb  am  14.  Janr.  1042,  die 


letzte  der  Brunonen  des  altern 
Zweigs  der  jungem  Linie  S. 
276  (455). 

Acnes  8.  410  (587),  Toch- 
ter des  Herzogs  Wilhelm  von 
Aquitanien,  1043  Gemahlin 
des  Königs  Heinrich  HI.  8. 
467. 

Ala  Orbs  oder  Olsburg  im 
Kr.-A.  Salder  8.  154  (251), 
158  (262),  219,  nicht  Alaburc 
im  Alafelde  8.304  f.  (484). 

Amelung  II.  8,  87,  148, 
Gemahl  der  Aebtissin  Haduin 
8.  81.  82  f.  (116),  87,  Va- 
ter der  Grafen  Bennit  II. 
und  Amelung  III.  8.  81,  82. 

Amelung  in.  8.  87,  148, 

jüngerer  Sohn  der  AebtisBin 
Haduin  S.  82  und  Neffe 
des  Grafen  Kobbo  IL  8.  81, 

83. 

Amulnng,  Sohn  des  Grafen 
Egbert  des  Einäugigen,  Bru- 
der Egberts  1028,  1029  S. 
329  (515  a),  505  (707). 

AndOVacher,  Sohn  des  Hen- 
gigt, Vater  des  Hadugoto  (?) 
8.  130  (195  a). 

Angraril,  Angarii  8.  53  f. 
(73). 

Archldiakonat-  und  6aa 
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kränzen  fallen  meistens  zu- 
sammen 8.  159  (262  a). 

Arnold  8.  280,  Sohn  des 
Herzog»  Heinrich  II.  von 
Baiern,  Erzbischof  zu  Ra- 
venna,  starb  1018  8.  279 
(464). 

Arüttlf  8.  280,  437  (604  e), 
438(604f).  442  (604  n),  698, 
8ohu  des  Königs  Karlmann 
in  Baiern  und  Italien,  Ge- 
mahl: 1)  der  Lucarde  (Luit- 
gard) von  Altorf,  ihre  Tochter 
Luitgard  (s.  d.).  2)  Der  Uta, 
ihre  Kinder  Ludwin  das  Kind 
nnd  Gli*mund  (s.  d  ).  Kinder 
ohne  Angabe  der  Mutter  sind 
Zue.ntebold  und  Hedwig  (Ha- 
thui,  s.  d.).  Er  utarb  um  8 
Decbr.  899  S.  436. 

Arnulf,  Graf  von  Holland 
und  Gent  8.  473  (651),  474 
(652)  698,  Gemahl  der  Luit- 
gard von  Luxemburg,  Schwe- 
ster der  Kaiserin  Kunigunde 
8.  477  f.  (6ä7),  ihre  Tochter 
Gertrud  (s.  d.) ;  ihrer  Töchter 
überhaupt  ist  in  der  Egmun- 
der  Chronik  gedacht  8.  477 
(656).  Er  wurde  1003  von  den 
Friesen  erschlagen  8.  472  f. 
(651). 

AeSC  (Oese),  Sohn  des  Für- 
sten Hengist  in  Sachsen  8. 128 
(191),  129(194),  Stammvater 
der  Aescitujen  (Oescingen)  8. 
128  (190),"  129  (194),  Nach- 
folgorseines  Vaters  im  König- 
reich Kent  8. 128  (191, 192). 

Aescingen  (Oescingen)  8. 
128  (190),  129  (194),  133, 137 
(209  a),  138, 140  ff.  (217),  224 
(359),  346  (534a),  520  (726  g), 
521  (726  h),  abstammend  von 
den  Jseävonen,  Nachkommen 
des  Iscin  8.  138  (215),  140, 
142  (217),  gründen  Eschede 
(Estebrügge)  8. 133  ,Asseburg 
S.  138,  Eschenrode,  Aschers- 
leben,  Oscherslcben  8.  138 
(215  a). 

Aseburg,  s.  Heslebtirg. 

Asic  8.  226  (363),  Anführer 
der  Hassingi  oder  Ilassigani 
(Aescingen),  blieb  im  August 
936,  war  ein  Aescinge  S.  137 
(209  a),  225, 346  (534  a),  350, 
520  (726  g),  war  kein  Pfalz- 


graf in  Ostfalen  östlich  der 
Oker  8.  521  (726  h  "*). 

Aslc  comes,  begütert  im 
Derlingo,  war  ein  Aescinge 
S.  137  (209  a). 

AesiC  comes  um  988  war 
ein  Aescinge  S.  137  (209  a). 

Asseburg  i„Hohseoburg"), 
eine  Veste  bei  Wolfenbüttel 
8. 119  -121  (185),  127  (189), 
149  f.,  154  (251)  711,  nicht 
Serburg  imMansfeldischen  S. 
120f.  (185),  nicht  Sachsenburg 
an  der  Unstrut  8.  122  (185), 
noch  Saxenbnrg  oder  Huyse- 
burg  8.  121,  erbaut  um  530 
8.  138,  149,  vwn  einem  Ab- 
ringen S.  126  f.  (188),  zum 
Schutze  der  Sachsen  (Aes- 
cingen) gegen  die  westlich 
der  Oker  wohnenden  Völker 
8.  138,  346  (534  a). 

Anstrileude,  s.  Ostfalen. 

llaba  8.  280,  410  (587), 
Tochter  des  Herzogs  Otto 
des  Erlauchten  S.  409  (587), 
Gemahlin  Heinrich' s  von  Ba- 
benberg, ihr  Sohn  Adtlbert 
8.  265  (431). 

Bardengai  (Hardengai), 
westlich  der  Ise  S.  175  (288), 
179. 

Bardo  comes  8.  82  f.,  84. 

Bardo,  Graf,  zwischen  der 
Leine  u.  Weser  begütert  1001 
8.  213  (344  . 

Bardo  war  Vogt  des  Stifts 
Corvei  8.  312  (504),  314  c, 
327  (513). 

Benilit  I.,  Vater  des  Grafeu 
Amtlung  II.  8.  87,  148. 

BennitH.  S.  87, 148.  Sohn 
des  (irafeu  Amelung  II.  u.  der 
Haduin  S.  82,  148. 

Bernarius  8.  2,  Sohn  des 

Grafen  Bernhard.  Mönch  im  ! 
Kloster  Corbie  8.  23  (40). 

Bernhard,  Graf  8. 2,  Karl 

J/n/7f://'ÄSohn,warnicbtVater 
der  Ida  S.  22,  66  (97).  Der- 
selbe hatte  nur  zwei  Töchter, 
Gundrada  und  Theodrada, 
Ida  dagegen  war  die  einzige 
Tochter  ihres  Vaters  S.  3  (8), 
und  keine  Blutsverwandte 
des  Königs  Karl  S.  22,  wie , 
Graf  ßimhard  war  S.  2  (2). 

Bernhard  1.  S.  62,  242,  j 


Sohn  des  Grafen  Boro  I.  8. 
245,  247  (404),  Vater  de» 
Abtes  Boro  II.  zu  Corvei 
S.  247  (404).  Graf  im  Dreni 
858  S.  240  (376  b),  245,247 
(404). 

Bernhard  Ii.  s.  242,  Sohn 

des  Grafen  Hermann  II.  in 
Westfalen  zu  Werl  und  der 
Gerberg  von  Burgund  8.  243 
(385),  Graf  in  Westfalen  1023 
und  Dreni  S.244  (397,398). 
Bernhard  HI.  8. 242.  Sohn 

des  Grafen  Hermann  III.  in 
Westfalen  zu  Werl,  Anver- 
wandter des  Kaisers  Heinrirh 
III.  8.  243  (3*8),  und  Hein- 
rich IV.  8.  245  (401),  Graf 
im  Hessi  Saxonicus,  Itterga. 
Nctga  u.  Boretra  1033 
8.  249  (408),  im  Westfalon 
1042,  Dreni  1059  8.  244 
(399,400),  im  Emiaga,  West- 
falon undAngeron  1062, 1066 
S.  216  (349),  244  f.  (401 ),  516, 
Vogt  der  paderborner  Kirche 
1054  S.  243  (392). 
Bernhard  I.  oder  Benno, 

Herzog  von  Sachsen  8.  261, 
Sohn  des  Herzogs  Hermann  I. 
8.  228  (368),  233  (377),  Bru- 
der des  Grafen  Lüder  S.  233 
^377),  Vater  Bernhard*  II. 
(s.  denselben)  8.  233  (377), 
Graf  im  Westfalon  und  Dreni 
975  8. 17  (30),  247,  Weasaga 
997  S.  250(410),  Tilithi,  Auga, 
Wickanefold,  Bardenga.  Mo- 
sidi  1004  S.  80  (112),  250 
(411),  im  Asterga,  Heilanga 
und  Hostiuga  983  u.  1004 
8.250(411),imLidbekegowe 
974,  Osterpurg  979  S.  250  f. 
(412,  413),  Herzog  in  8ach 
sen  an  der  Nioderclbo  S. 
355,  starb  am  9.  Febr.  1011 
8.  233  (377),  249. 

Bernhard  II.,  Herzog  von 
Sachsen  S.  261.  377  (571), 
474  (652 ), Sohn  Bernhard*  I. 
8. 228  (368),  390  (583),  Vater 
Qrdfilß  is.  diesen).  AI«  Her- 
zog Präfect  im  Astfala  1022, 
1049  S.  200  (325,  326),  214, 
251,  Scoteliugo,  Gudingon 
1022  8.  211  (341),  214, 251, 
Maerstem  1013  8.  214,  251 
(414),  Enterigawi  1029  S. 
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251  (415).  Ale  GrafPrHfect 
im  Tilithi  1016,  1022,  1024, 
1039  8.  214  (346),  Herzog 
im  Westfalon  und  Dreni 
1059  S.  27  (30),  244  (400). 
247,  starb  29.  Juni  1059 
8.  228  (368),  390  (583),  bei- 
gesetzt zu  Lüneburg  8.  261 . 

Bernhard,  Sohn  de»  Her- 
sogs Ordol/ron  Sachsen  und 
der  Gertrud  von  Haldens- 
leben 8. 193(312),  363(557«), 
397  (586  q)  700,  Stiefbruder 
des  Herzogs  Magnus  S.  390 
(585),  starb  am  15.  Juli  vor 
1071  durch  einen  Sturz  vom 
Pferde  S.  363  (557  a)  390 
(585). 

Bernhard  I.  8. 193  (312), 
382, 656(891  a),  700,  Sohn  des 
Markgrafen  und  Herzogs 
Theoderich  in  der  Nordmark 
S.  357  (555),  362  f.  (557  a), 
372,  geboren  nach  Errichtung 
des  neuen  Herzogth.  an  der 
Nioderelbe,  ein  Graf  genannt 
8.  345  (553,  555\  369.  Er 
war  bei  dessenTode  985  zwar 
schon  etwa  19  Jahr  alt  S. 
369  f.,  aber  so  noch  nicht  be- 
fähigt, die  verlornen  Bis- 
thümer  Havelbcrg  und  Bran- 
denburg wieder  zu  erobern 
8. 349  (539),  357, 370.  Lothar 
III.  von  Walbeck  erhielt  die 
Mark  zur  Intcrimsverwal- 
tung  S.  370,  372  (560  a), 
381,  für  dessen  Sohn  Wer- 
ner 1003  die  verwittwete 
Mutter  Mark  und  Comitat 
durch  (»eld  vom  Könige 
Heinrich  II.  erwarb  8.  373, 
in  welchen  derselbe  bis  Weih- 
nachten 1009  sich  zu  halten 
wusste  Nun  erst  trat  Bern- 
hard I.  in  das  ihm  nach  Erb- 
recht gebührende  Rcichs- 
lehen  und  den  Comitat  ein 
S.  349  (539),  356  (553),  357 
(555),  372  (560  b).  Zum  Co- 
mitat gehörten  der  nördliche 
Theil  des  südlichen  Nord- 
thnringo,  der  Belesem  S. 
357,  555*).  375  (570)  und 
Mrozani ;  der  nevellon  war 
983  schon  verloren  gegangen 
8. 357 f.  (555).  Vom  Comitat 
im  nordwestlichen  Nordthu- 


ringo  musste  er  die  westliche 
HJilfte,  vom  östlichen  Der- 
lingo  die  praefecturaLuidgeri 
an  Werner's  8ohn,  Lothar  I  F., 
abtreten  8.376.  379.  Er  und 
»ein  Sohn  Bernhard  II.  grün 
deten  das  Kloster  Königs- 
lutter S.  374  (569).  Er  starb 
bald  nach  14.  April  1018 
S.  357  (555),  375. 

Bernhard  11.8.193(312), 
377  (571),  382,  656  (891a), 
698,  Sohn  des  Markgrafen 
Bernhard  I.  in  der  Nordmark 
8.  362  f.  (557  a),  372  (560b), 

374  (569),  Gemahl  einer  Grä- 
fin von  Orlamünde  S.  382 
(576) ;  ihre  Kinder  Wilhelm, 
Konrad  und  Oda  (s.  d.).  Er 
war  auch  Vater  eines  Otto 
durch  eine  Slavin  (s.  d.).  Graf 
im  Osterwalde  1022  8.  2T0 
(340),377f.,imBclshciml022, 
1052  S.  210  (340),  375  (570), 
377  f.,  im  ITardago  1044, 
1052,8. 198(320),375f.  (570), 
im  nordwestlichen  Nordthu- 
ringo  1036,  1052  dio  östliche 
Hälfte  S.  198  (320),  375  f. 
(570),  380,  im  östlichen  Der- 
lingo  1052  einen  geringen 
südlichen  Theil  S.  198  (300), 

375  (570),  und  im  nördlichen 
Theile  des  südlichen  Nord- 
thuringo  1044  S.  375  (570). 

Bernhard,  Graf  von  Kake- 
linge 8.  192  (309),  Vater  des 
Gebhard  (s.  d.),  Graf  im  Har- 
dagol044,  10588.198(320), 
vgl.  S.  375  Note  570*). 
llerno, nicht  zu  verwechseln 
mit  Bruno  III.  S.  Höf.  (180), 
Sohn  des  „optima«  sive  pri- 
moris  Angrariorum"  Bruno  I. 
S.  114  f.,  116  (180)  711,  Ge- 
mahl der  Hasela,  Tochter  des 
Herzogs  Witckind  im  nörd- 

!  liehen  Westfalen  8. 114,  116 
(180),  148,  Vater  des  Grafen 
Bruno  II.  in  Engern  8.  116 

|  (180),  118.  Er  darf  nicht  mit 
»einem  Sohne  Bruno  IL,  dem 
Vater  des  Herzogs  Ludolf  I, 
identificirt  werden  8.  115  f. 
(179,  180),  118. 

Bernward,  Bruder  des 
Tammo  S.  201  (329  a),  Bi- 
schof zu  Hildesheim  am  15. 


Janr.993  8. 447(610),  Lehrer 
und  Freund  des  Kaisers  Otto 
III.  S.  204  (332),  um  995 
Comitatsinhaber  de»  Astfala, 
1013  des  Gretinge  u.  Flutwide 
8.201  (328),  204  f.  (333),  218 
(349b),  221  f.,  431,434,  Mit- 
schüler des  Herzogs  Hein- 
rich HL  von  Baiem  um  980 
8.  205  (334),  433  (599),  447 
(610),  und  dessen  Freund  von 
Kindheit  an  S.  433  (599  a), 
447(610).  Dieser  unterstützte 
ihn  zur  Beseitigung  des  lan- 
gen Streits  mit  dem  Erzbi- 
schof  zu  Mainz  1001  S.  434 
(601),  447  (610),  und  been- 
digte donselben,  nach  einer 
scheinbar  ungünstigen  Ver- 
mittelung  1002  8.  444  f. 
608  b  \  447  (610),  im  Jahre 
1007  8.  434  (602);  er  da- 
gegen vorhalf  ihm,  insbeson- 
dere dem  sehr  berechtigten 
Grafen  Bruno  VI.  ans  Eigen- 
nutz zuwider  handelnd  8. 
434  f.  (603),  443  (608),  448  f. 
(610),  zur  Erlangung  des 
Thrones  S.  205,  290  (475), 
449  (610),  ohne  dem  Herzog 
Eckhard  von  Thüringen  mehr 
als  die  schuldige  Ehre  er- 
wiesen zu  haben  8.  443  f. 
(608),  445 f.  (609,  609  a),  446 
bis  450  (610). 

Bertha,  Tochter  Karls  des 
Grossen,  bis  zum  Tode  ihres 
Vaters  unvermählt  geblie- 
ben, konnte  nicht  Mutter  der 
786  vermählten  Ida  »ein  8. 
46,  (62,  63). 

Bertold  von  Sangerhausen 
S.  470,  673  f.  (914),  Gemahl 
dor  Gisela,  Tochter  Bruno's 
VI.  S.  457  f.  (628  a);  ihre 
Tochter  Ciicilie  (s.  d,). 

Bia  S.  225  (362),  280,  304 
(483),  698,  Tochter  des  Grafen 
Theoderich  im  nördlichen 
Westfalen,  Schwester  der 
Königin  Mathilde,  Gemahlin 
Wiijmann's  IL,  starb  am  25. 
Mai  vor  955  S.  219  f.  (351), 
303  f.  (483),  331. 

Billing  I.  S.  87,  148,  225 
(362),  259,  Geraahl  der  Acda 
aus  Franken,  Vater  der  Oda 
8.  72  f.  (106). 
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BUltn*  H.  S.  226  (862), 
260,  804  (483),  Gemahl  der 
Hildeburg  8.  80,  Vater  dei 
Grafen  Wir/mann  II.  8.  80, 
und  des  Herzog»  Hermann 
8.  91  (129);  überläast  dem 
Kaiser  Otto  I.  tauschweise 
Erbgüter  seiner  Gemahlin 
8.  80  (113). 

B0T0  L  8.  44,  48, 62, 148, 
ältester  8obn  Egbert's  und 
der  Ida  S.  8,  43-  45,  67, 
68f.,  7 10,  Bruder  des  Kobbo  L 
und  Warin  („omni  vir- 
tute  ac  eapientia  potior" 
8.  39  f.,  4 1,  45  f.,  68  f.  (99), 
der  Adelt  und  einer  unge- 
nannten Schwester  8.  40, 
82,  aber  nicht  des  Herzogs 
Ludolf  I.  8. 312  (504),  Groes- 
vaterBovosII.S.710,  Vater  des 
Bernhardt  8. 247  (40 1);  st«rb 
vor  13.  Juni  858  6. 44,  710. 

BOTOlI.  S.  44,48,62,242, 
Sohn  des  Grafen  Bernhard  1. 
8.  247  (404),  Grosssohn  Bo- 
w>'*  /.,  Grossvater  Bovo'n  Hl. 
8.  43,  nicht  Bruder  S.  45, 
sondern  nepos  Warini  8.  7, 
(15),  48,  44,  45,  Corbeius 
abbas,  900  ordinatus,  tem- 
pore Conradi  regia  clarns, 
obiit  916  8.  43,  44. 

B0T0  HI.  8.  44,  48,  62, 
Grosssohn  Bonos  U.,  abbas 
Corbeius,942  ordinatus,  obiit 
948  8.  43,  44,  81 ;  das  Wort 
„pater"  in  dem  Satze :  Huius 
patrü  avus  Bovo",  bezeich- 
net ihn  als  Abt  8. 43,44f.  (60). 

Brandenburg,  eine  Veste 

der  marchiones  Brandenbur- 
gense« in  Friesland,  ist  nicht 
mehr  vorhanden  S.  496 
(vgl.  Note  693—  697);  sie  war 
Residenz  der  Markgrafen 
Ludolf  IV.,  Bruno  VH.,  Egbert 
I.  (II.)  und  II.  (HI.)  8.  497 
(vgl.  S.  491.  494  (692),  504, 
507  (711),  508,  (712). 

Braunschwelg(Bruneswic), 
eine  Villa,  gegründet  um 's 
Jahr  875  8.  150,  335,  405 
(587),  nicht  1026  8.  403  f. 
(587),  417  (587),  vom  Her- 
zoge Bruno  Hl.  8.  108  f. 
(1631,334  ff.,  339. 398  f.  (587  >, 
400  (587),  403  (587),  nach 


dessen  Namen  sie  genannt 

ist  8.  401  (587*),  417  (587), 
auf  einem  Erbgute,  welches 
vom  Heerführer  Theodtrich 
in  Oatfalen  stammte  S.  123, 
149,  war  nicht  „de  patrimo- 
nio  der  Kayeer  Ottonum"  8. 
299  (482),  335  f.  (520), 
diente,  neben  Gandersheim, 
dem  Herzoge  Bruno  HL  zum 
Wohnsitze  8.  335  (520) 
406  f.  (587),  um  daselbst  den 
Reichsfeinden  näher  zu  sein 
S.  407  (587).  Herzog  Otto 
der  Erlauchte  war  ein  Herr 
daselbst  S.  335  (520),  und 
vermehrte  seine  Besitzungen 
um  die  Asseburg  herum  8. 
98  (149),  121  f.  Tanquard, 
Sohn  Herzogs  Ludolf  L,  Er- 
bauer von  Tanquarderode 
(s.  d.),  verlegte  die  Uber  die 
Oker  bei  Ohrum  führenden 
Strassen  an  die  Uferhöhen 
derselben  bei  seiner  Villa, 
befestigte  diese  zum  Schutze 
der  Reisenden  und  baute  ein 
Gotteshaus  daselbst  8.  483  f. 
(673);  Braunschweig  wurde 
dadurch  bedeutsam  vergrös- 
sert  und  gab  so  der  Herr- 
schaft in  Ostfalen  ihren  Na- 
men 8.  336,  400  (587). 
Bruno  VI.  wurde  „comes  de 
Brunswik1  genannt  8.  335 
(520),  404  (587).  Bruno  VI., 
seine  Gemahlin  Gertrud  und 
ihre  Söhne  gründetet!  um 
1030  in  dem  erweiterten 
Braunschweig  die  Stifts- 
kirche St.  Blasii  in  der  Burg 
lerode  8.  484  ff.  (674, 
678,  679,  681),  ein  Vasall 
Bruno's  mit  seiner  Unter- 
stützung um  1031  die  Mag- 
nikircho  und  die  Einwohner 
1030  die  8t.  Ulrichskirche 
8.  404  (587),  489  f.  (683, 
684). 

Brigitta  S.  280,  Tochter 
des  Herzogs  Heinrich  II.  von 
Baiern,  Aebtiasin  in  Regens- 
burg S.  279  (465). 

Britonen,  im  äussersten 
Gallien,  den  fränkischen  Kö- 
nigen zinsbar,  wurden  in  den 
Jahren  778,  786,  799  und 
J  811  zum  Gehorsam  zurück- 


gebracht 8.  6-7  (12—14, 
die  „expeditio  exercitua" 
gegen  sie,  an  welcher  Eg- 
bert Tbeil  nehmen  wollte, 
hat  nicht  stattgefunden  im 
Jahre  811  S.  7  f.,  auch  nicht 
im  Jahre  799  S.  8—11  (21, 
22),  oder  778  S.  12  f.  (26), 
sondern  im  Jahre  786  S. 
11  f.  (24);  die  Verschwörung 
Pipin's  im  Jahr  792  gehört 
nicht  hieher  S.  13  (25). 

Bruno  1.  8.  117,  148,  289 
(473),  442  (604n),  aua  könig- 
lichem Geachlechte  S.  147, 
einer  der  zwölf  Edeling-he 
8.  114  (178),  Heerführer  in 
Engem  775  8.  53  f.  (73), 
110  f.  (167),  146  (235),  148, 
vgl.  S.  110  Note  167,  8.  145 
Note  227  und  229a,  nicht 
Bruder  8.  118,  auch  nicht 
Sohn  des  Herzogs  Wittkind 
im  nördlichen  Westfalen  8. 
78,  nicht  Bruder  dea  Grafen 
Egbert  im  südlichen  West- 
falen S.  69  (100),  auch  nicht 
des  Grafen  Walbert  im  nörd- 
lichen Westfalen  S.  78,  95. 
Seine  Gemahlin  eine  Tochter 
des  Heerführers  Theoderich 
auf  der  Asseburg  in  Ostfalen 
S.  123,  148,  149.  Vater  des 
Grafen  Berno  in  Sachsen  S. 
114  f.,  148,  aber  nicht  des 
Grafen  Egbert  in  Westfalen 
S.  53  ff.  (70,  71,  72),  56. 
289  (473),  der  Heilwig  aus 
Sachsen  S.  53  (72),  56f.,  oder 
dea  Grafen  Bruno  II.  in  En- 
gern 8.  78,  289  (473),  son- 
dern dessen  Groasvater  S. 
112,  116  (180),  auch  nicht 
Vater  des  Herzogs  Ludolf  L 
in  Ostaachsen  S.  78,  105, 
sondern  Urgroasvater  des- 
selben 8.  111  f.,  118;  grün- 
dete das  Kloster  Brunshausen 
in  Ostfalen  unter  Karl  dem 
Grossen  S.  107  ff.,  123,  vgL 
S.  109  Note    166    S.  111 

iNote  169,  vielleicht  auch 
seine  Wohnung  Brunsberg 

■  8.  111  (168). 

!  Bruno  II.  S.  117, 148, 259, 
442  (604n),  nicht  zu  ver- 
wechseln mit  Berno  S.  115 

:  (180),  abstammend  vom  Her- 
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zöge  Witekind  8.  91  f.,  92 
f.,  113  f.,  war  ein  Sohn  des 
Grafen  Berno  in  Engern  8. 
117  f.,  283,  und  der  Hasela, 
Witekind's  Tochter  in  West- 
falen 8.  117, 148,  259  (421), 
nicht  Sohn  des  Grafen  Bruno 
L  8.  78,  115  f.  (179, 180), 
289  (473),  sondern  dessen 
Grosssohn  8.  115  f.  (180), 
118,  auch  nicht  8ohn  des 
Grafen  Wigbert  in  Westfa- 
len und  nicht  Bruder  des 
Walbert  8.  95  (139),  oder 
des  Hersogs  Egbert  8.  289 
(473);  „vir  spectabilis  et 
▼aide  inclytus"  8.  48,  60, 
62,  87,  Gemahl  einer  unge- 
nannten Tochter  Egbert'»  und 
der  Ida,  Schwester  Warin's 
und  seiner  Brüder  Bovo  I. 
und  Kobbo  I.  8.  37,  48,  60, 
81,  117,  148,  nicht  der  Ha- 
sela 8. 115  f.  (179, 180, 181), 
289  (473,  nicht  der  Susanne 
8.  95  (139),  283  (468a);  Va- 
ter des  Grafen  und  Hersogs 
Ludolf  L  in  Ostsachsen,  des 
Pfalsgrafen  Kobbo  II.  und 
der  Äbtissin  Haduin  su  Her- 
ford (s.  d.). 

Bruno  III.  8.  148,  260, 
289  (473),  332,  425  (588a), 
438  (604  f. ),  442  (604n),  698, 
Sohn  des  Herzogs  Ludolf  I. 
8.  74  (106),  109  (164),  114 
(173,  175),  259  (422),  263, 
339  f.  (525),  400  f.  (587), 
405  (587),  407,  409  ff.  (587), 
417  (587),  419  (587),  Bruder 
des  Hersogs  Otto  8.  70,  74 
(106),  109  (164),  114  (173, 
175),  und  der  Luitgard  8. 
408  (587),  des  Tanquard  8. 
75  (106),  109  (164),  114 
(175),  der  Hathumod,  Enda, 
Gerberg,  Luitgard  und  Chri- 
stine 8.  74, 75  (106);  Gemahl 
einer  Nichte  von  Königen 
8.  344  (530),  wohl  der  Luit- 
gard, einer  Tochter  des  Kö- 
nigs Arnulf  und  der  Luitgard 
8.  344  (530).  Er  blieb  nicht 
kinderlos  8.  340  f.  (525), 
342, 350,  war  Vater  dos  Prin- 
zen Ludolf  U.  (s.  d.),  nicht 
des  Grafen  Egbert  in  Engern 
S.  341 £    Er  wurde  Hersog 


in  Sachsen  °urch  seinen 
Schwager  den  König  Lud- 
wig III.  8.  70,  222,  257, 
sein  Ducat  war  kein  Erbher- 
sogthum  8.  70  f.  (102) ;  er 
gründete  um  875  die  Villa 
Braunschweig  S.  108  (163), 
215,  263,  335,  898  f.  (587), 
400  f.  (587),  403  (587),  406  f. 
(587),  welche  nach  seinem 
Namen  genannt  ist  8.  401 
(587'),  417  (587),  su  seinem 
Wohnsitze  8. 335  (520),  406 
(587),  um  das.  d.  Reichsfeiu- 
den  näher  su  sein  8.407  (587). 
Er  blieb  gegen  dieselben  am 
2.  Febr.  880  in  der  Schlacht 
bei  Eppendorf  8.  291,  341, 

348  f.  (538),  399, 412 f.  (587), 
413  f  (587f),  423  (587**); 
sein  unmündiger  Sohn  Lu- 
dolf II.  war  noch  weit  von 
den  Jahren  entfernt,  ein  Heer 
gegen  den  übermachtigen 
Beicbsfeind  zuführen  8.849 
(539). 

Bruno  IV.  8.  698,  Sohn 
des  Pfalzgrafen  Ludolf  II. 
im  östlichen  Ostfalen  S. 
706  f.,  Bruder  des  Prinzen 
Eckhard  8. 371 ;  seine  Söhne 
Ludolf  III.  und  Bruno  V. 
(8.  d.);  Ludolfs  IL  Nachfolger 
im  Comitat  Uber  die  Pro- 
vinz Nordthüringen  nament- 
lich im  Gaue  Derlingo  8. 
156  (254),  193,  294,  295, 
371,  397,  starb  vor  961  8. 

349  (539),  419  ff. 

Bruno  V.  8.  261,  289 
(473),  293,  297,  300,  698, 
jüngerer  Sohn  des  Herzogs 
Bruno  IV.,  geboren  vor  961 
und  deshalb  Herzog  genannt 
|  S.  m,  369, 408  (587),  417  f., 
426,  doch  in  diesem  Jahre 
noch  nicht  so  mannhaft,  um 
die  Verwaltung  eines  neuen 
Hersogtbnms  an  der  Nieder- 
elbe gegen  die  Normannen 
und  Dänen  zu  übernehmen 
8.  349  (539),  424,  426;  nicht  I 
Sohn  eines  Tanyuard  oder 1 
Tankmar  8.  281 ;  nicht  Sohn  > 
deB  Herzogs  Heinrich  I.  von 
Baiern  f„  285,  287  f., 

289  (473),  290  f.  (475),  292, 
293  ff.,  296,  298f.  (482),  342,  j 


418  (687),  426  (588a).  426, 
440  (604  k  1),  nicht  8ohn 
des  Herzogs  Ludolf  in  Ale- 
mannien  8.  297,  298  f.,  440 
(604  k  1),  auch  nicht  des 
936  gebliebenen  Eckhard  8. 
334 ;  Bruder  Ludolfs  III.  8. 
424,  dem  Kaiser  Otto  IL  bluts- 
verwandt im  4.  Grade  der 
gemeinsamen  Abstammung 
vom  Herzog  Ludolf  L  8. 
230  f.,  258,  261  (425),  281, 
330, 333, 339, 424, 429, 430  f. 
i593a),  „Nepos  imperatoris 
Ottonis"  8.  288  f.  (474),  426 
(589);  Gemahl  der  Hilde», 
winde  8.  282,  293,  427 ;  ihr 
Sohn  Bruno  VI.  (a  d.),  nicht 
Ludolf  IV.  8.  282, 293,  nicht 
Bruno,  Bischof  su  Verden 
8.  323  (508),  auch  nicht  Eck- 
hard 8.  331  f.  Er  war  be- 
lehnt mit  dem  Reichszolle 
in  Passan  S.  288,  290  f. 
(475),  425  f.,  ohne  jedoch  in 
Baiern  ansessig  zu  sein  8. 
425  (588a);  bewarb  sich 
nicht  um  den,  durch  den  Tod 
Otto's  U  983  erledigten  Thron 
8.  333,  da  er  schon  972, 
vielleicht  am  21.  Janr.  starb 
8.  287  f.  (472),  295,  415 
(587),  424. 

Bruno  VI.  8.  261,  289 
(473),  293,  297,  300,  332, 
381  (574),  386  (579),  421 
(587),  442  (604n),  470,  473 
(651),  506  (709),  673  f.  (914), 
698,  Sohn  des  Herzogs  Bruno 
V.  und  der  Hildeswinde.  8. 
429,  geboren  nach  Errich- 
tung des  neuen  Herzogthum» 
Sachsen  an  der  Niederelbe 
und  deshalb  Graf  genannt 
8.231  (375),  330  f.,  336, 430 
(593a) ;  nicht  Sohn  des  Gra- 
fen Egbert  des  Einäugigen 
S.  301,  328  f.,  425  (588a), 
auch  nicht  des  Herzogs  Hein- 
rieh L  von  Baiern  8.  342 
(527),  418  (587),  dem  Kaiser 
Otto  Hl.  blutsverwandt  im  5. 
Grade  der  gemeinsamen  Ab- 
stammung vom  Herzoge  Lu- 
dolf I.  8.230,258,261(425), 
281,  330,  336,  339,  342,  420 
(587),  429,  430  f.  (593a), 
45L  Um  999  erster  Gemahl 
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der  Giesel  a.  der  spätem  Kai* 
serin  8.  197,  291,404(587), 
423  (587"),  457  («28»),  459, 
464  (636b*  l,  Tochter  de« 
Herzogs  Hermann  II.  in  Ale- 
mannien S.  404  (587).  453 
(614),aber  nichtGemahl:  1)  ei- 
ner Gisela  von  Werl  und  2)  ei- 
ner Hinein  von  Alemannien 
8.  301  f.,  425  (588a),  452, 
auch  nicht  einer  Gisela  von 
Werl  allein  8.  464;  ihre 
Kinder  Ludolf  IV.  und  Gisela 
(g.  d.),  nicht  Hiddi  und  Bi- 
schol  Bruno  von  Würzburg 
8.  309,  321  f.,  auch  nicht 
BiBchof  Itrunn  zu  Toul  (Papst 
Leo  IX.)  8.  457  (628a);  „in 
Brunswick  princeps,  qui  Co- 
mes  dictusesi"  S.335i520), 
404  (587),  Graf  in  Ostfalen 
8. 220  f.,  namentlich  im  nord- 
westlichen Nordthuringo, 
Derlingo,  Astfala,  Salthga, 
Gretinge  und  Mulbeze  oder  ' 
Flutwide  S.  194  f.  (317).  196  I 
(3 18,  vgl. 8. 197  206),  380  f.); ! 
die  Gaue  Astfala,  Gretinge  I 
und  Mulbeze  wurden  ihm 
um  995  entrissen  S.  199- 
205  (322.  327  329b.,  331, 
332-334),  381, 431.  Er  war  | 
kein  V»yt  des  »Stift»  Corvei  1 
8.  309  (494),  310,  313.  318, 
320,  326i,  auch  nicht  im  Be- 
sitz des  Reichszolles  zu  Pas- 
sau 8. 425  (588a).  Er  war  als 
Spross  der  älter»  Linie  der 
Brunouen,  welcher  durch 
Ungunst  des  Schicksals  880 
das  Herzogthum  Sachuen  und 
in  Folge  dessen  das  KCmi<j~ 
thum  entgangen  war,  mit  be- 
rechtigt zu  dem,  durch  den 
Tod  Ottos  III.  erledigten 
Thron  8.  288  f.  (473),  290  f. 
(475),  330  ff.,  341  ff.,  350. 351 
(540),  420(587),  431  (593a.), 
450,  bewarb  sich  aber  nicht 
öffentlich  um  denselben  8. 
419  (587**),  450  f.  (610a), 
452,  weil  Otto  III.  seine  ge- 
rechten Ansprüche  nicht  be-  | 
fürwortet  hatte  8.  432  f., 
und  Bischof  Bernward  von 
Hildesheim,  zu  Guusten  des 
Herzogs  Heinrich  III.  von  ; 
Baiern,  nicht  ungerächt  ihm  , 


widerstrebte  8.  480  -  432, 
444  (608).  446—452,  vgl. 
8.  448  f.  (610), 459.  Erstarb 
um  1003  8.  197,  399,  404 
(587),  414  (587),  457,  nicht 
nach  1008.  oder  1009  8. 
457  (627,  628). 

Bruno  VII.  8.  261,  381 
(574),  386  (579),  425  (588a ), 
473  (651),  474  (652)  698, 
älterer  Sohn  des  Markgrafen 
Ludolf  IV.  8.  232  (376),  337, 
388  (581),  423  (587**),  464 
(636b),  und  der  Gertrud  von 
Holland  8.  472  (650),  480, 
498,  „patrnelis  regis  (Hein- 
rici  IV.)"  8.  464  (636b),  um 
1029  Gemahl  der  Ida  8. 504 
(706, 707).  Markgraf  in  Fries- 
land 1038  (marchio  Branden- 
burgensis)  8.  480  f.,  494  ff. 
(692),  498,  mit  den  Gauen 
Stavern,  Ostergo,  Westergo 
und  Isselgo  8.  479  f.  Er 
war  daselbst  Müuzherr  in 
Stavern,  Dockum,  Leeuwar- 
den,  Bolsward,  Midlum 
und  Kuinder.  Beschrei- 
bung seiner  Münzen  8. 
478  ff.  (658,  659,  661,  662, 
664  -  668),  Graf  im  Astfala 
1049  8.  200  (326),  214, 498, 
im  Flutwide  1052,  1053  8. 
195  (317),  498.  Er  war  kein 
Vwjt  des  Stifts  Corvei  8. 
310  (496),  erhielt  1049  vom 
Kaiser  den  Gau  Fivelgoe  in 
Friesland  8.  498  f.  (698), 
mit  der  Münze  zu  Garrels- 
wer  und  Seihorn  8.499(699), 
500  f.,  502  f.  (703),  überliess 
denselben  aber  1057  dem 
Erzbisehof  von  Bremen  8. 
499  f.  (700,  701),  Umfang 
dieses  Gaues  8.  501-  503. 
Er  blieb  bei  Haus-Neindorf 
am  26.  Juni  1057  8.  261, 
381,  388  f.  (581),  399,  404 
(587),  415  (587),  481.  498, 
504  <705). 

Brunn  8.  260,  280,  Sohn 
des  Königs  Heinrieh  1.  und 
der  Mathilde  8.  267  f.  (433), 
467,  Bruder  des  Kaisers 
Otto  1.  8.  303  (483),  953 
Erzbischof  zu  Köln  und  Her- 
zog von  Lothringen  8.  303  ; 
(483),  starb  am  11.  Octbr.  | 


965  zu  Rheins,  beigesetzt  in 
Köln  S.  272(441). 

Bruno  8.  280,  Sohn  Otto 
des  Grossen  um!  der  Adel, 
heid,  starb  am  8.  Sept.  957 
S.  271  (439),  273. 

Bruno  8.  280,  Sohn  des 
Herzogs  Heinrich  II.  von 
Baiern,  1007  Bischof  zu 
Augsburg,  starb  am  24.  April 
1029  zu  Rogensburg,  beige- 
setzt in  der  Kirche  St  Mau- 
ricii  zu  Augsburg  S.  279  f. 
(465,  466). 

BruaO,  Sohn  des  Herzog« 
Otto  in  Franken  und  Kirn- 
then,  nicht  des  Herzogs 
Otto  m  Alemannien  8.  297, 
wurde  17.  Mai  996  Papst  Gre- 
gor V.  8.  288. 

BrnnO  von  Querfurt  8.  193 
(312),  377  (571«,  Gemahl 
der  Ida;  ihre  Söhne  Bruno 
oder  lionifa:  derMärtirerund 
Gebhard  Graf  von  Querfurt 
(s.  d.),  starb  am  19.  Octbr. 
S.  378  (571*). 

Bruno  oder  Bonifacius  der 
Märtirer  8.  377  (571),  Sohn 
Bruno's  von  Querfurt  und 
der  Ida,  starb  als  Martirer 
am  14.  Febr.  1009  8.  378 
(57F). 

BrUOO-  BiBchof  zu  Verden 
S.  328,  8ohu  des  Grafen 
Wiipnann  II.  und  der  Bin, 
nicht  des  Fürsten  Bruno  V. 
in  Braunschweig  8.  323  1 
(508).  425  (588a),  stiftet  das 
Kloster  Oldenstadt  8.  323  f. 
(508). 

BrnnO  war  Vogt  des  Stif- 
tes Corvei  1043  8.310(496). 
311,  313,  317, 318, 320,  aber 
kein  Brunone  S.  326  f.  (512). 

Bruno,  Bischof  zu  Würz- 
burg 1034  S.  323  (508).  421 
(587),  „patruelisimperatoris^ 
(Counradi)  8.  322  f.  (508), 
war  nicht  Sohn  des  Grafen 
Bruno  VI.  in  Kraun.«chweig 
und  der  Gisela  8.  321,  <28, 
404  (ö87)t  sondern  des  Her- 
zogs Konrad  in  Kärnthen 
und  der  Mathilde  8.  322  f. 
(508),  starb  am  27.  Mai  1045 
8.  320. 

Brononen,  genannt  nach 
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Bruno  I.,  Heerführer  derSach- 
sen  in  Engern  775,  »Im  Älte- 
sten bekannten  Stammvater 
derselben  8. 1 10  ff.,  aus  dem 
königlichen  Geschlecht  der 
Tuisker  8.  292,  vgl.  S.  147 
£;  durch  Hasela  abstammend 
vom  Heerführer  Witekind  im 
nördlichen  Westfalen  8. 419 
f.  (587).  Sie  waren  keine  Vögte 
des  Stifts  Corvei  8.  307  - 
327,  auch  gehörte  ihnen  die 
Veste Uesenbert; nicht  8.318- 
320,  322,  323,*  324;  theilten 
sich,  von  dem  gemeinsamen 
Stammvater  Herzog  Ludolf 
L  ab  in  zwei  Linien  8.  258 
262:  in  die  altere  (herzogliche, 
später  grädiche)  Linie  8.698, 
die  Nachkommen  des  Her- 
zog« Bruno  III.  8.  281  ff., 
und  in  die  jüngere  (könig- 
liche resp.  herzogliche)  Linie 
8. 280,  die  Nachkommen  des 
Herzogs  Otto  de«  Erlauchten 
S.  263—280.  Die  ältere  Linie 
8.  700  verwaltete  den  ihnen 
vom  Könige  Heinrich  I.  (zur 
Entschädigung  des  nicht  er- 
haltenen Königthums)  über- 
tragenen Comitat  in  Ostfalen 
unter  dem  Titel  geborner 
Herzögt,  in  Sachsen  8.  230, 
347,  408  (587),  bis  nach  Er- 
richtung eines  neuen  J/erzog- 
thum*  Sachsen  au  der  Unttr- 
Elf/e  durch  den  König  Otto 
1.  für  Hermann  (Billing)  und 
dessen  Nachkommen  der 
Name  Herzogthum  für  Ostfa- 
len ausser  Gebrauch  kam, 
und  dessen  Inhaber  Grafen 
genannt  wurden  8.  230,  231 

(375)  .  232  f.  (376),  399 
(587),  408  (587  ,  430  (593a.), 
432.  Ostfalen,  in  Nor- 
den begrttnzt  vom  neuen 
Herzogthum  Sachsen  S. 
220  222,  in  Westen  vom 
Comitat  der  Billinge,  in  Sü- 
den vom  Comitat  der  Nord- 
heimer  8.  256  f.,  verblieb 
den  Brunonen  als  Erbe  bis 
zu  ihrem  Erlöschen  8.  232  f. 

(376)  ,  258,  329,  wie  auch 
den  Nachkommen  der  letzten 
Brunonin  Gertrud  S.  336 — 
340.  Ludolf  II.,   Sohn  des 


Herzogs  Bruno  in.,  erscheint 
im  Besitze  des  Comitat«  in 
der  Provinz  Nordthuringia 
S.190,345f.  Durch  des  Her- 
zogB  Ludolf  II.  Söhne  theilte 
sich  die  ältere  Linie  in  zwei 
Zweige  :  in  den  altern  Zweig 
der  Markgrafen  in  der  Nord- 
mark-,  die  Nachkommen  des 
Herzogs  Bokhard  8.  350— 
397,  432,  uitd  in  den  jungem 
Zweig  der  Herzöge  resp.  Gra- 
fen in  Olttfalen,  die  Nach- 
kommen des  Herzogs  Bruno 
IV.  8. 397.  Die  Brunonen  des 
älter»  Zweig»  der  Kitern  Linie 
besagten  den  Comitat  im 
Osterwalde  (s.  Markgraf 
Bernhard  II.),  im  nordwest- 
lichen Norturingo  und  dem 
daran  «tossenden  östlichen 
Dcrlingo  (b.  Markgraf  Theo- 
derich, Bernhard  I.  und  H.), 
wie  auch,  als  Markgra- 
fen in  der  Nordmark,  den 
nördlichen  Theil  des  südli- 
chen Norturingo  bis  1052, 
die  Gaue  Hevellon  (ging 
989  verloren),  Belesem  und 
Mrozani  (s.  Markgraf  Bern- 
hard I.  und  IL).  Die  Bruno- 
nen des  jungem  Zweigs  der 
altern  Linie  waren  Inhaber 
des  Comitat«  in  den  sammt- 
liehen  Gauen  des  Bisthums 
Ilildesbeim  8.  194  ff,  198 — 
206,  210  f.,  218  -  220  (vgl. 
8.  220  f.),  402-404,  411— 
413,  im  halberwtKdter  Der- 
lingo  und  dem  nördlichen 
Theile  des  nordwestlichen 
Norturingo  S.  175  f.,  190, 
197  (vgl.  8. 220  f.),  402,  411, 
im  verdener  Osterwalde  nach 
1022  8.206  210,385(580', 
vgl.  8.  220  f.),  und  im  min- 
dener Muthiwidde  8.  211 
-213,  vgl.  8.  220  f.  (e.  die 
Karte).  Die  Brunonen  der/dw- 
gem  Linie  erhielten,  als  Bruno 
III.,  der  Stammvater  der ; 
ältem  Linie,  bei  Eppendorf  ■ 
am  2.  Febr.  880  geblieben  i 
und  weil  dessen  Sohn  Lu- 
dolf IL  noch  ein  zarter  Knabe 
war  8.  349,  450,  unter  den 
schwierigsten  Verhältnissen 
des  deutschen  Reichs  8.347, 


das  Herzogthum  für  ihren 
Stammvater  Otto  8.  263  ff., 
347,  349,  432,  und  das  Kö- 
nigthum für  seinen  Sohn 
Heinriehe  L  und  dessen  Nach- 
kommen den  altem  Zweig 
der  Ottoneu  bis  zum  Erlö- 
schen desselben  8.  265 — 
277,  432.  Der  jüngere  Zweig 
dieser  jüngern  Linie,  der 
Heinrich,  verwaltete  das  Her- 
zogthum Baiern  8.  277  f., 
und  bestieg  den  Königsthron 
beim  Aussterben  der  Ottonen, 
bis  mit  Kaiser  Heinrieh  II. 
die  königliche  Linie  erlosch 
8.  278  -280. 

Brunsberg  S.  53  (73),  eine 
Veste  des  Angariers  Bruno  I. 
8.  55,  82,  111  (168),  148, 
soll  1295  zerstört  sein  8. 
111  (168). 

Brunshausen,  da«  Kloster, 
in  Ostfalen  gegründet  von 
Bruno  I.,  Herzog  in  Engern 
S.  107-110,  215,  auf  dem 
Erbe  seiner  Gemahlin  S.  101 
(154),  108,  123,  wird  vom 
Herzog  Ludolf  I.  wieder  her- 
gestellt S.  76  (108,  109),  88 
(124),  lOOff.  (154),  148.  und 
mit  11,000  Manien  dotirt 
S.  104  (157),  149. 

Bnrchard,    Markgraf  in 

Thüringeu,  blieb  908  im 
Kampfe  gegen  die  Ungarn 
8.  223,  >49  (539). 

Barchard  II.,  Herzog  in 
Alemannien  954  8.  280,  Ge- 
mahl der  Hedwig,  Tochter 
des  Herzogs  Heinrich  I.  von 
Baiern,  starb  am  11/12.  No- 
vember 973  8.  277  (459). 

Burg  •  Scheidungen,  Veste 
der  Sachsen  (Aescingen)  ge- 
gen die  Franken  8. 136  (209), 
346  (534a). 

Cacilia  8. 470, 673  f.  (914), 
698,  Erbtochter  des  Grafen 
Bertold  von  Sangerhausen 
und  der  Brunonin  Oisela  8. 
457  (628a),  458f.(628c),  nicht 
Tochter  des  Markgrafen  Lu- 
dolf IV.  und  der  Gertrud  von 
Friesland  8.  458  f  (628  c); 
1039  Gemahlin  des  Grafen 
Ludwig  mit  dem  Barte  in  Thü- 
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ringen  S.  458  (628c),  459 
(628  d). 

Cappenberg  in  Westfalen, 
Wohnsitz  des  Grafen  Ludolf 
8.  76  (108),  97,  durch  aeine 
Grossmutter  Hasela  auf  ihn 
vererbt  8.  117  (181). 

Christine  8.  148,  260, 
Tochter  des  Herzogs  Ludolf 
und  der  Oda,  Schwester  der 
Hathumod.  Enda  und  Oerberg 
8.  73,  75  (106),  des  Bruno 
III,,  Otto,  Tanquard  und  der 
Luitgard  8.  75  (106),  409 
(587),  wurde  896,  nach  dem 
Tode  ihrer  Schwester  Oer» 
berg,  Aebtissin  au  Ganders- 
heim 8.  73  f.  (106),  88  (124), 
102  (154),  und  starb  im  Jahr 
919  8.  74  (106),  88  (124), 
102  (154'. 

Comi.  Stifter  und  Ver- 
herrlicher des  Klosters  8. 
38-40. 

DädO  8.  656  (891  a),  698, 
Sohn  des  „7'Ä«Wri<*M«detribu, 
quae  Buzici  dicitur"  S.  374 
(567),  Gemahl  der  Thietburg. 
Tochter  des  MarkgrafenTheo- 
derleh  in  der  Nordmark  8. 
358, 374  (567),  Urgrossvater 
des  Markgrafen  Heinrich  in 
der  Ostmark  und  Meissen 
8.374(567),  Graf  im  Hassego 
nördlich  der  Salta  8.  374 
(567 1  und  der  sächsischen 
Ostmark  8.  573  (731o  **). 

Dido  XL  8.  673  f.  (914), 
700),  Sohn  des  Thidericus 
comes  Orientalium,  Geraahl 
der  Adele  von  Brabant  und 
Vater  des  Markgrafen  Hein- 
rich 1.  in  der  sÄchsischen 
Ostmark  und  in  Meissen  8. 
656  (891  a). 

Dänische  Mark  8.  226  f. 

Dnukward,  s.  Tanquard. 
Dankwerde  rode,  s.  Tanquar- 
derode. 

Desenberg,  eine  Veste  der 
Grafen  von  Nordheim  8.320, 
324 (509*,  nicht  der  Brunonen 
8.  318  -320,  322,  323. 

Dietrich  von  Walbeck,  e. 
Theoderich. 

Dietrich  U.,  Graf  von  Kat- 
lenburg 8.  673  (914)  698, 
Sohn  des  Grafen  Dietrich  Lim 


Rittega,  Gemahl  der  letsten 
Brunonin  Gertrud  8.  374, 
624  (825),  688  (929);  ihr  Sohn 
Dietrich  111.,  Gründer  des 
Klosters  Kattenberg  S.  688 
(930),  694  (939),  erschlagen 
am  20.  Janr.  1085  S.  374, 
688  (931). 

Dudicht,  s.  Liutgard. 
Ebissa,  Horsas  Sohn  S. 
128  (193),  130. 

Eckhard  S.  332,  656 
(891  a),  698,  Sohn  desFürsten 
Ludolf  II.  8. 225  (361  a).  331, 
334,  371,  397,  nicht  Lu- 
dolf IV.  8.  301,  Bruder 
Bruno  s  IV.  8.371,397,  nicht 
Gemahl  der  Frideruna  8. 
331  £,  Vater  Tbeoderich'i  (s. 
d.) ;  nicht  Bruno's  V.  und  Eg- 
bert des  EinKugigen  8.  331 
ft%  384;  als  princeps  ein 
Herzog  von  Geburt  8. 350  f. 
(540),  408  (587).  Er  konnte 
als  Nachkomme  des  Herzogs 
Bruno  III.  es  nicht  ertragen, 
dass  Hermann  (Billing)  ihm 
936  vorgezogen  wurde  8. 
225, 291, 331, 351  (540, 541), 
und  blieb  am  25.  Septbr.  936 
S.225,333f.(518),351(541),; 
369;  bei  Lebzeiten  seines 
Vaters  lange  vor  961, 
als  Hermann  Herzog  an  der 
Niederelbe  wurde  8.  331, 
|  336  f.,  351. 

Eckhardt  I.  8.  377  (571), 
!  443  (607),  656  (891a),  Sohn 
j  des  Markgrafen  Günther  aus 
,  Südthüringen  8.  357,  443 
1(607**),  523  (727  b),  526 
|  (727  h),  Gemahl  der  Swanhild, 
Tochter  des  Herzogs  Her- 
mann in  Sachsen,  YVittwe  des 
Markgrafen  Detmar  8.  528 
I  (727  in  ***);  ihre  Kinder  Her- 
\  mann  und  Eckhard  U.,  Mark- 
grafen von  Meissen  S.  525  f. 
i  (727  m  **),  und  Luitgard,  Ge- 
I  mahlin   Werners;  Markgraf 
;  in  Meissen  985  8. 526  (727  h), 
und  Thüringen  983  8.  357, 
526  (727  h),  seine  Verdienste 
i  um  das  Reich  8.  306  (485), 
526  f.  (727  i  -  727  m),  letzter 
Herzogin  Thüringen  S.  527  f. 
|  (727  m).   1002  Mitbewerber 
|  um  den  durch  den  Tod  Otto's 


TU.  erledigten  Thron  8.  278 
(4621,  419  (587),  442  f.,  528, 
(607,  608).  Nachdem  er  in 
Werl  gescheitert,  in  Hil- 
desheim königlich  empfan- 
gen 8.  443  f.  (608),  445 
(609),  in  Paderborn  ab- 
gewiesen war  8.  444  (608), 
445  (609),  wurde  er  am  30. 
April  1002  inPölde  ermordet 
8. 278  (462),  443  f.  (608),  445, 
durch  die  Grafen  Si^fried  LI. 
von  Nordheim  und  Udo  von 
Katlenburg  8386(469),  nicht 
durch  Graf  Läder  und  dessen 
Bruder  Herzog  Benno  von 
Lüneburg  8.  282. 

Edita,  Edqitha  8.260,280, 
322  (508),  421  (587),  stam- 
mend von  den  Aescingen  in 
Angelsachsen  8. 137  (209  a), 
Tochter  des  Königs  Eduard  1. 
(Edmund)  von  England  8. 
271  (439),  929  Gemahlin  des 
Herzogs  Otto  8.  137  (209  a), 
271  (439).  starb  am  26.  Janr. 
946  8.  271  (439),  702,  bei- 
gesetzt im  Dome  zu  Magde- 
burg 8.  271  (439). 

Egbert  8.  48,  59,  60,  62, 
87,  117,  148.  425  (588  a), 
442  (604  n),  wohl  ans  könig- 
lichem Geschlecht  8.  147, 
aus  Sachsen  im  südlichen 
Westfalen  8.  14  f.,  18,  ge- 
boren um  756  8.  59,  nicht 
Sohn  des  Grafen  Bruno  L  in 
Engern  8.  53  ff.  (70,  71,  72), 
56,  noch  Bruder  desselben 
8.  69  (100);  sein  Vater,  ein 
Graf  in  Westfalen,  ist  nicht 
bekannt  8.  56,  vgl.  8.  59. 
Er  war  ein  durch  den  König 
Karl,  der  ihn  sehr  werth  hielt 
S.  3  (8),  59, 782  in  den  Gauen 
Drcni  und  Ittergau  einge- 
sezter  8.  15,  19  t,  235 
(377  a),  245  (403),  und  ihm 
treu  gebliebener  Graf  „ex 
nobilissimo  Saxonum  gene- 
re"  8.  3.  4  (8),  vgl.  22  (39), 
234  f.  (377  a),  in  Hovestadt 
8.  15  (28),  148.  234  (377  a). 
Er  marschirte  mit  seinen 
Sachsen  aus  der  Gegend  von 
Hcrzfeld  über  Hamm  nach 
Aachen  8.  16,  um  an  der 
„expeditio  exercitua  propter 
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Galliftrum  »editionein  in  Oc- 
cidentem,"  d.  i.  der  Britonen 
im  Jahre  786  ^teilzunehmen 
8.  Bf.  (8),  5 f. (12),  11  f.; blieb 
aber,  sehr  erkrankt,  beim 
Grafen  Theoderich  in  Ripua- 
rien  zurück,  dessen  einzige 
Tochter  Ida  sich  seiner  Pflege 
unterzog  S.  3  (8).  Diese 
wnrde  seine  Gemahlin  S.  3  ff., 
19.  Der  König  gab  ihm  „in 
eisdem  partibns  multas  pos- 
sessiones  de  publico"  8.  4 
(8),  18,  vgl.  8. 239  Note  377  a 
N.  lf  im  Lande  Boroctra  8. 
17  ff.  (31  32),  235,  welches 
dadurch  zu  Sachsen  gezogen 
wurde  S.  19  (32),  und  die 
Würde  eines  „dux  cunctis 
Saxonibus  qui  inter  Rhenum 
et  Wisurgim  inhabitant"  8. 
3  f.  (8),  20,  75,  77,  148,  348, 
über  welche  Gegend  sich 
seine  Besitzungen  erstreck- 
ten 8.  17—20 ;  doch  nicht 
im  Jahre  777,  799  oder  809, 
sondern  schon  786  8. 7  f.  (17), 
llf.,233f.  Ihre  Kinder  waren 
8.  48,  87,  117:  Uovo  /.. 
Kobbo  /„  Adele,  Warin  und 
eine  ungenannte  Tochter  S. 
37  (56),  40,  48,  68,  99,  148, 
Gemahlin  eines  „vir  specta- 
bilis  et  valde  inclytus"  8. 37, 
48,  60.  81,  87,  nämlich  des 
Grafen  Bruno  II.  in  Engern 
8.  117.  Ludolf  L,  Herzog  in 
Ostsachsen,  war  kein  Sohn 
Egbert»  und  der  Ida  S.  66 
(96—98),  68  (99)  75  f.,  78, 
auch  kein  Agnat  derselben  8. 
69 ;  sondern  ihr  Grosssohn  8. 
82.  Hadtün  nicht  ihre  Tochter 
8. 28  f.  (44),  32,  52,  sondern 
ihreGrosstochter 8. 50,51,52, 
81  f.  Egbert  gründete  im  Jahr 
809  Itzehoe  8.  62  (88).  war 
811  beim  Friedensschlüsse 
mit  dem  Könige  Hemming 
von  Dänemark  8.  62f.  (89), 
führte  in  demselben  Jahr  die 
804  aus  Wigmodien  und 
Transalbingien  nach  Nord- 
albingientranslocirten  Sach- 
sen in  ihre  Heimath  zurück 
8.  63.  Er  war  „dux  et 
comes"  8.  37.  In  Engern 
hatte  er  keine  Erbgüter  8. 


54.  Egbert  war  kein  Vogt 
des  Stifts  Corvei  8.312(503), 
313  a.  Er  starb  (nach  811) 
vor  dem  21.  Sept.  838  8. 
22  (39),  63,  und  wurde  in 
der  von  seiner  Gemahlin  er- 
bauten Bethalle  neben  der 
Kirche  in  Herzfeld  beige- 
setzt 8.63(91,92). 

Egbert  I.,  s.  Egltert,  Heer- 
führer der  Sachsen  zwischen 
dem  Rheine  und  der  Weser, 
welcher  irrthümlich  zu  den 
Bmnonen  gerechnet  ist ;  des- 
halb ist  durchweg,  von  8. 197 
an  bis  S.  480,  Egbert  L.statt 
Egbert  II.  und,  von  8.  208 
an  bis  8. 472,  Egbert  II.;statt 
Egbert  1  zu  nehmen. 

Egbert  I.  (nicht  II.)  8. 261, 
289  (473),  381  (574),  386 
(579),  425  (588  a),  473  (651), 
474  (652),  506  (709),  673 
(914),  695  (940),  696  (942), 
698,  jüngerer  Sohn  des  Mark- 
grafen Ludolf  IV.  8.158(262), 
160  (264),  196  (318),  232 
(376),  337,  888  (581),  423 
(587**),  461,  464  (636  b), 
506  und  der  Uertrvd  von 
Holland  8.  472  (650),  498, 
„patruelis  regia''  (Heinrici 
IV.)  S.  464  (636  b),  514(724), 
Gemahl  der  Irmengard  von 
Susa,  Wittwe  des  Herzogs 
Otto  von  Alemnnnien  8. 285, 
506  (709),  510f.  (721),  582 
(739),  nicht  einer  Gerhtrg  von 
Landsberg  S.  285;  sie  nach 
des  Königs  Heinrich  IV. 
Willen  zu  Verstössen,  ver- 
mochte er  nicht  S.  583  f. 
(741 ' ');  ihre  Kinder  Egbert 
U.  (111.)  und  Gertrud  (s.  d.), 
nicht  Metta  S.  285.  Präfect 
im  (westlichen)  Derlingo 
1022  S.  158  f.  (261, 262),  176, 
190,  193,  Graf  in  Ostfalen 
1038  S.  480  f.,  498, 506  (708, 
vgl.  S.  220  f.)  und  Graf  im 
(nordwestlichen)  Nordthurin- 
go,  Derlingo,  Astfala,  Salth- 
ga,  Gretinge  und  im  Mulbeze 
oder  Flutwide  1042,  1051, 
1057  8.  157  (259  a),  194  f. 
(317),  196  (318,  vgl.  S.  197 
bis  206),  380f.  480f.,  im  Mul- 
|  beze  auch  1060  8.202(83U), 


desgleichen  im  Flenithi,  Ast- 
fala, Scotelingon  und  Valo- 
thungon  1065  8.  213—215 
(344),  Markgraf  in  Friesland 
1057  („Marcyraviu*  a  Bran- 
denburg") S.  507  f.  (711, 
712),  515,  mit  den  Gauen 
Stavero,  Ostergowe,  Wester- 
gowe und  Islegowe  S.  481  f. 
Er  war  daselbst  Münzherr  in 
Stavern,  Dockum.  Leeu War- 
den und  Bolsward,  auch  in 
Emblicheim  8.  508  f.  (713, 
714),  Inhaber  des  Fivelgoe 
von  1066  an  8.501  (700  ft), 
509,  515,  mit  der  Münze  zu 
Seihorn  und  Winsum  8.  502 
(703),  509  (715);  Markgraf 
iu  Thüringen  und  Meissen 
1067  H.  491,  506  (710),  515 
531ft?-(727s,  727  t,  728).  Die 
Nordmark  ging  beim  Aus- 
sterben des  altern  Zweigs  der 
altern  Linie  der  Bnmonen  auf 
das  dem  Kaiser  Heinrich  ILL 
sehr  nahe  blutsverwandte, 
von  der  Brummin  Enda  ab- 
stammende Haus  Stade  Uber 
S.  384,  386  (579),  481,  507. 
Er  beschenkte  nebst  seinem 
Sohne  die  Stiftskirche  in  der 
BurgTanquarderode  S.488i*. 
(681),  507,  an  deren  Ausbaue 
er  Theil  genommen  hatte 
8.  485,  507;  befreite  das  be- 
drohte Reich  am  26.  Juni 
1057  vom  Bürgerkriege,  und 
den  jungen  König  Heinrich 
///„seinen  Blutsverwandten, 
von  der  Bedrohung  seines 
Throns  und  Lebens  S.  481 
(669),  504  (705).  510;  nahm 
1062  Theil  am  Raube  des 
Königs  Heinrich  IV.,  den  er 
mit  Lebensgefahr  abermals 
dem  Tode  entriss  S.216  (348), 
510f.  (720,  vgl.  719  und  721); 
bemühte  sich  Pfingsten  1068, 
den  hildesheimer  Bischof 
seines  Comitats  in  Ostfalen 
pflichtgemäss  gegen  eine  un- 
gerechte Anmaasung  zu  be- 
schützen S.  512—514  (724, 
vgl.  721a  -  723),  und  starb 
zu  Braunschweig  8.  583 
(741  *)  am  8.  Januar  1068 
S.  158  (262),  197,  506  (710), 
580,  584  f.  (741a,  742);  seine 
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Memoric  in  der  8tiftekirche 
zu  Braunschweig  S.  415 
(587),  417  (587),  507,  584 
(742)  und  im  Dome  zu 
Meissen  S.  585  (743»). 

Eebert  H.  (nicht  III.)  8. 
262.  289  (473),  473  (651) 
656  (891a),  673  f.  (914),  695 
(940),  696  (942),  698,  Sohn 
des  Markgrafen  Egbert  I.  (II.) 
S.  232  (376),  337,  und  der 
Irmengard  von  SuSR  8.  584, 
585,  Bruder  der  Gertrud  8. 
624  (825),  Gemahl  der  Oda 
8.  601  f.  (773,  773  a),  656 
(891  a),  Markgraf  in  Friesland 
mit  den  Gauen  Stavern  8. 
'  605  (778),  Ostergo,  Westergo 
und  Isselgo  8.  635  f.  (848, 
849);  auch  der  Fivelgoe  blieb 
in  seinem  Besitze  als  Dienst- 
manne („miles")  des  bremer 
Erzbischofs  Liemar  8.  500 
(700  f),  516;  Markgraf  in 
Thüringen  und  Meissen  8. 
491,  531  ff.  (727  t,  728),  534 
(728  a,  728  b),  538,  570 
(731  g>,  578,  579.  Markgraf 
Dädo  in  der  sächsischen 
Ostmark  war  weder  Vormund 
Egbert's,  noch  Inhaber  von 
dessen  Mark  Meissen  8.  587 
bis  591  (748—752,  754  a), 
Belehnt  vom  Stifte  Ganders- 
heim 1074  S.  208  (336),  Graf 
in  Ostfalen  8.  585  f.  König 
Heinrich  IV.  entriss  ihm 
vor  dem  5.  August  1068  die 
Gaue  Valothungon,  Aringun 
und  Guddingun  zu  Guu- 
sten  des  Grafen  Friedrich, 
dessen  Sohnes  Konrad  und 
der  Hildesheimer  Kirche  8. 
215f.(347),585ff.,607;  1072 
einen  Theil  der  Mark  Fries- 
land für  den  Herzog  Gottfried 
von  Lothringen  8.  592  ff. 
(757-  759),  607;  1075  Allode 
in  Meissen  für  Odalrich  von 
Godesheim  8.  475  (654), 
597  f.  (767),  obgleich  Egbert 
schon  1074  seinem  Oheime 
wieder  ergeben  gewesen  war 
8.  596  f.  (764  -  766),  607; 
1076  die  Mark  Meinsen  als 
Kriegssold  für  den  Herzog 
Wratislav  von  Böhmen  8. 
591  (754  a),  596  (768  a),  607, 


welchem  er  1074  schon  die 
Stadt  Meissen  zugesagt  hatte 
8. 595  (763  a),  601,  607.  Die 
Mark  Meissen  wurde  sogleich 
vonf  Markgrafen  wieder  er- 
oher  S.  601  (771,  772).  Er 
war  1073  als  Knabe  unter 
den  Verschworenen  zur  Ab- 
setzung des  Königs  Heinrich 
IV.  8. 593 f.  (761).  Erstand 
am  17.  Octbr.  1076  su  Tribur 
uud  am  13.  März  1077  eu 
Forchheim  mit  auf  der  Wahl 
zum  Könige  von  Sachsen 
S.  604  f.  (777, 779),  vgl. 602  f„ 
(774),  und  wurde  deshalb  am 
30.  October  1077  als  Ver- 
bannter seiner  Güter  und 
Lehen  entsetzt ;  von  letztern 
erhielt  die  utrechter  Kirche 
den  Gau  Stavern  8.  605 
(778).  Fehde  gegen  den  Bi- 
schof Konrad  su  Utrecht  8. 
607ff.  (781,  782).  Er  nahm 
Theil  an  der  Schlacht  bei 
Meirichstadt  am 27. Mai  1078 
S.  612,  beobachtete  den  Aus- 
gang der  Schlacht  beiFlarch- 
heim am  27.  Janr.  1080  8. 
613  (797),  trat  nach  derselben 
samint  seiner  Schwieger- 
mutter zum  Salier  über,  ohne 
dem  Gegenkönig  schaden  zu 
können  8.  613  ff.  (796, 803), 
ward  vom  Salier  in  den 
Besitz  seiner  Güter  wieder 
eingesetzt  S.  613  f.  (799, 800); 
am  15.  Octbr.  1080  Schlacht 
bei  Mölsen  S.  617  (808); 
EgbertU.  schwört  dem  Salier 
1081,  behufs  seiner  Reise 
nach  Kom,  Sachsen  und  Thü- 
ringen bis  zu  seiner  Wieder- 
kehr ihm  zu  erhalten,  indem 
er  die  Sachsen  in  zwei  Par- 
teien trennte  und  mit  seiner 
Partei,  derjenigen  Otto's  von 
Nordheim  gegenüber,  die 
Wahl  des  neuen  Gegenkönigs 
Hermann  bis  in  den  Docem- 
ber  verzögerte  8.  619—  621 
(819,  819  a,  836),  nach  der- 
selben aber  dessen  Einfluss 
zu  vereiteln  wusBte  8.621 — 
624  (821,  822,  823  a),  627  f. 
(833),  und,  im  Bunde  mit  dem 
hildesheimer  Bischof  Udo, 
die  Sachsen  und  Thüringer 


bis  1085  zu  der  Ueberzeu- 
gung  führte,  die  Fortsetzung 
des  Kriegs  sei  zwecklos  8. 
626  f.  (831 ).  Der  desshalb  im 
Juli  1085  abgeschlossene 
Frieden  wurde  vom  Kaiser 
gebrochen,  indem  er  die  Be- 
dingungen desselben  nicht 
erfüllte  8.  628-  631  (835, 
841),  und  Egbert  sonach  ge- 
zwungen, sieh  an  die  Spitze 
der  so  getäuschten  Sachsen 
und  Thüringer  zu  stellen  S. 
631  (835).  Der  fliehende  Kai- 
ser Hess  den  Markgrafen  am 

7.  Februar  1086  aufs  neue 
aller  Besitzungen  verlustig 
erklären  8.634(848),  wovon 
Utrecht  die  Gaue  Ostergo, 
Westergo  und  Isselgo  zuge- 
wiesen erhielt  8. 634  f.  (848, 
849).  Baiern  und  Schwaben 
verbanden  sich  mit  demHeere 
Egbert's,  welcher  das  Kaiser- 
liche am  11.  August  1086  bei 
Bleichfeld  fast  vernichtete 

8.  636  (852-857).  Wratia- 
laus  von  Böhmen  scheint 
1087  u  1088  die  Gaue  Niseni 
und  den  Bezirk  von  Bautzen 
in  der  Mark  Meissen  an  sich 
gerissen  zu  haben  S.  639 
(862,  864).  Egbert  bewahrt 
den  Kaiser  im  October  1087 
dennoch  vor  einer  Ueber- 
wältigung  durch  den  Gegen- 
könig 8.  642  f.  (868);  der 
Kaiser  zieht  sich  auf  seine 
Bitte  nach  Herford  zurück 
8.  643  (870),  wo  ihm  Egbert 
seinen  Beistand  zur  Vereini- 
gung der  Fürsten  unter  seine 
Gewalt  zusagt  uud  aufs  neue 
mitseinen  Comitaten  in  Fries- 
land belehnt  wird  8.643(869, 
870),  seinen  Bund  mit  den 
Gregorianern  aber  nicht  zu 
lösen  vermag  8.  644 — 646 
(870,  870  b),  bis  er  sich  Tun 
diesen  Weihnachten  1067 
betrogen  sieht  8. 647  f.  (873), 
und  nun  sein  Versprechen 
zur  That  macht,  indem  er 
am  26.  Apr.  1088  in  die  Lande 
des  Bischofs  von  Halberstadt 
einfiel  und  nach  dessen  Tode 
8.  648  (874,  876)  den  Erz- 
bischof     von  Magdeburg 
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zwang,  in  gleiche  Beziehung 
zum  Kaiser  zu  treten  8.  649 
(877).  Die  religiöse  Ueber- 
zengung  des  Markgrafen, 
der  Kaiser  befindet  sieh  im 
Banne  und  muss  den  Gegen- 
papst Clemens  fallen  lassen 
8.624, 627  f.  (832),  644, 650, 
653  f.,  lies»  ihn  mit  dem  Erz- 
bischof  und  andern  sächsi- 
schen Grossen  dies  Ziel  ver- 
folgen 8.  650  (884,  886), 
652 f.  (889),  insbesondere,  als 
durch  Hartwig' s  Doppelspiel, 
den  Markgrafen  und  Kaiser 
gegenseitig  durch  sich  selbst 
zu  verderben,  dieser  ihn  noch 
im  Jahre  1088  wieder  feind- 
lich überfiel,  aber  bei  Merse- 
burg besiegt,  jenes  Bekennt- 
nis« ablegen  muaste  8. 654 f. 
<890t.  Egbert  wurde  seiner 
Güter  aufs  neue  verlustig 
erklärt,  die  Mark  Meissen 
dem  zunächst  berechtigten  ( 
Markgrafen  Heinrich  von 
Eilenburg  übertragen  8. 
655 f.  (891, 891a,  892).  Der 
Kaiser  belagert  vom  14.  Au- 
gust 1088  an  die  markgräf- 
Üche  Veste  Gleichen  8.  656 
(892),  der  Markgraf  seinen 
Verdammungsort  Quedlin- 
burg 8.  657  (893),  wohin 
im  der  Erzbischof  Botschaft 
sendet,  welchen  Weg  er  zie- 
hen werde,  Quedlinburg  zu 
entsetzen  8.  658  (893),  in- 
dessen Egbert  die  Belagerer 
vor  Gleichen  überfällt  und 
den  besiegten  Kaiser,  nach 
Verlust  der  Königsinsignien, 
bis  nach  Bamberg  zu  fliehen 
zwang  8.  659  (893  a,  894), 
welcher  dann  zu  Regensburg 
den  Comitat  in  Friesland 
aufs  neue  der  utrecliter  Kir- 
che überwies  (8.  660  (895). 
Die  vorhandenen  friesischen 
Münzen  mit  V(ictor)  Egbertua 
and  gekröntem  Haupte  be- 
weisen, daas  der  unbesiegte 
Egbert,  im  BesitseFriealands, 
nun  vollen  Ernstes  darnach 
strebte,  in  Goslar  sich  durch 
die  Reichsinsignien  auf  den 
Königsthron  erheben  zu  las- 
sen 8.  342,  660-664  (896  [ 


bis 905).  Nachdem  der  Kaiser 

1089  abermals  mit  seinem 
Heere  aus  Sachsen  sich  zu- 
rück zu  ziehen  gezwungen 
war  8.  665  (905  a),  und  über- 
zeugt war,  wie  viele  Herzöge 
und  Grafen  von  ihm  ver- 
langten, sich  vom  bann  löten 
zu  lasen  S.  666  (907),  be- 
gab er  sich  im  März  1090 
nach  Italien,  woher  er  erst 
1097  zurückkehrte  8.  667 
(909).  Der  Markgraf  siegte 
indessen,  verbüudet  mit  den 
Grossen  in  Sachsen  8.  676 
(914),  im  Jahr  1089  über  alle 
Feinde  8.  667  ff.  (913),  nur 
die  Veste  Quedlinburg  blieb 
noch  zu  erobern  übrig  8. 
(il  Off.  678  (914);  auf  dem  Ritte 
dahin  wurde  er  in  der  s.  g. 
Raths-Miihle  an  der  Selke  8. 
678  (915),  679  f.,  am  3.  Juli 

1090  681(917),baarbauptsim 
Schlafe  überfallen,  durch  drei 
Schädelhiebe  erschlagen  S. 
262,  420  (587),  679  (916), 

681  f.  (918).  Seine  Memorie 
wurde  in  der  Stiftskirche  zu 
Braunschweig  gefeiert  S.415 
(587).  Er  ist  in  dem  von  ihm 
gegründeten  und  dotirten 
Kloster  8t.  Cyriaci  S.  682 
(919)  683  688  (922,  925), 
beigesetzt  S.  682 f.  (920),  vgl. 

682  f.  (918,  920;. 

Egbert,  Graf  in  Engern 
892  S.  341  (526),  war  kein 
Sohn  des  Herzogs  Bruno  III. 
in  Ostsachsen  8.  441  f.  343, 
425  (588  a),  427,  auch  nicht 
Vater  eines  Bruno  I.  965  8. 
425  (588  a). 

Egbert  d.  Einäugige  8.225 
(362),  304  .483),  328,  332, 
Sohn  des  Grafen  Wigmann 
II.  und  der  Bia  (nicht  der 
Frideruna,  Schwestern  der 
Königin  Mecbtild),  Consobri- 
nus  des  Königs  Otto  I.,  Sohn 
der  Mutterschwester  des- 
selben S.219  (351),  331; 
nicht  Sohn  des  Herzogs  Otto 
in  Schwaben  8.  297,  auch 
nicht  des  Grafen  Demo  und 
der  Frideruna  8.  301,  oder 
des  Grafen  Ludolf  und  der 
Frideruna  8.  304(483),  oder 


des  Fürsten  Eckhard  und  der 
Frideruna  8. 331  f.  (517),  oder 
eines  Bruno  8.425  (588  a). 
Bruder  des  Grafen  Wigmann 
III.  und  Neffe  des  Herzogs 
Hermann   I.    S.  219  (351), 

i  302f.(483),361f.;  seine  Söhne 
S.  220  (353),  namentlich 
Egbert,  Wigmann  u.  Ameiungus 
(s.  dieselben),  nichtBruno  VI. 
8.  329.  Seine  Feindschaft 
gegen  seiueu  Oheim  Her- 
mann (Billing)  8.  953  ff.  war 
geweckt  durch  den  Neid  sei- 
nes Vaters,  als  dessen  jün- 
gerer Bruder  Oberfeldherr, 
nicht  als  er  Herzog  wurde 
S.  331.  Er  war  begütert  im 
Astfala  und  Ambergo  8. 158 
(262),  307,  331  f..  aber  nicht 
hnDerlingau  8. 303  ff.,  (484, 
485,  488),  329,  332.  Er  war 
lein  Vogt  des  Stifts  Corvei 
S.  309  (493),  310,  313,  316 

[  bis  326,  329,  starb  am  4/5. 
April  994  8.  220  (352;,  307 
(487). 

Egbert,  Sohn  Egbert's  des 
Kinäugigen  S.  328,  425 
(588  a),  Bruder  des  Amelung 
1028,  1029  8.  829  (515  a), 
505  (707);  seine  Tochter 
1  Gertrud  8.329  (515  a»;  starb 
am  28.  März  1034  8.  158 
1  (262),  328  (515). 

Ehrenfried,  s.  Ezo 

Eilike  8.262,  897  586  q), 
674  (914),  Tochter  des  Her- 
zogs Magnus  von  Sachsen, 
starb  am  16.  Janr.  1142. 

Emma  8.57,62,437(604e), 
442  (604 n),  Tochter  des  Gra- 
fen Weif  I.  und  der  Hedwig, 
Schwester  der  Kaiserin  Juc/iVa, 
827  vermählt  mit  dem  König 
Ludwig  dem  Deutschen,  starb 
am  1.  Novbr.  (26.  Janr.)  876 
S.  57  f.  (80)  vgl.  8.  710. 

End«  8. 148,386  (579),698. 
Tochter  des  Herzogs  Ludolf  I. 
in  Ostaaclisen  und  der  Oda 
S.  75  (106),  409,  Gemahlin 
des  Grafen  Lothar  (von  W al- 
beck) 8. 386,  (579),  411  (587), 
starb  vor  874  8.  75  (106). 

Enger  gehörte  znr  Provinz 
Westfalen.  Daselbst  erhielt 
|  Herzog  Witekind  seine  Grab- 
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statte.  Die  Königin  Mathilde 
errichtete  auf  ihrem  Erbgute 
daseibat  950  ein  Kloster  S. 
79  (110,  111». 

Engem,  ein  Thcil  von  Alt- 
sachsen S.  105  f.  (160),  110 
(167),  145(229«),  146  (235), 
222  f.  (357),  mit  den  Gauen 
Suilberge,  Rittiga,  Lisgo, 
Logne  8.  97  (144),  Hessi 
Saxonicus,  Nitliega  8.  98 
(145,  146i,  war  im  9.  Jahrb. 
mit  Ostfalen  unter  dem  Namen 
Ontersachsen  (Saxonia  orien- 
talis,  Ostfalica)  vereinigt  8. 
105  f.  Den  Comitat  iu  Engern 
verwalteten  die  Könige  aus 
dem  sachsischen  Hause  als 
Herzöge  von  Sachpen  8. 
247  -  251,  253  f.,  258,  399. 

Emst  I.,  Herzog  in  Ale- 
raannien  8.  391  (586  a),  421 
(587),  470,  698,  Sohn  des 
Markgrafen  Leojmld  von 
Oesterreich  8.455(624).  Vor 
1012,  vielleicht  schon  1004, 
Gemahl  der  Gisela  von  Ale- 
mannien,  Wittwe  des  Grafen 
Bruno  VI.  8.  422  (587),  454 
(616),  459, 462  (635  b),  463  f., 
1012  Herzog  in  Alemannien 
8.  422  (587),  454  (616  .  460 
(629),  462  f.;  ihre  Söhne  Ernst 
II.  und  Hermann  1 V.  Er  starb 
am31.Mail015  8.461  (631). 

ErnSt  II.  8. 470,  Sohn  des 
Herzogs  Ernst  1.  und  der 
Gisela  von  Alemannien  S. 
459  f.  (628  e),  462,  464,  blieb 
bei  Bertoldsbarn  am  17.  Aug. 
1030  8.469  646). 

Everwln  der  A eitere,  Graf 
von  Merseburg  8.226(363), 
vgl.  8.  52  Note  727  *),  698, 
Vater  der  Hatheburg,  ersten 
Gern  ahlin  Herz  ogs  Heinrich  I. 
von  Sachsen  und  Thüringen 
(s.  diesen). 

Etichol.  8. 57, 442  (604  n), 
Sohn  des  Grafen  Wetf  I-  und 
Heilwig,  geb.  um  799  S.  59, 
starb  vor  830  S.  57  (77  >. 

BIO,  Ffalzgraf  8.280,  Sohn 
des  Pfalzgrafen  Hermann  8. 
418,  (587),  441  (6041),  997 
Gemahl  der  Mecatild.  Erb- 
schwester  Otto's  III.  S.  276 


(454),  418  (587),  435  (604  b),  |  Markgrafen : 


437.  441  (6041),  ihre  Kinder 
Ludolf,  Hermann  und  Otto 
8.  419  (587),  Boll  vom  ster- 
benden Kaiser  Otto  III.  zu 
seinemNachfolger  empföhlet! 
sein  8.418(587),  435 f.  (604b) 
451,  starb  am  17.  Mai  1034. 

Flandern,  Markgrafen  da- 
selbst S.  492  f.  (686,  691). 

Fridernna,  Tochter  des 
Grafen  Theoderich  im  nörd- 
lichen Westfalen,  Gemahlin 
des  Grafen  Bruno  von  Arne- 
berg ;  nicht  der  Grafen  Ludolf 
und  Wigmannll.  8.304(483), 
nicht  des  Grafen  Bruno  S. 
301,  nicht  des  Fürsten  Eck- 
hard 8.  331  f.    Sie  starb  am 

10.  Janr.  971  S.  303  (483). 
Fridernna,    Tochter  des 

billingschen  Grafen  Wigmann 

11.  8.  80,  Grosstochter  des 
Grafen  Wigmann  I.  S.  85 
(120),  stiftet  sammt  ihrer 
Schwester  Imma  das  Kloster 
Kemnade  mit  ihren  gesam in- 
ten Erbgütern  8.  80  (112), 
85  (120). 

Friedrich,  Graf  von  Neu- 
burg- Vorenbach  8.  193 
(312),  377  (571),  397  (586  q), 
698,  Gemahl  der  Brunonin 
Gertrud  von  Haldensleben 
S.  363  ,557  a),  389  (582),  ihre 
Tochter  Hedwig  (s.  dj.  Bei- 
gesetztin der  StMarienkirche 
zu  Vorenbach  8.  389  (582). 

Friedrich,  Pfalzgraf,  und 
sein  Sohn  Konrad  Grafen  im 
Valothungon,  Aringon  und 
Gudingo  1068  S.215  f.  (347). 

Friedrich,  Sohn  des  Grafen 
Konrad  11.  in  Westfalen  zu 
Arnsberg,  Vogt  der  pader- 
borner Kirche  1123  8.  242. 
starb  1124  8.  243  (394). 

Friesland,  Markgrafsch. 
zwischen  den  Flüssen  Vlie 
und  Lauwers  8. 476,  mit  den 
Gauen  Westergowe  8.  475 
(653),  480  (667),  482  (671, 
672),  483,  Stavern.  Oster- 
gowe und  Islegowe  S.  479  f., 
482(671,672),  483, 491,  war 
den  Grafen  von  Holland  erb- 
eigen 8.  475  (653),  ging  auf 
die  Brunonen  über  unter  den  < 


IV.  S.| 


483, 491.  Bruno  VII.  8.479  f.. 
Egbert  I.  (II.)  8. 482,  Egbert 
II.  (III.)  8.  605  (778),  614 
(800),  634  f.  (848,  849),  643 
(869,  870),  660— 664,  und 
Heinrich  dem  Fetten  S.  494, 
690;  fernere  Verleihung  8. 
690  f.  (934). 

Gallien,  Umfang  und  Pro- 
vinzen im  Jahre  742  8.4  (9), 
desgL  im  Jahre  842  S.  5  (10). 

Gandersheim,  ein  Stift,  8ä6 
gegründet  vom  Hersog  Lu- 
dolf I.  und  seiner  Gemahliu 
Oda  8. 88  (124),  94,95(139), 
101  ff.  (154),  114  (176),  148, 
215,  auf  einem  Erbgute  8. 
101  (154),  103  (156),  welche« 
eine  Tochter  des  Heerführers 
Theoderich  in  Ostfalen  ihrem 
Gemahl  Bruno  I.  in  Entern 
zugebracht  hatte  8.123.  Die 
Dos  von  Brunshausen  S.684 
(923)  wird  mit  dem  Kloster 
sei  Ost  nach  Gan  dersb  eim  ver- 
legt 8. 88  (124),  100  ff.  (154>, 
104  (157),  105  (159),  149. 

Gaue  in  alphabetischer 
Reihenfolge : 

A.  in  Ostfalen:  I.  im  Bis- 
thum Halberstadt,  II.  im  Bis- 
thum Verden,  III.  im  Bisthum 
Hildesheim  ; 

B.  in  Engern:  LiinlUstlmm 
Verden,  II.  im  Erzbisthiun 
Bremen,  III  im  Bisthum 
Minden,  IV.  im  Bisthum  Pa- 
derborn, V.  im  Erzbisthum 
Mainz ; 

C.  in  Westfalen:  I.  im  Erz- 
bisthum Köln.  IL  im  ] 
Münster,   HI.  im 
Osnabrück ; 

D.  in  Frieslatid:  L  ii 
bisthum  Bremen.  IL  im  Bis- 
thum M  ünster,  II  I.  im  B  is  t  hnm 
Utrecht ; 

E.  iu  Franken:  I.  im  Erz- 
bisthum Mains,  II.  im  Bis- 
thum   Würz  bürg, 
Bisthum  Bamberg; 

F.  inderAfisril 
im  Erzbisthum 

G.  in  der  Mark 
I.  im  Bisthum  Naumburg-,  EL 
im  Bisthum  Merseburg.  ILL 
im  Bisthum  Meissen ; 

B.  in  d« 


HL 
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mark :  Lim  Bisthnm  Meissen, 
ILim  ErxbisthumMagdeburg. 

B.  IV.  Almunga,  Graf  Lu- 
dolf L  vor  11121  8.  242,  245, 
248  f.  (407),  Graf  Haold  bis 
vor  1011  8.  242. 

F.  AltgOWe  (in  Südthürin- 
gen)  8.  Mll  (534*),  5:3»,  552. 
Grafen  :  Markgraf  Otto  der 
Erlanchte877  8. 345  f.  i534ji 
553,  Meifhurard  932  8.  518 
(720  b).  553.  Wilhelm  L  949, 
95«J  8.  353,  518  f.  (726  c). 
553,  Winter  997,  1001  8. 
5-25  (727  e),  553, 

A.  Iii.  Ambergawe  8. 101. 

ma  (i>;«>>,  123. 154  1251»»*). 

158  (262i.  188  (302 a).  22L 
Grafen:  Hersog  Ludolf  L  8. 
219.  Egbert  d.  Einäugige  8. 
219  f.,  331  dessen  8obn 
Wigmann  979,  1009  8.  22Q 
354,  355,  vgl.  Note  353?. 

C.  l.angerQPoderHengeren 
8.  239 f -  Graf  Hermann  II. 
978  8.  24L 

A.  HI.  AringOü  in  ducatu 
Astfala  8.91  (144).  217. 221. 
402 f,  mit  den  Untergauen 
Valotlmngon  u.  Scotelingen 
8.  212  f.  40&  Prälfect  Ludolf 
IV.  1022  8.  211  (341).  Graf 
Egbert  L  (II.)  1065  8.  213 
bis  215.  Graf  Friedrich  u.  8. 
Sohn  Konrad  1068  8.  215. 
(347L 

C  L  Arpesfeld,  eine  Centene 
despagusWestfalon  8.239  f., 
Graf  Wichard  950  8.  24L 

D-  L  Asterga,  Graf  Herz. 
Bernhard  I.9&3, 1004  8.25D. 

A.  ni.Astfalo  8. 109  (166). 
IM  1251  ***),  158  (262). 
180,  188  (302  a).  194  (313). 

213.  218  f.  {349  I»),  22L 
4(>9.  411  f.  Prätect  lamm» 
1022, 1025  8. 199  32L  322), 
PrHfect  Herzog  Bernhard  IL 
1022, 1049  8.200(325.326). 

214.  251.  Graf  Bruno  VII. 
1049  8.  2QQ  (320i.  214 f., 
Qraftn  Bruno  VI ,  Ludolf  IV. 
und  Egbert  L  iL  194,  IM 
(318). 

B.  IV.  Aua  8.  80  (112). 

Grafen:  Haold  bis  vor  1011 
242  (405),  Herzog  Bern- 
hard L  1W4  8.250  (4U). 


A.  L  Bardüngawe  8.  83, 

85(123).  132(198),  135(2o3), 
181,  ijn  Bisthuni  Verden  8. 
188  (3Q2  a),  323  f.  (508),  341, 
343.  359  (556*).  Graf  Her- 
mann (Billiug)  8.  225  Pol). 
Herzog  Bernhard  L  1004 
8.  251)  (411). 

fi.  Iii.  Belgora,  ein  Be 
zirk  im  Nizizi  8.  576,  641 
(866  *). 

A.  L  Belesem  (Belines- 

heim)  in  der  Diöcese  Halber- 
stadt 814  8.  115  (288),  191 
(305a),  358  (555  ").  Grafen: 
Thietmar  8.  190^  351.  Mark- 
graf Werner  1006,  Mark- 
graf Bernhard  L  1009  8. 
357  (555),  Bernhard  II. 
1022,  1052  8.  198  (320). 
21Ü  (34*1).  375  (570).  älliff., 
vgl.  8.  383  (578).  Das 
Bisthum  Halberstadt  erhalt 
1052  das  Obereigentimm, 
1056  den  Besitz,  nls  dieser 
Zweig  der  Brunonen  ausge- 
storben war  8.  383f.  (578). 
Blislna  s.  Plisni. 

C.  L  Boretra  s  8  (3h.  26 
(51).  238f.,  246  (404).  252. 
Grafen:  Haold  966  8.  241, 
Bernhard  III.  1033  S.  242, 
245.  249  (408),  Egbert  und 
Kobbo  L  3fi  (51),  Warin  II. 
858  8.  240^377  b),  245,242 
i4(>4),  Herzog  Bernhard  L 
975,  Graf  Lüder  1001  und 
Hersog  Bernhard  II.  1059 
8.  12  (30l 

CLL  BrisingOW.  dieser  Gau 
ist  zweifelhaft  8.  510  f. 
(731k.  7311). 

B.  HI.  Bucki  in  Engeru 
8.  53  (73^  5Ü,  188  (302a) 
GrafErdach  8.125  086  a) 

fi.  III.  Budesin,  ein  Bezirk 
im  Milzana  8.  641  (866  *). 

C.  II.  Bursibant  in  West 
phalen  S.  222  (356). 

G.  III  Ctautizi  i necidenta- 
Us)  8. 549. 572(731  o.  731p), 
574  f.  (731  q,  231  r,  731s). 
Grafen  :  Günther  974  8. 523 f. 
(727  c),  525»  Eckhard  1.  993, 
997  8. 526  (727  h),  575,  Her- 
mann 1030  8.  529  (727o), 
575.  Eckhard  IL  1(>41,  1045 
8.  529  (727  q).  575.  Ortovon 


Weimar  1066  8. 531  (727  s), 

575. 

G.HI  CbotUi  orientalis  8. 
547,57Gf  (731u,731v,731w). 

Cigüdi.  s.  Tbilithi. 

CiuC6  iuxtu  Albiam.  a. 
Zitizi. 

H  I  rnlidiki  8. 5Jii  (731k), 
!  523  (731  p). 

6.  Hl.  Dalamantia  (Dal- 

)  minze  s.  Zlomekia)  S.  519 
(726e),  521  (731y)  523,  548. 
Grafen :  Riddaa  983  8.  525 
(727  0.  578,  Ott»  von  Weimar 
1064, 1065  S.53K727  si.  528. 
Egbert  II  1069, 1074  8. 521  f. 
(727  t),  578,  Heinrich  lOtf« 
8.  Ü5Üff.  (892*). 
A.  III.  Densiga  8.  105, 

123,  221,  ein  Untergau  des 
Salthga  8.  218 f.,  412.  Graf 
Herzog  Ludolf  L  8.  219. 

A.  1  Derlingo  oder  Thor- 
liiuj«,  der  nordwestliche  Theil 
des  eroberten  Landes  Nnrd- 
Üiärinifen  8.  133  f.  (200).  wel- 
chen Hadugotos  Sachsen  um 
520  selbst  zur  Bebauung  be- 
hielten 8  132  (210).  138. 
vgl.  8.  98f.  (149),  101  109 
(166),  121.  123.  148.  150 
(243);  seine  Bevölkerung  bis 
sum  Jahre  1066  8.  150  bis 
152  (243  245.  252.  254. 
2Ma,  256,  252b,  252»  bis 
2(jQi.  Dieser  Gau  war  vom 
König  Heinrich  L  seinem 
Vetter  Ludolf  II.  hus  der  altern 
Linie  der  Branonen  übertra- 
gen 8.  157.  Derselbe  war 
1022  in  drei  Prafecturen  ge- 
theilt  8^  15££l26L  262J,  wel- 
che 14  Archidiakonate  ent- 
hielten 8.160  -175(203.264. 
288),  wo  v>  tnWittintfen,] Meine, 
Lucklum  und  Atzum  sur  Pra- 
fectur  des  Grafen  Ludolf  IV. 
8. 175f.,  Kissenbrück,  Kalme, 
Westerode  und  Osterwick 
zur  Prüfectur  des  Grafen 
Egbert  L  8.176,  Dardesheim, 

,  Watenstedt,  Schöppenstedt, 
Schöningeu,  Rapke  und 
Ochsendorf  zur  Präfectur  des 

'  Grafen   Lothar   IV.  gehör- 

'  ten    8.   179  -  187  (28Ä 
292).   Grafen;  Kichert,  Odo 

\  und  Tburing  8,  152  (245), 

47 
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Herzog  Ludolf  IT.  949  S. 

157  (257),  120  193,  225.f. 
301,  345,  371,  alH  Inhaber 
des  Coznitatsim  Lande  A7»rrf- 
thurinqia  um's  Jahr  980  8. 
345.  (532)  368,  Egbert  L 
1022,  1042,  1051  8.  152 
(259  a),  158  (261).  176,  190, 
Ludolf  IV.  1022  S.  158(261). 
HÜ  f.,  Lothar  IV.  1022,  1052 
S.  15S  (261),  176f.  190,  Geb- 
hard 1066  8.  151  (260). 
12Q.Granzen  desselben  S.179 
— 190.  Kr  gehörte  zur  Diö- 
cese  Halberstadt  8. 12a  (288); 
ist  getheilt :  1)  in  den  östlichen 
Derlin<fti,  im  Besitze  des  ältern 
Zweit/*  der  Kltern  Linie  der 
Brunonen  8.371.  vgl.  8. 176f. 
4'  >2.  (S.  die  Praefectura  Lind- 
geri  auf  der  Gaukarte  des 
Cüinitats  de»  jüngern  Zweigs 
der  altern  Linie  der  Bru- 
nonen.) Grafen:  (Thietmar 
941,  942,  956,  gehörte  in  den 
Hardago  8.  IM  (252,  251a), 
190  f.  Markgraf  Theoderich 
in  der  Nordmark  966,  980 
S.  IM  (256),  Iii  I2ü7_b), 
190, 191,  ÜÜ3  (545)  368,371, 
378,  717.  Markgraf  Bern- 
hard II.  1052  einen  tierin- 
gen südliehen  Theil  8.  325. 
(570},  vgl.  883  (578).  DasBis- 
thum  Halberstadt  erhielt 
1052  das  Obereigenthum, 
1056  den  Besitz  des  Antheils 
des  1056  ausgestorbenen 
Zweigs  der  Brunonen  8.383f. 
(578),  Bernhard  und  dessen 
Sohn  Gebhard  von  Kakelinge 
1063  8.  384  f),  Lothar 
IV.  von  Süpplingenburg 
nach  dem  Tode  seines  Vaters, 
des  Markgrafen  Werner  in 
der  Nordmark,  erhielt  1009 
den  grössten  Theil,  die  prne- 
feetura  Liudgeri  1022,  1052 
S.  158 f.  (261).  126  f..  191 
(306).  376. 383  (578);  Gebhard 
vou  Süpplingenburg  1066 
S.  iäZ  (260).  128.  In  den 
Archidiakonaten  Schönin- 
gen, Watenstedt  und  Schöp- 
penstedt 1051,  1057  Graf 
Egbert  L  (II.)  S.  160  (264), 
19Ü13J8J, 3811  f.;  p  und  in  den 
westlichen  Lterlingo,  im  Be- 


1  sitze  des  j'iimjern  Ztreii)*  der 
Kitern  Linie  der  Brunonen 
S.  3J1  Tgl.  8.  115  f.  1]  and 
2_L  402,  (S.  die  Praefectura 
Ekberti  und  die  Praefectura 
Liudolfi  auf  der  üaukarto 
des  Comitats  des  jüngem 
Zweigs  der  altem  Linie  der 
Brunoneu.)  Grafen :  Herzog 
Bruno  IV.  um  953  8.  156 

I  (254).  190.  193.  290  (475 >. 

.  294  (478).  371.  Bruno  VI.. 
Ludolf  IV.  und  Egbert  L  (II.) 

|  1051,  1057  8.  lfiü  (264). 
194.  196  (318).  380  f..  Gratin 
Gertrud  1112  8.  206  ff.  {3351. 

B.  III.  Derve  s.  ni  il>;9). 
G.  l.Dobena  S.562  (531  a). 

56S  (731  f.  731d).  Graf  Albert 
von  Eberstein  1120  S.  568. 

C.  IL  Dretü.  Treine,  in  der 
Diöcese  Münster  S.  252. Graf 
Egbert  7J6  8.  15^  fifif.,  Graf 
Bernhard  1.858  8.240(377b). 
245.  Graf  Hermann  III.  1019 
S.  212,  243  (395).  Hereog 
Bernhard  II.  1059  S.  12  (30), 
Graf  Bernhard  II.  S.  MS. 
244  (398).  Bernhard  III.  1059 
8.  212,  244  (400),  Herzog 
Bernhard  III.  1059  8.  247. 

Ducharin,  «.  Tucherin. 

F.  Eichsfelden  (in  Süd- 
thü  nugen)  8.536.  550—552. 
Omfelt  ein  Untergau  dessel- 
ben 8.  551  f.  Grafen  :  Mark- 
graf Otto  d.  Erlauchte  897 
S.  345  f.  (534).  512  (I2£b), 
551.  SitLfried  932  8.  518 
<J2§.b*),  Wigger  I.  950.  974 
sTäS4  (222  d),  55L  Wigger 
IL  997,  1001  S.  525  (222  e), 
551.  Wilhelm  III.  (von  Wei- 
mar) 1022  S.  528  (727  n). 
551.  Rädiger  (von  Bielstein) 
1071  S.  525.  (727  e),  55L 

D.  II.  Emisga  S.  500 
(700  ").  Graf  Bernhard  III. 
1062, 1066  S.  216  (349).  242, 
241  (401). 

F.  Engilin  (in  Südthürin- 
gen) 8.  537.  555 f.).  Grafen: 
Met/inward 932  S.  518  (726b). 
556.  Wilhelm  LL  1000  8.526 
(727  g).  556,  AVA  1032 
(Vicecomes  Madelgoho)  8. 
529  f.  (222  q),  ööiL 

B.  III.  Entergowi,  Graf 


Herzog  Bernhard  U.  1029 
8.  251  (415). 

C.  L  Erpesfeld.  Untern« 
der  Marca  Sturraethi  8.  248 
(405). 

D.  LL  Fivelgoe,  bestehend 
aus  den  Kntcrgauen  Fivilff*. 
Hunesga  und  Hugmen  lu  8j 
499  (700).  501  f.  (701.  702 1 

D.  II.  Fivilga,  einUntergan 
des  Fivelgoe  S.  501  f.  iiüL 
702  L 

A.  in. Flenithi  s.ioLlui 

123,  188  (302  a).  213. 

402.  PrafectLudolf  IV.  1022 

8.  210  f.  (341). 

A.  III.  Flutwide  oderMul- 

bezo  8.  180  f..  188.  (302  a). 
105.   i316'.   221.  413.  Graf 

Tttmitf     1«  )22  riud  </-•>..      Ii»  v- 

der  Buohof'  Bern  ward  8.  201 
(328.  329).  21Ö  l349_b),  Gr. 
fen:  Bruno  VI..  Ludolf  IV.  und 
Egbert  L  1051.  1067,  vgl 
1060  S.  194,  IM  (318).  vgl 
202  (330t.  Bruno  VII.  1052, 
1053  8.  195.  (317). 

L  L  Frisoneveld,  von  Frie- 
sen benannt  S.  132  (209).  189 
(303).  554.  555.  Untergan 
des  Hossegowe  mit  der  Pf&Js 
Allstedt  8.520  f.  (726h).  521 
(726).  Graf:  Sifl/ried  932  8. 
52(>  (726  h). 

fi.  L  Geraha  8.  507.  562t 
Graft)//»  von  Thüringen  1000 
S.  53jj  1721»).  568. 

F.  Germaremark  8.  j5il 

F.  Gerstin gOUVe,  ein  Bezirk 

im  Westergowe  S.5ji5_(73ori. 

F  Ginnaha,  ein  Bezirk  im 
Husitin  S.  55L  641  (866'). 

Glomaci  s.  Dalmince. 

C.  III.  Grainga  in  dneatu 
Uuesfalornm  8.  223  (356). 
240.  Graf  Burchard  und  Wal- 
bert 866  S.  35  f.  (50),  240. 

E.  iL  Grapfeld  s.  543. 
(729k),  557. 563  ( 73< >< ».  730p). 

A.  Hl.  Gretinge  s. 
(266),  181.  194  f.  (315),  32L 

403.  412.  Bischof  Bernward 
zu  Hildesheim  8.  201  (328). 
218  (349b).  Grafen  Bruno  Vl„ 
Ludolf  IV.  und  Egbert  L  S. 
194.  196  (318).  Ludolf  IV. 
1022  S.  211  (341). 
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B.  IL  Grindlrtga  8.  111 

H69).  188  (302*). 

A.  in.  Gndingon  im  Bis- 
thnm  Minden  8.  5JL  21L  22L 
408.  Graf  Ludolf  IV.  1013 
8.  211  (345).  Prftfect  Herzog- 
Bernhard  D.  1022  8.  211 
<341).  214,  25L  Graf  Frie- 
drich  and  »ein  Sohn  Konrad 
1068  8.  215  f.  (347). 

Gotizi  s,  Chutisi  orientalis. 

~f^~~  A^LHardago,  benannt  von 
den  Charudern  oder  Harti- 


dern  8. 138  (212).  121. 
v^f244,*)v  15gj2fi2).  12ö_tf 


i 


182, 183  f.  (298K  181  f., 
(303),  354,  554.  Grafen: 
Themar  937,  941,  942  8. 
190;  mit  Heudeber  (im  Archi- 
diakonat  Utzleben)  Lothar 
IV.  von  Süpplingenburg 
1015,  1022,  1031   8.  177 

(289)  ,  118  (221L. 202 (329b), 
376,  379,  384  (578  H);  mit 
Langeln  und  Anderbeck  (im 
Ärchidiakonat  Dardesheim) 
Lothar  V.  1112,  1114  8.177 

(290)  ,  193.  207  (335);  mit 
Emersleben  (im  Ärchidiako- 
nat Halberstadt)  Markgraf 
Bernhard  II.  1044,  1052  8. 
198  (320).  375  f.  (570).  vgl. 
S.  383  (578).  Das  Bisthum 
Halberstadt  erhielt  1052  das 
Obereigeuthum,  1056  den  Be- 
sitz des  Antheils  des  damals 
ausgestorbenen  Zweigs  der 
Brunonen  8.  383  f.  (578). 
Bernhard  vonKakelingc  1058 
8.  198  (320»),  325f.  (570  ♦). 
381  (578).  U,  bhar.l  von  Külve- 
Unge  1063  fi.  225  (570*), 
38l{5JfiL 

17.  L  Hare,  eine  Centene 
despagusWestfalon  8. 289  f. 

Hastuala,  s.  Astfalo. 

Haverga  8.  248  (405). 

B. n.Heilanga  s.8oill2). 

111  (169).  Graf  Herz.  Bern- 
hard L  S.  25Ü  (411). 

F.  Helmgowe  (in  Südthü- 
ringen) 8.  536,  554  f.  Gra- 
fen :  Wilhelm  L  961,  965  8. 
518  f.  (226.  c),  555,  Wilhelm  IL 
985  8.  526  (727g)  555, 

Hengeren,  s.  Augeron. 


D.  L  Herloga     g.  500 

(700  "). 

E.  L   Hess!  Franconicus 

S.  55.  542. 

B.  IV.  Hessi  Saxonicus  in 

Angaria  8.  83,98  (145)  100. 
Graf  Haold  bis  vor  1011  8. 
241  f.  (405),  Dodioo  bis  1020 
S.  21h  (4<h;i,  Graf  Bernhard 
HI.  1033  8.  242,  245,  249 
(408). 

Hevellon.  Graf  Markgraf 
Theoderich  980  bis  983  8. 

354  (547),  358  (555"). 
Hohsi  8. 120 f.  (185). 
A.  L  Hossegowe  8,  188 

(802  a),  521  (726  h"),  62tt 
(726h)  benannt  von  den  Aes- 
cingen  8.  13fit  (209  a),  in 
d.  Diöcese  Halberstadt  814 
8. 125  (288),  345,  549,  Gra- 
fen: Sigjried  L  932  8.  52Q 
(726  h),  Ludolf  IL  948  8. 345 
(5311 

A.  L  Hossegowe,  nördlich 
der  Salta  (in  Nordthüringen), 
mit  der  Pfalz  Merseburg  8. 
520 f.  (726h).  Grafen:  Bio 
984, 1009  &521  (726h),  D8do 
L  8.374(567).  524  (731p*). 

A.  L  Hossegowe,  südlich 
der  Salta  (in  Nordthüringen). 
Grafen:  Esico  bis  1004  S. 
520  (726  h),  Burchard  1004. 
1017  8.  521  (726  h). 

B.  U.  Hostinga  (da*  alte 
Land  Hadeln)  im  Erzbisthum 
Bremen  (8.  80  (112).  132 
(198  a).  Graf  Herz.  Bernhard 
L  8,  260  (411). 

C.  III.  Hrecwiti,  Grafen 
Kobbo  L  833  8.  35  (50). 
237,  Albrich  und  Betti  866 
B.  35  £50),  240. 

D.  L  Hriustri  8.  21  (37k 
B.lv.Hnetigo  8.ni(l69i. 

Graf  Haold  bis  vor  1011  8. 
241  f.  (405). 

D.  II.Hagraerchi,  ein  Unter- 
gau des  Fivelgoe  8,  501  f. 
(702). 

D.  II.  Hunesga,  ein  Unter- 
gau des  Fivelgoe  S.  501  f. 
(701.  702). 

E.  L  Hnnether  8.  542, 550. 

F.  Husitin  (8üdthüringeu) 
S.  537.  556  f.  Grafen  :  Bardo 
912  8.  512  (725d),  557. 


Wilhelm  L  956,957  8. 518  f. 
(726c),  557,  Eckhard  L  993, 
1000  S.  52fi  (727h),  567. 
Eckhard  IL  1044  iL  529 
(727q),  557,  Wilhelm  IV. 
10j2,  1053  8.  556  f.,  Otto 
1064  8.  531  (727s),  55L 
D.  iu.  Islegowe  ß.  480 

(668).  482  (672).  491.  Gra- 
fen: Ludolf  IV.  8.  483,  491. 
Bruno  VII.  8.  48Q  1668).  667, 
Egbert  L  (II.)  8,  482,  Eg- 
bert II.  (HI.)  8.  63Ü  (849). 
ÜÜ3  (899, 902),  fifil  und  Hein, 
rieh  der  Fette  S,4M  (691a). 

B.  IV.  Itterga,  lfitherga, 
Nithersi  8. 19  f..  84, 98  (149). 

574  (731p  1),  Grafen:/,«- 
doffL  vor  1020  8.  242.  245. 
248  (407),  Haold  bis  vor 
1011  ~ST24I  f.  i405),  Do- 
dico  bis  1020  8.  248  (406). 
Bernhard  HI.  1033  S.  242, 
245,  242  (408). 
D.  in.  Enoem  415  (653). 


Klrihbergensi8  territorium 
des  Grafen  Eckhard  1001 

8. 129  (323). 

C.  L  Langaneka.  eine  Cen- 
tene des  pagus  Westfalon 
8.  239  f.,  Untergau  der  Mark 
Sturmethi  8.  248  '405). 

F.  Langnizia  S.  &8JL  543 
(729k),  5ü2  f.  Graf  Megin- 
ward  932  8.  518  (726b), 
5ü3. 

Iu  m.Leriga  8. 151  (244). 
180.  189  (303).  197  .  218 
(349b),  221.  ein  Untergau  des 
Salthga  S.  2_18  f.,  412,  505 
1706*). 

B.  Hl.  Lidbekegowe  Grat 
Herzog  Bernhard  L  974  8. 

250  (412). 
Liergewe,  s.  Leriga. 

B.  IV.  Ltmga,  Untergau  des 

Thietmelli  5.248(405). 

Lingewe,  *.  Loing«. 

B  V.  Lisgo  (in  Engern) 
8.92  (144).  111  (169).  182 
(303)  554.  Grafen :  Adalgar 
889,  ßurchard  965,  Sigbert 
990  nnd  die  Grafen  von  Kat- 
lenburg 8.  254. 

C.  L  Locdorp,  eine  Cen- 
tene des  pagus  Westfalon 
8.  239  f.  Graf  Hermann  HI. 
997.  1000  S.  24L 
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Logenegewe  des  Grafen 

Otgozi  820  8.  198  f. 

B  V.  Logn6  in  angrariis 
8.  21  (144),  183  (303),  322  f. 
(513),  550.  Die  Grafen  von 
Reinhausen  S.  2äL 

B.  III.  Loingo  (Lingewe) 
S.  SIL  343  1528,  529). 
Grafen:  Irminward  8.  125 
(186a).  _L8£  (3<>2a),  Wicelo 
1059,  1060  8.  212, 

G.  IL  Labanil,  ein;Bezirk 
im  Siusile  8.  559  (730  f.), 
513  (731o*-). 

F.  Lupenzgowe,  Untergau 
des  Westergau  £L  584  f. 
(730r). 

L  L  Lositz  marchia  (terra, 
die  Niederl  ausitz)  8.  523, 
542  f.,  523  (731p),  580  (732). 
Markgraf  Gero  1004  S.  511 
(729n). 

D.  III.  Masalant,  Gau  in 
Frisland  8.  415  (653). 

B.  IV.  Matfeld,  Uutergau 
des  Almunga    8.  248  (405). 

B.IILMaer 8tem in  Engern 
8.  111  (169),  188  (302a), 
312  (504).  321  (513),  341. 
343  (529).  mit  dem  Schlacht- 
felde bei  Ronnenberg  8.133  f. 
(flQll.  Graf  Herzog  Bern- 
hard II.  1013,  1022  8.  211 
251  (414). 

iL  Hl.  Milzana  oder  Miltee 
(die  Oberl ausitz)  8.  519 
(726f),  522  (727m),  547, 
579  (732).  Graf  Egbert  II 
1071  8.  522  (727t). 

B.  v.  Moronga  g.  189  (303). 

254.  Die  Grafen  von  Nord- 
heim  8.254, 

ILLMorseti  8.500(700"). 

B.  L  Mosidi  im  Bisthum 
Verden  8. 80  (112).  83  (117). 
Graf  Hermann  (Billing)  8. 
225  (361).  329.  Herzog 
Bernhard  L  1004  8.  250 
(411). 

Mosidi  im  Bigthum  Hal- 
berstadt, ein  Falke'scher 
Gau  8.  714,  115. 

Mrozinl  8.  354.  Graf 
Markgrat'  Bernhard  L  KU1 
8.  358  (555*). 

Mulbeze,  «.  Flutwide. 

B.  III.  Mathiwidde  & 
211  f.,  220,  22L  403  f.  Graf 


Ludolf  IV.  1022    8.  211 

(341). 

F.  Habeigowe  (in  Süd- 
thüringen)  8.  18a  (302a). 
189  (303).  536, 555.  Grafen: 
A/Yr/<Wor</932  S.518(726b). 
555,  Wilhelm  IL  1000  8.526 
(727g),  555. 

Hahggaaae  des  Grafen 
Emicho  1001  8.  122  (323). 

Nedere,  a.  Rinecgowe. 

(L  IH.  Neletikl  iuxta  Mil- 
dam  flumen  8.  548  f.,  673 
(731p),  515,  Graf  Egbert  II. 
1074  8.  520  (731g),  525. 

H  i.Hetelici  s.573  (731).). 

6.  in.  Hetelici, a,  Neietiki. 

B.  IV.  Netga  8.  82,  98 
(146),  22  (153).  111  (169). 
Grafen  Dodico  bis  1020  8. 
248  (406),  Bernhard  UI.  1033 
8. 2£L       242  (408). 

Hieleticl  8. 182  (302a). 

Nihthersi,  •.  Itterga. 

6.  III.  Niseni  8.  54L  511 
(731x),  528  f.  (731»),  erhält 
1092  Wipbert  von  Groitzsch 
8.  641  (866,  867). 

IL  L  Hisizi,  pagus  8.  548, 

Nithega  s.  Netga. 

fl.  L  Niziti  (Nidkike)  8. 
573  (731p),  525  (731t),  528 
(731y),  580  (732).  Graf  Otto 
'965  8.  525  (731t). 

D.  L  Nordi  s.  500  (700"). 

AjäU  Nordthuringia,  ein 

allgemeiner  Name  der  Spe- 
'  cialgaue  in  der  ProvinzNord- 
:  thüringen  und  Bisthum  Hal- 
berstadt   8.  85  (120).  345 
(532).  Graf  Herzog  Ludolf  iL 
!um  890  8.  345  (532),  353 
(544*). 

NOTtnriöga,  benannt  von 

deirum  520  übrig  gebliebe- 
:  nen  Einwohnern  des  Landes 

Nordthuringia  8.  138  (213). 

125  (288). 
Jfjorturinga,  der  nördliche, 
j  nordwestlich  von  den  Flüssen 
;  8ohre,  Olve,  Bever  und  Ohre 

gelegen  8.  109  (166),  182 
:  (298),  183-186  (299»  3001, 

194.  lüfi  (318).  221,  41L 
)  Grafen  mit  Wanzleben:  Her- 
1  zog  Ludolf  II.  um  890  8. 

245   (532).    353  (544'), 


Herzog  Theoderich   in  der 

Nordmark  mit  Wanzleben 
956,975  8.191.353(544).368. 
378.  715.  mit  Seehausen, 
Dreileben,  Alt-Haldensleben 
und  Vabldorf  966  8.  353 
(545).  378.  Der  am  meisten 
nördlich  gelegene  Theil  des- 
selben war  vor  1003  in  den 
Besitz  des  jüngern  Zweigs 
der  altem  Linie  der  Bruno- 
nen  gekommen  8.  197f,  221, 
381.  Grafen:  Bruno  VI^Ludolf 
IV.  und  Egbert  1  1051.  1067 
8. 160  (264),  194.  126  (318>, 
662».  Der  südliche  Theil  de* 
nordwestlichen  Xorturinga 
erscheint  nach  dem  Tode  des 
Markgrafen  Werner  getheiit 
in  eine  östliche  Hälfte  mit 
Zillbeck,  Haldensleben  nnd 
Wanzleben  unter  den  Mark- 
grafen Bernhard  L  und  II. 
1036,  1052  8.  19&  (320). 
325f.i520L  vgl. 8.383  <5I&, 

und  in  eine  westliche  HXlfte 
mit  Emden,  Erxleben.  Uhrs- 
leben, Ummendorf,  Badele- 
ben, Wormsdorf,  Uplingcn 
unter  dem  Grafen  Lothar  IV. 
1015,  1022,  1048,  1051  S. 
128  129.L  291a),  191  f.  (306 
308),  122  f.,  376,  379,  380, 
384  (578ff).  Das  Histbum 
Halberstadt  erhielt  1052  das 
Obereigenthum,  1056  den 
Besitz  des  Antheils  des  1066 
ausgestorbenen  Zweigs  der 
Bmnoncn  8.  383  f.  (578). 

.Nortaringa,  der  südliche, 
s  ml  östlich  von  den  Flüssen 
Ohre,  Bevor,  Olve  und  Söhre 
gelegen  8.  354.  vergl.  die 
Karte  bei  O.  v.  Heinemann 
Markgraf  Gero.  Graf  Tkiet- 
mar  937,  939,  940  8.  190. 
Vicecomes  Adelbert  965  8. 
521  (726h"*),  Grafen  mit 
Rodensieben:  Markgraf  Wer. 
ner  in  der  Nordmark  1006 
8.  352  (555*).  Markgraf 
Bernhard  L  1009  8.  352 
(555).  Markgraf  Bernhard  IL 
1044  8.  325  (570). 
Graf  Lothar  IV.  JS'ach- 
folyer  Bernhardts  IL  1051 
(rect.  4.  März  1052)  8. 191  L 
(308a),  3ÜÜ  (573);  mit  Do- 
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mersleben  Graf  Lothar  IV. 

1056  8.  128  (291b),  280, 
IL  II.  Nudzizi  (Gau  im  Erz- 

biathum  Magdeburg)  8.  523. 

(731p).  588  (749). 
Otheresgo,  s.  Boretra. 
F.  Omfelt,  Untergau  de« 

Eicbafelden  in  8iidthiiringeu, 

8. 1891303],  53JL  551  f.  Graf 

Wigger  966  8.  519  (726c), 

55L 

F.  Orla  oder  Salaveld  in 
8üdthüringen  8.  XVL  543 
(729k).  557-562(730i  -790m). 

B.  III.  Osterpnrge  8.  188 
(302a).  Graf  Herzog  Bern- 
hard L  979  8.  25Ü  (413). 

D.  in.  Ostergowe  8.  419 
(663).  482.1672),  491,  49ü  f., 
5011  <  7 13).  Grafen :  Ludolf IV. 
8.  483,  49_li  Bruno  VII.  8. 
4IL>  (661,  662).  Egbert  I.  (II.) 
iL  482,  Egbert  II.  (III.)  8. 
635  (848),  6ü2  f.  (899-  901) 
und  Heinrich  der  Fette  8. 
4M  (691a). 

F.  Ostergowe,  e.  Husitin. 

A.  II.  Osterwolde  8.  181, 
220f.,22L  Graf  Bernhard  II. 
1022  8.  21Ö  (340).  376  ff., 
Gräfin  Gertrud  1112  8.  206ff. 
(335).  233  1376),  385  (580). 

D.  i.Ostragas,->(Hi(7i>0**). 

B.  IV.  Patherga  B.  56, 
322  (513).  Graf  Haold  bis 
vor  1011  8.  241  (405). 

6.  L  Plisni  8.  523  (727c), 
568,  569 f.  1731  f.).  Grafen: 
Wigger  L  977  8  524  (727d), 
570,  Otto  von  Weimar  1066 
S.53J  (727a),  570»  Egbert  II. 
1074  8.  520  (731g). 

fL  L  Pretin ,  Bezirk  im  Ni- 
lin 8.576  (731t),  611  (866*). 

6.  L  Pnonzowa  8.  567. 

569,522  (731  o).  Graf  Wig- 
ger L  977  8.  524  (727d), 
569. 

6.  Ii.  Oaeszizi,  wohl  Un- 

tergau  des  8iuai)e  S.  5411 
572  f.  (731o,  731p).  Mark- 
graf Heinrich  8.  549  (729p). 

E.  III.  Radenzgowe  8. 513. 
(729k),  557,  5Ü2  (730n). 

E.  L  Rinecgowe  «»der  pa- 
gua  Nedere  8.  542  (729c, 
729d),  565  (730s). 

Bipuarionun  provincia, 


(Ribuaria)  des  Grafen  Theo- 
derich in  Franken  8. 18  (31), 
21  (35). 

B.  V.  Rittiara  8.  92  (144). 
1 111(169).  189(303),  254,  Die 

Grafen  von  Nordheim  8. 254. 

6.  L  Rochediz.  ein  Bezirk 
im  Pliani  8.  52Q  731g),  611 
(866*). 

D.  L  Rmtri  8.500(700"). 

F.  Salaveld,  a.  Orla. 

A.  HJ.  Salthga  B,  IM 

(314),  412,  mit  den  Unter- 
{  gauen  Densiga  und  Lera  8. 
21Sf.,  112.  Grafen:  Bruno 
VI.,  Ludolf  IV.  und  Egbert  L 
S.  194,  19fi  (318). 

Schuzi,  a.  Chutizi  orion- 
talia. 

C.  II.  Scopingus  8.  222 

(356). 

A.  Iii.  Scotelingen  8.  213, 
ein  Untergau  dca  Aringon 
8.  212  f.,  402*  Präfect  Hern- 
hard  U.  1022  S.  211  (341i, 
214  25-L 

~g!  Ii.  Scontira  8.  572, 
575.  Graf  Ridtlag  983  8.  525 
(727  f),  515, 

B-  IV.  Silbiki,  Untergau 
des  Almunga  8.  218  (405). 

B.  IV.  Sinatfeld,  Cutergau 
des  Almunga  S.  i-ln5). 

rL  II.  Sirmnnti   8.  523 

(731p). 

6.  Ii  Siasile  8.523  (727o, 
549,  572  f.  (731o,  731p). 

F.  Spiliberch.  «iu  Bezirk 
im  Husitin  8. 557,  611  (866*). 

D.  III.  Stavero,  ein  Unter- 
gan dea  Wt'8tergowe  8.  479 
(660),  422  t671),  482  (672). 
49L  Grafen:  Ludolf  IV.  8. 
483,  491,  Bruno  VII.  8-  479 
[669h  Egbert  L  (II.»  8.  482, 
Egbert  II.  (III.)  8.  ÜU5f. 
(778),  662  (898)  und  Hein- 
ruh  der  Fette  8.  494, 

6.  L  Strupenice  8.  568, 
52Ü  (731h,  731i).  Graf  Kon- 
rad  1136  8.  520  (731h)  52JL 

G.  L  Starraethi  marca, 
eine  Centeue  des  pagus 
Weatfalon  8.  239 f.  Grafen: 
Haold  bia  vor  1011  8,241  f. 
(4<>5),  Ludolf  I.  vor  1021  8. 
248  f.  (407). 

B.  L  Sturmi  &  111  (169). 


A.  L  Saarn  8.  119,  121 

(185),  188  (302a)  554,  be- 
nanut  von  Schwaben  8.  137 
(209),  in  der  Diöceae  Hal- 
berstadt 814  8.  125  (288). 
Graf  Riddag  985  8.  525 
(727  f.). 

B.  V.  Suilberge    &  92 

(144),  98  f.,  111  (169),  254. 
Graf  Himmaa  8.  125  (186a), 
die  Grafen  von  Nordheim 
8.  251* 

D.  in  Texia  8.415  (653). 

Thalamince,  a.  Dalminze. 

B.  IV.  Thietmelli  8.  248. 
(405).  Graf  Haold  bia  vor 
1011  8.  242  f.  14051 

B.  III.  Tilithi  (Cigildi)  im 
Biathum  Minden  S.  80  (112). 
188  1302  a),  31L  343  (529). 
Grafen:  Bernhard  8.  125 
(186a),  Herzog  Bernhard  L 
1004  S.  25Ü  (411). 

ThorlingO,  s.  Derlingo. 

G.  HI.Tnrecuuiti  in  ducatu 
Uueatfalorum  S.  223  (356). 

Thurgau  8.  518. 

Thuringia  8.  124  (186), 
a.  Norturinga, 

F.  Tharingiae  pagus  8. 
537.  5fifi  (730  t). 

6.  II.  Trebani,  ein  Bezirk 
im  Chutizi  (occideutalis)  8. 
574  (731  r). 

Treine.  a.  Dreni. 

C.  L  Tre veresga,  eine  Cen- 
teno  dea  pagua  Weatfalon 
8.  239  f.  212  f.  (405).  Untor- 
gau  der  Marca  8turmethi 
8.  248.  (405). 

D.  L  Triesmeri  8.  50u 
(700"). 

6.  L  Tacherin  vel  Zurba 
8.  519,  568,  521  f.  (731  m), 
524 l731r). Grafen:  Wigger/. 
977  8.  524  (727  d),  512, 
Eckhard  IL  1040  8.  529 
l727q),  52& 

E.  II.  Tallifeld  8.  512, 
Valen,  s.  Aatfalo. 

A.  in.  Valothungon  8.213. 
217,  einUntergau  deaAringou 
8.  212 f.  41L  505  (706"). 
Grafen:  Präfect  Ludolf  IV. 
1022  8.  210 f.  (341).  Egbert 
1  (II.)  1065  8.  213  215. 
Friedrich  u.  e.  8ohn  Kourad 
1068  8.  215  f.  (347). 
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D.  in.  Waldabt,  ein  Unter- 
bau des  Westergowe  S.  4711 

<"66(». 

D  I.  Wanga  s.ftU)(7»Kr'). 

B-  IV.  Wessaga  in  Wes- 
tfalen, im  Bisthuin  Paderborn, 
S.  222  (356).  Graf  Herzog 
Bernhard  L  997  8.25£l410h 

D.  Iii.  Westergowe  8. 475 
(653),  119  (66(1),  480  (667). 
482  (67_L  672).  483,  491, 
496 f.  Grafen:  Ludolf  IV. 
8.  48JL  49L  Bruno  VII.  S. 
479  f.  (664—666),  Egbert  L 
(II.)  8.  482,  fi35  (818)  663 
(899). 

F.  Westergowe  (in  Süd- 
thüringen)  S.537.542(72Üa. 
729b,  729  d,  729  e,  729  f.  (543 
729  g,  729  h,  229  L  729  k), 
5_ß3_  5Ufi  llSÖq).  Grafen: 
Meginward933,  8.518  (726b), 
566,  Wigger  L  1)75  8.  524 
(727  d),  5J2L  W'ij^r  IL  997 
8.  525  (727  e),  566. 

C.  L  Westfalon,  in  der  Pro- 
vinz Boretra  8.  223  (356), 
238t,  252.  Grafen:  HermannL 
913  8.  24DX  Friedrieb  L 
927  S.  24L  Heinrich  L  954 
8.  241,  Ludolf  L  1005  8. 
242,  245.  Hermann  HJ.  1016, 
1020  8.  242,  243  f.  (396), 
Bernhard  II.  1023  S.  242, 
244  [3971!  Bernhard  HI.  1042, 
1<)62  iL  2lü  «349).  242,  244 
(399),  Hermann  V.  1065  8. 
242,  244  f.  (402).  Herzog 
Bernhard  L  975,  Liider  1001 
und  Herzog  Bernhard  II. 
1059  8.  12  130L  244  (400). 
24L 

6.  L  Weta  8.  549.  568, 

571.  Grafen :  Wigger  L  977 
8.  524  1727  d),  5_1L  Eckhard 
II.  1039  S.  529  (727q),5JL 

A.  UI.  Wickanavelde,  im 
Bisthum  Hildesheim,  &  55, 
8Ü  (112).  212  U  321  (513). 
vielleicht  zum  Guddingon 
gehörig  8.  211  f.,  22L  Graf 
Herzog  Bernhard  L  1004 
S.  2ÖQ  (411). 

B.  II.  Wigmodia,  im  Erz- 
bisthum Bremen,  8. 111(169). 
Graf  Wigmann  II.  8.  251L 

Wigsexi  8.  188  (302  a). 
F.  Winidon  (in  Sädthü- 


ringen)  8.  34ß  (534),  536, 
553.  Grafen:  Markgraf  Otto 
der  Erlauchte  877  S.  345  f. 
(354  **),  553,  Wilhelm  1.  966 
8,  519  (726  c),  553,  Wigger L 
974,  977,  979  8. 524  {727  d), 
553. 

F.  Wippergowe   &  189 

(303),  536,  553  f. 

A-  L  Witinga,  der  nörd- 
liche Thoil  des  Derlingo  8. 
125  f.  (288).  benannt  von 
Withiugern  8.  132  f.  (211). 
150  (243). 

6.  II.  Wolaukt,  wohl  Un- 
tergau des  Siusile  S,  572 
(231  o,  731p),  526.  (731t). 

ZcndJcli  s.  Chutizi  (occi- 
dentalis). 

6.  IL  Zitlci,  wohl  Untergau 
des  Siusile  8.  522  f.  (731  o, 
731  p). 

ZlOmekia  und  Zlomizi,  s. 
Oalminzc. 

larba,  s.  Tucberin. 

G.  I.  Zwicowa  S.547. 5ÜI  f. 
(731  b),  569  (731  e). 


Gebhard,  Graf  von  Quer- 
furt S.  311  (571),  Sohn  Bru- 
n»»  und  der  Ha  8.  193  (312), 
378  (57 1  *). 

Gebhard,  Graf  von  Süp- 
plingenburg S.  322  (571). 
392  (586q),  698,  Sohn  Lo- 
thars IV.  und  der  Ida  von 
Querfurt  8.  151  (260).  178. 
192,  193  (312),  318  (571*), 
Gemahl  der  Hedwig  von 
Neuburg- Vorenbach  8.  3fi3 
(557a);  ihre  Kinder  Lothar 
V.  und  Ida  (r.  d.);  Graf  im 
östlicheu  Derlingo  1066  8. 
152  (260).  178;  blieb  am  9. 
Juni  1075  in  der  Schlacht 
bei  Homburg  8.  178,  390 
(584). 

Gebhard,  Graf  von  Kake- 
linge, Sohn  des  Bernhard, 
Graf  im  Hardago  1063  S. 
192  (309),  vgl.  575.  (570 '). 

Gepa,  s.  Gerberg  von 
Burgund. 

Gerberg,  Tochter  Ludwig 
des  Deutscheu  und  der 
Emma  von  Altorf  8.  432 
(604e),  442  (604n),  Gemah- 


lin des  Markgrafen  /Conrad 
II.  von  Rbfttien. 

Herbere  8.  148,  260, 
Tochter  des  Herzogs  Ludolf 
L  und  der  Oda,  Schwester 
der  Hathomod.  Ende  und 
Christine  S.  73,  25.  (106). 
409  (587).  des  Bruno  HL, 
Otto,  Tanquard  und  der 
Luitgard  8.  25  (106),  folgte 
ihrer  Schwester  Hathumod 
als  Aebtissin  zu  Brunshau- 
sen 874  S.?3(106),88  ^124^■ 
l^i2  (154).  Unter  ihr  wnr.it 
das  Kloster  Gandersheim  am 
L  Nov.  881  eingeweiht  S.  23 
(106),  102  (154),  sie  erste 
Aebtissin  da-selbst  8.  Ii 
(106),  345  (532).    Sie  war 


mit  einem  Grafen  Bernhard 
verlobt  gewesen  und  starb 
im  Jahre  896  8.  23  f.  (106). 
88  (124),  beigesetzt  im 
Stifte  Gandersheim  S.  8ß 
(124). 

Gerberg  (Gepa)  S.  242, 386. 
(57Jt), 410(587), 421<587>,442 
(604n),  465.  (637).  470.' 695 
Tochter  dos  Königs  Konrad 
des  Friedfertigen  von  Bur- 
gund S.  453,  467,  468j  Ge- 
mahlin: 1}  des  Grafen  Her- 
malin  IL  in  Westfalen  zu 
Werl  S.  241  <382).  453. 
460,  und  2j  bald  nach  984 
des  Herzogs  Hermann  IL  in 
Alemannicn  8.  453,  457, 
460;  starb  am  2»  Juli  .  .  . 

Gerherg  8.  26L  280,  Hü 
(587),  442  (604n),  Tochter 
des  Königs  Heinrieh  L  und 
der  Mathilde  S,  262  f.  (433), 
467.  Schwester  Ottos  L  8. 
456  (626),  geboren  zu  Noit- 
hausen 8.  213  (445);  Ge- 
mahlin :  1)  928  des  Hersog* 
(rüelberl  von  Lothringen, 
und  2l  940  des  Könige  Lud- 
wig  IV.  der  Westfranken  8. 
262  f.  (433),  270  f.  (438). 
467 ;  starb  am  5.  Mai  984, 
beigesetzt  zu  Rheins  8. 27 4 f. 

Gerberg  8.  280,  Tochter 
des  Herzogs  Heinrieh  I.  von 
Baiern,  959  Aebtissin  sn 
Gandersheim,  starb  am  14- 
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Novbr.  1001  8*  225  (449), 
->17t  (461). 


Gerhard»  Graf  in  Lothrin- 
gen 8.  280,  «weiter  Gemahl 
der  Oda,  Tochter  Otto  s  des 
Erlauchten. 

Gero,  PfalxgTaf  im  öst- 
lichen Ostfalen  bis  939  8. 
224  CM)),  220,  288  f.  (435). 
f>20  522  (726h),  939  Mark- 
graf S.  522  (726h)  und  946 
Markherzog  in  der  südlichen 
Wendenmark  8.  226  f.  354  f. 
(550),  522  (726h);  starb  am 
20.  Mai  965  8.  363.  31L 

Gertrud  S.  2,  des  Major 
Domrx»  Pippin  von  Heristall, 
aber  keines  Königs  Toch- 
ter 8.  2Zf.;  mit  Ida  nur 
durch  geistige  Bande  als 
„vitiorum  victrix  ex  re- 
gali  iudole"  verwandt  S. 
26.  ff.  (43h  Vgl.  Hensch  in 
vita  S.  Gertrudis. 

Gertrud  8.  425  (588a), 
473  (651),  474  (652)  698. 
Tochter  des  Grafen  Arnulf 
von  Holland  und  Gent  8. 
476  L,  nicht  Balduin '»  mit  | 
dem  Barte  von  Flandern  8. 
476,  Schwestertochter  der 
Kaiserin  Kunii/unde  8.  477  f. 
(057 1,  vgl.  4M  (652),  Ge- 
mahlin Ludolfs  IV.  8.  422 
(650),  welchem  sie  die  Mark 
Friesland  zubrachte  8,  480, 
vgl.  425  (653).  Marchionissa 
senior  8.  415.  (587),  490;  ' 
nahm  Thcil  an  der  Grün- 
dung und  Ausschmückung 
der  Stiftskirche  in  der  Burg 
Tanquarderode  8.  4M  -489 
(679),  und  stiftete  ein  Ge- 
dächtnis« aller  Seelen  in 
derselben  8.  481  f.  (680). 
Sie  starb  am  21*  Juli  1077 
8.  485  1616,  676b).  Ihre 
Memorie  in  der  Stiftskirche 
8.  415,412  (587),  486 (676b). 

(tortrud  8.  123  (312). 
311  (571),  322  (586q),  698, 
Tochter  des  Markgrafen 
Konrad  in  der  Nordmark  8.  i 
363  (557a),  385  (580).  389; 
Gemahlin :  1)  des  Friedrich 
von  Nenburg  -  Vorenbach  > 
iL  363  (567a),  389  (582) ; 
ihre  Tochter  Hedwig  <b.  d.), 


und  21  des  Herzogs  Ordolf 
von  Sachsen  8.  363  (557a), 
390  (583  ;  ihr  Sohn  Bern- 
hard  (s.  d.).  Sie  floh  1076 
aus  der  Gefangenschaft,  in 
welche  Heinrich  IV.  sie  aus 
Habsucht  gebracht  hatte  S. 
(m  (770a),  6J2  (914);  starb 
am  2L  Febr.  1116  8.  385. 
(580),  387  (580*). 

Gerinid  8.261.289(473). 
423  (651).  656  (891a),  613  f. 
(914),  695  (940),  696  (942), 
698»  Tochter  Egbert'sl.  (II.) 
S.  233  (37JLl  33L  69ü  f.  (944, 
946),  Schwester  Egbertall. 
(III.)  S.  624  (825);  Erbin 
desselben  S.  328  f.,  332 
(522),  385  (580),  U98_i  Ge- 
mahlin: 1]  dos  Grafen  Die- 
trich II.  von  Katlenburg  S. 
374.  624  (825),  688  (930), 
2j  des  Grafen  Heinrich  des 
Fetten  von  Nordheim  S. 
337.  689  (932,  und  3j  des 
Markgrafen  Heinrich  I.  in 
der  sächsischen  und  thürin- 
gischen Ostmark  8.  652 
(891a),  624  (938).  Marchio- 
nixsa  junior  S.  41  fi  (587) ; 
Inhaberin  des  Comitata  im 
Derlingo  und  Osterwolde 
1112  iL  20611  (335),  385. 
382  (580)  626.  Erbin  auch 
der  kaltenburgiscken  S.694,  j 
628  und  nordheimischen  Gü- 
ter 8.  696,  628.  Sie  war 
sehr  einflussreich  in  Sachsen 
S.  616  f.  (914) ;  entging  1001 
einer  Lebensgefahr  in  Fries- 
land 8.  690.  693,  gründete 
das  Kloster  St  Aogidii  zu 
Braunschweig  S.  626  (944 
-946);  starb  am  9.  Decbr. 
1117  S.  485  f.  (676a)  692 
(947),  beigesetzt  in  der 
Stiftskirche  der  Burg  Tan- 
quarderode 8.  485  (676a), 
vgl.  S.  682  f.  (918,  92«); 
ihre  Memorie  daselbst  8. 
415  (587). 

Gertrud  8. 262, 322  (586q), 
698,  Tochter  des  Grafen  /.o- 
thar  V.  von  Süpplingenburg 
S.  332  f..  stammte  ab  vom 
Herzoge  Ludolf  L  durch 
dessen  Sohn  Bruno  III.  8. 
262,   339;    Gemahlin  des 


Herzogs  Heinrich  des  Stolzen 
von  Sachsen  S.  331  f- 

Gertrud  8.  2fi2,  Tochter 
des  Grafen  Heinrich  des  Fet- 
ten vou  Nordheiin,  Schwe- 
ster der  Richenza  8.  338; 
Gemahlin  des  Pfalzgrafen 
Sürfritd  8.  285^  nicht  des 
Pfalzgrafen  Konrad  8.  285  ; 
überliess  Tanquarderode  an 
Herzog  Heinrich  dun  Schwar- 
zen 8.  262  (426). 

Gefd  8.  117.  148.  259. 
425  (588a),  Schwester  des 
Königs  Sigfried  von  Däne- 
mark, Gemahlin  des  Heer- 
führers Wifckiiid  im  nörd- 
lichen Westfalen  8.  114, 
252  421h  Beigesetzt  in 
„Belcheiin"  bei  Osnabrück 
8.  252  (421). 

Gisela,  WitekintT «  Tochter, 
s.  Hascia. 

Gi*eln  8.  280,  Tochter 
des  Herzogs  Heinrich  II.  von 
Baiern,  996  Gemahlin  des 
Königs  Stephan  L  von  Un- 
garn 8.  222  (463.  465). 

Gisela  EL  280,  421  (587). 
442  (604n),  46ä  (037),  Toch- 
ter des  Königs  K»nrad  des 
Friedfertigen  von  Burgund 
S.  421  (587*);  Gemahlin  des 
Herzogs  Heinrieh  II.  von 
Baiern  8.  228  (460).  453 : 
starb 


am  2L  Juli  1006, 
beigesetzt  in  Kegennburg  8. 
222  (463 1. 

G Ivel ii  8. 470, 623 f.  (914) 
698,  Tochter  des  Grafen 
Bruno  VI.  und  der  Gisela 
von  Alcmannicn  S.  4fi7 
(628a),  458  (628c) ;  Gemah- 
lin des  Grafen  Bertold  von 
Sangorshausen  8. 452  (628a), 
458  (628c). 

Gisela  8.  242,  280,  293, 
381  (574),  386  (579),  410 
(587),  421  (587),  425  «58Sa>, 
142  (604n),  Hü.  423  (651). 
506  (709).  698.  aus  dem 
Stamme  Aar/'*  des  Grossen 
S.  469  (645),  Tochter  des 
Herzogs  Hermann  II.  in  Ale- 
mannien  und  der  Gerberg 
von  ßurgnnd  &  404  (587), 
453  (6141  460.  464.  467. 
468.  nicht  des  Grafen  Her. 
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wann  II.  in  Westfalen  au 
Werl  S.  231  <375),  243(M>L 
28,'j,  452 f.,  HAU  i^h  die- 
ser nicht  von  Werla  nnd 
Wenden  8.  283,  280,  455 
(622);  Schwester  de«  Her 
zogs  Hermann  HI  von  Ale- 
mannieu  S.  454  (616),  460, 
462  f.  Sie  war  nicht  Wittwc 
de»  Herzogs  Leopold  von 
Schwaben  8.  283,  2HiL  455. 
Gemahlin:  1_|  um  999  des 
Grafen  Bruno  VI.  in  Brann- 
schweig S.  3_8_L  4Ö4  (587), 
451  (628a),  459,  46L  2i  vor 
1012  des  Herzogs  Ernst  L 
in  Alemaunieu  8.  454  («>lt»j, 
459,  41Ü,  463  f.,  3J  1015  des 
Herzogs  Eonrad  des  Aeltern 
in  Franken  8. 38L  460,  461, 
464.  408  (644a);  nicht  zu- 
erst des  Herzogs  Ernst  8. 
4M  (624),  462.  463 f.,  oder 
gar  eines  Herzog«  Leo/uJd 
8.  455  (621,  622.  623).  Am 
2LSeptbr.  1024  zur  Königin, 
am  2&  März  1027  zur  Kai 
serin  geweiht  8.  4M  (641, 
642),  starb  an«  14  15.  Fe 
Lruarl043  8.457,  46S(ii44|; 
beigesetzt  zu  8peier  8.  46K 

Giselbert  8.  280,  Herzog 
von  Lothringen  916  8.  410 
(587»;  928  erster  Gemahl  der 
Oerberg,  Tochter  des  Kö- 
nigs Heinrieb  I.,  starb  im 
Jahre  939  8.  27JK  (438). 

Glismund  s.  4ÜI  (604e), 
438  (1504  f.),  Erbtochter  des 
Kaisers  Arnulf  und  der  Uta, 
Gemahlin  des  Grafen  Eonrad 
des  Aeltern  in  Hessen,  starb 
924. 

Gosbert  wird  vom  Könige 
Ludwig  im  Jahre  833,  neben 
dem  Sehirinvogte  Enhbo  /., 
zum  Schutz  der  Besitzungen 
des  Bisthnms  Osnabrück  er- 
wählt, als  Goswin  hatte  flüch- 
tig werden  müssen ;  wurde 
Bischof  in  Schweden  8.  32, 
34  f.,  und  von  da  vertrieben, 
erlangte?  er  durch  Eohöo  L 
das  Bisthitm  Osnabrück  im 
Jahre  845  bis  IL  April  860 
8.  34. 

Goswin,  Bischof  zu  Osna- 


brück, mim  sein  Stift  im 
Jahre  833  vortasten,  starb 
864  S.  31,  32.  31. 

Gottesfriede  unter  dem 
Kaiser  Heinrich  IV.  8.  im 
(846). 

Grafen  erhielten  ursprüng- 
lich nur  einen  Gau  8.  125 
(186a),  19Ö  (305). 

Gandrade  8.  2,  Tochter 
des  Grafen  lirmhard,  lebte 
am  Hofe  des  Königs  Karl 
und  wurde  nach  dessen  Tode 
(f  81 1)  ins  Kloster  Poitiers 
geschickt  8.  23*  2k 

Günther  8.  443  (607),  Va- 
ter der  Eckhardi  s.  d.),  Mark- 
graf in  Meissen,  im  Spren- 
gel Merseburg  mit  dem  Gaue 
Chntizi  occidentalis  8. 523  f. 
(727,  727c,  538j  nicht 
Markgraf  in  Thüringen  S. 
521  f.  (727m***);  starb  982 
8.  523  (727a). 

H&deln  oder  Baduloha 
wurde  nach  Hadut/oto  so  be- 
nannt S.  13Ü  (196,  198».  er- 
streckte sich  von  der  Elbe 
bis  zur  Weser,  durch  die 
Geeste  und  eine  Linie  von 
ihr  bis  zur  Mündung  der 
Lühe  nach  Süden  begrünzt 
8.  132  (198a). 

HadugotO.  Grosssohn  des 
Hengist  8.  131.  ein  Aesringe 
8.  34li  (534a),  kam  mit  einer 
Gefolgeschaft  von  Sachsen 
aus  Angelsachsen  um  r»20 
zurück  nach  dem  Lande 
Hadrln  8.  130ff.  ÜÖfi  198). 
welches  von  ihm  sammt 
Hetlingen  und  I/eteltn  den 
Namen  erhielt  8.  13Q  (196i. 
132  (198a).  Er  er..hert«  die 
Gegend  zwischen  der  Lühe 
und  Seeve  S.  133.  und,  von 
dem  australischen  König 
Theoderirh  zu  Hülfe  gerufen, 
daa  Land  Nordthuringia  (das 
spätere  Bisthuin  Halberstadt) 
S.  130—136  (198. 203  -209», 
von  welchem  er  den  Hosse- 
gowe mit  der  Veste  Burg- 
Scheidungen  in  Süden  8* 
136  f.  (209),  und  den  Der- 
lingo  in  Westen  mit  seinen 
Sachsen  tributfrei  bebaute 
Ö.  131  (210),  138.  den  öst- 


lichen Theil  aber  Colonisten 
gegen  einen  Jahrestribut 
überliess  S.  131  (198),  137f. 
('211  -213),  US. 

Iladnin  8.  48,  60,  62,  §L 
118.  Tochter  eines  „vir  spec- 
tabilis  et  valde  inelyrus  S. 
37,  40,  81  f.,  welcher  ein 
Bmnone  war  8.55,  8L  9&f, 
nämlich  des  Grafen  Bruno  n. 
in  Engern  8.  117,  L4&  und 
einer  ungenannten  Tochter 
E<d>erts  und  der  Ida  8.  31 
(56),  4lL  55,  82  f.  (116),  111 
Sie  war  keine  Nichte  Adal- 
hanf  s  und  Wnla's,  Söhne  de» 
Grafen  Bernhard  8.  28  ff- 
keine  Tochter  der  Theodratlt, 
einer  Schwester  Adnlhard" * 
und  Ha/a's  8.  33  (47).  31 
(:"i,">),  keine  Tochter  ATo&Ao'*]. 
und  der  Thtudradt  S.  47  f. 
HiOi,  oder  Egoeit'*  und  der 
hin  S.  28f-  (44),  32,  52  (69). 
66.  IM,  235  (377a),  239 
(377a) ;  sondern  Grosstoch- 
ter der  letztern  8.  48,  50. 
54.  81  f.  Sie  war  von 
mütterlicher  Seite,  aber  nicht 
durch  ihre  Grossmutter  Ida 
8.  41,  dem  Könige  Earl  dem 
Kahlen  blutsverwandt  8. 29. 
49  ff .  nicht  Karl  dein  Grossen 
S.  29,  und  zwar  im  dritten 
Grade  von  dem  gemein- 
samen Stammvater,  einem 
Grafen  in  Westfalen  S.  49. 
51.  äfiff.,  60  :  Schwester  de* 
Herzogs  Ludolf  L  in  Oat- 
sachsen  S  31,  6g,  8L 
und  des  Pfnlzgrafen  Kobbo 
II.  in  Westfranhen  S  3_L 
32,  3fif.,  GQf.  (85],  tü  f..  83. 
letzterer  im  Dienste  seines 
Blutsverwandten  Karl  des 
Kahlen  8.29,  36  £,  Sä  (99). 
Sie  biess  nicht  zugleich  auch 
Adele,  war  auch  keine  Schwe- 
ster derselben  S.  38 :  war 
nicht  Schwester  de«  Grafen 
Kobl><>  L  in  Westfalen  und 
de«  Abtes  Worin  ZU  Corvei. 
sondern  eine  Nichte  der*-  ! 
ben  und  des  Grafen  Hör«  L. 
S.  30,  3L  32.  40,  68  j99), 
3,30  Sie  war  Gemahlin  des 
Grafen  Ameiung  IL  und  Mut 
ter  der  Grafen  Btnnitli.  and 
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Ame.ltnuj  III.  S.  82 f,  nach 
dem  Tode  ihres  Gemahl« 
Aeblisain  zu  Herford  858, 
887  S.  ai,_33f.  149],  60,  88 
ll'Jti);  im  Jahre  874  am 
Sterbebette  ihrer  Bruders- 
tochter Hathumod  S.  31.  68, 
8L  81  f.  (1'25). 

Hardengai,  s.  Bardeugai. 

Hasela  S.  HT,  148,  259, 
289  (473 1,  425  (588a)f  Toch- 
ter des  Heerführers  Wilek  ind 
im  nördlichen  Westfalen  S. 
114,  148,  259  (421),  421! 
(587  t,  Gemahlin  de«  Grafen 
Berno  in  Engem  S.  114, 
148 ;  nicht  de*  Bruno  II.  8. 
115f.  019  181),  28a  (473), 
oder  des  Bruno  L  S.  425 
(588a). 

Hassigani,  Bewohner  de» 
Hossegowe  S.  136  f.  (209, 
209a>,  225.  71 4.  HiutMÜn/i 
oder  liiuuiigani  im  pagu» 
Hostiegowe,  anter  ihrem  An- 
führer Asic,  waren  Arncintfen 
S.  131  t209a),  714. 

HasSiO  (Hessi)  8.  148.  ein 
Austraaier  auf  der  Hassi- 
oburg  S.  53  (73J,  149t  au» 
königlichem  Geschlechte  8. 
147,  Sohn  and  Nachfolger 
TheodericKs  in  Ostfalen  8. 
123  149_i  nicht  Sohn  Hid- 
di's  S.  123  f  (186),  „orieuta- 
lium  Saxonum  dux"  775  S. 
123,  146  (236).  vgl.  8.  Iii) 
(167),  145  i22L  229iü,  711, 
Gruf  in  Sachsen  182  8. 124  f, 
(186a);  nämlich  im  Derlingo 
8.  126  (187);  ging  nach  dem 
Tode  seines  einzigen  Sohnes 
als  Mönch  iu  das  Kloster 
Fulda,  wo  erstarb  fl.1'26  (187). 

Hatheburg  S.  22ß.  (363), 
280,  stammend  von  den 
Atscimien  8.  137  (209a»,  Mü 
(534a),  Tochter  des  (trafen 
Erwin  des  Aelteru  von  Mer- 
seburg 8.  261  (433),  erste 
Gemahlin  des  Herzogs  Hein- 
rich L  von  Sachsen  und 
Thüringen  S.  131  (209a), 
267  (433) ;  geschieden  909 
S.  2J17  .43:}). 

Hathai  s.  Hedwig. 

Hai  humi  d  8.  8_L  1ÜL 
260,  Kiteste  Tochter  des  Her- 


zogs Ludolf  L  und  der  Oda 

8.  31,  15  (106),  Ifi  (108). 
81.  4U9  (587.  geboren  im 
Jahr«  840  8.  13  (106); 
Schwester  der  Enda,  Oerberg 
und  Christine  S.73, 15  (106), 
des  Bruno  III.,  Otto,  Tan 
quard  uud  der  Luitgard  8. 
15  (106) ;  erzogen  bei  ihrer 
Tante  AdtU  in  Herford  S. 
88  (126),  lÜÜf.  (154).  Aeb- 
tiasiu  /n  Brunshausen  8. 31, 
73,  16  iln8).  88  (124),  lül 
1 1 54 1 ;  starb  am  2iL  Novem- 
ber 874  .nicht  872)  S.  12 
il05,t  1112  (154).  auch  nicht 
870  S.  423  (587").  An  ihrem 
Sterbebette  war  ihres  Vaters 
Schwester  8.  81  Haduin, 
Aebtissin  zu  Herford  S.  31, 
68,  81  f.  (125) ;  nicht  die 
frühere  Aebtissin  Adelt-  da- 
selbst S.  31,  62  f.,  8JL  Bei- 
gesetzt im  Kloster  Bruns- 
bausen 8.  88  (124),  lü2f. 
(154),  spater  im  Stifte  Gan- 
dersheim S.  88  (124),  loa 
(154). 

Hellwig  aus  Sachsen  S. 
5L  59,  60,  62*  432  (604c), 
438  (604  f.).  442(604n),  nicht 
Tochter  des  Grafen  Bruno  L 
in  Engern  S.  53.  i7_2L  56  f.. 
auch  nicht  Grosstochter  des 
Adolf  durch  seineu  Sohn 
Jjtdda  oder  Theuderich  8. 50, 
6Q 183).  Ihre  uubekaunten  El- 
tern mögen  um  775  sich 
vermählt  haben  S.59.  Sic  war 
Gemahlin  des  Grafen  Weif 
1.  zu  Altorf  8.  5_L  51  (75), 
59. f..  uach  dessen  Tode  Aeb- 
tissin zu  Chelles  825  S.  51 
(76i,  82  (115);  Grossinutter 
Karl's  des  Kahlen  S.  51 

Hedwig,  Hathui  8.  280, 
438  UM  f.),  442  (604n),  ob 
Tochter  des  MarkcrafenA'/jf  r- 
hard  von  Frianl  und  einer 
Enkelin  des  Kaisers  Ludwig 
des  Frommen  8. 263 f.  (429k 
438  (604 f.)?  ob  Toc  hter  des 
Grafen  Werner  und  der  Uta, 
spittern  Gemahlin  des  Kai- 
sers Armdf  8.  264  (429)? 
oder  Erbtochter  de»  letztern 
selbst  und  einer  ungenann- 
ten   Mutter   8.   392,  438 


(604  D.  Sie  war  Gemahlin 
des  Herzogs  Otto  des  Er- 
lauchten S.  263f.  1428).  392; 
starb  am  24.  Decbr.  903  S. 
264  (428). 

lii'dwh'  8.28Q,  410  (587), 
Tochter  des  Königs  Hein- 
rich 1  und  der  Mathilde  S. 
4b7,  937  Gemahlin  des  Her- 
sogs JJutfn  voll  Franzieu  S. 
261  f.  (433).  270  (438).  467; 
starb  nach  965  5L2I2  (440i. 

Hedwig  S.  280,  Tochter 
des  Herzogs  Heinrich  L  von 
Baiem,  Gemahlin  des  Her- 
zogs Bernhard  in  Aleman- 
nien ;  starb  am  26,  August 
994  S.  271  (459). 

Hedwig  S.  193  (312).  377 
i571),  397  (586q),  698,  Toch- 
ter do.H  Grafen  Friedrich  von 
Neuburg  Voreubach  und  der 
Brunoniti  Gertrud  von  Hal- 
densleben S.  363  (557a),  389 
(582) ;  Gemahlin:  1)  des 
Grafen  tiebhard  von  Süp- 
plingenburg S.  263  (557a), 
390;  ihr  Sohn  Lothar  V. 
(«.  d),  und  2j  des  Herzogs 
Jhei'derirh  von  Oberlothrin- 
gon  ;  ihre  Kinder  .Simon,  der- 
trnd  und  Oda  S.  $63.  (557a), 
390 

Heinrich  L  S.  225  (362), 
226  (363),  260,  280,  282 


(473J, 


3ü4 
3M 


(483) 


332, 
410 


:(77  (571),  38Ü  (579 
.587),  421  (58 T),  438  f(>o4  f), 
442  (*i(  4n).  au«  königlichem 
Geschlechtc  S.  148,  224  (358). 
Sohn  des  Herzogs  Otto  in 
Ostsachpen  und  der  Hedwig 
S.  Iü  ( 102),  99,  260  (422), 
263  (4281,  4UÜ  (587),  423 
l587  **) ;  geboren  im  J.  876 
S.  268  (434),  m  341  «525), 
dein  Ludolf  II.  blutsverwandt 
im  2.  Grade  der  gemein- 
samen Abstammung  vom 
Herzoge  Ludolf  L  S  34" ; 
Gemahl:  lj  der  Hntheb><rg 
S.  131  (209a),  266  f.  i433); 
ihr  Sohn  Tammo  oder  Tanc- 
mar  (s.  denselben),  und  2j 
der  Mathilde,  Tochter  des 
Grafen  'Iheodtcirh  in  West- 
falen S.  9fi  (139),  262  L 
(433),  welcher  er  929  mehre 

48 


740 


Erbgüter  schenkte  8.  99 
(151);  ihre  Kinder  Otto  Li 
Heinrich,  Bruno,  Oerberg  und 
Hedwig  s.  d.);  nicht  Ma- 
thilde und  Rt/xa  S.  284,  Kr 
erhielt  den  grössten  Theil 
des  Ducats  seines  Vaters, 
„totius  Saxoniae  dueatum" 
8.  251  vom  König  Kon- 
rad L  zu  Lehen,  und  zwar 
„ex  imitiere" ;  dieser  Ducat 
war  also  kein  Erbherzog- 
thum  8.  Iü  (102).  222.  257, 


265  (431';  er  ist  als  „oW 
noch  ,,cvH>e#u  genannt  8.  XI 
<1<)2) ;  nahm  auch  Thürin- 
gen, soweit  sein  Vater  das- 
selbe besessen  hatte,  ein, 
und  war  dann  Herzog  von 
8achsen  und  Thüringen  8. 
223  f.  (358).  Er  wurde  im 
Besitze  der  Rcichsinsignien 
8.  431  ff.  (604h),  am  14.  Apr. 
919  zum  König  von  Deutsch- 
land erwählt  8.  2üfif.  (432), 
399.  Als  König  erster  Her- 
zog mit  selbsteigener  Ge- 
walt 8.  Ii  (102),  224,  2M 
(377) ;  das  alte  Herzontliutn 
Sachsen  verlor  nun  den  Na- 
men, so  lauge  es  in's  König- 
reich verschlungen  war  8. 
231  f.  (375a).  Er  starb  im 
60,  Jahre  am  &  Juli  936  zu 
Memleben  8.  224*  2fi8 (434), 
439  (604i),  beigesetzt  vor 
dem  Altar  in  der  8t  Petri- 
kirche  zu  Quedliuburg  8. 
280  (423).  268  (434).  Seine 
Commemoratio  in  der  Stifts- 
kirche zu  Tanquarderodc 
8.  415,411  (587). 

Heinrich  III.  (II.)  8. 
26L  2m  289  (473).  297. 
332,  410  (587).  421  (587), 
442  (604n),  4fi5  (637),  414 
(052),  Sohn  des  Herzogs 
Heinrich  II.  von  Baiern  und 
der  Gisela  von  Burgund  S. 
263.  279  (464).  422  (587), 
geboren  (L  Mai  973  8.  27g 
(4üla);  Qrosssohn  des  Kö- 
nigs Konrad  von  Burgund 
8.  420,  422  (587),  nepos  des 
Kaisers  Otto  III.  S  290  (474), 
demselben  blutsverwandt 
im  3j  Grade  der  gemeinsa- 
men Abstammung  vom  Kö- 


nig Heinrich  L  8.418  (587), 
421  (587').  451.  219  (465), 
280  (407),  und  ihm  treu  erge- 
ben 8. 433f.  (59g,  600, 601). 
Gemahl  der  Kuniijund,  Toch- 
ter des  Pfalzgrafen  Sigfried 
von  Luxemburg;  ihre  Ehe 
blieb  kinderlos  S.  28Q  (467). 
Heinrich  II.  war  ein  Mit- 
schüler des  Bischofs  Bern, 
ward  zu  Büdesheim  S.  2ßü 
(334).  433  (599)  und  Freund 
desselben  von  Kindheit  au 
S.433f.599a,  war  ihm  behülf- 
lich  zur  Beilegung  des  Streits 
mit  dem  mainzer  Erzbischof 
8.  4M  (6JH,  602),  und  er- 
hielt dafür  von  ihm  kräftige 
Mitwirkung  zur  Erlangung 
des  Throns  8.  205.  Im  Be- 
sitze der  Keichsinsignien  S. 
418  f.  (587),  435  (004,  604a), 
436.  wurde  er,  nachdem 
Herzog  Otto  von  Franken 
und  Kiirnthen  verzichtet 
hatte  8.  418  f587),  42of. 
(587),  440.  und  Markgraf 
Ktkhard  von  Thüringen  er- 
mordet war  (S.  218  (462), 
444  (0(>8),  nach  einer  gün- 
stigen Vorwahl  zu  Werl  8. 
443. f.  (608a),  449  (610).  und 
durch  viele  Mühen  und 
Opfer  8.  445 f.  (609a,  609b), 
zu  Mainz  am  ü.  Juui  1002 
zum  König  gekrönt  8.  218 
(402),  287,  342,  444  (608). 


und  zwar  nach  Erbrecht  8. 
441  (604m),  444;  von  den 
Sachsen  diese  Wahl  am  25* 
Juli  bestätigt  S.  446] 
(610).  Er  selbst  bestätigt 
1013  dem  Bischöfe  Bern- 
ward  deu  Besitz  des  um 
995  seinem  Blutsverwandten 
Bruno  VI.  entrissenen  Comi- 
tats  in  den  Ganeu  Gretinge, 
Flutwidc  und  Astfala  auf 
Lebeuszoit  8.  20Qf.  (328), 
206.  gab  aber  vor  1022.  bei 
Uebertragung  dieses  Comi- 
tats  an  des  Bischofs  Bruder 
Tamiutt.  den  llretiwje  an 
Brunos  Sohn,  Ludolf IV.,  zu- 
rück S.  206,  vgl.  8.  199, 
2(H  f..  205.  Er  gründete 
das  Bisthum  Bamberg  8. 261 
(425),  279  (402) ;  starb  am 


13*  Juli  1024  in  Grona  8. 
21g  f.  (462);  beigesetzt  in 
der  Kirche  Petri  und  Pauli 
zu  Bamberg  S.  261  (425, 
219  (462).  Mit  ihm  erlosch 
das  sächsische  Haus  S.  420 
(f>87). 

Heinrich,  Graf  von  Baben- 
berg 8.  280.    Gemahl  der 
Baba,  Tochter  Otto  des  Er 
tauchten. 

Heinrich  S.  280,  Sohn 
Otto  des  Grossen  und  der 
Adelheid,  starb  am  2.  April 
953  8.  211  (439),  213. 

Heinrich  L  8.  200,  28U 
289  (473),  297.  332.  410 
(587),  421  1587),  442(604»), 
|  jüngerer  Sohn   des  Kiimqs 
Heinrich  L  und  der  Mathilda 
8.  2fi2  f.  (433),  269  (436,, 
[  467.  geboren  zu  Nordhausen 
|  S.  213  (445);  936  erxogen 
beim  Pfalzgrafen  Sigfried  S. 
224  (360) ;  938  von  Taauno 
in  Badiliki  aufgehoben  S. 
269  (435);  939  -  941  Werk- 
zeug der  Feinde  Otto's  I.  zur 
intendirten  Entthronung  des- 
selben S.  269  f  (436).  3ÜÜ 
j  433  (596.  597),  459  (628«). 
j  Um  938  Gemahl  der  Judith, 
nicht  Adelheid,  des  Herzogs 
Arnulf'  in  Baiern  Tochter  8. 
!  270  (437).  292  476);  nicht 
der  Lucka  8.  282,  286,  292 
470) ;  ihre  Kinder  Heinrich 
IL,   Hedwig   nnd  Oerberg 
(s.  d.);  nicht  Bruno  8.  286. 
291  (475).  342  und  Gutta 
8.  2g6_,  291  (47o).  Er  wurde 
947  Herzog  von  Baiern  8. 
210  (437).  277,  29a  (477). 


nicht  von  Sachsen  8.  285  f  ; 
starb  am  L  November  955 
8. 210  (436,  437).  beigeseti: 
in  Regeusbnrg  8.  270  (436). 

i  Heinrich  IL.  8.  200, 280, 
281*  (473).  297.  3324  410 
(")8_7  >,  421  .587).  442  <604n>, 
40:>  (037),  Sohn  de»  Herzogs 
Heinrich  L  von  Baiern,  geb. 
951  S.  277  (460),  nepos  der 
Kaiser  Otto  L,  II.  u.  HL  8. 

,289  f.  (474).  426  f.  (589); 

|  Gemahl  der  Gisela,  Tochter 
des  Königs  Kon r ad  von  Bur- 
gund 8.  218  (460,,  279(463). 
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285 ;  nicht  einer  Berta  von 
Lothringen  8. 280,  Ihre  Kin- 
der: Gisela,  Brigitta,  Arnold, 
Bruno,  Heinrieh  III.  (II.)  (s. 
<!.>.  Heinrieh  und  Hedwig  8. 
285.  974  hemüht,  den  Kaiser 
Otto  II.  vom  Throne  zu 
stossen  8.  211  (460),  300. 
433  (596),  976  de«  Herzog- 
thutns  Baiern  und  Karnthen 
entsetzt  S.  225  (461).  211 
(460):  nimmt  er  983  den 
Thronerben  Otto  III.  gefan- 
gen, lüaat  sich  in  Quedlin- 
burg zum  König  ausrufen, 
doch  vergebens  8.  277  f. 
(460),  300.  306  (485),  355. 
350,  526.  Er  wurde  985  in 
da«  Ik-rzogthum  Baiern  wie- 
der eingesetzt  8.  218  (4*i<>> ; 
starb  am  28-  August  995  iu 
OandersheimS.278(460,461). 

Heinrich  I.,  Sohn  des  (im 
fen  Hermann  L  in  Westfalen 
ku  Werl,  Vater  des  Grafeu 
Hermann  11.  8.  242,  Graf  im 
Westfalon  954  8.24J(379a). 

Heinrich  IL  8.  242,  Sohn 
des  Grafen  Hermann  III.  in 
Westfalen  zu  Werl,  1019  — 
t  1056  S.  243  (388,  390). 

Heinrich  III.,  Sohn  des 
Grafen  Heinrich  11.  in  West- 
falen eu  Werl,  Bischof  zu 
Paderborn  1084  —  IL  Oct. 
1127  8.  242, 

Heinrich  IV.,  Sohn  des 
Grafen  Konrad  11,  in  West- 
falen zu  Arnsberg,  zu  Riet- 
beke  1092      1115  8.  242. 

Heinrich  hl  8.  261.  323 
(508).  SSI  (574),  3M  1579», 
41Ü  (587),  421  (587),  470, 
506  (7(>9),  Sohn  des  Kaisers 
Konrad  11.  und  der  Gertrud 
von  Alemannien  8. 38 1 ,  467, 
geboren  am  28.  üctober 
1017  8. 422  (587),  461  (630); 
8ticfbruder  des  Grafeu  Lu- 
dolf IV.  S.  19Ü  (318),  2ÜL 
1043  Gemahl  der  Agnen  von 
Aquitanien  und  Poitier  8. 
410  (587).  467.  510;  starb 
am  5.  Octbr.  1056  8.  381 
(581).  461  (630).  469.  510, 
beigesetzt  am  28.  Octbr.  zu 
Speier  8.  461  (630). 

Heinrich  IV.  26 1.381  (574), 


386  (579).  470,  506  (709), 
Sohn   des  Kaisers  Heinruh 

III.  S.  381  (581),  geboren  am 
11.  Novbr.  1050  8.510(716), 
Blutsverwandter  des  Grafen 
Lothnr  (Udo)  von  Stade  S. 
384.  386  (579).  Seines  Va- 
ters Stiefbruder  Graf  Ludolf 

IV.  S.  196  (318).  Gemahl: 
13,  Juli  1066  der  Bertha 
von  Turin  8.  50JI  (709),  58J 
(734,  735),  wider  seinen 
Willen,  weshalb  er  sich  von 
ihr  zu  scheiden  strebte  8. 
581  ff.  (736-738),  586  f.; 
ihr  ältester  Sohn  starb  bald 
nach  der  Geburt,  beigesetzt 
in  Harzburg  S.  59ü  (753) ; 
Konratly  der  jüngere  Sohn, 
ist  am  12,  Februar  1074  in 
Hersfeld  geboren  S.  691 
(754),  Heinrich  IV.  starb  am 
2.  August  1106  S.  391  (586). 

Heinrich  V.  s  göLSohn  des 

Kaisers  Heinrich  IV. ;  Gemahl 
der  Mathilde,  Tochter  des  Kö- 
nigs Heinrich  von  England 
8.  293  (586e);  starb  am  23, 
Mai  1 125  zu  Utrecht  S.  391  f. 
( 586c),  393  (586e),  395<586m ). 

Heinrich  der  Kahle,  Graf 
von  Stade  S.  3_8ü  (579),  dem 
Kaiser  Otto  L  blutsverwandt 
8.  384  (579);  Gemahl  der 
Judith,  Schwester  des  Her- 
zogs Udo  in  Franken  S.  384 
(579) ;  Graf  im  Mosidi  959 
8.  2U9  (337). 

Heinrich  von  Sude  8. 675. 
(914*),  Markgraf  in  der  Nord- 
mark, Graf  im  Mosidi  und 
südöstlichen  NorturingalllS 
S.  2ö2  ff.  1335,  337). 

Heinrich  der  Fette  von 
Nordheim  8.  262,  624.  (914), 

695  t940),  696  (942),  698, 
Sohn  des  Grafen  Otto  S.  91 
(129u  396  (586m*),  623  f. 
(824,  825),  aus  dem  Ge- 
schlechte SigfrietTs  von  Bo- 
meneburg  S.  91  (129).  624. 
(825);  zweiter  Gemahl  der 
letzten  Brununiu  Gertrud, 
Wittwe  dos  Grafen  Dietrich 
IL  von  Katlenburg  S.  374, 
624  (825).  689  (982);  ihre 
Kinder:   Otto  S.  fi21  (825), 

696  f.  (944,  946),  Richenza 


und  Gertrud  8.  SM  (937a), 
696  f.  (944,  946).  Wohl  In- 
haber der  Reichsinsignien 
nach  seines  Schwagers  Eg- 
bert II.  (III.)  Ermordung  S. 
690,  welchem  er  zur  Erobe- 
rung des  Throns  in  Sachsen 
beistand  S.  626  (914).  Mark, 
graf  in  Friesland  mit  den 
Gauen  Stavern,  Ostergo, 
Westergo  und  Isselgo  S. 
4M  (691a),  662  (896"),  690, 
693,  und  im  bruuonischen 
Comitat  in  Ostfalen  S.  691 ; 
Statthalter  des  Kaisers  Hein- 
rich IV.  in  Ostfalen  S.691ff. 
(936),  Vogt  des  Stift«  Corvei 
S.  311  (498,  499),  312  (502): 
stiftete  und  dotirte  mit  sei- 
ner Gemahlin  das  Kloster 
Bursfelde  S  262,  6M  (924), 
ward  in  Friesland  erdrosselt 
8.  693  (636u).  und  am  IQ. 
April  1001  im  Kloster  ßurs- 
fdde  beigesetzt  8.693  (937). 

Heinrich  Lvon  Eilenburg  S. 
656  (891a»,  623  f.  (914).  698. 
Sohn  des  ^Thidericu*  comes 
Orieiitalium  S.656i891n).657 
(891a*);  Gemahl  der  letzten 
Brunonin  Gertrud,  Wittwe 
der  Grafen  Dietrich  II.  von 
Katlenburg  und  Heinrich  des 
Fetten  von  Nordheim  8.374, 
652  (891a')  694j  »hr  Sohn 
Heinrich  II.,  Markgraf  in  der 
sächsischen  und  thüringi- 
schen Ostmark  S_6M  (891a* ). 
Er  erhielt  1088  die  Mark 
Meissen  S.  622  (914) ;  starb 
1103  S.  69£  (938). 

Heinrich.  Herzog  in  Fran- 
ken 8.  280, 322  508^.  421 
(587  ,  Sohn  des  Herzogs 
Otto  8. 460.  467,  Gemahl  der 
Adelheid  von  Egesheim  8. 
451  (610b) ;  ihr  Sohn  AWarf 
II.  (s.  d.) 

Heinrich  der  Schwarze  S. 
262.  397  (586q)  69A  Sohn 
des  Herzogs  Weif  VI.  von 
Baiern  und  der  Judith  von 
Flandern;  Gemahl  der  Wulj- 
hild.  Tochter  des  Herzogs 
Magnus  in  Sachsen;  ihre 
Kinder  Judith  und  Heinrich 
d.  Stolze  (s.  d.);  Schwieger- 
vater des  Herzogs  Friedrich 
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II.  des  Einäugigen  von 
Schwaben  S.  293  f  586i). 

Heinrich  der  Stolze  8.  2H2, 
Hl>7  (586g)  698.  Sohn  de» 
Herzogs  Heinrich  des  Sdi War- 
zen von  Baiern  und  der  WulJ- 
hild  S.3i>4<586k,586l),  Sohn 
einer  Grosstochter  der  Erb- 
tochter  Gertrud  ans  dem  äl- 
tern  Zweige  der  Klteru  Linie 
der  Brummen  S.  397 ;  stammte 
ab  von  mütterlicher  Seite  aus 
dem  Geschleckte  des  Her- 
zogs Henna»,,  8.  Sl  (129). 
339;  22.  Mai  1127  Gemahl 
der  Gertrud,  Tochter  des  Kö- 
nigs Lothar  II  S.  394  (586k), 
Vater  Heinrich  des  Low  en  S. 
332  f.  Erhielt  1137  ganz 
Sachsen  an  der  Niederelbe, 
in  Engern,  Ostfalen  und  West- 
falen S.25L  332 f.,  324(5861», 
396  f. 

Heinrich  der  Löwe  S.  262, 
l>98,  Erbe  der  brunonischen, 
cntlenburgischen.  nordhei- 
mischen  und  supplingeubur- 
gischen  Güter  S.  698— 702, 
Herzog  von  Baieni,  West- 
falen nndEngcrnS.251f.(41»;), 
Erbe  der  Grafen  von  Assel 
oder  Winzenburg  S.  Süll  f. 
(486).  Verlor  seine  Reichs- 
lehen 1180  8. 25L  aber  nicht 
seine  Allode  8. 700—702. 

Hengist ,  Sohn  WihfiPn, 
Bruder  Horxat,  Fürst  der 
Sachsen  449  8. 121  f.  (190). 
Gründer  des  Königreichs 
Keut  4M  S.  128  (190.  191). 
Vater  des  (Jene  (Aeitc),  Othta  u. 
Andovacher ;  starb  4S8  8. 128. 

Herford  in  Westfalen  8. 
222  (356).  Stifter  und  Vor- 
herrlicher  des  Klosters  da- 
selbst 8.38— 40. 

Hermann  I.,  Sohn  d. Grafen 
Bernhard  L  in  Westfalen  zu 
Werl  8.242,  Vater  des  Grafen 
Heinrieh  L  (s.  d.),  Graf  im 
Westfalon  913  8. 240f.  (377c). 

Hennann  II.  8.  242,  465 

(637'.  470,  Sohn  des  Grafen 
Heinrich  L  in  Westfalen  zu 
Werl  8.  242  ;  erster  Gemahl 
der  Gerberu  von  Burgund  S. 
241  f.,  455. ft,  465j  ihreSöhne 
Hermann  III»,  Ludolf     Bern'  J 


hard  LL  (a.  d.);  nicht  Ma- 
thdde ihre  Tochter  8.  242  f. 
[.'3HTr ,  auch  keine  Gisela  S. 
465.  Graf  im  Angeron  978, 
984  8.  241  (381);  starb  bald 
nach  984  8.  4üL 
Hermann  in.  S.  242,  4i& 

(037),  Sohn  des  Grafen  Her- 
mann IL  in  Westfalen  zu  Werl 
und  der  Gerhttry  8.241  (382, 
3H3),  453  (611),  Auverwand- 
ter  des  Kaisers  Heinrich  LL 
1019  8.243(388).  465  (637*). 
Vater  der  Grafen  Heinrich  AA, 
Konrad  L,  Adalbert  und  Bern' 
hardLLL  (s.d.);  GrafimLoc- 
dorp997, 1000,  imDreni  1019, 
im  Westfalon  1016,  1020  8. 
241  (382,  383),  243.  i395. 
396).  Vogt  des  Stifts  Werden 
1036  S.  241  (389). 

Hermann  I V.,  8ohn  desGra- 
fen Ludolf/,  in  Westfalen  zu 
Werl,  erster  Gemahl  der  Äi- 
chenza  S.  242. 

Hermann  V.  8.  242,  Sohn 

des  Grafen  Konrad  II.  in 
Westfalen  zu  Arensberg,  Graf 
im  Westfalon  1065— f  1092 
8.  243  (393). 

Hermann  Lj  Herzog  inAle- 
mannien  S.  280.  Vater  der 
Ida,  Gemahlin  des  Herz.  Lu- 
dolf in  Alemannien  S.  97g 
(443). 

Hermann  II-,  Herzog  in 
Alemannien  S.  242,  280.  3M 
<579),  41(1  (587).  421  (587), 
442  (604n),  465  (687),  470, 


470,  Sohn  des  Herzog«  Her- 


423  (651),  698,  Sohn  des  Her 
zogs  Udo  in  Franken  S. 47<> ; 
zweiter  Gemahl  der  Gerbery, 
Tochter  des  Königs  Konrad 
des  Friedfertigen  von  Bur- 
gund 8.  420  (587  i.  453  (612. 
613),  4Ü5*  vermählt  bald  nach 
984  8.  451 ;  ihre  Kinder  Her- 
mann III.,  Mathilde  und  Gi- 
sela (s.  d);  Mitbewerber  vou 
dem  durch  den  Tod  Ottos 
III.  erledigten  Thron  8.  22Ö 
(462),  419f.  (587).  442  (605). 
an  welchen  er  als  Nach- 
komme Karfs  d.  Grossen  An- 
sprüche hatte  8. 449.  Er  starb 
am  4,  Mai  1004  8. 453  (613). 

Hermann  III.,  Herzog  in 
Alemannien  8.242,465(637), 


mann  11.  und  der  Gerbery  Ton 
Burgund,  Bruder  der  Giuela 
8.  422  (587),  4£2f.  und  Ma- 
thilde 8.  402  f.,  „conaobrinuj« 
Regis(Heänrici)  8.4651637*»). 
starb  am  L  April  1012  S. 
422  (587).  4fiii. 

Hermann  IT.  8.  470,  Sohn 
des  Herzogs  Emst  1,  und  der 
Gisela  von  Alemannien  £. 
459.  (628e),  462,  464,  46Ü 
(638).  5M  (709),  Stiefbruder 
des  Grafen  Ludolf  IV.  in 
Braunschweig,  Stiefsohn  des 
Kaisers  Kunrad  11 ,  Stiefbru- 
der des  Königs  Heinrich  III., 
Gemahl  der  Adelheid  vonSusa, 
Schwester  der  Irrnutyard, 
starb  am  1&  Juni  1038  S. 
4fifi  (638,  6321,  4Ü9. 

Hermann  L  8.  225  (362.. 
260.  3M  (483).  322  (57 Ii 
443  11)1.17),  Sohn  des  Grafen 
Uilling  11.  8.  äl  i!29).  Bru- 
der  Hamann1«  //.  S.  225 
i361a),351;  Blutsverwandter 
des  Königs  Otto  L  8.  225 
(362),  350.  370  ;  Gemahl  der 
Hildegard  von  Westerburg; 
ihre  Kinder  Bernhard  1^  Li- 
der (s.  d.),  ÜwoMhHd  und  Ma- 
thilde; vor  936  Lehrer  WU- 
belBi's,  des  Sohnes  Otto  L  8. 
225  (361) ;  Graf  im  Barden- 
gau und  Mosidi  8. 225  (361 1. 
250.    936  ObertVIdl.crr  im 


Dienste  des  Königs  Otto  L 
S.  225  (361a),  330  L,  32k 
Markgraf  d.  nördlichen  Wen- 
denninrk  und  dänischen  Mark 
8. 22fi  f.,  212  f. ;  961  Hersog 
in  Sachsen  an  der  Niederelbe 
8.222 f.  (3^31^3^(540^ 
351  t541).  354,  370  £,  m 
4211  (587).  430  <593a(  ;  starb 
am  22-MBrz  973  8.233(377). 
beigesetzt  im  Kloster  St.  Mi- 
chaelis zu  Lüneburg  8.  260 
(424). 

Hermann  IL,  Sohn  des  Her- 
zogs Bernhard  L  in  Sachsen, 
Bruder  Bernhard*»  II.  8.255 
•  421^ 

Hermann.  Graf  von  Salm- 
Luxemburg,  wurde  vor  dem 
10.  August  1061  von  den 
Schwaben  zum  König  er- 
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wählt  8.  619  f.  (816-818), 
die  Wahl  zu  Eisleben  von 
Her  ottonischen  Partei  der 
Sachsen  vor  Weihnachten 
bestätigt  nnd  die  Salbung 
am  26,  December  in  Goslar 
vollzogcn8.620f.  (819, 819a). 
Er  vermochte  kein  Ansehen 
zu  gewinnen  8.  £21  (819a), 
indem  insbesondere  Mark- 
graf Egbert  II.  dasselbe  un- 
tergrub fi.«a?i  ff.  (821),  621  ff. 
612  f.  (868),  SM  f.  (869a>; 
sog  sich  1088  auf  seine  Güter 
zurück,  wo  er  bald  darauf 
»Urb  8.  612  (871,  872). 

Hermionen  oder  Herrn un- 
dulen,  Nachkommen  des  Ir- 
mina 8.  Ml  (217). 

Herzfeld,  Aliud  des  Grafen 
Egbert,  seiner  Gemahlin  Ida 
Lieblingsaufenthalt  8. 15, 8ü 
welche  daselbst  eine  stei- 
nerne Kirche  und  eine  Bot- 
halle crbauete  8. 63  _91),  82 
(115);  dasselbe  war  durch 
ihre  ungenannte  Tochter  auf 
deren  Sohn,  den  Herzog  Lu- 
dolf 1.  in  Ostsachsen,  vererbt 
8.  81,  82  U27>,  vgl.  8. 65  f. 
67,  IS  f.,  80(114».  Erben  vor 
ihm  waren  seine  Eltern  8.81« 
nnch  ihm  sein  Sohn  Otto, 
welcher  dasselbe  tauschweise 
dem  Abte  Hoyer  zu  Werden 
überliess  S.  20  f.  iMh  69  f. 
(lOOl,  7iL  In  dem  Begräb- 
nisse daselbst  fanden  Eq- 
berl,  Ida  8.  63  f.  (91  93)  und 
ein  in  zarter  Kindheit  ge- 
storbener 8ohn  Ludol'fs  ihre 
Ruhestätte  8.  65.  (95). 

Hesleburg  civitas  oder  As- 
selburg lag  bei  Assel  und 
Burgdorf  im  Kr.-A.  Salder 
S.  IM  (251***).  306  (485). 
nicht  Aseburq  oder  Asseburg 

s.  :  ,Q4. 

Hiddi  war  1028  Vogt  des 
Stift«  Correi  S.  309  ff.  (402, 
495),  310.  313;  aber  kein 
Brunone  S.  326k,  auch  kein 
,,privignus  imperatoris"  8. 
309  (495).  326  (511)  ;  er  war 
begütert  in  den  Gauen  Logne 
und  Maerstem  8.322  f.i513_L 

HtddlcO,  vielleicht  Hein- 
rich der  Fette,  Graf  von  Nord- 


heim, Vogt  des  8tifts  Cor- 
vei  1082  8.  311  (498),  312 
(502). 

Hildebarg,  Gemahlin  des 

Grafen  BUling  II.  8.  80,  '260. 

Hildegard/  nach  I7ü  mit 
dem  Frankenkönig  Karl  ver- 
mählt, konnte  keine  Gross- 
tochter haben,  welche  186 
vermählt  wurde  8.  46  (f>3i. 

Hildegard  von  Westerburg 
8.  260.  Gemahlin  des  Her- 
zogs Hermann  (Billing),  bei- 
gesetzt im  Kloster  St.  Mi- 
chaelis zu  Lüneburg  S.  260 
(424). 

Hildeswinde  8.  293.  3(>o, 
698,  wohl  Tochter  de«  Gra- 
fen Wigmann  II.  und  der  Bia, 
und  Schwester  Egbert  des 
Einäugigen  8.  428  (590 >; 
Gemahlin  des  Herzogs  Bruno 
V.  in  Braunschweig  S.  282, 
422,  Die  Stiftung  des  Klo- 
sters Heiningen  kann  ihr 
nicht  beigelegt  werden  8. 
428  (592).  Sie  starb  nicht 
am  25.  Decbr.  S.  42fi  (591). 

HogerOS,  Vogt  des  Stifts 
Corvei  936  S.  308  (490), 
310,  313;  aber  kein  Brunone 
8.  315  f. ;  er  war  begütert  in 
den  Gauen  Wickanafelde  und 
Maerstem  S.  322 f.  (513). 

Holland»  Markgrafen  da* 
selbst  S.  491  (685). 

Horsa,  Sohn  WictgiFn,  Bru- 
der HenyisCft,  Fürst  der  Sach- 
sen 449.  S.  122  ;  starb  4558. 
128. 

HngO  8.  5L  Sohn  des  Her- 
zugs Konrad L  von  Burgund, 
consobrinus  des  Königs  Lud- 
wig,  Erzbischof  zu  Köln  30. 
März  864  bis  866,  Graf  von 
Tours  und  Angers  866.  Abt 
von  St  Martini  zu  Tours  866 
und  Columban  zu  Sens,  geist- 
licher und  erster  Staatsmini- 
ster des  Königs  882,  starb 
887  JL5lff.  (81). 

HugO  der  Grosse,  Graf  von 
Paris,  Herzog  von  Franzien 
8.698;  937  Geroahl  der  Hed- 
wig. Tochter  des  Königs 
Heinrich  T.H  ,270(438);  ihrSohn 
Hugo  Captt  8. 222  (440,441); 
starb  am  16.  Juni  956  8.  212, 


Ida  6.  48,  59,  60,  62,  8L 
117.  148,  425  (588a),  442 
(604n),  aus  Franken  8. 14.  f., 
einzige  Tochter  des  Grafen 
Theodorich  in  Ripuarien  8.  3 
18»,  lfi,  22 138),  46j  nicht  des 
Grafen  Xibelung  von  Matrie 
S.  22  (38),  auch  nicht  dos 
Grafen  Bernhard,  eines  Soh- 
nes von  Karl  Alnrtell  8.  22. 
46,  6ü  (97J,  236  (377a) ;  Graf 
Bernhard  hatte  zwei  Töchter: 
ITieodrade  und  Gundrade  8. 
22  ff.  Ida  war  nicht  Tochter 
der  Theodrade  S.  47,  236 
(377a),  nicht  Schwester  ihrer 
Brüder  Adalhard  und  Wala 
S.29ff;  auch  nicht  Gross- 
tochter Karl'«  des  Grossen 
durch  seine  Tochter  Bertha 
8. 46.  Sie  war  keine  consan- 
guinea  der  Karolinger  8.  22 
(39).  4L  46.  ßß  (97),  sondern 
eine  „propinqua''  desKönigs 
Ludwig  des  Frommen  8.  22 
(39,  vgl.  39  a),  28,  48,  mit 
Odilif  und  Pipin  s  Tochter 
Gertrud  nur  geint  ig  verwandt 
als  „vitiorum  viel  rix  ox  re- 
gali  indole"  S.  26  ff-  (43j,  vgl 
8.  236-  2ä&  Sie  vermählte 
sich  286  mit  dem  Grafen  Eg- 
bert aus  Sachsen  8.  3  ff,  12] 
schenkte  die  ihr  von  Throm 
Gemahl  überlassenen  und 
vom  Kaiser  Ludwig  bestätig- 
ten Lehngüter  in  Engern  8. 22 
(39).  54  dem  Klostor  Corvei 
S.  84;  lebte  nach  dem  Tode 
ihres  Gemahl«,  obgleich  nicht 
in  einem  Kloster  8.82(115). 
234  (377a),  so  doch  in  sol- 
cher Frömmigkeit,  dass  sie 
als  Heilige  Wunder  bewirkte 
S.  63  f.  (93);  sie  starb  nicht 
im  Todesjahre  Karfs  des 
Grossen  814  S.  240  (377  a 
Nr.  3),  sondern  erst  nach  dem 
21  Novbr.  838  S.  22  (39), 
48  (67),  wurde  in  der  von  ihr 
erbauten  Bethalle  zu  Herz- 
feld neben  ihrem  Gemahl 
beigesetzt  8.  63  f.  (91,  93li 
980  in  die  Kirche  daselbst 
8.  64  194).  Ein  Theil  ihrer 
Gebeine  wurde  im  Jahr  980 
von  Herzfeld  nach  Mainz  S. 
64  (94),  ein  anderer  nach 
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Werden,  in  ihrem  Vaterlande 
gelegen,  überbracht  S.  2ü 
(34).  u.  daselbst  am  26.Novbr. 
niedergelegt  S.48f(67),64(94). 

Ida  S.280,  Tochter  des  Her- 
sogs  Hermann  L  von  Ale- 
tnannien,  947  Gemahlin  des 
Herzogs  Ludolf  daselbst  8. 
272  (442):  starb  am  IL  Mai 
986  8.  223  (443). 

Ida,  Gemahlin  Bruno's  8. 
133  (312  t.  321  (571),  504-506 
(7C>6,  707),  starb  am  27.  Mai 
 S.  378  (57K). 

Ida,  Gräfin  von  Binghau- 
sen, Tochter  des  Grafen  Geb- 
hard Ton  Süpplingenburg  u. 
der  Hedwig  von  Neuburg-Vo- 
renbach,  Schwester  Lothar's 
IL  8.  289  (582). 

Ida  8.  322  (571),  Tochter 
des  Grafen  Gebhardvon  Quer- 
fturt,  Gemahlin  des  Grafen 
Läder  oder  Lothar  IV.  von 
Süpplingenburg,  Grossmut- 
ter des  Kaisers  Lothar  IL  S. 
193  (312),  318  1571*). 

Imma,  Tochter  des  billiu- 
gischen  Grafen  Wigmann  IL 
S.  80,  Grosstochter  des  Gra- 
fen Wigmann  L  8.  fifc  (120), 
stiftet  sammt  ihrer  Schwester 
Frideruna  das  Kloster  Kem- 
nade mit  ihren  gesammten 
Erbgütern  S.80(112),85(120). 

IngäVOnOQ,  Nachkommen 
des  Inguio  8.  140  (217). 

IngOiO,  Sohn  des  Mann; 
seine  Nachkommen  die  In- 
gävonen  8.  133  f.,  141  (217). 

IrmeDfried,  König  in  Thü- 
ringen 8.  13Ü  (198),  133  ff. 
(201.  203  ,  205  .  206).  141 
(217),  149. 

Irmengard.  Gemahlin  des 
Kaisers  Ludwig  des  Frommen 
8.  62,  442  (£Q4n). 

Innengard  8.  413  (651), 
506  (709).  623  (914),  698, 
Tochter  des  Markgrafen  Me- 
ginfried  von  8usa  8. 510, 582 
(739) ;  Gemahlin  Ii  1039  des 
Herzogs  Otto  von  Alemannien 
8.  506  (709),  510,  und  2j  des 
Markgrafen  Egbert  /.  (II.) 
8.  506  (709).  510.  582  (739); 
starb  nach  1071  S.584f.  (743). 


InnlnO,  8ohn  des  Mannt 
seine  Nachkommen  die  Her- 
mionen  oder  Hermundulen  S. 
139.  141  (217). 

Iscävonen,  Nachkommen 
des  hcio  8.  14üf.  (217). 

bcio,  Sohn  des  Mann ;  seine 
Nachkommen  die  Iscävonen 
8.  139,  140  f.  (217). 

Jndith  S.  57,  60,  62,  438. 
ÜiÜlf  ),  442  (604n),  Tochter 
des  Grafen  WelfL  aus  Baiern 
und  der  Hedwig  ans  Sachsen 
S.  49,  52  (751;  819  Gemahlin 
Kaisers  Ludwig  des  Frommen 
8.  52  ff.  (75,  Ig,  82L  Muttor 
des  Königs  Karl  des  Kahlen 
in  Westfranken  S.  58  (78) ; 
starb  am  20,  März  843  S.  57 f. 
(78). 

Jadith  8. 280»  Tochter  des 
Herzogs  Arnulf  in  Baiem, 
um  938  Gemahlin  des  Her- 
zogs Heinrich  L  daselbst  8. 

270  (437),  222  (458) :  ztarb 
am  22.  Juni 987  8. 221  (458). 

Karl  der  Grosse  8.  2,  62, 
437  ilMe),  43Ö  (604 f.), 442 
(604u),  war  verschwägert, 
nicht  blutsverwandt  mit  dem 
Grafen  Theoderich  in  Ripua- 
rien  S.  21  f.  (35J,  42  f.;  nicht 
Groswvater  der  Ida  8.  46, 
welche  keine  Blutsverwandte 
der  Karolinger  war  8.22(39). 
41.  Er  besiegt  Sachsen  8. 
149  f. 

Karl  der  Kahle  8.  2,  60, 
62,  442  (604n),  Sohn  des  Kai- 
sers Ludwig  des  Frommen 
und  der  Judith  S.  53  (78). 
seit  840  König  in  Westfran- 
ken, war  ein  Grosssohn  des 
Grafen  Welfl.  zu  Altorf  und 
der  Hedwig  aus  Saehsen  8.51, 
von  mütterlicher  Seite  bluts- 
verwandt der  Aebtissin  Ha- 
duin  zu  Herford,  Schwester 
seinesPfnlzgrafcnXobbo  H.  8. 
29,  49  ff.  im  vierten  Grade  von 
dem  gemeinsamen  Stammva- 
ter, einem  Grafen  in  Westfa- 
len 8.  49,  52,  53ff.,  GLL 

Kart  der  Dicke  S.62,  Sohn 
Ludwig  des  Deutschen  und 
der  Emma  8.  5Ü  (80). 

Karlmann  8. 62, 437«>04e), 

442  (604  n),  Sohn  Ludwig  des 


Deutschen  und  der  Emmn 
8.  5_8_  (80). 

KODDO  L  8. 48,  62,  zweiter 
Sohn  Egbert'»  („clarissimo 
comite  et  duce")  und  der 
Ida  S.  8,  36,  37,  üli  (98u  BS 
(99),  geboren  um  790  8.  7JL 
Bruder  des  Grafen  Boro  1, 
8.  39  f.,  42,  45  f.,  62 f.,  der 
Aebtissin  Adele  zu  Herford 
8.  32,  3A  35.  37  (56),  60  f. 
(85).  Gif.,  des  Abtes  Wann 
zu  Corvei  8.  3_L  32,  33,  3_i 
3J  (56),  60  f.  (851  und  einer 
ungenannten  Schwester  8. 32 
(56).  40,68  (99J,  81f.,  82; 
war  Oheim,  nicht  Bruder  der 
Aebtissin  H adain  su  Herford 
S.  30,31, 6Qf.  (85),  fifii98i.  6£ 
(99l.und  desHerzogs  Ludolfl. 
in  Ostsachsen  S.32,  fifi  (9SL. 
G7,  75,  78,  älter  als  dieser 
8.  21  f  ,  87j  auch  nicht  Ge- 
mahl der  Theodrade  u.  durch 
sie  Vater  Xobbo'g  II.  und  der 
Hadoin  8.  41  f.  (66):  Tater 
des  Grafen  Warin  H.  8.241 
(404).  Er  ward  Schirmvogt 
des  Bisthums  Osnabrück  s. 
31  ff.,  23fif.,  Graf  im  Hrcc « iti. 
Borctra  und  Westfalon  n 
Westfalen  oder  Ostfront«*  8. 
35,  3fi  151L  31  (56),  237  ff 
245.  hatte  keine  Erbgüter  in 
Engern  S.  54 ;  erscheint  von 
833  an  neben  Gosbert,  wel- 
chem er  845  das  Bisthum 
Osnabrück  verschaffte  8.  34. 
74.  als  Schirmvogt  dieses 
Bisthums  S.  32,  34^  35.£,  fifi 
(98) ;  war  842  und  845  in 
Diensten  des  Königs  Lud  wir 
des  Deutschen  in  Ottfranke* 
S.  35.  f.  L5JL  53L  ßö  t  (ÜäL 
Er  starb  nicht  im  Jahre  883 
8. 3_L  3JL  sondern  bald  nach 
845,  vor  dem  13,  Juni  858 
8.  36  (50i,  24,  im* 
Kobbo  H  8.  48,  62.  87, 

148,  Sohn  eines  „vir  spects- 
|  bilis  etvalde  inelytus**  8.32, 
J  81,  nämlich  des  Grafen  Bruno 
j  II.  in  Engem  8. 117,  148,  und 
einer  ungenannten  Tochter 
EtjberC*  und  der  Jda  5.  32 
(56).  82,  117;  nicht  Sohn  Eg- 
bert'* und  der  Ida  8.32*  *on- 
[  dern  Grosssohn  derselben  8, 


xj  by  Gc 
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fil  £,,  87j  «ach  nicht  80 hn 
derTheodrade,  Adalhartf  «und 
Walas  Schwester  S. 33  (47), 
37  (55),  oder  A'o/»'">\  L  und 
der  Theodrade  S.  41  f.  (66) ; 
Bruder  des  Herzogs  Ludolf  L 
in  Ostsacbsen  8.  3Jj  78,  81^ 
83,  86  f.  und  der  Aebtissin 
H&duin  zu  Herford  8.29.  31. 
3fif.,fiü£i85l1  SS  (99).  8-1  f., 
83.  aber  nicht  des  Abtes 
Wan«  su  Corvei  8Ji2 ;  Oheim 
des  billingischen  Grafen  Ame- 
ling HL,  Sohnes  der  gewe- 
senen Aebtissin  Haduin  8.82  f. 
Er  war  860  Pfalrgraf  seines 
Blutsverwandten  von  mütter- 
licher Seite,  des  Königs  Karl 
des  Kahleu  in  West/ranken, 
wo  er  seine  Besitzungen  hatte 
8.29,  31  (56). 

Königliches  Geschlecht  der 
Tiusker  S.  121  (190).  133  £ 
(217.292),  als  Könige  S.141L, 
146  f.,  oder  Fürsten  8.  141, 
143f.,  146  f. ;  „duces"  auf  der 
höchsten  Stufe  der  Fürsten 
8.  145£ 

Konrad I.  S.57,442(604n). 
Sohn  des  Grafen  Wel/l.  und 
der  Hedwig,  Bruder  der  Kai- 
serin Judith,  Vater  Hugo's 
und  Konrads  IL,  Graf  und 
Hersog  von  Burgund;  starb 
am  HL  Februar  862  8.  hl  ff. 
(79.  81). . 

Konrad  L,  Hersog  vonBur- 
gund  iL  431  i604e),  442 
(604  n),  Sohn  des  Grafen 
Weif  L  su  Altorf. 

Konrad  LLS.5L437(604e), 
442  (6(4  n),  Sohn  des  Her- 
sogs Konrad L  von  Burgund, 
Graf  und  Markgraf  Ton  Rh  h- 
tien853,  starb  vor  862  8.  57. 

Konrad  HL  8.  5_L  431 
(604 e),  442  [604  n),  Sohn  des 
Markgrafen  Konrad U., Mark- 
graf von  Rhatien  863.  starb 
881  8.5L 

Konrad  L  s.280, 431  (604e), 
438<6O4f.t,442(604n),  Sohn 
des  Grafen  Konrad  des  Ael- 
tem  in  Hessen  und  der  Erb- 
schwerer  des  leisten  Karolin- 
gers in  Deutschland,  Ludwig 
des  Kindes  8.  436  f. ;  wurde 
911  sum  deutschen  König 


gewählt  S .  264j  430);  belehnt 
Heinrich  L  mit  dem  Hersogtb. 
Sachsen  8.  Zü  (102).  222. 

Konrad,  Herzog  von  Loth- 
ringen S.  280,421  (587).  947 
Gemahl  der  Luitgard.  Toch- 
ter Otto  des  Grossen  8.  272 
'442),  953  im  Aufstände  ge- 
gen diesen  8.272^  352  (442 1; 
ihr  Sohn  Otto  ls.  d.) ;  er  starb 
am  ÜL  Aug.  955  8.  212  (442, 
442a). 

Konrad  der  Friedfertige, 
König  von  Burgund  S.  242, 
280,  386  (579).  410  (587), 
442  (604  a),  4iiä  (637).  470. 
Gemahl  der  Mathilde,  Toch- 
ter des  Königs  Ludwig  IV.  in 
Westfranken  und  der  Oerberg 
8.  410  (587),  456  (626),  467; 
ihre  Töchter  Gisela  und  G er- 
be ry  (s.  d.);  er  starb  am  HL 
Octbr.  993  S.  453, 

Konrad.  Hersog  in  Kärn- 
then  s.  280,  322  (508),  421 
(587).  442  (604  n),  Sohn  de« 
Herzogs  Otto,  von  königli- 
chem Stamme  S.  422  (587*), 
456  (626) ;  Gemahl  der  Ma- 
thilde von  Alemaunieu  8.456 
(626).  463  (636a) ;  ihr  Sohn 
Konrad  der  Jüngere  (s.  d.) ; 
er  starb  am  14.  Mörz  1011. 

Konrad  IL  s.  322  (51)8), 
381  (574),  386  (579).  391, 
410  (587).  421  (587;.,  442 
(604  n),  47CL  506  (7Ö9T,  698, 
Sohn  des  Herzogs  Heinrich  in 
Krank  eiiS.45  H  61«  »b ) 460,467. 
Gros.ssuhn  de«  Herzogs  Otto 
in  Franken  und  Karnthen, 
welcher  1002  auf  die  Krone 
versichtet  hatte  S. 422  (587*). 
451  (610b);  1015  Gemahl 
der  Gwe/a  8.381*  391  (586a), 
Tochter  des  Herzogs  Her- 
mann U.  in  Alemannien  8. 457 
(628  a,  628  b),  462(634),  468 
(644  a),  Wittwe  ]j_  des  Mark- 
grafen BrunoVL  S.  283,  381, 
und  2)  des  Herzogs  Ernst  L 
in  Alemannien  8.  391  (586a). 
460,  4fil;  Herzog  in  Fran- 
ken 8.422  (587) ;  ihr  Sohn 
Heinrich  HL  (s.  d.).  König  am 
8.  Septbr.  1024  S.  229.14621, 
422  (587).  vgL  S.  440  f., 
451  f.  (610b) ,  am  2&  März 


1027  sum  Kaiser  gewählt  S. 

468.(641,642).  Giebt  seinem 
Stiefsohne  Ludolf  IV.  die  um 
995  dessen  Vater  entrissenen 
Gaue  Ostfulen  und  Mulbese 
zurück  S.  202  (329a),  204  f.; 
starb  am  4-  Juni  1039  zu 
Utrecht  S.  468  (  643).  beige- 
setzt su  Speier  S.  468  (644). 

Konrad  der  Jüngere,  Her- 
sog in  Karnthen  8. 421  (587 
442  (604 n),  Sohn  des  Her- 
zogs Konrad  in  Karnthen  und 
der  Mathilde  von  Alemannien 
S.  422  (587),  451  (610  b). 
Grosssohn  des  Hersogs  Otto 
in  Franken  und  Kärnthen, 
welcher  1002  auf  die  Krone 
versichtet  hatte  8.422  (587*), 
vgl.  440  f;  Kronbewerber 
1024  8.422(587),  451  f.(610b); 
erhielt  den  Elsass  als  Erbe 
seiner  Mutter  8.  462  f.  Er 
starb  1039. 

Konrad  von  Haldensleben 
8. 193  (312),  312  (571),  397 
(586  q),  698,  Sohn  des  Mark- 
grafen Bernhard  IL  in  der 
Nordmark  8.  383,  Bruder 
Wilhelm'*  undder  Oda  8.362L 
(557a>.  383.  Stiefbruder  Ütto's 
8.  3£3  (557a).  Seine  Gemah- 
lin unbekannt;  ihre  einzige 
Tochter  Oortrud  (s.  d.);  der 
Graf  Oelger  von  Warpke  war 
ihr  Sohn  nicht  8.  385  (580): 
starb  vor  dem  HL  September 
1056  8.  3ü3  (557a),  383. 

Konrad  der  Aeltere,  Graf 
in  Hessen  8.  431  (£04  e), 
43S(604f.),  442  (604n>,  Ge- 
mahl der  Glismund,  Erbschwe- 
ster Ludwig  des  Kindes,  ihr 
Sohn  Konrad  L 

Konrad  L  8.242.  Sohn  des 
Grafen  Hermann  III.  in  West- 
falen zu  Werl  1019—1029  8. 
243  (388)- 

Konrad  IL,  8ohn  des  Ora- 
len Heinrich  IL  in  Westfalen 
zu  Werl  1077,  erster  Graf  su 
Arnsberg  iL  242 ;  starb  1092 
S.  243  (393). 

Knnignnd  s.  26L  414  (652). 
Tochter  des  Pfalzgrafen  Sig- 
fried  von  Luxemburg  S.  2841 
(467);  Gemahlin  Heinrich's 
U.  des  Heiligen  6.279(465), 
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280  (467);  1002  gekrönt, 
1014  Kaiserin;  starb  am  3. 
Marz  1033  &  28Ü  (467). 

Lothar  L  S.  62,  Sohn  de» 
Kaisers  Ludwig  des  Frommen 
und  der  Irmengard  8.57  (78). 


Lothar  L  S.  322  (571), 


382,  386  (579),  656  (891  a>, 
098,  Vater  Lothars  II.  and 
einer  Tochter  (s.  d.) ;  Graf 
(von  Walheck),  Gemahl  der 
Suanehild,  blieb  am  4/5.  Sep- 
tember 929  bei  Lünzen  8. 
366,  382. 

Lothar,  Graf  von  Walbeck 
8  148.  698,  Gemahl  der  Enda, 
Tochter  des  Herzogs  Ludolf  L 
in  Ostsachsen,  starb  880; 
ihrSohni.o/Anrl.  8.386  (579). 


Lothar  IL  8.  322  (571), 
382,  656  (891  a),  Sohn  Lo- 
thar'xl.,  Gemahl  der  Mathilde 
von  Arneburg'  S.  382;  ihr 
Sohn  Lothar  III.  (s.  d.J. 
Gründet  das  Kloster  W'al- 
beck ;  starb  986  S.  36L 

Lothar  III.  8.  322  (571). 


382.  413.  (607).  Sohn  Lothar' s 
II.  und  der  Mathilde  von  Ar- 
neburg,  Gemahl  der  Godüa 
uua  Westfalen  S.  352  (5~>4), 


ihr  Sohn  Markgraf  Werner 
(h.  d.).  Er  wurde  Mark- 
graf in  derNordmark  nicht 
983  8.  35ü  (533),  son- 
dern 985  für  seinen  Vetter 
Bernhard  L  S.  319  (539), 
357.  370.  ML  Er  starb  am 
2h,  Janr.  1003  S.  192,  349 
(539),  352  (554),  376. 

Lothar  I?.  s.  193  (312k 


373,  322  (571),  So  Im  rles 
Markgrafen  Werner  in  der 
Nordmark  S.  122,  379,  Bru- 
der Tht oder ich' s  8. 152  (260), 


192,  Gemahl  der  Ida  von 
Querfurt  S.  123.  (312),  ihre 
Söhne  Gebhard  n.  Lfitmar;  ihr 
Grosssohn  Kaiser  Lothar  II. 
(s.  d.).  Präfect  im  (Östlichen) 
Darlingo  1022.  1052  S.  158  f. 
i2*;i).  12fi   178,  laa  (298), 


191  f.  (306).  192  f.,  Graf  im 
Hardago  1015,  1022,  1031 
S.  III  (289»,  128  (291),  192. 
292  (329  b),  376,  und  nord- 
westlichen Norturinga  1015, 


1022,  1048,  1051,  1055, 
1056  S.  178(291.  291a.  b), 
191  f.  '306  308a),  197f.,376, 
379.  380;  starb  nicht  1033 
8.  192  (311),  sondern  nach 
2.  August  1063  und  vor  1066 
8.  192  (309).  379. 

Lothar  V.  s.  193  (31 2>, 
322  (571).  262,  397  (586  «n. 
424  (652),  625  (940),  696 
(942),  698,  Grosssohn  Lothars 
IV.  S.177  1 93  n.derA, 
Gertrud  aus  demKlternZwcige 
der  Ultern  Linie  der  Bntno- 
ne.n  8.396.  8ohn  des  Grafen 
Gebhard  und  der  IJedwiq  von 
Haldensleben  8.  193  (812). 
2S2  (426).  363  (557a),  324 f. 
(569),  378  (571*).  389  (582). 
390  (584)  391  (586).  395 
(586m*),  Gemahl  der  Richmza 
von  Nordheim  8.  337.  395, 
ihre  Tochter  Gertrud  (s.  d.). 
Herzog  in  Sachsen  an  der 
Niederelbe  und  Westengern 
1106,  in  Ostfalen  1117,  in 
Westfalen  und  Ostengern 
1125  S.  257,  391  (586),  396 
(586  m.  586p),  396,  Graf  im 
südlichen  Derlingo  1108  8. 
122  (290),  193,  im  Hardago 
1112,  1114  8.111(290),  193, 
207(335).  König  vonDeutsch- 
land  am  3J1  August,  gekrönt 
am  13  Scptbr.  1125  S.  365 
(558).  391— 395  (586c,  586d. 
586h,  586m),  Kaiser  am  3.  4. 
Juui  1133  8.  128(292),395f. 
(586n);  starb  am  3.  Decbr. 
1137  zu  Breitenwang  in  Ty- 
rol  8.  123  (312),  beigesetzt 
in  Königslutter  8.  262  (426), 
324  (5861). 

Lothar,  genannt  Udo  J, 
Graf  von  Stade  S.386  (  j79). 
Sohn  des  Sigfried  und  der 
Adela,  Tochter  de»  Gero  i 
von  Alesleben  8.  384  (579, 
Blutsverwandter  des  Königs 
Heinrich  IV.  8.  384,  387 
(581).  Markgraf  in  der  Ost- 
mark 1056  S.  384  (579).  387  : 
(581  i):  starb  am  6/L  No- 
vember  1057  8.  382  (581 1. 

Ludolf  I.  8.87. 117,  148. 
252,  28Q,  282  '473 1.  386 
(579).  419  (587),  438(604f ). 
(604n),  6^  aus  könig- 


lichem Geschlecht«  &  147f., 
geboren  zwischen  814  bis 
818  S.  22  f.,  Sohn  de»  Gra- 
fen Bruno  U.  8.  78,  91  f.. 
92f.  (J33L  25.ff.d32  1&L 
105.  Iii».  Ulf.,   U3,  LH 

176),  LL6  (180),  118,  122 
252  (42L  422J,  710,  einem 
„vir  spcctabilis  et  valde  in- 
clytus"  8.  81i  und  einer  un- 
benannteti  Tochter  dea  Gra- 
fen Egbert  und  der  Ida  8. 
8L  iMi  nicht  der  lla^la 
oder  Gisela  &  <473u 
nicht  de»  Bruno  IL  und  der 
Adele  8.  425.  (588a);  von 
väterlicher  8eite  abstam 
mend  vom  Herzog  Witekind 
8.  26  (108).  91  f.,  22  f.,  1 13f. 
(171  —  177);  jedoch  nicht  in 
Männlicher,  sondern  in  feih- 
licher  Folge  S.  93  (133),  96 
(139),  112ff-,  und  zwar  durch 
Hasela.  Witekind't  Tochter 8. 
%  (142).  112,1 14, 123;  Gross- 
sohn  de»  Grafen  Berno  und 
der  Haseta  8.  118,  122,  Ur- 
prosssohn  der  Herzöge  Bnuio 
L  SL  Ulf.,  118,  122,  und 

Wildernd  8.  118,  Bruder  der 
Äbtissin  Hartum  zu  Herford 
8.  31,  66  (98).  68.  81.  87. 
und  de»  Pfalzgrafen  Kobbo 
IL  in  Westfranken  8.  31, 
78.  81 ,  83.  86  f. ;  aber  nicht 
des  Grafen  Kohbo  A  in  West- 
falen 8.  32,  66  (98],  67,  75, 

und  des  Abtes  Warin  zu 
Corvei  S.  32,  66  98l;  auch 
nicht  des  Grafen  Hoog  2.  fi. 
312  (504  ;  nicht  S,.hn  Bru- 
nos L  in  Engern  8.7»  (100). 
78,  105,  nicht  Walbert'»  in 
Westfalen  S.  78,  96  (139), 
nicht  Wigbert'»  in  Westfalen 
8.  78,  26  (139);  auch  nicht 
Sohn  Egbert'*  und  der  Ida 
in  Westfalen  8  32,  66  {96 
22^6^ ,  75ff,  77,  78f, 
96  (139).  235.  239  (377a). 
noch  ihr  Agnat  S.  69,  son- 
dern Grosssohn  derselben  8 
67.  8L  Er  war  jünger  als 
Kol,».,  L  fi.  ZI  f..  82;  früh 
in  Kriegsdienste  des  Königs 
Ludwig  des  Deutschen,  nicht 
des  Kaisers  Ludwig  des 
Frommen,  getreten    S.  IQ 


d  by  Google 


753 


(101  >;  erhielt  von  Ludwig 
dem  Deutschen  bald  darauf 
den  C'nmitat  in  Hachsen  8. 
70,  Iii  (lOHi,  215,  219,  und 
ward  durch  denselben  erster 
Herzog  seine»  eigenen  Volks 
in  Ostsachsen  um's  Jahr  850 
S-  70,  24  (106).  75f.,  7JJ 
(108,  121  109),  TL  10Üf., 
222,  348  (53777"  Dieser  Du- 
cat  ein  Geschenk  des  Kö- 
nigs 8.  70t  an  sieh  kein  Erb- 
hersogthum  SL  70 f.  (102), 
75.  Ludolf  wurde  als  „dur" 
noch  „com?«"  genannt  8.  7_1 
(102).  Gemahl  der  Oda  um 
836  S.  22f.  (106),  7Ü  (lo9), 
g8_  (124),  100,  102  (l.r>4). 
Sie  hatten  sechs  Söhne  und 
sechs  Töchter,  von  denen 
drei  Söhne  nnd  eine  Toch- 
ter in  zarter  Kindheit  star- 
ben 8.  73,  25  t 106) ;  die 
übrigen  sind :  Hathumod, 
Luitgard,  Oerberg,  Bruno  III  , 
Tanquard,  Otto,  Christine  und 
£nda  (s.  iL).  Ein  in  zarter 
Kindheit  gestorbener  Sohn 
wurde  in  Herzfeld  beigesetzt 
8.  65  (95.1.  Dies  war  ein 
Erbgut  8.  65  (95j,  6_L  6JL 
78  f..  81  durch  seine  Mutter 
fi-  89  (127),  auf  welchem  er 
aber  uicht  wohnte  SL  65 
(95),  8JL  Graf  Ludolf  reist 
mit  seiner  Gemahlin  im 
Jahre  844  nach  Rom  iL  2£ 
(109).  lül  (154),  103  (155), 
107,  stellt  das  Kloster  Bruns 
hausen,  eine  Stiftung  seines 
Urgroasvaters  Bruno  L  S, 
107  110.  wieder  her  8.  2fi 
(108),  88  (124).  102  (154i, 
103  (155).  lülf,  423(587 
und  verlegt  dasselbe  in  das 
4  Jahre  später  erbaute  grö- 
ssere Klostor  Gandersheim 
4L  88  (124).  103  (154),  407), 
(587),  42a  (587**).  Seine 
Güter  im  Bardengau  S.  86 
(123)  stammen  von  seiner 
Gemahlin  Oda  aus  billingi- 
schem  Stamme  8.  83  ff.,  148. 
Seine  Güter  im  südlichen 
Westfalen  erbte  er  durch 
seine  Mutter  8.  29  -  89.  97, 
148,  Cap/tenberg  durch  seine 
Grossmutter  Haaela  Sx  117, 


148.  Seine  Güter  in  Engern 
S.  9_8     100  und  Osffalen  bis 

;  sur  Oker  8.  100-105  kann 
er    nicht    von  mütferlieher 

,  Seite  erhalten  haben  8.  105. 

;  sie  sind  vou  seinem  Urgra*s- 
rater  Bruno  L  ab  auf  ihn 

j  vererbt  8.  110 f.,  US.  Seine 
Güter  in  Osifalen  überhaupt 
stammen  von  seiner  Urgrnns- 

i  mntirr,  Brnno'fl  L  Gemahlin, 

!  einer  Tochter  des  Heerfüh- 
rers Theoderich  auf  der  Asse- 
burg &  122  f.,  148—150. 
Herzog  Ludolf  I.  war  kein 
Vogt  des  Stifts  Corvoi  S. 
3ü8f  (491,  492),  312,313f.; 
er  starb,  kaum  5ü  Jahre  alt 
8.  72,  74,  nicht  lange  vor 
dem  21L  November  874  8. 

12  Q05,  Mi  IPiL  Iii 
SL  112,  335,  beigesetzt  im 
Kloster  Brunshausen  S.  88 
(124),  102 f.  (154).  spater  im 
Stifte  Gandersheim  8,  103 
(154),  2fl9  (422 ) . 

Ludolf  IL  S.  698,  Sohn 
des  Hersogs  Bruno  III.  in 
Ostsachsen  S.  298.  334.  ver- 
lor seinen  Vater  als  kleiues 
Kind  am  2,  Febr.  880  8. 
345  (531,1,  348  f.,  705.  noch 
fern  von  den  Jahren,  sich  an 
die  Spitze  eines  Heers  gegen 
die  übermachtijreu  Feinde 
des  deutschen  Reichs  zu 
stellen  S.  342  ff.  (535—539). 
Er  wurde  von  seiner  Gross- 
mutter  Oda  in  Wansleben, 
fern  von  Gandersheim  erso- 
gen  S.  345,  war  dem  König 
Heinrich  L  blutsverwandt  im 
2*  Grade  der  gemeinsamen 
Abstammung  vom  Hersog 
Ludolf  L  S.  334,  Ml  Seine 
Söhne  Eckhard  und  Bruno 
IV.  (s.  dieselben).  Graf  in 
der  Provinz  Nordthurigia 
um's  Jahr  890  &  345  (532), 
368  399,  2Ü5*  und  Derlingo 
949  S.  152  (257),  190.  193. 
295,  296.  301,  345,  371, 
399.  702  -  706.  Pfalsgraf  im 
östlichen  Ostfalen  937  oder 
939  8. 345,  vgl.  8. 399,  706; 
aber  kein  Vogt  des  Stifts 
Corvei  8.  312  f.  (605),  814d. 

Ludolf  111.  S.  698,  alterer 


8ohn  des  Hersogs  Bruno  IV. 

S.  193,  291!  (475).  295.  301. 
397,  424.  Bruder  Brune  »  V. 
S.  42-1.  Hersog  von  Geburt 
8.  408  i:5H7);  dem  Kaiser 
Otto  II.  blutsverwandt  im  L 
Grade  der  gemeinsamen  Ab- 
stammnng  vom  Hersog  Lu- 
dolf L  8.  424.  Er  war  im 
Jahre  961  noch  nicht  mann- 
bar genug,  die  Verwaltung 
eines  neuen  Hersogthums 
an  der  Niederelbe  gegen 
Normannen  und  Dänen  su 
übernehmen  8.  349  (539), 
398;  wohl  Inhaber  des  Co- 
mitats  seinos  Zweigs  S.  424. 

Ludolf  IV.  8.  261,  282 
(473),  293.  297,  381  (574), 
mi  (579),  421  (587),  425 
(588a),  470,  413  (651),  414 
(652),  506  (709),  613  (914) 
698,  geboren  um  1002  S, 
422  (587),  Sohn  des  Grafen 
Bruno  VI.  und  der  (iiaelavan 
Alemannien  8.  lfiü  (264), 
190,  194,  196  (318>.~23l" 
i375).  232  (376),  293,  296, 
422  (587),  423  (587**),  451 
(628a),  461^  466  (638),  47 lf. 
(648,  650) ;  Stiefsohn  des 
Königs  Knnrad  II.  S.  205, 
466  (638),  Stiefbruder  des 
Kaisers  Heinrich  LLL  S.  lfiQ 
(261),  196  (318),  261,  423 
(587**).  461  <633>,466  ^638). 
639,  Vaters  Stiefbruder  des 
Königs  Heinrich  IV.  8.  196 
(318),  466,  „patruus  regis" 
8.  4M  (636b);  Stiefbruder 
des  Hersogs  Hermtinn  IV. 
in  Alemannien  S.  4fifi  (638. 
639 1 ;  Gemahl  der  (iertrud, 
Tochter  des  Grafen  Arnulf 
von  Holland  S.  28ö_,  472; 
nicht  einer  Hilda  von  Flan- 
dern 8.  285,  412  (649):  ihre 
Kinder  Bruno  VII.  und  Eg- 
bert L  (H.  s.  d.i;  nicht  C'S- 
cilic  von  Sangerhausen  S. 
458  f.  (628c),  491  Er  war 
Markgraf  („marebio  Bran- 
denhurgensis")  in  Friesland 
|  8.  483,  491,  mit  den  Gauen 
l  Stavero,  Ostergo,  Westergo 
{und  Isselgo  S.  4j*L  494 
(692),  ein  Erbgut  seiner  Ge- 
1  mahlin  S.  483.  49JL  Eine 
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friesische  Münte  desselben 
S.  483.  Er  war  Graf  in  .Sach- 
sen (Ostfalen),  nun  Braun- 
fchwriq  genannt  S.  231,  336 
(Tgl.  8.  220 f.),  322  (587), 
-105  (587),  und  zwar  Präfect 
im  (nordwestlichen)  Derlingo 
1022  S.  158_f-  i2GL  262), 
IIS  f.,  190,  193,  im  Nortu- 
ringa,  Derlingo,  Astfalo, 
Salthga,  Gretinge  nnd  Mul 
beze  8.  124  f.  (317),  126 
(318),  vgl.  8. 197—206,  des- 
gleichen im  Flenithi,  Valo- 
thungon,  Aringon,  8cotelin- 
gen,  Gndingon,  Gretinge  u. 
Muthiwidde  1022  8.  210  f., 
341.  vgl.  8.  211-115,  im 
Gudingon  schon  1013  8.  214 
(345).  Die  seinem  Vater  um 
995  von  Otto  III.  zu  Gun- 
sten des  Bischofs  Bernward 
entrissenen  Gaue  Astfalo  u. 
Mnlbeze  8.  199—205  wur- 
den durch  seinen  Stiefvater 
Konrad  IL  ihm  wieder  über- 
tragen 8.  2Ö2  (329a),  204 f.; 
den  mit  entrissenen  Gau 
Gretinge  hatte  Kaiser  Hein- 
rich iL  schon  zurückgege- 
ben S.  206.  Er  war  kein 
Vogt  des  Stifts  Corvei  S.  461 
(632):  nahm  Theil  an  dem 
Baue  der  Stiftskirche  der 
Burg  Tanquarderode  S.  483 
—489  und  der  St.  Magm- 
kirche in  Braunschweig  8. 
489  (683) ;  starb  am  23.  April 
1038  S.  15Ü  (262).  197,  4ßü 
(638,  639),  469,  481,  486, 
wohl  in  Fricsland  S.486  (677  )• 
Ludolf  8.  332  &17j  880, 
Sohn  des  Herzogs  Otto  des 
Erlauchten  S.  263  (428;,  265 
(431),  409  (587) ;  starb  vor 
912  S.  263  (428).  265  (431). 
war  nicht  Vater  des  936  ge- 
bliebenen Eckhard  8.  332 
(517). 

Ludolf  8.  261,  280,  Sohn 
Otto  des  Grossen   und  der 
Ediin  S.  27J  (439).  im  HL 
Jahre  testamentarisch  von  j 
seinem    Vater    zu  dessen 
Nachfolger  bestimmt  8.  271 
(439).  422  (687);  947  Go-  > 
mahl  der  Ida,  Tochter  des  ; 
Herzogs    Hermann  L    von  ■ 


Alemannien  8.  212  (442) ; 
ihre  Kinder  Otto  und  Ma- 
thilde (a.  d.),  950  Herzug 
von  Alemannien  8.271  (439), 
212  1442,  443);  nicht  „to 
Saasem"  8. 2£L  953  im  Auf- 
stande gegen  seinen  Vater 
S.  222  (442),  352 ;  starb  am 
&  Septbr.  957  in  Italien  8. 
703.  beigesetzt  in  der  Kirche 
St  Albani  zu  Maina  8. 272f. 
(443). 

Ludolf,  Vogt  des  Stifts 
Corvei  965  8.  308  (489),  310, 
827.  Graf  im  Nithega ;  aber 
kein  Brunone,  starb  vor  S. 
Juni  966  8.  315  f.  (506). 

Ludolf,  Vogt  des  Stifs 
Corvei  980  8.  308  (489), 
310.  vgl.  321  (512),  aber 
kein  Brunone  8.  316g. 

Ludolf  L  8.  242,  Sohn  des 
Grafen  Hermann  II.  in  West- 
falen zu  Werl  und  der  Ott- 
berg  von  Burgund  8.  243 
(385.  386).  Vater  des  Grafen 
Hermann  IV.  (s.  d.) ;  Graf 
im  Westfalon  1015,  Itterga 
und  Almunga,  starb  vor  L 
Marz  1021  8.  242,  248  f. 
(407 1. 

Ludolf  IL,  Sohn  des  Gra- 
fen Hi  inrirh  II.  in  Westfalen 
zu  Werl,  letzter  Graf  zu 
Werl  8.  242, 

Ludwig  der  Frommt  .  Kai- 
ser 8.  2,  60,  62.  437  (604«), 
438  (604  f).  442  (604n), 
798  Gemahl  der  Irmengard^ 
819  Gemahl  der  Judith,  Toek- 
ter  des  Grafen  W<l/' L  und 
der  Htüwig  8.  51  ff.  (75,  78, 
82),  war  verschwägert,  nicht 
blutsverwandt  mit /f/a,  Toch- 
ter des  Grafen  JJiKxUrich  in 
Ripuarien  8.  22  (39,  vgl. 
39a),  28, 4& 

Ludwig  der  Deutsche  8. 
62.  432  (604e),  442  (604n), 
Sohn  des  Kaisers  Ludwig  des 
Frommen  und  der  Iruumjard 
8. 52  (78) ;  Anverwandter  des 
Abtes  Warin  S.  Ül  (87). 
Seine  Beziehungen  zum  Her- 
zog Ludolf  L  S.  2Ü  (101), 
24  (106),  102 f.  Er  starb  am 
ÜÖ,  August  876  S.  335= 


Ludwig  HL,  König  in  Ost- 
franken 8.  2,  62,  148,  260. 
nicht  Sohn  des  Arnulf  8. 
114  (174).  414  (587),  "son- 
dern Solm  Ludwig'»  des 
Deutschen  S.  7J.  (li>6),  402 
(587f)  und  der  Emma  8.  5Ü 
(80) ;  867  Gemahl  nicht  einer 
Mathilde  8.  74  (106),  114 
(174),  409  (587tt).~Ti4~'.r»87., 
sondern  der  Luitgard,  Toch- 
ter des  Herzogs  Ludolf  L  und 
der  Oda  8.  24  (106),  114 
(174,  177),  208  (336).  408 f. 
(587).  „Liudolv+shtuen"  und 
„I.udolvesgtm"  in  Ostfalen. 
„Ludttljinhus"  in  Engem  ge- 
gründet vom  Herzog  Ludolf 
L  iu  Ostsachsen  8. 102  (165). 

Lucard,  s.  Luitgard. 

Lüder.  Sohn  des  Herzogs 
Hermann  (Billing)  L,  Bruder 
Bernhard1*  L  8.  233  (H 
Graf  im  Westfalon  1001  B. 
12  (30],  247. 

Ludwig  IV.  das  Kind  S. 

432  (604e),  438  (604  f.),  Sohn 
des  Kaisers  Arnulf  und  der 
Uta  8.  43ü,  sechs  Jahr  alt 
König  in  Deutschland  900 
S.  436  (604c),  unter  Vor- 
mundschaft seines  Schwa- 
gers Otto  des  Erlauchten  und 
des  mainser  Erzbisch  ofs 
Hatto  S.  437,  439  (604g); 
starb  am  2LL  August  911  BL 
264  (430),  436  (604d). 

Ludwig  IV.,  König  der 
Westfranken  8.  280,  41ü 
(587),  442  (604n),  940  zwei- 
ter Gemahl  der  Gerberg, 
Tochter  des  Königs  Heinrich 
Lj  ihre  Tochter  Mathilde  (a> 
•d.);  er  starb  am  JLLL  Septbr. 
954  S.  270  ff.  (438). 

Ludwig  mit  dorn  Barte, 
Graf  in  Thüringen  iL  470. 
674  (914  .  698,  Sota  des 
Konrad,  welcher  um  1021 
starb  8.  47i^  1089  Gemahl 
der  '  ii  Sangerhaaeeo 

S.  45ü  («2*c».  J   tt>2> 

ihre  Söhne  Ludwig  und  B*~ 
ringer.  Er  starb  1066. 

Luitgard  {Lucard]  S. 
(604c),  438   ÜK  442 
(604n)  698,  Tochter  Weif  Li. 
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tom  Altorf,  Gemahlin  des 
Kaisers  Arnulf. 

Luitgard  8.  4SI  (604e), 
438  («040,  442  (604n)  698, 
Tochter  des  Kaisers  Arnulf 
und  der  Luitgard  von  Altorf, 
Erhschtcrxter  des  Königs  Lud- 
wig des  Kindes ;  Gemahlin 
des  Herzogs  Bruno  III.  S. 
344  (530). 

Luitgard  S.  280,  einsige 
Tochter  des  Kaisers  Otto  L 
von  seiner  Gemahlin  Edita 
(starb  am  2JL  Janr.  946  oder 
947) ;  ihre  Stiefschwestern 
waren  Töchter  der  951  mit 
Otto  vermählten  Adelheid  S. 
24  f. 

Luitgard  8.  14&.  260,  2fi9_ 
1473),  410(587),  Tochter  des 
Herzogs  Ludolf  L  und  der 
Oda  8.  402  (587),  Schwester 
der  Bathorn  od,  Ends,  Oerberg 
and  Christine  8.  15  (106), 
des  Tanquard  S.  25  (106), 
und  der  Herzöge  Bruno  und 
Otto  S.  4üä  <587);  867  Ge- 
mahlin des  Königs  Ludu-ig 
LLL  in  Ostfranken  8.  24»  25 
(106),  LL1  OlL  HL,  2ÜÜ 
(336;,  345(534),  423  (587"), 
»tarl»  30.  Novbr.  885. 

Luitgard  {Dudkha)  S.280. 
322  (508.  wo  Luitgard  statt 
Ludelf  sn  lesen  ist,  8.  421 
(587),  Tochter  Otto  des  Gro- 
sscu  und  der  Edita  8.  271 
1439).  467:  947  Gemahlin 
des  Herzogs  Konrad  von 
Lothringen  8.211  (439),  212 
(442) i  starb  am  lg.  Novbr. 
953,  beigesetzt  in  der  Kirche 
8t.  Albani  zu  Mainz  8.  212 
[442J, 

Magna«  8.262, 397(586q), 


starb  am  2iL  August  11(16 

8.  33öf.  (586).  beigesetzt  sn 
Lüneburg  8.  262. 

Hann,  Vater  der  Tiuxker 
£L  122  (190),  seine  Söhne 
Iiujuivy  Iscio  und  Irmina  8» 
139  (217). 

Markgrafen  in  Flandern, 
Holland  und  Friesland  8. 
491 -42fi  (685-  693). 

M  i  rkgr afen  erhielten  mehre 
Gaue  8.  190 


614  (914).  ()98.  Sohn  des 
Herzogs  Ordolf  oder  Otto 
von  Sachsen  und  der  Wulf- 
hild  von  Norwegen  8.  233 
(377),  255  (420).  32i)  (583). 
500  (700f);  Gemahl  der 
Sophie,  von  Ungarn,  Wittwe 
UlricKs  von  Weimar  8.  391 
(586);  ihre  Kinder  Wulßild 
u.  Eilike  (s.  dj.  Dienstmann 
(„miles")  des  breiner  Erzbi- 
schofs  Adalbert  8.  515  f.  J 


Markgrafen  in  Flandern, 
s.  Flandern. 

Markgrafen  in  Holland, 
s.  Holland. 

Markgrafen  in  Meissen, 
s.  Meissen. 

Markgrafen  in  Siidthü- 

ringen,  s.  Thüringen. 
Marklo  8.  11Q  (167). 
Mathilde,  Wittwe  des  Gra- 
fen Reginbern  im  nördlichen 
Westfalen,  Aebtissin  zu  Her- 
ford 8.82(115).  222 f.  (356); 
starb  nach  911. 

Mathilde  8.  225  (362), 
260,  280,  304  (483),  377 
(571).  410  (587),  aus  Win- 
kind's    Geschlechte    8.  9fi 
(139),  267  (433).  Tochter 
des  Grafen    Theoderich  im 
|  nördlichen  Westfalen  und 
der  linnilde  &  80,  9_fi  (139). 
222  (356^262  (433i*  Schwe- 
;  ster  der  Bia  8.  212  (351). 
I  Gemahlin  des  Königs  Hein- 
\  rieh  L  8.9fi(139),  2fil  (433), 
;  Wittwe    desselben    S.  79_i 
stiftete  das  Kloster  zu  Nord- 
,  hausen  8.  223  (445).  errich- 
j  tete  in  ihem  Krballode  Enger 
!  950  ein  Kloster  8.  29  f.  (111), 
!  80  (114),  260  (423);  starb 
am  14,  Marz  968  in  Qued- 
;  linburg  8.  223  (444),  beige- 
setzt daselbst  in  der  Kirche 
St.  Servacii  8.  2fiÜ  (423). 
Mathilde  8. 280, 41ü  <587>, 

442  (604n),  Tochter  des  Kö- 
nigs Ludwig  in  Westfranken 
und  der  Gerberg;  Gemahlin 
des  Königs  Konrad  von  Bur- 
gund 8.  461;  starb  992. 

Mathilde  8.280,  Tochter 
Otto  des  Grossen  und  der 
Adelheid,  geboren  955  8.211 
(439),  215  (450),  966  Aeb- 


tissin zu  Quedlinburg;  starb 
am  2,  Februar  999  8.  275 
(450),  284  (468b). 

Mnthüdc  8.  656  (891a), 
Tochter  des  Markgrafen 
Theoderich  in  der  Nordmark, 
Nonne,  999  Gemahlin  des 
Pribislaus  8.  324  (566). 

Mathilde  8. 280,  Tochter 
des  Herzogs  Ludolf  in  Ale- 
mannien.  geb.  949,  starb  im 
Jahre  1011  8.2Jfif.  (457). 

Mechtild  8.  412  (587), 
Tochter  Otto't  IL,  Erbschwe- 
ster Otto  s  IIL  8.  280,  392, 
437.  Gemahlin  des  Pfalz 
graten  E20  &  22fi  (254),  436 
(604b);  starb  am  13.  Novbr. 
1025  8.  216  (254). 

Mechtild  S.24JL  421  (587), 
442  (604n),  Tochter  des  Her- 
zogs Hermann  IL  in  A  lern  au- 
nien  8*  456,  Schwester  des 
Hermann  LLL  8*  4fi2  f.,  der 
Kaiserin  Gisela  S.  243  (385); 
nicht  Tochter  des  Grafen 
Hermann  II.  in  Westfalen  zu 
Werl  8.  242,  243  (385) ;  vor 
1002  Gemahlin  des  Herzogs 
Konrad  von  Franken  und 
Karnthen  8.456  (626).  463 
(636a). 

Meissen,  Mark  („Misnensis 
Marchia"),  umfassend  die 
von  der  Mark  Südthttringen 
aus  eroberten,  nach  Osten 
zwischen  der  Saale  iL  Queis 
belegenen  Provinzen,  be- 
nannt nach  der  931  erbauten 
Veste  Meissen  8.  519  (726f.), 
522  f.  Mark  Meissen  &.  512 
(726  f.),  522  f..  nach  ihrer 
Richtung  von  Thüringen  aus 
die  thüringische  Ostmark  (s.d.). 
Vgl.  Mark  Thüringen.  Mark- 
grafen unter  den  Königen 
Heinrich L  und  Otto  L  waren: 
a)  im  Sprengel  von  Merse- 
burg Günther,  f  982,  na- 
mentlich im  Gaue  Chutizi 
occidentalis ;  b)  im  Sprengel 
vou  Zeiz  Wigger  L,  f  981, 
namentlich  in  den  Gauen 
Plisni,  Puonzowa,  Tncherin 
und  Weta;  c)  im  Sprengel 
von  Meissen  Wigbert  8.523f. 
—525  (72L   727a,  727d). 
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Nach  den  Aussterben  der- 
selben erscheinen  in  Meissen 
überhaupt  die  Markgrafen : 
Uidday  983  in  der  Residenz 
Meissen  |  985,  namentlich  in 
den  Gauen  Scuutira  und 
Dalminze  S.  525  (727  f); 
Eckhard  L  985—997  in  der 
Residenz  Meissen,  nament- 
lich im  (.taue  Chutici  occi- 
dentalis  S.  526  <727h),  528; 
Gwutlin  bis  1010  8.  528  f. 
(727<-);  Hermann  1010,  na- 
mentlich in  dem  Gaue  Chu- 
tizi  8.  528 1  (727o) ;  Eckhard 
U.  1032.  I  1046,  namentlich 
in  den  Gauen  Chutizi,  Weita 
u.  Tucherin  8.  529  (727p, 
727q);  M 'ilhrhn  von  Weimar 
1046  8.  53Q  l727r);  Otto  von 
Weimar,  f  1067,  namentlich 
in  den  Gauen  Dalminze, 
Plisni  und  Chutizi  S.  53Qf. 
l727r,  727s);  Egbert  L 1067, 
[-  1068  S.  531  (727s.  727i>; 
Egbert  II.  1068,  j  1U90,  na- 
mentlich in  deu  Gauen  Üul- 
minze,  Milzana,  Plisni  und 
Neleliki  8.  531  f  (727t,  728). 
Ölil  (731g),  ö[[h  578,  579 ; 
HrinrU-h  von  Kilunhurg  10HS 
S.  532  (727u),  fiäüff.  (893), 
667.  691  (935);  Friedrich 
1292  8.  541  (7291). 

Nuudburg.  Veste  gegen 
die  Slaven  vom  Bischof 
Hern  ward  zu  Hildosheim  um 
995  erbaut  8. 200f.  (327,328). 
2()4.  359  (556**). 

Nibelung,  Graf  von  Ma- 
ine, war  nicht  Vater  der 
Ida  8.  22  (38). 

Ocbta.  Sohn  des  Jhm/isi 
8.  128  (193),  130. 

Oda  8.  8L  UL  Hü  225 
(362).  259.  Tochter  ttiltin<js 
i.  und  der  Atda  aus  Fran- 
ken 8.  I2f.  (106),  79*  85f.. 
259  (422),  710.  geboren  806 
S.  13  (106).  Schwester  des 
Grafen  Wir/mann  1.  8.  85 
(120);  Gemahlin  des  Her- 
zogs Ludolf  L  in  Ostsachsen 
um  836  8.  12  f.  (106).  Iß 
(109),  84  86  (122).  88  (124), 
100,  H)2  (154),  Mutter  des 
Herzogs  Otto  8.  13  (106t. 
Die  Erbgüter  im  Bardengau, 


welche  sie  ihrem  Gemahl 
zugebracht  hatte,  schenkte 
sie  nach  seiuem  Tode  8,  85 
(122),  unter  Einwilligung 
ihrer  Verwandten,  dem  Klo- 
ster Corvei  S.  83—86  (123); 
erhielt  dagegen  vou  ihrem 
Schwiegersöhne,  dem  Kö- 
nig Ludwin  III.,  einen  Witt- 
wensitz  in  Wanzleben  8. 
85  (120).  wo  sie  Ludolf  II., 
ein  zartes  Kind  ihres  hei 
Eppendorf  am  2,  Febr.  880 
gebliebenen  Sohnes  Bruno 
III.,  erzog  8.  345»  Sie  starb 
im  Mai  913  8.  13  (106),  88 
(124),  beigesetzt  im  Stifte 
Gandersheim  S.  88.  (124). 

Odn  S.  280,  438  (604  f.), 
Tochter  des  Herzogs  Otto 
de»  Erlauchten  8.  499  (587). 
Gemahlin:    Jj  des  Königs 

Zuentebold  in  Burgund  und 
Lothringen ;  2i  des  Grafen 

Gerhard  S.  265  f.  (431). 

Oda  8.  Ü5fi  (891a),  Toch- 
ter des  Markgrafen  Theode- 
rirh  in  der  Nordmark,  Nonne 
zu  Calbe,  dann  Gemahlin 
des  Herzogs  Miseco  von 
Polen;  starb  1033  8.  3I3f. 
(564). 

(»du  S.  ß9JL  Tochter  des 
Markgrafen  Bernhard  in  der 
Nordmark  8.  362  f.  (527a). 

Oda  S.  Ü56  (891a),  614 

(914),  695  (940),  696  (942) 
698  Tochter  Otto  .-  von  <  >r- 
lamüude  und  der  Adele  von 
Brahant  S.  6ü2  (773a);  Ge- 
mahlin des  Markgrafen  Eg- 
bert II.  S.  6_o_lf.  773,  773a). 

Odilie,  Tochter  des  Her- 
zny.s  Eticho,  keines  KöHtOt 
Tochter  S.  28j  war  unver- 
mahlt  geblieben  und  mit  Ida 
nur  durch  geistipe  Hände 
als  „vitiorum  victrix  —  ex 
rtgali  indole"  verwandt  8. 
26ff.  ti3j, 

Odin.  *.  Wodan. 

Odrade,  Gemahlin  des 
Grafen  II  i<(hert  in  Westfalen 
S.  85  (121). 

OeSC  s.  Aesc;  O  rscimjt  n  s. 
Aescingen. 

Oelsburg.  s.  Ala  urbs. 


Ordolf  oder  Otto  &  193 
(312).  261.  311  (571).  391 
<586u),  698,  8ohu  des  Her- 
zogs liemhard  II.  von  Sach- 
sen und  der  Eilike  (von 
8chweinfurt)  S.  213  (344'. 
399  (583),  Bruder  Hermann'* 
S.  255  (420).  Gemahl:  ll 
1042  von  Wul/hild  S.  39ü 
(583).  ihr  Sohn  Mmjnus  (s. 
dens.l;  2}  von  Gertrud  von 
Haldensl.  beu  8.  123  (31 2t. 
363  (557a),  39Q  (583).  ihr 
Sohn  Bernhard  (s.  &).  Das 
Kloster  Corvei  „in  Saxonia 
in  pago  Angera"  gehörte  zu 
seinem  Ducatc  S.  223  (356); 
starb  am  28,  Marz  1071  S. 
233  (377),  255  (418).  399 
(583),  beigesetzt  zu  Lüne- 
burg B.  2fiL 

Osnabrück,  das  Bisthum. 
verlor  einen  grossen  Thoil 
seiner  Zehnton  durch  den 
Grafen  Kohbo  L  und  den  Bi- 
schof Gosbert  von  Schweden 
in  dem  Zeiträume  von  840 
bis  845  8.33  -35. 

Ostersacbsen,  bestehend 

aus  Ottf'alen  und  Entfern  8 
105  ff.  (161,  162).  wurde  um 
850  zu  einem  Ducat  erho- 
ben und  dem  Grafen  Ludolf 
L  in  Sachsen  übertragen  S. 
15  ff,  123,  257.  war  unter 
diesem,  seinen  Söhnen  und 
(irosssohne  noch  nicht  erb- 
lich, sondern  „dono"  oder 
„ex  miniere"  des  Königs  von 
Ü8tfrauken  ihnen  verliehen 
&  70  (102),  25L  Als  König 
herrschte  Heinrich  L  „pri- 
mus  lUxra  po tostat e  in  Saxo- 
nia" S.  H  (102). 

Osterwieck  oder  Seiigem- 
*tadt  S.  152 f.  (247). 

Ostfalen,  ein  Theil  von  Alt- 
Sachsen  8.  53  (73),  92  (144), 
1 1 15(  160),1  li>(  1 67),145<229a>, 
146  (236),  201 1328),  220.222, 
die  Bisthümcr  Hildesheim 
und  Halberstadt  umfassend 
8  91  f.  (144).  war  im9.Jahrh. 
mit  Engern  unter  dem  Namen 
0*trrsachsrn  (Saxonia  orien- 
talis,  Ostfalica,  Ostcrsassen, 
dat  Sassenlant)  vereinigt  8. 
195  ff.  (161,  162),  Der  Co- 
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roitat  in  Ostfalen  wurde  un- 
ter  den  Königen  aus  dein 
sächsischen  Hause  und  ihren 
Nachfolgern  von  den  ßruno- 
nen  verwaltet  <S.  230  f.  (375), 
23L  25^  329,  33JL  322  f. 

Ostmark,  die  sächsische, 
oder  die  von  Nordthüringen 
aus  eroberten,  nach  Osten 
zwischen  der  Saale  und  dem 
Bober  belegenen  Provinzen 
(„orientalium  Saxonuro  mar- 
cbia")  8.522,  mit  derNieder- 
lausits  8.  528. 

Ostmark,  die  silchsisehe 
8. 533  (728).  534  (728b.  728c), 
549  (729q)  mit  dem  Gaue 
Siusile  und  dessen  Unter- 
gauen Zitici,  Wolauki  und 
Quesciei  S.  522  f.  (731  o). 
Grafen:  Dädo  L  8.  513 
tlMo"),  DiHrnh  1009.  1017 
sJü3(731o  '*).Dado\\.  1043 
1069,  1073  8.  532  f.  1728, 
72H  b.  728  c).  512  i731  <>')■ 
Heinrich  8.  534  028  b). 

08tmark,  die  thüringische, 
oder  die  Mark  Meiss/n.  he- 
stchend  aus  den  von  der 
Mark  Stidtbiiringeu  aus  er- 
oberten, nachüsten  zwischen 
der  Saale  und  dem  Queis 
belegenen  Provinzen  S.  532f. 
(728),  534.  mit  der  Oberlau- 
sitz 8.  522  f. 

Othelloida  8.  656  (891  a), 

Tochter  desMarkgrafen  Theo - 
derich  in  der  Nordmark, 
Nonne  zu  Quedlinburg,  starb 
1020  8.  323  f.  (505). 

Ott  o  der  Erlauchte  S.  148, 
225  (362),  260»  280»  281! 
(473),  332,  386  (579),  4111 
(587).  125  (588a),  438  Q',u4f). 
442  (604n),  Ii 98,  Sohn  des 
Herzogs  Ludolf  L  und  der 
(Jda  8.  7_k  24  (106).  HL  114 
( 1 731,259(422),  2(13  (428),298, 
339,401(587».4Q5  587t, 407, 
4i  )9ff.  (587),  Bruder  des  Her- 
zogs Bruno  11L  8. 7JL24  (10b), 
114  am  1I5L  263  1428) 
und  der  Luitgard  &  408  f. 
(587).  des  Tanquard  8  25 
(106),  lüS  f.  (164).  144  (175). 
der  Hathumod.  Ends,  Oerberg. 
Luitgard  und  Chris tlue  8.74. 


25  (106) ;  Geraahl  der  Hed- 
wig oiler  Uaihui  S.  263  '128  t, 
314  (530).  Erhschwester  Lud- 
wig des  Kindes  S.  322,  437f. 
(604  f ');  nicht  der  Luitgard, 
einer  filtern  Tochter  des  Kai- 
ser» Arnulf  8.  26i(428/,^8jL 
auch  nicht  der  Heihritj,  Toch- 
ter der  (Ji.ttla  und  des  Mark- 
grafen bJnrhard  von  Friaul 
8.  344  (530).  Ihre  Kinder: 
Tankmar,  Ludolf,  Heinrich, 
Baba  und  Oda  (s.  dj.  Er  war 
ein  Herr  zu  Braunschweig 
S.  33fi  (520) :  vermehrte  im 
J.  888  seine  Besitzungen  im 
Derlingo  8. 98  f.  (149).  121  f., 
151  f.  (246).  215.  406  (5&7j ; 
vollendete  den  Bau  des  Klo- 
sters Gandersheim  8.  102  ff. 
:154),  vgl.  8.  22  Om,  402 
5H7);wurnichtin  derSchlacht 
gegen  die  Dänen,  wo  sein 
Bruder  Bruno  III.  880  blieb 
8.  414  (587) ;  war  kein  Vogt 
des  Stifts  Corvei  S.  308  (491;, 
310,  313,  315 e ;  war  Mark 
graf  in  der  Provinz  Sudthü- 
ringen 877  8.  345^  349(539). 
511  (725  b),  vgl.  S  .222  f.,  und 
Inhaber  des  Coniitats  na- 
mentlich im  Winidon,  Alt- 
jrowe,  Eichesfelden  mit  dem 
l'ntergaue  Omfelt  8.  345  f. 
(534,  534a).  Den  Ducat  in 
Ostsacbseu  erhielt  er  als 
Geschenk  des  Königs  Lud- 
wig III.  in  Ostfranken  8.  211 
(102),  222,  257.  als  sein  äl- 
terer Bruder  880  bei  Eppen- 
dorf geblieben  war  S.  33 1 , 
333,  344,  3_48_ff.  War  Vor- 
mund Ludwig  dss  Kindes  8. 
437  ,  432  (604g).  Er  lehnte 
die  durch  seine  Gemahlin 
ihm  zustehende  Königskrone 
ab  8.264(4  iOj,  432  f.  (6Ü4 t) ; 
starb  am  30.  November  912 
&  25  (106).  264,  265  (431), 


beigesetzt  im  Stifte  Ganders- 
heim 8.  252  (422). 

<!tto  L  der  Grosse  S.260. 
280.289  (473;. 297.  3ül  (183., 
322  (508).  332.  386  (579), 
410  (587).  421  (587).  442 
(604  n),  älterer  Sohn  des  Her- 
sogs Heinrich  in  Ostsachsen 
und  der  Maihilde  S.  224. 263, 


269  (436),  432  (604i).  467, 
geboren  am  22.  Novbr.  912 
8.  73,  15  (106),  267  f  (433), 
Vater  des  Wilhelm  (s.  dj. 
Dem  Grafen  Heinrich  dem 
Kahleu  von  Stade  blutsver- 
wandt S.  384  (579).  386  (579). 
Gemahl :  1)  der  Edim,  Toch- 
ter des  Königs  Kdmund  von 
Englapd  S.  221  (439j;  ihre 
Kinder  Richlind,  Ludolf  und 
Luitgart  (s.  d.) ;  2i  der  Adel- 
heid von  Burgund  8.  271 
139);  ihre  Kinder  Heinrich, 
Bruno,  Otto  IL  und  Mathilde 
j  (s.  d.).  936  nach  dem  Wun- 
|  »che  seines  Vaters  zu  dessen 
t  Nachfolger  erwählt  iL  268 
434),  262  (436).  gekrönt  am 
2,  Febr.  962  8.  102;  starb 
am  2.  Mai  973  zu  Mcmleben 
S_  224  (446).  beigesetzt  in  der 
Mauritiuskirche  zu  Magde- 
burg 8. 260  (423). 

(itto  II.  8.  261,  280,  289 
•173 ,  29_L  332,  Iii)  ,587;, 
112  i:587j.  121  (587).  412 
(604  n).  Sohn  Otto  des  Gro- 
ssen und  der  Adelheid  8.263. 
22ü  (436*).  211  i439).  gebo- 
ren 955  8.  211  (439),  274 
(447);  dem  Herzog  Hein- 
rich II.  von  Baieru  blutsver- 
wandt im  2.  Grade  der  ge- 
meinsamen Abstammung  v. 
König  Heinrieh  L  8.426  f. 
(589)  j  desgleichen  dem  Her- 
zog Bruno  V.  blutsverwandt 
im  4.  Grade  der  gemeinsa- 
men Abstammung  vom  Her- 
zog Ludolf  L  8.  230,  258, 
261  (425).  281. 330.  333,  339. 
Am  14.  April  972  Gemahl 
der  '1  henphania  8.  274  (446), 
709;  ihre  Kinder  Otto  III., 
Adelheid.  8ophie  und  Mech- 
thild (s.  d.) ;  nicht  eine  Jutta 
S.  284.  Er  wurde  am  2JL  Mai 
961  in  Aachen  zum  König 
gesalbt,  am  25.  Decbr.  967 
zum  Kainer  erhoben  S.  274 
(447) ;  974  durch  seinen  Vet- 
ter Herzog  Heinrieh  II.  von 
Baiem  und  Kärnthen  am 
Leben  und  Thron  gefährdet 
8-  222  (460)  ;  starb  am  2. 
Decbr.  983  zu  Rom  S.  224 
(447),  222  (460),  beigesetzt 
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im  Dome  8t.  Petri  daselbst 
8.  261  (425),  214  (447). 

Otto  III.  S.  26L  280,  289 
(473),  297,  332,  41Ü  (587), 
412  (587),  421  (587),  442. 
(604n),  Sohn  des  Kaisers  Otto 
II.  8.  263;  dein  Herzog  Otia 
in  Franken  und  KUrntlien 
blutsverwandt  im  2.  Grade 
der  gemeinsamen  Abstam- 
mung von  Otto  L  8.  418 
(587) ;  desgleichen  dem  Her- 
zog Heinrich  HL  von  Baiern 
im  3*  Grade  der  gemeinsa- 
men Abstammung  vom  Kö- 
nig Heinrich  L  8.  418  (587). 
421 1087'),  so  auch  dem  Für- 
sten oder  Grafen  Bruno  VI. 
blutsverwandt  im  5.  Grade 
der  gemeinsamen  Abstam- 
mung vom  Herzog  Ludolf  L 
S.  23o.  258.  2iil  (425),  281. 
330.  3,3(i.  33».  Verlobt  mit 
des  griechischen  Kaisers 
Tochter  Helene,  späteren  Ge- 
mahlin des  russischen  Königs 
Wladomir  S.  215.  f.  (453): 
nicht  Gemahl  einer  Marie 
von  Aragonien  S.  285.  Sein 
Vetter  Herzog  Heinrich  II. 
von  Bnieru  Hess  sieh  zu 
Quedlinburg  nach  Otto's  II. 
Tode  zum  König  erwählen, 
der  bessere  Theil  der  säch- 
sischen Grossen  erhielt  aber, 
unter  Anleitung  des  Herzogs 
Bernhard  und  Markgrafen 
Theoderich.  den  Thron  dem 
rechtlichen  Erben  Otto  III. 
8. 211  f.  (460).  306  (485). 
355,  35JJ;  er  wurde  am  25. 
Decbr.  983  zum  König  ge- 
weiht, am  2L  Mai  996  zum 
Kaiser  gesalbt :  starb  am 
23;24.Janr.  1002  in  Salerno 
8. 275f.  (453),  434,  beigesetzt 
zu  Aachen  8.  2ül  (425),  276 
L4üiiii  Mit  ihm  erlosch  das 
Haus  der  Ottonen  8,412(5877). 

Ottonische  Urkunden  ent- 
halten in  den  Ungleichheiten 
und  Widersprüchen  in  der 
Datnmszeile  keine  Critericn 
wider  Aechtheit  und  Authen- 
ticitXt  derselben  8.  2ü4  (957, 
vgl.  955). 

Otto  IV.,  deutscher  Kaiser, 
starb  am  14.  Mai  1218,  bei-  i 


gesetzt  in  Braunschweig  8. 
405  f.  (587). 

Otto  8.280,221  Sohn  des 
Herzogs  Ludolf  in  Aleman- 
nien,  geb.  954;  sein  Vormund 
Burchard  S.372;  973  Herzog 
inAlemannien,976  in  Baiern; 
starb  am  3_L  Octbr.  982  bei 
Lugga,  beigesetzt  in  Aschaf- 
fenburg 8.  215.  (451). 

OttO,  Herzog  in  Franken 
und  Käruthen   S.  280^  322 
(508).  421  (587),  Sohn  des 
Herzogs  Konrad  in  Lothrin- 
gen und  der  Luitgard  8. 392, 
418  (587),  440.  456  (626). 
467,  Grosssohn  des  Otto  L 
S.  42Ü  (587)  j  dem  Kaiser 
'  Otto  III.  blutsverwandt  im 
|  2.  Grade   der  gemeinsamen 
j  Abstammung  von  Otto  L  8. 
i  41fi  (587).  451 ;  verzichtete 
|  1002    auf   den  erledigten 
j  Thron   zu  Gunsten  seines 
,  Vetters,  des  Herzogs  Hein- 
rich III.  von  Baiern  8.  418 
|  (587),  420 f.  (587).  440.  451. 
l  und  unterstützte  seino  Wahl 
i  bis  zu  dessen  Krönung  in 
i  Mainz  S.   418  (587).  442 
'  (610).    Er  starb  am  4.  Nov. 
1004  8.  440. 

OttO  8.  698,  Sohn  des 
Markgrafen  Bernhard  II.  in 
der  Nordmark  und  einer 
Slaviu  (nicht  einer  Russin) 
8.  362  f.  i557n.).365<558'"). 
381  f.  <580a,  581).  Stiefbru- 
der Wilhelm'!  S.  388  (581), 
Konrad  s  und  der  Oda  S.  362t'. 
(557a);  wollte  die  Mark  und 
die  deutsche  Krone  durch 
Beihülfe  sKchsischer  Grossen 
mit  Gewalt  an  sich  reissen 
8.  381  f.  (580  aT  581).  503 
(704) ;  blieb  aber  bei  Haus- 
Neindorf  im  Zweikampf  mit 
Bruno  VII.  am  2U..Juni  1()57 
S.  388  f.  (5811,  504  (705). 

OttO  von  Orlamiinde  8.674 
(914),  625  (940),  fi2fi  (942), 
698.  Markgraf  in  Thüringen 
und  Meissen  S.  602  (773  a), 
656  (891a),  zweiter  Gemahl 
der  Adele  von  Brabant  S.  602 
(773a);  ihre  Töchter:  Oda, 
Gemahlin  des  Markgrafen 
Egbert  II.  (s.  d.),  und  Adel- 


heid, Gemahlin  Adelbert't  von 
Ballenstedt  8.  695  (940). 

OttO,  Graf  von  Nordheim 
S.  261,  623  (914),  626  (942), 
Sohn  Benno1*;  Gemahl  der 
Jiichenza,  Wittwe  des  Grafen 
Hermann  III.  in  Westfalen  zu 
Werl ;  ihre  Söhne  Heinrich, 
Sifi/'ried  und  Kuno  S.  623.  f. 
(824);  1061  Herzog  von 
BaiemS.  255  (420).  511,  war 
nicht  „dux  Saxoniae'*.  son- 
dern Verwalter  desselben  8. 
2Mf.  (418).  522 f. ;  Vogt  des 
Stifts  Corvei  1079  S.  311 
(497),  312  (502),  313;  Stütze 
und  Stellvertreter  des  Gegen- 
königs  Hernann  S,  622  f. 
(823);  starb  am  ll.Janr.  1083 
S.  621  (820). 

Otto  S.  262,  613  (914). 
Sohn  des  Grafen  Heinrich 
des  Fetten  von  Nordheim, 
T  1116  8.  626. 

Pfalzgrafen  in  Ostfalen 
Östlich  der  Oker,  mit  den 
Pfalzen  Merseburg  im  Hos- 
segowe und  AllstSdt  im 
Frisoneveld  S.  521  (726  h) 
waren :  Sirfried  L  932—937. 
Giro  bis  939,  nieht  bis  960 
S.  520fT.  (726h,  726h*-),  Lu- 
dolf II.,  c.  937  oder  939  c. 
950,  Bruno  IV.  c.  950 
vor  961  S.  706.  Sia/riedll. 
961  980,  E*ir»  bis  1004, 
Burkhard  bis  1017,  Sigfrid 
III.  bis  1038  S.52Üf.  (726h). 
vgl.  I01L 

Reichsinsiguiei,  Wichtig- 
keit derselben  zur  Könitrs- 
wahl  S.  323  1586  e),  325 
(586  m),  418. f.  (587).  435  f. 
WTf,  QMa,  604  b,  604  c), 
431  ff.  (604h).  4ÜL  654  t 
(890),  652  (894),  6fia  620. 

Richeuia  8. 262,  2sn.  695 
(940),  626  (942),  69Ä  Toch- 
tor  des  Grafen  Heinrich  dos 
Fetten  von  Nordheim  und 
der  Gertrud  8.  ßjjjj  325  f- 
(586m*),  624  (937a);  Gemah- 
lin des  Grafen  l^atharV.  von 
Süpplingenburg  8. 331  (523). 
621  (93_7a);  starb  IL  Jnni 
1141. 

Rudolf  S.  5L  Sohn  de* 
Grafen  Wel/L  nnd  der  Brii- 


xj  by  Googl 
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wüf,  Bruder  der  Kaiserin  Ju- 
dith, Pfalzgraf,  starb  866  8. 
51  f.  (79). 

Rudolf  L  8.57.442(604  n), 
Sohn  des  Markgrafen  Kimrad 
II.  von  Khfttien,  Neffe  de» 
Abtes  Hw/n,  König  von  Bur- 
gund 888!  starb  am  22.  Oc- 
tober  911  S.  QL  5S  (81). 

Rudolf  II.,  König  von  Bur- 
gund 8.  280,  412  (604  n). 

RQdOlf  III.,  letzter  König 
von  Burgund,  starb  am  iL 
Septbr.  1032  8.  442  (604n). 

Rudolf,  Graf  von  Rhein- 
felden  8.  50ü  (709).  Gemahl : 
Ii  1059  der  Mathilde,  Toch- 
ter des  Kaisers  Heinrich  III. 
8.  51Ü  (717.  718).  2j  der 
AiUlhf  »V/vi  >uTurin,8chwester 
der  Königin  Hertha  8.  582  f. 
(73H,  740);  Herzog  von  Ale- 
maunien  1057  8.  5JÜ  (71H), 
fiQ2  (774) ;  1077  König  der 
Sachsen  8.  602  f.  (774  a); 
starb  verwundet  am  15.  Oc- 
tober  1080  in  der  Schlacht 
bei  Mölsen  8.  612  (808). 

Sachsen  oder  Träger  der 
Sah*  S.133(198n).  135(205), 
wohnhaft  zwischen  der  Nie- 
derelbe und  Trave  S.  131 
1 198).  im  Ursitsee  derlscävo- 
nen,  zu  welchen  sie  gehörten 
S.  140  f.  (217),  vgl.  138  (215). 
eroberten,  im  Jahre  449  un- 
ter ihren  Fürsten  Hemjist  und 
Horm  von  den  Briten  zullülfe 
gerufen  S.  12i  133.  038  *>, 
sammt  Angeln  und  Jüten 
innerhalb  130  Jahren  die 
Heptarchie  8.127ff.(193-195). 
Einige  von  ihnen  kehrten  im 
Anfange  des  fi.  Jahrh.  unter 
ihrem  Heerführer  Hadmjoto 
nach  dem  Lande  lladtl»  zu- 
rück, eroberten  zunächst  die 
Gegend  zwischen  der  Lühe 
und  Seeve  8  180  ff.(19fi-198). 
dann  nm  520  das  Land  Nord- 
thuriugia  (das  spätere  Bis- 
thum Halberstadt)  8.  130  - 
138  (198,  199.  202.  203). 
Diese  Nativnalsachsen  sind 
streng  zu  unterscheiden  von 
den  dem  $ach»enbn>ide  beige- 
tretenen Völkern  in  Alt- Sach- 
sen 8.  IM  (198).  Die  Herzöge 


.  in  Alt-Sachsen  waren  von 
,  919  —  1024  Könige  von 
i  Deutschland  8.  442  (605a), 
;  Sachsen  und  Thüringer  ver- 
bündet 8.  442  (606). 

Sachsen,  Herzogthum  von 
|  Otto  L  961  an  der  Niedere!!,* 
i  errichtet,  verwaltet  von  den 
I  Billingeu  8.  221  f.  (369.  371. 
1  372),  230f.,  25JL  329,  336, 
dessen  südlicheGränze  K.i>29. 
Sachsen.  Herzogthum  an 
I  der   Weiter  in  Ostsachnen  8. 
228  (369.  371),  223.  Vgl. 
Ostersachsen  uud  Ostfalcu. 
Dessen  nördliche,  westliche 
und  südliche  GrKnze  256  f.; 
verwaltet  von  den  Brummen, 
welche  nach  Errichtung  des 
neuen  Herzogthums  au  der 
Niedere!!*    tirafen  genannt 
wurden  8.  23üf.  (375).  231. 
258.  329.  338.  3Jft  f. 

Sachsen,  Herzogthum  in 
Etujem,  verwaltet  von  den 
Königen  als  „Herzogen  in 
Sachsen"  8. 247  -251, 253  f., 
2 öS.  3fU> ;  dessen  östliche 
und  nördliche  Grnnze  S.256f. 

Sachsen,  Herzogthum  „in  • 
occidentali  regione  ducatus  ] 
Uuestfalorum'-  8. 222  f.  (356). 
251  ff.  (417).  257,  verwaltet 
von  den  Nachkommen  der 
Heerführer  Wittkind  S.222f. 
(356,  357  .  223  und  Ulbert . 
S.  233  242. 

Sachsen  wurde  in  seinem 
ganzen  Umfange  unter  Lothar , 
II.  vereinigt,  und  so  von  die- 1 
sem  seinem  Schwiegersöhne 
tibertragen  8.  25_L  39üf. 

Seligenstadt,  christianisir- 
ter  Name  von  Osterwieck  8.  i 
152f.  (247 >. 

Seusnm  oder  Seesen,  nicht 
Sensu rn  oder8einstedtS.305f. 
(484,  485). 

^gfrled"  8.  226  (363),  rgl ! 
8.  521  (727*).  ein  Nach- 
komme der  Ae*ci>iijen  8.  137 
(209a),  34ü  (534a) ;  Bluts- , 
verwandter  Tankmar**  8. 226, 
520  (726h),  Anverwandter 
des  Königs  Otto    L  8.  520 
(726h);  Pfalzgraf  im  östlichen  1 
Ostfalen,  Graf  im  Hossegowe  , 
und    Frisoneveld    8.  224 


(359).  520  (726h) ;  starb  am 
17.  Mai  08  Juli)  937  8.224  f. 
(360.,  268  f.  (435). 

Sigfried  II.  von  Bomene- 
burjf  S.  2ÜL 

Sigfried  III.,  Graf  von 
Nordheiin,  Sohn  Otto'«  S.623f. 
(824) ;  Vogt  des  8tifts  Corvei 

1107  s.  an  i5O0). 

Sigfried  IV,  Graf  von  Bu- 
meneburg  1113,  1116,  1119. 
1120.1137,11418.311(501), 
312  (502). 

Sophie  8-  2fi2i  Tochter  des 
König»  Wemwiaus  von  Un- 
garn, Gemahlin  des  Herzog»« 
Maanut  von  Sachsen. 

Sophie  8.  261  (425).  280, 
Tochter  des  Kaisers  Otto  II., 
1001  Aeb  tbsin  zu  Ganders- 
heim und  1011  zu  Essen  8. 
27t»  i465),  4Ml£0£a.  guah). 
starb  am  2jL  Janr.  1039  S. 
21fi  (45Ji  45ÜL 

„Stedieraburg4'nieht8teter- 
bnrg,  sondern  Stötterlingen- 
burg S.  153  ff.  1250,  251). 

Stephan.  Köllig  von  Tu- 
g)U'nS.280,Gem.'ihl  der  Gisela, 
Tochter  des  Herzogs  Heinrich 
II.  von  Baiern  S.  22Ü  (465). 

Sfidthttringen.  Herzogthum 
und  Mark,  s.  Thüringen. 

Tammo,  GrafS.  201  (329a). 
Bruder  d.  Bischofs  ßermrard 
zu  Hildesheim  8.  204;  PrK- 
fect  im  Gaue  Astfalo  1022, 
1025  S.  mi  I32L  322L  202, 
204  und  Flutwide  1022  8. 
201  (329).  202.204.  begütert 
in  der  Pfalz  und  in  der  Graf- 
schaft Kirchberg  1001  8.  199. 
(323)425;  starb  vor  23.  Marz 
1031  8.  202  (329b). 

Tammo  oder  Tankmar 
S.  22fi  (863),  280,  vgl. 8.521 
Note  727*),  irrig  auch  Tan- 
1/uard  genannt  8.  281,  Sohn 
des  Herzogs  Heinrich  L  von 
Sachsen  und  Thüringen  und 
der  Hathebur,,  8.  224  (3G0). 
262  (433).  422  (587):  Bluts- 
verwandter des  Pfalzgrafen 
Sigfried  8.  224  (360),  268 
(435).  5211  f.  (726h*),  wurde 
vom  Throne  ausgeschlossen 
S.  2ül  f..  in  seinen  Hoffnun- 
gen durch  seinen  Stiefbruder 
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Otto  L getäuschtS.  224  (360), 
2-2«,  263  (4H5),  in  der  St.  Pe- 
terskirche zu  Eresburg  am 
28.  Juli  938  ermordet  S.  2U8f. 

(4:tr>>.  2äl 

Tunk  mar  8.  14&  Sohn 
des  Herzogs  Ludolf  L  und 
der  Oda,  starb  jung  8.  73 
(106),  beigesetzt  in  Herzfeld 
S.  ( ö  *95». 

Tuiikmnr,  Sahn  des  Her- 
zogs Otto  des  Krlauchten  S. 
263  (428)  2Ü5.  (431),  28». 
4Ü9  (587).  starb  vor  i»12  8. 
243  (428),  2Ü&{4JilL 

Tanciiiard  8.  148,  260. 
Sohn  des  Herzogs  Ludolf  L 
und  der  O«/«  8. 75  (106).  108 
(164).  114  (175),  398.  M» 
(587),  401  ff.  (587).  417(587). 
Bruder  des  Bruno  III.,  Otto 
8. 15  (lo6),  1Ü8 f.  (164).  114 
(175).  der  Hathumod,  Enda, 
Oerberg.  Luitgard  und  Chri- 
stine S.74,  Z5llQ6j;  Herzog 
von  Geburt  8.  4QS  (587) : 
gründete  J'n  ,<juurderode  S. 
im  (163).  215.  405  (587) 
zu  seinem  Wohnsitze  im 
Mittelpunkte  seines  Comitnts 
an  beiden  flpit<-n  der  Oker 
S.  lüii  (587).  408  (587).  411 
(587).  Diese  Villa  wurde 
nach  seiuem  Namen  genannt 
S.  4M  (587*).  417  (585).  Die 
Vollendung  des  von  seinem 
Vater  begonneneu  Stift«  Gan- 
dersheim lag  ihm  fern  8.411 
1 587 ).  Er  war  und  blieb 
nicht  im  Kampfe  seines  Bru- 
ders  Bruuo  III.  gegen  die  Dä- 
nen 8^10Iff.(587),411^111 
587) ;  starb  wahrscheinlich 
am  91  .Januar  S.  411  f.  l5_8_7j. 

Tanquarderode,  eine  von 

Tanqnard  gegründete  l'illa 
8.  li)8  (163).  109  (HU).  398 
(587*).  411  (587).  welche 
nach  ihm  benannt  wurde  S. 
4ül  (587').  411  (587).  als 
Burgsitz  der  Brunonen  im 
Mittelpunkte  ihres  Comitats 
in  Ostfalen  S.  4M  (587  )  gab 
sie  demselben  ihren  Namen 
„Thanquarderodhe  de  her- 
scaph",bisdie  Villa  „Brünes- 
wich"  an  Bedeutung  sie 
Ubertraf   und  den  Namen 


„berscaph  in  bruneswich" 
auf  die  „vursten  in  brunes- 
wich1' übertrug  S.  399  f. 
(587).  In  Tanquarderode 
wurdo  1030  die  Blasiuskir- 
che gegründet  S.  404  (587). 

Th60derich.  König  inFran- 
ken  um  52ü  8.  13ü  ,  198), 
L33  ff.  (201,  2o3.  205,  206) 

Theoderich  S.48.  62.  148, 

412  (604n),  wohl  aus  könig- 
lichem Geschlecht  8.  147  . 
„propinquus'  des  Königs 
Karl  SJÜ  (35^  22,47.  nicht 
durch  eine  Gemahlin  Theo- 
drade,  Tochter  des  Grafen 
Bernhard,  auch  nicht  durch 
eine  ungenannte  Tochter 
Karl  MarteU's  als  seiner  an 
geblichen  Mutter  8.  47j  V»- 
ter  Jdti's,  Gemahlin  des  Gra- 
fen Egbert  S  22  138J,  Ifi,  Ur- 
grossvater  der  Aebtissin  Ha« 
duin  S.  5_L  Er  war  Graf 
S.  3  in  Kipuarien  8. 18,  21, 
unterstützte  deu  König  Karl 
gegen  die  Sachsen  am  8 (In- 
tel im  J.  782,  war  mit  dem 
selben  791  in  Böhmen  und 
scbeint793inFriesland  umge- 
kommen zusein  8.21  (35-37). 
Theoderich  S.  1482  aus 

dem  königlichen  Geschlecht 
der  Tiuskcr  8.  147.  Nach- 
komme des  Aesciwjtit  //«- 
dvyot»  8. 138,  Vater  Jlax*ius 
S»  123.  119  ;  nicht  WHeiimTs 
im  nördlichen  Westfalen, 
oder  Bruno'«  L  iu  Eugern  8* 
118  (182);  Schwiegervater 
des  letztem  8.  123,  118  f. ; 
Heerführer  der  Sachsen  in 
Osifalen  S.lla' 1236L  vgl.  S. 
Uli  (167),  145  (227  u.  229a>, 
auf  der  Asseburg  743.  744, 
III  8.  US  f.  (183,184),  122. 
148.  316  (534a). 

Theoderich  s.  225.  (362). 
280. 304  (483).  all  (571), 
125  (588a),  aus  dem  Go- 
schlechte  WittLind'*,  Bruder 
Immed's  und  flegi/tlttm'*,  Ge- 
mahl der  lleiidldf  von  Daue- 
rn ark  und  Friesland  8.  96 
(139),  2Ülf.  (433):  ihre  Kin- 
der Mathilda,  h'ridertuta,  Uta 
und  Amalrade  (s.  d.) ;  Graf 
„in  oecidentali  regione"  d.  L 


im  nördlichen  Westfalen  8. 
222  (356). 

'!  i.eoderWli  8.  133  (312). 
312  (571).  382.  Gäfi  (891  a). 
698  war  nicht  „  Thiidiicu*  de 
tribu,  quae  Buzici  dicitur1 
S.  358,  auch  nicht  „  Jheode- 
rku*  marchio  et  dux,  et  Co- 
llies Frisiac  II."  8.361.  nicht 
Sohn  des  Grafen  Wiymanh  II. 
und  der  Fridenma  8.  360  f., 
oder  eines  lu-u  n>  8.362  366 
(557a,  558).  oder  /;»  III. 
S.  364,  oder /.»»WH.  8.3661, 
sondern  Grosasohn  des  Her- 
zogs Ludolf  II.  8.  368  f.  und 
Sohn  des  Herzogs  Eckhard 
S.  371;  Herzog  von  Geburt 
S.  352  (542),  368f..  4081.5*7, 
(geboren  um  933  8.  369  f. 
,  Er  war  nicht  „nepos  Heri- 
]  niantii'',  Herzogs  in  Sachsen 
8  361  f. ;  war  Gemahl  einer 
Tochter  des  Grafen  I.oihnr  I. 
von  Walbeck  8.  382:  ihr 
S.din  Bernhard  L  (s.  d.). 
Theoderich  erscheint  von 
953  an  im  Dienste  dos  Kö- 
nigs Otto  L  8  352,  369 f.; 
verwaltete  955  f/tn»"*  Mark 
gegen  die  Wenden  S.  352 
i543),  368,  37_0,  war  Graf 
im  (nordwestlichen)  Nortu 
ringa  956,  966,  975  8.  19L 
353  (544,  545).  368,  31Ö 
und  in  dem  daran  stossenden 
(östlichen)  Derlingo  966, 980 
8.  156  (256).  157  (257  b). 
190. 191. 353  (545),  368.  371. 
378,  Markgraf  in  der  Nord- 
mark  965  bis  985  8.  132  ff-, 
353  ff  1Ü4Ü  553).  371.  Graf 
imHevellou  980 S. 354(547»; 
verlor  983  nicht  sein  Amt 
als  Markherzog  8.356  (553 1. 
360,  sondern  durch  «IcnRück- 
fall  der  Bisthümer  Havelberg 
und  Brandenburg  zum  Hei- 
deuthum  den  grössteu  Theil 
seiner  Nordmark  S.  357.  Er 
starb  am  25.  August  98Ö  S. 
122  f.  (312),  355.  361.  369. 
Sein  Sohn  Bernhard  war  da- 
mals uoch  nicht  befähigt,  au 
die  Spitze  des  Heers  10  tre- 
ten zur  Wiedereroberung  der 
verloreneu  Provinzen  8.349 
(  539?,  3&L 
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Theoderich  8.  322  (571), 
382.  Sohn  des  Markgrafen 
Werner  in  der  Nordmark  8. 
192,  Vatersbruder  (patruus) 
des  Grafen  Gebhard  von 
Süpplingenburg  S.  IM  (260). 
192.  Bruder  Lothar*  IV.  S. 
löl  1260).  192.  382. 

TheödTrich  II.  8.474(652), 
war  nicht  Markgraf  Theode- 
rich in  der  Nordmark,  und 
nicht  Sohn  Wiijmannx  II. 
und  der  Frideruna  8.  360  f. ; 
sondern  ein  Sohn  des  Grafen 
Ikeoderich  L  Tun  Holland 
S.  424  ibo2). 

Theodrade  S.  2^  Tochter 
des  Qrafon  Bernhard  8.  23, 
war  nicht  Gemahlin  des  Gra- 
fen Theoderich  in  Sipuarien 
und  Matter  der  Ida  8.  42 
(65) ;  nach  nicht  Gemahlin 
des  Grafen  Kobbo  Lj  und 
Mutter  Kobbe's  II.  und  der 
Haduin  8.47  f.  (66).  auch 
nicht  Urgrossmntter  der  letz- 
tern  8.  5J)  (68),  5JL  Ihr  ein- 
ziges Kind  hiess  Jmma  and 
war  ihre  Nachfolgerin  im 
Kloster  Soissons  8.  42  <66», 
wo  Theodrade  nach  demTodi- 
des  Kaisers  Karl  d.  Gr.  als 
Aebtissin  vor  846  starb  >S_ 
23,  25,  47,  82(115). 

Theophania  iL  26_L  280. 

Gemahlin  des  Kaisers  Otto  II. 
8.  274  (446».  710;  starb  am 
15/16Juni  991  in  Nim  wegen, 
beigesetzt  in  der  8t»  Panta- 
leonskirche zu  Aachen  S.  274 
(448). 

.,ThiedriCQS  de  tribu,  qnae 
fiasici  dicitur"  8.666  (891a), 
war  nicht  Herzog  Theode- 
rich in  der  Nordmark,  sein 
Sohn  Dädu  aber  des  letztem 
Schwiegersohn  8.  358 

Thictburir  8.698,  Tochter 
des  Markgrafen  Theoderich 
in  der  Nordmark,  Gemahlin 
des  Grafen  Dada S.  324  (567). 
1018  Nonne  zu  Quedlinburg 
&  374  (568). 

Thietmar,  Graf  im  Har- 
dago,  Mosidi  und  Norturinga 
937  -956  S.  190.  t  (305a). 

Thüringen ,  Königreich, 
unter    Irminfried   um  520 


von  den  Franken  erobert 
und  getbcilt  in  Südthärittgen, 
welches  zu  Franken  gezogen, 
und  Nordthiringen,  welches 
den  miterobernden  Sachten 
zum  Lohn  ertheilt  wurde 
&  130-138  (198  209k 

Thüringen  {Sädthüringen), 
Herzogthum,  unter  den  Mark  - 
I  herzögen  Tachulf  849  -873, 
Ratulf  874,  1 *oPpo  880  -  892, 
Konrad  bis  906  und  Bur- 
chard  bis  908  8.  516  (724  b 
bis725a),  unter  demBrunonen 
Heinrioh  um  913  8.223  (358). 

517  f.  (726.  726a),  520.  nach 
Beseitigung  derGrafen  Bardo 
und  Bnrchard,  welche  Tom 
Könige  Konrad  eingesetzt 
waren  8.  512  (725d,  726) ; 
desgleichen  unter  den  Köni- 
gen ans  dem  sächsischen 
Hause  8.  517. 523.  527.  bis 
Markgraf  Eckhard!,  das  Her- 
zogthum erhielt  8.527<727m). 

ThÜringen(N"r<lthüriii^en:, 
Provinz  8.  34fi  (532). 

Thüringen  (Südthäringen), 
Mark ,  ein  nördlicher  Theil 
des  Herzogthums  8. 346  (534, 
534a),  523  (727b),  Markgra- 
fen :  Otto  deTErlauchtc  892 
bis  912  S.  222  f.,  M9  (530), 
512  f.  (725b,  725c),  nament- 
lich mit  den  Gauen  Altgowe, 
Winidon  und  Eichsfelden  8. 
315.  f.  (534).  353  (544*t.518; 
Meginward  932,  933  8.  520. 
namentlich  mit  den  Gauen 
Altgowe,  Nabeigowe,  Engi- 
lin,  Lauguizza  und  Wester- 
gowe 8.  518(726b);  Wilhelm 
L  949  -  966  S.  520.523.  na- 
mentlich mit  den  Gauen  Alt- 
gowe, Husitin,  Helmgowc 
und  Winidon  8.  353  (544 

518  (726c);  Wigger  L_35Ubia 
979,  namentl.  mit  den  Gauen 
Eichsfelden,  Winidon  u.  We- 
stcrgoweS.524 l'727d);  Wigger 
11.997-1001.  namentlich  mit 
den  Gauen  Eichsfelden  u.Alt* 
gowc8J)24f  (727e);  WilhelmU. 
985— I000,t  14Decbr.  1003, 
namentlich  mit  den  Gauen 
Helmgowe.  Nabeigowe  und 
Engilin  8.  525.  f.  (727g),  528. 

|  727n);  Eckhard  1.993.  f  1002, 


namentlich   mit  dem  Onue 

Husitin  £L  52fi  (727h),  528 ; 
Wilhelm  III.  1022,  f  1034, 
namentlich  mit  dem  Gane 
Eichsfelden  S.  528  (727  n) ; 
Wilhelm  von  Weimar  &  530 
(727  r) ;  Otto  von  Weimar  8. 
530  (727  r,  727s);  E,heH  L 
1067,  +  1068  8.  Ml  1727  s, 
727t) ;  Egbert  II.  1068,  f  1090 
8.  531  f.  ^727  t) ;  Ludwig  II. 
8.  532,  tiÜl  (935) ;  Hermann 
!  von  Winzenburg,  Landgraf 
£.532;  Ludwig  HL,  Land- 
graf 1130  8.  5ÜL  Von  der 
Mark  'Jnuringen  aus  wurden 
die  östlich  der  Saale  belege- 
nen ProTinzcn  bis  zum  Queis 
nach  und  nach  erobert;  die 
Vest«  Meissen  hatte  König 
Heinrich  L  als  Herzog  in 
Thüringen  im  Jahre  981  er- 
baut 8. 519_  (726  f.,  vgl  726e). 
Nach  ihr  wurden  die  erober- 
ten Provinzen  die  Mark 
Meissen,  nach  ihrer  i>age  von 
Sädthüringen  ab  die  thürin- 
gische Ottmark  genannt  (s.d.). 

Udo,  Sohn  des  Grafen  Sig- 
l'ried,  orster  Graf  von  Katlen- 
burg 8.  254, 
UdOT.Stade,  s.  Lothar  (Udo). 
Udo  von  Stade  8.  624(914), 
Sohn  des  Markgrafen  Jjtthar 
(Udo)  in  der  Nordmnrk  8. 
384  .  387  >581>;  Markgraf 
in  der  Nordmark  1057  8. 384, 
382  (581).  Graf  im  Nortu- 
ringa 1062  S.  2Üä  (331a), 
in  Engern  1062  S.  21fi  (349). 

Uta -8.  432  (604c),  438. 
(604  f.),  Gemahlin  des  Kai- 
sers Arnulf. 

Vor  Streit,  Recht  desselben 
im  Dncate  zwischen  dem 
Rhein  und  der  Weser  unter 
Egbert  und  den  Graten  in 
Westfalen  zu  Werl  und 
Arnsberg  &24fif.  (404).  252. 

Wala  8.  2*  Sohn  des  Gra- 
fen Bernhard  8.  23j  war 
kein  Oheim  der  Aebtinsin 
Haduin  zu  Herford  8.28  fr. 
(44).  32.  33(47)  ;  starb,  nach 
Gründung  der  Klöster  Cor- 
vei  und  Herford  8.  38  f.,  im 
Herbste  des  Jahrs  886  als 
Abt  zu  Corbie  ß.  24  (42). 
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Walbert,  8ohn  de*  Grafen 
Wigbert  im  nördlichen  Weit- 
falen  8.  7&  25  (139),  114 
(171,  172) ;  war  kein  Bruder 
Bruno'i  L  in  Eugern  8.  78| 
95.  auch  nicht  Vater  Ludolf  l 
L  iu  Ostsachsen  8.  78^  25  f. 
(139). 

Wanzleben,  Wittwensitz 

der  Herzogin  Oda  8.  85. 

Warenholl  8.  222  (373). 
359  (5f)G),  252  (55(3"). 
Warii  i.  s.      62,  148, 

tlritter  Sohn  Egbert'»  and  der 
Ida  8.  &  (17),  iä»  28. f.  3JL 
3L  68  (99^  6iL  TA  Bruder 
der  Grafen  Boro  L  8»  32  f., 
44  45.  f.,  67,  68  f.  (99),  708, 
Kobbo  L  in  Westfalen  8.  31» 
32,  33,  35,  37  (56).  39,  60f. 
(85),  Iii  f.  (92L  Ü9,  der  Aeb- 
tissin  Adele  zu  Herford  8. 

8&  33,  35.  31  lüiL  60.  f. 

u.  einer  ungenannten  Schwe- 
»UT^ilLtUlH^l.  h2:  <  »heim 
des  Abtes  Lioro  II.  zu  Cor- 
vei  8.7  (15),  43, 44.  45.  708. 
Ohein),  nicht  Bruder,  der 
Aehtissin  Haduin  zu  Herford 
8.  30  (45).  31.  68  (99);  war 
durch  VerschwKgemng,  aber 
nicht  blutsverwandt  mit  dem 
Kaiser  Ludwig  dem  From- 
men 8.  til  (86).  Er  wurde 
Krieger  8.  I  (15).  43.  ver- 
lobte sich,  erwarb  sich  unter 
den  Angesehensten  am  kai- 
serlichen Hofe  eine  Stellung, 
ging  dann  in'»  Kloster  Cor- 
vei  und  wurde  in  seiueu 
kraftigsten  Jahren  8.  1  f. 
(18)  daselbst  erster  Abt  im 
Jahre  826  8.  I  (16},  33.  iL, 
43.  44  (59).  Hl  iH<i,  87).  245; 
starb  nicht  im  Jahre  863, 
sondern  am  20.  8eptbr.  856 
8.  3_L  11  159l  79^  8_L 

Warin  D.  S.  Ü2,  698,  Sohn 
des  Grafen  Ar»/»/».»  L,  Graf 
im  Gaue  Boretra  858  8.  2411 
(377b),  2Ü  211  (404). 

Weif  L  8.  5JL  52»  60^  Ü2, 
412  (604n),  aus  Baieru  8. 
57  (75),  Gemahl  der  I/iiliri,/ 
aus  Sachsen  um  798  8.  12 
(08).  öl»  52i  ihre  Kinder 
waren :  Etirho  L,  Judith, 
Konrad  L,  Rudolf  und  Emma 


8.  5i   Er  starb  vor  825 

8.  ÜL 

Weif  IE.  Graf  von  Altorf 

8.  431  (604e),  438  (604  f.), 
112  (604n),  Vater  der  Luit- 
gard (Lucarde,  s.  d.i. 

Wendenmarken,  die  nörd- 
liche mit  der  dänischen  Mark 
und  den  ÜisthUiuern  Alden- 
burg, Schleswig,  Ripen  und 
Aarhus,  und  südliche  mit  den 
Bisthümern  Havelberg  und 
Brandenburg  8.  226 f. 

Werla,  die  Pfalz,  lag  aul 
dem  Kreuzberge  bei  Burg- 
dorf  in  A.  Schladen  8.  15t 
(251").  nicht  der  „vieus 
Warlu  bei  Schöppenstedt  fi. 

804 f.   <4S4>.  30L  lala). 

Werlaha.  civitns regia,  sita 
in  ducatu  Saxouiae  in  pugo 
Westfalen"  8.  223  (356). 

Werner  ß.  311  (571).  382, 

413  (  607),  Sohn  des  Mark- 
grafen Lothar  III.  in  der 
Nordmark  8.356  (553),  376, 
443 ;  1003  Gemahl  der  Luit- 
gard, Tochter  des  Markgr. 
Erl.  hard  von  Meissen  8. 379 ; 
ihre  Söhne  Lothar  IV.  und 
Tneoderich  (s.  d.).  Seine 
Mutter  erwarb  ihm  beim 
Tode  seines  Vaters  1(H)3  vom 
König  Heinrich  II.  Mark  u. 
Comitut,  die  dem  Sohne  des 
Mnrkgrafeu  Theoderich  ge- 
bühr ton,  für  2ÜQ Pfund  Sil- 
bers 8.  352  i554).  376,  312. 
Er  behielt  dieselbe  bis  1009 
S.  192^  312  (539),  356  (553). 
357  (555).  376 ;  starb  am 
11  X„vbr  1(114  S  'ATA  (561). 

|  376,  312»  382.  (575 1.  Zum 
Comitate  gehörten  di  r  nörd- 

1  liehe  Norturinga  1006  und 
Belesen.  1006  8.  251  (555). 

Westfalen,  ein  TkeJ]  von 

Alt- Sachsen  8.  105  (lti'M, 
HO  (167),  145  (229a),  LLif., 
(234).  233.  mit  den  Gauen 
Wessaga,  Bursibant,  Sco- 
pingus,  Grainga,  Threcuitä 
8.  222  f.  (346). 

Westfalen  scheint  als  „oc- 
cidentalis  regio"  den  „duea- 
tus  Saxonicua"  oder  Saxo- 


an- 


niae",  oder  „ducatus  Uuest- 
falorum"  im  nördlichen  West- 
falen zu  bezeichnen,  welchen 
„Witikinus  in  occidentali  re- 
gione  dux"  O.  seineNachkom- 
men  inne  hatten  8.  222 £ 
(356.  357).  223  ;  im  Midlichs 
Westfalen  besessen  Graf  Eg- 
bert von  786  an  und  seine 
Nachkommen  den  Couiitat 
S.  2  13  ff.  Zu  diesem  „duca- 
tus Saxoniae"  gehörte  „Wer- 
laha in  pago  Westfalon*4  S. 
223  (356). 

Wigbert,  8ohn  des  Heer- 
führers Witekiud  im  nörd- 
lichen Westfalen  8.  £  

25  (139).  111  (171.  172i. 
42oi5S7i.  Ciemahl  der  Odrmdt 
S.  85  tl21>.  2S3 ;  nicht  einer 
Sindacilda  8.283;  warVatar 
des  Grafen  Walben  8.  25. 
(139),  283.  nicht  dea  Grafen 
Bruno  II.  in  Engern  8.  96 
(139),  283.  Wigbert  und  Eg- 
bert sind  nicht  Namen 
und  derselben  Person; 
der  der  eine,  noch  der 
dere  ist  der  Vater  des 
zogs  Ludolf  L  iu 
8.  78,  26  (139). 

Wigmann  L  s.  225.  t: 
Bruder  der  Oda,  des  Ii* 
Ludolf  L  Gemahlin.  Grc 
vater  der  Jwma  und  Fr 
runa  iL  85  (120). 

Wigmann  M.  s. 

280»  304  (483).  328. 
Sohn  des  Grafen 
8.  351  (541).  Bruder 
mann*  L  8.  225  (361a), | 
Gemahl  nicht  der  Fridtnuta 

s.  301  (483).  331.  aaat&isi. 

sondern  der  Ma,  Tochter 
dea  Grafen  Theoderich  in 
Westfalen  S.304  (4S3);  ihr« 
Kinder  Jmma  und  Friderwa, 
Wigviotm  HL,  Egbert  der 
Einäugige  und  Bischof  Drum 
za  Verden  i  s.  dieselben! ; 
nicht  Markgraf  Theodench 
der  Nordmark  S.  3fiÜt 
im  Wigmodi  987  8. 
starb  am  23.  April  944  8. 
212  f.  (351). 

Wigmann  in.  s.2_ 
304  (483).  328,   Sohn  des 
Grafen  Wigmann  II.  und  der 
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Bin  (Schwester  der  Königin 
Mathilde),  nicht  der  Fride- 
rnna  8.304  (483),  422  (656a), 
Matter»chwe«ter  -  Sühn  de« 
Königs  Otto  IL,  Bruder  Eg- 
herf*  de»  Einäugigen,  Neffe 
des  Herzogs  Hermann  ]_.  S. 
21S  (351).  352,  3filf.;  war 
ira  Jahre  955  rater-  und  mnt- 
tcrlos  8.  304.  (483);  starb 
am  22.  Septbr.  967  8.  225 
(362).  Er  darf  nicht  mit 
dem  Grafen  Wigmann  von 
Gent  verwechselt  werden 
8.  333.  (518). 

Wigmann  8.  328,  Sohn 
des  Grafen  Egbert  des  Ein- 
äugigen, Graf  ira  Ambergo 
979  und  1009  8.220(354, 
355?. 

Wigmannsborg,  ein  Allod 
der  Biliinge,  war  auf  Wig- 
manna  II.  Töchter  Frideruna 
und  Jmma  vererbt  worden 
8.  8ü  012»  114L 

Wilhelm  8. 2ÜL  280,  Sohn 
Otto  des  Grossen,  geboren 
928  8.  223  (444).  nicht  der 
Kdiiat  sondern  einer  Slavin 
8.  273(444),  284;  17.  Dechr. 
954  Erzbischof  zu  Mainz  8. 
223  (444):  starb  am  2.  März 
968  8.  213  (444). 

Wilhelm  von  Orlamünde, 
Mnrkgraf  in  Thüringen  und 
Meissen  1046  £&£  (891a). 

Wilhelm   8.  282,  698. 


Sohn  des  Markgrafen  Bern- 
hard IL  in  der  Nordmark  8. 
362  f.  1557  a),  312  (560b), 
383.  Hrnder  Konrad's  und 

der  Oda  8.  362  (557a),  Stief- 
bruder Otto\  S.  363  (557a  , 
382  <576);  Markgraf  in  der 
Nordmark  8.  383,  Er  fiel 
10.  Sept.  1056  bei  Prizlava, 
im  Kampfe  gegen  die  Liuti- 
xen  8.  312  (560b),  381^  383 
(577).  481.  ohne  Kinder  zu 
hinterlassen  S.  363  (557a). 

Witefcind  8. 117. 148.259. 
289  (473),  425  (588a),  aus 
königlichem  Geschlechte  8. 
147.  nicht  Sohn  des  Heer- 
führers Theuderich  auf  der 
Aaseburg  8.118(182).  Heer- 
führer der  Sachsen  im  nörd- 
lichen Westfalen  S.  20,  LLL 
IM  (234),  148,  vgl.  HD 
(167).  145  (227  und  229a), 
.,dux  in  occidentali  regioue, 
in  ducatu  Saxonico  oder 
Saxoniae"  S.  222  (356) ;  Ge- 
j  mahl  der  Ueva,  Schwester 
j  des  Königs  Üigfried  in  Däne- 
mark S.  114,  259  (421) ; 
Wigttert  und  Haseln  ihre 
Kinder  (s.  d.) ;  aber  nicht 
Bruno  L  in  Engern  ihr  Sohu 
8.  28 ;  dieser  auch  kein  Bru- 
der WitekintT«  8.  IIS.  Her- 
zog Ludolf  L  stammt  von 
ihm  ab  durch  seine  Tochter 
Hasela  8.  91  f„  92  f.,  113  f. 


Witekind  Hess  sich  im  Jahre 
78S  taufen  8.  12.  Er  erhielt 
in  Enger  seine  Grabstatte 
8. 19f.,  259  <421). 

Witiogai  (Huuntangai), 
östlich  der  Ise  8.  125  (288). 
179. 

Wodaa  oder  Odin,  Stamm- 
vater der  Götter  und  Men- 
sehen S.  139  (216.  217). 
vgl.  8.  122  (190). 

WodU,  Fürst  in  &  Zeu- 
gung vom  Gölte  Wodan  ab- 
stammend S.  122  f.  (190). 
138. 

Wolfhild  8.  39Z  (586  g) 
698.  Tochter  des  Königs 
Ola/U.  von  Norwegen,  Ge- 
mahlin des  Hersogs  Ordolf 
oder  Otto  von  Sachsen  an 
der  Niederelbe;  starb  am 
24»  Mai  in  einem  unbekann- 
ten Jahre  8.  390.  «583). 

Wolfhild  8. 262, 392  (586q). 
698,  Tochter  des  Herzogs 
Magnus  von  Sachsen ;  beige- 
setzt zu  Lüneburg  S.  262 
(427). 

Zoentebold  8.  280,  438. 
(604  f).  Sohn  des  Kaisers 
Arnu(f'  und  einer  unbekann- 
ten Mutter  8.  436,  König  in 
Burgund  u.  Lothringen,  Ge- 
mahl der  Oda,  Tochter  Otto 
des  Erlauchten    8.  2Ü5  ft 
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welche  nachweisen: 

(Agnes  von  Poitou,  3.  König  Heinrich  III.) 
(Agnes,  s.  Friedrich  II.) 

Die  Nachkommen  des  Pfaltgrafen  Alhelbero  in 
Sachsen  

( Billinge,  s.  Haus  Braunschweig.) 

Die  Abstammung  des  «.  g.  «weiten  brunonischen 
8tammes  von  den  Billingen  (billing-wigmannische 
Linie)  

Das  Haus  Brannnchweig,  resp.  die  Brononen 
und  Billinge  nach  dem  chronicon  rhythmicum  . 

Die  Blutsverwandtschaft  Bruno'*  f  1035  und  des 
Kaisers  Otto  HI.  „  an  dhem  vunften  khni41  . .  . 

Die  Blutsverwandtschaft  des  Bischof»  Bruno  %n 
Wiirzburg  und  des  Kaisers  Heinrich  III  

(Graf  Bruno  VI.,  s.  Herzog  Otto  in  Franken.) 

(Brunonon,  ».  Haus  Braunschweig,  und  Hein- 
rich I.  von  Baiern  und  Ludolf  von  Schwaben.) 

Die  Bmnonen  

Stammtafel  der  altern  Linie  der  Brononen  

Stammtafel  der  Jüngern  Linie  der  Brunonen  

Die  Blutsverwandtschaft  der  Brunonen  und  frän- 
kischen Kaiser  durch  Gisela  

Da«  s.  g.  erste  brunonische  Haus  und  die  s.  g.  zweite 
brunonische  Linie  


Die  Vögte  zu  Corvei   .... 

Die  Nachkommen  des  „Dietericus,  rex  Saxonum"  . 

Die  Verwandtschaft,  auf  welche  sich  Markgraf 
Eckhard  1002  bei  seiner  Bewerbung  um  den 
Thron  stützte  

Die  Blutsverwandtschaft  des  Herzogs  Egbert  und 
der  Hedwig,  Gemahlin  des  Grafen  Weif  I.  *u 

Altorf  

und  deren  Nachkommen  

Die  Nachkommen  des  Herzogs  Egbert  und  der  Ida 

Die  Kinder  und  die  Nachkommen  der  Söhne  des 
Herzogs  Egbert  und  der  Ida  
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Verwandte  and  Blutsverwandte  Egberts  und  der 
Ida,   w4e  ihrer  Nachkommen  im  Hause  der 

Karolinger  

(Herzog  Egbert,  s.  Werl.) 

Die  Blutsverwandtschaft  des  Grafen  Egbert  des 
Einäugigen  und  des  Kaisers  Otto  I  

(Egbert  der  Einäugige,  s.  auch  Wigmann  III.) 

Verwandtschaft  des  Markgrafen  Egbert  L  zu 
Brauuscbweig  mit  dem  König  Heinrich  IV.  und 
dem  Grafen  Rudolf  von  Rheinfelden  durch  ihre 
Gemahlinnen  

{Fränkische  Kaiser,  s.  Ludolf  1.  und  Brunonen.) 

Die  Berechtigung  des  Herzogs  Friedrich  II.  von 
8chwaben  und  des  Markgrafen  Leojwld  IV.  von 
Oesterreich  durch  Agnes,  als  Erbschwester  des 
Kaisers  Heinrich  \n  auf  den,  durch  dessen  Tod 
1125  erledigten  Thron   

Voreltern  und  Verwandte  der  Gertrud  von  Holland, 
Gemahlin  des  Markgrafen  Ludolf  IV.  zu 
Braunschweig  

Verwandtschafts<8ippen  der  letzten  Brunonin  Ger- 
trud A„  B.,  C.  und  D  

(Gertrud,  s.  Lothar  II.) 

Nachkommen  der  Gisela  von  Werl  und  Gisela  von 

Alemannien  

Stammtafel  der  Gisela  von  Alemannien  

{Gisela,  s.  Brunonen.) 


Die  Blutsverwandtschaft  der  Aebtissin  Hnduin  und 
dos  Königs  Karl  des  Kahlen  


(Haus  Haldensleben,  s,  Walbeck.) 

Die  Nachkommen  der  Töchter  der  Heilwig,  Ge- 
mahlin des  Grafen  Weif  I.  zu  Altorf,  durch 
Ludwig  den  Frommen  und  Ludwig  den  Deutschen 

(Heilwig,  s.  Herzog  Egbert  und  Graf  Weif  I.) 

(König  Heinrieh  L,  s.  Otto  den  Erlauchten.) 

Die  Abstammung  der  s.  g.  spätem  Brunonen  vom  ^ 
Herzog  Heinrich  I.  von  Baieru  nach  Botho  . .  j 

(Herzog  Heinrich  III.  von  Baiern,  s.  Herzog  Otto 
in  Franken.) 

Die  Blutsverwandtschaft  des  Königs  Heinrich  IU. 

und  seiner  verlobten  Agnes  von  Poitou  

Kirchliche  Bedenken  gegen  die  Vermählung  des 

Königs  Heinrich  III.  mit  Agnes  von  Poitou  

•  Kaiser  HeinrichlXL,  n.  Bisch.  Bruno  zu  Wurzburg.)  1 
(König  Heinrich  IV.  durch  seine  Gemahlin  dem 

Markgrafen  Egbert  I.  und  Grafen  Rudolf  von 

Rheinfelden  verwandt,  s.  Egbert  I.) 
{Heinrich  IV.,  s.  Ludolf  IV.) 

Nachweis  der  Ansprüche  des  Grafen  Heinrich  Li 
von  EUenburg  auf  die  Nachfolge  in  der  Mark  j 
Meissen  | 
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(Herzog  Hermann,  s.  Kaiser  Otto  I.) 
(Herzog  Hermann  II.  in  Alemannien,  s.  Herzog  Otto 
in  Franken.) 

•Stammtafel  der  Grafen  von  Holland  

Die  Verwandtschaft  der  Herzogin  Ida  

{Ida,  s.  Herzog  Egbert.) 

{Karl  der  Grosse,  s.  Konrad  I.) 

Kronberechtigte  Nachkommen  Kaisers  Karl  des 

Grossen   

(Karl  der  Kahle,  s.  Haduin.) 

{Karolinger,  dem  Hause  Effbert's  und  der  Ida  ver- 
wandt und  blutsverwandt,  h.  Egbert) 

Conaobrini  unter  den  Nachkommen  des  Königs 
Konrad  von  Burgund  

Die  Berechtigung  Konrad'*  I.  auf  den  Thron  der 
Karolinger  911  durch  seine  Abstammung  in  6. 
Generation  von  Karl  dem  Grossen  und  mehr- 
fache Blutsverwandtschaft  mit  demselben  

Die  Berechtigung  der  Herzöge  Konrad  des  Aeltern 
in  Franken  und  Konrad  des  Jüngern  in  Kärn- 
then  auf  den  1024  erledigten  Thron  

(Kronerben  Karls  des  Grossen;  s.  Karl  der  Grosse.) 
(Leopold  IV..  Markgr.  v.  Oesterreich,  s.  Friedrich  II.) 
Die  Voreltern  des  Kaisers  Lothar  II  

Die  Berechtigung  desselben  durch  seine  Grossmutter 
Gertrud,  als  Erbtochter  des  Kitern  Zweigs  der 
ältrrn  Linie  der  Brnnonen,  1106  zum  Herzog- 
thum 8achsen  und  1125  zur  Nachfolge  auf  dem 

Throne  ,  

K\  N  v.  M  » 

Die  Voreltern  des  Herzogs  Ludolf  I.  in  8achseu.  . 


Die  Voreltern  und  Kinder  des  Herzogs  Ludolf  I. 

Die  Nachkommen  des  Herzogs  Ludolf  I.  in  Sach- 
sen in  zwei  Linien  

Die  Blutsverwandtschaft  der  Nachkommen  des 
Hersogs  Ludolf  I.  in  Sachsen,  des  Grafen  von 
Stade  und  der  fränkischen  Kauer  

Die  Abstammung  der  s.  g.  spätem  Brnnonen  vom 
Hersoge  Ludolf  von  Schwaben  

Die  Blutsverwandtschaft  des  Brnnonen  Ludolf  IV. 
und  seiner  Söhne  mit  dem  König  Heinrich  IV. 

(Ludolf*  IV.  Gemahlin,  s.  Gertrud  von  Holland.) 

Das  ludolßngische  Haus,  in  den  Monumenten  

{Ludwig  der  Fromme,  s.  Heilwig.) 

[Ludwig  der  Deutsche,  s.  Heilwig.) 

Die  Berechtigung  der  Brnnonen  Otto  des  Erlauch- 
ten durch  seine  Gemahlin  beim  Aussterben  der 
Karolinger  911  und  seines  Sohnes  Heinrich  I. 
beim  Tode  Konrad  I.  918  auf  den  Thron  

Die  Blutsverwandtschaft  des  Kaisers  Otto  L  und 
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deü  Herzogs  Hermann  in  Sachsen  an  der  Nieder- 
elbc  

(Kaiser  Otto  I.,  a.  Egbert  der  Einäugige.) 

(Kaiser  Otto  III.,  s.  Brunn,  f  1035.) 

Die  Berechtigung  der  Herzöge  Otto  in  Franken 
nnd  Karathen.  Heinrich  III.  tou  Baiern,  Her. 
mann  II.  in  Alemannien  und  des  Brunonen 
Bruno  VL  auf  den  1002  erledigten  Thron  

(Graf  Rudolf  von  Rheinfei  den  durch  seine  Qemahlin 
dem  Könige  Heinrich  IV.  und  Markgrafen  Eg- 
bert I.  verwandt,  s.  Egbert  I.) 

{Sigfried,  s.  Tancmar.) 

Pfalzgraf  Stgfried  berechtigter  Erbe  des  Grafen 
Ulrich  Ton  Weimar  

(Grafen  von  Stalle,  s,  Ludolf  L) 

Die  Blutsverwandtschaft  Tam-mnr'g  nnd  Sigfneä** 

Die  Voreltern  des  Markgrafen  Theoderieh  in  der 
Nordmark  

(Ulrich' t  von  Weimar  Erbe,  s.  Pfalzgraf  Sigfried.) 

Die  Blutsverwandtschaft  der  Häuser  Wolbeck  und 
Haldtntleben  

Die  Nachkommen  des  Grafen  Wel/J.  zu  Altorf  und 
der  Heilwig  

Die  Grafen  in  Westfalen  su  Werl  als  Nachkommen 
des  Herzog*  Egbert  

Wigbert  des  Jüngern  von  Groitsch  Verwandtschaft 
mit  dem  Kaiser  Lothar  IL  

Die  Voreltern  der  Gebrüder  Wigmann  III.  und  Eg- 
bert des  Einäugigen  

Des  Fürsten  Wodan  Nachkommen  als  Könige  der] 
Heptarchie  in  Angelsachsen  
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Demnächst  erscheint  von  dem  Verfasser  der  „Btiinonen": 

Alphabetisch-Genealogisches  Verzeichniss 

sämmtlicher  Mitglieder  des  Welfenhauses 

einschliesslich  der  angeheiratheten  Gemahlinnen  und  Gemahle,  deren 
Eltern,  Grosseltern  und  nächsten  Anverwandten, 
mit  Angabe  der  Geburts-,  Vermiihlungs-  und  Sterbetage, 
wie  auch  der  Haupt  data  der  vaterländischen  Geschichte  und  Literatur. 

Bei  der  häufigen  Wiederkehr  ein  und  desselben  Namens  in  der  Genealogie  de« 
Weifischen  Fürstenhauses  bedarf  man  (sollen  jegliche  Zweifel  schwinden,  oder  ein 
mühevolles  Aufsuchen  der  betreffenden  Verhältnisse  vermieden  werden»  dieses  HühV 
buchs,  in  welchem  alphab  etisch  jegliche  Person,  welche  unmittelbar  durch  Gebart 
und  Vermählung,  oder  mittelbar  durch  nächste  Verwandtschaft  dasu  gehört,  ver- 
zeichnet ist 

Z«r  Unterscheidung  und  Charakterisirung  der  einzelnen  Fürsten  und  Fürstinnen 
sind  deren  Geburtstage,  Würden,  Sterbetage,  Eltern,  Vermählungen  und  Kinder  speciell 
aufgeführt,  wie  auch  die  Hauptereignisse  aus  ihrem  Leben,  die  Schriften  von  ihnen  und 
über  sie  mitgetheilt  und  sonach  alle  Verhältnisse,  in  welchen  sie  sich  bewegten,  isr 
Anschauung  gebracht,  so  dass,  bei  der  Orientirung  über  sie  eine  Verwechselung  nicht 
mehr  möglich  bleibt  Für  die  angeheiratheten  Mitglieder  des  Fürstenhauses  i«t  ihre 
Abstammung  bis  zu  den  Grosseltern  aufgenommen,  um  auch  darin  vor  Irrthümern 
zu  bewahren. 

Wie  in  dem  vorstehenden  Werke,  die  Brunoncn,  eine  Sippe  der  Voreltern  und 
Vorfahren  des  erhabenen  Weife n hause s  zur  klaren  Anschauung  gebracht  ist  and 
indem  Personenregister,  —  auf  das  wir  hier  insbesondere  verweisen,  —  jede 
einzelne,  zu  den  Bruuonen  gehörende  Person  in  einem  kurzen  Umrisse  bezeichnet  ist; 
so  sind  in  dem  Werke  über  das  ganze  Weifenhaus,  ausser  den  Weifen  in  Schwaben 
und  Baiern  und  den  Brunonen  bis  zu  deren  Erbtochter  Gertrud,  auch  die  Wite- 
kinde  bis  auf  des  Krunonen-Königs  Heinrich  I.  Gemahlin  Mathilde,  die  Nordheimer 
bis  zu  deren  Erbtochter  Richenza,  die  Bi  Hinge  bis  zur  Erbin  Wolfhild  and  dk 
Supplingenburger  bis  zur  nächsten  Erbin  Gertrud,  Herzogs  H  e i  n r  i  ch  des  Löwen 
Mutter,  in  ihren  geschichtlich  bekannten  Mitgliedern  sämmtlich  und  in  unsenn  Ver- 
zeichnisse 1 190  Personen  aufgenommen  und  in  gedachter  Weise  in  Rede  gestellt  worden. 

Zu  gleicher  Zeit  erscheint  die  vom  Dr.  H.  Böttger  bearbeitete  grosse 

Stammtafel  der  Weifen, 

die  in  dem  vorstehenden  Werke  in  alphabetischer  Ordnung  aufgeführten  1190 
Personen  in  tabellarischer  Zu sam  m  e nstel I ung  enthaltend. 

Um  auf  diesem,  über  4  Fuss  hohen  und  8  Fuss  breiten  Tableau  sich  leicht  orien- 
tiren  zu  können,  sind  folgende  beiden  HUlfsmittel  anzuwenden: 

1)  Die  einzelnen  Linien  und  Zweige  des  Hauses  sind  durch  untergelegten  Farben 
druck  von  einander  unterschieden  und  hervorgehoben. 

2)  Die  ganze  Stammtafel  ist  mit  Quadraten  überzogen,  welche  durch  Ziffern  und 
Buchstaben  bezeichnet  sind.  Bildet  nun  auch  das  obige  „Alphabetische  Verzeichniss" 
ein  für  sich  bestehendes  geschichtliches  Werk,  so  ist  dasselbe  jedoch  auch  für  die  gTosse 
„Stammtafel"  dadurch  nutzbar  gemacht,  dass  in  demselben  bei  jedem  Namen  die  Be- 
zeichnung des  Quadrats  angegeben  ist,  in  welchem  der  betreffende  Namen  in  der 
„Stammtafel"  sich  befindet. 

Fünf  Ergänzungstabellen  bieten  ferner  ein  so  reichliches  Material  genealogischer 
Verbindungen  dar,  dass  man  beim  Studium  der  ältem  und  mittlem  deutschen  Geschichte 
hier  alles  zusammen  finden  wird,  was  zum  raschen  Ueberblicken  der  geschichtlichen 
Besiehungen  dienen  kann. 

Eine  neue  Ausgabe  der  vor  einigen  Jahren  unter  dem  Titel: 

„Stammtafel  der  regierenden  Fürsten  aus  dem  Welfeuhause" 

erschienenen  Böttger'schen  kleinen  Stammtafel,  auf  Grundlage  der  in  den  „Brunonen" 
niedergelegten  Forschungen,  ist  in  Aussicht  genommen. 

MUindworth' s  Verlag  in  Hannover. 
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der  Kinder  des  Herzogs  Ludolf  I. 

Ostsachsen. 


.  Theoderich, 

Heorführer  der  Sachsen  (in  Ostfalen)  744,  747,  748  (8. 117- 

III.  Witekind,  um  70,5 


122). 


fochter, 
der  Güter 
tfalen. 

0-105, 123.) 


H  a  s  s  i  o, 


Heerführer  d.  Ostfalen,  775,  Heerführer  d.  Sachsen  in 

Oraf  im  Dorlingau,  782  Westfalen,  777, 789, 

(S.  124  - 126).  f  7.  Janr.  um  810. 

um  "K'i. 


sGeva, 


Schwester  des  Königs 
Sigfried  in  Dänemark. 


H  a  sei  a, 


Erbin  der  Güter  im  nördlichen  Westfalen 

(8.  112-117). 


Bruno  II., 


vir  spectabitis  ac  valde  inclytus," 
geb.  c.  786,  f  wr  844 
(S.  89-97). 


Haduin, 


Kobbo  II., 
geb.  c.  818,  Pfalz- 
graf und  Blutsver- 
wandter des  Königs 
Karl  dos  Kahlen  in 
Westfranken,  860. 

(Vgl.  8.  81,  82,  83-87.  88  f.) 


geb.  c.  811,  Aebtissin  zu 
Herford  848,  887,  müt- 
terlicher Seil»  Blutsver- 
wandte des  Königs  Karl 
des  Kahlen. 


- 


BennitH.  AmelungUL 
(Vgl.  8.  87.) 
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Bruno  III., 
Herzogin  Ost- 
sachsen, 
f  2.  Febr.  880 
X  bei  Ep- 
pendorf. 


I 

Otto  d  e  r  E  r- 
Graf  in  Ost-        1  a  u  c  h  t  e, 
falen  zu  Tan-    Herzogin Ost- 
quarderodo,       Sachsen  880, 
f  21.  Janr   f  30.  Nov.  912. 
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Aebtissin 
zu  Gan- 


f  vor  874. 


897, 
1919. 


Lothar, 
Graf 
vou 
Stade, 
1  880. 
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